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Hannoveriſches 


Magazin, 


worin 


kleine Abbandlungen, einzelne Gedanken, 


Rachrichten, Vorſchlaͤge und Erfahrungen, 
{B, 
die Verbeſſerung des Nahrungs⸗Standes, die Land- und Stadt: 
Wirthſchaft, Handlung, Manufacturen und Künfte, die Phyſik, 
die Sittenlehre und angenehmen Wiſſenſchaften betreffen, 
geſammlet und auf bewahret find. Be 





Siehenuhnter Sabıgang, 


vom Sabre 1779. 





Hannover, 
gedruckt bey H. E. C. Schluͤter, Landſchaftl. Buchdrucker. 
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Rubriken, vom Jahte 1779. 





Stud, j 
4 Der Stadt N. N. Berordnung wegen 

der Armen. 

2. Fortfegung. 

3.1. Schuß. 

Il. Anfrage. 

II. Anzeige. 

4. I. Auszug eines Briefes, den Unter: 

richt der Jugend betreffend. 

I. Schreiben eines. Schulmeifters. 

5. I. Wodurd) ınag ein Dorf von der Dich; 

{suche befreyet bleiben ? & 

U. Bom Saatrorien. Bon Hu. R. zu B. 
6. I Schluß des erfien Artikels im vorigen 
 _ Stürf. 

U. Zufällige Gedanken. 
7. 3. Preisſtagen der Königlichen Socie— 
tät der Wiffenfchaften zu Göttingen. 
II. Leber die Zeit, zu welcher des Car 

fhaginienfers Mago Bücher von dur 

Landwirthſchaft auf einen Rathsſchluß 
des Senats zu Rom ins Lateiniſche über; 

ſetzt worden. 
8. Unterſuchung, in wie ferne ſich aus ei⸗ 

nigen Eigenſchaften des Leibes der phy— 
ſiſche Einfluß begreifen laffe. Dun Hn. 

Joh. Seinr. Jäger, Med. Doct. in 

Goͤttingen. 

9. 1. Die Lerche. 

II. Zufällige Gedanken. 
10. I. Schluß des erften Artikels im vori— 
gen Stuͤck. Me id 
> U. Leonore, oder die ftreitigen Familien, 
eine bersifche Erzählung. Aus dem 

Engliſchen. 

DE. Zufällige Gedanken. 

Iv. Mittel wider die Fleinen ſchwarzen 
H.. Käfer. Don E. zu B. y 
— 31. 1, Don Paul Hlivadcs Verdienfte um 
Spanien, und die Provinz; Sierra infun: 
derheit, nebſt dem fraurigen Schickſale 
deffelben. Bon Hn. Paftor J. 9. Prat⸗ 
ie zu Beverſtedt. 


Stück. 

1. Beytrag zu einem Vademecum. 

12. I. Hiforifche Abhandlung vom Bier, 
Don Hn. He 

II. Anfragen. 

13. LSchluß der Abhandlung vom Bier, 
11. Methode, Melonen im freyen Lande 
ze ziehen. Don Hn. 8. zu Derden. 
IM. Nachricht wegen Veranftaltung wohl 
feiler Ausgaben der brauchbarften gries 

chiſchen Autoren, 

14. Einige hiftorifche Bemerkungen von der 
Stadt Luͤneburg, in einem Schreiben an 
einen Freund. Don On. Ser. U. J. 
Kraut in Lüneburg. 3 

15. J. Schluß des vorftehenden Artikels. 

U. Schweine anf eine wohlfeile Art fett 
zu machen. Don Sn. M7..n zuf..r 

I. Anfrage. ö 

16. I. Klagen eines unglücklichen Eheman⸗ 
nes, aus Erfahrung abgezogen. 

II. Sortfegung einiger Erfolge der In— 
genlation der Hornviehſeuche in Meck⸗ 
lenburg. (S. 2a8.76. 77. 88. und 90 
St v. %.) Dorn Han. ER, in N, 

UI. Auf die Anfrage im 46ten St. 1777. 
einen jungen welſchen Hahn betreffend. 
Bon In. 5. zu M. im Lande Wurften. 

17. 1. Webera, eine Pflanzengattung. Bon 

‚An. 5. Ehrbart in Hannover. 

U. Bon dem großen Gerichtstags: Buch 
(Dooms-Day-Book) in England. Vor 
Hu. S. zu J. 

III. Warum führt der aͤltſte Prinz der Koͤ⸗ 
nige von Großbritannien den Titel eines 
Prinzen von Wallis? 

18. I. Der Queerſtrich. 

1. Zufäge zu dem Auffage im sten und 
ern Stücke Diefes Magazins, die Vieh: 
feuche betreffend. j 

19. I. Erfahrungen vom Spanifchen Klee, 
ſowohl nad) feiner Bauart, als großen 
Nutzbarkeit, dabey zugleich efivas zur 

Az Beant⸗ 


— 


Erftes Regifter, 


Stud. 

Beantwortung der Anfrage im ızten 
Stuͤcke vorfömmt. Bon An. J.5. Pr. 

1. Zur Beantwortung der Ilnfrage im 
I2tn Stuͤck: Wir aus dem Klee gutes 
Heu zu verfertigen. Bon On. J. 5. 
Ziegler zu Einbeefhanfen. 

TIE. Anzeige eines im Druck herauszuge— 
benden chronologifchen Berzeichniffes der 
Urkunden von Niederfachfen. Bon An. 
Advocat P. G. Hempel. 

20, I. Fragmente aus der Naturgeſchichte, 
zur weitern Befoͤrderung dieſer nuͤtzli— 
chen Kenntniſſe. 

U. Bemerkung von außerordentlich frü- 
ber Erfcheinung der Schwalben. Don 
Hu. Weppen zu Dldershaufen. j 

21. I. Sortfeßung des erfien Artikels im 
vorigen Stücke. 

1. Anfrage. 

22. I. Weber die Fluͤrant'ſche Methode, bey 
verftopftem Abgange des Darns zu hel- 
fen. Bon Hu. Hofmedicus Marcard 
in Hannover. 

U. Beantwortung der Anfrage im rzkın 
Stuͤcke: WieiftderKlee gut zu trocknen ? 

23. Fortfegung der Fragmente aus der Ra; 
turgeſchichte ze. im 20ten und zıtr St. 

24. 1. Schluß derfelben. 

U. Anfragen. 

25. I Defonomifche Abhandlung, wieder 
Ertrag und das Locarium eines Zehnten 
zu determiniren fiche. Von Hn. F- 5- 
Werner zu Brüggen. 

H. Yon der Schwere des Holzes. Don 
Hu. Mindermann zu Sangerhanfen. 

26. I. Auszuͤge nügliher Briefe. Don 
Hn. 5. Ehrhart in Hannover. 

I. Unterfuchung der Frage: Ob die Men: 
ſchen das Glück öfter füuchen als fie von 
ihm gefucht werden? 

27. I. Merfwirdige Geſchichte eines Kauf: 
manns. Aus dem Sranzöfifchen. Bon 


1.223: 
I. Beytrag zu vernünftigen Pharmaco— 
pdien. Bon Hn. 5. Ehrhart in Han: 
nover. 


Stück. 

28. I Auszug aus der Nachricht von ei⸗ 
nem Rriege zwiſchen den Chineſern 
und Soongoren von 1677 bis 1689, 
welche aus dem Manfpurifchen ins Ruf: 
ſiſche überfegt von Leontjero in Peters; 
burg herausgekommen, nebfi einer Furz: 
gefaßten Statiſtik dieſes Reichs, und der 
Beſchreibung einer chineſiſchen Pagode 
an der ruſſiſchen Grenze. Von Hn. M. 

II. Der zu erwartende diesjaͤhrige Som— 
mer-Witterungslauf. Bon Hn. ... zu 
Harburg. 

29. I. Ueber die phyfiognomifchen Reifen. 

Yon Hn. — rth. 
II. Vom Schnaden. Bon Hn. St. 
III. Bon einem Hanndverifchen Leichen: 

fein. Bon Hn. St. 
IV. Fortſetzung der Nachrichten von Chi: 
na im 28ten Stüde, 

30, I. Schluß der Nachrichten von China. 


II. Beyfrag zum Gayak und Taffia, aus 
Oldendorps Gefihichte der Mıffion der 
evangelifchen Brüder auf den caraibi: 

ſchen Inſeln St. Thomas, St. Croix 
und St. Jan. Don Hn. Schulze in 

Dlvenftadt. 

It Mittel wieder das Dlauiverden der 
Milh. Don Hn. 3... ’ 

31, I. Berzeichnig der Kectionen, welche 
zu Ilfeld im Sommer 1779 gegeben 
werden follen. 

I. Zur Beantwortung der Anfrage im 
gm Stücke des vorigjährigen Hanno; 
verifchen Magazine. 

II. Antivort auf die im Zten Stück ge— 
fohehene Anfrage. Von Hn. E. 

IV. Anekdote. 

32. I. Schluß des Verzeichniſſes der Lecti⸗ 
nen, welche zu Ilfeld im Sommer 1779 
gegeben werden follen. s 

H. Einige den Grundbau angehende Be: 
merfungen. 

33. L Einige Nachrichten und Bemer— 
Fugen. 

I. Bon der Schönheit und dem Bau der 
Ranunkeln. 

UI. Noch 


Kubrifen, vom Sahre 1779. 


Stüd, J 
Ti. Noch) etwas uͤber die phyſiognomiſchen 


Reiſen. 

34 Foͤrtgeſetzte Geſchichte der Einimpfung 
der Hornviehſeuche im Herzogthum 
Mecklenburg. (SO. das 76. 77. 88 und 
90 Et. des Mag. v. J. 1778. it dag 
16° St. von diefem Sahr.) NE 

35. I Einiges aus Hn. Nicolai Befchrei; 
bung von Berlin. 

11. Nachricht von einer auf die befte Aus— 
arbeitung eines Unterrichts für Schul 
meifter der niedern Schulen gefegten 
Praͤmie. 

IL. Antwort auf eine Anfrage, 

36. I. Fortſetzung der Befchreibung von 


Berlin. 

I. Klägliche Bittfchrift der gefammten 
Gefiederfchaft der Singvögel, an die 
gewaltigen Menfchen. 

37. Schluß der Befchreibung von Berlin. 


38. Kleine Auffäge über verfchisdene Ge; 
genftände, 
39. Fortfeßung. 
42. Fortfeßung. 
at. Fortfeßung. 
42. I. Schluß. 
II. Das hölzerne Bei. 
43. 1. Morduth ein altes Heldengedicht in 
3 Büchern. Erftes Bud). 
I. Einen Potpourri zu machen. 
UI. Etwas von dem Dirnbaum La deux 
fois bonne lan. Bon In. 5. E. C. 5. 


44. I. Abhandlung von der wahren Todes: 
art der Ertrunfenen und den hieraus ge; 
folgerten fchieflichften Rettungsmitteln 
für dergleichen Ungluͤckliche. Bon An. 
Kohlreif in Luͤbeck. 

II. Aufgabe. 

45. I. Fortſetzung der Abhandlung vonder 
wahren Todesart der Ertrunfenen. 

1. Vom Pfropfen des Weinſtocks. Bon 
Hn. D. zu Berlin. 

46. I. Schluß der Abhandlung von der 
wahren Todesart der Ertrunfenen. 

MU. Empfehlung der Laubfröfche zum Mit: 


Stück. a 
tel wider die Naupen. Bun Hn. Robl- 
reif in Luͤbeck. 

II. Barum find die Wafferröhren gemei: 
niglich mit Loͤwenkoͤpfen gezieret? 

47. 1. Etwas von den Vergrößerungsglä- 
fern des In. Deka Torre in Neapel. ma: 
durch erwie Vigneul de Marville menfch: 
liche Ausdünftungen gefchen und andere 
merfwürdige Entdeefungen gemacht hat. 

U. Don Serfey und Garnefey und eini— 
gen andern anf der Küfte von Nornans 
die in Sranfreid) belegenen Snfeln. 

48. L Verſuch über den Umgang. 

II. Ynfrage. 

49. Morduth ein altes Heldengedichk. 
Zweytes Bud. - 

50, I. Begebenheit eines jungen Englän: 
ders unter den wilden Abenafis in Rord⸗ 
amerifa. 

1. Etwas antiquarifches vom Speiſewaͤh⸗ 
len aus dem Thicerreiche. 

II. Mittel, die ſchaͤdlichen Winkelrau— 
pen zn vertilgen. 

IV. Bon Hrgeln ohne Organiften. Bon 
Hu. Rlbg. £ 
51. I Etwas von den Brafilifhen Thie 
ren, Bäumen, Früchten und andern 

Pflanzen. 
II. Sragment über das Theater. 
II. Mittel wieder Zahnweh. 
$2. I. Glaffification der Converſationstoͤne. 
I. Gefchichte des Capitains Franz von 
Civille. 
III Anmerkung zu der im 18 St. die 
fes Magazins ©. 288 befindlichen Nach⸗ 
richt, die Bichfeuche betreffend. Don 
Hu. G. C 
IV. Metaphyſiker. 
53. J. Den Gebrauch der Blutegel betref— 
fend. Don Hu. Rohlreif in Luͤbeck. 
II. Der aͤußerliche Schein. 
—— Bon der Schwatzhaftigkeit. Von 
IJ. C. Che⸗r. 
I. Etwas von der Nutzbarkeit der Bir 
kenbaͤume sc. 

55. I Morduth ein altes Heldengedicht. 

Drittes Buch. 2 
A3 II. An⸗ 


+ vie 


Erſtes Regifter, 


Stuch — 
A Anmerkangen uͤber die Fortpflanzung 
der Bienen. Bon Hn. Debraw. 

1. Woher iſt die Redensart [ub rofa ge⸗ 
fommen? Rn 

56. 1. Etwas vom Bergwerke des einſeiti⸗ 
gen Harzes. 

AL, Ueber die Freundſchaft. 

LIT. Antwort auf die im Magazin gege 
bene Anfrage, wegen Bertreibung der 
Ameifen. Bon Dun. P. D. J ˖ 

57. Aus einer Geſchichte des Frauen— 
zimmers. — 

sg. 1. Schluß der Geſchichte des Frauen— 
zimmers. 

1. Don der Religion der wilden Braſi⸗ 
ler, ihren Heyrathen und uͤbrigen Ge— 
braͤuchen. 

59. 1. Schluß des zweyten Aufſatzes. 

II. Etwas antiguarifches von einigen fonft 
im Schwange gegangenen Irrthuͤmern. 
A. Vy chdruckerey in Conſtantinopel. 

69. 1. Der Alpenziegenbock. (Mit einen 
Sure.) Don On. D. Walbum 
in. enbe 

1. Die Kunft, Vögel zahm zu machen 
nnd fie manchertey foperliche Uebungen 
und Geſchicklichkeiten in (ehr Eurger Zeit 
zu lehren. 

61. 1. Demerfungen über Selbftliche, 
Theilnehmung (Sympathie) und Trieb 

ſur Thaͤtigkeit, als Quellen menſchlicher 
Handlungen. 

II. Auctor⸗Galle. 

62.1. Schluß Der 
Selbfiliebe ꝛtc. 

11. Don einigen Perfonen, welche Feine 
Farben unterfheiden Fonnten. Bon Hu. 


Abhandlung Aber 


‚4.9. ©. 
17, Ein Mittel gegen die Befuche der klei⸗ 
nen Ameifen in den Käufern. 
63, 1. Auszüge nuͤtzlicher Briefe Don 
An. E. W. Scheele, 
IT. Weiffia, eine Planzengaftung. Don 
Hn. 8. Ehrhart in Hannover. 
zit. Nachricht von einem merkwürdigen 
Berfahren, deſſen man ſich in Wefiboth: 


Stück. 
nien bedient, in Fluͤſſen und Mundun⸗ 
gen der Fluͤſſe den Boden zu vertiefen. 

IV. Vom Armenhaufe vor Hannover. 
Don In. 9. V. v. D⸗ 

64. I. Sammlung antbentifcher Briefe, 
welche während und Furz nach dem Erd: 
beben zu Liſſabon in diefer unglücklichen 
Stadt und in Der Nahe derſelben ge 
ſchrieben worden. 

A. Anfrage. 

65° 1. Fortſetzung der Sammlung authen: 
tifher Briefe te. i ’ 

1. Dr. Sparmanns Geſchichte ars Ho— 
nigweilers. Don Hn. G. 1 

66, 1. Umſtaͤndliche erfahrungsmaͤßige Be 
fopreibung ‚der Eultur der Heiden und 
Hochmoore im Fürftentbum Oſtfrieß— 
Jand durch den Buchweizenban, Von 
Hn. C. 3. Prätorins, 

U. Geſchichte der Wirfung eines Wetters 
firahls mit Anmerkungen begleiter. 

67. I. Wirdergefundene Blüte der dicken 
Waſſerlinſen, (Lemma gibba L.). Don 
Im. 8. Ehrhart in Hannover, 

1. Beantwortung der Anfrage im raten 
Stück des Magazins von diefem Fahre, 
von der angeblichen anziehenden Kraft 
der Schafe. Von Hu. Weppem, 

II. Aufragen. 

68. Hortfegung der Sammlung authenti⸗ 
ſcher Briefe, welche während und Furz 
nach dem Erdbeben zu Liffabon gefchrie: 
ben worden. x 

69. 1. Fortfeßung. 

I. Don der UnfchädlichFeit ver Viehſpin⸗ 
nen. 

7°. Fortſetzung der Sammlung authenti— 
ſcher Briefe ꝛc. 

71. Anmerkung, zur Erlaͤutexung ber bey 
den deutſchen Eriminalgerichten vorhin 
uͤblich geweſenen Ablöfung der Hände, 

von dem entleibten Korper. ie 

I. Merfwirdige öfonomifche Anzeige, 

III. Beantivortung der im 30ten Stück 

des Magazins befindlichen Anfrage, we⸗ 

gen Heilung ver Wafferfucht. Bon Hn. 

J. C. A. O. 

IV. Kir⸗ 


Rubriken, vom Sahre 1779, 


x 


Stüch # N 

IV. Kirchenhiſtoriſche Anekdote Don 
Ha. Moller. | 

72. Bon den Zigeunern. 

73. I. Anmerkung von einer unbemerkt ge⸗ 


bliebenen, in Deutfehfand uͤblich geweſe⸗ 


nen Strafe der Abbrechung und Bir 
brennung der Häufer, i 

U. Mittel, die Ameifen aus den Schram: 
fen oder Zimmern zu vertreiben. 

HI. Aufgabe. 

4. I. Weber die Hinderniffe die fich der 
Rettung verunglückter und leblos gewor: 
dener Verfonen entgegen feßen; Bey: 


fpiele davon, und Mittel dawider. Bon 


Hn. Hofmedieus Marcard in Danny: 


ver, 

II. Anfrage. h 
75. Schluß der Abhandlung über die Ret— 
tung leblos gewordener Perfonen ꝛc. 
76. Fortſetzung der Sammlung authenti— 

ſcher Briefe, welche während und kurz 
nach dem Erdbeben zu Liſſabon geſchrie— 
ben worden. 
77. L Fortſetzung. 
in. Aufrage. 
78. I Schluß der Sammlung authenti— 
ſcher Briefe, welche während und kurz 
nach dem Erdbeben zu Liſſabon in die— 


fer unglücklichen Stadt und in der Naͤ- 


he derfelben gefchrichen worden. 

U. Bon dem nahrhaften Mehle aus Kar; 
toffein, oder von der Kartoffelnſtaͤrke 

IE. Defonsmifche Anfrage. Bon Hn. E. 

9. I Nachricht von dem Verſammlungen 
der Koͤnigl. und Churfürftl. Landwirt: 
ſchafts⸗Geſellſchaft zu Celle, im Winter 

und Frühjahr 1779. 

I Bon den Afafinen. 

80. L Schluß ver Abhandlung von den 
Aſſaſſinen. 

1: Nachtrag von der verſchiedenen Schwe— 
re einiger Holzarten. Von An. Mei⸗ 
neke. 

81. Ueber die Methode, welche Halley sur 
” Berechnung der Beyträge und Einſatz— 
gelder bey Witwencaſſen -irrig vorge: 
Hlagen hat. Bon An Syndicus P. 
Guden in Hannover, 


Stück. 

82. — 

83. L Schluß. ' 

I. Bemerkung über die im 71ten Stuͤck 
des Hannvverishen Magazins befindlis 
He merkwuͤrdige öfenomifche Anzeige, 
den Anbau der Kartoffeln betreffend. 
Bon Hn. Ziegeleyverwalter Wundram. 
zu Herrenhanſen 

HL. Ein Paar Anmerkungen aus des Abts 
Bondenn Abhandlung von dem gegen; 
waͤrtigen Zuſtande des Landbanes im 
England. 

84. I. Anweiſung, wie fi) der Randmanır 
nicht nur vor der Ruhr praferviren, fon: 
dern auch glücklich und mitwenigen Ko— 
ften ſelbſt curiren Fünne.- 

I. Vom Gemaͤhlde des Delphins. 

85. I Dom Torf. 

I. Vom Heidekraute 

86. I. Vou den Fehden. 

II. Anfrage. 

87. L Schluß der im 26ten Stuͤck abgebro⸗ 
chenen Unterſuchung der Frage: Ob das 
Glück die Menſchen öfter ſuche, oder die 
Menſchen das Glück. 

II. Ueber Oekonomieu. Häusliche Policey, 

TIL. Anfrage, 

88. T. Die leichkefte Methode den Herten: 
dienft abzuſtellen. Von Hn. E. L. M. 
Rathlef. 

HD. Brief eines engliſchen Officiers aus 
Non; den vorigen Papſt betreffend. 

89. Betrachtungen über einige nenere Zwei⸗ 
fel wider den Nugen der Fabriken und 
Manufacturen in fruchtbaren Staaten, 
und die zu ihrem Aufkommen gebräud)s 
lichen Beförderungsmittel. Bon Hu— 

Landſyndieus U, K. Jacobi. 

0 


99, Fortſetzung. 
91. Fortſetzung. 


92. E Kortfegung, 
II. Anfrage. | MR 

93. I. Schluß der Betrachtungen über eis 
nige neuere Zweifel: wider den NRutzen 
der Kabrifen und Manufacturen im 
fruchtbaren Staatenze. 

U. Ein Paar Chineſiſche Aneldotn 


An⸗ 


Erftes Negifter, Nubrifen, vom Jahre 1779, 


Stück 

111. Agzeige von einer herauszugebenden 
Geſchichte der inländischen Schiffahrt rc. 
Bon Hn. Ingenieur: Hanptmann J. C. 
Hochgrewe. 

94. I. Anzeige von einigen bey Hannover 
befindlichen Salzquellen und einem allda 
neulich entderften Schwwefelbrunnen. Byn 
Hn., 5. Ehrhart in Hannover. 

U. Botanifche Zurechtweifung. Bon Hn. 
$. Ehrhart in Haunoyer. 

111. Antwort Der im ð3ten Sauck des Han: 
noverifchen Magazin: vom vorigen Tab: 
re befindlichen Anfrage. 

IV. Anfrage, 

95. 1. Vom Arabra. 

I. Vom Nirfen. 

96, I. Autbentifche Nachricht von dem zu 
Madrid den 24m Hay. 1778. über D. 
Pablo de Olivades, ehemaligen General 
intendancen von Sevilien, zu feiner end: 
Lhen Verurtheilung von den beyden 
Hof; Inquifituren Joſeph Eſcalzo und 
Bernhard Zoigorri gehaltenen Auto da 
Fe, in Gegenwart vieler hierzu beruft: 
nen Perfonen von verfchiedenen Stande 
und Würden, denen diesmal nicht, wie 
fonft bey dergleichen Gelegenheiten ge: 
wöhnlich, das Stillſchweigen ift aufers 
legt worden. 

I. Bom Honighalter in den Blumen. 


Walbaum in Luͤbeck. 
U. Der Brillentraͤger. (Tetrodon Con- 


Stück. 
fpieillum.) Von In, D. Walbaum 
in —— 

100. Fortſetzung der Kaͤmpferſchen Ges 
ſchichte und 

101, I. Schluß der Kaͤmeferſche Ecſchich⸗ 
fe und Beſchteibung von Japan. 

II. Kennzeichen, wodurch man bes Er; 
trunfenen wirklih Todte vum Todfcheis 
nenden unterjcheiden Fanı. Bon Hn. 
Roblreif in Luͤbeck. 

102. I. Nachricht von der Anfel Sumatra, 
von Hn. Carl Miller. Mitgetheilt von 
Hu. Eduard King Efn. 

II. Etwas zur Antwort auf die merkwuͤr— 
dige Öfornomifche Anzeige in dem 71er 
Stuͤck dieſes Magazins. Bon Hn.Telge, 

II. Nachricht an das Publicum, betref— 
fend die Herausgabe meines Phytophy⸗ 
laciums. VonHu. S. Ehrhart in 
Hannover. 

103. Auszuͤge einiger Briefe eines Offi— 
ciers von dem Cap der guten Hoffnung 
und aus Dflinvdien. 

104. I. Schluß. 

IL. Ueber die feichtefte Methode den Her: 
rendienftabsufchaffen. VonHn. B.in®d. - 

II. Zu Vertreibung der Ameifen. 

IV. Anekdote. 

105. I. Nachricht von Darffellung einer 
befondern Art Rampfer aus der ſchwaͤrz⸗ 
lihen Küchenfchelle, aus einem Schrei 
ben des Hu. D. Heinrich Großmann. 

U. Lamberts Beobachtung über Dinte 
und Papier, nebft einem einfachen Mit: 
tel, eine dauerhafte ſchwarze Dinte zu 
machen. 

II. Der Arme koͤmmt zuletzt doch eben 
fo weit. Ein Dialog nad) dem Yucian. 


Zwey⸗ 


Zweytes 


Regiſter, 


nach alphabetiſcher Ordnung — 
Vom Jahre 1779. 


A. 


bbrechung und Verbrennung der 
A in — alte deutfche Strafe, 
1153. Sälle, in denen fie erfannt wur: 
de, 1158. u. f. 
Abensfis, Wilde in Nordamerika, 785 
Aberglaube bey den Schwalben, 933 
ben den Corallen, 935. ben der Wunſch⸗ 
ruthe, 936. beym Zerbrechen der 
Eyerſchalen, ibid. beym Salze, wenn 
man es fallen läßt, 937. beym Bak⸗ 
Fenbrennen, oder wenn man die 
Schenkel Ereuzweife hält, 938. beym 
Nägel⸗ und Zaarabſchneiden, 939 
und bey den Slecdken der Nägel, 949 
Abgüffe in Metall, hohle, wie fie ver: 
fertiget werden, Sas 
Abhandlung, okonomiſche, wie der 
Ertrag und das Locarium eines Zehn: 

- ten zu determiniren ſey, 385 
Ablofung der Hände vom entleibten Koͤr⸗ 
per, eine ehemalige Gewohnheit, 1121 
bey welchen Fällen fie geſchehen, 1122. 
und 1127. mie fie gefchahe, 1129 
Abneigung gegen den Gebrauch einheimi: 
ſcher Producte und Waaren rührt oft 
bloß von Borurtheilen her, 1464 
Abſchneiden der Erhenften gereiht im 
preuffijchen niemanden an feiner Ehre 
sum Nachtheil, und die Borwürfe die 
man jemand dieferwegen macht, werden 
bart beſtraft, 1179 
Acajon, ein brafilifcher Baum, 811 
Aderbau, verfchaffer das ficherfte und un⸗ 
twandelbarfte Einkommen, 1415. iftder 
erfte Stoff alles Tauſches und alles Reich» 
thums, 1439 
Adel, guter, 601. - chinefifher, 467 
Aegyptier, die vorgeblichen Erfinder des 
Biers, 182 u. f. eſſen fein Schweine; 
fleifch, 791 
Aerzte, wie machen fiedie Gefunden u 
1 


J 


Alpen⸗zZiegenbock, der, 945. 


Agnian, der Teufel der Brafilianer, 924 
Agoa pee, ein portugiefifches Betränf, 1208 
Alcimna und Milon, 647 
Alec, Suppe der Römer, 793 
Alfred, theilt ganz England in Shiren 

ein, 260. warum er folches gethan, 261 
i deffen 
Körper, Bekleidung und Farbe, 947 
Größe, 948. Befchreibung feiner Theis 
le, 949. und übrigen Eigenfchaften, 


953 

Alte vom Berge, das Dberhaupt der 
Aſſaſſinen, 1260 
Ambra, der, was er iſt und wie er ent: 
fiehet, 10065 m. f. wie er gefunden, 
159. amd verfälfcht wind, ISIO, wie 
man den Betrug entdeckt, 1811. Kenns 
zeichen des beften Ambra und des fchlechs 
teften, 1512. Der Ambra fubalbida oder 
Wallrafh, den das Südmeer auswirft, 
ift Fein Ambra, 1513 
Ameifen, Mittel dagegen, 99T. wieman 
fie aus den Schränken vertreibt, 1167 
———— Baumwollenbaͤume in Braſi⸗ 
len, 


[1 
Anbau der Gartoffeln, ober ei 
ken if? ffeln, ob er einzufhräns 


112 
Anekdoten 495. Rirenhiftorifie, 
1135, Chinefifche, 1483. 1663 
Anemone pratenfis. D, Großmanng Be 
Shreibung feiner mit dieſer Pflanze ans 
geftellten Derfuche, um Kampfer daraug 
zu erhalten, und wie er ihn erhalten, 
1665 
Anfragen und Aufgaben, 

er I. Beantwortete, 

ober «8 kommt, daß Schafe oft dic 
Röpfe, geichwollenen Bu f. * 
bekommen, 48. 494. Ob Schafe ei- 
ne anzichende Kraft befitzen? 192, 
1067. Ueber die befte Nethode den 

B Ries 


Zweytes Regiſter, 


Rlee zu trocken, 192. 346. Ob der 
Weinſtock gepfropft werden kann? 
384. 719: Ob Fein Mittel gegen die 
Waſſerſucht ausfindig zu machen if? 
480. 1133, Wie man die Ameiſen 
am. befien. vertreiben Fann? 767. 895. 

991, 1167. 1663 


H. Unbeantwortete. 


Ob nit Bleyſtiften gemacht werden Fünz 
nen, die auf dem Papier die Schwär⸗ 
ze und Dauer der Dinte geben? 48 
Ob von Till Enlenfpieget eine platt 
deutſche Ausgabe, oder Manuſcript vor 
handen if? 239 Wie man den gedro⸗ 
ſchenen Kleefnamen am beften aus feinen 
zaͤhen Huͤlſen brinat? 335. Wegen 
Berichtigung einer Stelle anf ei— 
er Karte von jlorida, 383. Die 
man. die Sperlinge am leichteften vers 
tilgen Fonne? 1024. Ob ein Mittel 
vorhanden, die Fliegen aus den Haͤu⸗ 
ſern und Zimmern abzuhalten, und tor; 
in es befiehet? 1077. Giebt es unter 
den Mufgpeln giftige, und woran ers 
fennt man fie? 7072. Ob an Voͤgeln, 
außer ven Serben, Fine äußerliche 
Rennzeichen vorhanden find, woran 
manihr Gefhlchterfenner? 1167. Ob 
Krammts vögeldadurch hren Wohl 
geſchmack erhalten, daß fr Spinuen 
freſſen? 1183. Woher entſteht die 
ſchaͤndliche Gewohnheit, am. Polter⸗ 
abend die Braut mit einer Kanonade 
von alten: Toöpfen zu. begruͤßen? 1231 
Wie traͤchtige Stuten gewartet werden 
muͤſſen, daß ſie wicht verwerfen, und vd 
die diesjaͤhrige Hitze Schuld Daran if, 
daß fie fo oft verworfen habın? 1247 
Ob das Faß des Diogenes von Holz 
oder oon Thon geweſen? 1375. Ob der 
Baron Neper der Erfinder der Neper⸗ 
ſchen Rechenſtaͤbe iſt? 1391. Durch 
was fuͤr Mittel man die ſogenannten 
Harnacken oder Kornwuͤrmer gewiß und 


ohne Schaden des Korns vertilgen kann , 


1392. Ueber eine genaue Beſchreibung 
aller gewoͤhnlichen Arten Schiffe, Deren 


Einrichtung und Gebrauch, 1471. Ob 
in. der Nacht vom 5 — 7, Sosember 
1632 Mondlicht gemefen ifi? 1503 
Ueber vie beſte 3nbereituung des in bie: 
figen Landen gebaueten Tobacks, tun: 
dur) ſolcher zum Rauchen und Schnur 
pfen angenehm und wohlſchmeckend ge 
macht werden kann 1567. Ob die 
Queenen vder gefihnitiene Kühe heffer 
im Graſe fert geweidet, oder auf dem 
Stalle gemäfict werden? 16015 
Anſtalten, verkehrte zur Aufnahme der 
Fabriken, 14IIv. f. 
Anzeige eines chronologiſchen Verzeichniſ⸗ 
ſes der Urkunden von Niederſachen, 302 
okonomiſche, 1130. wegen eines hers 
ansjugebenden Werks, 1485 
Aoucı, ein brafilifcher Baum, 810 
Arbeitshaus vor Hannover, Nachricht 
davon, 1007 
Archtiers, Soldaten von der Garde des 
Königs von Portugal, 5117 
Arme der SEEN. N. Verordnung we⸗ 
gen der Armen, 1. Arme, der, koͤmmt 
zuletzt doc) eben fp weit. Ein Dialog, 
1677 

Armenamt in der Stade N. N. , deffen 
Obliegenheit, 39 
Arrmenviter DEN, worinihr Dienft 
beſtand, 4 
Armuth entſpringt vorzuͤglich aus einer 
üppigen und verſchwenderiſchen Lebenss 
art. 3. aus der Hudifchen Begierde 
ſich koſtbar zu Heiden, 4, aus Traͤg⸗ 
beit, Ungerechtigkeit mit welcher nians 
cher durch Ueberforderung oder Durch 
ſchlechte Arbeit ih das Zutraſen feiner 
Mitbuͤrger verluſtig macht, aus verkehr⸗ 
ter nachlaͤßiger Wirthſchaft, und aus 
übermapiger Menge von Dansbedienten, 
$. ans verfehrterginderiunn, 7. wie auch 










Arſeuikſaure, was ſie iſt, 994 leichte 
Methode, fie zu bereiicn, 996, ihre 
Haupteigenſchaften, 997. Verſuche da⸗ 
mit in glaͤſernen Retyrten uͤber offenem 
euer; 1000 

Art 


nach alphabetiſcher Orbnung, 


Art und Runſt, plattdeutſche, 605 
Arten der erde, 137 1. f. 
Aſſaſſinen, eine morgenländifche Nation, 
‚ 1257. woher ihre Benennung entſtan⸗ 
den, 1258. mo fie fich zuerſt niederge: 
laffen, 1259. ihre Religion, ibid. und 
Meuchelmorde, 1260 
Athemholen, ob es eine ſaure, oder ele⸗ 
ctriſche Materie oder etwas anders zum 
Leben wichtiges aus der Luft anzieht, muß 
durch geſammelte Beobachtungen, Er; 
——— 
9 


Auctorgalle, "975 
Aufgabe wegen der Krähen, 703 
Aufſätʒe, Heine, über verfchigdene Gegen⸗ 

fände, 585 
Ange, deſſen bewunderungswuͤrdiger Bau, 


37 

Augen oder Augäpfel, wenn fie ſchlaf, 
eingefallen und gebrochen ſind, find ein 

- Beweis, daß der Menfch wirflich Kr 
i 1614 


v ! . - 
Auszüge nüglicher Briefe, 


401. 993 
Auto da Fe, was es ift, 1521 
Awabi, eine Art Muſcheln, 1568 


Awoſangi oder Rokadſura, ein kleiner 
Wall , } 1963 


. 


DB. 


Bachwaſſer, warmes, weiches, minera⸗ 
liſches, wehrt Der Viehſeuche, 74. und 
befördert die Berdauung, 75 

Bad, warmes gun Aachen, mie man «8 
kuͤnſtlich nachmacht, 403 

Bäume, verfchiedene beſondere Arten in 
Braſilien, 81 

Balſonmnus Populi balſamiferæ, 431 

Balfampappel, (Populus balfamifera.) 

431 

Baraken, werden zu Liſſabon nach dem 
Erdbeben erbauet, 1240 

Barbenfleiſch, wird von den Brafiliern 
ſtatt des Mehls gebraucht, 808 

Barfüßer, Anekdote davon, 175 

Battas, ein Volk auf Sumatra, 1619 


Beantwortung der Anfrage im Kater 
Stuͤck des Magazins von 1778. 491 
Bediente , follen durch Dorforge der 
Herrfchaft gluͤcklich gemacht werden, 16 
Begebenheit eines jungen Englaͤnders 
unters den Abengkis, 785. ſonderbare, 
die fi) in den Gruben des Harzes zuges 
fragen, 88 
Belohnung für denjenigen im preuff⸗ 
ſchen, der eine verunglückte Perfon ji 
erft aufhebt, 117 
Bemerkungen, hiſtoriſche, von der Stadt 
füneberg, 210. Berechnung der dafıs 
gen Volksmenge, 211 0. f größter 
Reichthum der alten Lüneburger, 217 
der Stadt hanfeatifches Buͤndniß, 218 
ihr Sechandel, 221. einheimifche, 224 
und ausländifchen Producte, 225, Wers 
fall ihres Handels, und Urfachen des 
Derfalls, 227. 228 u. f.über den Karte 
toffelm Anbau, 1319 
Sergmwerke, wie fie bey den Alten ber 
ſchaffen gewefen, IOL 
Bergwerks⸗Nachrichten, 881 u. f 
Berlin, einiges aus Hrn. Nicolai Be 
fohreibung darüber, 537. 553. 569 u. f. 
Sernftein, ob er zu dem Geſchlecht deg 
Ambra gezählt werden Fann, 1515 
Beſatzung auf dem Cap der guten Hoffe 
nung, 16 
Setrachtimgen über einige — — 
wider den Nutzen der Fabriken ze, 1409 
Betrug der braſiliſchen Priefter, 924 
Bettler, a) fremde, werden nicht gedul: 
Det, 23. Sremdenhaus für felbige, ib. 
Strafe, 24.25. b) einheimiſche wer: 
den verforget, 26 
Beyſpiele vom nftinft der Thiere, 467 


° Beytrag zu einem Vademerum, 175. zu 


vernünftigen Pharmacopdien, 0 
Bibliothekare, et 
Bienen, brafilifche, 808. Sortpflan: 
zungsart der Bienen überhaupt, 871 
Bienendieb, der, 609 
Bier, Hiftorifche Abhandlung davon, 
177. Urſprung der Benennung, 193 
üt der nordifchen Völker ihr beftes Ger 
traͤnk, 194, Verſchiedenheit deffelben, 
B2 198. 


Zweytes 


198. Beſchaffenheit des guten Biers, 
201 202. woͤdurch ihm die Engländer 
einen lieblichen Gefhmad geben, 198 
Bilfenkraut. vertreibt die Baͤckerwuͤr⸗ 
mer, 160 
Birkenbäume, ihre Nußbarkeit, 859 
Zubereitung des Birkenſaftes, 852 
Birkeneflig, wie er gemacht wird, 863 
Birkenweim, wie ar bereitet wird, 862 
Birnbaum (La deux fois bonne lan ) 


ettvas davon 679 
Bittſchrift klaͤgliche, der Singvögel,; an 
die gewaltigen Menfchen, S6S u. f. 


Blaͤttlaͤuſe, Art ihrer Fortpflanzung, 376 
gebähren ohne vorhergegangene Begat; 
tum, 5 77 

Blätter, verfehiedene Arten derfelben, 355 

Blamverden der Milch, Mittel dawi— 
der, i 475 

Bleyftiften, befondre Art, 48 

Blinde und lahme Bettler find bey dem 
Erdbeben zu Liffabon nicht — 

12 


Blis, entzuͤndet naſſe Körper, 1053 das 
Anfchauen deſſelben macht nicht — 
F§ 
Blumen, gefüllte, warum fie ſelten Saas 
men haben, 335 
Blutegel, Gebrauch derfelben, 834. ih: 
re Eigenfchaft, 839. fönnen eine 
Krankheit heben, und nehmen die boͤ— 
fen Säfte weg, 837. wie weit ihr 
Biß reiht, 839. warum fie zumeilen 
trägeanbeigen, 840. Kälteift ihnen zu: 
wider, 84T. geben durd Salz das ein« 
gefogene wider von fi, ibid. es giebt 
Feine giftige Blutegel, 842 
Böcke, die zwey⸗ 600 
Böß-Wetter, was es if, 886 
Bordarii, deren Verrichtungen, 
Borfe, Graf, Beſchreibung der Star: 
gordtſchen Wirthſchaft, 346 


Brace, Schrot, das die Gallier zum Brauen 
197 


nehmen, \ 197 
Brantewein, aus Buchweizen ae 
\ TI 


Brafilianer, ihre Religion, Heyrathen 
und übrigen Gebräuche, 922 


269; 


Regiſter, 


Braſilienholz, deſſen Befchreibung, 89 
Brauen, deſſen Nothwendigkeit, 197 
Verbot deſſelhen in Frankreich, ibid. 
Braunſtein, Verſuche damit, 993. Id: 
fet fi in Feiner Säure, als nur alfein 


in der Rochfalzfäure auf, 994 
Brey, von Barbenfleiſche, 808 
Brief eines englijchen Officiers, den vo: 

rigen Papſt betreffend, 140 


405 

Briefe, authentiſche, welche während und 
kurz nach dem Erdbeben zu Liſſabon ge— 
fihrieben worden, 1009 
Brillenträger (Tetrodon Confpicillum.) 
ein Fiſch 1577. deſſen Beſchreibung 
und Geſtalt, 2578 u.f, ſoll giftig ſeyn 
1583. Hrt feines Aufenthalts, ibid. 
deffen Ausmeſſung, 1784 
Britannier, die alten, aßen Feine Ganfe, 
ni } y 792 
Brücken, find in China von Marge 


45 
Brütezeit des kleinen Gefieders, 134 
Brufj, oder der Japaniſche —— 
154 


Buchdruckerey in Conſtantinopel, 941 


Buchhandlung, Meyerſche. Nachricht 
derſelben ans Publicum wegen Veran— 
ſtaltung wohlfeiler Handausgaben der 
griechiſchen Autoren, 206 u. f. 

Buchweizen, Fam zuerſt aus Frankreich 
nach England, 1328 

Büffelochſen in Japan, 1558 

Bürger, a) arme, b) franfe, wie fie in 
der Stadt N. N. verforgt werden, 28. 

29. 30. 34 u. f. 

Bürgerrecht, Flebte ehemals an den Ge; 
bäuden, Hofſtaͤdten und Gütern in der 
Stadt, 1166 

Butyrum Popali balſumiferæ, 432 

Buttermachen, lernen. die Griechen von 
den. Celten, 189 


€. 


Cap der guten Hoffnung, Befehreibung 
deffelben, 1635. Größe uni Lager > 


Elima, 


nad) alphabetifiher Ordnung. 


Carlsbader Waſſer, wie man es nad) 
machen Fann, 402 
Caſſialand, veſchreibung deſſelben, 1618 
Centre, ein Ort bey Liſſabon, 1116 
Cha, Ehinefifher There, 456 
China, Rachrichten davon, 455 1.f. Zahl 
- der Stäote, ibid. wie e8 von den Ta: 
taren genannt wird, 1503 
Chineſer, mie fie beſtraft werden, 6 
Charakter diefes Dolts, n 
— und Muſik bey der Ruſſſaͤn 


Ce Geſchihte deſſelben, 823 
Cima, ungeſundes in Datavia, 1649 


Coaty, ein braſiliſches Thier, 806 
Cocusnußtrank, 179 
Colibri, wie er fein Neſt bauet, 133 


Coloniften, in der Sierra Morena, ers 
halten die freye Hebung ihrer ——— 
162 
Commandeurs in Batavia, 1653 
Compongs, Dörfer in a an 1619 
Conſuetudines, worin fie beſtanden, 270 
Converſationstone, Claſſification der; 
ſelben, 817 
Copäu, ein brafifiiher Balſambaum, 810 
Corallen, Aberglaube daben, 935 


D. 


Dagget, ein Birkenoͤl, wie es Big? 
wird, 64 
Dairi oder der Fapanifche geiftliche Erb: 
faifer, 1885. wie ihn die Japaner ver 
ehren, 1586. Zubereitung feiner Spei- 
fen, 1587. was nad) feinem Tode ger 
ſchieht, 1588. feine Dofbediente, 1590 
Doofans, Benennung der Dörfer auf 
Eumatra, 1617 
Dejotarus, König, ein forgfältiger Land: 
wirth, 107 
Delphin, etwas vom Gemählde deffelben, 


1343 

Dialog nad) dem Lucian, 1678 
vn Recept zu einer dauerhaften — 
1677 


Dionyfi us , überfegt den Mago ing grier 
chiſche, 105 


Dioscorides Nachrichten von verſchiede⸗ 
nen Getränfen, 180, a — 
aͤußerſt ſchaͤdlich, 

Diophanes, macht aus der oriechifhen 
Ueberfegung des Mago einen — 


Domkirche zu Berlin, ; 5 3 
Donner, wird von den Braſilianern er 
fürdtet, 924 
Dooms- Day-Book, ‚das aroße Gerichts⸗ 
tagsbuch in England, 259. Ehrfurcht 
der Engländer dagegen, ibid. wo es 
— wird, deſſen Werth und 
Indhalt, ibid, 
Doopatter, ein Anführer eines ga 
auf Sumatra, 
Douthal, ein Barde, 14 
Drufen, ein Volk auf dem Libanon, 1270 
Dübois und Fanchsn, oder das hölzerne 
Bein, cine Gefchichte, 655 
Dünfte, ungeſunde, find ber Urfprung 
der Viehſeũche, 6 - 
Dürre, eine lange anhaltende, ift den Kar— 
toffeln ſchaͤdlich, 1321 


€. 


Eelegma balfamicum, 432 

Edict, preußifches , wegen der Nettung 
Ertruufener, 1178. 1185. 1188. Er 
hängter und Erwürgter, 1192. folcher 
die von fohädlichen Dämpfen betäubt 
find, 1195. Erfrorner, 1198 

Eggen, werden im Arbeitshaufe vor Hans 
nover zu Pantoffeln und ugnecn ver⸗ 
arbeitet, 

Ehebruch, wird zu Sumatra am 5 
beſtraft, 1620 

Ehre, einem Schwein erzeigt, 7 

Einfall, wißiger, 


Zinwobner Zahl derſelben im Ser 
163 


Eintunken der Seder im die Dinte, ob 


folhes nicht durch eine Erfindung! vom 
neuen Dleyftiften: kann gehobenwerden? 


47 
Eis lauf und Falte Bäder; 633 
KEmpfinöeley, 98 


Zweytes Regifter, 


| Enpfindlichkeit wirkt in die Seele, 116 
Empfindfame Pfienzen, 354 
Bogerlindr ein den Kartoffeln 


EISäbEt, ſtillen geſchwind den Hunger 
und machen eine feine Haut, 1327 

Erdbeben zu Liſſabon, 1009. dabey 
veruͤbte Sranfamteiten, 1023. Wirkun⸗ 
gen defjelben auf der Set, 1102 

Erdfrebg, (gryllo talpa, ) frißt die Kar; 
toffeln an, 132 4 

Ertrunkene Verordnungen, ihre Ne 
tung betreffend, 

Eſels Reh, die beſte Speife der NE Ina, 


Efensia Bop8 ıli balfamifere, wie ſie verfer⸗ 
tiget wird, 43 
Eng und Alaun muͤſſen nicht zur Dinte 

Gebraucht werden, 677 
Ebluſt, verkehrte, der ſchwangern Fr ann, 


Eulenſpiegel, ob ein plattdeutſch Manu⸗ 
ſeridt dadon da if 23 > 
Eyerſchaalen, warum man fe —— 


F. 


Saafı, ein Japaniſcher Firnißbaum, 1549 
Sabrikanten umd Manufacturiften gchd: 
ren mit zu den hervorbringenden und 
erwerbenden Einwohnern eines Staats, 
1418. und verſchaffen ſich— durch eignen 
Fieiß ihren Unterhalt, 1430 
gabriken reigen zur Hervorbringung meh⸗ 
rerer Producte an, 1444. und wo ſie 
etablitt find, da laſſen ſich viele Hands 
werker nieder, 1445 
Sabrikweſen iſt eine der erſten Grund: 
faͤulen der Gluͤckſeligkeiten der a 
Serben, koͤnnen von einigen Leuten nicht 


unterfehieden werden, 987. Beide 
davon, 
Sehden, 1361. was fie waren, a; 


wenn fie am hänfigften gewefen, 1364. 
Beſchreibung einer lächerlichen Fehde, 
1369. wenn bie Fehden aufgehört ha⸗ 


‚ben, 1375. wodurchſie MWoeſchaffet ke 
Sebler im Umgange, EL 
Heldfölle &, ein Kraut wider die Bäder 

wuͤrmer, 160 
gelömäule, freffen Erdfrebfe, 1326 
Feſte der Brafilianer, 925 
Sefte der. befondern Götter zu Tapanı 


Seyer der heiligen Tage, worin fe iu 
Japan beficht, 
Seyertage der Sinto zu Japan, * 
find unbeweglich, bid. 
Fikooſam ein ſteiler Berg in Japan, 1607 
Sirnis, nie er son den Chinefern einge 
fammeltund zubereitet wird, 458. Fünf 
licher mit dem die Braſtlianer ihr ir⸗ 
denes Geſchirr uͤberziehen, 930 
Sledermäuſe, eingemachte, ein Modegg 
richt der Syrer, 793. brafilifche, 808 
Sleifh von jungen SJabichten, Füchfen 
und verfehnittenen Hunden, .bielten die 
Alten fuͤr eine geſunde Speife, 794 
Flürantiſche Methode, bey verſtopftem 
Abgange des Harus zu helfen, 337 
Fonſafa, ein geiſtlicher Orden in Japan, 
1607 
Sorellen und Salme ſchwimmen den 
Strom Dank 137 
Fortſchritte des gefunden Denkens, 619 
Fragmente aus der Naturgeſchichte, 396 
Frauzoſenholz, Gucacum, Byrjüge 9 
ſelben, 473 
Frauenzimmer, Geſchichte deſſelben, 897. 
Fehler deren man es befehuldiget, 898. 
Sitten des franzoͤſtſchen Frauenzimmers, 
205. des engliſchen, 996. Bu 
ziehung deſſelben, 

Sremder, wie er von den Brafilianern vs 
pfangen wird, 930 
Freundſchaft, Abhandlung darüber, 2” 

Sriede mit der Dummheit, 
— ſtadt zu Berlin, zefordtug 


davo 
Friſch aſchtebbung der weißen Lerche, 


Früchte koͤnnen fo gut ihren Werth vers 
lieren, als Sabrifarbeiten, 1428 
Subr- 


naueſten Verwandtſchaft mit. einander, 


nah alphabetiſcher Ordnung, 


Subrmann, in Norwegen, 645: 

Suna,, cin. Sifch,. ci 1566 
cc & 

Gabriel, Engel, und ich, 641 


Salen, deifen Meynung vom Bier, 199 
Galläpfel; wie fie zubereitet: werden müf 


fen, wenn man fie: zur Dinte gebrauchen 
1676. 


will 
Gallier, lehren die. Roͤmer Bier trinken, 
I 


93 

GBanganelli, deſſen Geſchichte, 1407 
Barum ‚eine. Suppe der Römer; 793 
Saſtfreyheit der Einwohner auf dem Cap 
der guten Hoffnung, 1641 
Gebreud), auswärtiger Fabrikwaaren iſt 
dem: Lande fhädlich, 1446. bey einer 
allgemeinen Handelsfrenheit des ganzen 
Erdbodens if er es aber nicht 1447 
Gedanken, zufällige, 94. 143. 155. u. f. 


Seldüberfluüß iſt nicht immer einem , 
1459. 


Staate vortheilhaft; 
Genieweſen, Nadotage darüber, 627 
Gens „eine Familie: zu Liſſabon, deren 

Unglüd, | 11210 
Gerechtigkeit, blinde,, 93 
Gerihtstags- Buch, großes in England, 
deſſen Werth. und Anhalt, 259. wer 

den. Grund. dazu gelegt,. 269, wie. es 

fonft benannt wurde ıc.. 25%. Erlänte 


Gerfie, nurpurfarbige in Japan, 1556 
Gerfama, was es war, 27T 
Geruch und Geſchmack ſtehen in der ge⸗ 


Au 127 
Gerüche, wovon ihre Perſchiedenheit ab⸗ 
hängt, 127. das wunderbaredabey, 374 
Geſchichte, merkwauͤrdige eines. Kauf 

manng, z 417 
Gefelligkeit, 69 
Geſellſchaften wie fie auf dent Cap der 

guten Hoffnung befchaffen find, 1639 
Geſetz, geflicktes, wird am: beften. abge 


Li ABER 95 
Getränke, hisige, find denen aͤußerſt nach⸗ 


rung einiger darin — BOB 
2 


theifig , die fih der Kälte ausfegen muͤſ⸗ 
e 1209 


fen, 
Gienno Gioffs, Stifter des Japaniſchen 
Einfiedlerordens, 1607 
Binan, eine Art Japanischer Nuͤſſe, 1552 
Glas, gehört unter die Naturförper, 321 
Glück, ob cs die Meuſchen öfter ſuchen, 
als ſie von ihm geſucht werden, 408. 
und 1377. Bedeutung der Worte Glück 
und Unglück, 409 


Gobhard und Conſorten, 641 
Sottesfurcht bey Dfficieren,, 98 
Gottesfpurbund, } 622 


Gras, nimmt mehr ungefunde Dünfte 
und fiinfende Nebel an, wie — 
3 


me,. n 
Granfamfeit, außerordentliche, beym 

Erdbrben zu Liffabon, 102 
Erzrenville, Richard, engliſcher Vicead— 
miral deſen Muth und Tod, 1183 
Grimaldi, ein ſpaniſcher Miniſter, halt 
die Inquiſitzon in I 
162 
Grobbeit eines Profeſſors, 64r 
Grundbau, der, Bemerkungen darüber, 


507 
SH. 

Hähne, jimge welſche, find nicht Schuld 
an der mislungenen Brut der Eyer , ſie 
find vorzüglich zur Zucht geſchickt, 255 

Haft, Uferaas, oder Ephemera horaria, 
ein Infekt, 397 

Haliey, deffen irrige vorgefchlagene Me: 
thode zur Berechnung der Bepfräge und 
Einfäßgelder bey Witiwwencaffen, 1281 

Sand, wie fie ehemals vom Leichnam ab: 


geloͤſet wurden 1128 
Handel der Chineſer, 456 
hanenkamme, ein Gericht; 793 


Handlungen, die unacwöhnlichen, ſchim⸗ 
mernden undfchädlichen werden bemerkt, 


St 
Sarn, wie hey verſtopftem Abgange deffek 

ben zu helfen, 339: 
Harz, etwas vom Bergwerke des einfeitir 
gen Harzes, 881 
Haſſan 


Zweytes 


Haſſan Sabah, erſter Anführer der Aſſaſ⸗ 
finen, 1259 
Zaͤuſer der Bürger, waren ehemals Burg: 
"Aechn, 1166. Anzahl derſelben in Ber: 
lin, 541. deren Bauart auf dem Cap 
der quten Hoffnung, 1637 
aus⸗Akademie bey einem Edelmann in 
Augipurg, SO. Nutzen derfelben, 54. 55 
Kay, der, ein braſiliſches Thier, 805 
Beiden und Sochmoore in Oſtfriesland, 
1041. erhalten durch den Buchweizen— 
bau ihre Eultur, 1042 
Heidefrant, deſſen verfchiedene Arten, 
1353. deffen Geſchmack und Nutzen, 
I 


35 
Heidelerche, fingt fehöner wie die Feld: 
lerche, 140 


szerder, 649 
Szerrendienft, die leichtefte Methode ihn 
abzufiellen, 1393. deſſen Geſchichte, 
1394. das die Verfieigerung deſſelben 
nicht anwendbar ſey, 1659 
Herzog von Chartres, und der Ritter 
Nork, 61 
Sen, quteg, tie es aus dem Klee gemacht 
wird, 399 
Heuſchrecken werden von den Arabern 


gebraten und gegeffen, 789 
SBeyratben der Brefilianer, 926 
Hida, 268 


HZinderniſſe bey der Rettung Verungluͤck⸗ 
ter ic. 1169 
Sippofretifhes Geficht, ift ein Kenn: 
zeichen wirklich Todter, 1613 
Sitze, außerordentliche, in Batavia, 1652 
Soczeitgebränche zu Sumatra, 1620 
Zoflichkeit eines Studenten, 641 
Zolzerne Bein, das, 655 
Zorner von wilden Hchfen, waren die 

Trinfgefäße der Celten und übrigen nor: 

diſchen Völker, 195 
Sofinesfter, kann am beften von einem 

Sandidaten empfohlen werden, 53 
ſoftrach; zu Japan, 1591 
Zolland ſche Torf, wie er zubereitet wird, 
134 


3 
SZollunderwurzein, rin Mittel wider Die 
Waſſerſucht, 480 


Regiſter, 


Hollunderfrucht, gleichfalls ein Mittel 
dagegen, 1133. wie ſie dazu zubereitet 
wird, 1134 

Hollunderwein, 1135 

Honighalter, der, in den Blumen, 1531, 
wie er beſchaffen if, 1533. deſſen Nugs 
LER i 1536 

Sonigweiſer, eine befondere Gattung 
Kukuf, 1039. zeigt die wilden Bienen; 
ftösfe an, 1049 

Hopfen, ift erft in fpäfern Zeiten zum Bier 
gekommen, 187 

Hornwiehſeuche, fortgefeßte Geſchichte 
der Einimpfung derſelben im Herzog— 


thum Mecklenburg, 529.1. f. 
Summeln, deren Nugen, 877 
Handredum, was 08 bedeutet, 267 


Syourvabe, sin brafilifcher Baum, 810 


3. 


Jacara, eine Art Croeodill, 803 
TFammabos, Japanifhe Einftedler, 1676, 
ihre Tracht, Verrichtung und Stifter, 
1607. treiben magifche Kuͤnſte, 1610 
Janowara, cin braflifches Thier, 804 
Japan, wie es von den Einwohnern ges 
nannt wird, 1537. deſſen Lage, 1538. 
Eintheilung, 1539. Beſchreibung der 
dortigen Einwohner und ihresurfprungs, 
1540. des dafigen Climas, 1541. der 
Flüffe, 1542. Mineralien, 1543. Ge 
waͤchſe und Bäume, 1448 
Tebis, der Neptun der Japaner, 1548 
Jei, cin Japaniſcher Ragfiſch, 1566 
Jerſey und Jarneſey 2c. Beſchreibung 


davon, 745 
Ika, eine Tapanifche Seckatze, 1566 
Fmori, eine giftige Waffer-Eidere, 1567 
Inclination der Magnetnadel, 325 
Indigo, ein Gewaͤchs, 364 
Inoculation, der Hornviehſenche, Erfol⸗ 

ge davon in Mecklenburg, 252. muß 

vorfichtig angeftellt werden, 255 


9 Jnoculstionsmaterie, muß nicht von 


der bösartigften natürlihen Seuche 
‚genommen werden, 256 
' Iruka, 


nach alphabetifher Ordnung. 


ruka, ein Fiſch, J— 1565 
en Etwas antiquariſches davon, 


Audenverfolgung, große, 1142. u. f. 
— tranf nicht gern Bier, 196 


Furisdictionspedantereyen ſied oft der 


Rettung Verungluͤckter hinderlich, 1174 
Iwaſi Kuſira, ein Walifiſch, 1564 
K. 
Kadfi, oder der Japaniſche — 
154 
Kälber mäfen gleich abgefegt werden, 
und nicht an der Mutter faugen, 5951 
Kälte, außerordentliche, ohne Eis und 
Schnee auf dem Cap der, guten zen, 
nung 
Bämpfer, deffen Befhreibung von Japan 


53 
Raibsum, ein Sapanifcher hoher Fand 


Ralkftein,Eigenfchaften deffelben, 315.16 


Bampfer, wie er eingefammelt und zubes 
reitet wird, 457. Befchreibung der Art, 
die man aus der Anemone pratenfi 3 


hält, ; 1605 
Bartoffelnfaamen, wie er erhalten Me 
162 


Rennzeichen, wodurch man wirklich Todte 


von Todtſcheinenden unterfeheidet, 1609 
Rinder, arme, von ihrer Berforgung nn 
I 


Kirſchvogel, wie er fein Neft bauct, 133 
Blagen eines unglüdlichen Ehemanns, 
aus Erfahrung abgezogen, 242 
lee, grüner, iff dem Vieh ganz unſchaͤd⸗ 
lic) , giebt aber der Mild) und Butter 
einen befondern Gefchmad, 292. wie 
felhes gehoben werden kann, 293. tie 
mar ihn zu Heu macht, 297. wenn er 
gemähet werden muß, 300. muß trof; 
fen feyn, und fich nicht erhigt haben, 
fonft ift er fchädlich, 302. der ſpaulſche 
ift das beſte Sutterfraut, aber hoͤchſt bes 
ſchwerlich zu trocknen, 192, deffen Bau: 


art und Nutzbarkert, 290, Beſchrei⸗ 


bung des weißen fpanifehen Klees, 360 
Bleidung der Mandarinen, 447. der Ta: 
paniſchen Ördensgeiftlichen, 1608 


Roblengruben in China, 460 
Kranich, deſſen Treue gegen fein Weib: 
Henn h ‚369 
Kraft, 611. Kraftprediger, ibid, 


Brammtspögel, wovon fie fih nähren, 
1183 
Rranfe, müflen bey den Wilden hungern, 


933 
Krankheit, befondere der Schafe, 48 
verfcehiedene Arten derfelben bey den 
Srafilianern, 932. der Kartoffeln, 
1131. tödlidye, in Batavia, 1649 
Krankengeſchichte, eine, 653 
Krie gsſchiff, Geſchichte des ıten englifchen, 
dasvondenSpaniern erobert wurde, 1181 
Rröpfe der Einwohner auf Sumatra, 
1617. woher fie entfichen, 1618 
Rryftellifation der Salze, 31 


4 
7 Rüchenſchelle, die ſchwaͤrzliche, Nach 


richt von Darſtellung einer beſondern 
Art Kampfer daraus, 1665 
Kukuk, Naturgefhichte deffelben, 382 
warum er nicht fähig ift,, feine Ener 
felbft auszubrüten, 383. der Afrika— 
nifche, oder Donigteifer, (Cuculus 
indicator,) 1039, zeigt den Leuten die 


wilden Bienenftöce.an, ibid. 
Kuhkäfer, (Bupreftes,) ift dem Dich 
ſchaͤdlich 1103 


Ruhmiſt muß zum Duͤngen eines Kar: 
toffelnlandes gebraucht werden, 1322 
Byfeon, ein Tranf der Römer, 793 


8, 

Lambert, deffen Beobachtung Uber Din- 
te und Papier, nebft einem einfachen 
Mittel, eine dauerhafte ſchwarze Dinte 
ju machen, 1671 

2 and,wie es bereitet werden muß, wenn ſpa⸗ 
nifcherKlee darauf gefäct werden foll, 290 

Landbau. Der Zuftand deffelden in 
England, 1327 

Länder, die blos einen innern Handel füh: 
ren, oder inimer Broducte gegen Broducte 
vertauſchen, koͤñen fich ganz willkuͤhrlicher 
Zeichen figttdes. Geldes bedienen, TASC 

Landgüter, wenn fir aufgefonnnen, 1393 

Laſtthiere. Der Gebraud) derfelben ift 
den Brafilianern unbefannt, 932 

c La 


Zweytes Regiſter, 


Zaternenträger, Beſchreibung — 
Inſekls 
Baubfrößhe , Empfehlung derfelben zum 
Mittel wider die Raupen, 730 
avater, Urtheile über ihn, 639 
Beben des Menfchen, 645 
Lebensart auf dem Cap der gufen Hoff 
nung, 1641, 1651 
Lectionen. Verzeichniß derfelben zu Il⸗ 
feld, 481. 497. u. f. 
Leichengeruch, ift ein Kennzeichen wirk— 
lich Toͤdter, 1613 
Leichenſtein, Beſchreibung eines Haus 
noͤveriſchen, 75 
Leonore, eine heroiſche — 
uf. 


4 
Lerche, 130. ihre Naturgefhichte, 136 
u.f. wie viel junge fie brütet, 138. wie 
man fie dur) einen Spiegel betriegen 
fann, 146 


Lerchenfalke, der, 147 
Lerchenjagd, 145 u. f. 

ibra, 269 
Siebe, fiir Raftnern, 613 


Liſſabon, leidet 1755 durch ein Erdbe— 
ben großen Schaden, 1011. Nachricht 
wenn dag Erdbeben feinen Anfang ge 
nommen, ibid. großes linglück der Leu— 
te dabey, 1013. die Weiber. gebahren 
Öffentlich, 1014. es entficht großes 
Feuer, 1015. Wirkungen des Erdbe— 
bens auf dem Lande, 1016, ſchreckli— 
ches Beyſpiel eines dabey verübten Rau— 
bes, 1024. die Leute flehen auf die Ro— 
cie, 1033. was es für Wirkungen auf der 
Sce angerichtet, 1102. u. f. ſchreckli⸗ 
che Hungersnoth und lebendiges Begräb: 


niß eincs Kaufmanns, 1224. deſſen 
Mettung, 1225. die Stadt wird wie 
der aufgebaut, 1235 uf, 


Loôwenkopf, ein Berg beym Gap der gu— 
ten Hoffnung, 16 
Löwenkepfe, warum die Wafferröhren 

damit gezieret find, 735 
Lucian, ein Dialog nach demfelben, 1672 
Ext, brennende, zündet fihan, wenn 

fie mit ordinairer Luft. vermiſcht iſt, 401 
Zunge, wird bey Schafen trocken, 48 
Luſtbarkeit, befondere, in Batavia, 1657 


M. 


Mädchen, ein, was es aus Mismuth 
that, 608. frühe Mannbarkeit und 
Heyrath derfelben auf dem Eap ver gu— 
ten Hoffnung, ; 1649 

Magnet, defjen Eigenfchaft, 324 

Mago, Bücher von dir Kandwirthfchaft, - 
103. zu welcher Zeit er gejcehrieben, 1065 

Meir, der vorgebliche Stammivater der 


Drafilianer, 923 
Mako, ein Wallfiſch, 1564 
Manbedge, eine Stadt in ee 

1263 


Man-cha oder Kaiferthee, 458 
Manerium, ein großes Korn⸗Lehngut, 268 
Mangel am Gelde erſchwert und vermin: 
dert den Abfag der Product in einem 
Rande, 1455 
Manufakturen, Namen und Anzahl der— 
ſelben in Berlin, 573 
Materie der Indianiſchen Vogelnefter, 


134 
Maulbeeren, find in Japan unfhntac; 


a t, 154 
Maulwürfe, durchwuͤhlen gern ein Klee— 
feld, 294 
Mehl aus Kartoffeln, 124: 
Wielonen, Methode, fie im freren Pan: 
de zu ziehen, 202. muͤſſen im März 
auf Miſtbeete gepflanzt und im Map auf 
eine Rabatte im Garten verpflanzt wer: 
den, 207 
Metapbyfifer, mas fie find, 872 
Mia oder Japanische Gögentempel, 1594 
ihre Page, 1595, umd innerliche Be: 
ſchaffenheit, 1596 
Michelius, PA. ein Botanifte, finder 
zuerft die Blüte der dicken Wafferlinfe, 


1057 
Milde Stiftungen in Berlin, 577 
Militairſtand in Oſtindien, 1646 


Mino game oder Mooki, eine Japani⸗ 
ſche Schildkroͤte, "1567 
Misdaet, vder der Augenſchein. 1122 
Mittel wider die kleinen ſchwarzen Kaͤfer, 
die Schwaben, Brodt oder Bärkerwür: 
mer heißen, 169 
Mogolen ſind eigentlich Kalmucken, 433 
Mond 


nah Aalphabetifcher Ordnung. 


Mondlicht, iffin Batavia ſchaͤdlich, 1650 
Monte Cavallo, cin Pallaft des Paoftee, 
1405 

Mordutb, ein altes Heldengedicht in drey 
Büchern, 665. 769. 865. —— 
Caledonier, 655 
Moorbiuchweizen, Nnsung deſſelbẽ 1050 
Murgifo, ein böfer Geift der ange 


von Caffialand, 19 
Muria, eine Suppe der Römer, ee 
Musteln find reigbar, 117 


N. 

Nachbarſchaften der Fabriken und Ma: 
nufacturen bereicyern den Laͤndereyeigen⸗ 
thümer, 1441 

Vachricht, von einem Kriege zwifchen den 
Chineſern und Soongoren, 434. von 

den Verſammlungen der Könial. und 

Ä SENT, Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft 
jr Celle, im Winter und Fruͤhjahr 1779, 

1249 


Nachrichten und Bemerkungen, 513 
Yadwelt, die, 607 
regal, ein großer Fifch, 1563 
Yieivheit, 


Era ne oder der apanifche — 
2 


bau 155 
Yıatır des Viehes ſchuͤtzt es nicht vor der 
Seucher 70 
Yiei®, Sefnräc darüber, 621 
Yeper, Baron, ob er die fogenannten Ne 

perfchen Nechenftäbe erfunden? 1391 
Ylervengeifter, was man ſich darunter 
denken muß, 128 
Nieſen, 1515. die Gewohnheit den Die: 
fenden Glück zu wünfchen, ift viel älter 
als man glaudt, 1516. wird beteiefen, 
1517. u. f. vom Aberglanben beym 
Niefen, 1519 
Noailles, von, Bicomte, u. Hn Elliot, 614 
Nordiſche Volker, haben wihſüen 
zuerſt Bier gebrauet, 


D. 
Obfervatorium in China, ES 
©eronomie, häusliche, 

Ofen und Camine fehlen gänstic) = 
dem Eap der guten Hoffnung, 1644 


Officiere, auf dem Cap der guten Hoff 
nung find alle verheyrather, 1638 
Blivades (D. Pablo) ehemaliger Ge— 
neralintendant von Sevilien, bauet die 
Sierra Morena an, 161. Nachricht von 
feiner Berurtbeilung, aus einem Hand: 
fhreiben von Madrid, 1521. wird wie 


ein Ketzer behandelt, 1731 
Omine, ein Berg in Japan, 1607 
Orgeln, ohne Drganiften, 800 


Otto Burrifon, deſſen erfte Luftpumpe 
ift in Berlin, 583 


Deco, ein brafilifcher Baum, 811 
Dagoden,oder die Tempel derChineſer,470 
Panou, ein brafilifcher Vogel, 807 
Paradieß. Vorſtellung der Braſilianer 


Davon, 923 
Pelzwerk hält die Ameifen von den Obſt⸗ 

bäumen ab, 

erfer effen vorzüglich Bferdefleifch, 794 

— hielten die Alten fuͤr tͤdt⸗ 


li 794 
Pfe Wewiſt, iſt die Lieblingsſpeiſe des En: 
gerlings, 1322 
Pflanzen, von der Befruchtung derfelben, 

331 


Dfropfen des Weinſtocks, 719 
Phyſiognomik, Sefpräc darüber, 629 
Pbyfiognomifche Reifen, Bemerkungen 
darüber, 449. 527 
Phytophylacium, oder Herbarium vivum, 
Nachricht davon ans Publicum, 1625 
Pilgrimme, Japaniſche, 1605 
Pinang, eine Wurzel, welche die India; 
nerinnen beftändig Fauen, 1656 
Pips, eine Eurinamfche Kröte, wie fie 2 
fortpflangt, 
Placita, worin fie beftanden, = 
Dolizey, die häusliche, 1384 
Porinbe, ein breiter laß iniffabon, 1109 
Dotpurri, Necept dazıı, 675 
Pramie, die auf die befte Ausarbeitung 
eines Unterrichts für EC chulmeifter der 
niedern Schulen geſetzt üft, S4s 
Dreis der Ruchfen ift aeftiegen, 881 
DPreisfragen: Der Königl. Societät der 
Wiffenfhaften zu Göttingen, 98. der 
Ca Sand: 


Zweytes Regiſter, 


Landwirthſchafts Geſellſchaft in Celle, 
wie man das Luͤneburger Salz mit ges 
ringeren Koſten zubereiten Eönne, tie 
bisher erforderlich geweſen, 1254 


Probus, läßt Die erſten Weinſtoͤcke am 

Rhein pflanzen, 186 
Product, der Stadt Ehneburg, 224 
Dulvergebäude zu Berlin, 543 


2. 
Oxuanptan, ein brafilifher Vogel, 807 
Bueenen, geſchnittene Kühe, 1615 
Queerſtrich, 273. wenn er ſchicklich if, 
274. deſſen verſchiedene Dedeufung, 275 


R. 

Radotage über Herrahuther, Pietiſten 
und den Quackſalber Gaßner, 626 
Ranunkeln, von der Schoͤnheit und dem 
Bau derfelben, 517. wie fie gepflanzt 
werden müffen, 520. Fönnen im Herbft 
und auch im Frühling gepflanzt werden, 
521. wie fie befchaffen feyn muͤſſen, um 
Thon zu heißen, 523. Eintheilung der 
ganz gefüllten Nanunfeln, 525. Ber 
fchreibung der verfchiedenen Sorten der; 
felben, 526 
Recept,Dbyfiognomifches, 637 
Rebenfiäbe, Neperſche, wer fie er 
funden, 1391 
Regen macht den Klee ſchwarz, 297. 
warum er der Baumbläthe ſchaͤdlich iſt, 
353.iſt in Batavia aͤuſſerſt ſchaͤdlich, 1052 
Regierungsverfaſſung in China, 461 
Reichtbum, was darunter zu verfiche, 1420 
Reimarus, vom BARON SUNRETS 


Thiere, 
Reitzbarkeit, macht den Körper zur Ein 
wirkung in die Seele und zu ihrem Dienft 
fähig, i 116 
Religionen, DBefchreibung derfelben in 
China, 469. in Brafilien, 922. in 
Zapanı 1593 
Rettige, unglaublich große in Japan, 1556 
Rettungsmittel für Ertrunfene, 689. 
705. 721 
Rocken, vom fohlechten und geringen Kans 
de oder wenn er auf Sandfeldern ge 
woachſen, darf nicht zur Befaamung def, 
ferer Selder gebraucht werden, 77. dir 


auf ſchwerem Boden gewachſen, iff gut 
zur Saat, : go 
Rofa, woher die Nedensart ſub rofa ges 
formen ? i 880 
Rofemunde, muß ans ihres Vaters Schä- 
del trinken, 195 
Ruhr, die rothe, Anweifung, tie fih der 
Landmann davor präferviren kann, 1329 
mußnicht geftopfet werden, 1331. ſchaͤd⸗ 
liche Prafervative dagegen, 1332. Diät; 
die man dabey zu beobachten hat, 1334 
wie man das Anſtecken der Ruhr ver: 
hütet, 1349 


Sastroden, welcher der befte ift, 77. von 
fhlechtem und. fandigem Lande, muß 
nicht auf gutes Fand gefaet werden, 78 

Sagouin, ein Affe, 804 

Salz, Aberglaube dabey, 937. Lüne— 
burger, wie man es mit wenigen Kos 
ften zubereiten kann, 1254 

Salzquellen, Anzeige von einigen die fic) 
bey Hannover befinden, 1489 ihre Bez 
ſtandtheile, 1491 

Sala Nandſjo, eine lilientragende 
Staude, 1555 

Sandfjo, ein Sapanifcher Gewuͤrzbaum, 

1551 

Sarigai, ein ſtinkendes Thier, 803 

Safifofo, ein Fiſch, 156 

Satſuki, eine tilientragende Staude, 1566 

Satoo Rudfura, oder der blinde Dar 

191 1563 

Saufen, das öfftere des warmen Bachs 
waſſers fhüst das Vieh vor der Vieh⸗ 
ſeuche, 74 

Schaum in der Lunge, iſt die Urſache der 
Unterbrechung des Lebens bey Ertrun— 
Fenen, 705 

Schaumwürmer, leben auf alferley Ars 
ten von Kräutern, 377. ihre Naturge⸗ 
fhichte, 378. zapfen den Phanzen den 
überflüßigen Nahrungsſaft ab, ibid. 

Scheik, Oberhaupt der Affaffinen, 1260 

Schein, der Auferliche, ob er truͤgt, 845 

Scheinthat, Schein, oder blinkende 
Schein, was er bey den Eriminalges 
richten war, 1122 

Scherz 


nach alphabetiſcher Ordnung, - 


Scherz und Spötteln find die beſten Stücke 
des Umganges, r Se) 
Schickſale eines Hfieiers_auf der Neife nach 
dem Cap der guten Hoffnung 2c. 1633 
Schlagfluß, Mittel, ihn bey Erfrornen, die 
fich wieder erholt haben, su verhüten! 1200 
Schlangen, die keinen holen Giftzahn haben, 
find nicht giftig, 1103 
Scmarozerpflansen, 564 
Schnacken, em plattveutfher Ausdruck, was 
er bedeutef, 


Scneden, find Zwitterthiere, 375. ihre 
wunderbare Begattung, 376 
Schreiben eines Schulmeiſters, 5b. f. 


Schule des Dr. Marphurius zuSaganarelle, 845 
Schwalben, außerordentlich frühe Erſchei⸗ 
nung derſelben, 319. find ſchaͤdlich, mud 
frefen Bienen, 933. warum man ihren Fein 


Leid zufügt, 934 
Schwar zfleiſch, der Spartauer vornehmfteg 
791 


Bericht, 
Schwaghaftigkeit, 849 
Schwefelbrunnen bey Hannover, 1492. def⸗ 

fen Beſchaffenheit, 1495. angeſtellte Ver⸗ 

ſuche mit dem Waſſer, 1498. Beſtandtheile 

des Woſſers, 1499 
Schwere des Holzes, 399. einiger Holzartẽ, 120 
Schweine anf eine wohlfeile Ark fett zu ma⸗ 

hen, 232. mit Möhrenfraut, Kohl und 

Salatblaͤttern, worauf man Schrof fireuet, 

ibid. werden aus Devotion von den az 

panern wenig gegeſſen, 1558 
Schwimmen der alten Deutſchen, 92 
Schwimmen lernen, iſt die beſte Auſtalt, die 

ahl der Ertrunfenen zu mindern, 92. Borz 
theil deſſelben für den Soldaten ꝛẽ. — 
Sceythen, machen aus den Koͤpfen ihrer Na: 
ter ihre Trinkgeſchirre, 195 


Secousfan, eine Art a 862 
Seelen der Thiere, wo ſie nach dem Tode 

bleiben, 371 
Seidenmanufacturen in China, 465 


Selbſtliebe, Theilnehmung 2c. Bemerkungen 
darüber, } ! 961 
Selbftmörder, Geſchichte der Leicheneroͤffnuͤng 
deſſelben, 1170 
Shire-Gemor , oder das Gericht der Grafſchaft 
in England, 262 
Siebi, ein Wallfifch, 1563 
Siegel des Kaiſers von China, 439 
Sierra Morena, eine öde Provinz im König- 
reiche Jaen, 3 161 
Binnen. find im Grunde alle nur feinere Mo: 
dificatienen vom Gefühl, 127 
Sinto - Religion in Japan, 1599. worin 
ſie beftebet, 1600 
So muß es feyn, 616 
Suchemanni , wer fie waren, 269 
Soldstenfifch , (Chætodon capiftratus,) 1569 
feine Geſtalt, bid. Sarbe,157o, Ausmeſſung/ 1570 


Sonntags kopf, der, 606 
Speifewählen, etwag antiquariſches davon,789 
Sprache der Zigeuner, 1145 
Staubfaden, die maͤnulichen Befruchtuugs⸗ 

werkzeuge der Pflauzen, 333 
Staubwege, oder die weiblichen Befruchtungs⸗ 

werkzeuge der Manzen, 333 
Steifigkeit und Unbiegfamfeit der Glieder, 

find ein Beweis eines Lodken Köpers, 1614 
Steine, edle, 227 
Stolz, der höchfte, 637 
Straßen, mie ſie auf dem Eap ber guten Hoffe 

nung beſchaffen find, \ 1637 
Strohfutterung verhindert Die Viehſeuche, 68 
Sonnenſchein, berurſacht in Batavia Krank: 

beiten, 1650 
Sumatra, Nachricht davon, 1617 
Sprer, effen Feine u und Tauben, 79* 


Tafelberg, ein Berg beym Cap der gute 


Hoffnuũg, 6 
Taffia, ob es der Achte Rum ift? en 
Tai, ein Fiſch, 1566 
Taioſſau/ ein Brafilifh hier, 802 
Tafo, eine Bene Seekatze, 1567 
Tapacou, ei Bealilischer Feuͤerweher, 931 


Tapiroffou, ein Braſiliſch Thier, 801 
Tapiti, ein Braſiliſch Thier, 53 
Tarate, eine Blume, die man in Japan für 
heilig halt, 1 
Tartarven, tie fie beftraff werden, 446 
Tauſch der Arbeiten gegen Arbeiten if in eineng 
Lande two viele Fabriken find, ein betraͤcht⸗ 
licher Theil des inlandifchen Handels, 1433 
Tenfjo Dai Sin, ein Idpaniſcher Gott, 1604 
Terveivo, ein Platz in Lifabon, 1110 
Thester, Fragment darüber, 811 
Toback, über deſſen beſte Zubereitung, 1567 
Tochan, ein Brafilifher Vogel, 807 
Tobesart,wahre der Ertrunkenen, 639. 705, 72L 
Todtenbeftattung bey den Brafilianeri, 934 
Todte Zand, mie man Daben klagte, 1124 
Torf, 1345. deſſen verfihiedene Arten, 1346 
wer ihn in Preußen zuerſt entdeckte, 1349 
in was für einem Boden der bifte Torf ers 
zeugt wird, ibid. wie man einen Moorgrund 
unterſucht, 1350. wie die Hollander ihren 
Zorf bearbeiten, _ ! 1952 
Torfkohlen haben eine Aehnlichkeit mit Stein« 
kohlen, 1354 
Torfaſche, weiße, kann ſtatt des Puders Je— 


braucht werden, 1353 
Torffraub, ein vortrefflicher Duͤnger, 1354 
Tofonfa, ein Japanifcher Orden, 1607 
Tracht der Einwohner auf Sumatra, 1621 
Tfja no Ei, der Anpanifche Theebaunt, 1550 
Tſubaki, eine Japaniſche Etaude, 1554 
Tugend und Rechtſchaffenheit, * 


Zweytes Negifter, nad 


u. 


Umgang, Verſuch darüber, 753 

Undat / was fie in d alten Rechtsſprache war,ı122 

Unterricht, gruͤndlichſter vom Tandwirthfchafts 
lichen Handel, 99 

Alnterfichung, in wie fern ſich aus einigen Ei 
genfenaften des Leibes der phyſiſche a 
begreifen laffe, 

Urſaͤchen des — der Stadt Lüneburg, 228 


Verbot, Ahrawärkiger entbehrlicher Producte 
iſt dem Ackerbau unfehadlich, 1468 
Verbrauch der Lebensmittel in Berlin, 569 
Verehrung der Götter zu Japan, wie ſolches 
geſchieht, — 
v. Verelſt. Graf. 649 
— des Hn. Della Torre, 
etwas davoñ, 7137 
Der fteigerung des Herrendienftes kommt nicht 
leicht zu Stande, 165). wird bewieſen, 
1660. iſt auch ein fehe unficherer Weg zur 
Ausfindigmahung des wahren Werths cis 
ner Sache, 1661 
Verſtorbene, wie e8 die Brafilianer damit 
halten, 934 
Verunglücdte, oder Ertrunfene, wie fie su 
retten, 270 
Vicecomes , deffen Werrichtungen, 270 
Diehfeuche, entjteht von ungefunden Dünfen, 
die fich ans Gras hängen, 7 75. wodurch ein 
Dorf von feldiger frey bieibk, 66. fie ent: 
ſteht nicht leicht bey Strohfutter, 68. ein 
Schreiben an den Verfaſſer dieſer Abhand— 
lung, 206. Aumerkung darfiber, 831 
Viehſpinnen v. d. Unſchaͤdlichkeit derfelben,1103 
Villani, cine Art von £eibeigenen, 268 
Vielweiberey, ift in Brafilien in großer Ach⸗ 
tung, 927. auf Sumatra, 1620 
Dipern, etwas davon, 629 
Ditriol, zu viel, giebt der Dinte die Sarbe 
einer trocknen Afche, 1674 
Vögel, Kunf fie zahm zu machen, und fie 
mancherley Gefchieklichkeisen in fehr Furzer 


Zeit zu Ichren, 953 _ 
Volfsmenge in Lüneburg, 215 
Voltaire, etwas von ihm, 610 


Dorfegen, oder Ufer finfen bey dem Erdbe— 
ben zu Liffabon ein, 1105 


Waffen der Battas, 
Wallfabrten der Sapaner, 1604 
Waltfifch, verfdiedene Arten deffelben im Ja⸗ 
pau, 1562. befonderer Fang deffelben, ibid. 
Wallis, Brinz, Urſorung diefes Titels, _ 272 
Weallnußborfe,cin Mittel wider Zahnweh, Sı6 
Waffer iſt das gefundefte Getränk, 178. wei: 
ches und warmes macht, daß das Vieh nicht 
Jeicht erfranfeh, — —— 
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alphabetiſcher Ordnung. 


Var Ba, ein Fifch, 1565 
Wajferlinfen, (Lemma gibba) wiedergefun 
ne Bluͤte derſelben, 1057 
Waſſermilbe, die Fleine tofhe, (Acarus aquati- 
eus,) ift dem Vieh unfchadlich, 1104 
Wajferröhren, warum Löwenköpfe daran ber 


findlich find ? 135 
Dale: fact, Hansmitte I darwider, 479 
Webers, eine Pflanzengattung, k Rn 


Weiſſia, eine Pflanzengakcung, 
Weisenförner, gekochte mit Schierling, töbten 
die Aneifen, 395 
Wermuth, ift ein Mittel ſich von den Ameifet 
zu befreyen, 1663 
Wetterſtrahl, Gefchichte der Wirkung deſſel⸗ 
ben an einem Kiüude. 1051 
Wiedeburg, Lieutenant, Geſchichte deffelben,52o 
Wildhafer, (avena farua,) ein ſchaͤdliches Uns 
kraut, 361. mic er ſich fortpflan;t, 362 
Winter, tie lange er in Batavın dauert, 1652 
Winfelvaupen, Mittel fie zu vertilgen, 795. 
— den ſie anrichten, 796. wie Ne ner 
ehen, 
Winterfütterung mit Sen, kann die Sch 
gebahren, 
Wirthshauſer auf dem Lande, werden auf den 
Cap der guten Hoff nung nicht angetroffen, 1641 
Wiſſenſchaften zu Sapan, 1592 
Witterungslauf des 1779£en Jahre, 447 
Witwencajfen, Halleys irrige Berechnung der 


Benträge zu felbigen, 1282 
Woblthat, wahre, 20. 2I 
Wort, ein, für Kranke, 614, 


Wörter, sigeunerifche, 11 

Wunſchelruthe, was davon zu halten ſey/ 935 

Wurzeltorf, woraus er befteht, 1286 
6 


VNoung, Arthur, deffen Verſuche vom auf- 
ziehen umd maſten der Schweine, 233 


J 


Zahl, der unehlichen Geburten in der Stadt 
füneburg, 230. der Städte in ganzen Chir 
nefifchen Reich, 455. der beym Erdbeben 
zu Liſſabon umgekommenen Menfchen, 123 

Zahnweh, Mittel damider, 

Zeit, wird von den Brafılianern mach dem£auf 
des Mondes berechnet, 923 

Figeuner, Befchreibung derfelben, 1137. wenn 
fie zuerſt zum Morfchein gekommen, 1139, 
ihre vorgebliche Abfunft, ibid. Unterſu— 
dung ihres Urfprunges, 1140 

Simmerbrechen, was es war, 1155. wie es 
vollzogen wurde, 1156. Falle, bey welchen 
es geſchahe, 1158. Beyſpiele der wirklichen 
Vollziehung, — 

Zimmer, der alten Deutfehen, 

Zundel, der Zigeuner ihr Heerführer , 3 

und 1151 


Zurechtweifung, bofanifche, 1501 


Hannoverifche 
Inzeigen 
von allerhand Sachen, 


deren Bekantmachung dem gemeinen 
Weſen noͤthig und nuͤtzlich. 


Vom Sabre 1779. 
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Hannoveriſches Maggzin. 
ts Stuͤck. 


Freytag, den ıfen Januar 1779. 





Der Stadt N. N. Verordnung wegen der Armen, a) 


Wir, der Rath und die Vertreter der 
Buͤrgerſchaft, entbieten allen Bür: 
gern und Einwohnern diefer Stadt 
unfern väterlichen und freundlichen 
Gruß. 


Liebe Mitbürger und Freunde, 


ir haben feit einiger Zeit mit 
Bedauern wahrgenommen, 

daß in unferer Stadr die 

Armuth vier mehr zunimmt, als es in 
einem Staate gefcheben follte, wo jeder 
Menſch, der Luft und Fähigfeit zu ar: 
beiten befigt, immer genug Beichäff: 
tigung finden muß. Diefe Beobad): 
tung hat uns billig aufmerffam ge 
macht, und uns aufg>fordert, mit al: 
fer uns möglichen Sorgfalt auf die 
Mittel bedacht zu ſeyn, durch welche 
dem fernern Anwachſe viefes Uebels 


zuvor gekommen, die traurigen Wir⸗ 
Fungen deffelben gemildert, und die 
Saamen defjelben für die Zukunft er: 
ſtickt werden koͤnnten. 

Wir Haben zu dieſem EndedieQuels 
len deffelben zu entdecken ung beflrebt, 
und wir fehen es als eine dringende 
Pflicht an, die Entdecfungen, die wir 
davon gemacht haben, als väterliche 
und brüderlihe Warnungen unfern 
Mitbuͤrgern mitzutbeilen. 

Es find uns, wir müffen eg, mir 
wiffen nicht ob mit mehr Betruͤbniß 
oder mit mehr Unmillen ſagen, ſehr 
wenige Arme vorgefommen, welche 
nicht durch ihre eigene Schuld und 
manche durch ein fehr fträfliches Ber 
tragen ſich die Dirftigfeit zugezogen 
hätten, in der fie ſchmachten. Wir 
find weit entfernt, jemand aus Lebers 

A muth 


a) Man hält es für Pflicht, dieſe vortreffliche Verordnung auch durch dieſe Blätter 


weiter befannt zu machen. 


) Sie begreift die ganze und einzig wahre Theo: 
vie Des Armenweſens, in aller Kürze in ſich. Alles 


daraus, iſt auch bey uns an: 


endlich; wenn anders, woran wir im mindefien nicht zweifeln, unter unfern 
Bürgern, eben fo viel weife, für das wahre Befte ihrer Stadt wohldenfende und 
thätige Männer fih finden; als obgedachte Verordnung voraus feßt, wenn fie 
in der Stadt N. N. den erarteten Nugen für die Menfchen bervorbrinaen fol- 


len. — 


Mag diefer Aufjag zum Vorläufer derjenigen Verbefferung einer wich, 


tigen Dationalanftalt dienen, welcher wir nahe zu ſeyn ſcheinen. 


; Der Stadt N. N. — 


muth oder aus Haͤrtigkeit ſeine Leiden 
ſchwerer zu machen, aber es iſt billig, 
daß jeder die Folgen der Uebel lebhaft 
empfinde, die er durch ſeine Fehler ſei— 
nen Mitmenſchen verurſacht hat. Er 
iſt ſchuldig wenigſtens hierdurch, wenn 
er es auf keine andere Weiſe mehr 
kann, der Geſellſchaft den Schaden zu 
verguͤten, den er ihr zugefügt hat. Wir 
fordern deshalb unſere duͤrſtigen Bruͤ⸗ 
der auf, in ſich ſelbſt zu gehen, die Ur— 
ſachen ihres Eiendes zu beherzigen, ſo 
viel es noch moͤglich iſt, ſich zu beſſern, 
und ihre Kinder vor dem Abgrunde zu 
warnen, darein ſie ſich muthwillig ge⸗ 
ſtuͤrzt haben. 

Die ergiebigſte und verderblichſte 
Quelle der Armuth iſt eine uͤppige 
und verſchwenderiſche Lebens— 
art. Wir verſtehen dadurch nicht 
Bloß ſcheinbare und in die Augen fal: 
Iende Ausgaben. Diefe richten frey: 
lic) viele Häufer zu runde, und wir 
wuͤnſchen nichts fehnlicher, als daß 
fi) alle unfere Mitbürger davor huͤ— 
ten, fo bald fie nicht mit der größten 
Bequemlichkeit diefelben beftreiten Fön: 
nen. Wir reden bier nur von der 
Derfhwendung, die unbemerkt und 
im Stillen gefchieht. Die allyugroße 
Leckerhaftigkeit verfchlingt unbegreif: 
lich vieles Geld, ohne daß man fich 
nur einbildet, mehr zu thun, als was 
die Noth erfordert. Wenn man fich 
einmal gewöhnt bat, ſich beffer zunäß: 
ten, als «8 ſeyn follte, fo koͤmmt diefe 
Beduͤrfniß, jedes Tages zweymal wie: 
der, und man rechne, was ein Paar 
Pfennige, oder gar ein Paar Örofchen 


des Tages im ganzen Jahre bringen 
mögen, Hierzu kommen noch die aus 

ferordentlichen Luſtbarkeiten die fich fo’ 
mancher wöchentlich ein oder ein Daar 
mal erlaubt; oder gar Die üble Ge— 
wohnheit täglich ein Daar Stunden 
in einem Saffeehanfe, in einer Wein— 
und Bierſchenke, oder an einem an 
dern folchen Orte zuzubringen. Wir 
bitten unfere lieben Mitbürger zu bes 
rechnen, wie hoch fich dieſes in einem 
ganzen Fahre beläuft; und noch das: 
jenige dazu zu ſchlagen, was die Vers 
füumniß eigener Arbeit, und die Ver; 
nachläßigung dev Aufficht auf ihr Ge— 
finde betragen mag. Wir erfuchen fie, 
ſich vorzuftellen, daß fie ſich num in 
den: fechszigften Jahre ihres Alters bes 
finden; zufammen zu rechnen, wie ein 
berrächtliches Stück Geldes fie bey: 
ſammen baben würden, wenn fie fich 
dieſer, vielleicht in ihren Theilen ſehr 
unfcheinbaren Verſchwendung enthals 
ten hätten; umd zu bedenken, wie was 
be es ihnen thun würde, wenn fie fic) 
vorzumerfen hätten, daß fie ſich und 
ibre Kinder eines folchen Vermögens 
beraubt, und fich und fie in die Ernies 
drigung verfeßt hätten, vonder Gnade 
andrer Leute abzuhängen. Wie wichz 
tig foll es nicht jedem feyn, fich wider 
diefe Verbitterung feiner alten Tage 

zu verwahren. - 
Hieher gehört auch die kindiſche 
Begierde, ſich koſtbar zu kleiden. 
Dieſe verzehrt unendlich viel von dem 
Vermögen des "Bürgers, und es ift 
mancher unter uns, welcher fich durch 
eine unvernünftige Koftbarfeit ins 
Elend 
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Elend geſtuͤrzt; oder welchen eine un: 
verfiändige Nachſicht für die Eitelkeit 
feiner Fran und feiner Kinder dahin 
geriffen hat. Welch eine traurige Sa: 
che aber ift es, fich der Blöße im Alter 
auszufegen, um in der Jugend über; 
flüßig gekleidet zu ſeyn. 

Die Traͤgheit, mit welcher fo viele 
weniger arbeiten, als fie Fönnten, um 
eine Ruhe zu genießen, die ihrer Ge: 
ſundheit fo nachtheilig ift, als iprem 
Vermögen; und dielingerechtigkeir, 
mit welcher mancher durch Ueberfor- 
derung oder durch fchiechre Arbeit 
fih das Zurrauen feiner Mitbür- 
ger verluftig macht, richten nicht 
weniger manchen zu Grunde; und der 
Mangel der nothwendigen Gefhick: 
lichkeit trifft nue zu oft mit diefen Ur; 
fachen zufammen. 

Eine andere nicht weniger beträcht: 
liche Urfache der Armuth ift die ver- 
kebrre und nachläßige Wirth⸗ 
fehaft, die in den Häufern der gemei: 
nen Bürger noch allgemeiner ift, als 
in den Häufern der Großen und der 
Reichen. Die wichtige Regel, alles 
fo fparfam, alles mit einem fo gerin: 
gen Aufwande von Zeit, von Sadyen, 

von Gelde zu machen, zu Befriedis 
gung jedes feiner Beduͤrfniſſe, zu Bes 
wirkung jedes Endzwecks fo wenig zu 


gebrauchen, als es moͤglich iſt; Dicfe 
twichtige Regel wird nirgendwo wenis 
ger beobachtet, als in den gemeinſten 
Haushaltungen, es wird der kleine 
Vorrath nirgendwo weniger beobach⸗ 
tet, als in den gemeinſten Haushal— 
tungen; 28 wird der Fleine Vorrath 
nirgendwo weniger zu Rathe gehalten, 
es verdirbt vielleicht verhaͤltnißweiſe 
nirgendwo mehr, als in den geringe 
ften Haͤuſern. Man glaube nicht, 
daß diefer Punkt durch feine Serings 
fügigfeit der Aufinerffamkeit der Ge: 
feßgebung unwürdig fey. Wir wuͤnſch⸗ 
ten, daß diejenigen, welche die Beob⸗ 
achtung am meiften angeht, im Stande 
wären, zu berechnen, wie hoch fich in 
einem Jahre der Verluſt beläuft, den 
fie fich dadurch zugiehen; fie würden 
gewiß finden, daß er die forgfältigfte 
Achtung verdient. 

Eine unendlich ergiebige Quelle von 
Armuth und von Elende aller Are ift 
ebenfalls die übermäßige Menge von 
KHausbedienten und die Art auf welche 
man felbige bey uns zu halten ane 
fängt b). Diefe Menfchen lernen ins⸗ 
gemein nichts, womit fie in den Zeiten 
der Dienftlofigfeit ir Leben auf eine 
ehrliche Weiſe gewinnen koͤunten, und 
alfo werden fie nicht nur fir fich felbft 
unglücklich; fie werden noch Werkzeu⸗ 
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b) Man bittet alle Herrfchaften inftändig, dieſes, und mas weiter unten wegen der 
Domeſtiken vorkommen twird,_ um jo mehr zu beherzigen; als es dabey chen fo 
ehr auf ihre eigene gute und fihere Bedienung als auf das Intereſſe des Staats 
überhaupt ankoͤmmt. — Alle Gefinde-Drdnungen, in einem mit päterlicher Ger 
lindigfeit regierten Lande, helfen nichts; find vieleicht gar ſchaͤdlich; wenn 
dasjenige was hier gefagt worden, nicht wenigfteng bey der größten Anzahl der 


Herrfchaften vermieden wird, vder in Ausübung Fonmt. 


Dann aber wird eg 


feiner neuen Gefinde- Ordnungen und Änſtalten bedürfen. 


7 Der Stadt N. N. | | 8 


ge der Verderbniß und des Elendes 
für viele andere. Hierzu koͤmmt noch 
infonderheit die verderbliche Weiſe, 
wie diefe Dienftboten in den Käufern 
gehalten werden. Da gewöhnen fie 
ſich an eine beffere Nahrung, an koſt— 
barere Kleider, an mehrere Bequem: 
Hichfeiten, als die, welche fie bey einer 
andern redlichen Arbeit fich verfchaffen 
Eönnen. Sie werden aller Gorgen 
entwöhnt, und der Gedanke, daß fie 
einmal Mangel leiden Fönnten, koͤmmt 
nicht in ihren leichten Sinn, bis die 
Armuth wie ein gewappneter Mann 
bey ihnen einbricht; und nicht ſelten 
lernen ſie noch von ihren Herrſchaften 
Ausgelaſſenheit, Gottloſigkeit und an— 
dere Laſter, welche fie gar unverbeffer: 
lich machen. Die Leichtigkeit, welche 
fie fo oft haben, ihre Herefchaften zu 
betrügen, die verderblichen Dienfte, 
welche fie ihnen oft leiften, und andere 
folche Umftände verfchaffen innen leichte 
und reichliche Gewinnfle, die fie zum 
Verderben führen, 

Eben fo viel, vielleicht noch mehr, 
als alle die Gründe, welche wir bereits 
angeführe habe, trägt zu der Vermeh— 
rung der Armuth eine verkehrte 
Rindersucht bey 5; melde bey den 
niedrigften Etoffen der Bürger noch 
viel allgemeiner it, als in den hoͤhern. 
Keine Kinder werden mehr verwöhnt, 
Peine werden mehr ihren Gelüften und 
ihrem Eigenduͤnkel überloffen, feine 
werden weniger zur Ordnung und zur 
Sparfamfeit gewöhnt, als die Kinder 
der Tagelöhner und der gemeinſten Ar 
beiter. Wie ihre Weltern in den Tag 


hinein leben, fo werden auch ihnen der 
Lichtſinn und die Sorglofigkeit gleichz 
fam zue Natur, und da nur zu oft 
die Betteley ihnen dasjenige gewährt, 
woran ihre eltern ihnen Mangel laß 
fen; fo verlieren fie früh alles Gefühl 
der Schambaftigfeit und der Ehrbes 
gierde. O möchte es uns möglich feyn, 
unten Mitbuͤrgern recht fühlbar zu 
machen , welche traurige Einflüffe die: 
fes aufihre und aufihrer Kinder Wohl: 
fahre haben muß. Was fagen wir, auf 
die Wohlfahrt ihrer Kinder; vielleicht 
werden viele Gefchlechter ihrer Nachs 
koͤmmlinge alfo unwiederbringlic) vers 
dorben. O möchten fie Doc, dieſes 
nach feiner Wichtigfeit bedenfen; wer 
nigftens Diejenigen unter ihnen, in der 
ren Vermögen es ftebt, durch eine Bef 
ferung ihres Sinnes diefe Uebel von 
fih und von ihrer Nachkoͤmmlingſchaft 
abzuwenden. 

Endlich follen wir nicht verbernen, 
daß wir eine mächtige Urfache der Ars 
murb in einer Sache entdeckt haben, 
welche das Fräftigfte Mittel fcheinen 
foßte, die Menſchen wider fie zu ver; 
wahren, Es ifi die ſes eine verſch wen⸗ 
deriſche Wohlthaͤtigkeit. Wir 
haben wahrgenommen, daß viele unſe— 
ver gefegneten Mitbuͤrger jedem Bert: 
fer ohne Ueberlegung ein Paar Pfen: 
hige, oder gar Groſchen zuwerfen laf 
fen, Es mögen nun Eitelfeit, Be 
quemlichfeit, Weichheit, die von der 
wahren Guͤte fehr unterfchieden ift,oder 
ſelbſt wahre Güte , wahre menschliche 
und gotifelige Gefühle, die Beweg— 
gründe diefer Hingeworfenen Wohlthas 

ten 


— 
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ten feyn: fo find fie gewiß denen, die 
fie empfangen, und der gangen Gefell: 
fchaft höchft verderblich. Durch fie wird 
die Betteley weit vortheilhafter, als 
der nuͤtzlichſte Beruf, und fehr viele Bär: 
ger treiben diefen nachläßig oder ver: 
laffen ihn gar, um ſich jener zu ergeben, 
Es ift ſehr begreiflich, wie fehr Diefes 
die Seelen vieler Menfchen erniedri: 
gen, wie es diejenigen, denen die Bet: 
telen in gewiffen Zeiten nicht fo wohl 
gelingt, als in andern, zum Stehlen 
und zu andern verderblichen Künften 
reizen; wie es den Anwachs des gefell: 
ſchaftlichen Wohlftandes hemmen, und 
die Zunahme des Elendes befördern 
muß. Wir möchten beynahe fagen, es 
waͤre beffer, nicht wohlthaͤtig zu feyn, 
als es mit Unverftande zu ſeyn. 

Aber wir find weit entfernt, den wah⸗ 
ren und wuͤrdigen Armen Hohn zu ſpre⸗ 
chen. Wenn wir die ſo zahlreichen un⸗ 
wuͤrdigen Armen kenntbar zu machen 
und zu entlarven ſuchen; ſo geſchieht 
es nur, um die wuͤrdigen deſto beſſer 
unterſcheiden, und um fie defto Fräftis 
ger unterftüßen zu koͤnnen. Wir er: 
kennen gar wohl, daß es auch Urſachen 
der Armuth giebt, deren fich der beſte, 
der tugendbaftefte Mann nicht zn fcha: 
men hat. Ein fleißiger und fpaifamer 
Mann ann eine zahlreiche Familie ha: 
ben, welche zu erhalten und zu erzie: 
ben fein Berdienft nicht zureichend iſt. 
Krankheiten koͤnnen einen vechtfchaffe: 
nen Wirthſchafter entkraͤften, Ungluͤcks 
faͤlle, Feuer, Waſſer, Ungerechtigkeit 
koͤnnen einem wohlbabenden Manne 
ſein Vermoͤgen rauben; zufaͤllige Ur— 
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ſachen koͤnnen für einen Handwerks⸗ 
mann, oder fuͤr eine ganze Claſſe von 
Arbeitern ihren Beruf minder ergiebig 
machen, oder gar ſtill ſtellen. Men: 
fhen, die fehr fleißig gearbeitet haben, 
koͤnnen in einem hoben Alter ſich ohne 
Kräfte und ohne Vermögen befinden; 
und endlich haben alle Unvermögenden 
ein Recht anf den Ueberfluß ihrer Mit; 
menfchen, und in dem Augenblicke, da 
ein Mienfch leider, ſchweigen alle ans 
dern Gefühle vor der Menfchlichkeit, 
die zum Hülfleiften auffporner, 

So werden unfern gefegneten und 
wohlthätigen Mitbuͤrgern Gegenftän: 
de genug übrig bleiben, an denen fie die 
Pflichten erfüllen Fönnen, zu denen 
die Religion und die Menſchlichkeit fie 
auffordert. 

Da mir nun die vornehmften und 
allgemeinften Urfachen der Armuth mit 
unfern lieben Mirbürgern erforfcht Bas 
ben; fo mollen wie noch über eine 
jede derfeiben einige Betrachtungen mit 
ihnen anftellen, um fo viel es ung 
möglich ift, fie zur Vermeidung und 
zur Ausweichung derfelben williger und 
fäbiger zu machen, 

Wir dedauren von Herzen diejeniz 
gen, denen eine eingewurzelte Vers 
woͤhntheit nicht mehr erlaubt, fich von 
der Ueppigkeit und von der Leckerhaf— 
tigkeit zu befreyen, die ſie nothwendig 
zu Grunde richten müffen. Wir feben 
e8 indeflen für billig an, daß fie durch 
Mangel und Echande die Strafe der 
Uebel tragen, welche fie in der Gefell: 
fhaft verurſachen. Dirjenigen aber, 
welche noch nicht fo tief in diefe Uebel 

A 3 ver⸗ 
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verſunken find, erimabnen wir, ein Bey⸗ 
fpiel an jener Unglücke zu nehmen, und 
ansbefondere zu bedenken, daß das Der 
gnuͤgen, weiches eine koſtbare und aus: 
geſuchte Nahrung gewährt, fü Bald 
man es zu oft geneußt, aufhört, ein 
befonders Vergnügen zu ſeyn; Daß 
fein Genuß gleichgültig, fein Mangel 
aber unerträglich wird; daß durch die 
Angewöhnung deffelden fie es ihres 
Meizeg berauben, und es nur zu einem 
Mittel machen, ihre Leiden dereinft zu 
vergrößern. Sie dürfen nur die Gro⸗ 
fien und die Reichen beobachten, wel— 
he Stand und Vermögen zu dieſer 
re des Aufwandes auffordern; fie 
werden gewiß gewahr werden, daß 
diefe bey der ausgefucpieften Tafel 
nicht mehr, oft nicht fo viel Vergnuͤ⸗ 
gen finden, als ein fleißiger und fpars 
famer Handwerfsmarn ben der rohe⸗ 
ften Nahrung; daß die größte Freude, 
die ihnen ihre Aufwand macht, in dem 


Auffeben beftehe, fo derfelde ihnen. 


zuziehet, und daß er meiftens eine 
Nahrung ihrer Eitelfeir und ihres 
Ehrgeijes, bisweilen aber auch ein 
Opfer ift, das fie der Anſtaͤndigkeit 
ſchuldig find, und deffen fie gern über: 
hoben feyn möchten. Wir bitten fie 
auch, die verderblichen Einflüffe zu bes 
denken, welche der Ueberfluß und der 
Misbrauch von Speife und Tranfe 
in die Gefundheit haben, und welche 
nicht nur die traurigen Folgen der Ber: 
fchwendung vergrößern, fondern ihnen 
Dazu noch neue Bedürfniffe zuzieben. 

Wir müßten alles dasjenige wieder; 
holen, was wir von der Heppigfeit in 
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der Nahrung und in dem Getraͤnke 
geſagt haben, wenn wir unſern lieben 
Miitbuͤrgern die Gruͤnde beſonders vor⸗ 
halten wollten, aus welchen fie die Koſt⸗ 
barfeit in der Kleidung und die Trägs 
beit verabſcheuen follen. Wir fügen 
bierüber nur eine Anmerkung zum 
Beften derjenigen ben, welche in dem 
Stande der Hausbedienten leben. Dier 
fe Eönnen nicht genug gewarnet werz 
den, den Reizungen zu widerfteben, die 
ihr Stand ihnen zu diefen Fehlern giebt, 

Einnoch abſcheulichers Hebel ift die 
Ungerechtigkeit, und es ift fein vers 
derblicherer Yerthum, als die Meys 
nung, daß man fich durch diefeibe 
glücklich niachen Fönne, Unter Huu—⸗ 
derten, die ihr Glück durch diefelbe 
gründen wollen, werden neun und 
neunzig arm, und demjenigen, welcher 
reich wird, werden feine Schäße zum 
Werfzenge eines Elendes, das größer 
ift, als die aͤußerſte Armuth. Wollte 
Gott, wir Fönnten das Zeugniß geben, 
daß Feine Ungerechten unter uns waͤ— 
ten; aber diefes Lönnen wir fagen, 
und diefes wird euch die Erfahrung 
lehren: es ift bey uns viel weniger als 
an allen Orten der Erden möglich, 
daß man durch Ungerechtigkeit reich 
werde, und daß Fleiß und Nechtfchafs 
fenheit nicht glücklich machen. 

Wer den Werth diefes Vortheils 
recht einfehen wird, wird auch den von 
einer guten Wirthſchaft nicht mißfens 
nen, und er wird es fich zu einem uns 
verleglichen Gefeße machen, nicht das 
geringfte von Zeit, von Kräften, von 
Gelde, von Produkten zn verfchwens 

den, 


17 
den, fonderm alles fo zu Rathe zu hal: 
ten, daß dadurch am meiften Vergnüͤ— 
= gen und Mugen für feine Mitmenſchen 
erzeuge werde. O fönnten wir dieſes 
den Armen recht Gegreiflih machen, 
für den es wichtiger iſt, als für alle 
andern Glieder der Geſellſchaft. Wenn 
unfere Aeltern uns kehrten, es wäre 
eine Sünde etwas umfommen zu lafı 
fen, und wenn fie diefes infonderheit 
von dem Brodte ſagten, fo fehienen 
fie uns wißelnden jungen Leuten etwas 
einfältiges zu fagen, und doch drüsften 
fie dadurch eine große Wahrheit mit 
Einfalt, aber mit erhabener Einfalt 
ans. Es ift Simde im wahren Ber: 
ftande, es ift Uebertretung eines gött: 
lichen Gefeßes, wenn man, was Men: 
{hen nuͤtzen koͤnnte, verlohren geben 
läßt, ohne es ihnen fo nüßlich zu ma; 
chen, als e8 mögiich ift. 

Wir baben wenig Hoffnung 
der zahlreichen Llaffe der Haus⸗ 
bedienten begreiflich zu machen, 
wie wichtig es für fie iſt, dem 
teichtfinne zu entſagen, durch den die 
meiften von ihnen fich ein elendes und 
dürftiges Alter zuziehen, und durch 
den fie ungluͤckliche Laſten der Gefells 
fhaft werden. Wir menden ung des: 
balb an die Herefchaften, unter wel: 
chen wir mehrere zu finden hoffen, bey 
denen unfre wohlmennenden WBorftel: 
lungen Eingang finden Fönnen. Wir 
bitten fie, zu erwägen, daß durch die 
Menge, im welcher fie Bediente hals 
ten, durch die Weife, wie fie-denfel: 
ben begegnen, und durch das Bey: 
fiel, das fie ihnen geben, fie unend: 
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fich viel Gutes oder Uedels verurfar 
en koͤnnen. Welch eine Verwir—⸗ 


erg muß nicht in einem Hauſe herr⸗ 


fhen, wo unnüge und unbefchäfftigte 
Beviente find. Wie viel Liebels muͤſ⸗ 
ſen diefe nicht thun, da fie nichts Gu⸗ 
tes zu thun roiffen, und da die Kräfte 
ihres Geifles und ihres Leibes unmoͤg⸗ 
lich unthätig feyn Finnen, ohne zu 
Grunde zu geben. Es ift ein grobes 
Verbrechen wider dir Geſellſchaft, Menz 
fchen, die arbeiten fönnen, im feinen 
Hauſe zu haben, und ihnen Peine Ber 
ſchaͤfftigung zu geben. hbre Kräfte 
gehn nicht nur fire die Geſellſchaft ver- 
loren, welches ſchon ein großes Uebel 
iſt, ſie werden meiſtens gar zu dem 
Verderben derfelben verwandt, So 
werden unzählige Hände dem Land⸗ 
baue, den Känften, und andern Ber 
rufen entzogen; vielleicht höhere und 
edlere Talente erſticket; und fo viele 
Menfchen, die glüctich und nuͤtzlich 
fegn koͤnnten, elend gemacht. Die 
fes gefchieher defto mehr, je reichliz 
cher Die Bedienten bezahlet, je koſtba⸗ 
rer fie gekleidet, je mweichlicher fie ges 
halten, und je beſſer fie genaͤhret wer: 
den. Moch unendfich verderbiicher iſt 
für die Hausbedienten das Beyſpiel fo 
vieler Herrfchaften, D möchtet ihr es 
bedenken, ihr, denen nach und nach 
fo viele Menfchen fih anvertrauen, 
wie fehr ihr eure eigenen Vergehen er: 
fhmweret, indem ihr diefe Menjchen 
dadurch zu eurer Nachahmung reizer; 
die Saamen eurer verderblichen rund: 
fäße in ihre Seele firenet; fie oft zu 
Werkzeugen, oft gar gu Mithaften eu: 

zer 
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ver Verbrechen machet. Möchten wir 
euch die Abſcheulichkeit Diefes Mis⸗ 
brauches von eurem Anſehen recht leb⸗ 
haft empfinden machen koͤnnen. Ihr, 
die ihr beſſer, tugendhafter, weiſer 
ſeyn folltet, als andere, weil ihr glück 
licher feyd, ihr, die ihr die, welchen 
die Geburt und das Glück die Mittel 
verfagt hat, weiſe und erleuchtet zu 
werden, in der Ordnung und in der 
Zucht halten, und durch Gewohnpeit 
mit dem Guten befreunden ſolltet: ihr 
ſtuͤrzet fie noch in die lnordnung, und 
ibr führer fie zum Böfen an. Soll «s 
euch Wunder nehmen, wenn ihr von 
ihnen betrogen, beftoblen, verrathen 
werdet? Von wen lernen fie die Ge: 
füfte, die fie zum Boͤſen verleiten, die 
Grundfäge die ihnen Tugend und La: 
fter gleichgültig machen? Wenn ihr 
beffere Bediente haben wollet, fo fend 
vor allen Dingen felbft beſſer. Wir 
geben weiter, twir glauben es fey uns 
fere Pflicht, es euch zu Gemürbe zu 
führen, daß euch ſehr große Pflichten 
gegen eure Bedienten obliegen. Ihr 
follt die Stelle von Vätern und Muͤt— 
tern ben ihnen vertreten: ihr feyd ih; 
nen einiger maaßen fchuldig, was ihr 
euern eigenen Kindern ſchuldig fend, 
auf ihre Auffuͤhrung Acht zu haben, 
fie zu rechte zu weifen, wenn fieandern 
Uebels thun, wie wenn fie gegen euc) 
feplen; fie zu warnen, mern fie durch 
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Unmäßigkeit, durch Ausgelaffenheit, 
dur Verſchwendung Gefahr laufen, 
Kräfte und Geld zu verlieren, die ihs 
nen in ihrem Alter nöthig feyn mwers 
den. hr follt euch als ihre Bormüns 
der betrachten und fie belehren, wie fie 
mit dem wirthſchaften follen, fo fie ers 
werben; Ihr ſollt ihnen Anläffe vers 
ſchaffen, es wohl anzulegen uüdfruchte 
bar zu machen, Vielleicht werden ſich 
euch Öelegenbeiten darbieten, fie etwas. 
lernen zu laffen, wodurch fie nach ih⸗ 
ren Dienftjahren ihr Leben auf eine der 
Geſellſchaft nuͤtzliche Weiſe werden ge⸗ 
winnen koͤnnen. Stellt euch vor, wie 
ſchmeichelhaft es für eure Herzen ſeyn 
ſoll, viele Menſchen, die in euern 
Dienſten geweſen ſind, durch eure 
Fuͤrſorge gluͤcklich zu ſehen. Wir 
werden ſelbſt euch mit Vergnuͤgen da⸗ 
zu die Hand bieten, und wir werden 
trachten, ſolche Anſtalten zu errichten, 
wo ſolche Perſonen alldieweil ſie noch 
in Dienſten ſeyn werden, ihr Geld 
ſicher und vortheilhaft anlegen, wo ſie 
nachher ſo lange ſie noch bey Kraͤften 
ſeyn werden, im Falle ſie ſich ſolche 
nicht beſſer ſelbſt werden verſchaffen 
koͤnnen, Arbeit, und wo ſie zuletzt, 
wenn fie bey Kindern oder Verwand⸗ 
ten nicht beffer verforgt feyn werden, 
eine anfländige Zuflucht wider die 
Uebel der Schwachheit und des hohen 
Alters werven finden Bönnen, | 


Die Fortfegung folge kuͤnftig. 
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ir würden glauben, alle Quel⸗ 
fen der Armuth auf einmal 
verftopfen zu Fönnen, wenn 


es in unferm Vermögen ftünde, die 
Erziehung unferer lieben zufünftigen 
Bürger fo volltommen zu machen, als 
wir es wünfchen. Wir erfennen die 
unzaͤhlichen Schwierigfeiten, die einer 
foldhen Unternehmung im Wege ſtehen. 
Aber wir ‚werden ung dadurch nicht 
abfchrecfen laſſen, alles dazu anzuwen⸗ 
den, was in unferm Vermögen ſteht. 
Es arbeitet bereits ein Ausſchuß von 
uns an Abfaffung der Vorſchlaͤge, nach 
welchen diefer große Endzweck be: 
trieben werden fol, und in wenigen 
Jahren Hoffen wir nicht nur die Ber: 
befferung unſerer öffentlichen Erzie⸗ 
hungsanftalten ziemlich weit zu brin: 
den, fondern auch noch unfern Mitbuͤr⸗ 
gern von. allen Ständen Vorſchriften 
in die Hände zu liefern, Durch welche 
fie belehrt werden follen, wie fie bey 
ihrer häuslichen Ergiehung fich zu ver: 
halten haben , um unfern väterlichen 
Abſichten zu entfprechen , und um aus 
ihren Kindern glückliche und näßlıche 


Menfchen zu machen. Schon ift der 
Entwurf einer Pflanzſchule von Leh⸗ 
rern fertig, und wir werden nicht lange 
mehr anftehen, denfelben auszuführen. 
Indeſſen befhwören wir alle unfere 
theuerften Mitbürger bey allen, was 
ihnen undung heilig ift, an ihrem Orte 
nichts zu verfäumen. Wirmwerden ung 
defto mehr freuen, je mehr fie uns zus 
vorfommen, je weniger fie uns zu 
verbeffern übrig laffen werden. 

Wenn wir die Wohlthaͤtigkeit felbft 
angeklagt haben, daß ſie oft eine Quelle 
der Armuth werde; fo find wir weit 
entfernt, die erhabenen und Poftbaren 
Gefühle der Güte und der Liebe in den 
Herzen unferer Mitbürger erſticken zu 
wollen. Welch ein nievriges veraͤcht⸗ 
liches Werfen würde nicht der Menſch 
feyn, wenn er des Bergnügens beraubt 
wäre, feinen Mitmenſchen Guter zu 
thun; wenn es ihm ausſtehlich wäre, 
den Leidenden zu ſehen, ohne ſeine Lei⸗ 
den mit ihm zu fuͤhlen, ohne einen leb⸗ 
haften Trieb zu empfinden, ſolche zu 
heben, oder zu lindern. Allein dieſer 
edle Trieb artet aus, hoͤrt auf ſeinem 
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Endzwecke zu entfprechen; fo bald er 
aufeine Weife befriedigt wird, welche 
die Anzahl der Elenden und die Mens 
ge des Elendes vermehrt, und welche 
die Summe der gefellfchaftfichen Gi: 
ter vermindert. Vor diefer Weichheit 
wollen wir unfere Mirbürger warnen, 
und fie auffordern ‚: fo viel es immer 
möglich it, ihre Wohlthaten mie Weiss 
heit und mit Gerechtigfeit auszuthei: 
len. Wir wollen bier einige Grund: 
füge anführen, nad) denen wir glau: 
ben, daß fie ſich in diefen wichtigen 
Punkten zu richten haben. 

Wenn auch. ihe Vermögen obne 
Schranken wäre; fo follten fie nichts 
davon zur Aufmunternng der Teägheit 
und der Liederlichkeit verſchwenden. 
Allein ſie haben alle nur ein gewifles 
Maaß von Kräften und von überflüßi: 
gem Vermögen, fo fie diefer Beſtim⸗ 
mung widmen koͤnnen. Sie follen 
alſo billig diefen Theil fo anzumenden 


a) Diejenigen twohlthätigen und edlen Seelen, welche noch außer den gewöhnlichen 
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trachten, daß das dringendfte Uebel 
gehoben, und daß das größte mönliche 
Gute befördert werde. Frenlich brauche 
es feiner langen Nachforſchung, da, 
wo das Elend ſich unſern Augen dars 
beut, zur augenblicklichen Linderung 
deſſelben beyzutragen. Aber wie für 
die Dauer geholfen, wie das Uebel 
feldft gehoben, wie der Leidende aus 
dem Stande des Leidens gezogen wers 
den koͤnne, darauf bedacht zu fenn, 
ift wahre weile Woblihätigfei. Da 
wünfchen wir, daß untere "Bürger mit 
den Urmenvärern der Gemeinden fich 
beriethen: daß von denjenigen, derem 
Vermögen nicht zureicht, um allein, 
etwas berrächrliches zu thun , mehrere 
ſich vereinigten, um dieſe oder jene 
dürftige Familie zu unterftüßen; und 
daß Feine Wohlthat ausgerheile wuͤr⸗ 
de, von welcher die Arnienvärer der 
Gemeinden nichts wüßten a); damit 
wenn einem Armen, oder einer dürftis 

gen 


Beyträgen zu der aemeinen Armencaffe , verfchiednen Armen insbefondere und 
insgeheim, Unterftüsungen zufließen laffen, glauben dann das größte Recht zur 
haben, fich laut zu befchweren, wenn alles denen unerachtet die Bettelen und al: 
les ungeftüme Gefchren der Armuth nicht abnimmt; fie bedenken abernicht, daß 
fie eben durch diefe geheimen Werke der Wohlthaͤtigkeit, nicht nur fehr viel zur 
Vermehrung der Faulbeit, und folglich der Armuth felbft beytragen; fondern 
es auch eben Dadurch faft gaͤnzlich unmöglich machen, die Armenanftalten in eis 
ner Stadt auf diejenigen feften Eäke zu gründen, in welchen allein ihre Daner 
und ihr Nutzen für die Menfchheit beruht, nemlich: in der Maaße in wel- 
cher du Armer, nach deinen Umftänden, fieißig und ordentlich bift, in 
eben der Maaße foll es dir an notbwendigen Bedürfniſſen auch fos 
ger BequemlichFeiten deg Lebens nicht fehlen; in der 'itaafe aber, 
in weldyer du es nach deinen Umſtänden nicht bift, und nicht ſeyn 
willft; in eben der Maaße ergebe über dic), der für Deine menſchliche 
Sreyheit unangenehme Zwang, welpen aber die Wohlfahrt deinen 
felbft, deiner fleißigen Tebenmenfchen, und deiner Nachkommenſchaft 


erfordert. — Wenn nun dem Directorio des Armenweſens nicht. befannt 


if, 
wie 
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gen Familie genug zugefommen iſt, 
die Wohlthaten andern Dürftigen zu: 
geheilt, oder auf Zeiten, wo mehr 
Noth vorhanden feyn kann, verfpart 
würde, damit nicht die Armen, und 
Die, welche fie beforgen, zur Leckerhaf: 
tigkeit und zur Sorgloſigkeit verleitet 
werden. Nicht weniger wiirde es loͤb⸗ 
dich ſeyn, wenn begüterte Bürger ihr 
Augenmerk dahin richteten, daß, wo 
einem fleißigen Manne Arbeit oder 
Vorſchuß zur Arbeit fehle, fie demfels 
ben damit behuͤlflich wären. ine 
Fleine Unterſtuͤzung von diefer Are, 
ein guter Mach zu diefem Ende mitges 
theilt, eine Empfehlung zu Rathe und 
zn Unterſtuͤtzung: find oft wohlthaͤti⸗ 
ger als Gefchenfe von großen Sum: 
men. Es giebt noch ſehr viele folche 
Arten Gutes zu thun, welche dadurch 
ſchaͤtzbar find, daß fie felbft die Quel⸗ 
fen der Armuth verfiopfen, und daß 
fie die des Wohlftandes bereichern, 
Von diefer Natur ift e8, einer mit 
Kindern beladenen Familie folche 
abzunehmen, und für den Unterricht 
and die Erziehung derfelben zu fors 
en, junge Leute von vorzüglichen Faͤ⸗ 
—2 zu denjenigen Berufen ans 
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führen zu laſſen, worin fie der Gefells 
ſchaft am nüglichften werden koͤnnen; 
Anſtalten zu beguͤnſtigen, wodurch alle 
Arten der Arbeitſamkeit und des Flei⸗ 
ßes in den Staat eingefuͤhrt, und die 
bereits vorhandenen verſtaͤrkt werden 
koͤnnen; arme Aeltern zu belohnen und 
zu erleichtern, welche ihre Kinder zur 
Arbeitſamkeit, zum Fleiße, und zu ans 
dern Tugenden vorzüglich Bilden ; Kins 
der, die fich inden Schulen und andern 
Anftaften durch Tugenden uund Fleiß 
auszeichnen, durch ihnen wahrhaftig 
nüßliche Preife aufzumuntern. Dibr, 
die ihr Gutes thun wolle, es wird euch 
niemals an Gegenftänden dazu ifehs 
len — umd ihr werder niemals noͤthig 
baden, euer Geld auf Gerathemohl 
binmweg zu werfen. 

Damit Wir nun vermöge der uns 
obliegenden obrigfeitlichen Pflicht zu 
Abfchaffung der Betteley und zur Err 
feichterung der Armuth alles auwen— 
den, was in unferm Vermögen fteht, 
haben wir bis auf fernere Verfügung 
nad) reifer Erwegung der gegenmärtis 
gen Umftände unferer Stadt, folgens 
des zu verordnen gut befunden, 

52 Er⸗ 


wie viel und woher ein ihm ſonſt bekannter Armer, Zufluͤſſe an Geldgeſchen⸗ 
ken erhaͤlt: wie fol es ihm da möglich ſeyn, feine Unterftügung gehörig zu er; 
mäßigen; mie foll es den Armenvätern möglich ſeyn, Arbeit, Berdienft und 


Genuß für einen joigen Armen, dergeſtalt zu beffimmen, als es die Natur feibft 
beftimmet hat? Wird nicht der insgeheim unterflägte Arme die ihm zugetheilte 
Arbeit fchlechter, vielleicht garnicht machen, vielleicht gar von andern machen laſſen; 
oder doch das Mebr- und nad) feinen Umſtaͤnden zu viel Erhaltene herdurchbrin⸗ 
gen? wird er wenigſtens Trieb genug zur Arbeit behalten, da er ohne felbige, 
durch eine vermeynte Wohlthaͤtigkeit ſich die Bedürfniffe des Lebens, und mehr 
als diefes  werfehaffen Fann? und wird fih dann, ſelbſt in der wohlthaͤtigſten 
Stadt, nicht alles wieder in den vorigen. Kreis des Allmoſengebens an Faullcn⸗ 
zerey und Ueppigkeit hinein ziehen, worin eben Der Grund aller gegenwaͤrtigen 


Klagen beruhct? 


Erfter Artikel. 
Fremde Bettler. 

Wir wollen durch dieſes Geſetz hie— 
mit Fremden und Einheimiſchen alles 
Betteln gänzlich verboten haben; und 
es follen an die Thore unferer Stadt 
und an die Ecken der vornehmften 
Straßen gedruckte Blätter angebeftet 
werden, welche diefes Verbot enthal: 
ten, Unſere Meynung ift aber nicht, 
dadurch armen Fremdlingen den Ein: 
tritt in unfere Stadt. und die Durch: 
reife durch diefelbe gänzlich zu verwei— 
gern. Wir haben fogar fitr diefelben 
ein eigenes Fremdenhaus errichtet, in 
welchen jedem Fremdlinge Speife, 
Trank, Nachtlager und alles was er 
zu einem Aufenthalte von vier und 
zwanzig Stunden nöthig hat, gewäh: 
tet wird. Sollte auch ein Armer, der 
hier Arbeit fucht, von dem Verwalter 
dieſes Fremdenhaufes würdig erachtet 
werden, daß ihm diefer Unterhalt noch 
für einen oder zween Tage verlängert 
werde; fo bat er die Macht dazu, ihm 
diefe Wohlthat zu bewilligen., 
Jeder Fremde aber, melcher mit 
Berachtung diefer Wohlthat, oder gar 
neben dem Genuffe derfelben, auf den 
Straßen unfrer Stadt bettelnd wird 
angetroffen werden, foll von unfern 
Stadtwaͤchtern, wenn es nicht fpäter 
geſchieht als zwo Stunden vor anbre; 
hender Nacht, zur Stadt hinaus ger 
führt, vorber aber, damit er nachher 
defto leichter erfannt werde, unter der 
Hauptwache befchrieben und feine Be: 
fehreibung dem Buche, dos zu diefem 
Ende allda gehalten wird, eingetragen 
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werden. Wird er zwo Stunden vor 
anbrechender Nacht oder ſpaͤter ergrif⸗ 
fen, fo foll er ins Fremdenhans geführt 
und an dem folgenden Morgen auf 
befagte Weife zur Stadt hinaus ges 
fehafft werden. 

Sollte ein Fremdling, welcher alfo 
zur Stadt hinaus gefchafft worden ift, 
zum zweytenmale betteind ergriffen wers 
den: fo foll er für acht Tage in unfer 
öffentliches Arbeitshaus eingefperrt, 
allda zur Arbeit angehalten, und nachs 
ber wieder zur Stade hinaus geführt, 
und das mit ihm vorgegangene forgs 
fältig in obgedachtes Buch verzeichnet 
werden, 

Wird ein folcher das drittemal in 
der Stadt angetroffen, ohne daß er 
überführt werden koͤnne, gebettelt zu 
haben: fo foll er auf die gfeiche Weiſe 
für acht Tage ins Arbeitsbaus ges 
bracht werden. Würde er aber des 
Bettelns überführt: fo foll er vier 
Wochen lang ins Urbeitshaus eines 
fperrt, und von da auf obgedachte 
Weiſe wieder fortgefchafft werden. 

Ein folcher Fremdling, der zum vier: 
tenmale bettelnd angetroffen wird, foll 
für fehs Monate ins Arbeitshaus 
eingefchloffen werden, und jedes fols 
gende mal, da fich einer auf diegleiche 
Weiſe wird betreten laffen, fell die 
Zeit ſerner Strafe doppelt ſo lang ſeyn, 
als das letzt vorhergegangene mal. 

Sollten fih unter unfern Mitbuͤr— 
gern folche finden, die unwürdig genug 
wären, folchen Bettlern für einen Vor⸗ 
theil, den fie von ihnen ziehen würden, 
Aufenthalt in ihren Haͤuſern zu geftats 
ten 
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gen oder ihnen fonft zum Betteln mit 
Rath und That behilflich zu feyn: fo 
ſollen diefelben für das erfte mal durch 
ernftliche Zufprüche des Richters ihres 
Quartiere gewarnet: das, zweyte mal 
follen. fie durch die allgemeinen gedruck: 
ten öffentlichen Anzeigen, als Beher: 
berger. vom Bettlern der ganzen Br: 
gerfchaft befannt gemacht; das dritte 
mat follen fie für acht Tage in das Ar: 
beitshaus eingefperrt, und ben jedem 
folgenden wiederholten Vergehen foll 
die Zeit.ihrer Strafe verdoppelt werden. 

Unfere Meynung gebet biemit aber 
nicht dahin, daß es unfern Mitbuͤrgern 
verboten fenn follte,, genen rechtfchaffe: 
ne Fremdlinge, die durch Unglück oder 
durch Ungerechtigkeit verfolge, fich zu 
uns flüchten koͤnnten, ſich wohlthätig 
zu erweifen. Wir find meit entfernt, 
. fie eines folchen Bergnügens berauben 
zu wollen. Wir werden es im Gegen: 
theil immer gut beißen, wenn einer 
oder mehrere unferer Mitbürger folche 
Fremde, von deren Rechtfchaffenbeit 
fie. durch wahrfcheinliche Gründe ver, 
fihert find, aufnehmen, unterftüßen 
und in den Stand ftellen werden, fich 
durch ihre Gefchicklichkeit nnd durch 
ihren Fleiß unferm gemeinen Weſen 


nüßlich zu machen. Wir werden felbft, 


wenn ‚einftens, wie wir hoffen, das 
Finanzweſen unfrer Stadt dazu zurei: 
hend feyn wird, aus unfern Einfünf: 
ten eine Summe beſtimmen, welche 
jährlich zu diefem eben fo nüßlichen als 
mohlthätigen Gebrauche angewandt 
werden foll. So aelind wir aber im: 
mer gegen würdige und redliche Frem⸗ 
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de ſeyn werden, fo fcharf werden wie 
gegen alle Abentheurer und andere fol: 
che Eindringlinge verfahren , welche 
unſere und umferer Mitbürger Güte 
misbrauchen, und welche gar unfere 
jungen Leute zu allerhand verderblichen 
Dingen verführen Fönsten. Diefer 
werden wir, wenn fie folcher Verges 
ben überführt feyn werden, unfer Ars 
beitshaus oder gar das Zuchthang zum 
Aufenthalt anweifen. 
Zweyter Artikel. 
Verforgung der einbeimifchen 
Armen durchibre Verwandten. 
Wie wir den Fremden zu Handhas 
bung der öffentlichen Ordnung die 
Gaſſenbetteley verbieten: fo haben wir 
durch dag gleiche Verbot unfere armen 
Mitbürger wider die Erniedrigung 
verwahren wollen, welche diefelbe mit 
ſich führt. Wir haben vdeshalben 
verfchiedene Einrichtungen getroffen, 
durch welche fie auf eine anftändige 
Weife erleichtert, und im Falle der 
Noth gänzlich verforge werden Fönnen, 
Bor allen Dingen hoffen wir, die 
meiften unferer begüterten Bürger den: 
fen wohl genug, um es als eine Pflicht 
anzufeben, für ihre armen Verwand⸗ 
ten nah Maafgabe ihrer Kräfte zus 
forgen. Wir überlaffen völlig jeder 
Familie diefes anf diejenige Weiſe zu 
tbun, welche fie für ſich am bequemſten 
und’ für das gemeine Wohl am vor: 
träglichften erachten wird. Jedoch 
bitten wir unfere lieben Mitbürger ins 
fonderheit darauf zu fehen, daß nicht 
der Hangzur Trägheit und zur Ueppig⸗ 
feit bey ihren Verwandten dadurch 
33 vers 
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verftärkt werde. Sie werden alfo 
vorzuͤglich trachten,, Die jungen Leute 
beyderley Geſchlechtes fo erziehen und 
unterrichten zu laffen, daß fie immer, 
wenn en die Noth erfordern wird, im 
Stande ſeyn, ihr Leben durch eine an: 
frändige Arbeit zu gewinnen, und daß 
fie es füreine Schande halten würden, 
durch ihre Verwandten, durch fremde 
Wohlthaͤter oder durch die öffentlichen 
Armeuanſtalten erhalten zu werden, 
ohne für ihre Erhaltung Dienfte zu 
leiſten, welche eben fo viel werth find, 
als die Wohlthaten die fie genießen. 

Diejenigen unferer Bürger welche 
dieſe Pflicht verfäumen, und Dürer, 
Großvaͤter, Mütter, Großmuͤtter, Kin⸗ 
der, Großkinder, Brüder, Schweſtern, 
Bluͤder und Schweſtern ihrer Aeltern 
und ihrer Großaͤltern, Kinder und 
Groß kinder ihrer Brüder und Schwer 
ftern den Öffentlichen Armenanftalten 
zur Verforgung überlaffen, follen von 
dem Eintritte in unfern Stadtrath 
und in die Zahl der Vorſteher der 
Bürgerfhaftausgefchloffen ſeyn. 

Diefes wollen wir jedoch dahin eins 
geſchraͤnkt haben, daß ein Bürger, 
welcher unglücklicher Weife gar zu 
viele arme Verwandte hätte, fich bie: 

von frey machen kann, wenn er lieber 
jährlich an unfere Armenvermwaltungen 
dreyßig Thaler entrichtet. 

Da alfo die Armen allervorderft ih: 
ren Verwandten zurtaft fallen: fo ift 
es billig, daß den Berwandtfchaften 
auch eine forgfältige Aufſicht auf die 
Auffuͤhrung ihrer Glieder empfohlen 
werde, Wir fordern deshalben erfts 
lich die angefehenern Perfonen in den 
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Familien auf, alles was in ihrem 
Vermögen ſteht, anzuwenden, daß 
ihre jungen Verwandten benderlen 
Gejchlechts von ihren Neltern und von 
ihren Bormündern zu anfländigen und 
nüßlichen Arbeiten oder Berufen ges 
zogen, und daß fie zur Maͤßigkeit, zur 
Ordnung und zur Sparfanfeit ger 
wöhnt werden. Zweytens ermahnen 
wie diefe Vorſteher der Familien, auf 
die Wirthſchaft und auf das Betragen 
ihree Verwandten ein wachfames Au⸗ 
ge zu haben; diejenigen, welche fich 
der Verſchwendung, der Ueppigkeit 
und der Trägheit ergeben Fönnten, 
fleißig und nachdrücklich zu warnen, 
und diejenigen, welche ihren Warnun⸗ 
gen zuwider, das Vermögen, fo der 
Erziehung ihrer Kinder und ihrer eis 
genen Unterhaltung in ihren alten Tas 
gen, aufbewahrt ſeyn foll, Liederlich 
durchzubringen Gefahr laufen, unfern 
geordneten Richtern anzuzeigen; das 
mie diefelben deshalben die nörkigen 
DBerfügungen treffen, und fo viel von 
ihren Mitteln retten Fönnen, als erfors 
dert wird um zu verbüten, daß nicht 
diefe Unglücklichen oder ihre Kinder 
von ihren Verwandten oder der gemeis 
nen Armencaffe erhalten und erjogen 
werden muͤſſen, und daß nicht anftate 
nüßliche und ſchaͤtzbare Ölieder der Ge⸗ 
ſellſchaft zu ſeyn, fie zu ſchaͤdlichen und 
verächtlichen Laſten derfelben werden, 
Dritter Artikel, 

Don der Derförgung der armen 
Bürger und Kinwohner mit 
Arbeit. 

Damit fein Buͤrger und Einwohner 
unferer Stadt durch Mangel an Arbeit 
in 
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in fihufdlofe Duͤrftigkeit gefegt werde: 
fo baben wir eine Unjtalt ervichtet, wo 
jever, dem es an andern Anlaͤſſen der 
Beſchaͤfftigung mangelt, ſolche nach 
Maaßgabe feiner Kräfte, feiner Faͤhig⸗ 


keiten und feines. Alters finden kann. 


Da wir eine befondere Befchreibung 
dieſer Anſtalt bekannt machen werden; 
ſo finden wir nicht noͤthig dermals ung 
weitlaͤuftig daruͤber anszudehnen. Mur 
finden wir gut uͤber dieſen wichtigen 


Gegenſtand einige Anmerkungen vor— 


häufig. bekaunt zu machen. 

Obwohl wir ein eigenes Arbeitshaus 
errichtet haben: ſo wird doch allen die 
es verlangen werden, die Arbeit nach 
Haus gegeben werden, damit ſie neben 
ihrer Arbeit die noͤthige Aufſicht uͤber 
ihre Kinder, alten Aeltern, Großaͤltern 
oder andere Verwandte führen und alfo 
alle ihre Pflichten, welche die vornehm⸗ 
ſte Suͤßigkeit des menſchlichen Lebens 
ausmachen ‚erfüllen koͤnnen. 

Alle diejenigen, welche aus diefer Ans 
ftalt mie Arbeit verfehen werden, werden 
imein befonderes Buch verzeichnet, und 
es wird über ihre Lieferungen richtige 
Rechnung geführt. Auch koͤnnen dieje: 
nigen Zabrifanten und Meiſter, welche 
Arbeiter in einer oder der andern Art noͤ⸗ 
thig haben, fich allda melden, und ınan 
wird ihnen da Diejenigen vorzüglich en: 
pfeblen;, ‚welche ben dem Arbeitshauſe 
fid) durch Fleiß und Sefchicktichfeit vor 
andern hervorgethan haben werden. Es 
Rebe deshalben denenigen „die Arbeit 
fuchen, Frey, zu dieſem Ende auf dem ih⸗ 
nen gewidmeten Blaite des Arbeits bu⸗ 
ches ihrem Namen beyſetzen zu laſſen, in 
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welcher Art fie fich vorzuͤglich aufgelegt 
glauben, Dienfte zu leiften. 

Die Vorfteher diefer Anftale haben 
auch den Auftrag, und die Bollmacht, 
folche Bürger, welche wahrfcheinlicher 
Weise mit Bortheile für ihre eigene 
Rechnung arbeiten fönnten, und denen 
die erforderlichen Werfjeige und Bors 
ſchuͤſſe abgehen, mit Rath und mit Gel⸗ 
de zu unterſtuͤtzen. Wenn ein ſolcher 
Boͤrger Durch dieſe Unterſtuͤtzung zu 
Kraͤften kommen wird, ſo iſt das Geld, 
welches er von der Anſtalt empfangen 
bat, eine wahre Schuld, und er foll, 
wenn er nicht, wie jeder rechtfchaffene 
Mann es gewiß tkunwird,diefelbe frey⸗ 
willig bezahle, richterlich darzır anger 
balten werden. Verbleibt er aber in der 
Armuth oder wenigſtens in den Unver: 
mögen zur Erftattung, fo follen weder 
er noch die Seinigen deshalben jemals 
beunruhiget werden, 

Den Arbeitern wird täglich oder woͤ⸗ 
chentlich ihr Lohn entrichtet ; jedoch im⸗ 
mer mir Abzuge des fünften Theils. Dier 
fer fünfte Theil wird jedesmal den zoten 
Brachmonats und den zoten Chritmos 
nats jevem Arbeiter ausaeliefert, und 
zwar halb in Gelde zu Bezahlung ihrer 
Haus miethen, und halb in wollenen oder 
lernenen Zeugen, oder in Schuhen und 
Struͤmpfen, welche im Haufe oder anf 
Rechnung des Hanfes verfertigt wor: 
den find;zuibrer,und ihrer Kinder Klei⸗ 
dung. Es verſteht fich vomfich ſelbſten, 
daß ihnen dieſe Klerdungsbedürfniſſe 
wohlfeiler angeſetze werden, ale fie die⸗ 
ſelben ſich font haͤtten anſchaffen koñen. 

„Es Ra in Bi Hauſe die Einrich: 
tung 
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tung gemacht, daß Kinder uud Erwach⸗ 
fene die Arbeiten darin erlernen koͤnnen, 
welche da eingeführt find. 'ı Jedes der 
Kinder, welche darin oder dahin arbei: 
ten, erhält täglich zwey Stunden laug 
Unterricht, und die Aeltern werden für 
dieſe Stunden bezahlt, als ob ihre Kin: 
der während denfelben arbeiteten. Und 
es werden nicht nur die fleißigen und 
wohl gefitteten Kinder durch Preufe auf: 
gemuntert, auch den Aeltern derjelben 
werden in gewiſſen Faͤllen ſolche zuge: 
theilt werden, wenn einft unfere Ein: 
kuͤnfte fo ergiebig feyn werden, als wir 
fie durch den zunehmenden Wohlftand 
unſerer Bürger in wenig Jahren zu 
feben hoffen. 
Vierter Artikel. 
Von der VDerforgung armer 
Rinder. 

Die Armenväter in den Quartieren 
und die Geiftlichen in den Kirchfpielen 
ſollen insbefondere,auf die Kinder ihrer 
Gemeindsgenoffen eine forgfältige Auf: 
ficht tragen. Wenn fie finden werden, 
daß folche von ihren Aeltern verfäumt 
und nicht wie es fern follte, zur Arbeit 
und zu guten Sitten angeführt werden: 
fo follen fie erſtlich den eltern oder Ver⸗ 
wandten ſelbſt uͤber ihre Saumſeligkeit 
Vorſtellungen machen. Wenn dieſe 
nichts vermögen, fo ſollen fie ſich an die 
Häupter der Familien wenden, damit 
diefe durch ihren Zuſpruch ihre nachläf: 
finen Verwandten zur Erfüllung ihrer 
wichtigften Pflichten erinahnıen, Wenn 
auch diefe Ermahnungen ohne Erfolg 
feyn werden, und wenn zu diefer Saum: 
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feligfeit noch eine ſchlimme Aufführung 
und die gegründete Furcht eines vers 
derblichen Beyſpieles kommen wird; fo 
wird es dDiefen angefehenen Verwand—⸗ 
ten obliegen, durch die Beyhuͤlfe unfer 
ter Waifenfammer nach vorher gegans 
gener richterlicher Unterfuhung Aels 
tern, die in einem fo hohen Grade ihre 
Pflichten verlegen, Kinder wegzuneh⸗ 
men, und fieaufvärerliche oder muͤtter⸗ 
liche Unkoſten in eine ihren Umftänden 
und ihrer muthmaßlichen Beftimmung 
angemeffene Erziehungsanftalt zu ver⸗ 
fegen. Sollten auch die Häupter einer 
Familie in einem Falle, wo diefes nöthig 
ſeyn wird, ihre Pflicht verfaumen und 
die Unzeigen der Armenväter und der 
Geiſtlichen verachten, fo follen diefe fich 
anunfere Waifenfammer wenden, und 
allda dieBorforgung folcher verlaffenen 
Kinder begehren. Die eltern, denen 
ihre Kinder auf diefe Weife weggenoms 
men worden find; follen weder inihren 
Duartieren noch fonft zu öffentlichen 
Gefchäfften, welche mir Ehre oder mit 
Vortheilen verknüpft find, gezogen 
werden. 

Waifen, welche nicht von ihren begüs 
terten Verwandten erhalten und erzo⸗ 
gen werden; ſollen von unſerer Waiſen⸗ 
kammer bey rechtſchaffenen Leuten, die 
Kinder wohl zu erziehen fähig find, in 
Die Koſt gethan, und allda auföffenzliche 
Unkoſten verſorgt werden, bis ſie im 
Stande ſeyn werden, im. anfländige 
Dienſte gder in die Lehre zu einem Beru⸗ 
fe zu treten, derihren Kräften undihren 
Fähigkeiten angemeffen feyn wird: 


Der Schluß folgt Fünftig. ni 
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ats Stüd, 


Freytag, den gen Januar 1779. 





Dir Stadt N. N. Verordnung wegen der Armen, 
Schluß. 


Fuͤnfter Artikel. 
Von der Verſorgung kranker 
Bürger und Kinwohner. 


enn ein Bürger oder ein Ein: 

wohner unferer Stadt in 

Krankheit verfällt, Durch 
die er außer Stand gefeßt wird zu ar: 
beiten, und wenn dadurch ihm und 
den Seinigen an Nahrung ein be: 
trächtliches abgeht, und wenn ihm 
das Vermögen fehlt fi die nöthige 
Verpflegung zu verfchaffen: fo follen 
er oder feine nächften Verwandten, 
wenn dieſe ihn nicht felder zureichend 
ünterftüßen Fönnen, fich bey den Ars 
 menvätern ihrer Gemeinde anmelden, 
Dieſe werden allernorderft den dürfti: 
gen Kranken durch einen Geiftlichen 
umd durch den Urmenarzt des Kirch: 


foieles befuchen laffen und über bie- 


Auffuͤhrung und die Umftände des 
Kranken Nachrichten einziehen. Sie 
"werden fodenn demfelben nah Maaß—⸗— 
gabe feiner Bedärfniffe beyſtehen, und 
Diefe Hülfe fo lange fortfeßen, bis fie 
nicht. mehr nörhig feyn wird... Die 
Arzneyen werden ohne weiters unent: 


geltlich aus der Apotheke des Kirchfpies 
leg geliefert, und der Arzt wird auch 
aus deffen Urmengute befeldet werden. 
Der Arzt und der Geiftliche follen auch 
forgfältig darauf feben, daß der Kranke 
techt verpfleget werde, und daß nicht 
unmwürdige Hausgenoffen ihn bülflos 
laffen, und ihm den Benftand entzies 
hen, der ihm gewidmet ift. 

Sollte eine Eranfe Perfon Feine 


Hausgenoffen haben, welche fie befors 


gen koͤnnen, fo foll fie in das Krans 
fenhaus ihres Kirchfpieles gebracht, 
und allda bis zu ihrer Genefung mit 
allem, was zu ihrer Wiederherftellung 
noͤthig fenn wird, verforgt werden. 
Es foll indeffen Fein Kranker wider 
feinen Willen aus feinem Haufe in 
diefes Krankenhaus verfeßt werden, es 
wäre dann, daß er duch Missbrauch 
der öffentlichen Wohlthaͤtigkeit oder 
durch ein widerſpenſtiges Betragen 
gegen die Vorfchriften feines Arztes 
ſich die Nothwendigkeit davon zuzöge. 
Und auch in diefen Fällen foll gegen 
niemand. Zwang gebraucht. werden. 
Derjenige der fich darein verfeßt, fol 
€ nur 


35 
nur durch die Entziehung der bisheri: 
gen Unterlüßung dazu bewogen , und 
es foll zu diefem Mittel nicht anders 
gefchritten werden, als nach vorherge— 
gangener Unterfuchung auf Erfännt: 
niß der Armenvorſteher des Kirch: 
fpiels, denen der unbändige Kranke 
angezeiget werden folk, 

Wir haben für diefe Kranfenhäus 
fer, wie für unſer Arbeitshaus, eine 
eigene Borfchrift abgefaßt, durch wel: 
che fie fich von den gewöhnlichen Spit: 
tälern ſehr unterfcheiden. Sie find 
erftlich nicht mit fo vielen Menfchen 
angefülft wie diefe, Unfere Stadt hat 
Gottlob auch nicht fo viele Arme, als 
andere große Städte, und fie foll im: 
mer weniger haben, wenn unfere vd: 
terlichen Abfichten in Betrachtung der 
Erziehung der Jugend nicht vereitelt 
werden. Der Geiftliche, dem Die 
Aufficht davon anvertrauet ift, wacht 
zwentens mit großer Sorgfalt, daß 
die Kranken fih wohl mit einander 
betragen; und es wohnen ihrer niemals 
zu viele in einem Zimmer. Drittens 
‚Bleiben die Leute niemals fehr lange 
darin, weil die einfältige und gute 
Heilungsart und die gute Diät, fo 
da gebraucht werden, die Dauer der 
Krankheiten fehr verkürzen. Endlich) 
wird jedem Kranfen, dem die Arbeit 
nicht ſchaͤdlich ſeyn Fönnte, nach An: 
weifung des Arztes, eine feinen Kräf: 
zen und Umftänden angemeſſene Be—⸗ 
ſchaͤfftigung gegeben, 

Wenn eine Perfon, die entweder in 
ihrer eigenen Wohnung oder im Kran⸗ 
Benhaufe darnieder gelegen war, nach 
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ihrer Wiederherſtellung noch die nd: 
thigen Kräfte nicht hat, ihre Nahrung 
ganz zu gewinnen, fo wird fie mit dem 
erforderlichen Zeugniffe an die Vors 
fteher der Urmenanftalt gewieſen, des 
ven unten gedacht werden fol. Hat 
fie die phyſiſchen Kräfte, es fehlen ihe 
aber die nörhigen Werkzeuge und Vor— 
ſchuͤſſe, um ihren Beruf wieder anzu: 
fangen, fo wird fie nach Anleitung 
des dritten Artifels diefer Verordnung 
der Urbeitscommiffion empfohlen, 
Da der Grund, warım ein Buͤrger 
in das Unvermögen verfällt, in feinen 
Krankheiten fih aus feinen eigenen 
Mitteln die nörhige Verpflegung zu 
gewähren, meiſtentheils in der Trägs 
heit, in der Verſchwendung, in der 
üblen Wirtbfchaft liegt; da ihre Krank: 
heiten gar oft von der Unmäßigfeit 
und von einer fchlimmen Lebensords 
nung, nicht felten auch von Vernach⸗ 
läßigung der Uebel oder von dem Ge: 
brauche unfchicklicher Mittel oder uns 
wiffender Quackfalber herruͤhren; da 
eine übelverftandene Behandlung, 
Mangel der MeinlichFeit, allyugroße 
MWeichlichkeit, Sorglofigfeit und Trägs 
beit der Mütter den Kindern der ars 
men Leute Die meiften Kranfheiten zus 
ziehen; und da es unendlich wichtig 
ift, daß fie vor diefen Fehlern, welche 
für fie und die Öefellfchaft fo ſchlimme 
Folgen haben, gewarnet und in Stand 
geitelfe werden, fich in Zufunft davor 
zu hüten; fo erfuchen wir infonderheie 
die Geiftlichen und die Aerzte, welche 
fiein ihren Kranfheiten befuchen, diefe 

Anläffe zu ergreifen und nicht nu 
duch 
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durch allgemeinen Zufpruch, fondern 
durch einen ihren Umftänden und ib: 
ren Fäbigfeiten angemeffenen Unter: 
richt fie von demjenigen zu belehren, 
was fie deshalben zu wiſſen noͤthig ba; 
ben. Sollten fie in den Haushaltun: 
gen eine foiche Vernachläßigung der 

Kinder, oder der alten und kranken 

Aelteen und andere Mängel entdecken, 

welche nur durch Darzwifchenkunft 

höherer Hülfe gehoben werden Eön: 
nen: fo werden fie diefelben bey den: 
jenigen Stellen anzubringen wiffen, 
denen duch unfere Verfaſſung die 
Verfuͤgung darüber zukömnit, 
Sechſter Artikel, 

Don dem Beyſtande, welcher 
armen Bürgern auf öffentli- 
che Unkoſten geleifter werden 

oll. 

a Bürger oder eine Bürgerinn, 
welche wegen Mangel an Kräften nicht 
im Stande find dur& ihre Arbeit fich 
uns den Ihrigen den nöthigen Unter: 
halt zu verfchaffen: und welche nicht, 
nach Anweiſung des zweyten Artikels 
dieſer Verordnung, von ihren Ver: 
wandten zureichend unterftüßt werden, 
follen fich entweder felbft, oder durch 
ihre Bormünder, oder durch andere 
Freunde bey den Armenvätern ihres 
Kirhfpiels anmelden, Dieſe werden 
fih genau nach ihren Umftänden ers 
Pundigen, und, wenn fie ihre Bitte 
gegründet finden, ihnen nah Maaß: 
gabe ihrer Bedürfniffe das noͤthige 
zukommen laffen, 

Leuten die gar nicht mehr arbeiten 


Eönnen, und die von Mitteln ganz ent: 
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bloͤßt find, werden die Armenvaͤter ih⸗ 
ten ganzen Unterhalt reichen laffen. 
Diefer Unterhalt wird fich jedoch ins 
mer auf dasjenige einfchränfen, was 
die Natur erheiſchet. Wenn auch ein 
Armer noch fo reich und noch fo vors 
nehm gewefen wäre: fo foll er desiwes 
gen vor einem andern feinen Vorzug 
baben. Der Mangel an überflüßiger 
Bequemlichkeit wird einem folchen 
freylich ſchwer fallen, allein er ift eine 
natürliche und wohl verdiente Strafe 
der Verſchwendung. Die Wohlthäs 
tigfeit des Staats foll hierin die Ord⸗ 
nung der Natur nicht ftöhren. Dee 
Menſch dem es nicht an Wärmung, 
Kleidung, zureichender und gefunder 
Speife, und reinlicher Wohnung fehle, 
hat niemals Recht fich zu beflagen. 
Jedoch foll dem erkrankten Armen, 
wenn es der Arzt bey feinem Gewiſſen 
für noͤthig erklärt, eine Zulage zu befr 
ferer Nahrung gegeben werden, 
Wenn wir fchon feinen Unterfchied 
unter den Armen machen zu wollen 
uns wohlbedächtlich erklärt haben: fa 
haben wir doch in diefem Stücke eine 
Ausnahme gerecht befunden, Wenn 
eine Perfon, die ihr Leben durch ihre 
Arbeit gewonnen bat, von ihrem zwans 
zigften Jahre an bis in dag fiebenzigs 
fte in feinem Falle von einer unferer 
Öffentlichen Urmenanftalten unrerftüge 
worden fenn wird: fo foll ihr alsdenn 
um den fünften Iheil mehr gereicht 
werden als einer andern, Da diefer 
Bortheil wahrfcheinlicher Weife eine 
Folge ihres Fleißes, ihrer Befcheidenz 
beit und ihrer Mäßigkeit gemefen ſeyn 
er wird; 
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wird; fo ift es billig, daß fie in ihrem 
Alter die Früchte davon genießen, 
Eine Perfon die ohne von dem Stante 
unterſtuͤtzt zu werden, das achtzigfte 
Jahr erreicht haben wird, foll den 
dritten Theil mehr, als gewöhnlich ges 
geben wird, erhalten. Diejenigen, 
von denen erwiefen werden kann, daß 
fie uͤber hundert Ducaten Mittel erer: 
Bet und folche nicht durch Unglück 
verloren, fondern durchgebracht ha: 
ben, follen diefe Zugabe nicht zu ge: 
warten haben. Und fo auch diejeni- 
gen nicht, welche wegen einer fchänd: 
lichen That von einem hiefigen oder 
fremden Richter beftraft worden find. 

Diefe Verfügungen unferer Gefeße 
und andere Ähnliche, follen in den 
Schulen und in den Erziehungsans 
falten der Jugend früh befannt ges 
macht und oft eingefchärft werden, 
damit fie defto gewiffer die Wirfung 
machen, welche wir dadurch hervorzu: 
Bringen wuͤnſchen. 
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Diejenigen Bürger ind Einwoh⸗ 
ner, welche zwar Kräfte zum Urbeiten 
und einiges Vermögen zu ihrem Un— 
terbalte haben, damit aber doch auch 
in gefunden Tagen nicht "austommen 
koͤnnen: follen nach vorbergegangener 
forgfältigen Linterfuchung ihrer Um⸗ 
ftände und nach Erforderniß derfelben 
von den Armenvorftehern ihres Kirchs 
fpiels unterflüße werden, Dieſe fols 
len ihnen aber jedesmal vorher ernfts 
lich vorftellen , welch ein großes Ver— 
geben gegen Gott und die Gefellfchaft, 
welch eine fhändliche Art von Diebs 
ſtahl es ſeyn würde, wenn fie ohne 
North, ohne dringende Noth nur um 
ihre Traͤgheit oder ihre Lüfternheit zu 
befriedigen, Almofen oder Beyftand 
verlangten ꝛc. 

Diejenigen unferer Bürger und 
Einwohner, welche auf eine oder. die 
andere Weife öffentlich unterftügt werz 
den, follen deshalben der befondern 
Auffiht der Armenväter a) empfobs 
len 


a) Es wird in diefer Verordnung der Armenyäter oft gedacht: und wir glauben 
fhuldig zu feyn, unfern Leſern befannt zu machen, wie es mit dieſem chrenvollen 
Inte in der Stadt N. N. gehalten wird. 

Es war dafelbft vorhin ein eigenes Armenamt, welches zwar alles that was 
es konnte, die Straßen von Bettlern rein zu halten, und die Einwohner von 
dem Ungeſtuͤm der Bettelnden in ihren Häufern zu befreyen, auch hin und wie; 
der die Muͤſſiggaͤnger jur Arbeit za zwingen; allein alle diefe loblichen Bemuͤ— 
hungen vermochten das Uebel nicht von Grund aus zu heilen. Man mußte ſich 
anf die Rapports einer Menge von Unterbedienten verlaffen, die in fehr fchlech- 
tem Gehalt fanden, und am wenigfign , irgend einige Begriffe hatten, wie der 
Arme zum Fleiß und zur Drdnung, entweder mit Güte oder Zwang zuruͤckge— 


führet, und dadurch dag Uebel in der Wurzel erftickt werden Fonnte, 


Selbſt in 


alles Detail des Haushalts der Därftigen hinein zu gehen, war dem fonft thäti- 


gen Armenamte, in einer großen Stadt, unmöglich. 


Daher Fonnte man in ven 


meiften Fällen feine Vorſorge für die Armen nicht weiter erfireefen, als auf das 
Allmoſengeben. Auch reichlich gegebene Allmoſen befriedigten den größten Theil 


der gierigen Armen nicht. 


Sie wandten fih an die wohlhabenden Einwohner, 


welche 
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fen feyn, und wenn befannt wird, dag folfen fie zuerft brüderlich gewarnet, 
fie Wirthshaͤuſer und andere der Liepr bernach mit Borenthaltung der bishes 
pigkeit gewidmete Orte beſuchen: fo tigen Wohlthat auf eine kuͤrzere oder 

C3 laͤn⸗ 


welche in dieſer Stadt ſehr wohlthaͤtig waren; verſchwiegen oder verkleinerten 
das; was fie aus der Armencaſſe erhalten Hatten, erdichteten viele Umſtaͤnde ih— 
rer Noth; und erhielten viele geheime Allmofen , wovon das Armenamt nichts 
wußte, und nun ward es faft einträglicher, ein Bettler, als ein fleifiger Einwoh: - 
ner zu ſeyn. Unter hundert Armen. waren Faum zehn, welche die erhaltenen Ga: 
ben zur wahren VBerbefferung ihrer Umftände, das ift, zur Grundlage fich Fünf 
fig durch Arbeit nähren zu koͤnnen, anwandten. Die meiften waren volllom: 
mene Saullenzer , und verzehrten in Kaffee, Branntewein und Leckereyen, Das 
was fie auf dieſe Art mehr erhalten hatten, als zu ihrer nothduͤrftigſten Unter— 
fügung erforderlich war... Ob es gleich zur Noth noch fo weit gebracht ward, 
daß die Kinder in die Schule gehen mußten, fo hafte doc) das Benfpiel der Ael— 
tern auf fie die fchädlichften Folgen, und man erzog an ihnen mit aller Wohl: 
thätigfeit größtentheils Fünftige Bettler und Lafterhafte. 
Man erkannte, daß diefes Liebel nicht anders auszuroften fey ; als wenn man 
die Armen noch naͤher ale Unmündige betrachtefe; und daher, immer einer ge 
willen Anzahl derfelben, einen Bormund feßte, der auf eine Zeitlang mit vor: 
mundfchaftticher Autorität fih um das Innere des Haushalts einer jeden Ar 
menfamilie, um ihr Betragen, ihren Fleiß, und die Anwendung der erhaltenen 
Allmofen genau befümmerte. Die angefehenften und weifeften Einwohner wur— 
den überzeugt, daß fie ihrer Baterftadt Feinen größern Dienft Teiften ; ihre Wohl: 
thätigfeit auf Feine beffere Art ausüben ;- auf Feine Weife fih mehr um die Re 
benmenjchen und Nachfommen, felbft um den Himmel, wenn man fo fagendarf, 
verdient machen Fonnten, als durch freywillige Uebernehmung folcher ehrenvollen 
aber mühfeligen Vaterſtelle, wenigſtens auf einige Zeit, bis nemlich jeder von 
einem gleich edel gefinnten Nachbaren abgelöfet wurde. — Wer fragen Fann, 
was nun bey diefem Dienft vermacht geweſen, ift auf immer unwürdig Armen: 
vater zu ſeyn; nuwuͤrdig felbft des Namens eines Ehriften, deffen Haupt: Reli: 
gions Pflicht darin befteht, nicht etwa den Armen Allmoſen zum Branntewein 
und Kaffee zu geben, — fondern dafür zu forgen, daß fie mit ihren Händen 
etwas Gutes fchaffen, und dadurch felbfi gut werden. — Jene Buͤrger meldeten 
fi) alfo bey ihrer Obrigkeit, und baten, man möge ihnen einen Theil diefer 
R ſchweren obrigfeitlichen Bürde mit zu tragen geben. Die Obrigkeit, welche wohl 
erfannte, daß obne Mitwirkung der beftgefinnten Menſchen, eine wab- 
re, grimdliche und möglichft vollEommene Derbefferung des Armen- 
wefens;, nichts weiter ald eine -Chimäre ift, nahm dieſes Anerbiefen mit Freus 
der an. Die Stadt ward in fo vick Quartiere getheilt, daß jeder Armenvater, 
welcher einem Quartier vorgefegt wurde, nur cine fo geringe Anzahl armer Fa: 
milien zu _beforgen hatte, daß diefe Vorſorge feinen eigenen Gefchäfften nicht 
Abbruch thun, und nur höchftens die Hälfte derjenigen Zeit hinnchmen Fonnte, 
welche man fonft den Zerfirenungen und Erholungen ju widmen pflegt. Auch 
ward niemanden länger als Ein Fahr diefe väterlihe Vormundſchaft angemu— 
thet, wenn er nicht felbft um die Verlängerung derfelben nachfuchte. Das tha— 
ten aber fehr viele, nachdem fie die ſuͤße Belohnung des Bewußtſeyns guter 
; Hand: 
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längere Zeit beſtraft, und endlich, 
wenn fie ſich gar der Unmäßigkeit, der 
Voͤllerey oder anderer folcher Unarten 
ſchuldig machen folkten, ihnen folche 
gänzlich entzogen, und keine andere 
Zuflucht offen gelaffen werden, als ſich 
in eines unferer Arbeitshäufer zu be: 
geben, um allda in der Ordnung ge: 
balten zu werden. 

Wir haben diefe Art der Verfor: 
gung unferer alten und bedürftigen 
Buͤrger ihrer Vereinigung in ein 
Spittal vorgezogen, weil wir ihnen 
den Troft und die Befriedigung nicht 
entziehen wollten, in dem Schoope ih 
rer Familien, oder bey Verwandten 
und Freunden ihre alten Tage zuzu— 
bringen und ihr Leben zu fchließen. 
Wir glauben, daß fie auf diefe Weiſe 
mehr Ruhe, mehr Seelenfriede und 
mehr wahres Vergnügen genießen 
werden; und daß noch andere Bor: 
theile Dadurch bewirkt werden fönnen, 
Ein alter Bater, eine alte Großmut— 
ter, eine alte Baſe rc. welche in einem 
Spittale unnuͤtz une aller Freuden 
des Lebens beraubt ſchmackeen wir: 
den, werden alfo ihren Kindern die 
Beforgung und die Erziefung ber 
Ihrigen erleichtern koͤnnen, und da: 
ben, gleich den reichften Bürgern, die 
füßefte Wohlluſt des hoben Alters ge: 
nießen, indem fie ihre Nachkoͤmmling⸗ 
ſchaft heranwachſen ſehen, und indem 
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fie daran arbeiten, biefelbe glücklich 
und nüßlich zu machen. Wir werden 
deshalben auch, fo bald fid) vie Ein: 
fünfte unferer Urmenanjlalten, durch 
die Wohlthätigkeit unferer begüterten 
Bürger oder fonft vermehren werden, 
jaͤhrlich gewiſſe Gelder dazu beflims 
men, ſolchen armen Greifen, welche 
noch in ihren alten Tagen, fich in der 
Ruͤckſicht befonders hervorthun, fo 
wie auch Kindern, Verwandten und 
Freunden, dieihrealten Aeltern, Ver⸗ 
wandte und Freunde beſonders wohl 
behandeln, beſondere Wohlthaten zus 
fließen zu laſſen. Wir empfehlen in 
dieſer Abſicht unſern Armenvorſtehern, 
insbeſondere aber unſern Geiſtlichen, 
allen Armen nicht nur die Wichtigkeit 
diefer Pflichten einzufchärfen, fondern 
auch fie über die Weiſe zu belchren, 
wie fie Diefelben am beiten erfüllen 
fönnen. Sollten bingegen unſere 
Armenvorfteher, wider unfer Berbofz 
fen, unter unſers Bürgern folche 
ausgeartete Kinder oder Verwandte 
antreffen, welche den ben ihnen vers 
forgten Aeltern oder Verwandten, 
nicht begegneren, wie e8 die Religion 
und die Menfchlichkeit ihnen vorfchreis 
ben, fo ſollen fie, wenn ihre väterlis 
hen Warnungen bey ihnen fruchtlos 
gemwefen feyn werden, ung diefelben 
zur verdienten Beftrafung anzeigen. 
Alte und bedürftige Leute, welche 


ſo 


Handlungen empfunden hatten, und ſelbſt ſahen, wie weit glücklicher eine zahl: 
reiche Claſſe von Menſchen fey, an deren Beſſerung fie fo großen Antheil hatten, 
Worin die Beſchaͤfftigungen diefer würdigen Männer beftanden; ergiebt ſich 
aus obiger Verordnung groͤßtentheils ſelbſt; wird aber bey Veranlaſſung viele 


Jeicht noch weiter erzählt werden. 
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fo unglücklich find, folche unwuͤrdige 
Berwandten und Kınder oder gar kei: 
ne Verwandte zu haben, bey denen 
fie zu leben wuͤnſchen; oder deren Kin: 
dern der zu ihrer Beherbergung nös 
thige Platz abgeht; oder deven Kin: 
dern ihre Lebensart nicht erlaubt, ge: 
nug zu Haufe zu ſeyn, und ihnen die 
nörhige Hülfe zu leiſten; folche Per: 
fonen werden auf ihr Begehren in 
unfern Kranfenpäufern einen beque: 
men und anftändigen Aufenthalt fins 
den, Auch da werden fie Anlaß ba: 
ber, fo lange ihnen noch einige Kräfte 
übrig bleiben werden, diefelben zur 
Erleichterung ihrer kranken Brüder 
zu verwenden, und den Troft Gutes 
zu thun, fo lange fie @rden etwas 
thun können; koſtbarer Troft deſſen 
Werth ihnen die Geiſtlichen dieſer 
Armenhaͤuſer fuͤhlbar zu machen nie 
verſaͤumen werden. 

Siebender Artikel. 
Strafe des Bettelns fuͤr die 
Buͤrger. 

Durch die Verfuͤgungen der vori— 
gen Artikel glauben wir fuͤr alle Ar⸗ 
men unſerer Stadt auf eine ſolche 
Weiſe geſorgt zu haben, daß keiner 
noͤthig baben ſoll, durch ein unanſtaͤn— 
diges Betteln ſich zu entehren und 
ſeine Mitbuͤrger zu belaͤſtigen. 

Sollte aber dem ungeachtet einer 
ſelbſt, oder durch feine Kinder um ſei— 
nen Hang zue Schwelgerey und zum 
Müfiggange zu befriedigen, dieſen 
unwuͤrdigen Beruf treiben; fo foll er 
alfobald den Armenvorftehern feines 
Kirchſpiels angezeigt werden, Wir 
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erfuchen deshalben alle unfere Buͤr⸗ 
ger, und wir befehlen es allen unfern 
Policepbedienten, fobald fie einen 
Einwohner unferee Stadt beitelnd 
antreffen , denfelben den Armenvorſte— 
bern befannt zu machen. Diefe wer; 
den das erfte mal ihn liebreich warnen, 
ihm die Höflichkeit feines Betragens 
und die fehädlichen Folgen, die es für 
ibn und für die Geſellſchaft haben 
muß, begreiflich zu machen, und ins 
fonderbeit, wenn er feine Kinder zum 
Betteln anzieht, ihm vorftellen, wie 
febr er fih dadurd) gegen fie verfiin: 
dige, und wig fehr er Gefahr Taufe, 
fie für ihr ganzes Leben unglücklich zu 
mahen Wenn die erfte liebreiche 
Warnung fruchtlos feyn wird; fo 
fol eine fchärfere, mit Bedrohung 
obrigfeitlicher Strafe begleitet, dars 
auf folgen, Das dritte mal fol ein 
ſolcher fehlbarer dem Policeyrarhe 
angezeigt und auf deffen Verordnung 
für acht Tage ins Arbeitshaus einge: 
ſperrt werden, Jedes wiederholtemal, 
da ein folcher auf diefem Fehler wird 
ertappt werden, foll er für doppelt fo 
lang als das letzt vorher gegangene 
mal im Arbeitshaufe eingefperrt vers 
bleiben. Und demjenigen, der über; 
tiefen werden wird, feine Kinder zum 
dritten, mal auf das Betteln ausge: 
fande zu haben, follen diefelben wegge⸗ 
nommen werden; und unfere Hrmens 
vorſteher follen fie auf die oben im 
vierten Artikel befchriebene Weiſe ver, 


forgen, 
Beſchluß. 
Es iſt unſer lebhafter Wunſch und 
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unſere ernftliche Meynung, daß diefe 
unfere Verordnung beobachtet, daß 
ihr von allen unfern Bürgern nachge: 
lebt, und daß fie von unfern obrigfeit: 
lichen Perſonen und Collegien gehand: 
habet werde, Sollte aber einer um: 
feree Bürger, es fey num oder im der 
Folge der Zeit, glauben, Uns Vor: 
fchläge machen zu Fönnen, durch wel; 
che unfere väterlichen Abjichten noch) 
fiherer und vollfommener erreichet 
erden könnten: fo wollen Wir ihn 
biemit aufgefordert haben, uns folche 
durch Eingebung vderfelben an Unfere 
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Gefegbewabrer oder aufeine andere 
Weife befannt zu machen, Wir wers 
den nicht ermangeln ſie in Erwegung 
zu ziehen, und wenn wir fie vorträgs 
lih finden werden, fle anzunehmen, 
und Unſer gegenmwärtiges Gefeß nach 
denfelben zu verbeffern, Indeſſen aber 
fol, ehe wir durch ein ausdrücklich 
Fund gemachtes Gefeß , etwas anders 
werden verordnet haben, dieſes mit 
der Außerften Genauigkeit beobachtet 
werden. 

Gegeben in unferer rechtmäßig zus 
fammenberufenen Verſammlung. 





Anfrage. 


zen man die Zeit bedenkt, welche 
bey dem Schreiben, durch das 
Eintunfen der Feder in die Dinte, und 
nachher bey Abtrocknung des befchrier 
benen Papiers verloren geht: fo wür: 
de es gewiß dem fehreibenden Theile 
der Menfchen, welcher leider jetzt ſo 
ſehr zahlreich ift und feyn muß, zu 


feinem geringen Vortheil gereichen; 
wenn eine Are von Blenftiften erfuns 
den würde; welche auf dem Papier 
die Schwärze und Dauer der Dinte 
gäben; ohne daß man alfo einzutuns 
fen und abzutrocknen noͤthig hätte 
Sollte das fo unmöglich feyn? 





— Anzeige. 


E⸗ äußert ſich in hieſtger Gegend 
unter den Schafen eine Krankheit, 
da ſelbige dicke Köpfe, einen geſchwol⸗ 
leuen Hals, und zugleich eine Vers 
ſtopfung befommen, und woran Die 
allermeiften erfranften im ziemlicher 
Menge fterben, Ben Eröffnung etli⸗ 
cher gefalfenen Schafe hat man an den 
innerlichen Theilen wahrgenommen, 


daß die $unge ganz trocfen und fo 
ſchlaff, wie ein täppchen geweſen, fonft 
aber nichts Außerordentliches daran 
wahrgenommen. "Sollte Jemanden 
ein ficheres Mittel wider diefe Kranz 
heit bekannt ſeyn; fo wird angefegents 


Tichft gebeten, folches in dieſen Blaͤt⸗ 


tern baltmoͤglichſt bekannt zu machen. 
Nienburg. 
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Auszug eines Briefes, den Unterricht der Jugend betreffend. 


olgender Auszug bat mir fo 
merkwürdig, und die Nachah— 
mung der darin erwähnten An: 
ſtalt fo nüßlih und auch fo thunlich 
gefehienen, daß ich geglaubt habe, dem 
Publico einen Dienft zu thun, wenn 
ich felbigen irgendwo befannt machte; 
ich bat daher meinen Freund mir die 
Abſchrift deffelben zu erlauben, und 
mie zu verftatten ihn in ein Wochen⸗ 
blatt einrücken zu dürfen. Es wurde 
mir beydes bemilligt, und hier ift der 
Auszug: Als ich geftern bey dem Hrn, 
von ©. zu Mittage aß, der einer der 
angefehenften Herren in Augsburg iſt, 
fo bemerfte ich, Daß mit dem Schlage 
2 Uhr deffen beyde Söhne, Knaben 
von 10 bis 13 Jahren, aufftanden, 
Auf mein Befragen: Wohin die jun: 
gen Herren zu gehen gedächten, fagte 
man mie: Daß die Haus: Akademie 
angienge. Haus-Akademie das war 
mir ein ganz fremdes Wort, und ich 
nahm mir die Freyheit mich bey meis 
nem gütigen Wirthe nach der Bedeu: 
tung des Worts zu erkundigen. 
Der Herr von ©. lächelte und ver: 
feßte: Sie werden lachen, wenn Sie 


hören, daß wir einer in der That ſeht 
nuͤtzlichen aber doch nur Privatanſtalt, 
die einige dreyßig Jahre in meinem 
Hauſe mit iſt, dieſen praͤchtigen Titel 
einer Akademie beylegen. Vor etwa 
dreyßig Jahren fanden ſich hier unter 
andern Candidaten, die als Informas 
tors ben uns Bürgern flanden, vier 
junge Männer, deren zwey in meiner 
Familie als Hauslehrer unfere Jugend 
unterrichteten. Sie waren alle Hers 
zensfreunde, und insgefammt gemwif: 
fenhafte junge Mönner, Unfere Wis 
ter forderten, wie wir noch thun, und 
tie ich glaube, Daß es alle Aeltern 
thun werden, daß ihre Hofmeifter ihre 
Schüler beftändig unter Augen batten, 
daß fie niemals von ihnen giengen, 
wenn fie fie nicht vorher den Xeltern, 
oder fonft einem Berftändigen im 
Haufe zugeführt, fo daß den Kindern 
alle Öelegenheit abgefchnitten wäre mie 
dem Gefinde umzugehen. Denn die 
beften Leute im Haufe find immer eine 
gefährliche Gefellfchaft für Kinder, 
Diefe vier Männer erfüllten ihre 
Pflicht fehr gewiffenhaft. Da man 
aber damals ſchon nicht mehr fo haͤus⸗ 
D ich 
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lich war, wie etwa vor hundert Jah: 
ren, und die Aeltern fehr oft Befuche 
gaben, oder nahmen, folglich auf die 
Kinder felber nicht viel achten Fonnten, 
fo verloren die Präceptores alle Zeit, 
für fih in der Stille zu fludiren, — 
und konnten felten oder gar nicht ihre 
Sreunde und Anverwandte befuchen. 
Einige nahmen des Nachts ihr Stu: 
diren vor, und verlohren dadurch ihre 
Geſundheit. Und wie nun die Noth 
allemal erfindfam ift, fo fielen fie auf 
ein Mittel, wodurch fie fich mehr Muße 
verfchafften,, und wobey ihre Schüler 
nichts verloren. Sie thaten ihren 
Principalen den Vorſchlag: Ob fie 
nicht erlauben wollten, daß ihre Ju: 
gend von ihnen gemeinfchaftlich unter: 
richtet würde; fie überzeugten meinen 
Vater und feine Freunde fo deutlich 
von den gegenfeitigen Vortheilen, daß 
fie ven Borfchlag annahmen, und feit: 
dem beſtehet diefe Einrichtung noch), 
and ift immer in unferer Familie ge: 
blieben. Die Kinder kommen wech: 
felsweife in unfern Häufern zufammen, 
Jeder von den Hofmeiftern giebt der 
Akademie täglich groen Stunden. Die 
Jugend erhält alfo einen achtſtuͤndli⸗ 
chen Unterricht, Die Lehrer vertheilen 
unter fich die fectionen, nachdem Fer 
mand in einer Wiffenfchaft amı ftärds 
ften ift, am meiften Neigung dazu hat, 
und fie mit frinen Abſſchten am meiften 
überein kommt. Da er nur täglich) 
zwey Stunten, oder überdem etwa noch 
eine zu Haufe zu unterrichten bat, fo 
erhält er tönlih 6 bis 5 Stunden, 
davon er gänzlich Herr ift, für ſich 
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ftudiren, auf die beetion fich beffer vor; 
bereiten, oder feine Freunde und Ans 
verwandte befuchen Fann. ben fo 
groß, vielleicht noch größer iftder Vor⸗ 
theil an Selten der Jugend und der 
Aeltern. 

Wir erhalten beynahe alle Vorthei⸗ 
le, die ein oͤffentlicher Unterricht vor 
einem beſondern voraus hat, ohne die 
damit verbundenen Unbequemlichkeiten 
ſo ſehr zu empfinden. Auch hier findet 
eine edle Nacheiferung ſtatt. Es giebt 
feine Cabalen unter den Lehrlingen, 
die Parthen der Lehrer ift zu ſtark, es 
fallen alle Serien weg, die ben unfes 
rer Einrichtung der öffentlichen Schu: 
len für den Schullehrer zwar nörhig 
und unentbehrlich, aber der Jugend 
Außerft fchädlich find, als welche das 
durch in Unordnung geratben, den 
Müffiggang fih angewöhnen, und zu 
manchem Muthwillen verleitet werden 
fann. Die Kinder find in beftändiger 
Auffiht, die Abwechſelung der Lehrer 
erhält den Schüler munter, was fie 
hören ift überdacht, — der Lehrer ſieht 
alle Tage die Aeltern, entftandene Uns 
ordnungen fönnen fogleic) bemerft und 
abgerhan werden. Aber wenn nun 
eine von den Samilien Peine Jugend 
mehr bat, die fie in die Akademie fchifs 
fen kann, erwiederte ich, fo fiirchteich, 
die Anftalt wird wie fo viele andere 
nur kurz dauern? 

Wenn das nım auch wäre, fo koſtet 
die Anftalt ja feinen Pfennig, man 
verliert alfo nichts dadurch. Allein 
bisher hat fih immer eine andere Fa— 
milie gefunden , die gerne die Auſnah⸗ 

me 
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me in die Akademie gefucht. Denn 
Gefahr des Verlufts ift gar nicht da; 
ben, und der Nutzen ift augenfcheinlich. 
Allein wo finden fih, fuhr ich fort, 
denn immer gefchiefte Leute, die Stelle 
eines abgehenden Lehrers zu erfeßen ? 
Dafür laffen wir gemeiniglich die Her: 
ren Hofmeifter felber forgen, und ich 
muß Ihnen fagen, daß wir hier bisher 
ſehr glücklich gewefen find, und mich 
deucht, ein Candidat Fann mir beffer 
und fiherer einen Hofmeifter empfeb: 
len als ein anderer Mann von An: 
fehn, der den Herrn nur gemeiniglich 
von außen kennt. Ich muß Ihnen hie; 
bey aber nod) diefes fagen: Sie müffen 
nicht denken, daß die Häufer dabey 
auf die Erfparung einiger Pıftolen fer 
ben. Wir geben, und das ift eine der 
Hauptbedingungen, jedem KHofmeifter 
fo viel, als er fonft erhalten würde, 
wenn das Inſtitut nicht wäre, wenn 
er nur die Bedingungen erfüllt, feine 
Stunden gehörig abwartet, und außer 
den Schulftunden die Kinder immer 
unter Augen behält, ja wenn Einer 
darunter ift, der es nöthig bat, fo er: 
lauben wir ihm, daß er auch fonft je: 
manden eine Stunde geben fann, wenn 
er nur nichts an unfern Kindern vers 
fanmt. Aber wenn einer der Herren 
nun krank iſt? So, fuhr mein gütiger 
Wirth fort, verfieht einer des andern 
feine Stelle, und ich muß Sie fragen, 
fagte er weiter, wenn einer von Ihren 
KHofmeifter erfranfet, da müffen, ohne 
daß man es hindern Fann, die Kinder 
verfäumt werden, 

Aber wenn der Kinder zu viel, oder 
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wenn fie zu ungleich find, wie machen 
fie es dann? Selten find, verfegte 
mein Freund, Kinder aus vier Famis 
lien zu viel. Zu ungleich öfter, und da 
koͤmmt es auf eine gute Einrichtung 
an. Ueberdem werden fich bey jeder 
guten Anftalt Schwierigkeiten finden, 
die aber, wenn man nur will, gemei: 
niglich leicht zu heben ſtehen, und ich 
glaube Diefe find leicht zu heben. Allein 
ich muß noch eins fragen, wie machen 
Sie es mit den Töchtern, die müffen 
doc auch unterrichtet werden. Er ftand 
eben im Begriff mir auch diefe Frage 
zu beantworten, als unfer Gefpräch 
durch die Ankunft eines Fremden un: 
terbrochen wurde. Go weit der Aus: 
zug. Ich glaube in der That, dag man 
mit großem Nußen diefe Auftale nad): 
machen fönne, deren großer Vortheil 
einleuchtend ift. Freylich Fann man 
nicht wohl einen fich recht paffenden 
Entwurf einer dergleichen Veranftals 
tung machen, weil er fich auf die Um⸗ 
ftände, Abfichten, Lage der Aeltern und 
Kinder beziehen muß ; aber er läßt fich 
alsdann auch leichte machen, und eben 
fo leicht abändern, wenn man diefe 
Umftände weiß. Der größte Nutzen ift 
noch), daß die Anftalt leicht kann übers 
feben werden? Und wenn fie einers 
waͤrts in den Gang fäme, was für 
andere Erleichterungen in dem Erzie⸗ 
bungsmefen Fönnte fie verfchaffen! 
Man fieht, eine folche Privatanftalt ift 
nur in großen Städten möglich, we 
viele Kandidaten find, Das ift aber 
kein Einwurf wider felbige Der 
Nutzen einer Sache laͤßt ſich ausbreis 
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ten. Wie follte an einem kleinen Orte, 
wo angefehene Familien Hauslehrer 
halten, nicht auch fo was bewirkt wer; 
den fönnen? Es ift immer etwas, 
wenn fo viel gefchieht, als gefcheben 
kann. 

Es iſt faſt unmoͤglich, daß auch der 
geſchickteſte Hofmeiſter ſeinen Zoͤglin⸗ 
gen alles das lehren kann, was die 
Jugend jetzo lernet. Durch ſolchen 
Zuſammentritt kann allerdings viel 
bewirkt werden. Ich möchte wohl ein: 
fihtsvoller Männer Meynung über 
diefe Sachehören. Ob die Sache nüß: 
lich fen? darüber glaube ich wird we— 
nig Zweifel entſtehen; doch ifts gut, 
wenn man auch hier die Gedanken an: 
derer davon wüßte. Schwierigkeiten 
merden fich finden, denn fie finden fich 


Schreiben eines 
Hocedler Herr, 

M⸗ hat mir geſagt, wie es denn 

J auch der Augenſchein lehrt, daß 
Sie gerne gemeinnuͤtzige Sachen in ihr 
Intelligenzblatt einzuruͤcken belieben. 
Ich habe dannenhero nicht ermangeln 
wollen, Euro Hochedlen folgendes eins 
zufchicfen , welches ich gemwiffen Leuten 
gerne infinuiren und eröffnen wollte, 
und mit Sicherheit nicht thun kann. 
Ich bin Schuflmeifter in einer nahm: 
haften Stadtin einem gewiffen benach⸗ 
barten Lande, und wie ich in der That 
und in der Wahrheit verfichern kann, 
bin ich feiner von denen, die nur das 
Geld meynen, und fich um die Profectus 
der ihnen anvertranten Jugend wenig 


bey allen neuen Anftalten, und fie find 
es, die die Menfchen abhalten fie aus: 
zuführen, wenn gleich ihre Moͤglich— 
feit, ja Nothwendigkeit durchgehends 
eingefeßen wird. Daber gehört innmer 
ein gewiffer Grad von Enthufiasmus 
dazu, wenn etwas neues foll begonnen 
werden, und wir haben dem Enthus 
fiasmus viel Gutes zu danken; denn 
obgleich die Beginner einer Anftalt 
felten das Glück haben ihr Werk aus: 
zuführen, und diefes Glück Fältern 
Menfchen vorbehalten ift, fo Fann und 
muß diefes in unferer Welt fo fenn, — 
und Bafedows Unternehmen hat ges 
wiß den Dank des neunzehnten Jahr⸗ 
bunderts zu erwarten, ob er es gleich 
nicht war, der einen allgemeinen 
beffern Unterricht wirklich bewirkte. 


Schulmeiſters. 


bekuͤmmern. Nein ſo bin ich nicht, — 
ic) mache mir eine Ehre und eine Freu⸗ 
de daraus, wenn meine Scholaren ets 
was rechts lernen, und kann auch ohne 
Ruhm melden, daß ich manches tüch: 
tige Subject gezogen babe. Deftomehr 
ſchmerzt es mich aber, wenn mir bey 
diefer guten Abficht allerlen in den XBeg 
gelegt wird. Und hier habe ich am mei: 
ften tiber die refpectiven eltern meiner 
Schuljugend zu Plagen, 

Meine Kinder kaͤmen gerne ohnearg 
daraus zu haben in die Schule, wenn 
fie nur nicht wüßten, daß man auch 
nicht in die Schule kommen koͤnnte. 
Wuͤßten fie, und mennten fie, es müßte 
fo feyn, — fo würden fie ohne Beden⸗ 

fen 
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fen, und willig Fommen, Was ifl es 
aber, daß fie das nun nicht meynen ? 
wer ift Schuld daran? Unter uns, 
Niemand als die Aeltern. Lieber Gott, 
daß man nicht alles fagen darf als man 
wohl wollte und fagen fönnte. Aber 
da find noch andere Schulmeifter die 
laſſen fich alles gefallen, wenn fie nur 
ihr Schulgeld friegen, fo ift alles gut. 
Wuͤrde ich mich nun rühren, fo wür: 
den die reſpectiven Xeltern mir meine 
Schüler nehmen, und fo müßte ich 
mir meiner Frau und Kindern ver: 
hungern. Unterdeffen haͤbe ich ſchon 
lange darauf ſtudirt und nachgedacht, 
was ich etwa den Aeltern ſagen ſollte, 
wenn id) fagen dürfte, - denn das kann 
ich fagen, es find verftändige Leute, 
die, wenn Sie nur belieben die Sache 
in Erwegung zu ziehen, felber begreifen 
und einfehen würden, welchen großen 
Schaden fie ihren lieben Kindern thun, 
wenn fie felbige aus der Schule zurück: 
behalten, und da ic) das fo ausgedacht 
babe, dachte ic), es ift doch Schade, 
daß das die feute nicht wiſſen follten, 
und da dachte ich, du follft es nad) 
Hannover an den Herrn ſchicken, der 
tiber dag ntelligenzblatt zu fagen bat, 
und ihn hoͤchlich bitten, meine muͤhſa⸗ 
me Ausarbeitung dem refpectiven Pubs 
lico, und alfo auch den Aeltern meiner 
Schuljugend Befannt zu machen, denn 
auch ihr Intelligenzblatt, mie fie es 
nennen, wird biefiges Orts nelefen. 
Ah Hochedler Herr, wie werde ich 
mich freuen, wenn ich in Furzem meine 
Eladoration und Ausarbeitung merde 
zu fefen bekommen, und wenn ich fes 
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hen werde, daß meine Jugend, Knaben 
und Maͤgde, fleißiger erſcheinen, ich 
werde mich nichts merken laſſen, daß 
ich der reſpective Verfaſſer bin, denn 
um zeitliche Ehre iſt es mir nicht zu 
thun. 

Nun dann und vors erſte ſage ich, 
daß meine Vorſtellung nicht blutarme 
Leute betrifft, die Arbeits halber ihre 
erwachſene Kinder nicht ſchicken; im 
Hausweſen iſt viel zu thun, wer das 
weiß, wird mit den Leuten ins gleiche 
ſehen, und fuͤnfe gerade ſeyn laſſen. 
Aber, lieben Leute, des Winters, und 
wenn eure Kinder auch des Sommers 
nichts hoͤchſt noͤthiges zu thun haben, 
dann muͤßt ihr ſie ſchicken, und dann 
muͤßt ihr mir das Leben, und meinen 
Collegen nicht zu ſauer machen. Da ver⸗ 
geſſen die Jungens und die Maͤdchens 
des Sommers uͤber ſogar das Leſen, 
und das ſoll ich fie nun ſogleich wies 
der Iehren, und wenn das num nicht 
angeht, und der Bube vor dem Paftor 
und Superintendenten nicht leſen kann, 
fo beißt es, der Knabe ift doch fo lan⸗ 
ge in die Schule gegangen. Ja indie 
Schule gegangen ift er, — aber wie? 
das fagt ihr nicht. 

Wollt ihr und müßt ihr eure Kins 
der brauchen, fo müßt ihr auch dars 
nach ſehen, daß fie Lefen und Beten 
nicht verlernen. Das fönnt ihr des 
Abends beym Fenerabend thun, da | 
friegt eure Kinder vor, laßt fie den Fleis 
nen Catechismus huͤbſch beten, Laßt fie 
das Evangelium und die Epijtel und 
fonft hübfche Geſaͤnge lefen, das ift eure 
Pflicht, die Kinder werden fehen, daß 

—— ihr 
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ihr aus Gottes Wort etwas macht, — 
und ige werdet euch auch im Leſen und 
Beten üben. 

Mein Hauptabfehen ift auf folche 
Heltern meiner Knaben und Mägde, 
die andrer Urfachen willen, nicht aus 
Noth, aus der Schule bleiben; und 
damit Euro Hochedlen fehen, daß ich 
nicht ohne Noth Elage, fo will ich hier 
etwas aus meinem Diario herfeßen. 

Des Herrn Stadtfchreibers Sohn 
blieb die halbe Woche zuruͤck, weil fie 
Batten Fremde gehabt. 

Des Heren Stadtfchreibers Sohn 
ift mit feinen reſp. Aeltern 14 Tage 
verreift gemefen, NB. fie wollten nur 8 
Tage ausbleiben. 

Des Herrn Stadtfchreibers Sohn 
gab heute Nachmittag ( es war Dom: 
nerſtag) Viſiten an des Zolleinnehmers 
Kinder. 

Des Heren Stadefchreibers Sohn 
war heutezur Kindtanfe, des Morgens 
ließ er fich frifiren. Es war Dienſtag. 

Des Herrn Stadtfhreibers Sohn 
war 3 Tage rauf, weil er zu viel Ku— 
chen gegeffen, nemlich Mittwoch, Don; 
nerftags und Freytags. 

Sonnabend blieb des Herren Stadt: 
ſchreibers Sohn zurück, weiter die ganze 
Woche fo nicht in die Schule geweſen. 

Des Herrn Stadifchreibers Sohn 
blieb Montags undDienftags aus, weil 
er Rhabarber nahm wegen des Kuchens. 

Des Herrn Stadtſchreibers Sohn 
blieb Donnerſtags zuruͤck, weil er mit 
feinen reſp. Aeltern zur Mufterung ‚des 
loͤbl. Regiments gefahren war, 

Des Herrn Stadtfchreibers Sohn 
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blieb Freytags aus, weiler Feine Schu: 
be hatte. 

Den Montag, — weil ihm der Kopf 
wehe that. 

Diefe Woche blieb des Hrn. Stadt; 
fihreibers Sohn 3 Tage zurück, weil 
er mit feinem Herrn Vater auf eine 
Commiffion war, 

Sch mag nicht weitläuftig feyn, da 
ich ohnedem die Kürze liebe, und Ihnen 
das Verzeichniß meiner andern Scho: 
laren nicht herfeßen, noch die Eleinen 
Berfäumniffe erwähnen, wenn die Kins 
der zu fpät kamen, indem fie zu fpät aufs 
geftanden, da fie Abends vorher Fremde 
gehabt und zu ſpaͤt zu Bette gegangen, 
oder Nachmittags zu fpät vom Tifche 
gekommen, oder aus der Schule geholt 
worden, welches ihnen öfter Dapa und 
Mama verfprochen, da lauert denn das 
Kind, ob nicht die Magd kommt und 
es abhole, hört, ſieht ſonſt nicht. O 
Aeltern! o Aeltern! 

Jeder hat Urſachen, warum er 
nicht in die Schule kommen kann. 

Nun komme ich zu meiner Abhand— 
lung, woraus man ſehen kann, daß ich 
in vielen Dingen mit dem beruͤhmten 
Loccius, der ein großer Schulmann in 
England muß gewefen feyn, übereins 
ſtimmend bin, 

ı) Wenn Veltern ihre Kinder bey 
jeder wohl zu vermeidenden Gelegens 
heit aus der Schule zurück behalten, fo 
Fönnen die Kinder nichts lernen, fie vers 
fäumen die fortlaufende fection, und 
verftehen die nicht, die nun bey ihrem 
Miederfommen vorfömnit, 

NB. Der Friſeur wird ihnen den 
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Schaden nicht erfeßen, auch das viele 
Kucheneffen, die Bifiten und Luſtrei— 
fen nicht, und fie werden einft, aber 
nicht Über mich fihreyen, o Iupiter 
annos mihi refer redados. 

2) Wenn die Kinder fehen, daß ihre 
Aelteru fie ber jeden nichtigen Öelegen: 
beiten von der Schule zurück halten, fo 
werden fie das fernen, welches doch die 
Hauprfache der Jugend feyn follte und 
ift, für eine fchlechte uud geringe Nes 
benfache halten. Bifiten und Kuchen: 
effen, und ſich frifiren laffen, und die 
Muſterung fehen, wird ihnen wichti: 
ger fcheinen, darüber werden fie das 
Noͤthige verfäumen, fie denken, unfere 
Aeltern müfjens wiffen, es ift ſo noͤthig 
nicht, fie find auch groß geworden, ja 
groß, aber xc, ıc. 

3) toccius fagt gar ſchoͤn einerwaͤrts, 
oder wenn er es nicht fagt, fo ſagts ein 
andrer, (denn ich babe von dem felinen 
Suformator des Hrn. Superintenden: 
tens verfchiedene in das Erziehungswe: 
fen gehörige Bücher geliehen. ). Nun 
fagt er: Das Beduͤrfniß der Jugend 
ift Gedanfenfammlung. Alles was 
felbige zerftrent ift pſychologiſch be: 
trachtet, (was er damit fagen mollte, 
weiß ich nicht, ) der Jugeud Außerft 
fhädlich. -— Das Vergnügen der Ju: 
gend foll nicht an die Öränzen der Zer; 
ſtreuung kommen. Vergnuͤgen das die 
Jugend zu ſehr zerſtreuet iſt Gift, das 
in der Folge vielleicht ſpaͤt wirken wird. 
Der in Zerſtreuungen erzogene Knabe 
wird ſchwerlich ein guter nüßlicher 
Mannıc. Ob ich mun zwar nicht alles 
fo verftehe, was der ohnſtreitig gelehrte 
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Mann damit fagen will, fo iſt doch fo 
viel gewiß, wie es denn auch meine 
Herren Cofegen werden bemerkt haben, 
daß unter unfern fauren Tagen Der lies 
be Montag allemal der fäuerfteift, da 
ifts fichtbar, daß ihnen der Sonntag 
noch im Kopfe ftecft. Daher, fobald ich 
das merkte, ich darnach fah, dag meine 
eigene Soboles und Kinder den lieben 
Sonntag über nicht ganz müßig find. 

Nun wo war ich? Sa, ichfahrefort, 
meine Ausarbeitung über den Schaden 
des nachläßigen Schulgeheng der Bürs 
ger: und Bauerfinder zn erwähnen, 
Die Adelichen gehen mir nichts an, und 
die Junker, die ich zufeilen fehe, ge: 
ben auch fo artig, daß fie alle fehr gez 
ſchickt, und folglich fleißig ſeyn müffen. 

4) Sollen endlich, und wollen endlich 
die Kinder felber etwas lernen, und lafs 
fen fie es fich angelegen fenn, lieber 
Sort! wie fauer wird es ihnen denn 
tverden, 

D liebe Aeltern, fommt nur mal in 
meine Schule und ſehet die Arbeit an, 
wie fauer ich mein Brodt verdiene, und 
wie ich mich mit Kindern zerarbeite Die 
fchleeht in die Schule famen, und nun 
follen confirmirt und vorgeftellt werden. 
Die Furcht vom Herrn Superintendens 
ten abgemiefen zu werden, macht, daß 
fie num felber gerne lernen wollen und 
nun koͤnnen fienicht, - dann fommen fie 
das letzte halbe Jahr ziemlich fleifig, 
und da foll man fie alles lehren, das 
geht nicht an, 

5) Kinder die fehlecht in die Schule 
geben, und fich in der Folge nun angreis 
fen, koͤnnen bey aller Mübe die fie ſich 
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geben, nicht zu dem Erkenutniß als an: 
dere Fommen, und, es mit einem Schul: 
funftworte auszudruͤcken, fie bleiben 
Stuͤmper ihr tebelang. 

6) Dis Herrn GSuperintendenten 
Informator feliger fügte, wenn wir 
ben einer Pfeife Taback fo bey einander 
faßen, und den Weltlauf ertwegten, 
dann noch hinzu: Lieber Here N. fagte 
er, der Schaden von der unverantmort: 
lichen Nachläßigfeit mit der die Aeltern 
ihre Kinder in die Schule ſchicken, 
Dauert durd) der armen Jugend ganzes 
geben. Sie gewöhnen fich zu der Un: 
ordnung und Nachläßigkeit an, thun 
alles nur fo obenhin, nichts gewiſſen⸗ 
haft, ſehen, (denn fie wurden dazu er; 
zogen,) beftändig auf ihr Bergnügen, 
nichtaufihre Pflicht. IhrePflicht bleibt 
ihnen immer unangenehmer Zwang. 
Lernen nie die hohe Weisheit in ihren 
Amts: und Berufspflichten ihr Ber: 
gnügen zu finden. Wenn wir fo dem 
Verfall der Familien nachgeben, ihre 
meiften Unfälle finden wir im ihrer 
mangelhaften Erziehung. Der fürft: 
liche Einnehmer, der feinen Landesherrn 
um Taufende jeßo betrogen, und num 
im Schloß fißt, wurde von feinen Uel: 
teen in früher Jugend zu allen Ber: 
gnügen mitgenommen. Cr hielt feine 
Vergnügen für feine Beſtimmung. Die 
Schule ward ihm Zwang, ihn ward 
Unordnung in Gefchäfften gelehrt, an: 
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baltende Befchäfftigungen efelten ihm 
an. Nun wurden ihm Heern:Gelder 
anvertraut. Gewohntmit dem edelften 
was uns Gott gegeben, mit der Zeit, 
liederlich umzugeben, gieng er fo mit 
feines Sürften Geldern um, Gewoͤhnt 
als Kind, alle Bergnügen zu genießen, 
glaubte er, erhätte ein Recht, esmüßte 
fo ſeyn, daß er fie auch) als Mann ges 
nöffe. So gehts, fuhr er fort, mit den 
Kaufleuten und andern die Baͤnquerout 
machen, die meiften legen dazu dem 
Grund in der Jugend. Er fagte noch 
viel mehr, aber das foll wohl liegen, 
wo es liegt, denn ich babe viel davon 
aufgefchrieben, ich glaube, daf er vor 
Aerger geftorben ift, Er war 36 Jahr 
alt, und follte eben durch Vorſprache 
des Hrn. Superintendentene der große 
Stücke auf ihn hielt, befördert wer: 
den. Er war ben vielen Herrfchaften 
als Informator gewefen, die ihn wohl 
haͤtten befördern koͤnnen, allein wie er 
fagte, batte er fich die Grille in den 
Kopf gefegt, alle feine Schüler was 
zu lehren, darüber hätte er ſich bald 
mit einer gnädigen Frau, wie er fagte, 
bald mit einer Tante, bald Coufine 
entzwenet. Sch Fönnte Ihnen noch weit 
mehr fagen, Hochedler Herr, aber da 
mein Sendfchreiben fehier zu lang 
werden will, fo denke ich, es ift auch 
für diesmal genug, oder wie das 
Sprichwort lautet: Sapienti far. 
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Freytag, den 15ten Januar 1779. 





Wodurch mag ein Dorf von der Viehſeuche befreyet bfeißen? 


SH: Fall ift da. In hieſiger 
Naͤhe liegt eins, das, ſo lange 
man weiß, nie ein Viehſter⸗ 
ben erfahren hat, da doch beynahe alle 
umliegende, zum Theil mehr als ein⸗ 
mal, hart dadurch gelitten haben. Ich 
will es nennen, ſo bald auf die Rich— 
tigkeit der Thatſache etwas ankoͤmmt; 
hoffe indeß, daß es in andern Gegen: 
den eben ſolche Oerter giebt. Dies 
voraus geſetzt, wird es eine wichtige 
Frage: was mag wohl einen Ort, der 
unter ſo vielen allein vom Viehſterben 
verſchont bleibt, davor ſichern? Das 
Ungluͤck der Seuche ift fo groß, daß 
man die Beantwortung diefer Frage 
durchaus verfuchen muß. Ganz un: 
erfindlich kann fie kaum ſeyn, diefe 
Beantwortung, da fie unftreitig aus 
natürlichen Urfachen zu ſchoͤpfen ſteht, 
die vielfältig fo tief, als fie gefucht 
werden, nicht liegen. Sie nicht trefi 
fen, ift feine Schande; vielleicht trifft 
fie, wer Die, welche ich vorlegen will, 
widerlegt. Wenn fie getroffen wird, 
und nur von mehr Dertern angewandt 
werden fann! 

Ich will zuvdrderft die Urfachen an: 


führen, auf welche man aus Wahrs 
fcheinlichfeiten und ohne Ortskunde 
zuerft fallen möchte, und dann die 
Vermuthung über den eigentlichen 
Urfprung diefes Vorzugs vortragen. 
Aufmerkfame Landwirthe und Beob⸗ 
achter mögen darüber richten! 

Die Weide diefes Orts, den noch 
fein Viehfterben getroffen, iſt ohne 


- Zweifel das erfte, dem man diefe Be: 


freyung zufchreiben möchte. Ich will 
fie befchreiben. Das Hornvich geht 
dort bis gegen Johannis aufein Paar 
Wiefen, und erwarter da den Anwachs 
des Graſes im Holze. Dann wird es 
Vormittags ins Holz, und gemeinigs 
ih Nachmittags auf einen ziemlich 
dürftigen Anger getrieben, bis es in 
den Stoppel fommen kann. Bon dier 
fer Zeit wechfelt die Weide im Stop 
pel, auf den wieder geöffneten Wieſen, 
im Holze und auf dem Anger ab, Es 
find im ganzen Sommer nur wenige 
Tage, da das Vieh draußen fatt hat, 
übrigens muß es täglich noch zu Haufe 
mit Graſe, Wickfutter, Klee , oder 
mas fonft anzufchaffen ift, gefurtert 
werden, Sn diefer Weide wird wohl 
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fein Haushafter den Grund fehen, 
aus welchem dies Vieh von der Seuche 
befreyt bleibt. Es ift eine gewöhnt: 
che, und daß fie mager ift, hat fieauch 
mit vielen andern Orten gemein, Die 
Kräuter und Grasarten kann ich nicht 
verzeichnen; es iſt mir keins vorge 
kommen, das bier häufig und ander: 
waͤrts felten, oder vermögend wäre, 
der Seuche zu mwiderfleben; wie man 
denn auch, meines Wiffens, in diefem 
oder jenem häufig machfenden Kraute 
noch die Sicherheit vor der Seuche 
nicht gefucht bat, ob ich es gleich nicht 
beftreiten möchte, wenn man ein häus 
fig wachfendes Kraut an einem Orte, 
wo nie ein Biehfterben geweſen, für 
ein Berwahrungsmittelanfehen wollte, 
Pur dächte ich, dies Mittel wäre ſchon 
laͤngſt bemerkt, fchon laͤngſt befannt 
gemacht und ausgebreitet worden. 
Das naͤchſte, worauf man rathen 
dürfte, möchte wohl die lage des be: 
fregeten Dres ſeyn. Ich waͤre felbft 
darauf gefallen, wenn er fich dadurd) 
vor der Nachbarfchaft, der. das Vieh 
geftorben, auszeichnete, Es liegen aber 
mie ihm gleich, höher und niedriger, 
Dörfer, die fein Glück nicht haben, 
und ich wüßte im geringften nichts 
anzugeben , was die Lage feines Hol: 
zes, feiner Wecker, Wieſen und Aenger 
vor der Nachbarſchaft voraus hätte, 
Es kann wohl feyn, daß ein zwifchen 
Bergen tief auf fumpfigem Boden lie: 
gender Ort amerften, amöfterften fein 
Vieh verliert, und der Harz es nie 
verliere; mein Ort bat aber jene un— 
günftige Sage nicht, und die von diefer 
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Seite günftige nicht, er liegt größten: 
theils auf einer Ebene, und hat einige 
fanfte, und eine etwas beträchtliche 
Anhöhe in feinem Bezirke, wie mehs 
tere da herum und anderwärts haben. 
So ift es vielleicht die Winterfütter 
rung und Wartung, wodurch er fein 
Vieh erhält. — Könnte feyn, wenn es 
fih durch andere Erfahrungen beftd: 
tigte, daß ein fehr maneres Futter und 
balbe Bernahläßigung vor der Sen: 
che fhüßte, Denn bier wird Rocken— 
und Erbſenſtroh, auch zumeilen etwas 
Heu durch einander gefchnitten, nach⸗ 
dem das Rüdefraut verzehrt ift, und 
was etwa von Rüben geerntet und vor 
dem Frofte bewahrt iſt. Den milchs 
gewordenen Kühen wird noch wohl 
das Wafler mit grobem Meble oder 
Gerftenfchrote verbeffert. Dies ift ihre. 
ganze Winterpflege, woben das Vieh, 
dem das diürftige Futter klein genug 
gefchnitten, ordentlich und binlänglich 
gereicht, auch zumeilen Delkuchenwaf: 
fer vorgehalten wird, noch ziemlich 
bey Kräften bleibe, das aber, dem 
auch diefe Wartung nicht wiederfährt, 
fo verfällt, daß es im Fruͤhjahre kaum 
der Heerde folgen fann. Schwerlich 
wird man diefe Behandlung des Vier 
bes für das Mittel erfennen, das ihm 
die Seuche abwehrt. Ich bin zwar 
nicht in Abrede, daß fie bey Strobfuts 
ter nicht leicht entfteßen wird. Unger 
funde Dünfte, wovon fie ihren Urs 
fprung wahrſcheinlich empfängt, pfles 
gen aufden niedrigern, feuchtern Wie⸗ 
fen eber häufiger, nachtheiliger, als 
auf den hoͤhern, trocknern Aeckern zu 
herr⸗ 
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herrſchen, koͤnnen fi an dem ruhiger 
ftehenden Grashalm ehe feſtſetzen, als 
an dem mehr geſchuͤttelten und aͤußer⸗ 
lich gewöhnlich trocknern Kornbalme, 
und werden von diefem beym Drefchen 
abgefhlagen, von jenem nicht. Es 
kann alfo gar wohlfenn, daß die Win: 
terfütterung mit Heu die Seuche ge: 
biehre, oder zum Ausbruch befördert, 
wenn die Unlage- dazu in der Som: 
merweide bereits gemacht ift, oder wer 
nigfteng zur leichteren Annahme derfel: 
ben das Dich vorbereitet; und es fann 
mithin wohl feyn, dag Vieh mit Stroh 
genahrt der Gefahr zu erfranfen und 
angeftecft zu werden viel weniger un: 
terworfen ift. Doc wird dies Diel- 
leicht, diefe Wahrfcheinlichfeit, fo 
weit man fie auch treiben möchte, die 
ungleich ſtaͤrkere Heufätterung, wo 
man fie dem Viehe geben kann, nicht 
verdrengen, und Peine Strobfütterung 
einführen föunen, wo man Stroh 
nicht genng, Heu aber hinlänglich ern: 
ter, Etwas möchte alfo wohl zur 
- Entfernung der Seuche die Strohfuͤt⸗ 
terung beytragen, viel kann es aber 
nicht ſeyn, weil fie in der Nachbar: 
Schaft, wo eben fo.gefüttert wird, mehr 
wie einmal geberrfcht bat. 

Die Urt des Viehes wäre dasleßte, 
was man für eine Vertheidigung ger 
gen die Seuche etwa halten koͤnnte. 
Es widerlegt fich aber gleich aus fol; 
gendem Borfalle. Als eines Jabıs 
an diefen von dee Seuche befreneten 
Orte fein Kälberhirt gehalten, und die 
Kälber daher auf der Nachbarfchaft 
hie und da in die Weide gethan wur: 
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den, und die Seuche irgendwo aus⸗ 
brach: fo waren die dahin in die Weis 
de geſchickte Kälber mit von den erften, 
welche erkrankten und fielen. Nicht 
die Natur des Viehes, fondern ein 
gewiffer Borzug des Drts mußte es 
ſchuͤtzen; fo bald es den verlieh, Lam 
es in Gefahr, Fam es um, was da 
blieb, blieb befreyer. Das Vieh iſt 
mit dem auf der Nachbarſchaft von 
gleicher Art, nicht ganz kiein, aber 
auch weit unter dem ſchweren, ergie— 
bigen Viehe, wie man aus der Weide 
und Fütterung fchon abgenommen has 
ben wird. Alle Fahre mag der Ort 
anders woher faufen, anders wohin 
verkaufen, fein Vieh ſtirbt anders wo, 
wenn da die Seuche ausbricht, und 
noch nie hat ein fremdes die Seuche 
bieher verſchleppt. Iſt der Vorfall 
nicht der Aufmerkſamkeit werth? Iſt 
er ſonſt nirgend; oder nie bemerkt und 
befannt gemacht ; oder nie unterſucht? 
Dieſe Frage gilt die, welche in Schrif— 
ten und Bekanntmachungen diefer Art 
belefener find, und auf Vorfälle diefer 
Art aufmerffamer feyn follten. 

Hier iſt, was ich über diefen Um⸗ 
ftand Bislang gehört und geglaubt har 
be! Wer fih in der Sage befindet, 
darauf achten zu muͤſſen, unterfuche 
es. Ich will ihm begtreten, fo bald 
er mich vichtiger belehrt. 

Als ich den Vorzug des Orts, noch 
nie. Biebfterben erfahren zu haben, 
hoͤrte, fragte ich den damaligen alten 
Hirten um feine Meynung darüber, 
Beylaͤufig: follte man nicht dieſe Leute 
zuerſt fragen? Hat man fie auch weht, 
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als das Uebel unſere Gegenden zuerſt 
ergriff, zuerſt gefragt, woher es wohl 
rühren, warum es bier mehr hier oͤf⸗ 
ter als dort wuͤthen, wie ihm wohl 
gewehrt werden moͤchte? Zieht man 
fie noch wohl zu Rathe? Nicht? Die 
möchten nicht von ihrem Viehe ver: 
ſtehen, die hinter der Heerde groß und 
gran geworden find ? Gelehrte verftän: 
den das nur, Gelehrte? Go gar diefe 
Gelehrte? — Geheilt müßte fie nur 
merden, und eingepftopft, abgewandt 
koͤnne fie nicht werden? Nun, fo lege 
man denn das ‘Blatt nieder; was 
folgt, ift ja nur der Einfall eines alten 
Hirten, und deffen Beflätigung und 
deſſen Empfehlung. 

Es war ein achtzigjähriger Greis, 
and er war von Kindheit an Hirte ge: 
wefen, den ich um feine Meynung 
fragte, warum unſer Dre mit dem 
DViehfterben von je her verfchont ge: 
blieben? Dies Gluͤck, fagte er nicht 
zweifelhaft oder. vermuthungsweiſe, 
fondern ganz zuverfichtlid), als wenn 
er aus vieljährigen, genauen Beobach⸗ 
tungen gefchöpft und richtig gefolaert 
hätte, dies Glück Hat das Dorf feinem 
Bache zu danfen, aus welchem fich 
das Vieh im Sommer weniaftens täg: 
lich fatt trinken kann. Man balte 
meine Nachfolger an, daß fie täglich 
etliche mal vas Vieh an unfern Bach 
treiben, und ihm Zeit laffen, zu fau: 
fen wie viel fie wollen, fo wird fie feine 
Seuche ergreifen. Solltedies, wandte 
ich ein, allein Hinlänglich feyn, ein fo 
großes Unglück abzumenden ? Sch 
balte es auch für gut, aber für bin; 
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laͤnglich kaun ich es allein nicht anfe: 
ben. Es ift hinlaͤnglich, ganz allein 
binlänglich, erwiederte der Alte, und 
gieng der Heerde zu. 

Und ih? Was follte ich anders 
thun, als der Quelle des Bachs nach: 
zugeben, bier dem zu danfen, der 
Brunnen quellen läßt in den Grün: 
den, daß die Waffer zwiſchen den Ber: 
gen hinfließen, und jener fo zuverfichts 
lichen Behauptung nachzuſpuͤren. Hier 
ift, was fie mie fehr wahrfcheinlich 
macht. 

Der Bad fliege von diefem Orte 
an Wiefen und in den Teich eines an: 
dern, deffen Vieh im Sommer nur 
zuweilen, wenn e8 in der Nähe weis 
der, im Winter aber täglic) aus die: 
fen Teiche ſaͤuft. Won da zieht er 
fi in die Grenzen eines dritten, Defs 
fen Vieh ihn alfo im Sommer aud) 
haͤuſig genieße, im Winter aber gar 
nicht, weil das Dorf zu weit davon 
abliegt. Den Beazirk eines vierten 
berührt er zwar auch noch, ehe er fich 
in einen Fluß ergießt, hat bier aber 
ein fo tiefes "Bette, daß ihn das Vieh 
nicht wohl erreichen Fann. Unfer Vieh 
trinkt ihn, ſo oft es beynahe ausgeht; 
im Winter aber wird nur das aufden 
Höfen, die ihm nahe liegen , daraus 
getränft, das auf den entferntern wird 
nicht dahin getrieben, fondern von dem 
Waſſer des Hofes verforgt. 

Dies ift der Gang und Gebrauch 
des Bachs, den der Alte für fo wohl: 
thätig ausgab. Die erfte Prüfung 
diefes Vorgebens war num wohl die 
Nachfrage, ob die drey folgenden Der: 
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ter auch von der Seuche befreyet blie: 
ben, DBon dem erften, wo er in. eis 
nen Teich fälle und die Wintertränfe 
verfchafft, ward es gleich allgemein 
bezeugt, daß der Ort ein Viehſterben 
erlitten. Won dem zweyſen, deſſen 
Vieh ihn nur gelegentlich im Som: 
mer teinfe, und wegen Entlegenbeit 
des Dorfs im Winter niemals, erhielt 
ich diefelbe Verficherung, daß es Feine 
Seuche kenne. Hier fhien mir die 
Wirkung zu groß, ich erfundigtemich 
weiter und ſah, daß dies auf und an 
verfchiedenen Bergen befegene Dorf 
zwiſchen feinen Höfen mehr denn Eine 
Duelle hatte, die den größten Theil 
feines Viehes Jahr aus Fahr ein 
tränfen konnte. Nun der dritte Ort, 
der. unfers Bachs zuleßt und wenig 
geneußt, deſſen Vieh die meifte Zeit 
aus dem Strome fäuft! Er ift nicht 
frey von der Seuche, fondern hat viel 
mehr hart dadurch gelitten; er war 
es, wo, wie ſchon erzählt, unfere Käl: 
ber, die in die Weide dahin gefchickt 
wurden, fielen. Unter aden bier herum 
liegenden Dörfern ift keins, das mit 
dem Viehſterben verfchont geblieben, 
als die drey, welche eines Bachs, oder 
etwa eines Ähnlichen genießen. Gollte 
diefe Erfahrung nicht verpflichten, der 
Behauptung eines, meyne ich, befug: 
ten Richters Befall zu geben? nicht 
um fo vielmehr Benfall zu geben, da 
nicht leicht ſonſt etwas Eigenthuͤmliches 
oder Vorzuͤgliches aufzufinden ſteht, 


dem dieſe Wohlthat zuzuſchreiben waͤ⸗ 


re? Wer dieſen Urſprung tiefer oder 
höher ſuchen will, hat feine Freyheit: 
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ich bleibe gern bey einer, von einem 
präfumtiven Sachverftändigen angege⸗ 
benen, durch die Erfahrung beftätigs 
ten, und wohl gar begreiflichen Urſach 
ſtehen. 

Begreiflichen? wird man vielleicht 
ſagen; wer begreift, wie Bachwaſſer 
der Viehſeuche wehren kann! Ich will 
erzaͤhlen, wie ich es mir begreiflich 
mache; wen es nicht befriediget, geht 
weiter. Das Waſſer unſers Bachs 
iſt ſehr weich und warm. Es loͤſt die 
Huͤlſenfruͤchte uͤberaus leicht auf, und 
die Seife ſchaͤumt darin vorzuͤglich. 
Von ſeiner aufloͤſenden Kraft moͤgen 
noch ſolgende Erfahrungen zeugen. 
Sch rieth einigen armen jungen Leu— 
ten, die dag Fieber hatten, und geftan: 
den fich den Mogen überladen zu ha⸗ 
ben, in einem Maaße ihres Bachwafs 
fers eine gute Prife Kochfalz zergehen 
zu laffen, bievon reichtich zu frinfen 
und färglich zu effen. Sie thaten es 
und verloren das Fieber. Sie thaten 
wenigſtens das erfte, das weiß ich ges 
wiß; das leßte, deſſen Wirkfamfeit in 
dieſem Falle bekannt ift, mag von eis 
nem Sünglinge auf dem tande, der 
ſtark zu effen gewohnt und ſtark zu ars 
beiten gezwungen ift, felten beobachtet 
werden. Uufer Bach ift fo warm, 
daß er einen mäßigen Froſt ganz ver 
achtet, der firengfte, den ich erlebt ba: 
be, bedeckte feine Oberfläche mir Eife, 
und darunter floß er, ob er gleich hier 
an vielen Stellen feinen Fuß Tiefe bat. 

Vieh, das ein weiches, warmes 
Waffer hinlaͤnglich fäuft, muß nicht 
leicht erfranfen, weil es durch deffen 
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Huͤlfe leicht und gänzlich verdauet. 
Vieh, das täglich, wenigftens für den 
größten Theil des Jahrs, an oder 
Duch einen Bach getrieben wird, wo 
das flärfere das ſchwaͤchere nicht ab: 
föge, und jedes Stück feinen ganzen 
Durft gemächlich loͤſchen kann, folches 
Vieh kann füglid die Menge feiner 
Nahrungsmittel verdauen, wenn es 
das andere nicht kann, das von flärz 
tern an eine ſchmale Tränfe nicht ger 
laffen, oder im Saufen, vor der Si: 
tigung, geſtoͤrt und erſchreckt, oder im 
Winter, da es faft eitel trockenes Fut⸗ 
ter frißt, mit eiefalrem, wenigerm 
Brunnenwaffer nicht binlänglich ge: 
träntt wird. Sch glaube, man wird 
es fo unbegreiflich nicht finden, daß 
ich nicht leicht erfranft, nicht leicht 
angeſteckt wird, wenn es ben binläng: 
lichem, weichem und warmem Waffer 
gut und völlig verbaut. 

Wie kann diefer Umftand nun aber 
der leidigen Seuche wehren, die fo 
manche Herde bereits geſtuͤrzt bar? 
Ich glaube es erklären zu koͤnnen, 
Denn man anninımt, daß fie von un: 
gefunden Dünften entjtebt, die fih an 


das Gras hängen, duch Mangel an 


gutem Waffer zum Ausbruch kommt, 
und da am erften aniteckt, wo jene 
Dünfte und diefer Mangel waren, 
hier am wenigften anſteckt, wo es den 
Viehe an gutem Waſſer nicht fehlt, 
Einen ſtrengen Beweis kann ich von 
diefer Borausfegung nicht führen; er 
iſt in der ganzen Sache vieleicht nicht 
möglich, weniaftens, fo viel ich weiß, 
noch nirgend geführt, Daß es unger 
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ſunde Dünfte, flinfende Nebel giebt, 
ıft Erfahrung. Das Gras nimmt fie 
mehr an, als der Koruhalm, wie fich 
leicht erflären läßt. Die ſchaͤdlichen 
Dünfte find häufiger im Herbfte und 
Srühlinge als im Sommer Im 
Herbſte ſteht fein Korn mehr, und 
was fich an den jungen Rocken lege, 
fpült der Winter ab, wie das Korn 
im Fruͤhjahre auch noch felten und von 
ganz anderer Geſtalt ift, als worin es 
dem Viehe zu Theile wird. Das 
Gras leider zu wenig Bewegung, ſteht 
zu dicht, und wird nicht gedrofchen, 
um die angenommenen Dünfte wieder 
ablegen zu koͤnnen. Wo es waͤchſt, 
in ‚feuchten Thälern, da pflegen die 
Dünfte am haͤufigſten, am fchAdlichs 
ften zu ſeyn, am meiften nieder zu fals 
len, weil fie der Wind und die Sonne 
fo bald nicht zerfireuen koͤnnen. Es 
werden daherfeltene Fahre feyn, worin 
das Vieh mit dem Grafe aufder Wei⸗ 
de und mit dem Heue vom Boden - 
nichts ungefundes einfräße. Und was 
fegt man dem entgegen? Medicin, 
wenn es ſchon erfranfer? Ich ratbe 
zum häufigen Gebrauch eines klaren, 
weichen, warınen Waſſers, das fo vier 
les verfchlucken kann, je weniger es 
fremde Theile hat, fo feicht durch alle 
Gefäße dringt, fo ſcharf um fich ber 
abſpuͤlt. Wo das Vieh dies Waſſer 
finder und nach feinem eigenen Gefühl 
hinlaͤnglich ungehindert verſchlucken 
kaun, da läßt ſich ſchon begreifen, Daß 
ihm das mit dem Graſe oder Heue vers 
jehrte, oder aus der Luft eingefogene 
Ungefunde nicht Leicht ſchaden kann. 
Ruͤhrt 
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Ruͤhrt demnach die Seuche von ſchaͤd⸗ 
fichen Dünften, ſo wird fiefihdanicht 
anfpinnen Pönnen, wo fie das Thier in 
gutem Waſſer gleich wieder erſaͤufen 
kann; und es iſt mir ganz wahrſcheinm⸗ 
lich, daß die bloße Guͤte und der reich 
liche Gebrauch: des Waſſers allein ver: 
mögend iſt, das Viehfterben von einem 
Orte immer abzumenden, 

AndereBeobachter geben fchädlichen 
Dünften wenig oder gar feine Schuld, 
alle Schuld aber der zu wenigen Tram 
Eung des Viehes beym trocknen Futter 
im Winter, und bey fehr trockener und 
heißer Witterung im Sommer 2). Sch 
halte dies ſchaͤdlich, und böfe Dünfte 
auch. Cs läßt fich begreifen, daß die 
Menge von trocknem Futter oder un: 
faftigem Graſe, die das Vieh verzehrt, 
eine große Menge von Waffer erfodert, 
wenn es zum Verdauen feucht genug 
werden foll, und gutes, auflöfendes 
Waſſer erfodert, wenn es verdauet und 
niche fchÄdlich werden foll. Wirfte dies 
die Menge allein, fo wäre zu vernu: 
then, daß die an Zlüffen belegene Dör- 
fer, und befonderg die ihnen am näd): 
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flen liegende Höfe, die es doch hoffentr 
lich ihrem Viehe nicht wehren, und auch 
ins Winter erleichtern werden zu faus 
fen was es will, daß die von der Seur. 
che befreyet blieben. Es ift aber wider 
die Erfahrung. Gie leiden mit, lei—⸗ 
den wohl gar öfter und härter. Ben 
dem letzten Durchzuge der Geude in 
biefigen Gegenden litten nur dren Der: 
ter, und in dem einen hart an einem 
Strome liegenden nur einer der größe 
ten und dem Waffer mit am naͤchſten 
liegenden Hofe, deſſen Beſitzer verfi- 
cherte, daß ſein Vieh am reichlichſten 
im Dorfe getraͤnkt würde, weil es fich, 
fo oft es auf dem Hofe wäre, felbft 
tränfen Pönnte, fo reichlich es wollte, 
Schügt demnach die Menge des Waf: 
ferg, wo fie das Vieh haben kann, vor 
dee Seuche nicht, fo muß es, wo «8 
verſchont bleibt, durch die Güte des 
Waſſers verfehont bleiben; und es 
ſcheint wiederum ganz fo, daß fie allein 
dem Unglücfe wehre, auch die Seuche, 
die von unverdauetem Futter entſte⸗ 
ben foll und mag , abwende. 
Der Schluß folgt Fünftig. 


a) Eine weitläuftige und in vielem Betracht fehr nügliche Unterfuchung hierüber 
fand in den Braunſchweig. Anzeigen vom J. 1765. Et. Kar ia 





Dom Saatrocken. 


Kran bat: bey der Rockenfaat zwo 
vr merkwürdige Erfahrungen ge: 
macht. Die erfteift: daß man Eei- 
nen-Rocen von ſchlechtem und 
geringem Lande auf gutes Land 
faͤen, und man alfo auch Eeinen 
auf. Sandfeldern gewachfenen 


Rocken zur Beſaamung befferer 
Selder gebrauchen müfje, Hievon 
babe ich felbft eine mir fehr unanges 
nebme und nachtheilige Erfahrung ge: 
habt. Bor verfchiedenen Fahren war 
mein Rocken fehr mit Radelund Dres: 
pe vermengt, und ſtand nne mit vieler 

Muͤ⸗ 
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Muͤhe zur Saat zu reinigen. Ich ließ 
daher der lieben Gemaͤchlichkeit wegen, 
und um mich auch für die Zufunft mit 
einer reinen guten Saat zu verfeben, 
ein Fuder Rocken aus dem Zellifchen 
fommen, welcher äußerftrein war, und 
welchem meine damalige Nocken: Phi: 
loſophie eine Herrliche Nativirät ftellte, 
So viel Heil ich mir aber davon vors 
pbifofopbirte, fo viel Schaden hatte 
ih. Ich fäere diefen Rocken in fünf 
verfchiedenen Fluren des biefigen mes 
lirten Ackers, zu gleicher Zeit, auch in 
gleicher Gaile mit und neben meinem 
übrigen Rocken. Schon im Anfang 
des folgenden Fruͤhjahrs blieb der Zei: 
lifche Rocken in allen Fluren etwas 
zuruͤck, und hatte nicht die frifchegrüne 
Farbe die mein daneben ftehender übris 
ger Rocken hatte. Damals fieng ich 
ſchon an den guten Erfolg zu bezweis 
feln, aber immer tiefer fan? mein Muth, 
je näher «8 zur Ernte kam. Er ſtand 
fo duͤnne als armer Leute Rocken nur 
immer im Sande ftehen fann; das 
Stroh war um eine Handbreit fürzer 
als das von meinem übrigen Rocken; 
die Aehren waren Fümmerliche Knip: 
Ahern; beym Ausdrufch befam ich nicht 
mal das dritte Korn, und ich hatte 
noch den Schaden im Kauf, daß das 
tand von dem bey folhem Miswachs 
überhand genommenen Unkraut aller 
Art auf ein Paar Jahre zu einem er 
giebigen Ertrag verdorben ward. 


B. 


Dom Saatrocken. 


to 


Dagegen thut es gut, wenn man, 
welches die zwote Erfahrung ift, zur 
Saat ſolchen Rocden wiple, der 
auf fehwerem Boden gewachfen 
iſt, und dies nicht allein in Abſicht 
eines ſchweren, ſondern auch melirten, 
und ſogar eines Sandbodens. In 
hieſiger Nachbarſchaft iſt ein Dorf, 
welches zwey melirte und zwey Sand⸗ 
felder hat, wovon die beyden letztern 
zum Zeichen, daß es keine Elyſaͤiſche 
ſind, den Namen des Heidlandes und 
des Jammerthals führen. Verſchie— 
dene achtſame Hausleute dieſes Dorfs 
haben es ſich zur Regel gemacht ; ihre 
Saat alle dreygahre aus dem Schaums 
burgifchen zu faufen, und der Augens 
ſchein bat mich aelehrt, daß folcher 
Rocken ſowohl auf den dafigen melits 
ten, als den Sandfeldern wenigftens 
auf zwey bis drey Jahre vortrefflich 
gerathe, und dem übrigen Rocken allda 
fowohl an der Länge des Strobes und 
der Aehren, als der Ergiebigkeit beym 
Ausdrufch weit vorzuziehen fen. 

Diefe zwo Erfahrungen, für deren 
Zuverläßigkeit ich die Gewaͤhr leiſte, 
find zwar fehr einfach, aber defto wich: 
tiger, und noch bey weitem nicht fo 
allgemein befannt, als fie es verdienen. 
Ich waͤhle daher zu ihrer mehrern Bes 
fanntmwerdung den Weg diefes Magas 
jing mit dem Wunſch, daß folche als 
len Uckerleuten zu Nug und From⸗ 
men gereichen mögen, 
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Sannoverifihee Magasiı, 


Gtes Stuͤck. 


Montag, den 1gten Januar 1779. 





Wo durch mag ein Dorf von der Viehſeuche beſreyet bleiben? 
(Schluß der im vorigen Stücke abgebrochenen Abhandlung. ) 


De die Seuche lediglich aus An: 
ftecfung entitehen laffen, pfle: 
gen die Frage, woher haftet 
fie bier und da nicht? mit der Difpo: 
fitton oder Empfänglichfeit des Vie: 
bes zu beantworten. Und fo weit ganz 
recht. Man verfichert, daß völlig ge 
fundes u nicht angefteckt werden 
Fönne. Es find wenigftens ſehr weit 
getriebene Verfuche gefundes Bieh an: 
zuftecken, die der Marquis von Cour⸗ 
tivron ehemals vergeblich gemacht 
bat a). Die fo leicht anfteckende Ino— 
eulation muß alfo noch weiter gehn, 
oder an eitel fchon diſponirtes Vieh 
fommen. Uber woher diefe Difpoft: 
tion? In den Dertern, von welchen 
ich rede, muß fie bie dahin nicht feyn, 
daß ein benachbartes Dorf, das von 
der Seuche leidet, fie ibrem Viehe 
durch die fuft, oder eine andere durch 
die Sperrung nicht leicht ganz zu 
hemmende Communication mitrheilen 
finute, Die Inoculation werden diefe 


a2 Herr D. ER bat fie erzählt in 
1765. St. 


Derter ſchwerlich verfuchen. Und 
warum ift denn nun Vieh diefes Orts 
nicht eben der Anftecfung unterworfen, 
die das Vieh eines andern fo bald ers 
greifet und ſtuͤrzt? Weil e8 gefunder 
ift, den Zunder der Krankheit nicht 
bat? Das muß doch eine Urſach ba: 
ben, die, wenn alle übrigen biebey 
auffalenden Umftände gleich find, und 
der Ort, welcher noch nie angeftecht 
ift, nichts als befferes Waſſer voraus 
bat, in dem Befiße diefes beffern 
Waffers liegen müßte, 

Da nun ein weiches, warmes Wafs 
fer die Seuche erfticfen kann, wenn fie 
von fhädlichen Dünjten entfprünge, 
nicht ausbrechen ließe, wenn trocknes, 
unverdautes Futter fie erzeugte, und 
auch als das VBerwahrungsmittel ges 
gen die Anſteckung von der Nachbar: 
fchaft, fo fange man fein anderes an: 
geben kann, angeſehen werden muß: 
fe ift eg doch fehr wahricheintuch, daß 
ein fchöner Bach auch Viehſterben 


® abs 
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abwenden kann, für welhe Wohlthat 
er vielleicht noch nicht befungen iſt. 

Ich werte, dies Sicherungsmittel 
wird beftritten, weil es zu einfach, zu 
offen ift, wird verachter, weil es nicht 
kuͤnſtlicher, nicht verfteckter ift, wird 
bezweifelt, weil nicht jeder Bach, nicht 
jedes Fluͤßchen, nicht jeder Strom fo 
wohlthaͤtig ift, oder fo genügt wird, 
Um meiften wird man Recht haben, 
die ganze Wahrfcheinlichkeit, oder gar 
Gewißheit, wenn fie das wäre, zu 
überfehen, wo man dergleichen Bach 
nicht hat, Unbedeutende Eutdeckung! 
Es fol ein Ort ſeyn, den die Seuche 
fliebet, weil fein Vieh befferes Waſſer 
trinkt als das unfrige. Was Hilft fie 
ung, wir haben folchen Bach nicht! — 
Ich bedaure es in manchem Betracht, 
und wünfche feines gleichen allen Der: 
tern, Verſchaffen kann ich ihn nicht; 
aber doch noch wohl etivas erzählen, 
was Beobachter nicht gleich von der 
Hand weifen dürften. 

Der Bad), von welchem ich lang 
und breit gefprochen, quille an dem 
Abhange einer fanften Erhöhung von 
ziemlichem Umfangeüber einer Örund: 
lage von Thon. An dem gegentiber 
liegenden Abhange dieſer Erhöhung 
ward vor einigen Jahren die Oberflä: 
ehe aufgegraben, and es fand ſich ein 
ähnlicher Thon, ein ähnliches Waſſer. 
An der Seite, wo der Bach quillt, 
giebt es verfchiedene ſumpfige Striche, 
Riehen genannt, die eben diefe Unter: 
lage von Thon haben. Daraus er: 
wählt die Wahrfcheinlichkeit, daß 
diefe ganze erhoͤhete Gegend auf Thon 
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fteht, der das fich einfenfende Schnees 
und Regenwaffer nicht tiefer finfen, 
fondern an dem Abhange, wo unfer 
Bach entſpringt, abfließen läßt, oder 
den Bach erzeugt. — Dann wäre er 
ja nichts weiter, als was man fonft 
eine Hungerquelle nennt. - Ganz recht, 
nichts mehr und nichts weniger, meis 
ner Meynung nach, als der beftändige 
Ausflug des ducch die Oberfläche bis 
auf ein Thonfeld gedrungenen Negens 
waſſers, nnd unterfcheider fich von der 
Hungerquelle nicht weiter, als daß er 
beftändig fleußt. — Sollte denn das 
Waffer fo genannter Hungerquellen 
wohl von gleicher Güte mit jenem 
Bache fenn? — Das koͤmmt auf die 
Unterfuhung an. Wenn es durch 
lockere, unmineralifye Erde dringt, 
und ſich auf einem feim: oder Thons 
felde ſammelt, fo iſt alle Bermurhung, 
daß es von gleicher Güte ſeyn werde, 
Muß es aber durch Felfenrigen gehen, 
worin allerley Mineralien liegen, und 
fi auf einer Unterlage von Felfen 
ſammeln, fo kann es weder rein, noch 
warm feyn. Es ift weder fehr müß- 
fam, noch unficher, ſich davon zu ber 
lehren ; und billig follte der Landwirth 
feiner Feldmark innere Befchaffenheit 
auch ein wenig feinen, man kann mit 
diefer Kenntniß zuweilen die Oberfläs 
che verbeffern, zuweilen beffer nußen. — 
Wenn man mun eine Hungerquelle 
von vorzüglichen Waffer, und ſtarkem 
Zufluffe ungehindert laufen ließe, fo 
Fönnte man fich ja noch wohl einen fo 
wohlthaͤtigen Bach verfchaffen? — Sch 
zweifle nicht, daß man fich an vielen 
Dr: 
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Orten einen fehönen Bach verfchaffen 
Fönne, aber ich jweifele, daß man es 
an einem Orte dürfe, Große Thon: 
oder feimfelder unter der Dberfläche 
find in Miederfachfen nicht felten, und 
daher die Stellen ganz häufig, wo das 
ſich dahin fenfende Waffer die Ober: 
fläche durchdtingt, fumpfig macht und 
fih einen Ausfluß ſucht. Ohne vor: 
bergegangene geoße Näffe läßt fich der 
Ausfluß hindern, bey derfelben aber 
nicht, das Waſſer fängt an überzu: 
fließen; da nun große Näffe, Un: 
fruchebarfeit und Verderben, folglich 
Mangel mit fi führe: fo muß Die 
dadurch zum Ausfliegen gezwungene 
Duelle eine Hungerquelle beißen, Es 
ift möglich, fie in eine Segensquelle 
zu verwandeln, fo bald man ihr ein 
Bette bereitet, worin man ihr Waſſer 
leiter. Jener Bach ift ohne Zweifel 
geleitet, denn er geht höher, als die 
daran ftoßenden Wiefen. - Gäbe es 
Dorfnachrichten, fo enthielten fie 
ehne Zweifel als wirkliche Vorfälle, 
was jetzt für einen Traum gilt, dies: 
wir wollen diefe Duelle am Ausfluſſe 
nicht hindern. Das Waffer wird uns 
fern Acker, den es zu weich macht, 
fchädlih, wenn wir es zwingen im 
Lande zu bleiben; es wird aber das 
Erbaltungsmittel unfers Hornviehes, 
wenn wir es zu deffen reichlichen und 
bequemen Tränfung fließen laffen, es 
wird Wohlthat für unfere Wiefen, 
wenn wir fein Bert höher als deren 
tage machen, und fie aljo damit in der 
Dürre erfrifchen; und es fann ohne 
erhebliche Koften völlig geleitet wer: 


von der Viehſeuche befreyet bleiben? 


86 


ben, wie wir es haben wollen, denn 
es ift nur Bad. So dachte, fo hans 
delte man ehemals. Sollte man noch 
eınen Bad) entſtehen laffen und leiten 
dürfen? Mein einziger Zweck bey dies 
fer umſtaͤndlichen Bekanntmachung 
iſt, wie man leicht ſieht, die Unterſu— 
chung zu befoͤrdern, wodurch die Vieh⸗ 
ſeuche abgewandt werden koͤnne. Ich 
wuͤnſchte, daß man fir nicht aufgeben 
möchte, weil fie oft fruchtlos geweſen. 
Wir erleben ſie ja genug, fuͤhlen ſie 
aber vielleicht noch nicht genug, die 
Demürbigung , durch viele Fehler erſt 
zur Gewißheit zu Fommen, Die Ber 
mübung, durch die Inoculation dem 
größten Theil feines Viehes zu retten, 
ſcheint zu beweifen, daß man die Abs 
wendung der Seuche für unmöglich 
halte; und fie ift weile und norhwens 
dig bey diefer Vorausſetzung. Ich 
wünfche nur, daß das durch Inocula⸗ 
tion durchgefeuchte Vieh fo gefund, 
als es vorher war, wieder werden und 
bleiben möge. Die Bemuͤhung, das 
erkrankte Vieh duch Arzeney zu heis 
len, ift erflaunlich groß, aber kaum 
anders als zufälliger Weife wirkſam 
geweſen. Die Zuflucht zur Jnoculas 
tion beweift indeß, daß man noch Fein 
zuverläßiges Geneſungsmittel für das 
erkrankte Vieh Penn. Nun iſt es 
Erfahrung, daß einige Derter ſtets 
von der Seuche befreyet geblieben, 
Derter, die nicht die unterjcheidende, 
hohe tage des Harzes, fondern eine 
völlig gleiche mit andern haben, die 
von der Seuche litten. Die unvers 
ächtliche Behauptung eines alten, nicht 
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einfältigen Hirten, daß der reichliche 
Gebrauch eines weichen, ſchoͤnen Quell: 
waſſers die Urfach diefer Wohlthat 
fey, ift nicht ohne Wahrfcheinlichkeit, 
Wenn nun diefe Behauptung nicht 
bereits durch) bekannt gemachte Erfah: 
rungen vom Gegentheil, wie mir un: 
wiſſend gefcheben feyn Fann, widerlegt 
iſt; die Widerlegung durch Schlüffe, 
wie ich bier mit aller Befcheidenpeit 
bekenne, halte ich nicht für bündig: fo 
gebe ich parriotifchen Beobachtern an: 
beim, ob, fie nicht noch, fo viel auch in 
der Sache ſchon gefcheben ift, folgende 
Fragen einiger Aufmerkſamkeit wür: 
Digen wollen, 

Die erſte: Giebt es nicht in allen 
Gegenden, wo die Viehſeuche gewuͤ⸗ 
thet bat, einige Oerter, oder einen Ort, 
welcher fters davon verfchont geblieben? 
Es fcheint mir gar wahrfcheinlich, daß 
es verfchonte Derter in allen Gegenden 
gebe. Und wenn es die giebt, 

Die zweyte: Sollte menfchliche 
Vorſicht, durch Aufhebung aller Ge: 
meinfchaft mit den benachbarten Der: 
tern, wo die Seuche wuͤthete, oder 
durch Präfervationsmistel bey dem 
Diebe, allein vermögend, und ſtets 
gleich mach und ernftlich gewefen feyn, 
die Seuche beftändig von einem Orte 
zu enıfernen? Ich glaube es kaum, 
und wo man die Inocnlation beliebt, 
da muß e8 auch nicht aenlaube, oder 
dieſe Vorficht, wodurch fih die Seu 
che abweifen ließe, für ein größeres 
Uebel gehalten werden, ale die Ino 
eulation, wodurch man doc) das Vieh 
eine Zeitlang Frank macht und ſich ei; 
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nes Nußens von demfelben beraubt, 
wodurd man allerlen Koften fir Ars 
zeney, Wartung und dergleichen ber: 
nimmt, und woben man noch immer 
einigen Verluſt an Viehe leider, und 
vermutblic) noch lange leiden wird. 
Wäre demnach menfchliche Vorſicht 
fein binlängliches Berwahrungsmittel 
gegen die Seuche; fo entſtuͤnde 

Die dritte: Haben die anderswo 
verfchont gebliebenen Derter durchges 
hends eine fo vorzuͤgliche befondere 
tage, daß man fie allein für das Si: 
cherungsmittel vderfelben mit aroßer 
Waprfcheinlichkeit anfehen darf? Sch 
glaube, daß der Harz feine Befrenung 
feiner Höhe, zu welcher ſich vielleicht 
ſchaͤdliche Dünfte nicht erheben mögen, 
zu danfen babe, und daß alfo einevors 
züglich hohe tage fichern koͤnne; aber 
num 

Die vierte: Giebt es nicht ver 
ſchonte Derter, die eine vorzüglich hohe 
tage nicht, fondern eine der Nachbar: 
ſchaft, die gelitten bat, gleiche Lage 
haben? ch vermuthe es, weil die in 
biefigee Macbarfchaft noch immer 
frey aebliebenen Derter in der Lage der 
Weide nichts huben, was fie vor an: 
dern auszeichnet. Wenn nun auch) 
ohne die Wohlthat der Lage Derter 
die Befreyung von der Seuche erfah⸗ 
ren: fo wäre 

Die fünfter Ob es nicht höherer 
Aufmerkſamkeit, als ein unbedeutender 
Privatmann darauf verwenden fann, 
werth fey, wodurch einzelne Derter, 
telche in der tage vor andern nichts 
voraus haben, von der —— 

lei⸗ 


8 
Bleiben möchten? Sonderbar und auf: 
fallend ift es doch wenigſtens, wenn 
es fih zumal, wie ich hoffe, häufiger 
„finden ſollte, daß einzelne Derter allein 
nie leiden, wenn die ganze Nachbar: 
fchaft nach und nad) leider. Da es 
nun wenigftens nicht unmabrfcheinlich 
ift, daß die Derter, von welchen ich 
geredet, durch den ſtarken Gebrauch 
ihres fchönen Waſſers die Wohlthat 
der Befreyung von der Seuche em: 
pfangen: fo folgte 
Die fechfte: Ob auch andere ver: 
fehonte Derter etwa einen Flaren Ahn: 
lihen Bach in der Nähe hätten, aus 
welchem fich ihr Vieh nach feinem ei: 
genen Gefühl durch den größten Theil 
oder das ganze Jahr binlänglich trän: 
fen koͤnnte? Es wäre auffallend, wenn 
fih aller Orten, wo feine Viehſeuche 
gewefen, ein Bach, wie der befchrie: 
bene, fände. Es ift aber fehr wahr: 
fcheinlich, dag man Erfahrung vonder 
Seuche erlebt bat, wo ein Bad) fleußt; 
und.das veranlaßte 
Die fiebente: Ob der Bach des 
Orts, der von der Seuche gelitten, ein 
unmineralifches, weiches, warmes 
Waſſer führe, und ob das Bich auch 
hinlänglich durch den größten Theil 
des Jahrs damit getränft werde? Wo 
das Waffer ohne Güte, ohne vorzuͤg 
liche Krafı zu verdanen und Ungefun: 
Digfeiten zu tödten, wäre, oder von 
dem Viehe nicht hinlänglich genoffen 
wuͤrde, da fönnte fein Daſeyn in der 
Naͤhe nichts wirken. So wahrfcein- 
lich e8 mir übrigens ift, daß das gute 
Waſſer eines Orts der Seuche wehren 
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fönne: fo gern will ich nachgeben, 
wenn Jemand etwas anders anweifen 
kann, was die Seuche abzuhalten ver: 
mag, — wenn fie abgewiefen wird! — 
und daraus entfteht 
Die achte Frage: Ob eg einen Ort 
gebe, der immer von der Seuche ber 
freyet geblieben, ob er gleich fchlechtes 
oder weniges Waſſer, oder die Ges 
wohnheit bat, fein Vieh fehr fparfanı 
zu tränfen? Finden fich dergleichen 
Derter, und der Grund ihrer Befrey⸗ 
ung liegt nicht in der fage, oder der 
menfchlichen Vorſicht, die Anſteckung 
zu .verhüten: fo ift die vorgetragene 
MWahrfcheinlichkeit, daß ein gutes Waſ⸗ 
fer feine Seuche zulaffe, entweder wi» 
derlegt, oder e8 giebt noch ein anderes 
Mittel, wodurch fie abgewandt wer: 
den kann. Möchte eg doch außer ihr, 
oder ohne fie noch viele geben! Möch: 
ten wir fie aber auch kennen! Sie 
nicht zu tief fuchen, die vermutheten 
nicht oßne Erfahrung von ihrer Uns 
thaͤtigkeit verwerfen, aber auch nicht 
ohne firenge Prüfung der vorgeblichen 
Erfahrung von ihrer Kraft annehmen, 
das ift vielleicht der Weg, auf welchem 
wir zu der Kenutniß kommen, ob und 
wie fich ein Uebel entfernen faffe, das 
wir faft in Gefahr find füreinheimifch 
und unabmendlich zu halten. Die 
Blattern verfhonen meines Wiffens 
feinen Ort und unter etlichen taufend 
Menfchen Faum einen; die Viehſeu— 
che verfchont ganze Derter, das hat 
ohne Zweifel eine natürliche Urfach, 
die Veobachter finden, wenn fie diefe 
Urſach, und nicht Unterftüäßung ihres 
53 Vor 
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Vorurtheils ſuchen, die fie aber viels 
leicht nicht finden werden, wenn fie 


einer dem andern den Weg verfperrem, 
nicht erleichtern, nicht weiter weiſen. 





Etwas über die Verordnungen die Rettung der Ertrunfenen 


betreffend, 


Geus der Menſchenliebe, bat ge: 
wiß die Verordnungen diftirt, 
welche in verfchiedenen Staaten ins 
und außerhalb unfers deurfchen Bas 
terlandes, für: die Rettung ser im 
Waſſer Verunglückten, feit einiger 
Zeit herausgegeben worden find. — 
Wenn es aber möglich wäre, flatt als 
fer der weitläufrigen Rettungsanſtal—⸗ 
ten, welche oft noch von ſehr zmweifel: 
baftem Erfolge find, eher die Anftalt 
zu machen, daß unfere deutſche Na— 
tion, wenigſtens der an beträchtlichen 
Fluͤſſen und Gewäffern wohnende Theil 
derfelben, wiederum ſchwimmen lernte, 
wie es unfere Vorfahren fonnten, die 
nach Tacitus Bericht, am Leben im 
Fluſſe gewöhnt, mit allen Waffen über 
den anfgefchwollenen breiten Rhein 
und alle benachbarte von ihm über: 
fioffene Gegenden ſchwammen, — wür: 
de da nicht diefer Verluſt der Mens 
ſchenzabl, in der erften Veranlaſſung 
gehemmet und fo febr vermindert wer: 
ven, daß es eben fo wenig noͤthig blie: 
be, eine Verordnung fir Rettung der 
Ertrunkenen zu machen, als es nöthig 
ift, aefeglich zu verfügen, wie es etwa 
mit Dachdeckern gehalten werden folle, 
welche bey ihrer Arbeit einen unglück: 
tichen Fall ihun. Diefe find der Ge: 
fahr gewöhnt; und eben deswegen 


Zum gz5ten Stuͤck des vorigjährigen Magazins, 


entftebt bey ihnen ein Ungluͤcksfall 
weit feltener, als er fonft nach dee 
Größe der Gefahr erfolgen müßte, — 
Ale Elemente, alle Gegenflände der 
Matur, werden dem Menfchen defte 
weniger gefährlich, je mehr er fich das 
mit familiarifirt. — 

Alfo Shwimmen lernen! — Bas ift 
wenigſtens das ficherfte von allen bigs 
ber erfundenen Mitteln gegen das Ers 
trinfen, — Die Menſchen haben einen 
natürlichen Trieb zum Schwimmen, 
Warum laufen und baden fonft alle 
thaͤtige gut geartete Jungens fo gerne 
im Waffer? Und warum erſaufen 
manche ben diefer Unternehmung? — 
weil Unverftand und Vorurtheil dies 
fen Trieb, fo wie manche andere vors 
treffliche Anlagen der Menjchheit, zus 
ruͤckhaͤlt und erfticken will, 

Aber wiirde die ungemein vermine 
derte Anzahl der Ertrinfenden der eins 
zige oder einmal der wichtigfte Vor— 
theil des Staats feyn, wenn feine an 
Fluͤſſen und Gewaͤſſern wohnende 
Jungens ſchwimmen lernten? — Das 
am wenigſten. — Aber, man frage 
den Feldherrn; was er mehr ausrichs 
ten wiirde, wenn feine Soldaten alle 
Schwimmer wären ; wie viel eher fie 
Hitze und Kälte, trockene und feuchte 
gäger ertragen würden? Man frage 

den 
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ben Arzt; wie viel es zur allgemeinen. 


Gefundheit, und Förperlichen Stärke, 
beytragen würde, wenn alle Jungens 
nur wöchentlich drey mal ſchwimmen, 
und fich folglidy drey mal reinlicher 
halten müßten, als vielleicht jeßt ge: 
ſchieht; man frage auch endlid), wenn 
man will, den Politifer, was das al: 
les für guten Einfluß auf National 
Charakter, Sitten, und felbft Sndi: 
firie haben würde; — und alle Bider: 
männer werden fagen; es fen nicht 
gut, daß der Menfch ohne Schwim: 
mefunft fey. k 

Aber, wie nun $uft und Liebe zur 
Ausbildung der natürlichen Anlage 


zum Schwimmen in die Nation zu 
bringen? — Das weiß ich nicht! — 
Spinnen, Weben und Knütten, wel: 
ches der rohen menfchlichen Natur eben 
fo ſehr zumider ift, als es das Schwim⸗ 
men nicht ift, ward vor diefem in die 
Nation hinein gebracht, durch Aemuz 
lation, Spiele, tieder, Tänze, Spinns 
ftuben, Milh:Semmel, Bier: Kaltes 
fehale und Honigfuchen. -— Das war 
aber in den barbarifchen Jahrhunder⸗ 
ten der Borfahren! Zu unfern durch 
fo viel vortreffliche Schriftfteller aufs 
geklärten Zeiten, müßte es allenfalls 
durch eine gedruckte Vorſchrift ges 
ſchehen. 





Zufällige Gedanken. 


Urſe Leben, ſagt man, gleicht ei⸗ 
nem Traum. Das ift ſehr rich⸗ 
tig und treffend gefagt. 
fagt durch diefe Vergleihung mehr 
als man glaubte oder wollte, — Wir 
träumen oft das tollefte und wieder— 
finnigfte Zeug, und träumen felten 
unfern Traum aus, fondern ermachen, 
wenn der Traum anfängt etwas or; 
dentlicher zu werden, 

An dem Bilde der Gerechtigkeit 
bat e8 mir immer nicht gefallen wol: 
len, daß man ihr die Mugen verbun: 
den bat. Das kann fein andrer als 
die Chicane gethan haben, damit fie 
die Waagſchal nicht faben, fondern 
nur fühlen kann. Ich dächte immer 
man bände ihr die Augen los, denn 
das Urtheil der Augen ift doch wohl 
fo gut als das Urtheil der Hände; 


Uber man, 


und beydes zu gleich unftreitig wei 
fiherer. Einer blinden Gerechtigkeit 
fih anvertrauen muͤſſen, ift eine gar 
leidige Sache. 


Nicht ſowohl die nüßlichen und 
wohlthätigen; fondern mehrentheils 
die ungewöhnlichen, fchimmernden und 
ſchaͤdlichen Handlungen mwerden be 
merft, bewundert und verewiger, Die 
Erklärung bievon muß man in den 
Capittel von der Gewelt des Widers 
finns und der Vorurcheile ſuchen. 


Gewöhnlich find diejenigen diehärs 
teften und berrifchften Gebieter, welche 
am eifrigften für die Mechte der Frey⸗ 
beit und Menfchheit, und gegen den 
Defpotismus auf und unter dem 
Thron fprachen,, wenn einmal etwas 
von Gewalt in ipre Hände fält. Sie⸗ 

be 
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he davon den Artikel Stolz und Ci 
telfeit; item menfchliches Herz. 

Schlimm genug ift es, daß wir oft 
der befferen eigenen Einficht entfagen, 
und uns nach fremden Wahn und 
Meynung richten müffen. Aber wer 
e8 mehr thut, als er nach einer harten 
Noihwendigkeit muß, der perdient fei: 
nen Sflavenftand, — nicht aber ein 
felbftvenfendes und handelndes We— 
ſen zu ſeyn, weil er ohne Noth ſein 
Herz und Ueberzeugung verleugnet. 

Unter andern ICtiſchen Uebeln, wo— 
durch die Menſchheit gedruͤckt wird, 
iſt die geflickte Geſetzgeberey nicht Das 
letzte. Ein geflicktes Geſetz wird am 
beſten abgeſchafft, und ganz neu ge: 
macht. Die ewigen Erklaͤrungen, 
Abänderungen, Einfchränfungen, Zu: 
ſatze u. f. w. machen nur einen Dicken 
Coder und ungewiffes Necht, welches 
nur wenig beffer ift als Uuarchie oder 
Defporismus. 

Die Menfchen gar nicht Fennen 
taugt nichts, aber fie ſehr genau ken⸗ 
nen taugt faft noch weniger, weil man 
alsdenn Feine große Luft haben kann 
viel für fie zu thun, oder fich weiter 
als bis zur Oberfläche mit ihnen ein: 
zulaſſen. 

Umgang und Freundſchaft werden 
gewoͤhnlich verwechſelt und fuͤr eins 
genommen, Daher denn auch die haͤu— 
fige Verwechſelung der Pflichten, und 
daß man gemöhnlich für den erftern 
zu viel, und für die andere zu wenig 
thut. 
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Entweder das Spiel des Lebens 
muß viel AUnziehendes, oder die Mens 
fhen viel Kindifches haben, weil fie 
des Spiels fo felten müde werden, 

Ein bewährtes Mittel Neid und 
Eiteifeit wegzuſchaffen, oder wenigs 
ftens gehörig einzufchränfen, verdiente 
eine Prämie, die größer ſeyn müßte, 
als alle die bisher auf eine Erfindung 
oder Ausarbeitung gelegt find. Und 
doch wäre die Sache nicht fehmwer, 
wenn wie nur wollten. — Uber das 
Wollen macht eben die Schwierigfeit. 

Theatermoral und Cathederftariftif 
find mehrentheils beyde gleich brauchs 
bar. 

Es iſt unbegreiflih, wie man in 
einem fo ungläubigen Jahrhundert, 
wie das achtjehnte ift, nod) fo viel 
Aberglauben findet, und jwar von der 
niedrigften Gattung. Doch vielleicht 
will man einen neuen Beweis geben, 
daß beyde Abwege am Ende in eins 
zufammen laufen. 

Durch tie Nachforfehung über die 
Sprachoriginen dem menfchlichen Geis 
fie näher auf die Spur zu fommen, 
ift ein Berfuch dem ich fein Glück nicht 
abfpreche, von welchem ich aber dens 
noch feine wichtige Entdecfung erwarte. 
Gefegt er gelingt, was werden wir wifr 
fen? Weiter nichts als die Ideen gang 
roher und ungebildeter Menfchen, an 
denen uns im Grunde wenig liegen 
kann, und bey welchen es immer ſehr 
zweifelhaft bleibt, ob fie bey ihrem 
Entftehen was dachten oder nicht. 
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7tes Stüd, 


Sreytag, den 22ten Januar 1779. 





Preisfragen der Königl. Sorietät der Wiſſenſchaften 
zu Göttingen. 
(Aus dem 146" Stuͤck der Göftingifchen Gelehrten Anzeigen, vom J. 1778.) 


> der Berfammlung der Königl. 

$ Socierät, ihren Stiftungstag 

zu feyern,am ı4len Mov.1778. 

bätten zwey Preife follen ausgetheilt 

werden. Der eine ein Hauptpreis auf 

die (ſchon 1776 aufgegebene, Goͤtting. 

Anz. 1776. ©. 1292.) Hauptfrage 
phyſiſchen Inhalts: 

Hat das Athemholen nicht 
noch irgend einen, noch nicht ge⸗ 
nug erwieſenen, Nutzen? zieht 
es eine Säure, oder eine elek— 
trifche Misrerie, Oder erwas 
anders zum Keben wichtiges 
aus der Luft an? 

Sunt-ıe rejpirationis utilitates quæ- 
dem preter vulgo cogmitas alie pa- 
rum adhuc cognitz? num eledrica 
materia, vel acidum, wel aliud quid 
ad vitam neceffarium, ejus ope ex 
aöre hauftum trabitur ? 

eine Frage, deren zulängliche Beants 
wortung große Aufflärungen über ei: 
nige Wahrheiten in der Phyſik geben 
fonnte, Der Societät find drey Auf: 
fage zugefommen, wovon doc) der eine 


auf einem Bogen eher flüchtige Ge; 
danfen, als eine Ausführung, enthielt. 
Die Socierät beflagt, daß die Herren 
Verfaffer, anſtatt Erfahrungen und 
Beobachtungen zu fammeln, chemifche 
Vergleihung eingehauchter und auss 
gebauchter Luft, und Verſuche wenig: 
ftene an Thieren anzuftellen, welches 
die einzigen Mittel waren, ticht in die 
Frage zu bringen, ſtatt deß allen, bloß 
unermwiefen angenommene Hypotheſen 
von Lichtmaterie, eleftrifcher Materie, 
Phloaifton, vortragen, mit Einmi: 
ſchung verfchiedener Säße, die theils 
unerweislich, theils Durch bereits bez 
Fannte Berfuche und Erfahrungen wis 
derlegt find. (Dr. Prieſtley's Abhand⸗ 
lung vom Mutzen des Athemholens Phil. 
Transact. Vol. LXVI. ſcheint auch uns 
befannt geblieben zu feyn.) Statt eines 
im vorigen Jahre eingefandten Auffazs 
je8, Gedanken über die Preiefrage u, fr 
w. hätten wir gewuͤnſcht, eine wirkliche 
Beantwortung der Frage zu erhalten, 

Die’ oͤkonomiſche Aufgabe auf 
den November d, J. war; 

G Der 
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Der gründlichfte, vollſtaͤndig⸗ 
ffe und Ddeutlichfte Unterricht 
vom landwirthſchaftlichen 
Zandel; oder Unterricht ‚ wie 
die Kandwirrbe bep dem Ver⸗ 
kaufe ihrer gewonnenen Pro⸗ 
dukte, und beyin Zinkaufe der 
sur Landwirthſchaft nöcbigen 
Wearen, am vernünftigften 
und vortbeilbafteften zu vers 
fabren baben, 

Schon war die Hoffnung verſchwun— 
den, auf diefe Frage, deren gruͤndliche 
Beantwortung Landwirthen ſo nuͤtzlich 

werden koͤnnte, einen Aufſatzuͤberhaupt 
zu erhalten: als noch ſpaͤt nach dem 
beſtimmten Termin, welcher bis Aug: 
gang Septembers lief, eine Schrift 
einfam. Da vie Societät gleichwohl 
von derfelben feinen Gebrauch machen 
kann, fo bat fie befchloffen, eben dieſe 
Aufgabe, den grändlichfken Unter⸗ 
richt vom landwirthſchaftlichen 
Handel, nochmals für den November 
des Jahrs 1779 zu wiederholen, 
Der Berfaffer des eingefandten Auf 
faßes kann ihn alfo entweder wieder 
abfordern, und ihn zu feiner Zeit wie: 
der einfenden, oder bis dahin bey der 
Societaͤt liegen laſſen. 

In jener Verſammlung wurden hier⸗ 
auf noch theils neue Preisſragen auf 
gegeben, theils wiederholt. Was nun 
vorerſt die Haupifragen anbelangt, 
woranfein Preis, von 50 Ducaten auf 
jede, gefeßt ift, fo find fie folgende: 

Auf den November 1779 eine ma⸗ 
tbematifche, die ſchon vorhin ( Göt: 
sing. Anz 1777.15 St. ©, 1210.) 
anfgegeben war; ssarnsenft 196 
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Definire leges, quas ſequatur lucis, 
Prope corpora Jelida transeuntis, in- 
fexio, & que, dum infleditur lux, 
nafcuntur fafcız colorat.. 

Die Gefege anzugeben, nad) 
denen ſich die Beugung des 
Lichts, das be pe ſten Rörpern 
vorbepgebt, und diedabep ent: 
flebenden farbihten Streifen 
richten, 

Man feßt als befannt zumvoraus, 
was na Grimaldi und Newton biers 
innen’ von del'Isle, und wenig andern 
geleiftet worden ift, die man in Priefts 
ley's Gefchichte der Optif genannt fins 
det. Wo dieſe Naturforfcher ihre Ber 
muͤhungen felbft für unvollftändig er; 
Flären, wird Ergänzung gewünfcht, 
befonders was zu Abmefjungen der 
Erfcheinungen und ihrer Wirkungen 
gehört, z. E. bey der Gegenſtaͤnde ſchein⸗ 
baren Groͤßen. So ruͤhmlich es auch 
ſeyn wuͤrde, Urſachen dieſer Begeben— 
heiten glücklicher anzugeben, als bisher 
gefcheben ift, fo verfteht fih doch, daß 
erdichtete Hypotheſen nicht verlangt 
werden. 

Auf den November 1780 eine bis 
ſtoriſch⸗philologiſche, folgenden 
Inhalts: 

Die Societaͤt verlangt, vr declare- 
tur accuratius quam adhuc fuctum 
eff, veterum res metallica, hoc eſt, ars 
& ratio, quam veteres in fodiendis 
& traßandıs. metallis ſequuti ſunt; 
ut comparetur ea cum. ve metallica 
nofbri avi; utque doceatur, fi quid 
inde_ elici poſſit quod utilitatem ali- 

quam in re noftraımetallica habeat ? 


Wie 


Toı 
Wie waren die Bergwerke 
bep den Alten eigentlich beſchaf⸗ 
fen und eingerichter? und laͤßt 
fih nicht, nach angeſtellter 
Vergleibung derfelben mir 
den unfrigen, zum Vortbeile 
des Bergbaues und der Alit- 
tenwerke in unfern Zeiten ir- 
gend etwas von den Alten 
lernen? 
Der Stellen bey den Alten vom Berg: 
bau find nicht viele; die Hauptftele iſt 
beym Plinius. Schon Agricola, Caͤ⸗ 
falpinus, Mercatus, Blafius, Caryo: 
philus haben der Beantwortung vorge: 
arbeitet; zu wuͤnſchen wäre noch, es 
liegen fich aus den fändern, wo die 
Alten Bergwerfe gebant haben, infon; 
derheit aus Spanien, den Alpen, Un; 
garn, Siebenbürgen und andern Oeſter⸗ 
reichiſchen Provinzen, Nachrichten. von 
der Einrichtung der Gruben und von 
andern Spuren auftreiben und beybrin⸗ 
gen. Die Societät wuͤnſcht hier nicht 
ſowohl kritiſche und biftorifche For; 
fhungen, (dergleichen 3. B. Alonfo 
Carillo Laſſo von alten Bergmwerfen in 
Spanien giebt, ) als vielmehr Sader: 
läuterungen, aus denen dargethan wer: 
den kann, wie das alte Bergweſen eis 
gentlich eingerichtet geweſen ıft, was für 
Mafchinen, Vorrichtungen, Erfindun: 
gen, u. ſe w. fiegebraucht haben, Zwey 
Jahre find hinlaͤnglich um Nachrichten 
zu ſammeln, zu vergleichen und zu be: 
nutzen. Mit Ende des vorhergehenden 
Septembers muͤſſen die Fragen einge: 
haͤndigt worden feyn, welche zugelaffen 
werden ſollen. 


su Göttingen, 
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Oekonomiſche Preiefragen find 
folgende ansgefeßt: 
Auf den Fulius 1779. 
Kine genaue Befchreibung 
derjenigen Inſekten, welche die 
Gewaͤchſe in den Treibbäufern 
und Mifkbeeten, (infonderbeit 
aufden Hielonenbeeten,) beim> 
füchen, und Anzeige derjenigen 
Mirtel, weldye fie, obne Vers 
legung der Gewaͤchſe felbft, 
abhalten und vertilgen. 
Die naͤhere Erläuterung dieſer Frage if 
bereits in den Goͤtt. Gel. Anz. 1777. 
152.©t. ©.1218. 19. gegeben wordẽ. 

Auf den November 1779 wirdnum 
zum zwegten mal Die oben bereits ange⸗ 
führte Aufgabe eines Unterrichts 
vom landwirrbfihaftlihen Jan 
del aufgeftellt; 

Der gründlichfte, vollffän- 
digfte und deutlichfte Unter: 
riche vom landwirthſchaftli⸗ 
chen Handelz oder Unterricht, 
wie die Aandwirtbe bey dem 
Verkaufe ibrer gewonnenen 
Produkte, und beym Einkaufe 
der zur Landwirthſchaft noͤ⸗ 
thigen Waaren, am vernuͤnf⸗ 
tigſten und vortheilhafteſten 
zu verfahren haben. 

Endlich auf den Julius 1780 wird 

folgende neue Preisfrage aufgegeben: 

Es foll gezeigt werden, wel⸗ 
ches Verhaͤltniß zwiſchen den 
verſchiedenen Theilen der 
Nieder ſaͤchſiſchen Landwirth⸗ 
ſchaft (nemlich zwiſchen dem 
Pflanzenbau und der Vieh⸗ 

2 sucht, 
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sucht, und den einzelnen Thei- 
len von beyden) ſowohl für den 
Staat als für die Landwirthe 
Das vortbeilbafrefte fey ? 

Auf jede Frage ift eine Preisınes 


Preisfragen der Koͤnigl. Sorietät der Wiſſenſchaften ıc, 
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daille von zwölf Ducaten ausgefegt, 
Die Schriften müffen nad) der ges 
woͤhnlichen Einrichtung, die einen vor 
Ende des May,und die andern vor Nuss 
gang des Septemb,eingefchicft werden. 





Licber die Zeit, zu wilder des Carthaginienſers Mago Bücher 
von der Landwirthfchaft auf einen Rathsſchluß des Senats zu Nom 


ing Lateiniſche überfeßt worden; 


nebft einer Muthmaßung, daß 


von dem erften Capitel des Varro ein Theil verloren 
gegangen ſeyn müffe. 


Marro erzaͤhlt von dem Carthagini— 
—— enſer Mago, welchen er allen 
griechiſchen Schriftſtellern, die von der 
Landwirthſchaft geſchrieben haben, vors 
zieht, derſelbe habe in Puniſcher Spra: 
che acht und zwanzig Bücher uͤber die: 
fen Gegenftand geſchrieben; Caſſius 
Dionyſius von Utica babe diefe in die 
griechifche Sprache uͤberſetzt, mit Zu: 
fägen aus griechiſchen Schriftftellern 
vermehrt, und nicht, wie die Urfchrift 
in acht und zwanzig, fondern in zwan 
zig Buͤchern herausgegeben, und fle 
dem Prätor Sertilius zugefande: aus 
dieſer Ueberſetzung habe Diophanes in 
Bithynien, einen Auszug in griechi— 
ſcher Sprache gemacht, welcher ſechs 


Buͤcher ausmache, und denſelben dem 
König Deſotarus zugefandt a). Col: 
nella erzählt eben dieſes, und feßt hinzu, 
die acht und zwanzig Bücher des Ma: 
90, diefes Vaters der Landwirthſchafts⸗ 
voiffenfchaft, wären auf einen foͤrmli— 
hen Rathsfchluß des Senats zu Rom 
in die lateiniſche Sprache überfeßt 
worden b). 

Diefe benden Nachrichten fließen mir 
auf, als ich zur Aufklärung eines ges 
vwiffen Stückes der Gefchichte Mate: 
rialien aufſuchte. Meinem Zwecke ger 
mäß,mußte ich nachforfchen ; zu welcher 
Zeit 1) Mago gefchrieben, 2) Diony⸗ 
fing denfelben ins Griechifche überfeßt, 
3) Diophanes aus der griechifchen 

Ueber; 


a) Hos, (qui grece feripferunt,) nobilitate Mago Carthaginienfis preterüit panica 
lingua, quod res difperfas comprehendit libris XXVIIL. quos Cafıus Dionyfius 
Wricenfis vertit Jibris XX. ac greca lingua Sextilio pr&tori mifit: in que volu- 
mina de grecis libris eorum, quos dixi, adjecir non pauca, & de Magonisdem- 
pfir infır librorum VIII. Hos ipfos utiliter ad VI. Iıbros redegit Diophanes in 
Bithynia, & mifit Dejotaro regi. Varro de re ruftica, Lib. I Cap I. 

b) Nam quidem Diophanes Bithynins Uticenfem rotum Dienyfium Poeni Magonis 
per multa diffufum volumina, fex epitomis eireumfcripfit. - - - Veruntamen 
ut Carthaginienfem Magonem rufticationis parentem maxime veneremur. Nam 
bujus odo & viginti memorabilia illa volumina ex fenatusconfulto in Latinum 

fermonem oonverfa funt. Columella de re ruft. Lib. I. cap. 1. 
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Ueberfeßung einen Auszug gemacht, 
und 4) viellefehrift aufeinen Senats— 
ſchluß zu Nom ins tateinifche überfeßt 
fen; ‚auch endlich 5) was zu diefem Se: 
natsfchluß die Veranlafjung gegeben 
haben möge. 

Zu welcher Zrit Mago gefehrieben ? 
Wenn er Hannibals Bruder war, fo 
bat er etwa 200 Sahr vor Chrifti Ge: 
burt, weniaftens vor der Zerſtoͤhrung 
der Stadt Carthago, welche erwa im 
J. 146 vor Ehrifti Geburt gefhab, 
gefchrieben. Daß er, wenn er auch 
gleich nicht der Mago gemefen, welcher 
Hannibals Bruder war, doch ein gro: 
fer Staatsmann und von vornehmer 
Familie gewefen, und noch vor der Zers 
ftöhrung der Stadt Carthago gefchrie: 
ben, ift außerdem aus einer nachher 
anzuführenden Stelle des Plinius, die 
ich aber damals noch nicht gelefen bat: 
te, und zu meinem jeßigen Zweck noch 
ignoriren muß, völlig Elar, 

Zu welcher Zeit Dionnfius den Ma: 
90 ins Griechiſche überfeßt habe? Er hat 
die Heberfeßung dem römischen Prätor 
Sextilius zugefandt. Diefer war im 
J. 88. vor Chrifti Geburt im afrifani: 
ſchen Gebiete Prätor c). Folglich ift 
die griechifche Ueberſetzung nicht fpäter 
als 88 oder einige go Jahr vor Chriſti 
Geburt gemacht. 

Zu welcher Zeit Diophanes aus der: 
fetben einen Auszug gemacht habe? Er 
fandte denfelben dem König Dejotarus 
zu, zu deffen Bertheidigung Cicero eine 
Rede gehalten, und bat ihn alfo einige 
so Jahr vor Chriſti Geburt gemacht. 


3 
e) Allgemeine fynchronift. Weltgefchichte, Th. 2. ©. 567. 
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Zu welcher Zeit die Urſchrift des 
Mago auf einen Rathsſchluß zu Nom 
instateinifche überfegt fen ? Barro,wels 
her im J. 29 vor Ehrifti Geburt ftarb, 
gedenft diefer Ueberſetzung nicht, wels 
ches er doch nad) feiner der Fundania 
vorher eröffneten Abficht gerban haben 
wuͤrde, wenn fie ſchon da geweſen wäre, 
und Columella, der vor dem im. 54 
nach Chriſti Geburt erfolgten Tode des 
Kaifers Claudius fchrieb, ift der erfte 
unter den auf uns gekommenen römis 
ſchen Schriftftellern, der ihrer gedenkt. 
Folglich fcheint die lateinifche Ueber— 
fegung nach dem J. 29 vor Chriſti 
Geburt, und vor dem J. 54 nad Chris 
fti Geburt, und alfo entweder gegen 
das Ende des legten Jahrhunderts vor 
Chriſti Geburt, oder in der erften Hälfte 
des erften Jahrhunderts nach Eprifti 
Geburt gemachte zu feyn. 

Was zu dieſem Senatsfhluß wegen 
einer öffentlich zu veranftaltendenllebers 
feßung die Beranlaffung gegeben haben 
möge? Der Prätor Sextilius hatte 
ohne Zweifel bey feiner Prätur in Afri⸗ 
fa gebört, wie hoc) dafelbft des Mago 
Schriften geachtet wurden; hatte auch 
ohne Zweifel dafelbft gefeben, was für 
einen guten Erfolg die Befolgung feir 
ner landwirthſchaftlichen Borfchriften 
babe, Bey feiner Ruͤckkunft nach Rom 
theileteer ohne Zweifel die mitgebrachte 
griechifche Leberfeßung einfichtsrollen 
tandwirthen mit, Diefe faben bald, 
wie gegründet die Erzählung fen, als 
die der Prätor vielleicht Davon machte, 
und nahmen davon ohne Zweifel Abs 


ſchriften. 
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ſchriften. Und auf dieſe Weiſe kam wohl 
Mago zu Nom zuerſt in Ruf. Dieſer 
Ruf ward in der Folge der Zeit vielleicht 
dadurch noch groͤßer und allgemeiner, 
daß der König Dejotarus, den ihm 
zugeſandten Auszug, bey Öelegenheit 
der Feldzüge, welche er mit den Roͤ— 
mern machte, diefen vermurblich an— 
pries, auch wohl Abfchriften davon 
nehmen ließ. Und wen es befannt 
ift, was für einen Eindruck das Ur: 
theil eines Mannes, den wir fiir eins 
fihtsvolf halten, auf uns zu machen 
pflegt, der wird fich auch leicht voritellen 
Fönnen, daß der Ruhm des Mago ſehr 
erhoͤhet ſeyn müfje, wenn Dejotarus, 
der zu Nom als ein vortrefflicher Haus: 
vater, forgfältiger Landwirth, und in 
der Viehzucht fehr erfahrner Herr bes 
kannt war d), die Schriften deffelben 
angepriefen hat. Ohne Zweifel wünfch: 
te dann ein jeder Landwirth den Mago 
zu fefen, um ſich deffen Vorſchriften zu 
Nutze zu machen, - Der einjichtoollere 
Theil des roͤmiſchẽ Publicums wuͤuſch⸗ 
te wohl gar, die reine Urſchrift ſelbſt, 
ohne die von dem griechiſchen Ueber; 
feger gemachte Zufäße, zu leſen. Cars 
thago war aber nun ſchon feit mehr 
als hundert Jahren zerftöhrt, es fans 
den fich alfo wohl nur wenige, die der 
alten Punifchen Sprache fo mächtig 
soaren, daß fie eine Ueberſetzung hätten 
unternehmen fönnen, und die etwa dazu 
geſchickt gewefen wären, hatten etwa 


Don den landwirthſchaftlichen Buͤchern des Mago. 
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keine Neigung dazu. Der Senat zu 
Rom, bey dem wenigſtens in den vor 
tigen Zeiten der Ackerbau ein vorzügs 
licher Gegenftand der Staatskunſt ges 
weſen, und deffen Mitglieder meifteng 
ſelbſt reiche kandgüter hatten, von der 
nen auch gewiß viele patriotisch denken 
mochten, fab, daß zu einer von einem 
Privarmanne zu machenven Ueberſeʒ⸗ 
zung der Urſchrift keine Hoffuung ſey; 
und das veranlaßte vielleicht, daß durch 
einen oͤffentlichen Senats ſchluß einigen 
der Sprache und Sachen Eundigen 
Männern der Nuftrag gegeben wurde, 
die ganze Urfchrift des Mago zum 
‘Heften derer, welche die griechifche 

Veberfegung entweder nicht lefen konn⸗ 
ten, oder die reine Urfchrift zu leſen 

wünfchten, in die römifche Sprache zu 

überfeßen, 

So ftellete ich mir nach den beyden 
im Anfange angeführten Stellen aus 
dem Varro und Columella die Sache 
vor, und glaubte nichts weniger, als 
daß meine hiftorifhen Vermuthungen 
ganz und gar ohne Grund wären. 
Und doch ward ich nachher überzeugt, 
daß ich wirklich ganz unrecht geurtheis 
let. Eine Stelle in des Plinins Na— 
turgefhichte, auf welche ic) bey weis 
term Nachſchlagen ftieß, machte meine 
ganze Bemühung, welche ich auf die 
Beſtimmung der Zeit der römifchen 
Ueberfeßung verwandt, völlig unnuͤtz. 
Plinius ſchreibt nemlich e), unter den 

Aus: 


d) - - optimus parerfamilias, & diligentiflimus agricola & pecuarius. (ic. Orat. 


pro Rege Dejot.,$. 27. 


7 
e) Solhergeftalt ift es bey den Ausländern auch eine fürfiliche Bemuͤhung gel 


schren 


’ 
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Auslaͤndern hätten fogar Könige und 
Fürften die Bemühung, über die Land⸗ 
wirthſchaft jchriftliche Unterweifungen 
aufzufegen, uͤbernommen; einer fols 
cher Fürsten fen der Carthaginienſer 
Mago; diefem babe der römische Se: 
nat nach der Eroberung der Stadt 
Carthago die befondere, Ehre erzeigt, 
daß, da er die in der eroberten Stadt 
vorgefunvdene Bibliotheken den kleinen 
Königen von Afrika gefchenft hätte, 
er aus allen diefen Buͤcherſammlun— 
gen, nur des Mago acht und zwanzig 
Bücher von der Landwirthſchaft zu: 
rückbebalten, und, obgleich damals 
ſchon Cato Eenforius feine Vorſchrif—⸗ 
ten uͤber dieſen Gegenſtand entworfen 
gehabt, es dennoch fuͤr gut gefunden 
habe, einigen der Puniſchen Sprache 
mächtigen Gelehrten, unter denen Der 
eins Syllanus der berühnntefte gewe⸗ 
fen, duch einen Senatsſchluß den 
Auftrag zu thun, diefelben in die la: 
teinifche Sprache zu uͤberſetzen. 

Wenn diefes Zengniß des Plinius, 


Yon den landwirthſchaftlichen Büchern des Mago. 
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daß der Senat zu Nom dem Mago 
die befondere Ehre erzeigt, daß er von 
allen in der eroberten Stadt vorge ' 
fundenen Büchern nur diefes einzigen 
Mannes Schriften zurückbehalten, 
und diefelben uͤberſetzen laſſen, richtig 
iſt; (und ich fehe nicht ab, wie man 
daran zweifeln Fönne, da es dem Pli— 
nius an den ihm zu Quellen der Ges 
fhichtenörhigen Büchern nicht gefehlt 
bat;) Wenn aifo aus diefer Stelle des 
Plinius klar ift, daß der Senat die 
Ueberfeßung gleich nach der Zerſtoͤh⸗ 
rung der Stadt Carthago machen laf 
fen; fo dünft mir auch Elar zu ſeyn, 
daß von dem erften Eapittel des Varre 
ein Theil verloren gegangen feyn muͤſ— 
fe. Denn Varro fagt ausdrücklich, 
er wolle feiner Gemahlinn, der Fun; 


Dania, diejenigen griechifchen und vd; 


mifchen Schriftfteller nennen, bey der 
nen fie über das, was fie in feiner ihr 
jeßt vorzulggenden Anweiſung zue 
Landwirthſchaft vergeblich fuchen mir: 
de, nachſchlagen Fönnte ). Er macht 

dar⸗ 


Lehren über den Ackerbau zu verfaſſen. Denn auch Koͤnige haben es gethan, als 


Hier, Philometor, Attalus und Archelaus. 


Fürften: Xenophon und der Gar: 


thaginienfer Mago, welchem unfer Nath nach Eroberung der Stadt Carthago 
folche Ehre erzeigt hat, daß, da er den Eleinen Königen von Afrika die Bücher: 
fammlangen fchenkte, er diefes einzigen Mannes acht und zwanzig Bücher in die 

lateiniſche Sprache überfegen zn laffen, vor gut befand; obgleih Damals ſchon 
Cato feine Vorſchriften entworfen hatte; und den Schluß machte, diefes einigen 
der Puniſchen Sprache erfahrnen aufjutragen, worin alle andere der D. Sylla⸗ 
nus, ein Mann von einem berühmten Haufe, übertroffen hat. Plin. bif. nat. 
Lib. 18. cap 3. nach Denſo's Ucberſetzung. 


f)-- - ego referam fermones eos, quos de agricultura habuimus nuper, ex quibus 


quid te facere oporteat animadvertere poreris. 


In queis qu& non inerunt & 


queres, indicabo.a quibus feriptoribus reperias, & Grecis, & naflris. Qui gre- 
ce fcripferunt difperfim alius de alia re, ſunt plus quinquaginta. Hi ſunt, quos 
tu habere in confilio poteris, cum quid confulese voles, Hieren Siculus &c, 


Varro Lib. I. Cap. 1. 
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darauf mit den Griechen den Anfang, 
nennet aber nachher keinen einzigen 
römifchen Schrifiſteller, da er doch 
folches feinem Berfprechen zufolge hätte 
thun muͤſſen. Die Griechen ſcheinen 
vollſtaͤndig genannt zu ſeyn, wie aus 
einer Vergleichung derſelben mit de— 
nen, welche Columella nennt g), und 
welche dieſer aus dem Varro woͤrtlich 
anzufuͤhren ſcheint h), erhellt. Die 
jaͤugſten griechiſchen dkonomiſchen Bü: 
cher waren die Ueberſetzung des Mago 
und der Auszug aus denſelben. Hier 
haͤtten nun dierömifchen öfonomifchen 
Schriftftellee, welche auch Eolumel: 
fa i) nennet, folgen, und bey diefer 
Gelegenheit die Fateinifche Ueberſetzung 
des Mago genannt werden muͤſſen. 
Und diefer Theil diefes Capittels ift 
es, welcher mir verloren gegangen zu 
ſeyn fcheint. Zwar fcheint das, wo: 


mit Varro, nachdem er die griechifchen » 
g) Magna porro & Grecorum turba eft, 


Lib. 1. Cap. 1. 
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Scriftfteller genannt, fortfährt, und 


den Uebergang zu feinem eigenen Bus 
he macht, mit dem Vorbergehenden 
genau zufammen zu hängen. Wenn 
ich mir aber die römischen Schrifeftels 
ler, deren Eolumslla gedenkt, und dag, 
was diefer von dem Mago fagt, in 
des Varro erftes Capittel hinein ges 
denke, fo paffen die Norte, womit 
Barro fortfährt, eben fo gut, als wenn 
fie, wie fie jeßo thun, unmittelbar auf 
die Anführung des Auszuges aus dem 
Mago folgen. In den beyden Auss 
gaben, welche ich vor mir habe k), 
finde ich Feine Spur, daß von demfels 
ben etwas verloren fen, gleichwie auch 
Victorius I) bey demfelben Feine Lücke 
bemerkt. 

Sollten Gelehrte meine Muthma— 
ßung gegründet finden‘, fo würde fich 
die Lücke aus dem Columella leicht ers 


fegen laſſen. m), 


de rufticis rebus precipiens &c. Colum. 


h) - - apad Columellam - qui totum hunc locum, a Varrone acceptum, iisdem pe- 
ne verbis pertratat. Vichorius in Explicat. Annotat. in M. Varr. Lib. I. Cap. I. 


BES a2 F au 
i) Et ut agricolationem romanam tandem civitate donemus (nam adhuc iftis auto- 
ribus Græcæ gentis fuit,) jam nunc M. Catonem Cenforium ıllum memoremus, 
qui eam Latine loqui primus inftıtuit. Poft hunc duos Salernas Colum. Lib.I. cl. 
k) a) Rei ruflice Audores Latin: veteres, 6x Hier. Commelini ‚typograpbia. 1595. 8. 
b) M Catonis ac M. Terent. Varronis de re ruflica Libri, per Petr. Vieorium. 


Apud Gryphium, Lugd. 1549. 8. 
l) Petr. 


tionum 


Vi&orii Explicationes ſuarum in Catonem, Varronem, Columellam, Cafliga- 
Apud Gryphium, Lugd. 1542 8. $. 77:78 


Hl 

m) Darro wird nemlic) folgende vor ihm ‚gefchriebene Schriften in lateinifcher Spra⸗ 
che genannt haben: M. Eato Eenforing, die Saſernaͤ, Vater und Sohn, Sero⸗ 
fa Tremellins, Virgilius, und die lateinifche Ueberſetzung des Mago, 
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0 ganden matt 


Hannoyeriches Magazin. 


—9 


8gtes Stuͤck. 


Montag, den 25ten Januar 1779. 





Unterfuchung, in wiefern fid) aus einigen Eigenſchaften des 


“ 


o nahe als Leib und Seele 
zuſammen gränzen, fo nahe 

‚ grängen auch die Wifjenfchaf: 

ten zufammen, welche dieſe Gegenftän: 
de behandeln. Daher iſt auch in der 
Phyſiologie und Pſychologie bey einem 
großen Theile ihrer Unterfuchungen die 
wechfelsweife Hülfe ganz nothwendig. 
Wir find freylich in diefem Fache der 
Menfchenkenntniß, wo fich diefe bey: 
den Wiffenfchaften vereinigen, vielleicht 
noch am mweiteften zurück, aber unı nur 
erträgliche Einſicht hierin zu erhalten, 
und auch um fich eine Bahn zum Fort: 
rücken zu machen, ift die Verbindung 
beyder Wiffenfchaften das befte Hülfs: 
mittel, Ich darf mich nur auf die 
Lehre von der Einwirfung der Seele 
auf den Leib, und des Leibes auf die 
Seeleberufen, wo diefe Forderung fehr 
einleuchtend ift. Man bat in den phi: 
fofopbiihen Schulen zur Erklärung 
ber Berbindung des Leibes und der 
Seele vorzüglich dDrey Meynungen er: 
dacht; dievorher beftimmte Harmonie, 
die gelegenbeitlichen Urfachen, und den 
pbyſiſchen Einfluß. So ſehr ich den 


Leibes der phyſiſche Einfluß begreifen laffe. 
‚großen Mann verehre, der die Harmes 


niam präftabilitam ausdachte, fo kann 
ich doc, diefer Hypotheſe nicht geneigt 
feyn, die feinen Einfluß des Leibes auf 
die Seele, und der Seele auf den Leib 
annimmt, fondern eine folche vorher 
bejtimmte Einrichtung beyder Theile, 
vermoͤge welcher in dem einen, zu glei: 
Ger Zeit, aus innerlichen Kräften fols 
che Beränderungen bewirft werden, die 
genau den Beränderungen in dem an: 
dern Theile entfprechen. Wenn z. B. 
die Seele will, daß der Arın und die 
Finger zu irgend einer Abſicht fich bes 
wegen follen ; fo.erfolgt die Bewegung, 
nicht weil es die Seele will, fondern 
weil die Einrichtung des Körpers fo 
gemacht war, daß eben zu der Zeit eine 
Bewegung dieferÖlieder erfolgen mußs 
te, Nimmt man eine ſolche Einrichs 
tung an: fo war diefe Bewegung mes 
chaniſch nothwendig; und würde auch 
ohne den Willen der Seele gefchehen 
ſeyn, woraus denn folgt, daß der Wille 
bierbey völlig überflüßig war, und daß 
eine Nothwendigkeit ihn trieb, alfo 
daß es mit unferer Freyheit nichis fen. 

H Es 
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Es iftnicht zu beforgen, vaß.diefe Mey: 
nung jemals häufigen Benfall finden 
werde, fonft würden Die Folgen davon 
auf unfeen moralifchen Sinn ſehr un: 

gluͤcklich ſeyn. Moch weniger laffen 
fih Zufaͤlligkeiten mit der vorher be; 
fimmten Harmonie reimen: denn wenn 
es auch möalich ift, Daß zwo Uhren auf 
das genauefte überein treffen, fo ann 
doch ohne Communication zwifchen 
benden, welche bey Leib und Seele php: 


ſiſcher Einfluß heißt, die andere Uhr - 


in ihrem Gange dadurd nicht veräns 
dert werden, wenn durch einen Zufall 
Die eine verändert oder zerbrochen wird, 
Der Körper firauchelt oder fällt, und 
Die Seele erfchrieft darüber. Lag die 
Urſache diefes Schreckens urfprünglich 
in der Seele; fo durften wir durchaus 
damals nicht in einem Lehnſtuhl figen, 
wenn die Seele nicht ohne Urfache, bey 
wachendem Zuftande und völligem Be⸗ 
wußtfenn, fich erfchrecfen, und Vorkeh 
rung zur Verhuͤtung des Falles machen 
ſollte, der nicht zu befuͤrchten war. Wer 
gen des höchft wahrfcheinlichen, ich ger 
traue mie faft zu fagen, gewiſſen und 
erfahrungsmäßigen Einfluffes, kann 
aud) die Hypotheſe von der Affiftenz 
oder den Gelegenheits Urſachen nicht 
gelten, welche annimmt, daß durch ei— 
nerley äußerfiche Urſachen eine Ueber: 
einffimmung der Veränderungen in 
Leib und Seele bewirkt würde, wobey 
die Vertheidiger diefer Meynung nod) 
allenfalls zugefteben, daß einige Bor 
ſtellungen in ver Seele aus ihr ſelbſt 
entfpringen. Es ift nicht einzufeben, 
wozuman dieſe Hypotheſen nörhig bat, 
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da der-phufifche Einfluß, ohne weichen 
fie doch die Erfcheinungen erffären wol; 
fen, fo ſehr viel vor fich bat, wenn das 
wie ben demfelben gleich nicht vollig 
begriffen wird. Ich will über die Ber 
greiflichFeit deſſelben jeßt einige Vers 
ſuche machen, und alfo unterfuchen, in 
wiefern fich aus einigen Eigenfchaften 
des Leibes die mechfelsweife Einwir— 
fung zroifchen Leib und Seele begreis 
fen laffe, 

Zwo Eigenfchaften des Körpers find 
vorzüglich, welche ihn fowohl zur Eins 
wirkung in die Seele, als auch zu.ibs 
rem Dienfte fähig machen. Diefe find 
Keizbarkeit und Empfindlichkeit, 
twelche leßtere nur eine folche Einrich⸗ 
tung des Körpers ift, vermöge welcher 
die Seele durch feine DBermittelung 
empfindet, 

Zuerft alfo von der Reizbarkeit, in 
fofern fie hieher gehört. Man gedenft 
fich darunter, eine derthierifchen, vor: 
züglich muffelichten Safer, vom Schöp: 
fer eingepflanzte Kraft, durch melche 
fie fi), wenn irgend ein Reiz fie bes 
rührt, zufammenzieht. Ihre Urfache 
kann aus dem was man von dem Baue 
der Faſer weiß, nicht völlig begriffen 
werden. Etwas Licht verbreitet allers 
dinge die nenere Meynung der Phyſio⸗ 
logen, daß die feinfte und letzte Mufz 
Felfafer, deren unglaublich viele erft eis 
nen mäßigen Strang ausmachen, eine 
Zufammenfettung unzäbliger Blaͤs⸗ 
chen fen, die durch den Andrang oder 
erregte Vibrationen irgend einer Flüf: 
figfeit dicker und fürger würden, wo— 
durch ſich denn der ganze Muftel vers 

kuͤrze. 
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kuͤrze. Vieles erflärt fich zwar. hier: 
durch, zumal wenn man Jervengeifter 
annimmt, wovon ich gleich ein mehre; 
res reden werde, Selbſt begreift man 
ohngefähr, wie es mit der Reizbarkeit 
eben abgeftorbener Thiere zufanmen: 
bange, Nemlih man Faun fich geden- 
Pen, daß die noch in dem Muſkel zu: 
ruͤckgebliebenen Mervengeifter durch 
reizende Mittel, wevon die meiften zu: 
fammenziehend find, wie Salze und 
Schaͤrfen, oder auch durch eleftrifche 
Funfen oder Stiche, in eine zitternde 
Bewegung, oder font dergejtalt aus 
ihrem Gleichgewichte gefeßt werden, 
daß eine Zufammenziehung erfolgen 
muß. Allein ich getraue mir nicht zu 
behaupten, daß damit die ganze Reiz: 
barkeit erflärt fen, zumal wenn ich be; 
denfe, daß Muffelbläschen und Ner— 
vengeifter Hypotheſen, obgleich wahr: 
ſcheinliche Hypotheſen find, Indeß 
dem ſey nun wie ihm wolle, genug der 
Mufkel iſt reizbar. Nun fraͤgt es ſich, 
woher der Reiz komme, der die Reiz: 
barkeit thaͤtig macht, und wie er etwa 
wuͤrke. 

Es wuͤrde hier am unrechten Orte 
ſeyn, mich auf die Gründe für und wi: 
der die Nervengeiſter einzulaffen. 
Ich will fie hier einmal annebımen, und 
feben, in wiefern fie zur Erffärung der 


Erfcheinungen taugen. ‘Denn nach die: 


fer Unterſuchung wird es fich von ſelbſt 
ergeben, ob Die BedenElichPeiten gegen 
fie erheblich oder unbedeutend find. Das 
Gehirn wird gewöhnlich für die Quelle 
derfelben angenommen, welches fie 
durch die Nerven allen Theilen des 
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Koͤrpers mittheile. Daß das Gehirn 
die Abſonderung irgend einer Feuchtig⸗ 
keit verrichte, iſt daraus wahrſcheinlich, 
weil eine große Menge Bluts, ohnge— 
faͤhr der ſechſte Theil der ganzen Bluͤt⸗ 
maffe, in ihm umläuft, und weil es 
übrigens in gewiſſem Betrachte wie ein 
Abfonderungsorgan gebanet zu feyn 
ſcheint. Vielleicht fangen wir durch die 
Refpiration einen Eulerfchen Aether, 
oder fonft den Stoff der Nervengeifter 
ein , der ſich etwa mit dem Blute vers 
mifht, und im Gehirne wieder abge: 
fondert wird, Vielleicht ift diefes dag 
unbeftimmliche pabulum vitz, dag wie 
durch die Refpiration erhalten, weß⸗ 
wegen &uft, die einmal refpirirt iſt, zur 
fernern Refpirationen untauglich wird. 
Man nehme alfo an, in den Blute ſey 
eine folche äußerft feine, faft halbgeis 
flige Flüßigkeit, und werde im Gehirn 
abgefondert, Diefe komme nun zum 
Muffel, entweder durch Fortftrömung, 
oder durch eine fortgepflanzre zitternde 
Bewegung. Der erftern Meynung vom 
Fortſtroͤmen ſtehen viele Schwierigkei⸗ 
ten entgegen. Da fie nemlich fo uns 
begreiflich fchnell gedacht werden muß, 
als oft die Ausführung des Willens 
ber) Bewegungen des Körpers ift; fo 
fann dazu feine Kraftim Gehirne auss 
fündig gemacht werden. Das Gehirn 
ſelbſt ift dazu viel zu weich, und die 
harte Hitnhaut, worin einige diefe 
Kraft fuchen, bat zu wenig, oder gar 
feine Muffelfraft. Und wo bleiben 
deun die in den Muffel fortgerriebenen 
Nervengeiſter, da Erfchlaffung eben fo 
fehnell erfolgen Pann, als Anziehung? 

2 Daß 
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Daß fie der Muffel felbft ins Gehirn 
wieder zurück triebe, hieße eine Kraft 
in ihm annehmen, die größer wäre, als 
diejenige, won der fie den Yugenblick 
vorber überwältigt werden. Daß fie 
fo fchnell, als die Erſchlaffung vor ſich 
gebt, ausdünfteren, läßt fi einmal 
nicht annehmen, weil doch dieſe Hnpo: 
thefe verlangt, daß fie der Muffel in 
ſich ſchließen und nicht durchlaffen foll. 
Und dann ftreitet die Mieynung von der 
Ausdünftung mit der Erfahrung, da 
etwas ftarfe, nur nicht uͤbertriebene 
Arbeit die Muffelkraft vermehrt, wels 
che fie doch ſchwaͤchen müßte, wenn in 
jedem Augenblicke fo viel von den Mer: 
vengeiftern gänzlich verloren gienge. 
Endlich wie wäre es zufolge der Hys 
pothefe von Fortſtroͤmung möglich, daß 
Die gleichzeitige Bewegung des größten 
Theiles aller Muffeln eben fo fchnell, 
als die Bewegung eines einzigen, er: 
folge? Woher fäme die erforderliche 
Menge Nervengeifter? Da die ganze 
Hirnhoͤhle nicht groß aenug wäre, fo 
viel zu faffen, womit alle Muffeln ge: 
füllt werden Fönnten, zumal ben Thie: 
ren die verhältnigmäßig ein viel kleine⸗ 
res Gehirn haben, als der Menfch. 
Da fo viel Schwierigfeiten die Mey: 
nung von. der Fortſtroͤmung drücken: 
fo verdient die zitternd ſortgehende 
Bewegung der Mervengeifter mehrern 
Benfal. Man nehme an, der Muf 
kel ſey beftändig in feinen. feinften 
Höhlungen mit der Materie der Ner: 
vengeifter in einem gemiffen Öradean: 
gefuͤllt, und gedenfe ſich, wie auch fonft 
gewöhnlich angenommen wird, dad 
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Gehirn als die Quelle, und die Ner— 
ven als Canaͤle derſelben, oder als. eine 
Fortſetzung des Gehirns. Wenn num 
durch irgend eine Urſache, die wir al— 
lezeit mittelbar oder unmittelbar in der 
Seele zu ſuchen haben, eine Erſchuͤtte⸗ 
tung der Mervengeifter bewirft wird; 
fo wird folche durch die Nerven dahin 
fortgepflanzt, wohin dieſe abgehen, 
Dadurch werden denn die Nervengeis 
fter in den Muffeln in eine gleiche zits 
ternde Bewegung gefeßt, die Mufkel: 
fafer nimmt alsdann auch Antheil daran, 
und füngt an zu ofeilliren, und fo mie 
jede oſcillirende Saite fich zu verfürzen 
ſtrebt, fo hut eben das auch die ofeil: 
lirende Muffelfafer. Es werden bier 
verfchiedene Schwierigkeiten aufftoßen, 
als: 1) Der Muffel fen nicht gefpannt 
genug um vibriren zu Pönnen, zumal 
wenn das Glied, welches er bewegen 
fol, in einer foldyen tage liegt, da alle 
Muffelnruben. 2) Der Vibration fey 


auch das entgegen, daß alle Fafern eis 


nes Muffels durch dag zellichte Gewe⸗ 
be mit einander verbunden find, und 
3) e8 laffe fih von der Vibration Feine 
fo beträchtliche Verfürzung erwarten, 
als fie doch wirklich erfolgen. Aber 
diefe Schwierigkeiten find nicht fo ber 
denflich. als fie fcheinen, wenn man fols 
gendes erwägt, daß nemlich, was die 
erfte betrifft, jeder Muffel vermöge 
feiner natürlichen zufammenziehenden 
Kraft allerdinas auch ben feiner ges 
naueiten Ruhe in einer gewiſſen Spans 
nung fich befinde. Dieſe Elaſticitaͤt 
bieibt noch lange nach dem Tode übrig, 
indem olsdann ein zerſchnittener m 

fe 
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kel ſich weit zuruͤckzieht. Das zellichte 
Gewebe, wenn es ja die Vibrationen 
etwas beſchweren ſollte, macht ſie doch 
gewiß nicht unmoͤglich, weil die Ver— 
bindung durch daſſelbe bey weitem nicht 
fo dicht ift, daß es die Außerft feinen 
Schwingungen des letzten Mufkelfä: 
ferchens hemmen koͤnnte. Bennabe ift 
diefes ſchon zu viel zugeflanden, viel: 
leicht trägt es dazu bey, um fie unter 
einander übereinftimmender zu machen. 
Die legte Schwierigkeit, daß nemlich 
die Vibration Peine binlängliche Ber; 
Pürzung bewirken möchte, würde nur 
alsdann etwas bedeuten, wenn man an⸗ 
nähme, daß die Faſer in ihrer ganzen 
Länge ein cplindrifcher Canal wäre, 
und von Unfange des Muffels bis zu 
feiner Inſertion nur eine allgemeine 
Schwingung hätte. Allein die Bedenk⸗ 
lichkeit hebt fich, wern man annimmt, 
daß jedes Muffelbläschen für fich von 
der Erſchuͤtterung des in ihm befind: 
lichen Nervenfaftes an eine damit über: 
einftimmende Vibration gerärh. Jedes 
einzelnes alfo verfürztfih. Nun wird 
die Summe der Verkuͤrzungen afer 
Bläschen, woraus die ganze Länge der 
Faſer zufammengefeßt ift, größer ſeyn, 
als die Verkürzung eines eben fo lan: 
gen und eben fo weiten cylindrifchen 
Canals. Man muß nemlic) jedes ein: 
zelnes Bläschen in feinem Umfange 
aus lauter für fich ofeillirenden Fäden 
oder gefpannten Saiten beftehend ge: 
denken. Nun ift ausgemacht, daß eine 
Saite, man nehme eine metallene Saite 
von fünf Fuß Länge, mit einem gewiſ—⸗ 
fen. Gewicht behangen, nicht fo ſchnell 
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ofeitliren fönne, als eine andere von 1 
Fuß länge mit eben dem Gewichte. Je 
ſchneller aber die Oſcillationen erfol⸗ 
gen, deſto ſtaͤrker ſtrebt ſich die Saite 
zu verkuͤrzen, woraus denn leicht erhellt, 
daß kurze Endenfaſern, deren jede ihre 
eigene Oſcillation hat, wovon aber viele 
an einander gekettet find, ſich mit meh: 
rerer Gewalt zufanımenziehen müffen, 
als die ganze Länge ehun würde, wenn 
fie nur eine allgemeine Ofeillation hätte, 
Man darf hier nur die Analogie mit 
einer metallenen oder Darmfaite nicht 
zu weit treiben, fonft würde foigen, daß 
nach einmal gefchehener VBerfürzung 
die Oſeillation aufhören muͤſſe. Bey 
der thieriſchen Faſer im lebenden Koͤr⸗ 
per erhält die große Elefticität die 
Spannung des Bläschens, auch wenn 
es frch verkuͤrzt bat, und feßt fiealfo in 
den Stand, bey fortdaurender Erſchuͤt⸗ 
terung der Mervengeifter ihre Oſeilla⸗ 
tionen weiter fortzufeßen. 

Ich habe es hier der Deutlichkeit 
wegen fo vorgeftellt, als ob beyde Wir: 
ungen wechſelsweiſe erfolgten, das 
beißt, als ob zuerft die Dieillation eine 
VBerfürzung bewirkte, und darauf dann 
die natürliche Elafticität die Span: 
nung zur Fortfegung der Dfeillationen 
herftellte. Eigentlich muß man denken, 
daß beyde Kräfte immer zugleich wir: 
fen, und dann wird die Vorftellung der 
ganzen Sache fo beftimmt, daß die Fa⸗ 
fer eine folche Elaftieität habe, daß fie 
ſich bis auf einen gewiſſen Grad, d. i. 
obngefähr bis auf Z ihrer Längezufams 
menzieben würde, wenn nicht der Wis 
derftand des zu bewegenden Öliedes zu 

9.3. groß 
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groß wäre; daß aber eine folhe Ber: 
Fürzung alsdann wirklich erfolge, wenn 
durch eine zitternde Bewegung die Kraft 
der Zufammenziehung unterftügt wird. 
Wer ſich umftändficher unterrichten 
will, warum die zitteend fortgehende 
Bewegung einer Flüßigeeie Schneller 
fen, als die wahre Eörperliche Fortſtroͤ⸗ 
mung derfelben, der findet Genugthu⸗ 
ang in Eulers franzöfifchen Briefen 
über die Naturlehre an eine deutfche 
Prinzeffinn. Diefer große Mathema: 
tifer widerlegt aus eben dem Grunde 
die wahre Foreftrömung ſeines Aethers, 
in fofern er nach feiner Meynung Erz 
leuchtung macht, und zeigt mit unmis 
derleglichen Gründen, daß man vorzäg: 
lich wegen der unglaublihen Schnel: 
ligkeit des Lichts, und auch aus andern 
Gründen eine undulivende Bewegung 
annehmen muͤſſe, fo wie bey dem Schals 
le, Eben derfelbe liefert auch eine Ab: 
handlung von Fortpflanzung des tichts 
in feinen Opufculis. Noch näher han⸗ 
Belt von unferm Gegenftande der Bers 
faffer einer neuern holländifchen Di: 
foutation de caufis rapide celeritatis 
fpiritaum animalium, 

So viel von Verkürzung der Muſ— 
feln. Nun aber wie erfchlafft er denn 
eben fo ſchnell? Hier ift, wieich glaube, 
nicht fo viel Schwierigkeit. Je fchnel: 
fer die Dfeillationen find , und fie find 
hier gewiß unglaublich ſchnell, defto ge: 
ſchwinder hören fie wieder auf, wenn 
die Erſchuͤtterung der Mervengeifter 
nachlaͤßt. Die feinften Töne auf Sai: 
teninfteumenten verlieren fich ungleich 
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früher, als dietiefen. Ueberdem iftbey 
ſchleuniger Erfchlaffung der Muffeln 
zu bedenken, daß alsdann die gegenfeis 
tig wirßenden Muffeln des Gliedes, die 
fogenannten Antagoniften, durch ihre 
Aetion oderdurch bloße Spañkraft ent⸗ 
gegen wirken. Die Schwere des Gliedes 
beſchleunigt auch oft die Erſchlaffung. 

Weiter koͤnnen wir im Koͤrper durch 
Unterſuchung und Raiſonnement nicht 
kommen. Hier find wir an den Gräns 
zen zwifchen Leib und Seele. Wie das 
nun zugebe, daß die Seele an irgend 
einem Orte des Gehirns, wo der Ur— 
forung diefes oder jenes Nerven ift, eine - 
Erfchürterung mache,dae genau beſtim⸗ 
men zu wollen, wäre wohl zu viel ges 
wagt, Ich denfe man bliebe hier ftehen, 
und glaube daß es gefchieht, da alles 
dafür redet, 

Die unmilfführlichen Muſkelbewe⸗ 
gungen, laften fih, wie es fcheint, dars 
aus begreifen, weil noch ein anderes 
Meizmittel, das nicht von der Seele 
kommt, bey ihnen Start finder. Bey 
dem Herzen ift diefes das Blut, bey dem 
Magen und Gedärmen die Sperfen, die 
Luft, und die Calle, bey den Regenbo— 
genhäutchen im Auge die Lichtſtrahlen 
u. ſ. w. Dem obngeachtet ift Nervens 
einfluß hierzu noͤthig, weil die unwill— 
Eührlichen Bewegungen aufbören, 
wenn die Nerven diefer Theile unters 
bunden find, und fie heftiger werden, 
wenn die Nerben berührt werden a). Da 
man nun nicht anders Fann, als vor; 
ausfegen, daß zum Nerveneinfluß Bes 
wegung, entweder ihrer Subſtanz, oder 
einer 
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einer Fluͤßigkeit in ihnen erfordert wer: 
de; fo feheint in dieſem Betrachte die 
Seele allerdings ihren Antheil an den 
unwillkuͤhrlichen Bewegungen zu ha: 
ben. Denn wenn man nicht Urſache 
auf Urſache ing Unendliche häufen, oder 
in Zirkel herum geben will; fo muß 
man durchans den legten Grund der 
Bereaung nicht im Körper, fondern 
in der Seele fuchen. Daß ein fremder 
Reiz unmillführliche Bewegungen ma⸗ 
chen kann, ſieht man bey Zucfungen 
und Krämpfen, da die Seele auch ihre 
Wirkung auf die ihrem Willen unters 
worfenen Muffeln verliert, 

Bisher habe ich Betrachtungen an: 
geftellt, tiber den Einfluß der Seele auf 
den Leib, vermöge der Reizbarkeit, num 
will ich noch Fürzlich den Einfluß des 
Körpers auf die Seele vermöne der 
Empfindungswerfzeuge erwägen. 
Sch werde hierin wegen des Vorherge— 
ſchickten Fürzer feyn koͤnnen. 

Die Nervengeifter empfehlen fi) 
auch bier, als eine fehr annehmunges 
wuͤrdige Hypotheſe, weilman fich one 
fie gar feinen Begriff machen kann, wie 
förperliche Theile Empfindungswerf: 
zeuge feyn koͤnnen. Wenn man fiean: 
nimmt, fo läßt fich folgender Begriff 
davon machen, Die Merven find be: 
ftändig voll von diefer Materie, und 
durch Außere Urfachen wird fie in eize 
undulirende Bewegung gefeßt, welche 
fih bis hinauf ins Gehirn fortpflanzt, 
und von der Seele empfunden wird. 
Die äußern Sinne, von denen ichrede, 
find bloße Diener der Seele, Ariſtote⸗ 
les fagt ganz richtig: Die Seele fiehet, 
nicht das Yuge, die Seele hoͤret, nicht 
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das Ohr Meine Meynung bedarf 
nur wenig Erläuterung um auch bier 
Beyfall zur haben, * 

Alſo: Bey dem Geſichte iſt aus dem 
Baue des Auges klar, daß ſich die Bil⸗ 
der der Gegenſtaͤnde auf der Netzhaut 
mahlen. Daß aber dieſe Bilder nicht 
durch) den Sehnerven, fo wie fie anf dem 
Boden des Auges ftehen, fortgepflanzt 
werden fönnen, ift aus den Regeln der 
Brechung der Lichtſtrahlen, und der Uns 
durchfichtigkeit der Nervenfubftanz ein: 
leuchtend genug, und daher nimmt man 
zufolge der angegebenen Hypothefe an, 
daß durch die Erleuchtung machende 
Bewegung des Aethers die Nervengei⸗ 
fterim Sehnerven in eine ähnliche Be: 
wegung geſetzt werden, die fich den durch 
ihn bis ins Gehirn forepflangt, und 
von der Seele empfunden wird. Die 
Empfindung von Farben gefchieht uns 
ftreitig durch die verfchiedene Modificas 
tion diefer Lindulationen, da man nicht 
annehmen kann, daß koͤrperliche Farben 
ins Auge gelangen. Die dunkelrothe 
Farbe, als die erſte im Regenbogen, 
macht dabey die langſamſten, und die 
übrigen folgen nach einer unmerklich ſteigen⸗ 
den Farbenleiter. Die Empfindung von Ge⸗ 
ſtalt und Umfang, laͤßt ſich daraus begreifen, 
weil das Bild im Auge ahnlich iſt, nach dei: 
fen Maaßgabe die Undulationen imNerven— 
fafte entftehen. Ueber Entfernung urtheilt 
die Seele durch eine natürliche Optik, die 
jeder lernt, der nichts von der wiſſenſchaftli⸗ 
chen Dptif gehört hat. 

Im Hhrgefchiehteben dag durch die Un— 
dulation der Luft. Bey dem Gehor ift die 
große Wahrfcheinlichkeit diefer Meynung 
am einleuchtendften.Es läugnet nemlich Nie: 
mand, daß der Schall durch Undulation der 
Luft fortgepflanzt werde. Und was ift da 
natürlicher, als anzunehmen, Daß dieje * 
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ähnliche Bewegung im Ohr und dem Der: 
wenfafte mache. 
In derafe berühren dieriechbarenTheil: 
chen die Nervenwärzchen der Schleimhaut, 
und durch ihren Stoß und ihr Prickeln erre⸗ 
gen fir eine Bewegung. Die Berfhieden 
beit der Gerüche hängt wohl meiftentheils 
von der Geftalt diefer Hüchtigen Theilchen, 
und ihrer Gewalt ab. —— 
Zwiſchen Geruch und Geſchmack iſt die 
größte Berwandtſchaft. Die gröbern riech⸗ 
baren Theile empfindet der Geſchmack mei: 
ſtentheils auch auf aͤhnliche Art, nur ſchwaͤ⸗ 
her. Den dem Wermuthe iſt dieſes z. B. 
ſehr auffallend, deſſen bittere Aus duͤnſtun⸗ 
gen einen Geſchmack auf der Zunge machen, 
ohne daß man ihn in den Mund genommen 
bat. Die Nervenwärzchen der Zunge haben 
fumpfere Empfindung ale die in der Naſe, 
und eigentlich gehören für den Geſchmack die 
nicht flüchtigen ſalzichten Theile, ohngeach— 
tet auch die Hüchtigen ihn afficiren, und zwar 
viel ſtaͤrker, wenn fe die Zunge berühren. Die 
Verſchiedenheit des Geſchmacks rührt von 
der ſpitzigern oder ſtumpfern Geſtalt der Thei⸗ 
Te und ihrer Aufloͤsbarkeit her. Vom Unter; 
fehiede des Geſchmacks bey verfehiedenen 
Menfchen ift hier die Rede nicht, von wel; 
chem die befannte Sentenz gilt, de guftibus 
non ef dılputandum. Die Seele hat bey 
dem Geſchmacke uͤberhaupt nicht die Empfin⸗ 
dung von etwas eubifchen bey dem Kochſalze, 
und nicht von etwas ſechseckigten bey dem 
Salpeter, Sondern fie empfindet nur einen 
dunkeln Unterfihied zwifchen beyden. Daß 
auch dergleichen durch Erfehütterung der 
Prervengeifter gefehehen könne, ift ſehr wahr: 
fcheinlich, fo lange wir nichts beffers wiffen. 
Das Gefühl, wovon im Grunde alle Sin; 
nen nurfeinere — ———— 
von wahrer Berührung der groͤbern Körper 
ohne Zwifchenmaterie zwiſchen ung und dem 
Körper, den wir fühlen. Daß dadurch De: 
wegung eutftehe ift völlig ausgemacht, und 
eine langfanı undulirende Bewegung der 
Hervengeifter , ziemlich wahrfcheinlich , bis 
daß Jemand zum Vortheil einer andern 
Meynnng mehr Wahrſcheinlichkeit darthut. 


Goͤttingen. 


Schließlich bemerke ih von den Nerven: 
geiftern noch Folgendes wenige, daß faft alle 
Einwendungen, mit denen man fie bisher bes 
friiten hat, nicht pafjen, wenn man ſich eine 
feine, nicht in die Sinne fallende, fo zu fagen 
halb geiſtige Materie darunter denkt, die in 
gewiſſen Betrachte einen Uebergang zwiſchen 
Geiſt und Materie macht. Um dieſes einſe— 
ben zu laſſen, darf ich nur erwaͤhnen, daß man 
geglaubt hat, fie muͤßten aus einem zerſchnit⸗ 
tenen Nerven fichtbarlich ausfließen; ein un; 
terbundener Nerv muͤſſe oberhalb aufſchwel⸗ 
len; der Nerv muͤſſe ſichtbare Roͤhrchen ha: 
ben, die doch noch Niemand in dem Metall 
uud Glaſe deswegen verlangt hat, weil jenes 
die elektriſche Materie, und dieſes das Licht 
durchlaͤßt; ferner ein Nero muͤſſe unter der 
Luftpumpe aufſchwellen; der Nervenfaft 
Fönne durch die verwickelten Nervenknoten 
nicht durchkommen wobey man auc) die elek 
triſche und magnetiſche Materie gedacht has 
ben follte. Zie uͤbrigen Zweifel werden durch 
die angenemmene Lindulation widerlegt, 
als: man fünne aus demFortſtroͤmen dieGe— 
ſchwindigkeit nicht begreifen ; Arbeit würde 
ſchwaͤchen, wegen des großen Berluftes der 
Nervengeifter bey jeder Bewegung, da fich 
der Ruͤcklauf nicht behaupten laffe; es fehle 
die Gewaltzum Forttreiben. Endlich koͤnnte 
man einmwerfen, wenn fie fo fehr ſubtil wären, 
fo würde fie der Nerv nicht einfchliegen koͤn— 
nen. Allein es ift doch wahrſcheinlich, daß die 
Nervenſcheiden undurchoringlicher für fie 
find, als die weichere Subftanz, und ihre lin: 
dulation wird doch forfgefest werden, wenn 
ſchon ein Theil durchichlupft, der überdem 
feine ungrdentliche Bewegung der Muffeln 
verurfachen Fann, weil er außerhalb Feine 
Eontinuation der Nervengeifter findet. 


Die befte Empfehlung diefer Meynung 
ift die, daß fich die Erfiheinungen, wie mir 
deucht, am beften daraus erFlären laffen. 


Mich weiter über die&inwirkung zwiſchen 
Leib und Seele einzulaffen, ift nicht für eine 
furzeAbhandlung, in der ich nur einige Ma: 
ferialien zur Erflärung des phnfifchen Ein: 
fluffes fammeln wollte. 


Joh. Zeinr. Jäger, Med. Dr. 


Hannoyeriſhes Magazin, 


ges Stud, 


Freytag, den 29ten Januar 1779. 





Die Lerde 


o oft wir einen aufmerkſamen 

Blick auch nur auf einen 
Theilder Schöpfung werfen, 

fo finden wir uns gedrungen, in heiliz 
ger Verwunderung mit dem koͤnigli⸗ 
hen Propheten auszurufen: Here mie 
find deine Werke fo groß und viel? 
du haft fie alle weislich geordnet, und 
die Erde ift vol deiner Guͤte. Ueberall 
berrfcht in den verfchiedenen Reichen 
der Natur Schönheit, Mannigfaltig: 
feit, Harmonie und Ordnung, die von 
. der Allmacht, der Weisheit und Güte 
Gottes zeugen. Welche Verfchieden: 
beit hat nicht die Natur in dem Reiche 
der Vögel verbreitet? Ale ohne Mus: 
nahme haben fie zwar das mit einan: 
der gemein,dag ihren Körper eine Decke 
von Federn umgiebt, daß fie zween 
Füße und einen hornartigen Schnabel 
haben, daß fie fich vermittelſt ihrer 
Flügel durch die Luft, oder auch mit 
ihren Füßen auf der Erde, oder dem 
Waſſer von einem Orte zum andern 
bewegen, daß fie Ener mir harten 
Scyaalen leyen, und durch das Aus: 
brüten derfelben ihre Gefchlechter fort: 
pflanzen, Allein außer diefem, was 


wir ben allen Vögeln finden, iſt immer 
eine Gattung von der andern in Ans 
fehung ihres Baues, ihrer Geftalt, 
ihrer Größe, des Verhaͤltniſſes ihrer 
Gliedmaaßen, ihrer Nahrung, ihrer 
Triebe umd ganzen Defonomie vers 
ſchieden. 

Wenn einige Voͤgel nur vom Rau⸗ 
be und Mord des ſchwaͤchern und wehr⸗ 
loſen Gefieders, oder auch der vier: 
füßigen Thiere Teben, fo nähren ſich 
andere bloß mit Getreide : und Saa: 
menföcnern, mit Örafe und Kräutern, 
oder befreyen uns von Lingeziefer und 
Gewuͤrm, welche ung ohne diefe wohl: 
thätigen Bogelgattungen zu einer un: 
feidlichen Plage werden würden. Jene 
find zu ihrem Raube mit fcharfen 
Klauen und Erummen Schnabel bes 
twaffnet, deren diefe zu ihrer Nahrung 
nicht bedürfen. Einige füchen ihre 
Speife auf dem Trocknen, andere ho: 
len fie aus dem Waller, aus Sms 
pfen und Moräften hervor, und find 
deswegen theils zum Schwimmen ges 
macht, theils mit langen Beinen, 
Schnäbeln und Hälfen verfehen. Ei: 
nige fuchen ihren Unterhalt am Tage, 

3 aber 


131 


aber dann, wann die Macht diefe in 
Schlaf eingewieget hat, fo kommen 
andere aus ihren Schlupfwinfeln ber: 
vor, um Beute zu machen, gleichfam 
als wenn fie fich ſcheueten, daß die 
Sonne Zeuge von ihrem Raube und 
Wuͤrgen feyn folle. 

Wenn einige Bogelgattungen, de: 
nen feine Yahrszeit das Futter ganz 
entziehet, Winter und Sommer ben 
ung bleiben, fo verlieren fich andere, 
welche bloß von Inſekten und Gewuͤr⸗ 
me leben, wenn fich diefe ihre Nab: 
rung verbirgt, und finden fich alsdann 
erft wieder ein, wenn der kuͤnftige 
Srüpling ihnen den Tifch aufs neue 
deckt. Einige diefer Vögel, welche ung 
verlaffen,, flreichen einzeln und und : 
merft davon, wie die Nachtigall, d 
Schwalbe ıc. ; andere verfammeln ſich 
zu ganzen Schaaren, und ziehen in 
großen Zügen, wobey Ordnung zu 
berrfchen fcheint, ab, wiedie Staaten, 
Kraniche, wilden Enten x. Kinige, 
deren zahlreiche Jungen, fo bald fie 
aus den Eyern gefrochen und trocen 
geworden, der Mutter folgen, und 
ihre Nahrung felbft fuchen müffen, wie 
alte Hübner- Gänfe: und Entenarten, 
beftehen nicht aus einzelnen Paaren, 
fondern ein Männchen bat viele Wei: 
ber; aber andere Gattungen, wo das 
Männchen und Weibchen die Arbeit 
des Neſtmachens, des Brütens und 
der Fütterung der Meftlinge mit ein: 
ander theilen, als die Tauben, Nach— 
tigallen, Schwalben, paaren fi, und 
ein Er ann nur eine Sie haben, 
Einige bauen ihre Mefter an die Erde, 
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als die Wachteln, Lerchen, Kibige, 
Trappen und alle Arten milder Huͤh⸗ 
ner, andere in Hecken und Gebüfche, 
oberhalb der Erde, auf Stauden und 
Zweige, als die Amfel, die Droßel, 
der Hänfling, die Grasmuͤcke; andere 
wählen bohe Bäume dazu, wie der 
Habicht, die Krähe, die Eifter, andere 
bauen in die Höhlungen und Ritzen 
der Bäume oder ihrer Aefte, als die 
Staaren und Spechte. Noch andere 
bereiten ihre Neſter unter den Dächern 
der Gebäude, in Felfen: und Maners 
tigen, wie die Sperlinge, die Schwals 
ben, die Dohlen und Bachfteizen. 
Selbft die Nefter ind nach Unters 
fhied der Vögel verfchieden , und mit 
minderer oder mehr Kunft aus ver: 
fchiedenen Materialien zubereitet. Die 
zahme Taube Fünftele am menigften 
an ihrem Baue. Ein Paar Meifer 
und Strobhalme, ohne Ordnung nes 
ben und über einander hingelegt, find 
das Lager für ihre Ener und Jungen, 
Weit kuͤnſtlicher bauet die Krähe und 
die Elſter. Die Grundlage ihres 
Baues ift Reisholz und Dornfiräus 
che, welche fie fo feft unter einander zu 
verbinden wifjen, daß fein Stück ich 
davon trennet. Selbſt das erſte Stück, 
das ſie dazu herbeyfuͤhren, wiſſen ſie 
ſo zu legen, das es nicht vom Baume 
herab fällt, ehe fie das zweyte holen, 
und mis dem erften vereinigen. Und 
wenn die Kräbe ihr Neft oben offen 
läßt, fo verbauet es die Elſter bis auf 
eine Fleine Deffuung an der Seite, 
wodurch fie eben hinein und heraus 
ſchlupfen kann. Wider Sturm und 
Wer 
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Wetter fchrigen die Aefte des Baums 
dies Gebäude; aber der Stord) ers 
bauet fih fein Neft ganz im Freyen 
auf die höchften Schornfteine, und 
verbindet es fo feſt damit, daß es auch 
den Sturmwinden Troß bietet, 
Inwendig geben die Vögel nad) 
ihrer verfchiedenen Art ihrem Baue 
ein zartes und weiches Bette von 
Strohhalmen, Laube, Graſe, von 
Baummoos, Wolk, Haaren und Fe; 
dern. Letztere fuchen fie entweder, wie 
die übrigen Materialien, zufammen, 
oder die kuͤnftige Mutter, wiez. E. 
die brürende Gans, rupfet fich felbige 
feldft aus, un den Eyern ein weiches 
und warmes Lager zu geben. Der 
Abt Plüche wit fogar ein Mönchen 
gefeben haben, das fih von feinem 
Weibchen die Federn unter dem Baus 
he zu diefem Endzwecke hat ausrau: 
fen laffen. Wenn alle andere Bögel 
ihre Nefter auf einem feften Grunde 
anlegen, fo bauet der Fleinefte unter 
ihnen, der amerifanifche Colibri, das 
feinige, welches er aus Hanf und 
Baumwolle webt, als einen Beutel 
an einen Zweig unter die Blätter ei: 
nes Pomeranzbaums. Faſt eben fo 
hängt der Kirfchvogel fein Neſt an 
Die Zweige der Bäume. Die Haus: 
ſchwalbe legt ihr Neft an ein Gebäu: 
de, da mo fie ein Obdach für Regen 
findet, auch felbft in den Häufern und 
Gtällen, von Schlamm oder Korb, der 
mit ihrem Speichel befeuchter, zu ei 
ner Urt von Mörtel wird, an. Die 
Zipdroßel bauer das ihrige in dicke 
Hecken, fie leimet es von Koth, Strob 
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und Moos zufammen, und übertäns 
chet es inwendig mit Thon oder Lei⸗ 
men. Diejenigen indianifchen Vogel: 
nefler, woraus der reiche Praffer ein 
$eckerbiffen macht, werden von einem 
Bogel, welcher eine Aehnlichkeit mit 
der Schwalbe hat, aus einem zaͤhen 
Schleime, der ihnen, wie man fagt, 
in der Begattungszeit, ans der Nafe 
fließt, an den Felfen und Klippen ges 
bauet. 

Der Vogel nimme das Maaß feir 
nes Baues, ohne Zirkel und Maaßſtab 
zu gebrauchen, und ohne einen Riß 
vor fich zu haben, nach der Größe ſei⸗ 
nes: Körpers, und nach der mehrern 
oder wenigern Zahl feiner Pünftigen 
Eyer und Jungen. Den Wuͤterichen 
unter den Vögeln hat die fir alles fors 
gende Natur nur eine, höchftens zwo 
Brüten im Jahr und gemeiniglich nur 
ein Paar unge geftattet, da fie fo: 
wohl das zahme Geflügel und diejes 
nigen Vogelgattungen, die uns zur 
Speife dienen, als auch die, welche 
der zu flarfen Vermehrung des Unges 
ziefers fleuern, mehrere und zahlreis 
chere Bruͤten thun läßt. Denn was 
wuͤrde es für cin Unglück feyn, wenn 
fi die Adler, die Geyer, die Weihen, 
die Uhus und Eulen, fo fehr wie die 
Hübner, die Lerchen und Krammerss 
vögel vermehrten? Einiger Voͤgel ihre 
Ener find ganz weiß, andere gelblich, 
bläufic), grünfich , aſchgrau ꝛtc. einige 
einfarbig, andere bald roth, bald braun, 
bald blau, bald ſchwarz, oder ſonſt 
gefprenfelt, Die Brützeit des Flrinen 
Gefieders ift vierzehn Tage; fo lange 
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figer die Taube auch noch. Bey grör 
fern dauert fie drey Wochen, bey der 
Gans, der Ente, dem Storche vier 
Wochen, bey dem Schwan auf ziven 
Monat: Den den Vögeln, wo ein 
Männchen nurein Weibchen hat, wers 
den die Kungen von den Alten gefüt: 
tert. Sind Würmer und Inſekten 
die Speife, fo führen fie folche den 
Mefllingen im Schnadel zu. Sind 
es harte Körner, fo fammeln die Alten 
ſolche erſt in den Kropf, und wenn fie 
darin fo weit erweicht find, daß fie 
die Jungen verdanen Eönnen, fo ſchuͤt⸗ 
ten fie ihnen folche in den Hals. 
Wenn es den Sperlingen und Krär 
ben gleich viel ift, auf Bäumen oder 
Dächern zu figen, fo feßt ſich die zah⸗ 
me Taube und Hansfchwalbe niemals 
auf Bäume oder Hecken, und den 
Raubvoͤgeln machen ihre gekruͤmmten 
Griffe oder Fänge das Sitzen auf der 
Erde oder einer andern Fläche unbes 
quem. Wenn die Machtigall und 
Amſel fih im Waffer baden, fo ver— 
richtet die Wachtel und das Huhn 
foihes im Sande, der Hänfling und 
Sperling aber bald in dem einen, bald 
in dem andern, Die Nachtigall fingt 
nicht, als wenn ihre Füße auf einem 
Afte oder Zweige ruhen, da hingegen 
die Feldferche dann erft ihren Gefang 
erfchallen läßt, mann fie ſich von der 
Erde in die Luft erhebt. Einige ba; 
ben einen ſchnellen, andere einen lang: 
famen Flug, einige erheben fich plöß: 
lich und mit leichter Anftrengung, ans 
dern füllt es fchwerer, und fie müffen 
erft einen Anlauf thun. Einige koͤn⸗ 
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nen die Luft nicht durchſchneiden, als 
daß fie ununterbrochen mit den Flüs 
geln fchlagen, andere, wenn fie fich 
weit genug erhoben haben , ſchweben 
eine Zeitlang mit ausgebreiteren Fluͤ— 
gen, ohne folche zu bewegen, darin, 
wie die Weihen und die Schwalben. 
Einige, gehen fehrittweife, amdere 
büpfen, noch andere laufen. 

Ben einigen ſtehen die Zähen ein: 
zeln, bey andern, welche fich der Füße 
beym Schwimmen anftate der Ruder 
bedienen, find fie durch eine Haut mit 
einander verbunden. Einige haben 
nur zwey Zähen, welche bende vor: 
wärts fißgen, als der Straus. Bey 
andern z. E, dem Kibiß, kommt die 
drirge Zaͤb, welche hinterwärts gehet, 
hinzu. Doch andere haben vier Zaͤ— 
ben, zwey vorwärts, und eben fo viel 
binterwärts, als die Spechte und Pas 
pagenen. Die allermeiften haben vorne 
drey und hinten aus eine Zähe, und 
zu diefer zahlreichen Efaffe von Voͤ— 
geln gehört die Lerche, welche fich von 
allen übrigen Gattungen diefer Elaffe 
dadurch unterfcheidet, daß die Hinter 
zähe in einer langen fpißigen Klaue 
befteht, welche man ven Sporn nennt, 
und immer länger wächft. 

Die Lerche ift der erfte Vogel, wel— 
cher uns nach dem Winter mit feinem 
fieblichen Geſange wieder erfreuet. 
Sie ift etwas größer als ein Sper: 
ling, der Schnabel ift dünn, braͤun⸗ 
lich, und vorne etwas fihwärzlich, 
Flügel und Schwanz find fehr lang, 
um fich hoch im die kuft zu erheben, 
und fingend eine Zeitlang darin zu 
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ſchweben. Der Er und die Sie find 
fajt garnicht zu unterfcheiden. Wenn 
diefer Vogel gehet, fo macht er mit 
dem Kopfe eine Eleine Bewegung. Er 
unterfcheider fich von andern Bögeln 
noch dadurch, daß er gegen den Wind 
flieger, fo wie unter den Fifchen die 
Salme und Forellen den Strom hinan 
ſchwimmen. 
Bey uns giebt es drey Arten von 
Lerchen: 1) die gemeine Feld: Korn: 
und Wiefenlerche, 2) die Heidelerche 
oder Waldlerche, 3) die Korh: Wege: 
oder Haubenlerche. Die Dobbellerche 
gehört in der neuen Welt zu Haufe, 
und die Seelerche hält fich nur an dem 
Geftade des Meers und an großen 
tandfeen auf. Die Hauptfarbe aller 
diefer Arten ift die braune, unter dem 
Leibe find fie weißlih. Friſch in feis 
ner Petinorbeologie fügt die weiße 
 terche als eine beſondere Art hinzu, 
und glaubt, daß fie aus Norwegen 
nach Deutfchland komme, aber Klein 
widerfpricht ihm, und behauptet, daß 
die weißen Vögel, wie die weißen 

Maͤuſe, von ohngefähr entſtehen, wel: 
ches er damit beweift, daß er in einem 
Mäufenefte drey afchgrane und zwey 
weiße Mäufe gefunden, und groß ge: 
füttert habe. 

So bald nach Lichtmeffen, im An: 
fange des Februars fchön Wetter ein: 
fälle, fo kommen die Lerchen, die der 
Winter entfernt hatte, wieder zu ung, 
und man fiebet fie, wenn es darauf 
fchneyer, bey Hunderten auf den Felde 
umber laufen. Gehet aber der Schnee 
nicht bald weg, fo verfchwinden fie 
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auf einmal wieder, ohne daß man 


weiß, wo fie bleiben, und erwarten 


eine günftigere Witterung zu ihrer 
MWiederfunft. Sie brüten gemeinig: 
lich dren mal im Fahre, und haben 
das erfte mal fünfe, das andere mal 
vier, und das feßte mal dren Junge, 
doch trifft diefe Abwechſelung in der 
Zahl der Zungen nicht allemal zur 
Die erſte Brut ift im Anfange des 
Aprits, auch wohl ben gelindem Wins 
ter fchon zu Ende des Februars, und 
es ift zu verwundern, daß fie Eyer 
und Junge in folcher Jahrszeit wider 
Froft und Schnee ſchuͤtzen koͤnnen. 
Ihre Vermehrung ift, wie die Vers 
mebrung der Wachteln und Kram: 
metsvögel, erftaunlich. Wieviel Dank 
ift der Menfch feinem Schöpfer ſchul⸗ 
dig, der einen fo reichen Segen auf 
die Gattungen des Geflügels gelegt 
bat, welche einen beträchtlichen Theil 
feinee Nahrung ausmachen, 

So bald die Jungen nur ein wenig 
Federn befommen haben, fo laufen fie 
ſchon aus dem Mefte, die eine hie, die 
andere da auf den nächften Aeckern 
herum. Dies fcheint ihnen die Mas 
tur um deswillen eingegeben zu haben, 
damit nicht die ganze Brut, wenn fie 
ein Raubthier beyfammen im Mefte 
fände, verloren gehe. Denn da ihre 
Mefter an der Erde find, fo find fie 
doppelter Gefahr ausgeſetzt, und fie 
müffen fo fehr die Klauen der Raub⸗ 
vögel, als die Zähne des Fuchfes, des 
Marvders, des Iltis ze. fürchten, Wenn 
die Alte mie den Schnabil voll Tut: 
ter berzufliege, fo rufer fie zuvor den 
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ungen. So bald eines davon ant- 
wortet, fo läßt fie ſich da ins Getreide 
nieder, fuͤttert dieſe, holet nachmals 
neue Nahrung, und ſuchet ihre uͤbri⸗ 
gen Kinder auf gleiche Art auf. Die 
Nahrung der Lerche iſt Gewuͤrm, 
gruͤne Saat, kleines Geſaͤme und Ge: 
treidekörner, befonders Haber, welchen 
fie aushüffen. Und wie alle Vögel, 
es fen zur Beförderung der Verdau— 
ung, oder daß es ihnen fonft zur Ges 
fundpeit diene, Pleine Steine oder 
Sand verfhlucden, fo findet man 
auch von leßtern in den Mägen der 
Lerchen. 

Unter den Singevoͤgeln hat die 
Lerche die erſte Stelle nach der Nach— 
tigall. So bald die aufgehende Mor: 
genröthe die Natur und fie aus dem 
Schlafe erweckt, erhebt fie ſich fingend 
gegen den Himmel, und bringt gleich: 
fam ihrem Schöpfer Lob und Danf 
für ife Dafenn und ihre Erhaltung 
dar. Eben dies wiederholt fie des 
Abends, ehe fie fich eine Ruheſtaͤtte 
ſuchet, und beſchaͤmt dadurch unzäb: 
lige Menfchen, welche diefe große 
Pflicht verfäumen. Sie hat von die; 
fen Lobe ihre fateinifche Benennung. 
Ihr Gefang iſt anhaltend, bat aber 
nicht fo viel Variationen, als der Öe: 
fang der Nachtigallen, noch ihre Tb: 
ne die Modulation diefer ihrer. Sie 
ſchwingt ſich, fagt der Verfaſſer des 
KHandbuchs der Naturgefchichte, in ger 
rader Linie auf, befchreibt einen Theil 
eines größern oder Eleinern Zirkels, 
wen fie weit genug von der Erde ent: 
ferne iſt, bis fie ſich ohngefaͤhr über 
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einem Weibchen befindet. Und um 
daſſelbe zu ergößen und ihm zu gefalz 
len finge das Männchen Iebhafter, 
ſchlaͤgt mit den Fluͤgeln, und bewege 
aus Vergnügen den ganzen Körper, 
Diefe zärtliche Bewegung, mit der 
fügen Melodie feines Gefanges vereis 
nigt, dringt dem Weibchen zu Herzen, 
es richtet feine Augen fiebreich in die 
Höhe, das Männchen zweifelt nicht 
mehr an feinem Glück; aber vorfich: 
tiger, als die meiften Menfchen, fteigt 
es langſam hernieder, und ſcheint fich 
zu fürchten, das Weibchen möchte böfe 
werden. Bald giebt es endlich doch 
dent Vergnügen nach, weil es ſich des 
Weibchens verfihert zu feyn glaubt, 
und fährt wie ein Blitz herunter. 

Der Gefang der Heidlerche ift ſchoͤ— 
ner, und hat mehr Abwechfelung als 
der Gefang der Feldlerche, Will man 
daher eine gute Singelerche im Zi: 
mer haben, fo bringe man einen Felde 
lerchennejtling zu einer im Herbſt ges 
fangenen Heidelerche, jedoch jede im 
einem befondern Käfig, fo wird der 
Schüler im folgenden März fo gut 
wie fein &ehrmeifter die Heidelerche 
fingen. Allein die Muͤhe, welche nun 
dabey verwendet, ift nur gar zu oft 
vergebens, weil der Geſang ein Vor⸗ 
zug des Männchens ift, und man fol: 
des, wenigſtens bey den Meftlingen, 
von dem Weibchen gar nicht unters 
ſcheiden kann. Man füttert fie mit 
zerdruͤcktem Hanfjaamen, in Milch ges 
weichter Semmel, Elein gefehnittenem 
grünen Kohl und dergleichen. 

Das Bogelbauer wird mit grünem 
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Tuche bezogen, und der Boden etwa 
auf zwey Finger hoch mit Sande be: 
legt. Glück es nun aber auch eine 
Singelerche zu erhalten, fo ift ihr Ge: 
fang mit dem Öefange der Lerche im 
freyen Felde nicht zu vergleichen, 
- Denn eines theils verliert ein einge: 
fperreree Vogel, es fen Lerche, Nach— 
tigall, oder mas es für einer wolle, 
mit feiner Freyheit und fonft gemöhns 
lichem Futter auch allemal vieles von 
der tebhaftigkeit und Anmuth feines 
Gefanaes, andern theils ift es ein zu 
ftarfer Zwang für die Lerche, die nur 
in freyer Luft fchmebend, und in die 
Höhe fteigend zu fingen gewohnt ift, 
daß fie in einem engen Käfig einge: 
ſperrt fißend fingen muß, und endlich 
hört man den Gefang eines Stuben; 
vogels immer gleich nahe und gleid) 
ſtark, welches unferm Obre bey wei: 
tem nicht fo angenehm ift, als wenn 
wir ihn auf dem Felde bald nahe, bald 
fern in verfchiedenen Entfernungen 
von uns hören. 

Die Heidelerche ift etwa um den 
dritten Theil kleiner, als die Feldlers 
che, und bat einen fürzern Schwanz. 
An Farbe ift fie von diefer nicht viel 
unterfchieden. Sie bält fih auf den 
- Feldern, die an einen Wald von Nas 
delholz ftoßen, auf. Sie fliegt nicht 
gerade in die Höhe, fondern im ‘Bo: 
gen, ſetzt fich auf einen Baum, und 
fingt auch auf felbigem. Sie brürer 
nur zwen mal, das erfte mal legt fie 
fünf, das andere mal vier Eyer. 

Die Haubelerche bat einen Feder: 
buſch auf dem Kopfe, den fie bald er; 
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hebt, bald niederlegt, Man betrachtet 
ihn als eine Haube, und von folcher 
hat fie ihre Benennung. Sie hält 
fi gern an Bächen, Sünpfen und 
niedrigen Dertern auf, Die Dubbels 
ferche finder man nur in Amerika, und 
ift faft fo groß, wie ein Staar, Am 
ganzen Bauche ift fie weiß, und auf 
der Bruft mir einem breiten braunen 
Streife bezeichnet, und fingt ganz har⸗ 
monifh, Die Seelerche liebt vie 
Ufer des Meers, man finder fie häufig 
auf den wüften Inſeln an der englis 
ſchen Kuͤſte. ine Urt diefer Lerchen 
bat am Oberleibe braune Federn mit 
grauer Einfaffung; ihre Eyer find 
weiß, und ſchwarz geflecft. Die anz 
dere Art, welche man auch am Gens 
ferfee in der Schweiz findet, ift etwas 
Fleiner, die Eyer grünlich, und braun 
punftirt, 

Die Heidelerche höret mit ihrem 
Geſange ſchon, wie die Nachtigall, 
um Johannis auf, hingegen ſetzt ihn 
die Feldlerche bis nach Bartholomaͤus 
fort. Gegen den Winter verlieren 
ſich beyde Arten, aber die Haubelerche 
bleibt, und man trifft ſie mitten im 
Winter zwiſchen den Sperlingen und 
Goldammern auf den Landſtraßen, in 
den Dörfern und auf den Höfen an, 
Die Feldlerche ftreicher in unzählbarer 
Menge gemeiniglich im October das 
von, aber viele Taufende fallen bey 
folchem Streichen in die ihnen geftells 
ten Meß, So mürgen Menfchen 
noch weit entfeßlicher unter diefen uns 
ſchuldigen Creaturen, als alle Raubs 
tbiere, und es hilft ihnen nichts, za 
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fen den Sommer Aber entgangen zu 
ſeyn. Die Heidlerchen verftreichen 
nur in Fleinen Haufen zu zehn Dis 
böchftens zu funfzigen. Die gemeinfte 
Meynung ift, daß die Lerchen den 
Winter in warmen Ländern zubrin: 
gen, aber Blein behauptet mit grös 
ßerm Rechte, dag fie fih unter den 
Wurzeln der Baͤume, unter Steine, 
oder wo fie fonft Löcher an "Bergen 
und Hügeln finden, verfriechen, aus 
felbigen bey guten Tagen hervorfom: 
men, und die Gaatfelder befuchen, 
aber auch, fo bald Schnee und Froſt 
wieder einfallen, fich wiederum in ihre 
vorigen Löcher verbergen, Wie man 
denn niche nur ganze Heere derfelben 
in der firengften Kälte über befäete 
Felder hinweg ziehen fehe, welche ge; 
meiniglich in der Fruͤhſtunde, wenn 
die Sonne fcheine, die hervorgeſchoſſe⸗ 
nen Feldfrüchte abfräßgen, und nad 
einer Biertelftunde nach ihren vorigen 
Dertern, woher fie gefommen, zurück 
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fehrten, fonbern er habe ſelbſt einfteng 
mitten int Winter ver einer Scheure 
auf einem vom Schnee befteyeren, und 
des Abends zuvor mit Korn beftrenes 
ten Plage, mit einem Schuffe 36 Ler⸗ 
hen nebſt einigen Sperlingen und 
Gruͤnſpechten erlegt, Sch habe ſchon 
vorhin angeführt, daß die Lerchen, 
wenn ihnen die Witterung mach ihrer 
Wiederfunft wieder ungünftig wird, 
fich abermaf verlieren, ohne daß man 
weiß, wo fie bleiben. Kaun man aber 
wohl behaupten, daß fie alsdenn auf 
etwa vierzehn Tage oder drey Wochen, 
welche die Strenge der Kälte etwa 
noch dauert, eine zwote Meife über 
das Meer nad den Mittagsländern 
thun, und fo bald wieder zuruͤckkehren 
follten? Oder ift es nicht vielmehr 
hoͤchſt wahrfcheinlich, daß fie in eben 
den in der Nachbarfchaft befindlichen 
Schlupfwinkeln eine mildere Luft abs 
warten, in welchen fie fid) vor Anfang 
des Winters verfrochen hatten? 


Der Schluß folgt fünftig. 





Zufällige Gedanken. 


Man beruft fih in unfern Tagen 
vielfältig auf den ſtillſchweigen⸗ 
den Original: und Socierätscontract, 
und urgiret ihn nachorücklich zum Be: 
ften der Menfchbeit. Die Sache mag 
wahr nnd die Abſicht ganz gut ſeyn; 
aber was man übrigens davon hoffen 
und erwarten kann, fehe ich nicht ein. 
Da fo viel ausdruͤckliche und ſehr feyer: 
lich vollzogene Eontracte fo übel erfüllt 
und gehalten werden, fo begreif ich 


nicht, wie man ſich vielvon einem ſtill⸗ 
fchweigenden verfprechen will. 

Sid immer und ununterbrochen 
freuen wollen, ift das ficherfte Mittel 
fich nicht fange freuen zu koͤnnen. 

Eine Nation, die bis zu einem ger 
wiffen Grad aufgeklärt iſt, wird feiner 
denken und beffer fprechen, — aber 
allemal weniger thun, und meiftens 
ſchlechter haudeln als ihre raubern 
Vorfahren. 
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Hannoyveriſches Magazin, 


rotes Stüd, 
Montag, den ıten Februar 1779. 





Die Lerde 
(Schluß der im vorigen Stücke adgebrochenen Abhandlung. ) 


5): ferchen werden an den mei: 
ften Orten in Deurfihland mir 
zur Jagd gerechnet, und ihr 
Bang, das Lerchenftreichen, ift nur des 
nen verftattet, welche mit jener berech- 
tiger find. Diefes Streichen gefchie: 
bet im October, wenn fie am fetteften 
und zur Speife am beften find. Auf 
die Leipziger Lerchen wird der größte 
Werth geſetzt. Sie werden aus allen 
umliegenden Gegenden in folder ers 
flaunlihen Menge dahin ; gebracht, 
und wieder auswärts verkauft, daß 
oft bloß in der. Accife davon. 1500 
Rihlr. des Jahrs berechnet werden. 
Man fängt fie Sowohl mir Nachtgarn, 
als mit Tagneßen, oder fogenannten 
Klebenegen. Die Witterung dazu 
muß recht trocken ſeyn; denn bey naſ⸗ 
ſem Wetter begeben fich die Bögel in 
die Gefiräuche, wo man mit den 
Megen nichts ausrichten fann. Die 
Bauern in Franfreich bedienen fich 
eines andern Mittels, als der Netze, 
und fangen mit geringer Mihe und 
Koften gleichwohl bisweilen eine große 
Menge, Wenn fie ausgefundfchaftet 


haben, wo fich die Lerchen am meiften 
aufbalten, fo fireuen fie dafelbft Has 
ber, fchlagen drey, vier und mehr 
Reiben kurze Pflöcke auf folchem Felde 
in die Erde, befeftigen ange Stricke 
von einem Pflocfe zum andern, und 
Enüpfen viele Schlingen von doppelten 
Pferdehaaren vier bis fünf Zoll weit 
von einander an die Striche, fo daß 
folde nahe an die Erde bangen. 
Wenn die Lerchen den Haber gewahr 
werden, fo fallen fie begierig darauf, 
und verftricfen fich in den Schlingen. 
Die arme Lerche läßt ſich auch bey 
hellem Sonnenfchein durch einen Spies 
gel betriegen und ins Garn locken. 
Wenn der, welcher fie auf diefe Arc 
betriegen will, fidh vorber eine Grube 
bereitet, worin er verborgen fißen 
ann, fo feller er auf offenem Felde 
feine Schlagwände oder Mege rund 
herum auf, fchlägt mitten in ſolchem 
Raume eine Spindel in die Erde, 
zwey Zoll hoch über derfelben, feßet 
den Spiegel darauf, macht eine Linie 
an die Spindel, nimmt das andere 
Ende davon, wie auch die Linie der 
Schlag⸗ 
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Schlagmwände in die Hand, und ver: 
birgt fich in feiner Grube, Wenn er 
fieht, daß Lerchen gezogen kommen, fo 
drehet er beſtaͤndig den Spiegel vermit: 
teift der daran befeftigten Linie. Wird 
denn eine Lerche folches gewahr, fo nd: 
hert fie fih und auch wohl mit dieſer 
Die ganze uͤbrige Schaar. Go bald 
fie nun nach dem Spiegel bernieder 
fliegen, fo ruͤcket er mit der andern Li: 
nie die Netze über fie zufammen, 
Endlich werden die Lerchen auch vers 
mittelſt des Lerchenfalfen in die ihnen 
geftellten Netze gejagt. Diefer Vogel 
ift ein abgeſagter Feind ver terche, und 
ihre Furcht für ihn ift fo groß, daß 
fie, wenn fie ihn anfichtig wird, ſich 
an dem nächften und beften Ort zu 
verſtecken ſucht, und fich eher mit Han: 
den greifen, oder mit dem Tiraß uͤber⸗ 
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decken läßt, als daß fie auffliegen follte, 
Er laͤßt fi zum Fange nicht abrichs 
ten, fondern, wenn man ihn auf eine 
Lerche wirft, und er fie erbafcht, fo 
fährt er mit feiner Beute auf den naͤch⸗ 
ften Baum, und verzehrt fi. Will 
man ihn alfo zu diefer Jagd gebraus 
chen, fo richtet man auf einem Haber: 
acer, wo fich terchen aufhalten, Steck⸗ 
neße auf, gehet auf der andern Geite 
des Ackers, mit dem Falken auf der 
Hand, ganz langfam hin, läßt ihn mit 
den Fluͤgeln fih bewegen, aber ohne 
ihn von der Hand zu laffen. Wenn 
die Lerchen ihren Feind und feine Bes 
wegung von ferne fehen, fo wollen fie, 
ohne aufjufliegen, in der Stille davon 
fehleichen, und laufen in die vorgeftech; 
ten Netze. 
dy= 28. 





Leonore oder die ſtreitigen Samilien, eine beroifhe Erzählung. ”) 


eonore war die Tochter des Grafen 
Gomez eines edlen Caftilianerg, 
welcher fih unter der Megierung des 
Don Ferdinand gegen die Mohren fehr 
hervorgethan hatte. Diefes Frauen 
zimmer zeichnete fich durch ihre Schön: 
heit und Verſtand ungemein, durch 
ihre Findliche Liebe aber über alles aus. 
Sie war in die Gefangenfchaft der 
Mohren geratben, jedoch glücklicher 
WB eife daraus durch Carlos den Sohn 
des Don Diego, einen jungen Herrn, 
der ducch feine liehenswuͤrdige Perfon, 
Großmuth und Tapferkeit fi außer: 


ordentlich hervorthat, errettet worden, 
Ein alter tödtlicher Haß berrfchte zwis 
fchen diefen beyden Familien, als Cars 
los Leonoren der Wuth der Feinde ents 
riß. Als fie nach Hofe zurück Fan, 
mablte fie den Heldenmurb- deffelben 
dem Könige mit fo lebhaften Farben, 
daß diefer ihr befahl, felbft die Ehren⸗ 
zeichen, womit fie ihn belohnet zu fes 
ben wuͤnſchte, in Borfchlag zu bringen. 
Ob fie gleich des Haffes zwifchen ihren 
KHäufern eingedenf war, fo fühlte fie 
fi) dennoch gedrungen bey diefer Ges 
legenheit ihre Dankbarkeit fehen — 
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laſſen, und bat daher den König, fo 
guädig zu ſeyn, und dem Carlos die 
nächte Stelle nach ihrem Vater bey 
der Armee zu bemilligen, 

Der König erflärte fich ihren Win: 
ſchen geneigte, und wollte daß Carlos 
das Patent aus ihren Händen empfan: 
gen follte. Es gefehah, und die Blicke 
die beyde mwechfelsmeife auf einander 
warfen, ließen hoffen, daß der alte Haß 
in völlige Vergeſſenheit gerathen wer: 
de, als Don Sanchez, einer von den 
Hiflingen, eiferfüchtig auf die Gunft: 
bezeugungen, welche der König bier 
erwies, und felbft in Leonoren verliebt, 
die erfte Gelegenheit ergriff den alten 
Groll zwiſchen beyden Familien wie: 
derum anzufachen. In dieſer Abſicht 
gieng er zu dem Grafen Gomez, brachte 
die Rede auf das gute Vernehmen, 
in welches ſich derſelbe wiederum mit 
ſeinem alten Todfeinde eingelaſſen, 
konnte ſein Erſtaunen nicht bergen, daß 
ein Edelmann einer ſolchen Schwach— 
heit faͤhig ſeyn koͤnnte, mit dem Anfuͤ— 
gen, Feigheit mit Liſt verfunipft müßte 
allem Anſehen nach von einem tapfern 
Manne nicht bezwungen werden Fön: 
nen, und es Eränfe ihn, wenn er die 
Wahrheit fagen folle aͤußerſt, den Geift 
des Grafen Gomez fo berabgefunfen 
zu ſehen, daß er durch niederträchtige 
Hoffünfte getäufcht, feine gerechte 
Empfindlichkeit aufgeopfert, und ſeine 
Geste fo weit herabſtimmen laſſen eine 
Mache aufzuaeben, die fo guten Grund 
babe. Ale Welt wiffe, daß Don Die: 
90 feine andere Abſicht habe als ihn 
einzufchläfern, um ibn defto leichter 
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um feine Ehrenſtellen und Reputation 
zu bringen, Er möge es ihm nur auf 
fein Wort glauben: Er habe Feinen 
ärgern Feind als denfelben, 

Gleich nach diefer Unterredung bes 
gegnete der Graf Gomez, als er von 
Zweifeln und Beforgniffen beunrußis 
get, eben den Entfchluß faßte der Sa: 
che meiter nachjuforfchen, dem Don 
Diego, Er warf ihm in der Hiße, 
feine Treufofigkeit und niederträchtige 
Art zu denfen vor, und fchaft auf fein 
friechendes Betragen gegen den König. 
Diego erflaunete über diefe Sprache, 
und ermahnte ihn in einem hoben Tor 
mehr Ehrerbietung gegen feinen Bor: 
gefegten zu gebrauchen. Das Wort 
Vorgefegter machte feine ganze Ems 
pfindlichkeit rege, und er Eonnte in der 
Heftigkeit feines Zorns fich nicht ent; 
balten dem Diego einen Schlag zu ges 
ben, der ihn ganz außer ſich brachte, 
Diefer Fam indeffen bald wieder zu fich 
ſelbſt, und zog den Degen, Gomez that 
dergleichen, und war fo glücklich ſei⸗ 
nen Gegner zu entwafftten, 

Carlos, der feinem Vater von weis 
ten folgte, eilte, als er das Geflirre 
der Degen hörte, berzu, und fand den— 
felben athemlos und entwaffnet liegen. 
Er ließ ibn fofort nach feinem Pallaft 
tragen, erfuhr von ihm den Vorgang 
und erhielt den Auftrag den Schimpf 
zu rächen. Man gedenfe fich die Bes 
ftürzung des Don Carlos! Er liebte 
geonoren, und wie follte er fich haben 
entfchließen koͤnnen, Die Hand gegen 
ihren Vater aufzubeben! Er begab 
ſich daber in der Stille zu ihm, und 
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erfuchte ihn zu wiederholten malen ſich 
zur Wiederausföhnung geneigt finden 
zulaffen. Aber umfonft, Gomez hörte 
ihn nicht, und fchwor feiner Familie 
eine ewige Feindſchaft. 

Carlos wurde durch diefe Art von 
Herausforderung aufgebracht, und ließ 
fich gefallen den Gomez des foigenden 
Tages hinter den Wällen zu erwarten. 
teonore, melche von dem vorfeyenden 
Zweykampfe Nachricht erhielt, war 
zwifchen Liebe und Schuldigfeit ge: 
theilt. Sie entſchloß fih endlich ih: 
ren Liebhaber, wofern derfelbe ihren 
Vater toͤdten würde, mit der firengfien 
Rache zu verfolgen , ibn. aber nicht zu 
überleben, wen der Sieg ihrem Ba; 
ter zu Iheil werden würde, 

Dies waren ihre Gedanfen, als fie 
plößlich ein fchrecfliches Geſchrey des 
Poͤbels hörte, Sie flob nah dem 
Plage woher ſolches kam, und ſah ih 
ren Vater in ein nabe gelegenes Klo: 
fter , allem Anſehen nach todt, hinein: 
tragen. Sie eilte hinzu und fanf bey 
den Körper ohnmächtig nieder. Ihre 
Dienerinnen trugen fie nach Haufe. 
Sie fam aber nicht fo bald wieder zu 
fih, fo warf fie ſich zu des Königs 
Süßen und beſchwor denfelben, Don 
Earlos den Mörder ihres Vaters der 
Strenge der Geſetze zu überliefern. 

Zu gleicher Zeit erfchien and) Don 
Diego und flehete um das Leben feines 
Sohnes. Als der Monarch beyde 
angehört hatte, verfprach er $eonoren 
Genugthuung zu verfchaffen, und zu 
folhem Ende ohnverzüglich feinen Ge: 
sichtshof, um den Don Carlos zur 
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Verantwortung zu ziehen, zu verſam⸗ 
mein, Leonore war mit diefer AUnts 
wert einigermaßen zuftieden und begab 
ſich hinweg. 

Jndeſſen fühlte doch dieſes unglück: 
liche Frauenzimmer, Trotz aller ihr 
wiederfabrnen Beleidigung, nod) im⸗ 
mer eine heftige Deiaung gegen den 
Don Carlos. Und fo entfchloffen fie 
auch immer war ihre Klage mit allem 
möglichen Eifer zu betreiben, fo 
wünfchte fie dennoch heimlich ihre 
Sache zu verlieren, und zitterte vor 
dem Gedanfen ihren Gegner durch 
den König verurtheilen zu feben. Ben 
alle dem blieb fie jedoch dabey, die 
ganze Ruhe ihres Herzens der Mache, 
welche ihre Findfiche Pflicht von ihr 
forderte, aufzuopfern, 

Als der zum Verhoͤr anberanmte 
Tag kam, fand fie den Don Carlos 
mit feinem Vater vor dem Gerichts: 
bofe. Der König befahl ihr ihren 
Vortrag zu thun, und es geſchah fols 
ches auf die allerentfchloffenfte Weiſe 
gegen den Don Carlos. Nachdem fie 
der König einige Zeit gehört hatte, fiel 
er ihr in die Rede und fagte: Er koͤn— 
ne fich unmöglich entfchließen einen 
Mann zu verurcheilen, der der Ber 
fehüßer feiner Krone fen, und fich durch 
feine Siege über die Mohren fo große 
Ehre erworben hätte. 

Sanchez der im Gerichte gegenwaͤr⸗ 
tig und beforgt war, daß der König 
zwifchen beyden Theilen eine Ausföh: 
nung fliften möchte, brachte auf die 
Bahn, daß der Zweykampf ein Mit« 
tel fen, den König aus der Sache zu 
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ziehen, und das Schickſal des Don 
Carlos zu entfcheiden, erbot ſich aud) 
der Verfechter von Leonorens Sache 
zu ſeyn. 

Der Monacch genehmigte nach eis 
nigem Widerftreben den gethanen Bor: 
ſchlag. Alfobald wurden die Schran: 
Een formirt, und Sauchez und Carlos 
giengen auf einander los. Der legte 
blieb Sieger, und warf feinen Gegner 
entwaffnee zu Boden, 

eben Sie, Sanchez! rief der groß: 
muͤthige Carlos. Die Tage desjeni: 
gen der Leonorens Sache verficht find 


heilig. Nehmen Sie ihren Degen wie⸗ 


der, und legen Sie diefes ehrenvolle 
Siegeszeichen, das ihre Reizungen er: 
obert haben, zu ihren Füßen. 
Sanchez, durch diefes edelmüthige 
Berragen gerührt, umarmte den Car: 
los, und befchloß ihm nicht weiter zu 
verfolgen. Er floh zu Leonoren, und 
niachte ihr felbft das Glück des edel: 
muͤthigen Sünglings befannt. Als fie 
ibn angehört, rief fie mit bebender 
Stimme aus: o Liebe! o verfolgtes 
Herz! o Gore Iehre mich, wie ich mei: 
ne £eidenfchaft befriedigen kann, ohne 
daß es auf Koften der meinem Vater 
ſchuldigen Ehrfurcht gefcheben möge! 
Doch, Sanchez, bat er nicht meinen 
Vater ermordet, wuͤrde es nicht gott: 
los ſeyn, wenn ich feinen Sieg belob. 
nen mollte! Mein, Mein! ein einfa: 
mes Klofter foll mein Zufluchtsort 
feyn , dahin will ich eilen, und meine 
künftige Tage Gott alleine weihen. 


Leonore oder die freifigen Familien, 
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In diefem Augenblicke meldete man 
ihe, daß der König unterwegens fey 
und befohlen babe, daß fie ihn in ihs 
rem Pallafte erwarten ſolle. Ferdis 
nand Fam wirklich und rief ihr, fo 
bald er fie erblickte, zu: Leonore, Ihr 
Vater lebt! Er befinden fih wohl. 
Ich babe ihn eben geſehen und umar: 
met. Laffen Sie den Don Carlos vor 
ſich, beleben Sie feinen niedergefchlas 
genen Geift durch diefe fröliche Bots 
fchaft wieder, und kommen Sie fofort 
mit ihm nach Hofe. Leonore wurde 
vor Freuden ohnmächtig, fand mie fie 
wieder zu fich felbft fam den Don Car; 
108 zu ihren Füßen, und wurde mit 
demfelben in die Pöniglichen Zimmer 
gebolt, wo fie ihren Vater antraf. 
Die Größe ihrer Freude und Vers 
wunderung läßt füch nicht ausdrücken, 

Gomez war vom feinen Wunden 
durch die Öefchicklichfeit und Gorgs 
falt des Abts, in deſſen Klofter man 
ihn getragen hatte, gar bald wieder 
bergeftelit, und die Sache von dem 
König um Leonorens Freude durch 
Ueberrafchung zu vergrößern, bisher 
verborgen gehalten worden. 

Nun wurden alle alte Beleidigun: 
gen auf ewig vergeffen. Gomez ver: 
einigte Carlos und Leonoren mit eins 
ander, und die Ruhe ward in zwey 
edlen Familien auf einmal wieder bers 
geftellt, die eine wechfelfeitige Feinds 
fchaft fo viele Jahre hinter einander 
unterbrochen batte, 
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Zufällige Gedanken. 


De eigentliche Gelehrte, ſagt man, 
iſt kein guter Geſchaͤfftsmann. 
Außer feiner Studierſtube oder Cathe: 
der iſt er wenig brauchbar. - Es mag 
ſeyn; aber würde er es nicht werden, 
wenn man ihn mehr brauchte und wer 
niger zuruͤckſetzte. 

Der Geiſt der Freyheit, — gegen das 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts — 
ben Schriftſtellern, — in Frankreich, — 
iſt eine Erſcheinung, welche die Nach— 
welt nicht ohne Maͤhe erklaͤren wird, 
außer wenn ſie dieſelbe fuͤr eine An⸗ 
wandlung haͤlt, welche der Geiſt des 
Sonderbaren, dieſer Geiſt unſrer Zei— 
ten, hervorbrachte. 

Der Dunſt der Ehre iſt fo außeror— 
Dentlich dünne, daß ein nur etwas fihar: 
fes Auge dadurch ohne Mühe wegſieht. 
Und doch Blender er außerordentlich, 
und reift die beften Köpfe bin. Es 
muß das unter andern wohl mit daher 
kommen, weil er fo ſchon gefärbt, und 
ſonderlich in der Ferne außerordentlich 
glänzend ift, dabey einen ſehr angeneb: 
men Geruch um fich verbreitet, und 
den Kopf ſehr einnimmt. 

Ein hoͤckrigtes oder übel geformtes 
Verdienſt kann fich wenig Beyfall ver— 
ſprechen, da das von guter Taille und 
Bildung kaum eine leidliche Aufnahme 
erwarten darf. 

Sind wir in unſerm Geſellſchafts— 
zirkel merklich gehaßt, ſo werden wir 
verfolgt oder vermieden, And wir vor: 
züglic) geliebt, fo werden wir geſucht, 
und durch Ueberlaͤſtige befchweret, Die 


Kunft zu leben wird daher faft fo ſchwer 
als die Navigationsfunft, Man muß 
behutſam feuren, wenn man Sud 
halten, und glücklich zwifchen der Scyls 
la und Charybdis hindurch will. 

Man legt es den Großen der Erde 
zur Saft, daß fie uns meiftens mie Hoff: 
nung und leeren Berfprechungen bes 
zablen. Sie find deshalb billig zu tas 
deln; aber find wir es nicht eben fo ſehr, 
daß wir uns mit fo verrufener Münze 
bezahlen laffen, und fie für voll anneh⸗ 
men? Denn mebrencheils machen wie 
uns noch mehr Hoffnung als uns ges 
macht wurde, 

Die befannte fchriftftellerifche Res 
gel, - daß man feinen Leſern weder zu 
viel noch zu wenig fagen müffe, — ift 
recht gut, wenn der Schriftiteller nur 
feine fefer und ihr Faffungsmaaß ger 
nug kennete, oder diefe Lefer nicht fo 
ſehr verfchieden wären. 

DieReligion artet zu Zeiten in Abers 
alauben und Schwärmerey, fo wie die 
Philofopbie in Grillenfaͤngerey und 
Sophiftif aus. Hat nun darıım die 
eine wohl Recht die andere zu verach: 
ten, oder müffen fie nicht vielmehr alle 
gegenfeitige Vorwürfe fo viel mehr aufz 
heben, da jede ihre Mißbraͤuche bat, 
die ihren innern Werth jo wenig als 
den Gebrauch ohne offenbare Unbilligs 
keit nicht herabſetzen koͤnnen. 

Ein ſchaͤtzenswuͤrdiger Charakter 
und ein liebenswuͤrdiger Charakter ha⸗ 
ben beyde ihre eigenen Schoͤnheiten, 
die ſich aber ganz wohl in einer Gruppe 

ver 
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vereinigen laffen, und welche vereint eine 
fo viel beffere Wirfung thun werden, 

Wir lieben Jemand nicht, ohne ei: 
gentlich zu mwiffen warum. Das mag 
allenfalls hingehen. Aber wenn wir 
Semand baffen, fo müffen wir north: 
wendig wiffen warum. 

Daß wir uns gleich bleiben follen, 
wird durchgängig und nicht unbillig 
von ung gefordert ; indeffen iftes auch 
billig, daß man in feinen Forderungen 
nicht zu firenge fen, und ſich allenfalls 
mit der Negative begnfige. Ben den 
häufigen und unvermeidlichen Berän: 
derungen, welchen wir von innen und 
außen unterworfen find, ift es immer 
genug, wenn wir uns nicht zu fehr un: 
glei werden. 

Es ift recht und billig, daß ein guter 
Bürger für den Staat lebe, aber es ift 
eben fo recht und billig, daß der Staat 
den guten Bürger auch für fich leben 
laſſe, damit er Luft behalte für ven 
Staat zu leben. Patriotismus muß 
nicht übertrieben werden, fonft wird er 
ein eben fo leeres Geſchwaͤtz als über: 
fpannte Moral. 

Wir wundern ung,und wie eg fcheint 
mit Recht, daß gegen das Ende des 
achtzehnten Jahrhunderts noch fo viel 
dicker Aberglaube in dem lichtvollen 
Europa wohnet. Aber ich bin über: 
zeugt, wir würden uns noch mehr wun⸗ 
dern, wenn wir ing Innere der Men: 
fchenföpfe einen Blick thun Fönnten, 
Jetzt fchrenen wir nur über Ausbrüche 
des Aberalaubens beym großen und 
Heinen Pöbel; aber was würden wir 
fagen, wenn wir Philoſophen und Geis 
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ſter von erfien Range, weniaftens dem 
Ruf nach, erbfickten, die fein Joch fo 
geduldig als Hofpitalweiber tragen, 
Sehr unmöglich wäre es wenigftens 
nicht , etwas beym Schluß des Zah: 
bunderts anzutreffen, twas man beym 
Anfange deffelben nicht felten gefehen 
bat, — Descartes that menigftens we; 
gen der glücklichen Erfindung eines 
neuen Syſtems ein Gelübde an die hei: 
lige Jungfrau zu Loretto. Gefchah 
dag von einem fo großen Weltweiſen, 
was mag nicht oft in den Köpfen der 
kleinern für Verfinſterung entſtehen. 

Es befremdet uns, daß gewiſſe Wahr⸗ 
heiten, Ideen oder Bilder, nicht immer 
eine gleiche Wirkung auf unſern Geiſt 
und Herz thun wollen, aber wie mich 
duͤnkt, mit wenigem Grunde. Es hat 
mit den Nahrungsmitteln des Geiſtes 
und Herzens eben die Bewandtniß wie 
mit den förperlichen, Zu viel und zu 
oft genoffen, werden ſie unſchmackhaft, 
erregen Efel, wollen nicht hinter und 
bekommen fchlecht. 

Ein übel verftandenes Anſehen und 
fteife Würde, fo wir unsinden Augen 
unſrer Freunde geben wollen, hat für 
die Sreundfchaft und uns felbft die nach: 
theiligfte Wirkung. Wir dürfen nie 
beforgen ung zuerniedrigen, wenn wir 
ung innerhalb der Schranken von Vers 
nunft und Pflicht mit nachgebender 
Gefälligfeit zu unfern Freunden herab: 
laſſen. Wer das nicht verſteht, wird 
weder Freunde noch Achtung haben. 

Unfer teben, fagt man, ift mur eine 
Reiſe. Das ift nun ganz gut gefagt, 
und auch in mehr als einer Berrachs 

tung 
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tung beruhigend und tröftlich. Aber 
bey diefem allen fann uns doch der 
Wunſch einfallen, — nicht ganz unbe: 
quem zu reifen, und von böfen Wegen, 
Wind und Wetter fo wenig als mög: 
Tich zu leiden. 

Eine der böfeften Lagen, worin wir 
uns befinden Fönnen, ift — das Leben 
haſſen und den Tod fürchten. 

Es ift ſchlimm, daß wir bey einer 
Gefchichte felten ohne Sorge feyn Fön: 
nen, mehr die Ideen des Gefchichtfchrei: 
bers als den wirklichen Boraang der 
Sachen nach Urſachen und Wirfuns 
genzulefen. Ein Fehler, worin die 
mehrſten hiftorifhen Sceribenten mit 
und ohne Vorſatz oder Schuld verfals 
Ien find, wenn fie auch nicht mit Bol; 
tairen darauf ausgiengen, die Hifto: 
rie in einen Roman zu verwandeln. 

Die Möglichkeitsphilofophie eröff: 
net den tieffinnigen Geiftern eine glän: 
zende und unabfehliche Laufbahn; ob 
fie aber die gefuchte Wahrheit auf der; 
felben finden werden, ift eine ſchwer 
zu bejahende Frage. Da es ſo mißlich 
iſt ſie in dem recht feſt zu haben was 
geſchehen iſt, wie ſchwer muß es 
halten fie in dem ausfindig zu machen 
was gefeheben kann. 
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Ohne Sorgen zu leben ftellen wie 
uns gemeinlich als die hoͤchſte Gluͤck⸗ 
feligfeit Diefer Erde vor. Und doch 
ift diefes deal bey unſrer gegenwaͤr— 
tigen DBerfaffung ein wirkliches Uns 
ding. Ohne Sorgen leben involvirer, 
ohne Bedürfniffe, ohne Wünfche und 
ohne Ungemwißheit leben. Drey ſehr 
wefentliche Stücfe von unfrer gegens 
wärtigen Art zu eriftiren, die wir eben 
fo wenig miffen koͤnnen, als wir es 
wollen werden, 


Maͤßig genoffenes Vergnügen gleicht 
einem frugalen Mahl. Es fchmeckt 
und bekommt beffer,_und alles darin 
liegende Nutriment wird ganz heraus: 
gezogen: wogegen alle Ueberladungen 
des Magens und Herzens Cruditaͤten 
und allerley böfe Folgen verurfachen, 


Gar weislich erklärt man ſich jeßt 
häufiger und ftärfer wider die Satpre, 
und giebt fie fuͤr Intoleranz aus. Wer 
läßt fich gern geißeln oder auslachen, 
oder wer feßt feine Lieblingsfappe 
nicht gern in ungeftöhrter Ruhe auf? 
Zudem ift die Sefte der Narren die 
ältefte und zahlreichefte in der ganzen 
Welt,und fordert alfo mit vollem Recht 
auch für ſich Toleranz. 





Wider die Eleinen fhwarzen Käfer, welhe Schwaben, Brodt 
oder Bärferwürmer, auch Schufter genennet werden, 


(S. Hannov. Mag. St. 69. 1778.) 


Gyr diefe unangenehme Gaͤſte fol, 


wenn man Bilfenfraut und Feldkoͤlle 


wie mir ein Freund, der damit in den Zimmern, mo fie find, berums 


einmal geplagt gemwefen, gewiß verfl: ) 
chert bat, ein probares Mittel feyn, mie ſehr bald vertrieben babe. 
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firenet. Er verfichert, daß er fie da; 
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Don Paul Olivades Verdienſte um Spanien, und die 
Provinz Sierra Morena inſonderheit, nebſt Dem traurigen 
Schickſale deſſelben. 


on Paul Glivades, Aſſiſtent 

von Sevilien, ein um ganz 
Spanien ſehr verdienter 

Mann, der fich bereits durch viele zum 
Beten des Landes gereichende Anftal: 
ten hervorgethan hatte, faßte den edel: 
mürhigen Entfehluß, Sierra Hiore: 
na, eine bisher öde und ungebauete 
Provinz in dem Königreiche Jaen, 
einen Arm von den Pyrenäifchen Ges 
birgen anzubauen, eine arbeitfame Co: 
lonie in derfelben zu errichten, und da: 
durch die fpanifche Nation zum Fleiße 
im Ackerban und zu nüßlichen Künften 
aufzumuntern. - Es gefchah mit Bor: 
wiffen und Genehmigung des Köni: 
988, - Weil Dlivades die Abneigung 
feiner fandesleute von allem Feldbau 
Fannte, fo ließ er verfchiedene Eoloni: 
ften aus andern Gegenden und $än: 
dern, ans Deutfchland, den Nieder⸗ 
landen, Srankreich u. ſ. f kommen. 
Darunter waren viele Lutheraner und 
Meformirte.e Damit nun der Punft 
der Religion feinen Unftoß machen 
möchte, fo verfprach Don Olivades 


ihnen, — mie Wiffen und Willen des 
Hofes, bey dem er in großem Anſehen 
ftand, — die freye Hebung ihrer Relis 
gion. Er ward dabey von dem dama⸗ 
ligen großen fpanifchen Minifter, Mars 
chefe Grimaldi, unterftüßt, der, ums 
ter der Autorität feines Königes, die 
Inquiſition durch feine Klugheit im 
gehörigen Schranfen zu halten wußte, 
Nun ward die neue Colonie bald bluͤ—⸗ 
hend, und man mufi aufs höchfte er 
ftaunen, wenn man bedenft, in wie 
kurzer Zeit Ölivades das bislang 
unbebauete und unfruchtbare Gebirge 
durch feine Entwürfe und den Fleiß 
feiner Coloniften zu einer recht paradis 
fifchen Gegend umgefchaffen habe, 
Um dem Leſer einen vollkommenen 
Begriff davon machen zu Bönnen, will 
ich ihm die Befchreibung vorlegen, die 
in einem am 2oten Mär; 1776 aus 
Mallaga gefchriebenen Briefe des 
Ritters Don Vincenzo Imperiali 
an den Herzog von Velforte zu 
Neapel enthalten ift, und folgender 
maßen lautet: 
2 „Den 
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„Den fechften Tag traten wir in 
das Königreich Jaen, eines von den 
vieren, vieunter Andaluſien begriffen 
werden. “Hier bärte ich Sie bey mir 
gewünscht. Mar muß über eins der 
hoͤchſten Gebirge, welche Ober⸗Man⸗ 
cha von Nieder⸗Andaluſien tren— 
net. Bor zehn Jahren war dieſe ganze 
Kerte-von Bergen, und mehr als 25 
Meilen ( 100 Miglia, vermuthlich ita 
lieniſche, oder 25 deutſche Meilen, ) 
Land an Bergen und Ebenen eine un 
wohnbare Gegend voller Gebüfche 
amd Wälder, ein Aufenthalt von Die: 
ben, Straßenräubern und Gefindel, 
das die Durchreifenden anfiel. Stellen 
Sie fih nun diefe ganze Grauen er: 
regende Gegend und Einoͤde vor, als 
aumgefchaffen zu einem der anmuthig— 
ſten Schaupläße, die die Natur. mit 
Kunft und Sorgfalt verbeffert bat, 
Bor zebn Fahren fiel Don Paul Öli- 
vades (der im fpanıfchen Amerika, 
im Königreiche Deru, geboren, aber 
nach Europa herüber aefommen, und 
Biel in Sranfreich, Holland, Eng⸗ 
Land un. f. fe gereiſet ift, ein Mann 
von DBerdienften, Faͤhigkeiten und 
Kenniniffen, welcher gegenwärtig als 
General: Intendant fih in Sept: 
lien befindet, mein ſehr guter Freund,) 
auf den großen und nuͤtzlichen Entwurf, 
Diefen ganzen Strich Landes zu bevöl 
Fern ,_ und aus einem hergigten und 
aunbehaueten, zu einem bewohnten und 
fruchtbaren zu machen. Sie können 
mir’s glauben, liebfter Freund! es find 
nicht mehr als acht Sabre, feit dem 
man Hand an diefes Werk gelegt hat, 
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und Sie werden gleich hören, wie weit 
es gediehen ift. Unterflüßt von der - 
Macht des Souverains erhielt er Mit: 
tel, mehr als zehntanfend Familien, 
meiftens Deutfche, oder aus den Öftereiz 
chiſchen Niederlanden und aus Sranks 
reich kommen zu faffen, woraus fo viele 
Pflanzungen gemacht wurden, Jedem 
Coloniften wurde eine gewiffe Anzahl 
Laͤndereyen, nach Verhaͤltniß der Kin: 
der die er hatte, als Eigenthum einge⸗ 
räumt, um fie mit Fleiß anzubauen; 
Und auf Rechnung des Königs erhielt 
er zwar nur eine ländliche, aber doch 
teinliche Wohnung, Saatforn und 
Sämereyen, alles als eigen, und zehns 
jährige Freyheit von ‚allen Auflagen 
und Steuern, u. ſ. f. 

Die erſten zwey Jahre wurden ans 
gewandt, auf fänimtlichen Laͤndereyen 
alles Buſchwerk und anderes Holz 
ausrotten zu laffen, und zwar nicht 
durch Sklaven und Züchtlinge, die in 
den nächften feſten Oertern fich befans 
den, fondern felbft durch die Truppen 
des Könige. Mach folcher Ausrottung 
und Reinigung wurde die verhältmiß: 
mäßige Bertbeilung unter die Anpflans 
jer vorgenommen, fo daß diefe, mit 
Hilfe ihres Fleißes, leben und fich ers 
näbren Pönnen. Nun will ich Ihnen 
den Zuftand, worin fie jetzt find, bes 
ſchreiben. 

Nachdem man obiges Gebirge, das 
ſehr felngt und zum Paſſiren unbe— 
quem iſt, zuruͤckgelegt hat, faͤngt man 
die neuen Bevoͤlkerungen folaenderges 
ftalt zu entdecfen an. Man koͤmmt 
beym Eintritt auf eine große Land⸗ 
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fraße, wo man auf benden Seiten, fo 
wert das Auge reicht, eine unzählige 
Mengevon Häufern, alle einander aͤhn— 
lich, in ſymmetriſcher Ordnung geftellt, 
mit ihren um fie herumliegenden Fel: 
dern erblickt. Jedes Haus befteht aus 
einem Eleinen Hof, der auf zwey Zim: 
mer zur Wohnung des Anbauers ſtoͤßt, 
und aufderandern Seite eine gute Kuͤ⸗ 
che und einen Backofen hat. Hinter 
dieſem Hof ift eine Gattung von einer 
Schuppe, (Pagliara, ein Strobbehaͤlt⸗ 
niß) um Kühe, Ochſen, Schweine und 
Huͤhner, kurz, was der Fleiß eines 
jeden zufammengebracht haben mag, 
bedeckt zu halten. Unter dem Dache 
finder ſich eine Art großen Raumes, mo 
die Ernte und andere Dinge zum Bor: 
rath hingelegt werden : mit&inem Wor⸗ 
te, es ift alles in der beften Ordnung 
eingerichtet. Setzt man unterdeffen 
feinen Weg fort, fo koͤmmt man, wie 
ic) gefagt babe, durch diefe Dienge von 
Häufern, und man fiebt alle Hausge: 
noffen diefes Anbaues anf Deutſch ges 
Pleidet, fo daß es wirklich fcheint, man 
fen in Deutſchland und nicht in Spa: 
nien. Wenn auf diefe Art die eriten 
12 Meilen (oder 3 deutſche) zurück: 
gelegt find, fo findet man den erſten 
Stecken (Paeſe) der neuen Bevoͤlke— 
. rungen; dieſer iſt ein kleiner Ort, deſſen 
Haͤuſer alle mit Symmetrie gebauet, 
deſſen Straßen gerade und parallel lau⸗ 
fen, und der etwa zwey hundert Haus- 
baltungen enthält, Die nebſt dem Acker: 
bau auch Handwerker treiben. Es ift 
darin ein guter Marftplag, eine artige 


Kirche, ein Wirthshaus für die Reis 
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fenden, und alles was in einem Flecken 
nörhig ſeyn ann, Ich verfichere Sie, 
daß es eine Luſt ift, mitten unter Leu⸗ 
ten aus verfchiedenen Nationen , und 
zwiſchen lauter Gärten, bebaueten Fels 
dern u. d. gl. zu ſeyn. In dieſem ers 
ſten Flecken ſpeiſete ich zu Mittag. Der 
Wirth iſt ein Flanderer, feine Frau eine 
Hollaͤnderinn, ſeine drey Soͤhne und 
zwey Maͤdchen ſind hier geboren; viel 
Reinlichkeit und gute Bewirthung. 
Wenn man aus dieſem Flecken heraus⸗ 
koͤmmt, macht man wieder drey Meilen 
(miglia) auf der Landſtraße zwiſchen 
lauter laͤndlichen Haͤuſern, und hernach 
koͤmmt man zu einem andern neuen 
Flecken, wie der vorbeſchriebene; und 
nach andern vier Meilen findet man 
noch einen andern. Der Zwiſchenraum 
iſt allemal mit laͤndlichen Wohnungen 
beſetzt, bis daß man in den Mittelpunkt 
aller dieſer neuen Anpflanzungen ges 
langt, wo man die neue Stadt, mit 
Namenla Carolina, antrifft. Sieift 
die Hauptſtadt dieſer ganzen neuen An⸗ 
bauung, der Sitz des GOberbefehls⸗ 
habers und des General Directors, 
Herrn Olivades, Urhebers, wie ſchon 
geſagt, dieſes großen Werks. Dieſe 
Stadt iſt in Anſehung des Reizes, der 
aus der Neuheit und Symmetrie ent⸗ 
ftebt, eine der aumurhigften, die man 
in Europa antreffen kann. Reiſende 
haben mir gefagt, fie wäre nach dent 
Geſchmack einiger artigen hollaͤndiſchen 
Staͤdte gebauet. Sie hat die Geſtalt 
eines laͤnglichten Vierecks, oder eines 
Parallelogramms. Zwo große Stra⸗ 
— die die vornehmſten ſind, theilen 
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fie in vier Quartiere, Jene Straßen 
find wegen ihrer Breite prächtig , und 
haben auf beyden Seiten bedeckte Gaͤn⸗ 
ge, um auch beym Regen ſpatzieren ges 
ben zu koͤnnen. Im Mittelpunfte 
der Stadt ift ein ſehr fhöner runder 
Marktplatz, auch mit bedeckten Gaͤn— 
gen, unter welchen Kramläden, wo 
feidene Zeuge, Stoffe, Tücher und 
allerhand andere Waaren verkauft 
werden, befindlich find. Mitten auf 
dem Plaß ift eine zierliche Fontaine, 
mit Bäumen umgeben. Die zwo 
Hauptſtraßen geben queer durch diefen 
Marktplag und theilen ihn auch in 
vier Theile, fo daß man von der Fon: 
taine in alle vier Quartiere der Stadt 
feben kann. Letztere find von einer 
Menge Eleiner Straßen zertbeilt, aber 
alle in gerader Linie und parallel, mit 
Gebaͤuden und Häufern nach der Sym⸗ 
metrie geftellt. In den vier Quartier 
gen find vier andere Märkte, Pleiner 
als der erftere, aber von der nemlichen 
Geftalt und mit Springbrunnen. Je: 
des Haus hat einen anmuthigen Gar: 
ten, der denen, die auf den Straßen 
fpaßieren geben, fichtbar ift, weil er 
nur mit Jalouſien oder einer Art von 
eifernem grün angeftrichenen Gitter: 
were verwahrt ift, damit man das 
Meizende und Anmuthige davon er: 
blicken Bönne. Bier große und ſchoͤne 
Gebäude find im Grunde der vier 
vornehniften Straßen, nemlich: das 
Palais der Regierung; die Haupts 
firche; die Fabrik der feidenen Zeuge, 
Hüte und was fonft noch auf Red): 
nung des Königes betrieben wird; 
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und ein großes Gafthaus um Fremde 
aufzunehmen. Alle Häufer find dus 
Berlich nach chinefifcher Art gemahlt, 
welches einen ſehr fchönen Anblick vers 
urfacht. Die Stadt ift mit Mauren 
umgeben und bat acht Thore, vier 
große und fchöne, und vier Pleinere, 
aus welchen man in fo viele anmuthi⸗ 
ge und fchattenreiche Spakiergänge 
koͤmmt, die von fehr vielen reihenweife 
gepflanzten Bäumen, die noch nicht 
ganz erwachfen, aber in gutem Stans 
de find, angelegt worden. Sie ift mit 
ſechs bis ſieben taufend Seelen bewöl: 
kert, größtentheils Coloniften und 
Fremden, wie ich fehon gefagt babe; 
doch wegen der Manufafturen und 
Fabriken, wie auch des Kaufhandels 
find einige Spanier darunter, die fich 
felbft als Anpflanzer dazu gefellt has 
ben: allein die meiften find entweder 
Deutfche, Slamländer, Sranzo= 
fer, oder Traliener, u. f. fr Kommt 
man aus diefer Hauptftadt heraus, 
fo findee man vier oder fünf Meilen 
lang andere Bauerhäufer, wie die 
vorigen, hernach wieder einen Pleinen 
Flecken; und fo immer untermifcht 
wechſeln, nach fünf oder ſechs Meilen, 
folche einzeln zerftrenete Häufer und 
wieder zufanımen gebaueteDerter, ab; 
bis daß man den folgenden Tag wie 
der zu einer andern Stadt, die man 
die zwote Hauprftadt diefer neuen Co: 
lonien nennen Pönnte, gelangt. Sie 
wird nahe an drey bis vier taufend 
Seelen von, Einwohnern zählen; ihre 
Häufer und Straßen find auch ſym⸗ 
metrifch, doch Fleiner als die in Ca⸗ 

rolina; 
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rolina; und diefe zwote Stadt heißt 
Charlotte. Die dritte, die man 
nach anderthalb Tagereifen antrifft, 
wird Kouifiana genannt. Das find 
die drey Städte; die andern find Plei: 
ne, aber anmurhige und in ihrer Art 
huͤbſche Flecken, von fünf bis ſechs 
hundert Einwohnern, Diefe neuen 
Bevölferungen baben ſich fehr ver: 
mehrt; auch deswegen, daß zu den 
fremden Familien fich fehr viele gebor: 
ne Spanier gefellt haben, befonders 
von denen, die fonft Feine Gefchäffte 
hatten, und die, da fie den Nußen die: 
fer neuen Einrichtung eingefehen, fich 
hier feftgefeßt haben. Sie fehen alfo 
hundert und mehr (italienifche) Meis 
len Weges die vor zehn Jahren ganz 
wüfte waren, anjeßt in anmuthige 
Auen verwandelt, vder beffer zu fagen, 
in einen Garten, oder eine ununters 
brochen bewohnte Straße; denn Sie 
müffen voraus feßen, daß die Weite 
von einem Haufe zum andern, von der 
nen, die auf beyden Seiten der fand: 
fteaße liegen, wenig mehr, als einen 
Slintenfchuß betragen mag; das heifit, 
ein Eolonift kaun den andern mir der 
Stimme rufen, Mach jeden zwo 
Beutfchen Meilen, mehr oder weniger, 
findet man einen Flecken, damit die 
Eoloniften Feſttags die Meſſe hören 
koͤnnen; und nach vier oder fünf ders 
gleichen Meilen ift eine von den bes 
ſchriebenen Städten, Ich verfichere 
Sie, daß einem Reifenden, der den 


den alt. 
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Zuftand des Landes, wie er zehn Jahre 
vorher gewefen, weiß, alles, was er 
nun fiehet, wie ein Traum fcheint. 
Sch babe mich bey diefer Durchreife 
recht ſehr beluftige, und bin viel zu 
Fuße gegangen; bald bin ich in das 
eine, bald in das andere von den ber 
ſchriebenen Häufern eingekehrt. Haft 
in allen bot man mir Milch, Käfe, 
Puffbohnen und andere Produkte ihs 
ver Länderegen und Viehzucht an, 1005 
bey die Leute eine Art Spanifch redeten, 
die man wenig verftand, weil mohl 
taufend deutſche Wörter darunter ges 
mifche waren, da aus diefer Nation 
die meiften Eotoniften beftehen. Man 
ſieht dabey unter diefen glücklichen 
Einwohnern eine Einfalt und ländlis 
che Freybeit, die jedwedem gefallen 
muß. Sch glaubte in den fchönen 
Zeiten des Suturns zu feyn.,, 2). 
Kann man es läugnen, daß Don 
Ölivades ein großer Mann ſey, der 
zum Wohl Spaniens vieles unter: 
nommen und ausgeführt habe? Heil 
dem Manne, der fich das Beſte eines 
Landes und die Bevölkerung deffelben 
fo ſehr angelegen feyn läßt! Ihm 
müffe die befte Ehrenfäule aufgerichtet 
werden! Sein Gedaͤchtniß müffe auf 
die fpätefte Nachkommen gesracht, 
und fein Name in den Gefchichtbä: 
chern verewiget werden! Uber wird 
das in Spanien gefchehen? Es ift ge: 
wiß, daß alle fpanifche Patrioten die 
Bemühungen und den Eifer des Don 
3 Gliva⸗ 


a) Aus den Gothaiſchen gelehrten Zeitungen vom J. An St. 99. ©. 880. f. und 


hift. eccleſ. nofr. temporis. 23, Th. © 
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Olivades mit Beyfall und Vergnuͤ⸗ 
gen fahen und ihn dafür ſegneten. 
Aber war es Wunder, daß auch der 
Neid vieler andern dadurch rege ge: 
macht ward ? Nicht der Meid allein, 
fondern auch ein blinder Religionsei: 
fer betrachtete Die neuen Colonien und 
M flanzungen des Don Olivades mit 
nicht geringem Unmillen, und man 


füchte nur eine gelegene Zeit, den bluͤ⸗ 


henden Zuftand der Provinz Sterra 
Hiorena zu zerftöbren, Don Oli: 
vades aber ein Unglück zu bereiten. 
Dies geſchah, als der Marchefe Gri— 
maldi feine Minifterftelle ntederlegte, 
und num die Inquiſition ihr Haupt 
wieder empor hob. Diefe brachte fo: 
gleich viele Befchuldigungen auf den 
verdienftvoken Olivades, und ob er 
gleich bey dem Könige eine gründliche 
Schutzſchrift einreichte, auch um eine 
Fönigliche Commiffion bat, fo ward 
er doch zur gefänglichen Haft gebracht. 
- Obgleich rechtſchaffene Patrioten boff: 
ten, daß der König den verdienftvollen 
Don Glivades den Händen der us 
quifition entreißen wuͤrde, fo offen: 
Barte es fich doch bald, daß ihm der 
Proceß zwar ganz in der Stille, aber 
doch nach aller Strenge gemacht 
wurde, 

Nun ift fein Schieffal entſchieden. 
Am 2aten November des vorigen Jah: 
res, bielt das General: Tribunal der 
Snguifion zu Madrit ein geheimes 
Auto daFe. Die Commiſſion, wel: 
che daben zugegen war, beftand aus 
dem Herzoge von Granada, und 
sween andern "erzogen; dem 
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Grafen von Mara und la Cos 
ronna; dreyen Rärben von Ca: 
ſtilien; zween Finanzraͤthen; 
zween Rärben des Rarbs von 
Indien; zween von den Fönigli- 
en Orden; und einem von dem 
Ariegsdepartement; dann dem 
Abte von St. Martin, nebſt 
zween feiner Hiönche; dem Prior 
des Kskurials; dem Abte von 
St. Bafilio; dem Eapiteiner Pa⸗ 
ter Cantenas; vielen mit ihren fefts 
lichen Kleidungen angerhanen Pries 
fern, auch vielen Rittern des 
Eöniglichen Ordens Carls des IM. 
u. a. m. Es erfchien vor ihnen Paul 
Olivades, Affiftent von Seoilien 
und Aufſeher der neuen Eolonien von 
Sierra Hiorene. Man fihritt al: 
fobald zur Vorlegung feiner Sache, 
die von 8 Uhr Morgens bis eine bals 
be Stunde nah Mittage waͤhrete. 
Die Anſchuldigungen, die fih auf 
Vergehungen gründeten, waren eins 
mal in 170, und dann wieder in 70 
Artikeln nad) Ausſagen von 78 Zeus 
gen abgefaßt. Dachdem er, in aller 
Form, für einen Keßer erflärt war, 
fo trat ee in diefer Eigenfchaft auf, 
wobey er eine weiße Wachsfackel in 
der Hand hielt, und da er noch, das 
St. Andreas Kreuz trug, fo ward er 
deffelben von dem Groß: Inquiſitor 
entladen. Er wurde verurtheilt, daß 
alle feine Güter verfallen feyn, und 
er acht Sabre in einem Klofter fißen, 
während welcher Zeit er alle Freytage 
faften foll, wenn feine Gefundheit es 
zuläßt, welches der Beurtheilung eis 

nes 
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nes verftändigen Aufſehers überlaffen 
werden foll, den man ihm beſtellen 
wird, um ihn in der Abwartung fei: 
ner geiftlichen. Uebungen zu. beftärfen, 
und in der chriftlichen Religion zu 
unterrichten. — Es ward ihm auf: 
gelegt, feine Gebete Morgens und 
Abends ordentlich und unausgefeßr zu 
verrichten, den Leitsmann der 
Sünder des ehrmürdigen Bruders 
Ludewig von Granada zu leſen; 
alle Tage kniend den Roſenkranz fo 
wie ein Credo herzufagen, — Er 
ward auch aller feiner Ehren und 
Wuͤrden verluftig, und für unfähig 
erflärt, jemals einige derjelben zu be: 
ſitzen. — Es ward ihm unterfagt, 
Fünftig Kleider von Seide, Sammer, 
Gold und Silber gewürft, oder Ga: 
Ionen zu gebrauchen , oder auch einige 
Geſchmeide von Steinen zu tragen; 
hingegen fih mit dem gemeinften 
gelben Tuche zu Fleiden, — verboten 
gleicher Geftalt, zu Pferde zu figen 
und Waffen zu tragen, 

. Man fprach biernächft feine ims 
merwährende Verweiſung von Sevi⸗ 
lien, — von allen föniglihen Hau: 
fern von Madrit, — von den neuen 
Eolonien und — von Lima feinem 
Geburtsorte, wo er auch den Doctor: 
Hrad angenommen hatte, aus. — Als 
Keger ließ man ihm eine förmliche 
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Abſchwoͤrung thun. Er wurde dann 
von der Ausfchließung aus der Ges 
meinfchaft der Kirche enrbunden und 
mit derjelben — nad allen durch die 
beiligen Canones vorgefchriebenen Fors 
malitäten — wieder verjöhnt, zu 
dei Ende ftellten fich vier Priefter in 
Chorröcken dar, jeder mit einer Hands 
vol Ruthen, womit fie ihn, nach der 
gewöhnlichen Cerimonie, während der 
Ableſung des Erbarmungs: Palme 
auf die Schultern ſchlugen. 


Er legte nun fein Glaubensbekennt— 
niß ab, und ward über mehr als 30 
Ötanbens: Artikel befragt. So bald 
die zween Gecretaire mit der Able- 
ung des gerichtlichen Verfahrens zu 
Ende gekommen waren, in dem Au: 
genblicke, da man die Worte, mit 
welchem das Volt anfängt: Wir 
erklären ibn der Regerep fehuls 
dig und Überwiefen, ausforach, 
fiel der arıne Olivades in Ohnmacht, 
Er verlor jedoch das Bemußtfenn 
nicht, Man gab ihm Waffer und 
Wein zu trinfen, welches ihn wieder 
berftellere, und in den Stand ſetzte, 
das Urtheil anzuhören, nach deffen 
Eudfchaft er das Glaubensbekenntniß 
ablegte, dabey viele Thraͤnen vergoß, 
in die traurigſten Seufzer hören 
14:7 


IF. 9. Pratje, 
Paſtor zu Beverſtaͤdt. 
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Beytrag zu einem Vademecum. *) 


175 
Sue Barfuͤßer kamen eines Abends 

fpät in ein kleines Dorf und 
giengen in eines Fleifchers Haus, um 
allda die Nacht zujubringen. Die 
Kammer dahin man fie brachte, war 
von derjenigen worinnen der Fleiſcher 
und ſein Weib ſchliefen, nur durch 
eine duͤnne bretterne Wand unterfchie: 
den. Da fie Mann und Weib mit 
einander fprechen hörten, fo verleitete 
fie die Neubegier felbige zu beborchen. 
Der Mann redete von häuslichen 
Dingen, und fagte unter andern: Er 
müffe des andern Morgens früh auf: 
ftehen und feine Barfuͤßer befeben. 
Ihn duͤnke, der eine fen gut bey Leibe. 
Er wolle indeſſen beyde ſchlachten und 
einſalzen. Er hoffe etwas daran zu 
verdienen. 

Die armen Mönche, die nicht wuß 
ten, daß der Kerl ein Paar Ferkel 
figen hatte, die er aus Scherz feine 
Barfüßer zu nennen pflegte, erfchra: 
Een, daß ihnen Hören und Sehen ver; 
gieng, und beſchloſſen ihr geben durch 
einen Sprung aus dem Fenfter zu 
retten, Der magerfte von benden 
Fam glücklich auf die Erde, und lief 
ohne ſich nad) feinem Cammeraden 
umzufeben, nicht anders, als wenn 
ihm der Kopf brennte. 

Der zweyte Mönch, der ein fetter 
Bruder war, fprang ihm zwar nach, 


*) The Monthly Review for June 1778. 


fiel aber fo Mlogmäßig auf Gottes 
Erdboden herab, daß er ein Bein zer⸗ 
brach. In der Angft Proch er jedoch) 
noch mit Außerfier Mühe unter einen 
Fleinen Schoppen, der in der Mähe 
war, und darinnen, wie fid) nachher 
ergab, juft der Schweinefoben fi) 
befand, im welchem die Ferkel ihr ges 
wöhnliches Lager hatten, 

So bald der Tag grauete Fam der 
Fleiſcher mit dem Schlachtemeffer in 
der Hand gerade auf den Schuppen 
los und rief: Heraus, heraus! ihr 
Herren Barfüßer, ich habe Appetit 
bente noch eine Wurft von euch zu 
fpeifen. Der Mönch erhob ein Zerers 
geſchrey und flehere um Gnade und 
Barmherzigkeit. Der Schlächter ges 
rieth in Fein geringes Schrecken, weil 
er fich feſt einbildete, der heilige Fran— 
ciſcus babe in der Abſicht ihn zu ſtra⸗ 
fen, daß er mit dem von ihm geftiftes 
ten Orden Spott getrieben, eines vor 
feinen Schweinen in einen Barfüßer 
Mind verwandelt, Indeſſen wurde 
die Sache bald aufgeklärt, Der Meg: 
ger ließ den armen Mönch heilen, und 
that ihm fo viel Gutes, daß derfelbe 
bey feinem Abjchiede ihn mit taufend 
Segenswünfchen hberhäufte und Gott 
danfete, daß er wieder alles fein Er: 
warten noch fo glücklich dem Wurſt⸗ 
£effel entkommen war, 
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5): Menfch liebe den Wohlge: 
ſchmack und die Veränderung 
feiner täglichen Koft zu ſehr, 
als daß er mit den Nahrungsmitteln, 
wie er fie ob aus der Hand der Na: 
tur empfängt, hätte zufrieden feyn 
follen, und er ift finnreich genug, daß 
er nicht gar bald follte gelernt haben, 
dieſe Gaben der Natur durch fehr man: 
nigfaltige Zubereitungen und gleichfam 
Umfhaffung ihres vorigen Weſens 
und urfpeünglichen Geſchmacks feiner 
Zunge angenehmer und wohlſchmek— 
Fender zu machen. Ob er aber bey 
diefen Veränderungen der Nahrungs: 
mittel allemal Rückfiht auf die Ge: 
fundheit genommen habe, das ift eine 
andere Frage. Hatten die Menfchen 
“in dem erften Zeitalter fih von Baum: 
früchten, von Wurzeln und Kräutern 
genähret, und das Getreide den Thies 
ren und Vögeln uͤberlaſſen, oder fol: 
ches nur gen, oder, wie es die Wilden 
in Umerifa zum Theil mit ihrem Mais 
machen, geröftet genoffen, fo lernten 
-fie bald, es in Mehl, und diefes in 
Brodt, in Kuchen und hunderterley 
Arten Backwerk zu verwandeln, Gie 


# 


begnügten ſich nicht daran, die Mil) 
nur allein fo, wie fie ſolche von ihrem 
zahm gemachten Viehe erhielten, zu 
genießen, fondern fehafften fie zu But⸗ 
ter. und Käfe um, Auch diefe Nuzs 
zung von ihrem Viehe befriedigte ihre 
Zunge nicht, fie wurden nach deffen 
Fleiſche ſelbſt luͤſtern; und da fie eins 
mal Geſchmack darin gefunden, fo 
würgten und fpeifeten fie zahme und 
wilde Thiere, Vögel und Fifche, und 
was fonft im Waffer lebt, follten fie 
e8 auch, wie die Mufcheln und Aus 
flern, von dem Grunde des Meere 
hervorholen müffen, 

Das Waffer, dies gefundefte Ge 
traͤnk für den thierifchen Körper, fand 
man ebenfalls gar bald zu unſchmack⸗ 
haft, um den Durft damit zu loͤſchen. 
Zeitige Früchte, die beydes für Huns 
ger und Durft find, hatte man nicht 
immer, und man war die Zeit über, 
in welcher es daran fehlte, doch wies 
der zum Waffertrinfen zuruͤckgebracht, 
und überdem fand man ihren rohen 
Saft, fo füß und lieblich er auch bey 
den meiſten Gattungen von Baum⸗ 
er ift, nicht geiſtig, nicht kuͤz⸗ 

jelnd 
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zelnd genug für die Zunge, welche nun 
anfieng ſich zu verwöhnen, um fich an 
felbigen allein zu begnügen, 

In warmen Ländern, welche den 
Weinſtock hervorbringen, und feine 
Trauden zeitigen, erfand man, deren 
ausgepreßten Saft durch die Gaͤhrung 
in Wein zu verwandeln. Syn Län: 
dern welche ein dem Weinftoce nicht 
angemeffenes Clima haben, brachte 
man die Aepfel und Birnen auf die 
Kelter , und bereitete aus ihrem Mo; 
fte ein jenem ähnliches Getränk, den 
Hepfel- und Birnwein. Wo auch der: 
gleichen Obſtbaͤume nicht in binläng: 
licher Menge, aber defto mehr Getrei— 
de gebauer wurde, lernte man daraus 
Bier zu verfertigen, und wo es einen 
Ueberfluß an Honig gab, erfann man 
die Kunft, ein anderes liebliches Ge: 
traͤnk, den Meth, daraus zu brauen, 
In dem hitzigen Erdftriche gwifchen den 
Wendezirkeln, wo die zu große Hiße 
den Traubenmoft in der Gährung ver: 
dirbt, und fauer macht, wenn man 
Wein daraus machen will, machte 
man aus der Nuß des Cocusbaums, 
der da zu Haufe gehört, feinen ordent— 
lichen Trank. In den nördlichen Laͤn— 
dern aber, wo es fowohl an Obft, als 
an Getreide fehlt, ſah man. fich gend: 
thiget, aus Aufguͤſſen auf Wurzeln 
und Kräuter, die das Land hervor: 
bringt, Getraͤnke zu verfertigen , und 
aus den jungen Zapfen und Nadeln 
der Fichte und Tanne Bier zubrauen. 
Noch weiter hin nach dem Pole ge: 
roöhnte man fich an das Blut und den 
Thran der Serthiere, Endlich erfand 
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man die Kunft, durch die Diftilfarion 
noch ftärfere Getränke und Branntes 
weine nicht nur aus Getreide, aus 
Weine und feinen Hefen, aus Obſt 
und andern Erdaewächfen, fondern 
auch felbft aus Milch, als zum Erem: 
pel den Arak der Tatarn, zu bereiten, 
Die mehrfien Arten diefer Getränke 
find älter, als unfere Gefchichte Binz 
auf reicht. Daher find uns ihre Er: 
finder unbekannt, Da die Welt in 
dem glücklichen mir Weinſtoͤcken ge 
fegneren Theile von Afien, wie man 
nicht anders weiß, ihren Urfprung 
nabm, fo ift wohl zu vermuthen, daß 
der Wein dag Ältefte unter allen durch 
die Kunft bereiteten Getränken -gewes 
fen, es mag nun Noah ſelbſt der Erz 
finder Diefes edlen Getraͤnks gewefen 
feyn, oder er mag den Weinbau nach 
ver allgemeinen - Ueberſchwemmung 

wieder zuerft angefangen haben. 
Weil nun der gegohrne Saft der 
Weintraube ein fo herrliches Gerränf 
gab, fo Fonntees wohlnicht fehlen, daß 
man nicht auch mit andern Baum: 
feiichten den Verſuch gemacht haben 
ſollte, fie auf die Kelter zu bringen, 
und mit ihrem Safte, wie mit dem 
Mebenfafte zu verfahren. Das durch 
diefe Zubereitung erhaltene Getränf 
wurde wegen feiner Aehnlichkeit mit 
jenem ebenfalls IBein genannt. Dio— 
frorides macht davon verfchiedene 
Sorten nahmhaft, als den Aepfels 
den Bien: den Quitten: den Feigens 
wein, den Wein von Granatäpfeln 
und den von Datteln, der Frucht des 
Paimbauns, Wie diefe Geträufe has 
ben, 
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ben, außer der aͤhnlichen Zubereitung, 
das gemein, daß ſie berauſchen, und 
dies iſt die Urſache, daß ſie in verſchie⸗ 
denen Stellen des alten und neuen Te⸗ 
ſtaments dem Weine an die Seite ge; 
feßt, und ihr Gebrauh Aaron und 
feinen Söhnen, den Prieftern, wenn 
fie in die Stiftshütte giengen, den 
Mazareern und Verlobten des Herrn, 
Simfon und Johannes dem Täufer, 
verboten wurde, Unfer fe Luther 
überießt das hebräifche Sikar und das 
daher genommene aixegx des Evange: 
liſten Lucas durch ftarf Getränke, mel; 
ches ohne Zweifel richtiger ift, als 
mern es in der franzöfifchen Bibel 
durch Cervoife (Bier) gegeben wird. 
Denn daß man im Orient Bier aus 
Getreide gebrauet habe, davon weiß 
man nichte. 

Die Kunſt, aus Getreide Bier zu 
bereiten, ift muthmaßlich nicht fo alt, 
als der Weinbau, und fcheint erft 
nach weiterer Verbreitung des menfchs 
lihen Geſchlechts in Gegenden, wo 
ſie keine Weinſtoͤcke antrafen, erfunden 
worden zu ſeyn. Wer aber der Er— 
finder davon ſey, iſt gaͤnzlich unbe— 
kannt. Es iſt nicht einmal ausge: 
macht, bey welchem Volke das erfte 
Bier gebrauet worden. Wir finden 
in der Gefchichte aufgezeichnet, daß 
zwo weit vom einander entfernte und 
in verfchiedenen Welttheilen wohnen: 
de Nationen,’ die Scythen und ihre 
Abkommlinge, unſere Vorfahren die 
Celten in Europa, und die Aegyptier 
in Afrika Bier getrunken haben, Man 
Weiß nicht, daß beyde Mationen in 
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jenen Zeiten des granen Alterthums 
je Gemeinſchaft und Conmerz mit 
einander gehabt haben, man ſiehet 
auch die Wege nicht, wodurch ſolches 
unmittelbar haͤtte geſchehen, und die 
eine der andern ihre Erfindung, Bier 
zu brauen, mittheilen Fönnen. Weil 
aber die Griechen und Mömer weit 
eher Umgang und Gewerbe mit den 
Aegyptiern, und wo nicht eher, doch 
feit den Zeiten, da fie unter die Both 
mäßigfeit der Perfer und nachmals 
feldft der Griechen, eines Alerans 
ders des Großen und der Ptole⸗ 
maͤer, gerierhen, als mit den Celten 


und Scythen hatten, mithin bey jes 


nen vielleicht ſchon einige Jahrhun—⸗ 
derte vorher Bier antrafen, ehe fie die 
leßtern kennen lernten, fo ift es Bein 
Wunder, daß die alten Schriftfteller, 
deren wir Peine andere, als Griechen 
und Römer haben, das Bier für eine 
Erfindung der Wegnptier zu halten ges 
neigt find. Die Ausländer trafen das 
erfte Bier zu Pelufium, der Außerften 
Grenzftadt Aeghptens gegen Afien und 
das fnrifche Meer an, und gaben ihm 
den Namen des Pelufifchen Gerränks. 


Mach der Fabel tar der ägyptifche 
Oſiris nicht nur der Erfinder des 
MWeinbaues, fondern auch des Gerreiz 
debanes und des Biers. Da die Grie⸗ 
hen den Dfiris zu ihrem Bacchus 
machten, fo machten fie ihn auch zum 
Erfinder beyder Gerränke, Daß er 
ihr Weingott fen, ift befannt. Was 
aber das Bier betrifft, fo behauptete 
Diodorus Siculus, wie Euſe— 
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bius a) anführt, daß er auch der Er: 
finder desjenigen Getraͤnks aus Gerſte 

ſey, welches Zzußos (Bier) genannt 
werde, Aus Aegypten, welches frey- 

lich eine fo erfiaunende Menge Getrei- 
de bauete, daß es, fo lange es zum 
sömifchen Reiche gehörte, die Korn: 
kammer von Nom und nachmals von 
Eonftantinopel war, mithin einen 
Teil deffelben zum Bierbrauen an: 
wenden kounnte, ſoll diefe Kunſt über 
das Meer zu den Galliern gekommen 
fenn, und fich fo weiter nach Deutſch⸗ 
land und gegen Norden, fo weit Ger. 
treide waͤchſt, verbreitet haben. Da 
aber in der Gefchichte nicht die gering: 
fe Spur von irgend einer Gemein: 
fchaft zwifchen den Aeghptiern und den 
gallifchen oder celtifchen Voͤlkern an: 
zutreffen, und Herr -Pelloutier es 
wohl nimmer wiirde haben bemeifen 
Fönnen, daß, wie er in feiner Ge: 
fchichte der Celten behauptet, einige 
Gallifche Colonien aus Aegypten ber: 
geftammer, fo feblet es diefer Mey: 

nung, daß die nordifchen Voͤlker das 
Bierbrauen von diefem afrifanifchen 

Volke ſollen gelernt haben, an einem 
fihern Gtunde, und fie ift wahrfcheins 
lich eben fo irrig, als die, daß die 
Celten ihre Religion von den Aegypti⸗ 
ern empfangen, aus deren ihrer Iſis 

ihre Göttinn Hertha und aus deren 

ihrem Thaut den Deutfchen Theut 

gemacht haben follen. Vielleicht wuͤr⸗ 

de es noch mehr Wahrſcheinlichkeit 

baben, daß die Aegyptier die Lehrmei⸗ 

ſter der Celten im Bierbrauen geweſen, 


wenn man vorausſetzen koͤnnte, daß 
die Aegyptier dieſe Kunſt ihren Mache 
barn den Carthaginienſern gelehret, 
daß dieſe ſolche mir nach Spanien ge 
bracht, daß die Bewohner dieſes fans 
des ihnen ſolche abgefehen, und fie 
ihren Brüdern, den uͤbrigen celtifchen 
Nationen, welche damals den größten 
Theil von Europa, als nemlich von 
den faft äußerften Norden bis an das 
mittelländifche Meer und von dem 
fhwarzen Meere bis zum atlantifchen 
Dean bewohnten, mitgetheilt haben, 
Aber aud) hiervon finder fich im der 

Gefchichte nicht die geringfte Spur. 
Will man nunnicht annehmen, daß 
die Menfchen ſchon vor ihrer Zerftreus 
ung aus dem Getreide ein Getränf 
zu bereiten gewußt, und diefe Kunft 
mit nach ihren neuen Wohnfigen ge: 
nommen baben, oder daß erfi nach 
folher Trennung ſowohl die Celten 
als die Aegyptier auf diefe Zubereis 
tung gefommen find , wie es mit mehs 
tern Erfindungen unentbehrlicher Be- 
dürfniffe des menfchlichen Lebens ge: 
ſchehen ift, fo ift es immer wahrfcheins 
licher, daß die nordifchen Völker eher 
Bier gebrauet, als die Aegyptier, und 
daß diefe es. von jenen erlernet haben. 
Denn durch eben die Wege, wodurch 
es die Celten von den Aegyptiern haͤt⸗ 
ten empfangen müffen, auf eben den 
Wegen bat es auch aus Europa nad 
Afrika fommen koͤnnen. an 

Aegypten bat fchon in den Altefte 
Zeiten Wein gebauet, wie denn die 
Iſraeliten in der Wüfte mit Mofe 
dans 


a) Eufebiws in Præpar. Evangel. l. 2. c. 2. 
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darüber zanften, daß er fie aus einem 
tande, wo es ihnen nicht an Weins 
ſtoͤcken und Granarbäumen gefehlt, 
geführt babe. Die Aegyptier waren 
alfo, da fie weder an Weine noch an 
Bäumen, ans deren Früchten fie Ger 
traͤnke bereiten Ponnten, Mangel bat: 
ten, nicht in gleicher Nothwendigkeit 
mit den nordifchen Völkern, denen 
bendes fehlte, noch auf ein drittes Ge: 
traͤnk aus Gerreide zu ſinnen. Die 
$änder aber, welche die Celten bewohn⸗ 
ten, waren in den Älteften Zeiten mit 
ungeheuren Wäldern bedeckt. Der 
Herchniſche Wald, wovon der Harz 
jetzo nur ein feines Stück iſt, erſtreckte 
fi durch) ganz Deutſchland. Er foll 
auf ſechzig Tagereifen lang und auf 
nem breit gemwefen feyn. Das Clima 
war daher überaus rauh und kalt, fo 
daß die firenge Kälte in Deutfchland 
und Pannenien, das ift Defterreich 
und ein Theil von Ungarn, nicht ein: 
mal einen guten Obftbaum litte b). 
Selbſt von dem Elima in Thracien, 
das mit dem mittlern Stalien, mit vem 
nordlichen Spanien und Portugall 
unter Einem Himmelsftriche liegt, lau: 


tet die Befchreibung des Dirgils c) 


fo, daß fie faum auf Grönland und 
das Land der Esquimaux paßt, Auf 
dem ganzen Gebirge Rhodope, fagt 
er, kommt das Vieh nie aus dem 
Stalle. Es wählt da weder Gras 
noch taub. Die Aenger find beftäu: 
dig mit Schnee bedeckt, der bis zu fie: 
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ben Ellen hoch fälle. Die Einwohner 
muͤſſen fich für der Kälte in Höhlen 
verbergen, die Kleidung frieret ihnen 
auf dem Leibe, und an ihrem Barte 
zeugen fih Eiszapfen. Virgil bat 
die Sache zwar, wie es den Dichtern 
gewöhnlich ift, übertrieben , doch mer: 
fen auch andere alte Schriftfieller d) 
an, daß in Thracien die Früchte felten 
zur Reife fommen, und daß die Eins 
wohner die Fruchtbäume, welche fie 
im Winter erhalten wollten, mir Mift 
bedecfen müßten. 

Aush die Eelten in Gallien hatten, 
ehe die Römer ins Land Famen, weder 
MWeinftöcke, noch Dliven: noch andere 
nachmals aus Stalien dahin verpflanzs 
te Fruchtbäume, Der Wein war noch 
zu den Zeiten des Miele den Thra⸗ 
ciern, zur Zeit des Gvidius den Ges 
ten, zur Zeit des Anscharfis den 
Scythen, und zur Zeit des Jornan⸗ 
des einigen Gothen gänzlich unbes 
kannt. Am Rhein und an der Donau 
ließ erfi der Kaifer Probus Weins 
ftöcfe pflanzen. Da es aljo ven Eels 
ten an allen Orten, wo fie wohnten, 
an Wein und Eider fehlte, und fie zu 
ihrem Tranke außer dem Waffer nur 
Milch hatten, welche die Bifalten in 
Thracien, die Gelonen am Mieper, 
die Scythen und Maffageten nach dem 
Zeugniß des Virgils, des Plinius 
und Elaudians auch wohl mir Pfers 
deblut vermifchten , fo war die Erfins 
dung, ans andern Früchten, welche fie 

in 


b) Varro de re ruft. 1. 1. Strabo 1.4. 


e) Virgil. FIT. Georg, 35. feg. 


d) Plinius H. N. 1. 18. & 2. Pompon. Melalı 24, 
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in ihrem Lande bauen konnten, nem: 
lich aus Getreide, ihren Tranf, das 
Bier zw bereiten, für. fie deſto wichtis 
ger und nothwendiger. 

Die Celten behielten lange nod) int: 
mer etwas von ihrer unftäten und 
nomadifchen Lebensart, welche fie aus 
den Morgenländern mitbrachten, bey. 
Sie zogen mit ihren Heerden von ei: 
ner guten Weide zur andern, und 
wußten nichts vom Privateigeuthum 
dev Aecker. Sie fanden mehr Ver: 
gnügen an Spieß und Schwertern, 
als an Pflugfcharen , und hielten den 
Ackerbau für eine Sflavenarbeit. Ei: 
nige baueten gar Fein Getreide, ande: 
re, wie z. E. die Deutſchen, nur zur 
böchften Nothdurft, und fo viel, als 
von den Weibern, den Alten und Un: 
vermögenden gebauet werden konnte. 
Aber die Erfindung des Biers vers 
mebrte bey ihnen nun auch den Ge: 
treidebaun, und die Stämme melde 
vorhin Feines gebauer hatten, baueren 
folhes num auch, aber nur um des 
Biers willen; wie denn Herodot e) 
anführt, daß einige Scythen Korn, 
und zwar nicht um Brodt daraus zu 
backen, gebauet, fondern daß fie es 
geröftet, und Bier daraus gebrauet 
haben. So wurde mun Bier der ge: 
woͤhnliche Tran bey allen celtifchen 
und nordifchen Völkern. Sie mad: 
ten aber ihr Bier anf eben die Art, 
wie es noch jego zubereitet wird, nur 
den Hopfen ausgenommen, der erfi in 
weit fpätern Zeiten hinzugekommen iſt. 


e) Herodotus 1. 4. 
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Man weichte die Gerfte, oder ein ans 
deres Korn, woraus man es bereiten 
wollte, ein, ließ fiefeimen, röftere oder 
doͤrrete fie, zerimalmte fie entweder auf 
der Mühle, oder man zerftieß fie 
mit einem Stempel, Dies zermalmte 
Malz Eochte man mit Waffer und 
brachte es, wenn es abgeklärt, in 
Gährung f). Plinius fegt noch hin: 
zu, daß die Spanier und Gallier die 
Hefen von Bier eben dazu gebraucht, 
wozu die Deutfchen den Sanerteig ges 
braucht, nemlich das Brodt damit 
focker zu machen. Das Bierbrauen 
bat aber nachmals, da man durch die 
Phyſik und Chymie die Natur des 
Waſſers und die erforderlichen Grade 
des Feuers beym Darren und Kocen, 
die Kraft der Salze, die Natur der 
Gaͤhrung und derfelben Verſchieden— 
heit immer beffer kennen gelerner, wie 
auch durch das Hinzuthun des Hopfens 
fehr zugenommen. Die Engländer find 
in diefer Kunft am weiteften gekommen, 
und ihre Biere behaupten wegen ihrer 
tieblichfeit und Srärfe den Vorzug 
vor allen Bieren in der Welt. 

Die Bierbraufunft blieb aber nicht 
bey den Scythen und Eelten allein, 
fondern verbreitete ſich auch nah Grie⸗ 
chenland und Stalien, Daß die Gries 
chen Bier gehabt, davon finden fich die 
Zeugniffe benm Ariftoreles, Theo⸗ 
pbraft, Arbenäus und andern ihrer 
Schriftſteller. Ihre Dichter Aeſchy⸗ 
lus und Sopbocles nennen es Ger⸗ 
ftenwein, (Owos xedwes) Ariſtoteles 


ſetzt 


f) Plinius 1. 14. Oxroſius I. F. c. 7. 
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feßt noch hinzu, daf fich feine Landes; 
Teute häufig in Bier beraufchet, und 
daß der Rauſch von diefem Getränfe 
ſchaͤdlicher, als der von Weinen fer. 
Die Griechen konnten das Bierbrauen 
nicht nur von den Pelasgern, einer 
eeltifchen Nation, welche fih ſchon in 
den Alteften Zeiten des Peloponnes be: 
mächtiget, und fich da aefegt hatten, 
auch wie fie von daraus vertrieben 
wurden, fich nach Theffalien zogen, 
amd fich daerhielten, fondern auch von 
den benachbarten Thraciern, deren viele 
mitten unter den Macedoniern wohn: 
ten, empfangen haben. Auch fonnten 
die afratifchen Griechen, welche Ey: 
rus und Darius Hyſtaspis mit wis 
der die Scythen an der Donau und 
dem ſchwarzen Meere führte, die Ber: 
fertigung des Biers bey diefen Natios 
nen gelernet, auch.die griechifchen Co: 
lonien in dem heutigen Conftantinopel 
und weiter bin am fchivarzen Meere 
und in der Crim es den Bewohnern 
ſolcher Gegenden abgefeben, und nach: 
mals in Öriechenland bekannt gemacht 
haben. Lernten doch die Öriechen, wie 
Cofsubonus aus. einer Stelle des 
Ariftopbanes beweifet, das Butter: 
machen von den Eelten g), wie follten 
fie fich nicht auch um ihr Bigrbrauen 
befünmert und es bei) fich eingeführt 
haben? Da alfo das Bier und deffen 
Verfertigung fo. wohl den aftatifchen 
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als europaͤiſchen Griechen befannt war, 
fo iſt es wahrfcheinfih, daß es durch 
fie auch den Aegyptiern in Pelufium 
enttveder fchou bey der Bezwingung 
Aranptens durh Cambyſes, oder 
durch die Huͤlfsvoͤlker welche die Gries 
chen nachher zu verfchiedenen malen 
den Aegyptiern gegen die Perfer zus 
ſchickten, oder doch nachher da fie un: 
ter Ulerander dem Großen felbft Her: 
ven von Aegypten wurden, befanut 
geworden. Es iſt aber auch. nicht 
unmöglich, daß die Aegnptier fo gut 
auf die Erfindung eines Korngeträn: 
fes haben fommen koͤnnen, als die Cel; 
ten, zumal da man nicht weiß ‚ob es 
beyde Völker auf einerley Art verfers 
tiget haben, woran wohl um fo mehr 
zu zweifeln, weil das ohne Hopfen auf 
unfere Art bereitete Bier in Aegypten 
wegen der großen Hiße des Landes wohl 
gleich den erften oder zweyten Tag wuͤr⸗ 
de fauer und ungenießbar geworden 
fenn. Iſt doch überdem Meth der 
gewöhnliche Tranf in Abiffynien, und 
man bereitet ihn ebenfalls in Rußland 
und Poblen. Wer will aber bebaup- 
ten, daß jene Schwarzen mit diefen 
nordifchen Nationen je Gemeinfchaft 
mit einander gehabt haben, wodurch 
deffen Bereitung aus dem nördlichiten 
Europa nach dem Innerſten von Afri— 
fa, oder von hier dorthin gekommen 
fen —* 


Der Schluß folgt künftig. 


g) Cafaubon, ad Athenzum 1. 3. 
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Anfragen. 


1% : 
On dem Unno 1771 ans Licht ger 
as tretenen Forft: Handbuhe des 
Herren Guyot, Ober ; Huffehers der 
Wälder zu Rambouillet, fo größten: 
theils aus des du Hamel de Mon- 
ceau allgemeinen Abhandlung von 
den Wäldern genommen, führt ders 
felbe im fechiten Abſchnitte des zehn: 
ten Kapittels des zwenten Theils eine 
Erfahrung an, welche, fo wenig glaub: 
baftes fie mit fich führt, doch diefes 
fir fich hat, daß fie von einem Man; 
ne herkommt, der faft gar nicht in 
die Claffe dererjenigen zu gehören 
fheint, die unuͤberlegte und nicht 
ſeibſt geprüfte Sachen in die Welt 
bineinfchreiben, wovon gedachtes Wert 
aller Orten vielmehr das Gegentpeil 
darftellet. 

Wenn er nemlich an gedachtem 
Drte von dem an fich fehädlichen, 
auch durch die franzöfifchen Forftord: 
nungen bey 500 Livres verbotenen, 
und bloß allein in dem Walde der 
Forſt Chateau Regnauld, zum Behuf 
der Lohgerber in der Stadt Mezieres 
erlaubten Schaͤlholz machen, oder 
Borkereifen auf dem Stamme redet, 
und zuerft gezeigt hat, auf was Weiſe 
ſolches gefcheben, fagt er weiter: 

Wenn es aber gefchiebt, daß zu der 
Zeit, da man ein Schlagholz ſchaͤlet, 
ſich eine Heerde Schaafe in der Nähe 
befindet, nur auf 200 Schritt von 
dem Walde weg, und der Wind auf 
die nemliche Seite wehet, fo wird da, 
durch die Rinde fo anhängend, daß 


es nicht mehr möglich ift fie abziehen 
zu Fönnen, und die fo dazu beſtellt 
find fchlechterdings aufhören muͤſſen. 
Diefe befondere Erfahrung ift allen 
denen -befannt, die viele Rinde mas 
chen laſſen, und beweifer Die anziehende 
Kraft der Schafe. Bey diefer Geler 
genheit erinnere ich mich einmal geles 
fen zu haben, daß man in Mofcau die 
Rhabarber den Schafen an die Hälfe 
bängt , um fie dadurch mehr anziehens 
der zu machen. 

Solite wohl Jemand feyn, dem 
dergleichen oder ähnliche Erfahrungen 
überhaupt von diefer angegebenen ans 
ziehenden Kraft der Schafe befannt 
geworden find ? 

R 5%. 


2 
y« allen Futterfräutern ift unftreis 
tig der fpanifche Klee das allerbefte, 
und die welche glücklich genug find dies 
fen bauen zu koͤnnen, mögen dreifte 
Verzicht auf alle andere Künfteleyen 
diefer Art thun; meit nußbarer aber 
wuͤrde der Kleeda werde, wo man Man: 
gelan Wiefenmwachfe hat, wenner nicht 
fo höchft beſchwerlich zu trocknen wäre, 
Es giebt aber indeffen doch eineManier, 


- wie man den Klee gut trocknen kann, 


diefe aber ift nicht durchgehende befant, 
und erfucht man daher, der Geneins 
nüßigfeit der Sache wegen diejenigen 
die eine auf Erfahrung gegründete gute 
Methode wiffen den Klee zu trocknen, 
folche in diefen Blättern befannt zu 
machen. 
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Hannoveriiihes Magazin, 
13tes Stuͤck. | 


Steytag, den I2fn Februar 1779. 





Schluß der hHiftorifchen Abhandlung vom Bier, 


SH: Roͤmern, welche noch weit 
e foärer, als die Öriechen Wein 
baueten, wurde das Bier durch 
die Gallier, welche den ganzen obern 
Theil von Stalien in Beſitz hatten, bes 
kannt. Die deutſche Benennung die: 
fes Getraͤnkes, Bier, ift von allen von 
den alten Deutfchen oder Eelten ab; 
ftammenden Nationen, den Schweden, 
Dänen, Engländern beybehalten, von 
den Franzofen in biere, und von den 
Staliänern in biera verwandelt wor; 
den. Voſſius Ableitung des Worts 
Bier von dem: da bibere, (zu trinfen 
her,) welches die römifchen Soldaten 
überall, wo fie nur bingefommen, im 
Munde gehabt haben follen, fäht ins 
tächerliche: Wäre das Bierbrauen 
ſchon im Orient erfunden, ſo möchten 
viekeicht diejenigen, welche dag beri 
der Hebräer, welches Frucht bedeutet, 
zum Stammworte machen, wohl einir 
gen Grund haben, Da dieſer mor: 
genländifche Urfprung des Biers aber 
nicht erwielen werden kann, fo ift es 
am ficherften, das Wort Bier für ein 
celtifches Stammwort zu alten. Die 
Thracier nannıen es bryton, mit wel; 


hen Worte auch die Griechen, dag, 
was von Öerften bereitet ift, mithin 
aud das Bier benannten; eine Bas 
nennung, meiche fie von dem Worte 
Bier bergenommen hatten. Nur bey 
den Illyriern hieß das Bier Sabaia, 
en die Etymologie nicht bekannt 
iſt. 

Die Celten und übrigen nordiſchen 
Voͤlker Fannten Fein berrlichers. Ges 
tränfe, als ihr Bier. Es war ihe 
Mectar, der nach ihrer Mythologie 
felbt von ihren Gottheiten und von 
den im Kriege erfchlagenen Helden im 
Paradiefe oder der Wallhalle und zwar 
aus großen Ochfenbörnern getrunken 
wurde. Diefe Nationen zeichneten ſich 
ohnehin in den aͤlteſten Zeiten durch 
ihre große Neigung zum Trinken aus, 
Es geſchah Fein Opfer, e8 wurde feine 
wichtige weder Staats⸗ noch Privat: 
Ungelegenbeit berathfchlager, und bes 
ſchloſſen, ohne daß dabey wäre ges 
ſchmanſet und gezechet worden, - Ber 
fonders brachten fie die fangen Wins 
ter, wenn diefe Jahrszeit ihre Krieges; 
züge oder Feldarbeit umterbrach, mit 
Eſſen, Trinken und Schlafen bin, 

N Un- 
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Unfere Vorfahren hielten es, wie Ta⸗ 
citus von ihnen anführet, für Feine 
Schande, Tag und Macht hinducch zu 
jechen, doch Fam e8 bey ihrem Saufen 
felten zu Scheltwörtern und Schläge 
teen, und wenn es ja dabey zu Ja: 
ferenen kam, fo wurden folche bey ei- 
nem zweyten Schmaufe wieder beyges 
legt. Ihre vorziglichiten Trinkgefaͤße 
waren Hörner von wilden Ochſen und 
Hirnſchaͤdel, beyde mit Silber beſchla— 
gen. Man hat noch ein altes nordi— 
fches Lied, worin es heißt: Alsdann 
werden wir in der fhonen Wohnung 
des Odins (in jener Welr) Bier aus 
hohlen Hirnfchädeln trinfen a). Es 
war aber nicht Grauſamkeit oder ein 
unverföhnlicher Haß gegen die getöd: 
teten Feinde, der fie antrieb, letztere 
Are Bierbecher zu wählen, weil einige 
Seythen auch die Köpfe ihrer Väter 
aufbehielten, und auf gleiche Weiſe zu 
Zeinegefchirren gebrauchten b), fon: 
dern fie trunfen ihren Gäften aus den 
Hirnfchädeln der Feinde als aus ihren 
Sieges und Ehrenzeichen zu. Aber 
das war zu graufam, daß der Longo; 
bardiſche Alboni feine Gemahlinn 
Roſemunde zwang, mit ihm aus der 
Hienſchaͤdel ihres Vaters des Herzogs 
von Bayern, welchen er uͤberwunden 
und getoͤdtet hatte, zu trinken. Sie 
wurde dadurch zur Mache und zu Al— 
boins Morde, dem fie anftiftete, ange 
feuert. Und es ift zu vervundern, daß 
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auch die chriſtliche Religion, welche 
dies Volk annahm, es noch im zehn⸗ 
ten Jahrhundert von dieſer barbaris 
fhen Gewohnheit nicht abbringen 
konnen €). 

Der Kaifer Julian wurde, ehe er 
zum Throne Fam, in feiner Statthal: 
terfipaft in Gallien und am Rhein, 
und auf feinen Zügen fenfeits diefes 
Stroms gegen die Alemannen mit 
dem Biere fehr befannt, Wie wenig 
tiebhaber er aber von diefem Getränf 
gewefen, davon zengt ein Epigramm, 
welches er Darauf verfertiot d). Bae⸗ 
Aus gift ihm darin ſowohl fiir den 
Wein: als den Biergott. Er fagt; 
er bift du, und woher bift du, Bae⸗ 
hus? Denn für den wahren Bachus 
kann ich Dich nicht erfennen, ch 
weiß nur von Einem Bachus, dem 
Sohne des Jupiters. Dieſer viechet 
nach Nectar, du aber haſt einen Bocks⸗ 
geruch. Gewiß haben dich die Celten 
aus Mangel an Trauben ans Korn⸗ 
ähren bereitet. Man muß dich daher 
Demetrius (den aus Getreide bereis 
teten), nicht Dionyfius (den wahren 
Bachus), man muß dich eher ein 
Feuer: oder Haberfind, als Bachus 
nennen Das GSinnreiche und das 
MWortfpiel, weiches die benden letzten 
Verſe diefesSinngedichtes haben, laͤßt 
fich in der Ueberſetzung nicht ausdruͤk⸗ 
fen, Die Sallier nannten das Ge: 
treide oder Schrot, welches fie zum 

Brauen 


a) Baatholinus de caufis contemtæ a Danis mortis I. 2. c. I2.- 


b) Herodotus l4., 


e) Paul. Diaconus Hiftor. Longobard. I, 2, c. 14. 


d) Antholog« LI.co 59 
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Brauen nahmen, Brace, und Plinius 
fagt, es gäbe das feinfte Mehl, und 
‚Uber 4 Pfund Brodt mehr, als an: 
deres Mehl. Es ift entweder. das 
Stammwort von Brauen, oder man 
bat ihm deswegen diefen Namen ges 
‚geben, weil man es zum Berbrauen 
gebraucht hat, 

Aus Griechenland, Stalien, Spa: 
nien, Portugal, und dem größten 
Theil von Frankreich, ift das Bier 
durch den Wein, nachdem deffen Bau 
in dieſen Ländern uͤberhand nahm, 
ganz verdränget worden. Hingegen 
haben die Engländer bas Bierbrauen 
auch in ihren nördlichen Eolonien in 


Amerika eingeführt. In unferm nord: ° 


lichen Europa gehört das Bier mit zu 
den unentbehrlichen ebensmitteln, und 
unfere Policeyen würden niemals auch 
bey dem ftärfften Sruchtmangelzu dem 
harten Mittel fihreiten, das Brauen 
zu verbieten, wozu man in Frankreich 
mehr als einmal gefchritten if.  De- 
lamare e) führet ein Arret des Par: 
laments von 1263 an, welches das 
Verbot des Brauens in der Norman: 
„bie, weil der Getreidemangel, der. es 
verurſachet hatte, aufgehöret, wieder 
aufbebt. Durch einen andern Parla: 
mentsbefehl von 1272 wurde es aber: 
mal bis auf weitere Verordnung des 
Königs verboten. Und, damit. die 
Brauer auch Fünjtig nicht zu viel Ge— 
treide zu ihrem "Biere nahmen, ſo 
wurde ihnen verboten, das Maas 
Bier (Galonus) höher als zwey Der 
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niers Tournois zu verkaufen. In Pa⸗ 


ris wurde es ferner 1415 und auch 


1481, im Jahr 1693 aber, da wegen 
Mangel des Regens im Fruͤhjahr und 
megen des darauf fülgenden ſehr beir 
gen Sommers, die Ernte dergeftaft 
misrieth, daß der Septier Rocken 31 
Livres galt, durch gang Frankreich ver: 
boten f). 

Das Bier iſt nach feiner Stärfe 
und Farbe, aber noch weit mehr dem 
Geſchmacke nach unterfchieden, Diefer 
Unterſchied rührt niche nur von der 
Verſchiedenheit der. Bereitung, fon: 
dern vornemlich der &uft und des Waſ⸗ 
fers, auch der Jahrszeiten, worin es 
gebrauet wird, ber. Die Engländer 
pflegen, wie man vorgiebt, um ihren 
Diere einen Tieblichen Gefchmack zu 
geben, etwas Zucker, Caneel und In⸗ 
gwerflauen, wenn das Bier gegohren, 
in die Zäffer zu thun. Die Flamänder 
thun Honig und Gewürz dazu. Ju 
Paris ift für die Neinlichfeit der draus 
bäufer Durch die Brauer : Funungss 
Ordnung von 1630 fehr wohl geforge 
und verordnet, daß in den Häufern, 
wo gebrauet wird, feine Ochfen, Kuͤ⸗ 
be, Schweine und Federvich, bey 
Strafe der Confiſcation des. Viehes 
und einer Geldbuße von funfzig Pa: 
rifer Pfunden, gehalten werden ſollen, 
damit ſich durch dergleichen Vieh den 
Brauhaͤuſern, welche nicht reinlich ges 


‚nug_ gehalten werden koͤnnen, Feine 


Infection, Unrath und Geftanf mit: 
sheile. Auch Dürfen. daſelbſt feine 
2 He 


e) Traite de la Police live 5. tit, 14. c. 8. | 


f) Delamare l. c. 
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Hefen weder zum Brauen noch Bak— 
fen anders, als öffentlich in der Halle 
dafelbft, nachdem fie von den dran: 
geſchwornen vorher befichriat.und gut 
gefunden worden, verkauft „werden, 
Werden fie aber für uniauglich er: 
klaͤrt, fo ſoll fie die Policen in die Seine 
ausſchuͤtten laſſen. Die Braufebrjahre 
find in eben diefen Statuten von drey 
auf fünf Fahre gefeßt worden g). 
Galen der aͤlteſte unter den Aerz— 
ten nach dem Hippocrates, mochte 
wohl lieber Wein als Bier trinken. 
Er befchuldigte das letzte, daß es DIA: 
hungen mache, und böfe Säfte zeuge, 
und dag ein folches Gerränf, wel: 
ches aus einer Corruption oder Gaͤh— 
zung entftehe, unmöglich geſund fenn 
Fönne. Dioscorides gehet noch wei: 
ter, und behauptet, daß es den Nieren 
und den Merven fehädlich fen, daß es 
die Hirnhäute angreife, und fein zu 
häufier Gebrauch fogar Kräße und 
Ausfag zeuge. Am ärgften bat es 
aber ehedem die medicinifche Faculrär 
zu Paris in einem Öntachten gemacht, 
“welches fie 1669 in einem Proceſſe 
zwifchen den Weißbrodrbäckern und 
Eabaretiers, worin es anf die Schäd: 
Jichkeit oder Unfchädlichkeit der Bier: 
befen die zum Weißbrodte genommen 
werden, anfam, auf Erfordern des 
Parlaments abgab. Es heißt darin: 
Das Bier, dies traurige Getränf, 
fagt Tacitus de Moribus German. das 
Aus Hopfen, ans Gerfte, oder Korn, 
das fehon in Die Corruption gegangen, 


ge) Delamarel. c.}. $. tir. 46. c. 30. i 


h) Delamare 1. $. tit. 14 c. 8 


Bier. 
und aus verdorbenem Waſſer bereitet 
wird, das oft fo gar aus Suͤmpfen 
genommen wird, Wurde nicht fo bald 
erfunden, als es vom Dioscorideg, 
Galen und andern Werzten und von 
den einfichtsvolleften Männern für 
ungefund erfiärt wurde. Alle behaups 
ten, daß es dem Kopfe, den Nerven 
und Membranen ichade, daß es böfe 
Säfte zeuge, einen länger anhaltenden 
und nachtbeiligern Rauſch, als der 
Wein, zumege bringe, und daß «8 
bisweilen ein Brennen des Urins, bis⸗ 
teilen deſſen Zurückhalten, bivmweilen 
auch den Ausſatz verurſache h), 
Altern dergleichen Verſchreher des 
Biertrinkens, werden durch eine ges 
genfeitige Erfahrung von einigen tau⸗ 
fend Jahren fartfam widerlegt. Die 
nordiſchen Nationen find von jeher 
beym Biere groß, ſtark, fleifchig, ges 
fund und alt geworden, und zwar dies 
alles in einem höhern Grad, als die 
Bewohner der Weinländer, welches 
doc ohne eine immer thätige Wunzs 
derfraft unmöglich gefcheben Fönnte, 
wenn das Bier an ſich der Geſundheit 
nachtheilig wäre. Wenn aber das 
Bier, wenn es entweder zu frifch, oder 
zu bare und zu alt,oder fonft von fchlechs 
ter Berchaffenheit, wenn es bey diefen 
oder jenen Umftänden, oder auch mit. 
Uebermaaße genoffen, Nachtbeil ver: 
urfache, fo iſt folcher nicht dem Biere, 
fondern diefen Fehlern zuzufchreiben. 
Wie mancher zieht fich durchs Weins 
trinken Schwindfucht, Gicht, Podas 
gra, 
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gra, hitzige Krankheiten und Blut: 
ſtuͤrzung zu. Würde man aber dem 
Weine nicht Unrecht thun, wenn man 
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“ihn deswegen für ungefund halten 


wollte? Wie ein gefundes Bier be; 
ſchaffen ſeyn müffe, bat ſchon die alte 
Schule zu Salerno gelehrt. Es foll 


Bier, 


nicht ſauer, e8 foll belle und klar, aus 
gurem Getreide verfertiger, und weder 
zu friſch noch gu alt fenn. 


Non acidum fapiar cereyifia; fit bene 
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elara, 
Et granis fit cocta bonis; fatis ac ve- 
terat2. 
„::® 


Merhode Melonen im freyen Lande zu ziehen. 


NRlonen find eine fo angenehme 
* l und wohl ſchmeckende, aber 
daben, nach der gewöhnlichen Art, fo 
mübfanı zu ziobende, und daher an 
den meiften Orten diefer Gegenden fo 
feltene und theure Frucht, daß ich den 
Gartenfreunden vermutblich keinen 
unangenehmen Dienft erweifen werde, 
wenn ich ihnen einen Weg, fie leicht 
und ohne Unfoften zu ziehen, befannt 
made, Wenigſtens babe ich ın denn 
abgewichenen Sommer, ohne fonder: 
liche Mühe, ohne geheime Gärtner: 
fünfte, ohne Miftbeete, ohne Glocken 
recht fchöne Melonen mitten im freyen 
dande gegogen, Einem jeden das 
Seinige! Darum gebe ic) das Ber: 
dienft und die Ehre der Erfindung dem; 
jenigen Herrn hiemit zurück, der mich 
fo freundfchaftlich davon benachrich: 
tigte, daß es möglich fen, diefe Frucht 
im Freyen zu ziehen, und dag man in 
Erfurt fehon mehrere Proben damit 
gemacht babe, Sch hatte noch eine 
Zeitlang mit meinem Unglauben zu 
Fämpfen, vornemlich, da wir bier um 
ein Paar Grade nördlicher wohnen, 
Doch, dachte ich, haben Kirichen und 
Pflaumen, ja Pfirſchen und Apricoſen 
unſer Clima vertragen, und unter un⸗ 


ſerm rauhern Himmel zeitigen gelers 
net; ſo lernen es Melonen vielleicht 
auch, da ihr urſpruͤngliches Vaterland 
ſo entfernt nicht einmal von uns iſt, 
als jener ihres; und iſt ja am Ende 
wenig oder nicht daran verloren, wenn 
der Berfuch mislingt. Es ift bekannt, 
daß ınan Feine feifche oder vorigjähris 
ge, fondern zwey oder drey Jahr alte 
Kerne pflanzen muͤſſe. Ich ſuchte alfo 
im verwichenen Frühjahr durch Vor: 
ſchub eines Freundes in Stade Kerne 
zu befommen, von denen ich aber nicht 
weiß, ob die Melonen, die fie gaben, 
in Stade oder Hamburg gewachſen 
find. Genug fie kamen aus einer noch 
etwas nördlichern Gegend, als die 
unfrige, und mußten alfo unfere Luft 
und Boden wohl vertrauen koͤnnen; 
doch waren fie ganz gewiß auf Mifts 
beeten, une unter Gläfern gemachfen, 
mir aber fellten fie unter freyen Him- 
mel Früchte tragen. Zu dem Eude 
ließ ich mitten in meinem Öarten, def 
fen Boven fehr fandig ift, eine Ra— 
batre einen guren Suß breit und 
eben fö tief ausgraben, nachdem 
ic} die bepden Seiten vorber 
recht feft batte treten laflen, 
damit die Ufer defko beffer ſte⸗ 
N 3 en, 
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hen, und die Hitze des Düngers 
demnaͤchſt defto weniger eunlaf: 
fen möchten; diefe Örube ließ ich 
nun mie gutem Pferdemift recht 
voll feſt treten und ein Paar Zoll 
Erde daruͤber werfen und ebenen, 
Hierin pflanzte ich fogleich ven 27°" 
April meine Kerner, zween oder drey 
zufammen, und etwa anderthalb Fuß 
aus einander, beinerfte auch die Stellen 
mit Eleinen Stöcfgen, um ſie demnaͤchſt 
begießen zu koͤnnen. Dies mochte aber 
wohl verſaͤumt feyn,und darüber famen 
die Kerne zum Theil ſehr ſpaͤt auf, zum 
Theil gar nicht. So bald ic) fie über 
der Erde ſah, widmete ich ihnen etwas 
mehr Sorgfalt, begoß fie fleißig mit an 
der Sonne erwärmten Waſſer, und 
deckte die jungen Pflanzen des Nachts, 
und aud) an einigenrauben Tagen mit 
Blumentöpfen zu, da es mir an Bar: 
tenglocken fehtte, die hier nicht zu Kaufe 
find. Diefer Borficht ungeachtet, war 
ihnen die rauhe Witterung dennoch ein: 
mal fo empfindlich, daß fle ganz welf, 
und dem Tode nahe fehienen, Einige 
gingen wirklich aus; vier Pflanzen 
aber erhalten fich, wuchfen bey der hei: 
Ben Witterung des Junius und Julius 
und beym oftinaligen aber mäßigen Be⸗ 
gießen frölich fort, und fiengen an zu 
bluͤhen. Sch Bittere mich nun ſehr, ihnen 
nach Vorſchrift älterer Gartenbücher 
den Herzftengel, undein Theil der Bluͤ⸗ 
te abzubrechen ; ich wußte, daß diefe fos 
genannte wilde oder falfche Blüte den 
männlichen befruchtenden Staub ent: 
hielt, und ich wollte nicht fo thoͤricht 
ſeyn, das Feft, welches die Natur Diefer 
Dflanze, oder vielmehr mir bereitete, 
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ſelbſt zu Röhren, Es mag wahr ſeyn, daß 
eine jede Pflanze nicht mehr als hoͤch⸗ 
ſtens zwey Melonen zue Bollfommens 
beit bringen koͤnne. Aber die Vorſchrift, 
alle übrige Fleine Frucht bis auf diefe 
zwey, die man groß werden laffen will, 
abzubrechen, fcheint mir zu voreilig zu 
ſeyn. Wie feiht kann man bier die un: 
techten abbrechen und folche ftehen lafs 
ſen, nach denen der Saft der Pflanze Feis 
nen rechten Zug bat ? Die Natur fcheint 
hier feldft vorfichtig genug zu ſeyn: fie 
wirft ihre überflüßigen Koftgänger von 
felbfiweg. So machten es wenigflens 
meine Pflanzen. Bon einer Mienge Eleis 
ner Anſetzlinge kamen nur zuerſt drey, 
und nachher fuͤnf auf meinen vier Pflans 
zen in bemerklichen Wachsthum; die 
übrigen alle, ehe ſie noch einmal die Groͤ⸗ 
ße einer Kirſche erlangt hatten, welkten 
und fielen ab, Daß ich meinen Melos 
nen, fo bald fie etwa von der Größe einer 
Pflaume waren, Dachziegel unterges 
legt habe, um fievor Näffezu bewahren 
und defto eher zu zeitigen, denfe man 
wohl ohne Anzeige; und die drey erftern 
gelangten auch zu ihrer gehörigen Groͤ⸗ 
fe, und wurden im Anfange Septems 
bers reif. Den fünf Spätlingen aber 
Fam am Ende des Auguſts ein Nachts 
froft zu früh über den Hals; die Blätter 
der Pflanzen ſchrumpften zufammen, 
und die noch zarten Melonen befamen 
lecken und wurden wel, 

Diefer Verſuch beweiſt nun, daß man 
in unſerer noͤrdlichen Gegend Melonen 
im freyen Lande zur Vollkomenheit und 
Reiſe bringen kann; er läßt ſich aber 
ohne Zweifel noch mehr vervollkomm⸗ 
nen, Vielleicht fo; 1) Man pflanze im 

Maͤrʒ 
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März oder Anfangs Aprils Melonen: 
ferne auf ein Miſtbeet, wenn man es 
bat. Aufeinem feinen Fleck eines Mift: 
beetes koͤnnen feicht für ein Dußend Leu⸗ 
te, die feines haben, Melonenpflanzen 
gezogen werden;und ein Gärtner Fönnte 
fie zen Verkauf bauen, 

2) Man bereiteim Anfang May eine 


Rabatte im Garten, und wenn die lage 


darnachift, ander gegen Norden liegen⸗ 
den Gartenmauer oder Planke nach 
meiner Methode mit eingetretenem 
Pfer demiſt. 

3) Verpflanze dahin nach ein Paar 
Tagen die jungen Melonen, decke fie ben 
rauher Witterung mit gläfernen Glok⸗ 
Een, wenn man welche hat, zu; und be: 
gieße fie, wenns nicht regnet, täglich ein 
oder zwey mal mäßig. 

Der Herr von Juſti hat einmalden 
Vorſchlag gerban, die verglafeten Eifen: 
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ſchlacken, welche den Hehen Oefen ſo ſehr 
zur Laſt find, zur Materie von Garten⸗ 
glocken zu gebrauchen. Ich weiß nicht, 
ob dieſer Vorſchlag thunlich iſt, und 
wirklich in Ausuͤbung gebracht worden 
ſey. Waͤren aber gläferne Glocken wohls 
feiler und häufiger; fo würde man nicht 
nur zur Befchügung zarter Blumen, 
fondern auch zur Erziehung fruͤher Gar⸗ 
tengewächfe einen nüßlichen Gebrauch 
Davon machen Fönnen, 

Auf vorhin angezeigte Weife wird 
man nicht nur fruͤh, fondern and) ſogar 
wohlſchmeckendere Melonen ziehen koͤn⸗ 
nen, als die auf Miſtbeeten ſind. Denn 
es iſt kein Zweifel, daß der milde Einfluß 
der freyen Luft und Sonne dieſe Frucht 
nicht ſchoͤner machen ſollte, als ſie es in 
den eingekerkerten Duͤnſten eines Miſt⸗ 
beetes werden kann. 

Verden. &. 





Nachricht ans Publirum wegen Beranftaltung wohlfeiler 
Handausgaben der brauchbarften aricchifchen Mutoren. 


I alle die guten Ausgaben, welche 
? wir von griechifchen Schriftftellern 
baben, find den Gelehrten zum täglichen 
Gebrauche zu unbequem, und den jun: 
gen Studierenden, auch vielen Gelehr⸗ 
ten, die feine einträgliche Aemter oder 
ſtarkes Vermögen befigen, theils zu fel- 
ten, theils, welches der gemößntichfte 
Fall iſt, zutheuer. Es wäre daher fehr 
zu wünfchen, daß wir, befonderg von den 
wichtigſten Gefchichtfchreibern, Red: 
nern, Dichtern und Philoſophen, gute 
and zum Gebrauch bequeme Handaus: 
gaben hätten, die wohlfeif eingerichtet, 
und daher nicht ohne Noth mit gelehrten 


philologifchen und kritiſchen Anmerkun⸗ 
gen beladen wären. Da nun die griechis 
fche kitteratur feit einigen Jahren in uns 
ferm Deutfchlande neues Leben bekoͤm̃t, 
und mehrere Gelehrte bereits die wich⸗ 
tigſten Schriſiſteller fo vorgearbeiter haz 
den, daß man an Handausgaben derfels 
ben von befchriebener Art denfen kann; 
fo bat die Menerfche Buchhandlung zu 
Lemgo, die ſich unter andern fchon lange 
durd) den Berlag vieler guten Heberfezs 
zungen der Klaffifer für die Ausbreitung 
der alten Litteratur intereffirt bat, fich 
entfchloffen, eine Folge von wohlfeilen 
und brauchbaren Handausgaben der 

rie⸗ 


227 


Griechen von Meffe zu Meffe zu liefern, 
Es wird in denjelben der bloße griecht: 
ſche Tert nach der beiten Ausgabe genau 
abgedruckt, u. mo man von einem Autor 
noch feinen hinlänglich berichtigten Tert 
bat, mir Anwendung der nöthigen kriti⸗ 
fchen Hilfsmittel der Text moͤglichſt be: 
richtigt. Berfchiedene Lesarten der vori- 
gen Ausgaben bleiben gänzlich weg weil 
fie das Buch nur vertheuren würden; 
wo es aber nöthig ift, werden Anmerkun⸗ 
gen zur Erläuterung des Schriftftellere 
hinzugefügt,diein bündigfter Kürze das 
wichtigſte über jede ſchwere Stelle ent: 
Halten, ſo daß der Lefer Die größten Aus: 
gaben, dafern es ihm nicht darum zu 
thunift, alles in extenfo zu wiffen, was 
über jeden Schriftfteller gefagt und ger 
dacht ift, bey diefen Handausgaben fuͤg⸗ 
lich entbehren ann, Jedem Gefchicht: 
fchreiber wird eine fortlaufendeZeitrech: 
nung am Rande des Tertes, den Philo: 
fophen eine Furze und genaue Veſtim⸗ 
mung der Kunftwörter, den Dichtern 
Dan ihrer Werke, allen überhaupt aber 
eine Befchreibung ihres Lebens und Ges 
ſchichte ihrer Werke, und ein vollftändt: 
ges Sach⸗ und Wortregifter nach Art des 
Erneftifchen Clavis Ciceronis beygefügt 
werden, Alle diefe Schriftfteller werten 
einerfen Druck und Format erhalten, 
und die Verlagshandlung wird nichts 
mangeln laffen, was zur Correctheit und 
Sauberkeit dea Tertes gereichen Fann ; 
doch aber alle vertheurende Pracht, als 
den Abfichten des ganzen Inſtituts zumis 
der, entfernen. Mit der Ausgabe der His 
ſtoriker wird der Anfang gemacht, und 
der Herodor mit feinen gemöhnlichen An: 
haͤngen auf beſchriebene Art zuerſt gelie: 
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fert werde. Dieübrigen Hiſtoriker folgen ihm 
in chronologiſcher Ordnung —— 
Meſſe nach, und bat die Beſorgung derfelben 
Herr Rector Borheck zu Salzdedel, der ſich 
ſchon durch einige Heine Schriften bekannt 
gemacht hat, und ſich ganz, fo weit es ihm ſei⸗ 
ne Amtsgeſchaffte zulaffen, der griechifchen 
Litteratur widmet, auch an einer größern Fri: 
tiſchen Ausgabe des Aeſchylus arbeitet, die 
aber erfi in einigen Fahren herauskommen 
Fann, übernommen. Auf die Diftorifer wer⸗ 
den die Dichtergauf diefe die Redner, und zu⸗ 
legt die Philofophen chronologiſch folgen. 
Den ſchmeichelt fih,daß allen Freunden und 
Kennern der wahren Philologie dies Unter 
nehmen angenehm fenn werde, da es bloß die 
mehrere Ausbreitung der griechifchen Kirte- 
ratur durch Wohlfeilpeit der Huͤlfsmittel 
zum Zwecke hat, Die viele bisher davon ab: 
ſchrecken mußte ſich derjelben zu widmen. 
Man bitteralle rechtſchaffene Schullehrer 
ſowohl als andere Patrioten, denen die Aus: 
breitung der griechischen Eitteratur am Herz 
zen Liegt, dieſes Inſtitut den Schuler ihrer 
Gegend beftens zu empfehlen, und die etwa 
dafelbft beliebige Anzahl Eremplarien, 1005 
von allemal dag zehnte für die Bemühung 
dabey, frey gegeben werden foll, an die Ber; 
lagshardlung entweder unmittelbar nad) 
Lemgo,oder aud) von entfernternDertern nde 
thigenfalls durch Einſchluß an die Heinſiuſ⸗ 
ſiſche Buchhandlung zu Leipzig und an die 
Garbiſche zu Frankfurt amMayn bey Zeiten 
zu melden, um dieStaͤrke der Auflage darnach 
beſtimmen zu koͤnnen. Die verlangten Exem⸗ 
plare ſollen dieſemnaͤchſt auf Verlangen ent: 
weder mitLeipziger Meßgelegenheit, oder mit 
der Poſt gegen baare Bezahlung der bekannt 
zu machenden Preife an die Befoͤrderer dieſes 
Werks, deren Namen man bey jedem Autor 
mit Dank vordrucken wird, abgeſandt werz 
den, da denn das Porto billig von den einzel⸗ 
nen Kaͤufern, unter welche es su vertheilen iſt, 
getragen wird, übrigens aber das Publicum 
mit Feiner Betteley von Vorſchuß beſchweret 
werden foll; dagegen fällt aber auch bey der 
Wohlfeiligkeit aller. Credit ſchlechterdings 
weg. Leipziger Michgelmeſſe 1778. 
Meyerſche Buchhandlung in Lemgo, 
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Einige Hiftorifche Bemerkungen von der Stadt Lüneburg, 
in einem Schreiben an einen Freund, 


ie intereffiren fich eben fo ſehr 

für unfere gute Stadt, wie 

ich, und Ihnen werden daher 

einige Unterfuchungen nicht unange: 
nehm feyn, die ich über das Verhaͤlt⸗ 
niß ihres jeßigen Zuftandes zu demje: 
nigen, worin fie vor einigen Jahrhun⸗ 
derten war, angeftellt habe, zumal da 
dies in unſern Unterhaltungen eine 
tieblingsmaterie zu ſeyn pflegte. Oft 
ſprachen wir ja mit Enthufiasmus von 
unfern Vorfahren, wenn wir von der 
Größe ihrer alten Werke, ihren Vers 
bindungen, der Aufmerffamfeit, die 
fie von-außen erregte, und den Lobfprü: 
hen aller Altern Topograben (dom 
Aeneas Sylvius an bis zum Zeiler) 
uns unterredeten, und felbft auch als: 
dann, wenn wir daran dachten, daß 
ung leider jegt unfere alten Kleider fo 
weit find. - Ben allem dem muß ich 
doch geftehn, daß ich oft auch geglaubt 
babe, daß uns unfere Liebe zur Antis 
quirät zu weit fortreife. Es ift fo 
natürlich, fich feine Vorfahren größer 
vorzuftellen, als fiegemefen find; jeder 
aufgegrabene große Knochen wurde 


menigftens vormals den alten Deuts 
fhen zugefchrieben, und der König 
Teutobach mußte durchaus ein Rieſe 
gewefen ſeyn. Ich wünfchte alfo eis 
nen Maapftab zu finden, der wenige 
ftens einigen Stempel der Zuverläßigs 
feit an fich trüge, und dies war denn 
wohl unftreitig die Volksmenge. Nun 
fuchte ich die Berzeichniffe der Gebor⸗ 
nen und Geftorbenen in den Kirchen: 
büchern auf; allein leider reichten die: 
erften (von allen Kirchen zufammen 
genommen, ) nicht weiter als bis auf 
die nahbenannte Jahre, und die lege 
tern fiengen fich nur ganz in neueren 
Zeiten erft an. In Rückficht auf die 
Zuverläßigfeit jener erfigedachten Ver⸗ 
zeichnifje muß ic) noch anführen, daß 
felbige in den Älteften Zeiten auch zum 
Theil mit den Zweck eines Finanz Res 
gifters für den Küfter gehabt zu haben 
feinen, indem ich zum Theil forgfäl: 
tig beynotirt finde, wie viel an Taufs 
gebühren bezahlt worden ; ein Umſtand, 
der meines Erachtens ihrer Genauig⸗ 
feit mehr giebt als rimmt. Auch finde 
ich nörhig zu erwähnen, daß (fo viel 
O die 


zii 


die keuern Zeiten anlangt, bey den 
ältern fällt es ohnehin weg, ) die Gars 
nifon nicht in diefen Verzeichniſſen bes 
griffen fey, wohl aber einige eingepfars 
rete Dorffchaften,. Der letztern find 
jedoch nur fehr wenige, und dann bat 
dies auch auf die Frage von dem Ber: 
haͤltniſſe der aͤltern und neuern Zeiten, 
(als worauf es mir hier infonderheit 
ankommt) gar feinen Einfluß. 

Ich babe mir vier ‘Perioden ger 
wählt, 1) die Altefte die ich erreichen 
konnte, vor dem drenßigiährigen Krier 
ge, 2) die im dreyßigjaͤhrigen Kriege, 
3) die bald nad) demfelben folgende 
in der letzten Hälfte des vorigen Jahr: 
hunderts, und dann 4) die nenefte vom 
Sabre 1748 an bis auf unfere Zeiten. 
on jeder Periode habe ich 10 Jahre 
genommen und num berechnet, wie viel 
im Durchſchnitt die jährliche Anzahl 
geweſen; nur von dem legtern Zeitı 
raum babe ich mehrere Decaden ma: 


chen Finnen. Nachſtehendes Verzeich⸗ 


niß ift das Refultat meiner Nachfor⸗ 
ſchungen. 

) Bon 1609 bis 1618 mar die 

, Zahl der Getauften und der Copulirs 

ten Paare: folgende: 

Geborne. Copulirte. 


1600 474 7,14% 
LOL, 7 439 — 142 
BOLE -—, 7° 452 - 130 
Er 438: - .E2L 
EOR I 0 0 400 - 116 
20:4,  — 389 — 150 
Bus. —.. — 430 - 150 
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Geborne. Copulirte. 
1616 -— - 413 - 143 
iz — 406 - 142 
1618 - '- 338 -— ı68 





Bon 10 Jahren 4179 — 1399 
DieMitteljahl — 417,5 - 13915 


b) Bon 1634 bis 1643. 
Geborne. Copulirte. 


164 — 4508 "<= TEL 
10350 429 - 114 
1636.) a 480 -— 129 
1637 1, - — 404 =, 100 
INES oa 416 - 110 
1639447: 3 
1640 - 365 - 186 
EOAL. = u 330 -. 108 
1642 - - 384 - 119 
2643,75 u 1 


Bon ro Jahren 4028 — 1182 
Mittejahl -— 402% - 1185 


e) Bon 1674 bis 1683. 
Geborne. Copulirte. 


1674 — - 358 - 106 
1675 - 388 - 106 
1676: - - 319 - n5 
Eur A — 208 - 113 
1678 - - 576 - 103 
2679. -Wenliigge 89 
1680 — - 285 - 109 
2681: —- 354 — 1334 
316g: 1 - 340 -. 105 
2683 — zı8. 9% 


Bon 10 Jahren 3358 — 1072 
Mitchahl - 33516 7 10716 
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.d) Von 1748 Bis 1755 waren 


Sn ro Jahren 
Die Mittelzahl 


— — 


Bon 1758 bis 1767 in 10 Jahren — 


Mittelzahl 
Von 1768 bis 1777 von 10 Jahren 
Mittelzahl 
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Geborne, Geftorbene, Copufirte, 


er © 2473 2902 714 
247156 2905 ae 

2514 3201 886 
25175 32076. 885% 

— 2396 2804 682 
2395 250; 6855 


Nimmt man nun hinwieder jene 3 Mittelzahlen zufammen, nemlich: 





- Geborne, Geftorbene, Copulirte. 
24715 29075 7175* 
251,5 320,5 8815 
13975 28075 6875 
73815 89075 228,6 


und dividirt folhe Summe mit 3, fo if auf die legten 30 Jahre die Mittels 


zahl ohne Bruch) 


Soll nunmehr hieraus die Volke: 
menge beftimmt werden, fo nehme ic) 
die Bemerkung zum Grunde, die man 
ben der im Sabre 1755 gefchebenen 
Nachzaͤhlung fand, nemlich: daß in 
den Städten des Fürftenthums Luͤne⸗ 
burg unter 374 Menfchen ı verftörben 
war a), Diefe Berechnung erftreckte 
fih zwar auf alle Städte des Fürften: 
thums zufammen genommen, und 
soahrfcheinlich hat Lüneburg darunter 
eine größere Mortalität als die übri: 
gen, doch fann man in Ermangelung 
eines genaueren Maaßſtabes diefen 
wohl annehmen. Weil jedoch im J. 
1755 nur 268, in den leßtern 30 
Jahren aber im Durchfchnitt genom: 
men 297 alljährlich geftorben find, 


246 Örborne, 297 Geftorbene, 76, Copulirte, 


fo fee ich denfelben zu 334 herunter, 
welches bis auf eine Kleinigkeit ſich zu 
297 verhält, wie 374 zu 268. Hiers 
nächft nehme ich ferner noch an, daß 
im Durchſchnitt genommen im vorigen 
Jahrhunderte eben ſo viel geboren 
worden, als geſtorben ſind. Wenn 
ich die Mortalitaͤt der letztern 30 Jah⸗ 
ve zum Grunde legen wollte, fo müßte 
ich freglich die Zapl der Geftorbenen 
zu den Gebornen wie 6 zu 5 rechnen; 
allein es ift bekannt, daß im vorigen 
Jahrhunderte die Mortalität der-grö: 
ßern und mittleren Städte in Ruͤckſicht 
auf die jegige Zeiten umgekehrt fen, 
und daß damals die Gebornen die Zahl 
der Geftorbenen überftiegen, wie z. E. 
Berlin, Dresden, Leipzig, Zuͤrch b) 

O 2 und 


a) Hannoveriſche Nuͤtzliche Sammlungen vom Jahre 1756, 1.92. . 
b) Suͤßmilchs göttliche Ordnung in den Veränderungen des menſchlichen Gefchlchts 
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und andere Städte mehr bemeifen. 
Auf der andern Seite glaube ich je; 
doch aud) genug zu thun, wenn ich 
die Gebornen und Geftorbenen gleich 
fhäße, denn das Verhaͤltniß der 
Mortalität fcheine doch mehr in der 
phnfifalifchen und politifchen Befchaf: 
fenbeit der Stadt, als in den Zeiten 
und Sitten feinen Grund zu haben, 
weil das Berhältniß in der erften De: 
eade der legten 30 Jahre von dem in 
der dritten wenig verfchieden ift, uns 
geachtet unfere Stadt wohl, feit dem 
legtern Kriege vielleicht einen eben fo 
ftarfen Schritt im Luxus, (der doch 
nah Süßmilchs Behauptung die Ur: 
fache der vergrößerten Mortalität feyn 
foll, ) gethan haben mag, als vom vos 
rigen Jahrhunderte bis 1747. 

Wird nun ſolchemnach die Zahl 
der Gebornen als die Zahl der Ger 
ftorbenen angenommen, und felbige 
durch 334 multiplicire, fo lebten in 
Luͤneburg von 1609 bis 1618, da die 
Mitteljahl der Gebornen 4177; war 
(obne Brud)) — 14000 Einwohner, 

Bon 1634 bis 
1643, als die Mit: 
telzabl der Gebors 
nen 402-5; war — 13494 

Ben 1674 bis 
1683, (Mittelzahl 
dereborne 32555) 11250 

Bon 1748 bis 
1777, Mittejahl 
der Geitorbenen 
297.) 


— — 6). 


9950 
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Das Verhaͤliniß zwiſchen der erſten 
und letzten Zahl ift num ſehr verſchie⸗ 
den, von dem Verhaͤltniſſe Der Gebors 
nen zwifchen der erften und letzten 
Periode, und ich muß Sie desfalls 
an meine obige DVerausfegung erins 
nern, daß die Gebornen und Geftors 
benen fih im vorigen Jahrhundert 
einander gleich verhalten haben, das 
bingegen felbige in dem gegenmärtigen 
ungefähr wie 5 zu 6 find. 

Sie werden nun in diefen Berech— 
nungen den Abftand nicht finden, den 
wir zwiſchen dem Altern und dem jeßls 
gen Zuftande der Stadt aus andern 
Gründen immer vermuthet haben. 
Erlauben Sie mir daher, daß ich Ib⸗ 
nen hierüber noch einige Gedanken zu 
Ihrer Prüfung vorlege. Sie wiffen 

1) Obne mein Unführen, daß man 
den ehemaligen Flor und innern Ges 
halt der Städte nicht völlig nach ihrem 
damaligen Anſehen abmeffen koͤnne. 
In den Zeiten da noch Feine beftäns 
dige Soldaten gehalten wurden, da 
eine mäßige Stadtmauer der Krieges 
kunſt noch.viel zu fhaffen machte, da 
die mebriten Fuͤrſten vor Einführung 
der Primogenitur nur Feine Länder 
befaßen , in welchen noch dazu oft uns 
ruhige Vaſallen ihre Macht ſchwaͤch⸗ 
ten, mußte eine jede Stadt ingrößerm 
Anſehn ſtehn, als in unſern Zeiten, 
wenn eich ihr innerer Gehalt nicht 
viel beträchtlicher war wie jetzt. — 
Noch ein anderer Irrthum ſteckt auch 

2 darin, 


©) Erft, nachdem ich diefe Berechnung bereits gemacht hatte, habe ich erfahren , daß 
bey der im Jahre 1755 gefchehenen Nachzaͤhlung wirklich 10000 Menſchen follen 
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darin, wenn man den Grad der Ent; 
völferung nach den ledig ftehenden 
Häufern beuriheilt. Im vorigen 
Jahrhundert waren die Häufer bie: 
ſelbſt insgeſammt unförmlich gebauet, 
eine jede noch fo Pleine Familie mußte 
daher ein eigenes Haus haben, va: 
hingegen, nachdem die Häufer zum 
Theil bequmer eingerichtet worden, fich 
mehrere Familien in Einem Haufe be; 
finden. 

2) Glaube ih, daß die Volke: 
menge in &üneburg mit dem damali- 
gen Reichthum der Stadt nicht in dem 
Verhaͤltniß geftanden, worin fie in 
den übrigen Städten Deutfchlandes 
gewefen. Ihr größter Reichthum 
war das Salz, ein Natural. Product, 
‚welches nicht fo viele Hände, wieMa: 
nufacturen oder ein ausiwärtiger Han: 
del befchäftiget. Diefer Reichthum 
war daher auch nicht ſowohl durchdas 
Ganze verbreitet, als in einzelnen Fa: 
milien, in den Befigern der Salzwer⸗ 
Pe, welche, mie Elver (in feinem po: 
litiſchhiſtoriſchen Discurs über die 
Stadt Lüneburg) von feinen Vorzei⸗ 
ten erzählt, zum Theil Grafengüter 
befaßen; ein Ausdruck, der damals 
noch viel zu bedeuten hatte, 

3) War zur Zeit unferer erften Pe: 
riode, nemlich im Anfange des voris 
gen Jahrhunderts (und hierin liegt 
wohl das mehrſte) die Stadt ſchon in 
der Epoche ihrer Abnahme. Selbſt 
das Verhaͤltniß der Zahl der Gebor: 
ven, welche allmählig herunter fteigt, 
macht Dies wahrfcheinlih. Die 2 
Jahre, die ich vor dem Anfange meis 
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ner erften Periode noch habe aufzählen 
koͤnnen, geben folgende Zahlen der 
Gebornen 


— — 


509. 
512. 
Dahingegen nachher die Zahl niemals 
wieder auf 500 gefonmen iſt. — 
Auch ſcheint der Magiſtrat diefe Ab: 
nabme felbft gemerkt zu haben, indem 
er im jahre 1608 feinen Stadthaupts 
mann und die geworbenen Kriegsfnechs 
teabdanfte. — Doc) dies alles Fönns 
te zufällig feyn, allein ver ficherfte 
Zeuge ift uns der vorhin ſchon ange: 
führte Elver. Diefer lebte zu den das 
maligen Zeiten und fchon lange vors 
ber, war Burgermeifter. in Lüneburg, 
Fonnte alfo den innern Zuftand genau 
wiffen und zeigt, feine wäfferichte 
Schreibart abgerechnet, einen Bes 
merfungsgeift, den wir in jenen Zeit: 
ten nicht zu oft antreffen. Er führe 
die bitterſten Klagen ber den damalis 
gen Verfall der Stadt, und giebt da: 
von verfchiedene Urfachen an, als 
a) den Verfall des banfeatifchen 
Bindniffes, das damals zwar noch 
nicht ganz aufgehoben, aber doch ſchon 
In einer folchen Lage war, daß es die: 


ſer Stadt mehr zur Laſt als zum Vor⸗ 


theil gereichte. Welche große Rolle 
die Stadt in dieſem Biindniffe gefpielt 
babe, ift befannt. Sie war feben in 
der erften Verbindung der 6 Wanda: 
lifchen Städte, woraus die nachma— 
lige Hanfa entftand; fie führte in Bers 
bindung mit einzelnen Hanfe: Städs 
ten die wichtigften Kriege aegen die 
nordifchen Reiche und ſchloß mit ib: 

23 nen 


219 


nen Bindniffe So trafen im Jahr 
1423 ſieben Städte, worunter Luͤne⸗ 
burg mit war, eine Verbindung mit 
Koͤnig Erich von Daͤnnemark, worin 
beyde Theile ſich zu einer wechfelfeiti: 
gen Huͤlfe anheifchig machten, und 
die Städte der Gemahlinn des Königs 
nach feinem Abfterben ihr Witthum 
verficherten. Im Jahr 1427 ruͤſteten 
die Städte Hamburg, Luͤbeck, Wiss 
mar, Roſtock, Stralſund und Luͤne⸗ 
burg, (letztere freylich nur durch Geld⸗ 
beytraͤge) eine Flotte gegen die nordi— 
ſchen Reiche aus, die inſonderheit zur 
Abſicht hatte, 36 Handelefchiffe mit 
Portugiefifchen und Spanifchen Waa⸗ 
ren ſicher durch den Sund zu brin: 
gen d), eine Abficht, die es wahr: 
ſcheinlich macht, daß dieſe Schiffe 
zum Theil auch für Rechnung von tür: 
neburgern befrachtet gewefen. Eben 
dieſe Verbündete ließen im Jahre 1428 
eine Flotte von 260 Sergeln, Die über 
12000 Soldaten an Bord hatte, aus 
Wismar auslaufen, und nachdem im 
Jahr 1430 Stralfund und Roſtock 
abgetreten waren, ſetzten dennoch die 
4 übrige Städte den Krieg gegen Däns 
nemark mit fo glücklichen Nachdruck 
fort, daß dem Haufe Hollftein dadurch 
das Herzogthum Schleswig erhalten 
wurde e). — Ich führe bier mit Fleiß 
nur folche Kriege an, die fie nicht in 
der ganzen Hanfe, fondern nur in Ber; 
Bindung ;mit einzelnen wenigen Staͤd⸗ 
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ten führte; denn in dem ganzen Hans 
featifchen Bündniffe nahmen auch oft 
die Fleinften Landftädte an großen Uns 
ternebmungen Antbeil, wie denn dem 
Dänifchen König WaldemarIV. einft 
auf einmal 77 einzelne Kriegserfläs 
tungen von eben fo viel Hanfe: Städs 
ten zugefchickt wurden f). — Au 
der Umftand, daß fie in ihrer Zubuße 
der Stadt Bremen gleich gefchäßt 
wurde g), die damals gewiß eine der 
wichtigften Städte Deutfchlandes war, 
ift ein Beweis ihrer Größe. 

Eine fo wichtige Bundesgenoffinn 
wird denn auch ohne Zweifel einen vor; 
züglichen Antheil an den Bortheilen 
diefer Öefellfchaft gehabt haben. Da 
Spanien, Franfreih, England, die 
Niederlande (letztere in den früheren 
Zeiten) und Rußland faft gar Feine 
Schiffahrt hatten, und die auffeimens 
de Handlung der 3 nordifchen Reiche 
von den Verbündeten befländig nieders 


‚gehalten wurde, da dieſe alfo nebft 


den Jtaliänifchen Republiken, die ſich 
jedoch nur eigentlich ‚mit dem Levanti⸗ 
fehen Handel befchäfftigten, Herren 
der Meere waren, fo ſtand es in ihrer 
Gewalt, den Vertrieb. des Spanis 
fhen, Schottifchen und Franzöfifchen 
Salzes nad) Gurfinden zum Vortheil 
des Lüneburgifchen zu unterdrücken, 
und es ift fein Zweifel, daß fie ſich nach 
dem Monopoliengeifte, der der deuts 
fhen Hanfa fo eigen war, Diefes wers 

ben 


M Gebhardi Geſchichte d. Königr. Dännemark, ste Abſchn. rie Theil. 


.e) Dathe hiftoire de Hambourg 
£) Gehhardi 2° Hauptſt. 4° Abſchn. 
5) Anderjons Geſchichte des Handels. 
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den zu Nutze gemacht haben. Einige 
Umftaͤnde beſtaͤtigen dieſe Vermuthung. 
So waren zum Exempel, als der Groß⸗ 
fuͤrſt Iwan Baſilowiz ſich des hanfi⸗ 
ſchen Comtoirs zu Novogorod bemaͤch⸗ 
nigte und 49 dort reſidirende Kaufleute 
ins Gefaͤngniß werfen ließ, unter den⸗ 
ſelben auch 2 Luͤneburger h). Noch 
mehr aber beweiſet ihren Seehandel 
der Canal, den. die Stadt im vier: 
zehnten Jahrhundert von der Steckniz 
aus bis Mölten graben ließ, um eine 
freye Schiffabre auf Lübeck zu erhal: 
ten und den Vertrieb ihres Salzes auf 
der Oſtſee zu befördern i). Der Hans 
del mußte gewiß nicht klein ſeyn, um 
deffentwillen man fo große Koften auf: 
wandte, Lübeck und Lüneburg hatten 
auch immer eine große Gemeinfchaft 
mit einander, wie fich folches unter 
andern aus den Patricien: Gefchlech: 
tern, die von einer Stadt in die ander 
ze gezogen find, ergiebt k). 

Noch war das Salz gewiß nicht 
die einzige Waare, womit die Stadt 
damals handelte. In dem Prälaien: 
kriege geftand der Rath endlich ein, 
daß es billig fey, daß von dem uͤbri⸗ 
gen Erwerbe der Stadt eben fo viel 
zur Abtragung der Schulden gezahlt 
würde als von den Salzguͤtern. Die 
Drälaten fehlugen jenen Beytrag zu 
100,000 Mark an, der Kath mwollte 
ihn aber nur auf 20,000 Mark ans 
nehmen, wenn von allen Suͤlzguͤtern 


h) Elver. 


i) Sagittar. Memorabil. hift. Lüneb. p 
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der vierte Pfenning bewilligt würde, 
Gleich nachher hob der Rath von der 
bewilligten Suͤlzhuͤlfe von der halber 
Sülze in 2 Jahren 284,327 Marf, 
nachdem er bewilligt hatte, daß. die eis 
ne Hälfte der Schuldfumme von der 
Sülz: Anlage, die andere Hälfte aber 
vom bürgerlichen Gewinn getilgt wers 
den ſollte. — Schon im Fahre 1247 
führten die &iineburger Kupfer, Eifen, 
Bley, Rheinifche und Fraͤnkiſche Weis 
ne, Theer, Trahn und Del, Tuch, 
Leinen, Pelze, Wachs, Pfeffer, Zims 
mer, Weihrauch, Schroefel, Wein- 
ftein, Kupferranh, Mandeln, Anis, 
Feigen, Wolle, Fleifh, Kreide, Korn, 
Hopfen, Bohnen, Schonifchen und 
Morwegifehen Hering auf der Elbe 
nad) Stade bis an die Flandrifche Küs 
fte 1). Sie trieben damals von Sta: 
de aus einen Landhandel in das res 
mifche und Fauften daſelbſt Haber, 
Gerfie, Weizen, Pferde, Schweine, 
Haute. Im Jahr 1412 fchloffen fie 
einen privativen Handels: Vertrag mit 
den Herzögen von Mecklenburg zum 
Handel über Boizenburg nach Wis: 
mar, und zwangen die Boizenburger, 
daß fie ihre Waaren, ohne Abwege 
zu nehmen, nad) Luͤneburg bringen 
mußten. Im Jahr 1471 waren die 
Artifel, welche die Lüneburger zn Waf: 
fer bis in die See führten, vermöge 
des Kanferlichen Zoff: Privileniums: 
Leydeniſch, Haagiſch, ————— 

e⸗ 


TE. 


Buͤttners Luͤneburg. Patricien - Sefchlechter. h 
1}) — Reben pP: 398. Reimers Deductisn über die Annona Esling. 
ehl. A 
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Deventrifih, Niederländifch, Brüg: 
giſch, Engliſches und grobes Tuch, 
Wachs, Kaͤſe, Zinn, Metall, He: 
ring, Butter, Feigen, Nofinen, Del, 
Wein, Bier, Pferde und Ochfen, 
Bald bernach behaupteten die Lünes 
burger das Recht, daß alles Bauholz, 
Tonnen: und Brennholz, wie auch 
Kohlen aus dem Fuͤrſtenthum nad) Luͤ⸗ 
neburg gebracht werden mußten. Vers 
möge des Landes: Privileginms des 
Herzogs Ernft vom Jahr 1599 muß: 
ten die Bauren ihren Honig, Wachs 
und Wolle in die Stadt liefern. — 
Im Fahr 1578 ftarb hier ein reicher 
Bürger, DBalentin Becker, welcher 
nach Norwegen, Schweden und Js: 
fand handelte, Zu eben diefer Zeit 
bewuͤrkten die Lüneburger bey dem 
Könige Friederich dem IL. von Dännes 
marf eine Beftätigung der Zollfreyheit 


ihrer Waaren im Sunde (Wein und h 


Kupfer ausgenommen) m), — Wie 
fie damals djefe fremde Producte ſich 
mit Bortbeil verfchaffen konnten, zeigt 
der Here Juſtizrath Möfer im Han: 
noverfchen Magazin vom Fahre 1765 
ſ. 35. 36 Stück (welche Abhandlung 
auch nachmals den Parriotifchen Phan⸗ 
tafien einverleibt ift,). 


Die einheimifchen Producte der 
Stadt außer dem vorzlglichften derfel: 
ben, dem fehon gedachten Salze, was 


m) 


ven Bauholz, Tonnenbolz, Kohlen, 
(fo lange das Monopolium dauerte) 
Korn, Leder, Honig und Wachs, Tuch, 
Malz, Bier, Ziegel, Kalk und Kreide, 
Der Kalk ift wenigftens 1272 fchon 
im Schiltftein gebrochen und ausges 
führt. Der Kreidenberg ward noch früs 
ber bearbeitet, Das Mal; war ehe: 
dem ein wichtiger Artikel; denn die 
im Sabre 1380 geſtiftete Mültergilde 
fandte ihr Malz nach Bremen, Bugs 
tehude und Stade, bis daß diefe Ders 
ter und die Engländer die Kunft nach 
100 Jahren gleichfalls Teruten. Im 
Jahr 1453 erfand Jürgen Radfe das 
fogenannte Wittendier, welches 1477: 
fhon in. großer Menge ins Bremifche 
und Berdifche gebracht wurde, wor: 
auf der Rath im Fahr 1495 aus den 
Brauern eine eigene Gilde errichtete 
und folche zur zweyten Innung ers 
ob n) — — Daß man Lüneburs 
gifche Wolle gefponnen und zu Tuch) 
gewebt und gewalft babe, zeigt ein 
Revers des Abts zu Scharnebeck von 
1422, daß dergleichen in feinem Haufe 
nicht gefchehen folle, imgleichen eine 
Erzbiſchoͤflich Bremifche Zoll; Rolle 
für Stade von 1414, worin küneburs 
giſches Wand vorkommt, desgleichen 
ein Klofter : Regifter, worin im Sabre 
1521.das füneburger taken dem El— 
dagifchen vor: und dem Miederländis 
fhen nachgefegt wird. 


Schlegeld Gefhichte der Dänifchen Könige rer Th. p. 241. 
n) Neinbedts Küneburg. Chronik p. 559. Mierpt. der Raths Biblioth. 


Der Schluß folgt kuͤnftig. 





Sannoverifeies Magazin. 


1sts Stüd, 


Sreytag, den 19ten Februar 1779. 





Shluß der hiſtoriſchen Bemerkungen von der 
Stadt Luͤneburg. 


eberhaupt weiß man, mit wie 
vielen Artikeln dieHanfe: Städ: 
te infonderheit die Mordifchen 
Reiche verforgten, welches ſich fogar 
bis auf Kücengewächfe erftreckte, 
Selbſt das Silber, welches die kü: 
Becker roh aus Schweden holten, muß: 
ten ihnen nachmals die Schweden als 
Minze mit Wucher abfanfen 2), Luͤ⸗ 
neburg ift bey dergleichen Vorteilen 
gewiß nicht leer ausgegangen, da es 
ſehr viel Geld prägte, wie denn auch 
‚übe und Hamburg ſich mit Luͤne⸗ 
burg im Muͤnzfuße nach einander gu 
richten pflegren und von jeder netten 
Münze fich einander die Proben zu: 
fhicften. Die Königinn Pbhilippa, 
als Regentinn von Dännemarf, fah 
ſich daher genöthigt, mit diefen drey 
Städten einen Vergleich zu ſchließen, 
worin fie ſich anheifchig machten, ihre 
Minze nach den Fuße derfelben aus: 
zupraͤgen b) 
b) Giebt Elver zur ferneren Urſa⸗ 


che ihres Verfalls an die ihr von den 
Hamburgern geſtoͤhrte Schiffahrt durch 
die Suͤder⸗Elbe, vermittelſt deren fie 
wenigftens bis Stade unmittelbar ihre 
Waaren Hin und her brachte. Die 
Hamburger behanpteten das Stapel⸗ 
recht, und ungeachtet Luͤneburg einen 
Proceß ber) den Reichs: Gerichten dar⸗ 
über führte, auch fonft große Koften 
anmwandte, fo wußten die Hamburger 
ſich doch im Befiß zu erhalten c). 

c) Auch hat die Stadt vermuthlich 
durch den im funfzehnten Jahrhun⸗ 
derte weränderten Lauf des Oftindis 
Tchen Handels fowohl einen einträglis 
chen Properhandel als auch Spedi: 
tion und Miederlage verloren, Bes 
Fanntlich wurden dieDftindifchen Waa⸗ 
ven, ebe der Weg uns VBorgebürge 
der ‘guten Hoffnung gefimden ward, 
über Alerandrien nach Venedig, und 
alsdann über Nürnberg ins dentfche 
Reid) gebracht, von da aus felbige 
nad) Braunfchweig giengen, und dort 

P von 


a) Gebhardi str Abſchn. 1tt Abth. p. 666, 


b) Eben daſelbſt p. 657. 
e) Dathe Chap. 4. 
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von den nördlichen Ländern gegen ihre 
Waaren eingetaufcht wurden. Die 
Hamburger harten hiedurch großen 
Verkehr mit Braunſchweig, und die 
teßtere Stadt hatte infonderheit dies 
fen Maerkte ihren damaligen Slor zu 
danken d). Da nun Hamburg da: 
mals noch nicht beträchtlich war, fo 
giengen die Waaren fo wie jet noch 
von da auf Luͤneburg, wo fie zu Schiffe 
geladen und fo zu Waffer nach Ham: 
burg gefehaffet wurden, — Elver er: 
wähnt zwar diefes Nahrungszweiges 
nicht; allein die vorhin angeführten 
Zoll: Privilegia, worin namentlich 
Dftindifche Waaren als Zimmer und 
Pfeffer vorkommen, Dringen dieſe 
Vermuthung zur Gewißheit. 

d) Hatte ſich die Stadt vorher 
durch viele auswaͤrtige Haͤndel zu ſehr 
erſchoͤpft. Der kriegeriſche Geiſt der 
Deutſchen fuͤhrte die Hanſeatiſchen 
Bundesgenoſſen irre; ſie, die doch 
ihrem Zwecke nach nur Kaufleute ſeyn 
ſollten, fuͤhrten aus Ehrgeiz koſtbare 
unnuͤtze Kriege und leerten ihre Caſſen 
aus. Nun ſahen fie ſich zu Auflagen 
genöthigt, worüber das Volk in Re 
volten ausbrach, die Senate abfeßte 
und unwiffende Handwerfer zu Magir 
firatsperfonen anordnete, die aledann 
das Vermögen der Stadt völlig vers 
ſchleuderten. Der Geift des Aufruhrs 
mußte zwar endlich ausgähren, allein 
dann kamen die Kopfwehen hinter; 
here — eine unerträgliche Schulden⸗ 
iaſt. Dies iſt die Geſchichte der meis 


d) Dathe Chap. 4. 
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ften Hanfeatifchen Städte, und eben 
dies Schieffal hatte denn auch Luͤne⸗ 
burg, Das. nach dem fogenannten Präs 
Taten: Kriege eine Schuld von 564000 
Mark Luͤbiſch e) fih aufgeladen hat: 
te; gewiß eine erfiaunlihe Summe; 
wenn man den damaligen innern 
Werth , noch mehr aber den äußern 
Werth des Geldes betrachtet, und die 
auch noch jeßt die Theilnehmer unferer 
Salzwerke drückt. Nachmals in fpäs 
tern Zeiten, kurz vor unferer erſten 
Epoche, ließ fih die Stadt abermals 
in den Braunfchweigifchen Krieg ein, 
da die Hanfe: Städte die Stadt 
Braunſchweig gegen ihren Herzog um 
terftüßten. Diefer Krieg hatte denn 
auch die nemlichen Folgen, wie die 
vorherigen Kriege, nemlich eine große 
Schuldenlaft und, einen nachherigen 
Aufftand, der dasmal nur nicht fo 
gefährlich ward, 

e) Es wurden mehrere Salzquellen 
in Deutfchland entdeckt, und auch das 
durch der. Debit des biefigen Salzes 
geftöher, mithin der Preis verringert, 
dahingegen der Preis des Holzes, fo 
wie die dicken Wälder Deutfchlands 
allmählig aufgelichtet wurden, fich 
erhöhte. 

5) Die Urfachen ihres Verfalls 
drehten fih nun im Zirkel herum ımd 
was eine Folge ihrer Abnahme war, 
ward wieder eine Urfache ihrer noch 
größern Entfräftung. Go lange die 
Salzgüter in ihrem alten Stande was 
ven, mußten folche das berrlichfte Eis 

geits 


e) Sagittar. de orig. & increment. Sulcie Lüneb. $. 41. apud Jung. de jure falinar, 
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genthum ſeyn. Die Duelle floß, eini: 
ge kurze Zwifchenzeiten ausgenommen, 
immer ergiebig, und da man fo viel 
fchöpfte, wie man wollte, und fo theuer 
und fo viel verfaufte wie man wollte, 
fo ftrömte fie der Stadt unauf hoͤrliche 
Reichthuͤmer zu, und daher verließ fo 
leicht Feine der reichen Familien ein 
fo einträgliches Gut. Als aber deren 
Werth verringert war, die Sitten der 
Zeiten umd die Denkungsart der Na: 
tion fich auch verändert harten, fo be 
gaben fich viele reiche Einwohner bins 
weg, fuchten Bedienungen an Höfen, 
oder kauften ſich adeliche Güter, und 
die Stadt erlitt dadurch abermals eis 
nen neuen Verluſt. 

Endlich befam fie im dreyßigjaͤh— 
rigen Kriege noch den letzten Stoß. 
Zwar bat fie in demfelben nur eine 
geringe Zeit den Feind in ihren Maus 
ren gehabt, nemlich von 1636 bis 
1637, und wenn fie gleich vorhin eis 
nige Truppen des Generals Tilly eins 
genommen hatte, fo waren diefe doch 
nur bloß einquartirt, und die Stadt 
behielt fogar die Befegung der Thore; 
allein fie litt mittelbar 

1) durch Sperrung der Päffe auf 
der Wefer und Elbe, welches ihren 
Salzhandel faſt gänzlich ftörte, 

2) Durch den Ruin des benachbar⸗ 
ten tandes, 

3) Durch die Minyverwirrung, da 
der Handel infonderheit durch die Col⸗ 
liſton der Herzoglihen Münze mit der 
Hamburgifchen und Luͤbeckiſchen ver; 
lieren mußte. 

4) Ducd) die großen Koften die fie 
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auf ihre Sicherheit verwandte. Sie 
bielt außer irer Bürger: Miliz zweh 
ftarfe Compagnien Soldaten, melche 
ihr monatlid) 7200 Rthlr. koſteten, 
und mußte dabey ihre Feſtungs werke 
aus beſſern. Dazu kamen noch die 
Geld: Beytraͤge, die fie zur Laudes— 
Defenfion leijten mußte, 

5) Am mehrſten aber durch die Peſt. 
Elver rechnet, daß in den Jahren 
1624, 1625 und 1626, 5 bis 6000 
Menfchen daran geitorben find, mels 
des denn jeden Nahrungs: Berrieb in 
Ruͤckſtand fegen mußte. 

So viel von den Urfachen der Ab⸗ 
nahme unferer Stadt. Uebrigens wers 
den Gie mit Vergnügen erfehn, daß 
fie feit dem Eude des vorigen Jahr— 
bunderts nur ſehr wenig, und ſeit 
1748 vielleicht gar nicht im ihrer 
Volksmenqe abgenommen babe, 

Noch müffen Sie mir zum Schluffe 
ein Paar Bemerkungen zu Gute hal⸗ 
ten, die mir bey Wege lang aufgefto; 
gen find. — Ich habe mir die Muͤhe 
genommen, die unehelichen Geburten 
nachzuzäblen, und da finder fich, daß 
in der erſten Periode die 20te, in der 
zweyten die 33te, in der dritten die 
4218, und in der vierten, in der erften 
Decade die Late, in der zweyten die 
16te, und in der Dritten die Igte eine 
uneheliche Geburt fey. Der Gedanfe 
des Hrn. Juſtizraths Möfer in feinen 
patriotifchen Phantafien, daß es nicht 
gut fey, wenn der Schimpf in unferm 
Jahrhundert gemildert worden, wo⸗ 
mit ehemals die uneheliche Geburt, inz 
fonderheit in den Gilden belegt war, 

P.2 bat 


231 Einige hiſtoriſche Bemerkungen vonder Stadt Lüneburg. 232 


bat mich auf diefe Nachzaͤhlung ges 
bracht. 

Die zweyte Bemerkung fuͤge ich 
hinzu, um eine Befremdung aus dem 
Wege zu raͤumen, die Ihnen vielleicht 
aufſtoßen moͤchte, wenn gie mitten im 
dreyßigjaͤhrigen Kriege, und nach der: 
großen Peſt, die Zahl der Gebornen 
for wenig verändert finden. Ich glau: 
Be, daß dies: im der großen Anzahl der 
Landleute feinem Grund habe, Die we: 
gen der Kriegsunruhen in die Städte 
flüchteren. Erlauben Gie, daß ich 
Sie hier anein Sinngedicht des Logau 
erinnere, das er in jenen Zeiten ſchrieb: 


Wer auf dem Lande jetzt will nach dem 

a Lande fragen, 

Der irrt; Mars hat das Land längft in 

die Stadt getragen. 

Elver bezeugt, daß. die Stadt fo 
voll von Landleuten gewefen, daß der 
Rath eine Hungersnorh befürchtet ba: 
be, Hierauf ift auch, wohl bey der 


‚Übergroßen Anzahl der an der Peft 


verftorbenen 6000 Menfchen etwas 
zu. rechnen, indem felbige fonft faft 
die Hälfte der Einwohner weggerafft 
hätte, 

Sch bin ꝛc. 
A. J. Braut. 


Schweine auf eine wohlfeile Art fett zu machen. 





Glande fues læti redeunt. 


Sole 


Wern die Vergleichung des Gei— 
zigen mit einem Schweine 
darin, daß: beyde nicht im ihrem fe; 
ben, fondern erft nach ihrem Tode 
nüßen, eine ziemliche Aehnlichkeit bat: 
‘fo dürfte doch die Zubereitung zu 
folder Nügung, ohne gezwungene 
Bergleichung, ſchwer heraus zu bringen 
feyn. Jener, welcher ſich felber maͤ⸗ 
ſtet, entziehet ſich öfters das noͤthige, 
oder er bleibt nicht ſelten, auch bey 
der beſten Pflege, mager. Gram uͤber 
sein: verlornes Capital; Furcht für den 
Verluſt eines andern, das bey einem 
wanfenden Schulöner ſtehet; Ban: 
gigkeit für Räuber und Diebe, ſammt 


3 


Virgil. 
* 

taͤg- und nächtlichen Sorgen über die 
Vermehrung feines Mammons, vers 
zebren feine Säfte. Sie find die Räu: 
ber feiner Ruhe, die Dagegen auf dem 
Gefichte des Zufriedenen lacht, und 
von der völligen Begnügfamfeit feines 
Herzens das ficherfte Zeugniß ablegt. — 
Diefes, welches von andern gemäfter 
wird, nimmt, bey ordentlicher Wars 
tung und gedeihlichem Futter, augen: 
fcheinlich zu, und erfeßt die Muͤhe und 
Koften des Eigenthuͤmers reichlich. 


So viel ift gewiß, daß, wenn der 
Geizige nur feinen öfters Tachenden 
Erben allein nüßer , das Schwein 
dagegen, auf mancherley Weife, gan: 
zen Geſellſchaften den ausgebreiterften 

Dors 


23 


Vortheil verſchafft, indem nicht nur 
einzelne Haushaltungen von dem Ger 
brauche diefes Thiers, aber auch aller: 
erſt nach feinem Tode großem Bortheil 
‘ziehen; fondern auch das Fleifch def; 
ſelben, auf den weiteflem Reifen zur 
See und langwierigen Feldzuͤgen für 
unentbehrlich geachtet wird, 
$. 2. Es haben fich daher in dieſen 
öfonomifchen Zeiten nicht wenige pas 
triotifche Federn, mit Beſchreibung der 
Fettmachung der Schweine ,. befchäff: 
tiger. Unter diefen bat der berühmte 
Engländer Arthur Young die meh⸗ 
refte Mühe und Koften, durch anger 
ftellte viele Erfahrungen, über das 
Aufziehen und Mäften diefer Thiere 
verwendet. Beydes ift in dem Aan- 
noverifchen Magazin vom Jahr 
“ 1770. ©, 402. ff. ausführlid be: 
fhrieben. — Wir fügen diefem: eine 
num zwey Jahre verfuchte mwohlfeile 
und fichere Art des Fertmachens der: 
felben hinzu. — Sie beftehet darin: 
3. Man läßt den Sommer über 
die braunen oder auch weißen Kohl: 
Blätter, fo bald diefelben koͤnnen ges 
Brochen werdem, auch Möhrenfraut, 
Sallarblätter, und was fonft des 
"Sommers im der Küchen abfällt, 
nebft ander dienlichen Gartengewaͤch⸗ 
fen, Elein ſtoßen; ſtreuet auf jedes 
Futter, den Sommer durch eine Hands 
‚voll Schrot, und giebt den Schweis 
nen, die anf den Herbft follen gemäfter 


“werden, des Morgens, ehe fie mit der: 


Heerbde ausgetrieben werden, wie auch 


des Abends, wenn fie zu Haufe kom⸗ 


‚men, fo viel fie davon mögen, 
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In den Städten, da mar Traͤberm 
(Miederf. Seyb) bey dem Bierbraur 
ern, oder auch Brannteweinswäfche 
befommen Fan, braucht man nicht fo 
viel auf Garten kraut zu ſehen, als auf 
dent Lande nöthig ift, 

9.4. Wann fie num, mit Ausgan⸗ 
ge des Septembers, oder Anfange des 
Dctobermonats, auf den. Kofen gefeßt 
werden, befommen fie täglich vier mall 
rohe klein geftoßene Kartoffeln, teorr 
auf jedesinal eine Handvell Schrot 
geftreuet wird, Mit diefer Fütterung 
bält man drey bis vier Wochen arm. 

G 5. In den folgenden drey bis 
vier Wochen, werden zu dem Kartofs 
fein: gelbe Wurzeln oder Möhren jur 
Hälfte gemifcht und roh geſtoßen auch 
auf gleiche Weiſe den Schweinen ges 
geben. Ein jeder wird am beften bes 
urteilen, ob die Kartoffeln und Moͤh⸗ 
ten im den. Städten. theurer als die 
Traͤbern, oder Brannteweinswaͤſche 
fey? und darnach feine Einrichtung 
machen. 

Sind fo viel Karotten oder Mößr 
rem vorhanden, daß man der Kartofz 
felm entbehren Baum; fo iſt diefes Ger 
wähs noch beſſer zur Maͤſtung, als 
die Kartoffeln. — Hier kann man auch) 
mit weniger Schrot zukommen, weil! 
fie die Wurzeln lieber als alles andere 
grüne Gewächfe freſſen. —Doch muß, 
wie auch: bey der erfien Art, forgfültig: 
Beobachter werden, daß ihnen: nie: 
eher frifches Sutter gegeben werde, Bis 
fie das vorige reim ausgefreſſen. 

9.6. Zu dem aufzuſtreuenden Schrot‘ 
wird allerley Korn, Rocken, Gerfte, 

M3 Buch⸗ 
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Buchmeizenic. genommen. Das Auf: 
geben deffelben auf das tohe Sutter, 
gefchieht nach Gutduͤnken; und moͤch— 
ten, ben dieſer erſten zweymonatlichen 
Maͤſtung, auf jedes Schwein andert⸗ 
halb bis zween Himten gerechnet wer⸗ 
den. 

$. 7. Wann num bey ſolcher Fuͤt— 
terung fieben bis acht Wochen verflof: 
fen, laͤßt man von allerley Korn, wozu 
auch das fchlechtefte, und fogenannte 
Echterkorn, kann gebraucht werden, 
Brodt backen, womit die Schweine 
die legten Wochen hindurch gefuttert 
werden. Will man zu diefem Brodt 
Bohnen und Erbfen, als ein zu die: 
ſem Zweck vorzuͤgliches Korn, miſchen: 
fo muͤſſen dieſelben vorber wohl ge; 
trocknet werden, damit fie deſto leich⸗ 
ter durch die Mühle geben. 

$. 8. Diefe legte Fürterung ger 
ſchieht folgendergeftalt: Cs wird das 
Brodt, wenn es mit einem Meſſer 
zu zerſchneiden zu ſchwer fallen follte, 
auf eine Heckerlingslade in Scheiben 
geichnitten, alsdenn mit der Hand 
in Pleinere Stücken gebrochen, und 
den Schweinen in einen befondern 
Trog gegeben. In einem andern 
Troge daneben giebt man altes Waſ⸗ 
fer, mit etwas Schrot vermifcht, da: 
mit fie , ben dem trocknen Brodte, al: 
lezeit reichlich zu ſaufen haben. 

Hieben wird man wahrnehmen, daß 
fie in ver erften Zeit, da man täglich 
zwölf Pfund Brodt auf jedes Schwein 
technen kann, am begierigften freffen, 
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folche Gefraͤßigkeit aber von Wochen zu 
Wochen abnehme und geringer werde, 

9. 9. Die Are und Güte des 
Korns, welches man zu diefem Brodte 
anwenden will, flehet in eines jeden 
Hausvaters Wahl; fo wie auch diefe 
legte Brodrfütterung nach Gefallen 
kann verlängert werden, nachdem man 
das Gewicht der Thiere viel oder wer 
niger verlangt, 

$. 10, Auf drey Schweine, beren 
das eine ins dritte, die beyden andern 
aber ins zweyte Jahr waren, find im 
Jahr 1777 vier und zwanzig und ein 
halber Himte des oben erwähnten vers 
mifchten Korns, inclufive der ſechs 
Himten zum Schrote, verbrauchet, 
und mit dem DBrodte die Schweine 
täglich drey mal gefüttert worden. 

Als von denfelben 1777 den 27!" 
December zwey gefchlachter wurden, 
batte das aͤlteſte Einhundert fünf und 
fehszig Pfund, das jüngere aber Eins 
hundert und vierzig Pfund am Ges 
wichte, nachdem fie drey Monate 
auf dem Kofen gefeffen, und in den 
legten vier Wochen mit Brodt, auf. 
obbefchriebene Art gefurtert waren. 
Beyde hatten an Meße (Niederſ. Flo⸗ 
men) fünf und zwanzig Pfund, die 
aber nicht zum Gewicht des Fleifches 
gerechnet worden. 

$. 11. Die Koften : Berechnung 
würde, nach dem Preife des Korns, 
tie derfelbe in den dren leßten Monas 
ten des Jahrs 1777 geftanden, fol: 
gende feyn: 


1. Zu 
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J. Zu dem erfien Monate, 

Drey Schweine verzehren jeden Tag ı Himten Kar: 
toffeln, und beträgt aufvier Wochen 28 Himten 
ag mgr, 

Es können aber auch von den fchlechteften dazu ge: 
nommen werden, welche zu Zeiten fiir 6 mgr. 
zu haben find. Alsdann giengen von den ange: 
fegten 7 Rthlr. bereits 2, Rihlr. 12 mgr. und 
in dem folgenden Abſatz x Rthlr. zurück, 

A. In den nädjiten vier Wochen rechner man an 

Kartoffeln 12 Himten à mgr. — 3 Rthlr. — mar, 

An Möhren, oder gelben Wurzeln 
12 Himten, 36 mgr. 
UL. In denen legten vier Wochen 
zum Brodt, en — 
an Rocken 10 Himten à18 mar, — 5 Rihlr. — mgr. 
anBuchmweizen 4Hmt. à 12 mgr. 1 Rthlr. 12 mgr. 18 Rihlr. za mgt. - pfı 
an Gerſte 2 Himten à 16 mgr. — — Rthlr. 32 mgr. 
an Bohnen 23 Himten 24 mgr. — ı Rthlr. 24mgr. 
genommen. 
IV. Zum Schrot, theils in den 
erſten Monaten, auf das rohe 
Futter zu ſtreuen, theils, in dem 
letzten Monate, ins Trinkwaſſer 

zu geben 
Rocken 3 Himten, 1Rthlr. 18 mgr. > 2 Kehle. go mgr. - pf. 
Gerfte 3 Himten, ı Rthlr. 12 mgr. | 


Beträge alfo die ganze Summe auf dren Schweine 23 Rthlr. 26 1ngr. __pf 
Wann hievon für jedes Schwein an Flomen 
123 Pfund a 5 mgr, abgezogen werden 


So bleibt die Koft eines jeden Schweins, vor: 
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| 
r Rthlr. — mar, pf. 
| 


25 Rthle. — mon, pf. 
2 Rıhle, — mgr, ) 
7 


— 


— 


ı Rthlr. 26. mgr, 4. pf. 


ausgefeßt, daß fie gleich gewogen 

$, 12. Die Zeit, welche ein jeder 
zu diefer Art der Mäftung anwenden 
will, ift willkuͤhrlich; fo wie auch die 
Maffe des Korns, wie viel und von 
welcher Sorte er folches beftimmen 
wid, Sollte der Rosen und die 


6 Rıble. Gmgr. 1! pfe 
Bohnen, in einem Jahre, im hoben 
Preife fenn; fo koͤnnte deſtomehr Ger⸗ 
fte zum Schrot und Brodte genom: 
men werden. 

So viel ift gewiß, daß, wie unter 
den Gewächfen, zur rohen Fütterung, 
die 
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Die Möhren den Kartoffeln vorzuzie⸗ 
Hen; alfo auch unter dem Korne, nah 
den Gicheln and Bohnen, der Rocken 
amd Gerfte, vor dem Haber und Buch): 
weizen den Vorzug haben. Wie auch, 
Daß ein dreyjaͤhriges Schwein die Koft 
der Mäftung mehr lohne, als ein ans 
deres, welches das zweyte Jahr noch 
nicht erreicht hat, obgleich unter dem 
Fleiſche ein Unterſcheid moͤchte bemer⸗ 
ket werden. 

$. 13. Wer in der Stadt fich dies 
fer Are zu mäften bedienen will, (denn 
bisher ift von dem tand : Haushalte 
geredet, ) der wird vorher Ueberfchlag 
machen: Wie viel und welcherlen Art 
von erwähnten Gewächfen und Korn 
er Daran zu wenden gefonnen ift. 
oben ac) der Licent und das Baͤb⸗ 
Ferlohn, (welchen erften man auf dem 
gande im Fürftenthum Lüneburg nicht 
bat, und das letztere fo ſehr nicht ach: 
get,) wird in Anſchlag zu bringen 
ſeyn. Vielleicht fände es fih, daß 
an Koften der Kartoffeln und Moͤh— 
ren, die hier auf drey Schweine zu 
12 Rehlr., und alfo zu jedem auf 4 
Rihlr. gerechnet find, gegen die Für: 
terung der erften beyden Monate mit 


L::v 


Schweine auf eine wohlfeile Art fett zu machen. 
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Traͤbern, oder auch Brannteweinswaͤ⸗ 
ſche, noch etwas koͤnne erfpart werden, 
welches der Auslage des Licents amd 
Baͤckerlohns, in dem letzten Monate 
zu Hülfe Fame. Denn 'hievon bat 
man auf dem Lande feinen Verſuch 
machen fönnen, Doch wuͤrde die letzte 
Art der Brannteweinswaͤſche keinen 
ſo guten, harten und wohlſchmeckenden 
Speck erwarten laſſen. 

$. 14. Man entgeht bey dieſer 
wohlfeilen Art zu maͤſten, der Gefahr, 
die, bey Einmiſchung des Schrots, 
ſich nicht ſelten findet, wenn ein Klum⸗ 
pe deſſelben nicht voͤllig durchgeruͤhrt 
wird. Wie es denn auch zu den nam⸗ 
bafteſten Vortheilen zu zählen, daß 
der Speck, nach diefer Urt Mäftung, 
fich uͤber zwey Jahre, in feiner roͤthli⸗ 
chen Farbe, bey dem beſten Geſchmack 
erhaͤlt. Und endlich, daß auch bey 
dem haͤrteſten Froſte, das Futter, wie 
es dem naſſen Schrote oͤfters wieder⸗ 
fährt, in dem letzten Monate nicht ges 
frieret. Sollte aber das Trinkwaſſer, 
bey gar zu flrenger Kälte, gefrieren; 
fo wird folches durch des Zugießen 
etwas erwaͤrmten Waſſers, leichtlich 
offen zu erhalten ſeyn. 


M sr m 





Anfrage 


Ein gelerter Freund zu Nürnberg 
wuͤnſchet Nachricht, ob von dem 
Till Eulenfpiegel eine plattdeutfche 
Ausgabe, oder Manufeript irgendwo 
anzutreffen fen? auch, ob dann in gar 
einem Chronico Seculi XIV. feiner ges 


dacht werde? Erglaubt, daß Thomas 
Murner den Eulenfpiegel 1502 hoch: 
deutſch herausgegeben habe, Sollte 
wohl Jemanden eine ſolche Ausgabe 
bekannt feyn ? 
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Kiagen eines unglücklichen Ehemanns, aus Erfahrung 
abgezogen. 





Wer fih von dem goldnen Ringe 
Goldne Tage nur verfpricht, 

O der kennt den Lauf der Dinge 
Und das Herz der Männer nicht. 


= "4% * 


o fang meine Gattinn nach 
einem bey ihrer Freundinn 
abgelegten Beſuch, als ih 

ihre Eitelfeit wegen einer neuen Tocke 
ala Gordienue nicht befriedigen konn⸗ 
te, woben der Ton mit dem fie diefe 
Replike fang, nebft einem fehielenden 
Geitenblicke auf mid), das volle Ge: 
fühl ihres Unwillens ausdrückte. Sch 
fage, ich Fonnte ihre Eitelkeit nicht 
befriedigen. — Denn herzlich gerne 
hätte ich einige Thaler daran gewandt; 
aber - meine Actien ftanden gerade in 
diefen Zeitpunft fehr fchlecht, und es 
war mir motalifch unmöglih. Das 
war nun ein unverzeihlicher Fehler, 
Meine Fran hatte diefen neuen Kopf: 
pug mit neidifhen Blick in der legten 
Geſellſchaft bey ihrer Freundiun be: 
merft, deren Mann bey einem weit 
anfebnlihern Einkommen, als das 


« 
* * * 


meinige iſt, faft immer vermoͤgend 
bleibt, feiner Gattinn die Theilnehs 
mung an allen Erfindungen der tyran⸗ 
nifchen Mode zu erlauben. Leider! ift 
mir dies, wenn ich ein redlicher Mann 
Hleiben will, bey einer Einnahme von 
300 Rihlr. und zwen Kindern un; 
moͤglich; zumal, da ich, fo geſund 
auch meine Gattinn ift, mich dennoch 
auf ihre Vorſtellungen entſchließen 
mußte das jüngere auch Kon einer 
Ammie fäugen zu laffen, weil es uns 
ſchicklich ſey, felbft ein Kind zu ſtil⸗ 
fen. — Doch, der hiezu erforderfiche 
Aufwand, eine faule und unnuͤtze Pers 
fon zu erhalten, würde mich nicht fo 
ſehr befüimmern, als vielmehr die Be; 
forgniß, daß meine Tochter die völlige 
Dofis Eigenfian und firafbare Be: 
gierden von ihrer böfen und liederli: 
Heu Amme mit der Mil einfaugen 

ji dürfte, 
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dürfte — Diefe Lage verſetzt mich in 
die preßhbafteften haͤuslichen Umſtaͤnde. 
Meine, erfinderifipe. Frau weiß ſich 
durch die anpaſſendſten Arien vor dem 
Elavier (denn dies ijt ihre Lieblings: 
befchäfftigung, ) fo zu rächen, daß ich 
oft in die hypochondriſchſte Laune ver; 
feßt werde, Sie muß irgendwo (dern 
fie macht auch Fait von der Leftüre, ) 
einen Panegyriſten des Luxus geleſen 
haben, weil fie mir oft denſelben als 
die Bafis der Aufnahme in der menfch: 
lichen Gefellfchaft fchifdert. Sch gebe 
es ihr gerne zu, daß Griechenland, 
Kom, ja feldft England den auffal: 
Iendften Beweis geben , wie fehr der 
Luxus die Ausbreitung der Wiffen: 
ſchaften befördern, und daß Gelehrte 
nur da glücklich Wahrheiten nachfpä: 
ben, lichtvolle Kenntniſſe verbreiten 
werden, wo fie durch viele Äußere Be; 
dürfniffe nicht eingeſchraͤnkt; fondern 
vielmehr durch wahre, edeldenfende 
Mäcenen, duch Societäten ver Wif: 
fenfchaften, durch befonders dazu aus— 
geſetzte Preife aufgemuntert, geehret 
und belohnet werden. Ich verfichere 
fie auf das feyerlichfte, daß ich mit in: 
nigem Wonnegefühl die wachfenden 
Einſichten unfers Zeitalters erfahre, 
berwundere und nuße, ja daß ich oft 
der wohlthaͤtigen Vorſehung danfe, 
die die Hülle der Vorurtheile von fo 
vieler Augen wegnimmt, und ihnen 
die Ausſicht in die heitern Gefilde der 
Wahrheit und des Mechts öffnet. Aber 
troß dieſer moblthärigen Einftüffe des 
Luxus, waͤre es doch fuͤr mich eine 
traurige Anwendung/ ein offenbater 
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Mis brauch deſſelben, wenn ſie zu ih: 
rem Theil dieſe luxuriirende Epoche 


uͤber Vermögen, und mit Haͤufung von 


Schulden befoͤrdern wollte. — Ein 
artiges Suͤjet der Unterhaltung mit 
einer feinen und nach dem bon ton ge: 
ſtimmten Ehefrau! — wird vielleicht 
dort eine hoch friſirte Schöne ben ib: 
ihrem Fifertifch denken, und mit ſtol⸗ 
zem Lächeln dies fade Gefchwäß eines 
Faltblütigen und fleifen Ehemannes 
wegwerfen. Sch bitte Sie aber, voll 
warmen Patriotismus, leſen Sie 
meine Gedanken, und erwägen Sie 


-diefelben recht, fo darf ich vielleicht 


hoffen, einigen meiner künftigen Col: 
legen im Eheftande glücklichere Tage 

zu verfprechen, als ich verlebe. 
Keiner, glaubte ich, follte mich in 
ber Beburfamfeit bey der Wahl einer 
Gattin übertreffen; aber der tiftige 
Amor bat mich geräufcht. Meine ter 
fer werden es mir erlauben, ihnen nach 
der Wahrheit meine Liebesgefchichte 
erzählen zu dürfen, und es alsdenn 
ihrer Beurtheilung zu überlaffen, ob 
ich igt verſchuldet leide, — Nach) vie: 
len faucen Arbeiten, woran ich mich 
von Jugend auf gewöhnt, und der 
redlichften Anwendung ver Zeitzur Erz 
fernung der nörhigen Wiffenfchaften, 
glaubte ich endlich fähig zu ſeyn, in 
einem. öffentlichen Amte zum Wohl 
meiner Nebenmenfehen arbeiten zu Fönz 
nen; ich mußte lange vergeblich auf 
diefen Lohn meiner Bemuͤhung warten; 
endlich erfeufzete ich in meinem vierzig: 
ften Sabre ein, in den Augen meiner 
Beförderer, ſehr eintraͤgliches Amt, 
Man 
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Man mahteimich zum Tit. H ** mit 
einem Gehalt von 300 Rthl. Kaum 
war dies glänzende Gluͤck in dem Zirfel 
meiner Bekanntſchaft ruchtbar gewor⸗ 
den: fo hielten meine Freunde es zur 
Vervollkommung meiner Zufriedenheit 
noͤthig, mich ſogleich zu verheyrathen. 
Ich dachte ganz anders. Man be— 
ſtuͤrmte mich aber fo ſehr mit Bor: 
ſchlaͤgen, daß der Philofopb bald zum 
Liebhaber umgefchaffen ward. Liſette, 
ein Mädchen, nicht fehön, nicht haͤß— 
li) — eigentlihes Mittelgut — 
aber ıc, voll Zärtlichkeit und Gefühl 
für das Wahre und Önte (denn das 
mußte ich bey ihren weichen, offen 
und noch unausgebildeten Herzen ver: 
muthen) zog meine ganze Aufmerk— 
famkeit auf fih. Die bisher an ihr 
entdeckte Liebe zur Eitelkeit glaubte ich 
durch Klugheit und vernuͤuftige Grin: 
de baldızu befiegen, und ſie zur gefäl: 
ligen Freundinn, zur treueſten Ge: 
fähreinn meines Lebens zu Bilden. Ich 
wählte fie alfo, und weil fie nicht be: 
mittelt war, ſah ihr Vormund, dem 
fie nach dem Tode ihrer Eltern uͤber— 
geben war, Feine Gründe, fie mir zu 
verfagen,, zumal da diefer Entfchluß 
mit der vollen Beyſtimmung ihres eig: 
nen Herzens gefaßt ward. ch fpielte 
alfo die Rolle eines glücklichen Bräu: 
tigams — und im Vertrauen will 
ic) es meinen lieben Leſern ſagen: es 
war dies die wohllüftigfte Epoche mei: 
nes Lebens, voll empfindfamer Auf: 
tritte — oft ſchmolz mein Herz von 
Zärtlichkeit — oft weidete ich mich 
im Augenſtrahl meiner Huldinn, und 
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ſog Nectar mit geizigen Zuͤgen aus 
ihrem kuͤſſenden Munde — Bey aller 
dieſer füßen Mahrung vergaß ich aber 
nie die Neigungen meiner Schönen 
zu entdecken, und fie, wo möglich, 
tichtiger zu leiten, Liſette war zu of⸗ 
fenherzig, als daß ſie mir den Hang 
zum Eitlen verheelen konnte. Ich 
mußte alſo anfänglich der Mode nach⸗— 
geben, ich befchenfte fie nach meinen 
Umftänden reichlich, und verſah fie 
mit allen Beduͤrfniſſen einer modigen 
Schöne O wie glühete ihre jugend⸗ 
liche Wange, wenn jemand in der 
Geſellſchaft ihr die Gefaͤlligkeit ers 
wies, nach der Zeit zu fragen, weil ſie 
dann mit guter Manier ihre email⸗ 
lirte Uhr ſichtbar machen konnte! wie 
wenig ließ fie ſich jetzt nörhigen , das 
Elavier zu fpielen, um ihre diamans 
tenen Ringe ftrablen zu Iaffen. Daß 
ich bey diefen Entdeckungen, die mit 
eine traurige Zukunft abndeten, bis⸗ 
weilen wie verfteinert da fland, mich 
in tiefen Gedanken verlor, — das ge 
ftehe ich freymuͤthig; aber ein zaͤrtli⸗ 
her Blick, ein vertraulicher Hände: 
druck meines Mädchens, ein bald dar⸗ 
auf entdecfter Zug von ihrem fanften 
Charakter, — das weckte mich zu neuer 
Achtung, und mein Herz ward vol 
Liebe wieder angefeuert. Allein diefe 
ſpeculativiſche Epoche follte nach dem 
Willen, des Vormunds nicht: lange 
dauren, weil nach feinem Urtheil meine 
häuslichen Umſtaͤnde eine Eluge Auf: 
ficht erforderten. Ich ſuchte aber noch 
auszumeichen , da ich beforgte, meine 
Braut ſey noch nicht feſt genug in den 

2-2 vers 
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vernuͤnftigen Grundfäßen einer klugen 
Gattin gegründer, Die ich ihr in um: 
fern öftern Gefprächen beyzubringen, 
und durch frappante Beyſpiele ihrer 
unglücklichen und verfchuldeten Zeitge: 
noffinnen einleuchtend zu machen ſuch 
te. Dod, nach Verlauf Eines Jah: 
zes fchienen meine Gefinnungen ihren 
vollen Benfallzu erhalten. O wer war 
frober, als ih! Nun machte ich den 
Anfang meiner gülönen Here, die mich 
aber leider! bloß in der idealifchen 
Borempfindung auf kurze Zeit glück 
lih machte. Der legte Berfuch, ihre 
Eitelkeit wanfend zu machen, (demm 
dies war ihre kieblingsfünde) reüffirte 
vortrefflich zu meiner völligen Beruhi⸗ 
gung. Ich hatte von einer neuen Art 
gefticfter Kleider gehört, die man für 
100 Rihlr. fertig befommen Eünnte, 
Bey einem Spaziergange erbot ich 
mich, falls es ihr befiebte, ihr mit eis 
nem folchen Kleide ein Öefchenf zu ma: 
chen. Mein, fagte fie, mit einer ern: 
fen Mine: ich wiirde ſchon vor einem 
folchen eitlen Gedanken erröchen, def: 
fen Befriedigung unfere eingefchrän: 
sen Limftände nicht erlauben, oder wol: 
fen Sie mich vielleicht auf die Probe 
ftelfen , ob ich eines fo thörichten Wun: 
ſches fähig fey? Vernünftige würden 
mich belachen, wenn ich einen größern 
‚Aufwand in der Kleidung machen woll: 
te, als Sie mit ihrem Einfommen be: 
ftreiten Pönnen. Unfer Stand, oder 
das Beyſpiel anderer, diegleiches Ran⸗ 
ges mit uns find, darfja nicht die Re: 
gel unferer Kleiderordnung ſeyn; fon: 
dern Feder Fauft nur das, was er bes 
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zahlen fann, — Sie find zu guͤtig, ſag⸗ 
te ich voll Empfindung, und Füßte mei: 
ner weifen Braut dankbar die Hand - 
Das war recht der Ton den ich wuͤnſch⸗ 
te, und flundenlang hätte ich fie ange: 
hört, wenn fie fo fortgefahren wäre, - 
Nun hinderte mich nichts, fie mit mir 
durch die feyerlichften Bande zır vereis 
nigen. An unferm Hochzeitstage was 
ren wir ganz Freude, Unſer alter Bor; 
mund wohnte demfelben mit jutgendlis 
her Heiterkeit bey, fo, daß er ſichs 
zur Pflicht machte, ſelbſt einen ſteifen 
Ehrentanz zu wagen. Es iſt ungewiß, 
ob dieſe Freude des Greiſes von dem 
frohen Mitgefuͤhl an dem Gluͤck ſeiner 
Pflegetochter (denn fo nannte er fi: 
fetten, wenn ereinmal feine Stirn ent: 
runzelte) entſtand; oder ob er darüber 
vergnügtwar, daß wir wegen der bisher 
geführten Euratel feine genaue Rech: 
nungen von ihm forderten : kurz er war 
beiter, und erböhete Dadurch unfere 
Freude. Tages darauf war ich alfo 
zum Ehemann creirt. Meine Gattinn 
verfüßte mir durch einen gefälligen 
Umgang die befchwerlichen und ermüs 
denden Arbeiten, mit welchen die Pflichs 
ten meines Umts, das ich als Titus 
lair:H* führte, verbunden waren. 
Doch lange daurete diefe häusliche 
MWonne nicht: denn bald nahm ich mit 
Betruͤbniß wahr, daß Frau Lifettenach 
ganz andern Grundſaͤtzen handelte, als 
fie mich ehedem verfichert hatte, Nach 
Verlauf Eines Jahres zeigte ich ihr 
meine Nechnungen, und bewies deut: 
lih: wir hätten über zwey hundert 
Thaler mehr ausgegeben, als ich ein: 

ger 
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genommen hätte. Diefe Vorftellung, 
die ich mit den fanfteften Bitten we: 
gen künftiger Eiufhränfung begleite: 
te, hatte doch nicht den gewünfchten 
Mugen, Sie mwirfte Berbitterung 
und Unwillen, Der Frauen: Stolz 
wuchs dergeftalt, daß fie mir nicht 
einmal erlaubte, mich für meine Per- 
fon ſparſamer zu beföftigen und zu 
Pleiden. Ich ward verlacht, wenn 
ich nicht täglich meine beften Kleider 
tragen, oder gar ein zerriffenes wollte 
ausbefjern laffen. Ben Tifche verbat 
ich den Wein , weil er für meine Ein; 
Fünfte bey den jeßigen Abgaben zur 
koſtbar wäre; ja ich fügte hinzu, er 
ſey meiner Gefundbeit nicht fo zuträg: 
lich, als ein gutes Bier, — ich verbat 
die übermäßig ſtarken Bonillonen, 
die mir die fürchterfichen Rechnun— 
gen des Fleifchers zumege brachten, — 
ſehr felten ward mein billiger Wunſch 
erfüllt, und wenn ich einmal fo glück: 
lich war; fo wurde gewiß die Speife 
bey Tifche mit hoͤhnender Satyre ge: 
wuͤrzt. Meine Frau fchien einen fill: 
fhweigenden Vertrag mit Schneider, 
Salanteriefrämer , Fleifcher, Frifeur, 
Juden und Chriften gemacht zu haben, 
die fich wetteifernd bemüheren, mic) 
zum Betrüger meiner täglich fich vers 
mebrenden Gläubiger zu machen. — 
Süß klang mir zwar der Vater : Na: 
me, den mir mein erftgeborner Sohn 
verfhaffte; aber mein Herz fonnte ich 
kaum dieſem zärtlichen Gefühl öffnen, 
weil ich voraus fah, und bereits nach: 
drücklich empfand, daß eben diefes 
Kind, das ic; als’ ein GefchenE der 
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Vorſehung dankbar empfieng, auch 
meiner Frau neue Anlaͤſſe zur Ver— 
ſchwendung geben wuͤrde. Wie ſie in 
Abſicht ver Saͤugung ihrer Kinder ges 
ſinnt war, habe ich ſchon beylaͤufig 
oben erinnert. Niemand unſers Stan: 
des, fagtefie, übernimmt diefe efelhafte 
Mühe, ih will eine Amme für den 
Knaben haben. Sch) ftellte ihr vor, 
wie läftig eine folche Perfon meinen 
Haufe fey; wie unnarlirlich hartes fen, 
feinem Kinde die von Gott felbft durch 
die Natur vorgefchriebene Nahrnng zu 
verſagen, und dieſelbe durch Kunft zu 
vertreiben, — wie nur ben fchwächlichen 
Perfonen bievon eine billige Ausnabs 
me zu machen ſey; fie aber fich völlig 
dazu geſchickt finde, — allein da half 
nichts, ich mußte verftummen. - Meine 
Ausgaben wurden durch die Lohnung 
einer Amme vergrößert. Ich arbeitete 
mit verdoppelten Kräften, und die ger 
bäuften Sorgen machten tiefe Furchen 
inmein Geficht. - Meine Freunde wur; 
den bald diefe Veränderung gemahr, 
und fo ſehr ich aus Liebe zu meiner 
Frau bieher meinen Sram verholen 
hatte: fo merkte man doch bald den 
Zwang den ich miranthun mußte, um 
die Stirn Fröhlichfeit lügen zu laſſen, 
die die fichrbarften Spuren kummervol⸗ 
ler Sorgen hatte. — Der innere Hauss 
halt ward von meiner Gattinn über: 
dem ganz vernachläßigt, fie tödtete 
ihre Tage mit unbedeutenden Kleinig: 
feiten; bald tändelte fie mir ihrem 
Sohne, bald fpielte fie das Clavier, 
bald Tas fie einen Roman, umd nie 
war fie gedultiger, alg unter den 
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fchöpferifchen Händen des Friſeurs, 
der ale neue Moden an ihren Haaren 
üben durfte, wenn fie nur ſich zur 
Abwechſelung einige male im Spiegel 
befchauen konnte. An Nähen, Streik: 
Ben und Spinnen ward nicht gedacht. 
Auch die Dienfimägde wurden nicht 
zu den nöthigen Hausarbeiten ange: 
halten, und hatten nach der Meynung 
tiferteng Befchäfftigung genug, ihr 
aufzuwarten, und das Haus reinlich 
zu halten. — Das Leinenzeug ward 
bald unbrauchbar, und nun mußte 
daffelde für baar Geld theuer gefauft 
werden, — O tie feufjete ich uͤber 
die Ungerechtigkeit, zu welcher ich 
gegen meine Gläubiger gezwungen 
ward, Ein neues Capital wurde mir 
von einen gefälligen Freunde vorge: 
fchoffen, mit demfelben haͤuften fich 
auch die Zinfen, — Nun ward ich 
abermals von meiner Lifette mit einer 
Tochter beſchenkt. Dieſe Vermeh— 
rung meiner Familie erſchoͤpfte bald 
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völlig meine Caſſe, die durch Abtra⸗ 
gung eines Theils der.alten Schulden 
ohnedem ſehr gefhwächt war, — Meis 
ne liebe Srau fieng nun an, ihre Ges 
gewvifiten nach glücklich vollendeten 
Wochen zu geben, und da hatte fie 
denn zu meinem Ungluͤck jene neue 
Tore a la Gordienne bey ihrer Freuns 
dinn gefeben, die ich für fie ebenfalls 
faufen follte, und, da ich dies nicht 
vermochte, fo befang fie meine miürs 
rifche faune, wie ih im Anfange 
meiner Erzählung erwähnte Voll 
Unmuths gieng ich in mein Arbeits 
zimmer, und, um meinem Herzen 
Luft zu machen, ja um vielleicht durch 
dieſe ſo einfach erzaͤhlte Geſchichte, 
einigen Schoͤnen einen bedeutenden 
Wink zu geben, wie ſie durch gegens 
ſeitiges Verhalten einſt gluͤckliche Gats 
tinnen, und die Freude ihrer Eher 
männer werden koͤnnten, fchrieb ich 
diefe Kiagen eines unglücklichen Ehe⸗ 
mannes. 





Fortſetzung einiger Erfolge der Inoculation der 
Hornviehſeuche in Meklenburg. 


(Siehe das 76. 77. 88. und 9ote St. vor. Jahrs.) 


Bier und zwanzigfter Verſuch. 


en 2gfen Sept. 1778 find zu 
Glaͤmbeck inoculirt 17 Stück, 
Davon find durchgefeucht 15 Stück, 
geftorben 2 Stück. 
Fünf und zwanzigſter Verſuch. 
Den zten Oct. 1778 find zu Luͤbzien 
inoculirt Ochfen 14 Stuͤck, junges 
Vieh 10 Stück. Davon find dur: 
geſeucht 20 Stuͤck, geftorben 4 Stuͤck. 


Eodem find zu Glambeck inoeufirt 
11 Stück, fo alle durchgefeucht. 


Sechs und zwanziafter Verſuch. 
Den ıztn Oct, 1778 wiederum zu 
Glambeck inoculire 8 Stück, Durchs 
gefeucht 7 Stück, gefiorben ı Stück, 

Sieben und ziwanzigfter Berfuch. 
Den 2ten Mov, 1778 zu Lübzien 
inoenlirt 12 Stüsf, fo alle durchges 


feucht, 
Acht 
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Acht und zwanzigfter Verſuch. 

Den gen Nov, 1778 find zu Ölam: 
beck inoculirt 12 Stuͤck. Durchgeſeucht 
11 Stück, geftorben 1 Stück, 
"Seit diefer Zeit haben ſchon viel 
mehrere Evelleure und Pächter Pro: 
ben, und zwar faft alle glücklich anzu: 
ftellen angefangen, und es bat ſich laut 
erhaltener Nachricht vom sten Der, 
die Sache auf viele Meilen fo ausge: 
breitet, und wird ine Große getrieben, 
daß nicht mehr alle Operationes aus; 
fündig zu machen, noch weniger die 
Verſuche und deren genaue Ausgaͤnge 
zu bemerfen ftehen. Genug, daß es 
faſt überall glücklich geht. 

Eben diefes nun hat bereits veran: 
laßt, daß durch Landtags-Schluͤſſe 
und landesherrliche Borfchriften, zwar 
die Einimpfungsanftalten begünftiget, 
doc auch durch gewiffe nothwendige 
Bedingungen in gehörige Schranfen 
gefeßt und erhalten werden, Diefe 
Bedingungen gehen befonders auf die 
Vermeidung der Gefahr der Anſtek— 
fung und Verbreitung der natürlichen 
Seuche durch die Inoculation zur um 
rechten Zeit, und erfordern, daß Feiner 
willführlich die Seuche nach gefunden 
Orten, wo auf eine bis zwey Meilen 
feine Seuche graſſiret, zu bringen 
und eine Einimpfung anzuftellen be: 
rechtiget ſeyn foll, wenn er nicht zuvor 
mit feinen Grenz: Nachbarn fich fol: 
cherhalb vereinbaret hat, und mit de 
ren Einwilligung jenes Unternepmen 
anfängt, dahergegen ein jeder der die 


Viehſeuche ſchon wirklich an feinen 
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Grenzen bat, fein Vieh nach eigener 
bloßen Willkuͤhr einimpfen Faun, 

Wie fehr fiher man fich bey den 
Inoculationsanſtalten hält, zeigt das 
gemeinnügige Unternehmen einiger ans 
gefehenen Maͤnner, infonderheit des 
Herrn Oberbauptmanns von Derz und 
des Heren DOberfchenfen von Meklen— 
burg zu &übzien, denen ein jeder in 
Meklenburg Vieh bey 50 und mehrer 
ven Stuͤcken zufchieken kann, weiches 
von ihnen nach völlig uͤberſtandener 
Seuche gegen Vergütung des fechften 
Theils des Werths nach dent von dent 
Eigenthümer befchafften: Tarato zus 
rückgegeben, dagegen das in der Geus 
che geftorbene mit dem vollen tarirten 
Werthe von ihnen bezahle wird, 

Bon folchergeftalt zu Lübzien am 
Ende des Jahrs inoculirt gemwefenen 
110 Häuptern, find nur 2 geftorben, - 
alle übrigen aber durchgeſeucht; auch 
glei wieder 100 Stuͤck inoenlirt, 
Im Amte Schwan find bis dahin 210 
Stück ducchgefeucht, 28 gefterben, 9 
haben die Seuche gar nicht bekommen, 
und 78 find von neuem in die Seuche 
getreten. Im Amte Nedentin find 
von 99 Stüc go durchgeſeucht, und 
9 gefiorben. Im Amte Meflenburg 
find von 168 nur 7 geftorben. Won 
den in andern Aemtern und Gütern 
vorgenommenen Inoculationen habe 
zwar Fein beſtimmtes Verzeichniß, ins 
zwifchen dod) die Berficherung erhals 
ten, daß fie größtentheils und befons 
ders im Amte Warin von dem ers 
wuͤnſcheſten Erfolge begleitet werden, 

Mur 
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Nur an zwey Orten ift, fo viel ich 
bis jegt erfahren Fönnen, der Erfolg 
nicht gleich glücklich ausgefallen, in: 
dem an einem Orte 30 Kälber auf ein: 
mal inocufirt worden, die ſaͤmmtlich 
geftorben; an einen andern aber von 
14 Stuͤck Vieh 9 gleich den zweyten 
oder dritten Tag nach der Inoculation 
krank geworden, und ſaͤmmtlich geftor: 
ben, die übrigen 5 aber zur gehörigen 
Zeit am neunten Tage Franf gewor: 
den, und durchgefeucht find. Allein 
beyde Fälle beweifen zum Nachtheil 
der Inoculation nichts weiters, als 
daß bey jeder Sache in der Welt ge: 
wiffe Vorſichten nothwendig find, 
Denn bey den darüber angeftellten 
Unterfiihungen, bat ſich ergeben, daß 
im erfteren Falle die Inoculationsma⸗ 
terie höchft unvorfichtiger Weife von 


R. 
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der boͤsartigſten natuͤrlichen Seuche 
genommen worden, nicht zu gedenken, 
daß ſowohl die natuͤrliche wie kuͤnſtli 
che Seuche am gefaͤhrlichſten für Kaͤl⸗ 
ber, wenigſtens unter Jahre iſt; im 
andern Halle zeigt die ſchon am zwey⸗ 
ten und dritten Tage eingetretene 
Krankpeit ohne Widerrede, daß das 
geftorbene Vieh fchon Bie natürliche 
Seuche mehrere Tage vor der Eins 
impfung im Körper gehabt haben 
muͤſſe, folglich an der natürlichen, nicht 
aber beygebrachten Seuche geftorben 
ſey, dahergegen die noch nicht auges 
ftecft gewefene die Seuche zur rechten 
Zeit befommen haben und durchgefeus 
her find; daß alfo befonders diefer 
Fall noch mehr den Nugen einer zur 
rechten Zeit vorgenommenen Einims 
pfung darſtellet. 


F. B. 





Auf die Anfrage im 46ten St. dieſes Magazins vom J. 1777. 


De junge welſche Hahn kann wer 
gen feiner Jugend an der bey 
41 Eyern mißgelungenen Brut nicht 
Schuld feyn; vielmehr bat meine ei: 
gene und verfchiedener fonftiger hiefi: 
ger Einwohner Erfahrung mich ge: 
lehrt, daß die jungen Hähnevorzüglich 
zur Zucht gefchickt find. Ih, und 
viele andere, haben diefes Jahr von 
porigjähriger Zucht die fchönfte Brut, 
fo, daß von allen untergelegten Eyern 
Fein einziges zurückgeblieben. Die 


M . im Lande Wurften, 


Urfahe, warum alle Eyer fehier 
gemwefen, ift vermuthlich diefe: daß 
die Hennen gar nicht, oder wenigſtens 
nicht hinlaͤnglich befruchtet worden, 
welches daher Fönumt, wenn mehrere 
Haͤhne in der Geſellſchaft fird, da der 
eine den andern ſtoͤhrt. Wie lange 
das Federvich fruchtbar bleibt, weiß 
ich nicht, weil hier zu Sande Niemand 
gerne die Alten über zwey Fahre ge: 
ben läßt, um folche noch genießen zu 
koͤnnen. 
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Hanmoverikhes Magazin, 


17tes Stüd, 


Freytag, den 26ten Februar 1779. 





Webera, eine Pflanzengattung. 


Plantã niſt in certa Genera et Species conſtanti ratione, non pro lubitu hujut 
vel illius, redigantur, infinitum quaſt reddetur Phytoſcopiaͤ ſtudium. 


« 


einem Verſprechen zufolge, 
liefere ich bier wieder Kenn: 
zeichen einer Gattung aus 


meiner neuen Pflanzeneintheilung, mit 
Wunſch und Bitte, daß folche von 
Kunftverftändigen möchten unterfucht 
und verbeffirt werden, 
Webera. 
Perichaͤtium ſquamoſum. 
Squamaͤ ſubulataͤ, ariſtataͤ, erectä, 
imbricataͤ, Pyxidium eminentes. 
Peripodium breviſſimum, laxiuſculum, 
glabrum, 
Calyptra conica, glabra, 
Thpecapborum breviffimunt, 
Pyxidium ovato⸗ conicume 
Sutura obliqua. 
Opereulum conicum, inclinatum. 
dependulum longitudine Opercul. 
Apophyſis nulla. 
Sporangium teres, tenuiſſimum. 


Hannover. 


Jungius. 
x 


Sporangidium feparatum. 

Ora cartilaginen. 

Deriftomium tubulofum. 
Stylifcus tetrayonus, fiftulofus. 
Spora globofa. 


In dem Serualfoftem kommt dies 
fes Genus in die zwente Ordnung der 
vier und zwanzigften Elaffe zu ſtehen. 


Den Nanıen habe ich diefer Gat— 
tung zu Ehren des Heren Profeffor 
Webers in Kiel beygelegt, welchem 
gründlichen Gelehrten wir das fchöne 
Spicilegium Floraͤ Göttingenfis zu 
verdanfen haben, und der uns bald 
mit feinem Syſtema Vegetabilium 
und einer Hiſtoria Mufcorum aufs 
neue verbinden wird, zu deren völligen 
Ausarbeitung wir dem Verfaſſer die 
befte Geſundheit und ale dazu nöthige 
Huͤlfe und Beyträge anwuͤnſchen. 


S. Ehrhart. 
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Yon dem großen Örrichtetags: Bud (Dooms-Day-Book) 
in England, 


eg Nas große Gerichtstags: Buch in 

England ift die merkwürdige 
Urkunde, welche als ein Heiligehum 
feit vielen Jahrhunderten bis auf den 
beutigen Tag ſehr Hoch gefchäßt wird, 
and als ein Orakel in wichtigen Strei⸗ 
sigfeiten entfcheiden muß. Die En: 
gländer hegen gegen diefes Buch faft 
eben fo viel Ehrfurcht als die Floren: 
tiner gegen ihre Panvdecten, welchen 
fich leßtere nicht anders ale mit bren; 
senden Wachslichtern und in einem 
ſehr ſtattlichen Aufzuge nähern a). 
Es wird daher mit der größten Sorg⸗ 
falt in der Föniglichen Schaßfammer 
unter drey Schlöffern aufbewahrt, 
dazu der Groß: Schagmeifter und 
zween Cämmerer die Schlüffel, haben, 
und nicht eher geöffnet, bis 6 Schil— 
dinge und 8 Pence für die Einficht 
bezahle find. Ja der Werth diefes 
Buchs ift fo groß, daß für eine jede 
abgefchriebene Zeile deffelben 4 Pence 
erlegt werden müffen b). Es erhält 
feinen Werth dadurch, weil in dem; 
felden ein genaues Verzeichniß von 
aller Länderey in England, nebft dem 
wahren Werthe und ihrer Befißer 
Damen zu finden ift, fo wie eg zu den 
Zeiten des Königs Wilhelms des Er: 
oberers gemacht iſt. Den Grund dazu 
legte fchon Alfred, der mit Recht den 
Damen des Großen führe, Ein Herr, 


welcher fich nicht allein als Gelehrter, 
fondern auch als meifer Gefeßgeber 
vor vielen Königen auszeichnete. Sein 
Eifer für die Gerechtigkeit belebte ihn 
fo fehr, daß er die zwölf ruhigen 
Sabre in feiner Regierung, welche 
ihm feine Feinde übrig ließen, den 
beilfamften Entwürfen, welche auf die 
Stückfeligkeit feiner Unterrhbanen abs 
zielten, widmete, Die damaligen haͤu⸗ 
figen Kriege hatten England mit einer 
Menge von -Räubern und Landftreir 
ern uͤberſchwemmt, welche alle Arten 
von Verbrechen ausübten, und von 
einem Ort zum andern giengen, um 
ſich durch die öftere Abwechfelung ih⸗ 
res Aufenthalts vor dem forfehenden 
Auge der Gemißhandelten defto beffer 
zu verftecken, und in Sicherheit zu 
feßen. Alfred dachte deswegen auf 
Mittel, feine Unterthanen von der 
Beleidigung folcher berumfchwärmens 
den Boͤſewichter zu befreyen, und zus 
gleich jeden Einwohner in die Noth⸗ 
wendigfeit zu feßen, von feinen Hand: 
lungen Rechenfchaft zu geben, Zu 
dem Ende theilte er ganz England 
in Shiren oder Graffchaften ein, ders 
ren jede wieder in verfchiedene Unter; 
abtbeilungen, nemlich in Eenturien, 
(Hundreds) und diefe wieder in Des 
curien, (Tithings) gebracht wurde, 
Centurien waren folche Abtheilun⸗ 


gen, 


a) Budæus in Annott. ad Pandectas. P. I. p. 31. 
b) Chamberlain’s prefent State of England Part. II. p. 202. Lond. 1700, Spelman- 


ni Gloflar. p. 179. 


261 


gen, in welchen fich einige hundert Fa; 
milien befanden, und eine jede Cen- 
rurie begriff wieder zehen Decurien, 
oder zehen Anzahlen von zeben unter 
fih. Durch dieſe Eintheilungen 
erhielt der König Alfred vieles, 
daß jeder Einwohner wegen eines ver: 
übten Verbrechens zur Rechenfchaft 
gefodert werden konnte, weil fich alle 
Einwohner in eine von diefen Decu: 
rien einfchreiben laffen mußten, und 
man die nicht in denfelben eingefchrie: 
benen (es wurden aber alle, die das 
zwölfte Fahr zuruͤckgelegt hatten, es 
mochten rege oder feibeigne feyn, ein; 
Gefchrieben ) für Landftreicher anfab, 
Auf diefe Art mußten die Hausväter 
für ihre Familien, die Decurien für 
die Hausväter, die Centurien für ib: 
re Decurien, und eine jede Örafjchaft 
für die Centurien einſtehen. Mach die: 
fen verfchtedenen Abtheilungen wurden 
die Gerichtehöfe eingerichtet, und da: 
mit die Gerechtigkeit mit weniger Um: 
fländen, Unfofter und Zeitverluft ver: 
waltet werden möchte, fo hatte der 
König ein Gericht für jede Decurie, 
eins für eine jede Eenturie, eins für 
einige Centurien, und noch eins für 
die ganze Graffchaft angeordnet. Auch 
hatte eine jede Decurie ihren Vorſte⸗ 
her. Da num der Decurien zehen wa 
ren, fo hatte man auch zeben Vorfte: 
ber von den Familien, woraus die je: 
ben beftanden, und dieſe machten das 
unterfte Gericht aus, welches fich oft 
um der Fälle willen, die fich unter den 
zehen Familien zuttugen, verfammie: 
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te. Das mittlere Gericht war das der 
Eenturie, und wurde ale Monate ges 
balten, worin einer der anfeßnlichften 
Aelteſten der Centurie den Vorſitz harte, 
Das folgende Gericht der verfchiednen 
Eenturien entfchied die Streitigkeiten 
derer, die unter verfchiedenen von eins 
ander abgeionderten Eenturien ftanden, 
welche aber in fo fern vereiniget was 
ten, als fie ein Gericht ausmachten, 
Bon diefen konnte man an ein nod) 
böheres appelliren, das war das (es 
richt der Grafichaft, und hieß die Shi- 
re- Gemot. Aber alle diefe erwehnten 
Gerichte waren dem Gericht des Kös 
nigs unterworfen, worin unter feinem 
Vorſitz allelletheileder untergeordnete 
Gerichte unterſucht, und die gefegwir 
drigen oder parthenifchen Handlungen 
aller Richter auf das ftrengfte beftraft 
wurden, wovon jene 44 Richter ein 
ſchreckliches Benfpiel geben, an wel; 
chen Alfred wegen ihrer begangenen 
Ungerechtigkeiten die Todesftrafe voll⸗ 
ftrecfen ließ c). Dieſe von Alfred 
veranflalteten Eintheilungen des Kör 
nigreichs England, und die fich dars 
auf beziehendenGerichtshöfe wußte ſich 
Wilhelm der Eroberer ſehr mohl zu 
Nutze zu machen, deffen Dichten und 
Trachten bauptfächlich auf die Ver: 
mehrung feiner Schäße gieng. Dies 
fem Herrn, welcher als ein Herjog von 
der Normandie die Engländer nach 
der Eroberung als Stieffinder anfab, 
war die Gelegenheit recht erwünfcht, 
feiner herrſchen denLeidenſchaft, Schäße 
zu bäufen, Genuͤge zu thun. Dieſe 

N 2 Lei⸗ 


©) Mortimer’s Hiſtory of England T. L p. 153; 
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geidenfchaft wurde durch den angenom: 
menen Grundfaß, zur Befeftigung feir 
nes Thrones den befiegten Englän: 
dern nicht viel mehr zu laffeh als was 
fie zue Nothdurft brauchten, dergejtalt 
entflammt, daß er fie theils mit ſehr 
ſtarken Abgaben befchwerte, theils ih— 
nen viele Güter und Länderen entzog, 
um fie feinen &andsleuten den Normän: 
nern, dieer nach England zog, aus: 
zutheifen. Uber auch diefe wurden ein 
Dpfer feiner großen Begierde nach 
Reichthuͤmern, denn durch die flarfen 
Auflagen, welche er machte, nahm er 
ihnen gleihfam das mit der andern 
Hand wieder, was er ihnen mit der 
einen gegeben hatte Diefe Triebfe: 
der nwaren mächtig genug, ihn zu dem 
Entſchluß zu bringen, ein Schaßungs: 
buch von dem Königreich England 
verfertigen zu laſſen, um den ganzen 
Reichthum feiner Unterthanen überfes 
ben zu Pönnen, und Diefes zu einem 
Maafftabe zu gebrauchen, nach wel: 
chem der Höchfte Grad der Auflagen ab: 
gemeffen werden Fönnte, welches er 
auch in der Folge wirklich bewies, in: 
dem er nach dem Zeugniß glaubwuͤrdi⸗ 
ger Schriffteller feine jährlichen Ein; 
Fünfte bis auf fünf Millionen Pfund 
Sterling brachte d). Diefem zufolge 
trug er einigen der vornehmften Gras 
fen und Bifchöfe das Gefhäfft auf, 
ein genaues Verzeichniß von allen Guͤ⸗ 
gern und deren Werthe, die feine Un: 
tertbanen befaßen, nach dem Bericht 
and der Ausfage der Gefchwornen, oder 
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gewiſſer Perfonen, die in jeder Graf— 
ſchaft, in jeder enturie, in jeder Des 
eurie einen Eid abgelegt hatten ‚ver; 
fertigen zu laſſen. Dieſes Verzeichs 
niß enthielt die Anzahl der Morgen 
Landes, die eine jede Privarperfon be: 
faß, und eine Unzeige deffen, wie viel 
fie davon den Sächfifchen Königen bes 
zahlt hatte. Ferner wie viel ein jeder 
Pferde, Hornvieh, Schafe u. ſ. w. 
halte; wie viel baares Geld er in feis 
nem Haufe babe; wie viel er fchuldig 
fey, und wie viel er ausſtehen babe; 
was er von Wiefen, Weidepläßen, 
Mühlen, Holzungen, Fifchereyen bes 
fiße und wie viel fie werth wären. Die 
ſcharfen Befehle, die der König geges 
ben hatte, diefes Berzeichniß mit als 
ler möglichen Nichtigkeit zu machen, 
wurden aufs genauefte vollzogen, und 
es erftrecfte fich nicht allein auf jede 
Grafſchaft und jede Centurie, fondern 
auch auf jede Decurie, oder auf zehen 
Herren von Nittergütern mit allen ih: 
ren Bafallen, Arbeitsleuten und Leib: 
eignen, welche als ein Theil ihrer Fa- 
milie angefehen wurden, ob fie gleich 
nicht mit dem Herrn in Einem Haufe 
wohnten. Es gab aber auch Stadt⸗ 
und Flecken: Decurien: dieſe beftuns 
den nicht aus geben einzelnen Kaufleuten 
oder Künftlern, fondern aus zehen 
Zünften oder Brüderfchaften. Jede 
Deeurie war alfo eine Art von einer 
Fleinen Republik, welche eine gericht: 
liche Gewalt in dem Umfange ihres 
Gebietes ausübte, und von einer Graf⸗ 

ſchaft 


a) Rapins Geſchichte von England FB. ©. F51. nach der dentſchen Heberfer. 
alle 1755. } 
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{haft (Shire) oder Eenturie bloß in 
Anfehung des Umfanges ihres Gebie: 
tes und der Anzahl und Befchaffenbeir 
der Einwohner verichieden war, Die: 
fes jetzt beſchriebene Schatzungsge⸗ 
ſchaͤfft dauerte ſechs Jahre und nahm 
im vierzehnten Jahre der Regierung 
Wilhelms feinen Anfang, und endigte 
fih im zwanzigſten oder im Jahr Chris 
ſti 1087. Diefe Schäßung wurde in 
zwey Bücher gefchrieben, welche man 
das große undE£leineßerichtstags- 
buch nannte, Das kleine Buch ent: 
hält bloß die Graffchaften Norfolk, 
Suffolf und Effer; das große alle 
die übrigen Graffchaften des König; 
reiche, ausgenommen die drey nörd: 
lihen, Weftniorland, Cumberland 
und Northumberland. Diefes Buch 
wurde nad) dem Zeugniß des Ingul—⸗ 
phus, welcher zu der Zeit, da es ge 
macht wurde, lebte, die Rolle von 
Wincheſter genannt, weil man es 
anfangs in diefer Cathedralfirche auf; 
bewahrte, And eben daher wollen ei: 
nige den Damen, Dormesday- Book, 
welchen es nachher erhielt, ableiten, 
weil es nemlich in ver Winchefter Kir: 
che, dieman domus dei, das Gottes: 
baus nennte, aufbehalten worden fer. 
Es ift aber wahrfcheinlicher, daß 
es feinen Namen von dem Englifchen 
Worte Doom, das Gericht, das Ur: 
theil, und Day der Tag, befonmen 
babe, meil ein jeder Unterthban, in 
dem Fall einer über die Schäßung, 
Belehnung, Abgaben, und Dienfte, 
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welche auf feinen Gütern liegen, bey 
der Einhebung der gewöhnlichen Eins 
Fünfte des Königes, oder der aufierors 
dentlihenAuflagen,entftandenenStreiz 
tigfeit nach diefem Buche, als einem 


unwiderſprechlichen Zeugniffe, gerichtet 


werden und fein Urtheil erhalten foll, 
Damit der £efer fich einen deutlichern 
Begriff von der Einrichtung des be 
ruͤhmten Docmsday - Buchs machen 
Eönne, will ich einen Auszug aus dem 
Eleinen Doomsday- Buch, fo wie ders 
felbe in. Mortimer’s Hiftory of Eng- 
land T.1. p. 185 ftehet, mittheilen, 
und eine Erläuterung der darin vor: 
kommenden Ausdrücke e) nad) dem 
damaligen Sprachgebrauch hinzu— 
fügen. 

EASSESSA, terra regis dimid, _ 
hundred. de Witham. Witham tenuit 
Heraldus T. R. E. pro Maner. et pro 
V. hidis tunc XXI. villan. modo XV. 
tunc IX. bordar. modo X. tunc VI. 
ferv. modq IX. tuncXXIN. focheman- 
ni, et modo fimiliter; tunc inter to- 
tum valebat X. lib. modo XX. Sed 
Vicecomes inter fuas confuetudines 
et placita de dimid. hundred. recipit 
inde XXXIII. lib. er IV. lib. de gerfu- 
ma. In hoc maner. adiacebant tunc 
XXXIV. liberi homines qui reddebant 
X. fol. de confuerudine et XI. d. ex 
illis tenet Ibodius II. de XIV. acr. et 
val. VI. fol. et redd. maner. {uam con- 
fuetudinem. Tedricus Pointel et de 
dimid. hid. et XXII. acr. dimid. red- 
dentes confuetudinem. Ranulphus 

R 3 Pe- 


e) Ich habe hicbey des Spelmanns, Düfresne, und Sommers Sloffarium zu Ra- 


the gejogen. 
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Peperel X. de IT. hid.etXIV. acr. non 
reddentes conluerudinem. Williel- 
mus Groſſe V. et unus tantum reddit 
confuerudinem et val. II. lib. XIIL ſ. 
Rad. Baignard VI. er unus redd. con- 
fuerud. et valet XX. ſ. Hamo dapi- 
fer I. de dimid. hid. et val.XX.f. Go- 
fcelinus Loremarius habet terram uni- 
us et non redd. confuet. &c. Modo 
cuftodit hoc manerium Petrus, vi- 
Cecomes, in manu regis. 

Hundredum , bedeutet eben die Ab: 
theilung einer Grafſchaft in England, 
Die oben unter dem Namen Centurie 
vorgekommen ift, und begreift eine 
große Anzahl von Familien und $and: 
zuͤtern, die fich aber nicht genau be: 
flimmen läßt. Zu den Familien ge: 
hören nicht allein die Kinder, fondern 
auch die Lehnleute, Arbeiter und Leib: 
eigene der Befiger großer Güter oder 
Doͤrfer. Was die Anzahl der Land: 
guͤter in einer Centurie betrifft, fo 
war fie nicht gleich; man finder, daß 
fie ſich zum hoͤchſten bis auf 30 oder 
40 erſtreckt hat. Dieſe Landgüter 
nahmen einen Umfang von einigen 
hundert Hiden, jede Hide auf 100 
Aecker (acras) gerechnet, ein, von 
welchen gleich mehr vorkommen wird. 

T.R.E. ſtehet fuͤr tempore regis 
Eduardi, und bezieht ſich auf den "Be: 
fehl des Königs Wilhelms des Eros 
berers, welchen er bei) feiner allgemei: 
nen Schäßung gab, und vermöge 
deffen die Befchaffenbeit der Laͤnderey, 
fo wie fie unter den. Zeiten des Könige 
Eduards des Befenners war, ange 
geben werden mußte, 
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Manerium. Diefes Wort ift von 
den Normännern nach der Eroberung 
zuerft in England eingeführe, und 
man findet es bey feinem Schriftftel- 
ler vor diefen Zeiten, Es bedeutet 
ein großes Kron:tehngut, mit allent 
was dazu gehört, als Ritterfiß, Bas 
fallen, Ackerland, Wiefen, Weide, 
Waldung, Einkünfte, Gerichtshar: 
keit, und es begreift noch viele Fleinere 
Güter (fundos), die andern tand: 
leuten auf gewiffe Bedingungen übers 
laffen wurden, unter ſich. Es bat 
feinen Namen von dem franzöfiichen 
manoir, und diefes von dem lateiniz 
fchen manere, weil fomohl der Lehns⸗ 
Herr als auch feine Vafallen in dem 
Bezirk des Lehns bleiben; jener nad) 
feinem Gefallen, diefe aber aus Lehns⸗ 
pflicht, damit fie im erforderlichen Fall 
dem Herrn die fchuldigen Dienfte leis 
ften Pönnen, daher leßtere auch unter 
dem Namen manentes vorkommen. 

Hida, enthielt 4 Virgaras, und 1 
Virgata, 24 acras; wie viel aber ı 
acra gebalten habe, kann nicht genau 
angegeben werden. Mach dem Urtheil 
des Iſidors, beftund ein Acker (Acra) 
damals aus 625 Fuß. Du reine 
fagt: daß ein Acker ( Acra) 40 Rus 
then lang, und 4 Ruthen breit gewe⸗ 
fen, ı Rutbe zu 16 Fuß gerechnet. 

Villani. Sind anfangs eine Ark 
von teibeignen gewefen, die fich von 
der Freygebigkeit ihrer Herren unters 
hielten. Wahrfcheinlicher Weife wa; 
ren e8 Dritten, die ſich mährend der 
Grauſamkeiten, welche die erßen 
Sachſen in England ausübten, ſolche 
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Bedingungen gefallen ließen, Gie 
erhielten nach der Zeit den Namen 
Villani, und mußten allerhand geringe 
laͤndliche Dienfte thun, als pflägen, 
graben, umzäunen, Fruͤchte abfchnei: 
den und einbringen. Sie wurden 
etwas beffer als Leibeigene gehalten, 
durften auch etwas Eigenthümliches 
befigen. Es war ihnen aber nicht 
vergönnt, ben Dre ihres Aufenthalts 
zu verlaffen. 

Bordarii, mußten bauptfächlich die 
innern häuslichen Verrichtungen be: 
forgen, z. B. mablen, drefchen, Holz 
bauen, Waffer holen, und fonft die 
nothwendigen Beduͤrfniſſe berben (af: 
fen, Man gab ihnen einige Lände; 
rey zu ihrem Unterhalt ein, wovon 
fie einige Abgaben dem Könige ent: 
richteten. . 

Sochemanni, waren diejenigen, mel: 
che gewiſſe Laͤnderey durch Hülfe des 
Dfluges (die alten Dentfchen nannten 
den Pflug Soc,) befaßen. Sie muß: 
ten ihren Herren im Ackerbau behülf: 
lich feyn, und hatten das VBorrecht, 
daß fie niemand von dem Befiß ihres 
Landes vertreiben durfte, fo lange fie 
die fchuldigen gemeffenen Dienfte tha⸗ 
sen. Bey der Verheyrathung einer 
ihrer Töchter bezahlten fie ihren Her: 
sen 3 Soliden und 4 Denarien, 

Libra. Zu deu Zeiten Wilhelms 
des Eroberers, vechnete ınan nad) De: 
- narien, Soliden und Pfunden, Ein 
Pfund hielt 20 Soliden, und ı Se; 
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lide zo Denarien, 20 Denarien mad): 
ten ı Unze Silber aus, 

Vicecomes. Weber eine jede Grafs 
fhaft war der Comes und Viceco- 
mes zur Verwaltung der Gerechtigkeit 
gefeßt. Letzterer forgte befonders da; 
für, daß die ertheilten Befehle und 
abgefaßten Urtheile zur Vollziehuug 
gebradyt wurden. Der König wählte 
aus drey ihm vorgefchlagenen Sub: 
jeften Einen, den er durch fein Patent 
zum Vicecomes machte. Ehe diefem 
aber das Patent eingehändigt wurde, 
mußte er auf die beiliaen Evangelien 
fehwören, daß er feinem Amte treulich 
und unparthenifch vorftehen wollte, 
welches nur Ein Jahr dauerte, In 
vielen Fällen Fonnte er die Stelle des 
Comes felbft vertreten. Durch die 
genaue Auffiht und Wachſamkeit dies 
fer Herren wurde die allgemeine Sis 
cherheit im Sande zu einer folchen 
Bollfommenheit gebracht, daß wenn 
Jemand noch fo viel Geld auf dem 
Wege oder Felde verloren hatte, er 
fofches des andern Tages, oder auch 
noch fpäter wieder finden fonnte f), 
Ja es gieng fo weit, daß man zur 
Probe der öffentlichen Sicherheit golz 
dene Armbänder an folchen Dertern, 
wo fich viele Wege durchkreugten, aufs 
hängen ließ, und dennoch Niemand es 
wagte, diefe, fo reizend fie auch Raub⸗ 
gierigen waren, wegzunehmen g), 

Confuerudines, waren die herges 
brachten Abgaben und Gebühren, die 

dem 


f) Du Frefne in Gloffar. in voce, Hundredus, 
g) Malmesbury L. 2. de geft, reg. Angl. c. 4 
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dem Vicecomes entrichtet wurden, und 
einen Theil feiner Beſoldung aus: 
machtens 

Placica, bedeuteten nicht allein alle 
Arten von gerichtlichen Berfammlun: 
gen, fondern auch alle gerichtlichen 
Handlungen, die in denfelben vorge: 
ben; (daher das englifche Plead ent: 
ftanden ift, ) nebft den damit verbun: 
denen Gerichtsgebühren und Geldſtra⸗ 
fen, davon der Vicecomes den dritten 
Theil befam. 

Gerfuma, war das- Geld, welches 
man wegen eines gefchloffenen Kaufe 
oder Vertrags, oder einer Pachtung 
in den Gerichten entrichten mußte. 


v. 
Ir 
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Zumeilen bezeichnet es auch Geldſtra⸗ 
fen, welche in jenen Zeiten ſehr haus 
fig auferlegt wurden, 
Liberi homines, werden in jenen 
Zeiten den teibeigenen nicht aflemal 
gerade entgegen gefrgt, fondern man 
nennte auch Diejenigen fo , deren Bors 
fahren aus der Leibeigenfchaft in die 
Freyheit verfeßt worden waren, und 
unterfcheideten fich von Den rechten 
Edlen, Die von Frengebornen abs 
ſtammten. Dergleichen teute waren 
fih nicht ſchlechterdings überlaffen, 
fondern begaben ſich unter den Schuß 
eines Edlen, und in dem DVerflande 
feinen fie hier genommen zu ſeyn. 


Se. 





Barum führe der Altefte Prinz 


der Könige von Groß⸗Britan⸗ 


nien den Titul eines Prinzen von Wallis? *) 


(8 Eduard der I. diefes Namens 

die Walliſer befriegte, und fie 
ſich durchaus nicht unterwerfen woll 
ten, that er ihnen Vorſchlaͤge zur 
Güte, und ließ fie fragen: Ob fie 
nicht einen Prinzen der ihr Lande: 
mann wäre, -ein untadeliches Leben 
führte, und fein Wort Engliſch fpre: 


*) Mercure de France yom Zul. 1777. 


chen könnte, zum Oberherrn anneh⸗ 
men wollten? Sie antworteten Ja! 
Und der König präfentirte ihnen feis 
nen neugebornen Prinzen mit dem die 
Königinn eben auf dem Schloffe Caers 
narbon, in der Provinz Wales, nies 
dergefommen war. Das Volk leiftete 


‚augenblicklich den Eid der Treue. 
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Sannevctifihes Manasin, 


ıgt® Stüd, 
Montag, den Iten März 1779. 





Der Queerſtrich — 


I Dueerftrich ift eine fehr ber 
liebte Erfindung der neuern 
Zeiten in der fchreibenden 
Welt; und gleichwohl ift feine Gel- 
tung moch nicht genau beflimmet. 
Aber fo machen es die empfindfamen 
Federn unirer Zeit. Sie fchreiben 
oft etwas bin, das eine fharfe Prü: 
fung nicht aushalten Fann; und die 
Gabe, nach richtig beftimmten und 
geltenden Begriffen zu reden umd zu 
ſchreiben, ift eben nicht eim hervorſte 
chendes Talent aller ſchoͤnen Geifter. 

Als man mit den Queerſtrichen zu: 
erft zum Borfchein Pam, fo fagte man, 
fo viel ih weiß, mit feinem Worte 
dabey, was fie bedeuten follten. Als 
ob ein Jeder ihnen folches ohnedem 
fogleich anfehen fönnte und müßte, 
Waͤhrlich, das war zu viel gefordert. 
Eher hätte man eine erträuliche Deu: 
tung von einem langen Cometen: 
ſchwanze machen, oder der Juden Cab: 
bala erffären koͤnnen, als foaleich fa: 
gen, was der Queerſtrich gelte. Ich 
will fagen, wie es mir ergangen ift, 


Vorher aber muß ich anmerken, daß 
ic die erften Queerſtriche vielleicht 
nicht in den Schriften ihres Erfinverg, 
den ich nicht kenne, fondern auf den 
Papieren feiner Nachahmer, gefuns 
den habe, Und es fann fen, daß der 
Erfinder den Queerſtrich entweder da 
gefeßer hat, wo man feine Geltung 
leicht ſehen Fönnen; oder daß er folche 
befonders angeiget habe, Beylaͤufig 
zu fagen: Eine critifche Hiftorie des 
Dueerftrichs wäre wohl fein unnüßer 
Auffaß, fondern würde ganz bübfch 
zu lefen feyn a), und vielleicht verans 
laſſen, daß fünftig in die Epochen, 
welche vorn im Calender ſtehen, auch 
diefe mit eingeruͤcket würde: Seit 
Erfindung des Queerſtrichs. 

Als ich die Queerfteiche zum erſten 
male erblickte, dachte ich, daß fie die 
tücken bemerfen follten, mo in der 
Eenfur etwas weageftrichen fen; und 
biezu wären fie auch recht paffende Zeis 
den. Denn fo härte da der Setzer 
die auegeftrichenen Wörter meagelafs 
fen, aber den durch diefelben gezoges 

© nen 


a) Am Ende der Briefe ſcurriliſchen Inhalts — ein reſpectabler Queerſtrich, 
der hiebey mit erläutert werden koͤnnte. 
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nen Queerftrich hingeſetzet. Das wär 
re ja vecht bedeutend, wenn man es 
dern Leſer zu fagen noͤthig fände, daß 
man von der wegftreichenden Hand eis 
nes unbarmberzigen Cenfors gelitten 
habe. Mar weiß ja, was es heiße: 
Jemand einen Gueerſtreich ma: 
chen: Kinen &ueerftrih durch 
die Rechnung machen. Ich fand 
aber ben genanerer Prüfung bald, 
daß die Queerſtriche, die ich fahe, 
diefe Deutung nicht litten. Was 
follte ich aber nun aus ihnen machen? 
Sch will fagen, wie ich fie mie fchon 
damals erflärt babe, und wie ich fie 
noch finde. 

Diele Dueerftriche ſtehen offenbar 
da, 100 nad) den gültigen Regeln al: 
ler Grammatifer nur bloß ein Com⸗ 
ma ftehen follte, Viele andere vertre: 
ten die Stelle des Puncts, welcher 
ans Ende der Perioden gehöre, An 
viel andern Stellen thun fie weiter 
nichts, als daß fie die Wörter aus 
einander halten; und ich Pann nicht 
ausfiuden, warım man diefelben fo 
weit aus einander rückt. Einige neb: 
men den Pla des Ausrufungszeichen 
ein, Eiliche follen fo viel bedeuten, 
als etc. oder u. ſ. w. undfolglich das; 
jenige anzeigen, was ein jeder verftän: 
diger tefer zu dem Geſagten leicht bin: 
zu denfen kann und wird. Eine ähns 
liche Bewandniß hat es mit dem Aue: 
laſſungszeichen, an deffen Stelle die 
Dueerfiriche auch unterweilen ange 
sroffen werden; anzuzeigen, Daß et: 
was ausgelaffen ſey, was man nicht 
bat fagen mögen. 
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Auf fo vielerley Art finder man die 
Dueerftriche gebraucht. Sehr übers 
flüffig würde es fenn, folches hier mit 
Erempeln zu beweifen, da man folche 
ohne mühfames Suchen in ungebeurer 
Anzahl in den Schriften der Queer⸗ 
fhreiber haben kann. 

Wenn nım aber die Queerftriche 
toeiter nichts bedeuten-follen,- als was 
ich bisher davon gemeldet, (und die 
allermeiften bedeuten offenbar fonft 
weiter nichts) fo ift es ja eine abfchens 
liche Unordnung und Verwirrung, eis 
nen Queerftrich in einem fo vielfachen 
Sinne zu nehmen; eine Unordnung, 
die fchönen Geiftern fehr übel anſtehet. 
Sind nicht die alten Theilungss Un- 
terfcheidungsz und Lefegeichen weit bes 
flimmter und bequemer? Was haben 
fie gefündiget, daß man mit Queers 
knuͤppeln unter fie fehmeißt, und fie 
bald bie, bald da, von ihrem Plage 
verdrängen? 

Die Queerſtriche find uͤberdem dar⸗ 
in ſchaͤdlich, daß ſie die Schrift ohne 
Noth ausdehnen, die Bogenzahl ver; 
mehren, und mithin das Buch theus 
rer machen, Die Schriften der fchös 
nen Geifter find ohnedem nicht die 
wohlfeilſten; und es iſt unverantwort⸗ 
lich, daß man viel tauſend entbehrli— 
che Striche mit bezahlen ſoll. 

Oder meynet man etwa, der Schrift 
dadurch eine Außere Zierde geben zu 
Fönnen, wenn man fie mit Queerſtri⸗ 
Ken bunt macher? Ein fonderbarer 
Geſchmack, wenn man diefes Bunte 
fehön finden Pann! Einige Schrift 
fieller machen ipre Schriften bis vn 
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Erftaunen bunt mit diefen Streichen ; 
weit bunter, als die Hebräer ibre 
Schrift mit der Queerlinie Makkeph; 
und wenn es nicht theurer zu ſtehen 
kaͤme, und in der Druckerey mehr 
Muͤhe verurfachte, fo würde man auch 
wohl darauf verfallen, die Queerſtri— 
he in allerhand Farben darzuftellen; 
die Goldfarbe nicht zu vergeffen, Da 
bätte man denn recht was Meues und 
fhön Buntes, für Kinder. Der 
Himmel mag uns dafür bewahren! 
Man bat es den lieben Deutjchen ſchon 
lange nachgefagt, daß fie neue Erfin: 
dungen und Moden fo lange mar: 
tern, und zuleßt fo übertreiben, daß 
fie dabey ins Lächerliche fallen. So 
ift e8 dem neu erfundenen, an ſich gu: 
ten Worte, empfindfam, und an: 
dern Mode: Wörtern, ergangen, mit 
welchen man zuleßt fo arg herum ſpuͤ⸗ 
Pet, daß ein ehrbarer Scribent ſich 
faft ſchaͤnen muß, dieſelben zu ge: 
Brauchen. Die Queerfiriche find eben: 
falls bey Vielen ſchon in einen übeln 
Ruf gefommen; und es gehet ihnen, 
wie den Dingen, die man nicht fon: 
derlich mehr achtet, wenn fie gar zu 
gemein werden. 

Traverſius meynet, ich hätte von 
dem Dueerftrich eine falfche Deutung 
gemacht; da er ein Mehrere, und 
ganz was Andres, bedeuten follte, als 
Die gewöhnlichen Theilungs : und £efe: 
zeichen. Ich wollte ſelbſt gern glau: 
ben, daß die Liebhaber verfelben fol: 
che Queerkoͤpfe nicht wären, die einen 
Strich fo vieldeutig brauchten, nnd 
ihn ohne Noth an die Stelle jener al, 


Der Queerſtrich — 


278 


ten Zeichen ſetzten. Aber warum 
ſtreicht man fie denn ſehr haͤufig das 
bin, mo fie unmoͤglich ein Mehrers, 
und was "Anders, gelten Fönnen? 
Beweiſende Erempel davon kann ich 
allenfalls in Menge liefern. Es ver: 
ſteht fich aber, daß ich folches nur im 
hoͤchſten Nothfall zu thun mich anhei⸗ 
ſchig mache. Denn ich ſehe leicht vor⸗ 
ber, daß ich dadurch manchen Queer⸗ 
ſchreiber ſehr böfe machen wuͤrde, 
wenn ich ihm bey ſeiner Herrlichkeit 
ſo in die Queere kaͤme. Man nehme 
dieſen Herren ihre Queerſtriche, ſo 
machet man ſie dadurch faſt eben ſo 
wehrlos, als wenn man einen ſtegenden 
Corydon durch Wegnehmung feines 
Sonmer s Stocks entwafnere; eben 
fo mißvergnuͤgt, als ein Kınd, dem 
feine Puppe genommen werden, 

Ja, ja, fage Queerlieb; die 
Queerſtriche haben eine febr wichtige 
Bedeutung. Theils find fie Winke 
des Schriftftellers, daß er da, wo fie 
fteben, nod was wichtiges gedacht 
babe, welches er dem eigenen Mache 
denfen des Leſers überlaffen will, Theils 
find es Winfe, daß man das Gefagte 
wobl bevenfen und recht beberzigen 
ſolle. 

IH antworte: Wenn der Schrifts 
fteller noch was wichtiges zu fagen bat, 
warum fagt er es denn nicht? Hier 
waͤre ja das Sprechen noͤthiger, und 
nüglicher, ale das Schweigen. Hat 
er noch Etwas auf dem Herzen, und 
fagt es nicht, fo darf, oder kann, oder 
will er es nicht tbun. Darf er nicht, 
fo zeige der Queerſtrich hier weiter 

Sch nichts 
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nichts an, als daß der Knuͤppel bey 
den Hund gebunden ſey. Das wäre 
denn frenlich wohl einen Queerſtrich 
werth. Kann er nicht, fo ift er ein 
ſchlechter Schriftſteller; und das will 
er doch wohl nicht felbit fagen, Will 
er nicht « =: Ey, wo ift der Seribent, 
der mir feiner Weisheit geizet, und 
nicht gern Allen ausframer? Unſre 
Schriftſteller pflegen mit Worren eher 
verfchwenderifch als geizig zu fen, 
und nicht gern Das Beſte fuͤr fich zus 
rück zu behalten. Wie fehr voll von 
wichtigen Gedanken, und überladen 
mit Weisheit, muß der Schriftfteller 
ſeyn, ‚der feine Schrift mir Queer: 
ftrichen ganz bunt macht, und da: 
durch anzeigen will, daß an folchen 
Stellen herrliche Brocken in Petto 
behalten worden! Wahrlich, ein ganz 
unerträglicher Stolz! Und wer fann 
an folchen Queerſtrich⸗Plaͤtzen Spuren 
finden, daß Abgruͤnde von Weisheit 
dafelöft verborgen lägen? Man ſehe 
über alle vergleichen Dueerftriche weg; 
fo ift man doch eben fo Flug, als ob 
fein einziger da wäre, und merfer gar 
feinen Abgang an Belehrung. Die 
Goldmacher, repectvollen Andenkens, 
pflegen bey Bekanntmachung ihrer ge— 
beimen Proceffe bie und da fehr weiss 
lich ein erc. zu feßen. Wer aber von 
folchen Geheimniſſen nicht fchreibt, der 
kann die mofteriöfen Queerftriche wohl 
vweglaffen. 

Bald nad Erfindung der Queer: 
ſtriche lag man in diefen Blättern ei: 
nen Auffaß, in welchen an Start der 
gebräuchlichen Unterſcheidungs⸗ und 
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Leſezeichen allerhand Figuren vorge⸗ 
ſchlagen wurden. An die Stelle des 
Queerſtrichs ward angerathen, einen 
Guckkaſten hinzuſetzen, mit dem 
Motto: da werden fie feben, 
meine Herren! Nicht übel. ausge: 
dacht, Der fcherzbafte Verfaſſer iſt 
fo ziemlich meiner Meynung geweſen, 
und bat bey Dueerftrichen eben fo uns 
gläubige Augen gehabt, alsich, und 
viele andere, 

Wenn diefe Striche zurückbehal: 
tene wichtige Gedanken bedeuten fol 
len, fo ftehen die Queerſtreicher ja 
auch in großer Gefahr, daß viele kes 
fer den verborgenen Schaß nicht recht 
finden. Ein Queerftrich, liebe Hers 
ren! ift ja nicht immer fo Teferlich, 
als Wörter. Oft zeigt er eben fo 
wenig, als eine Wuͤnſchelruthe. Den 
Schriftftelleen pflegt aber fehr daran 
gelegen zu feyn, daß man den ganzen 
Vorrath ihrer oft mühfelig zufams 
men gefuchten Gedanken wiſſe. Gie 
treten auf, um zu lehren, und wols 
len dafür erfannt feyn, daß fie ins 
tereffante Dinge vortragen. Warum 
verhüllen fie denn einen Theil davon 
in Hieroglyphen? Sie haben doch da 
wohl feine Freymäurer s Öcheimniffe, 

Der wollen fie fih etwa mit dies 
fen Weiseitsftrichen nur bloß den 
Schein der Weisheit geben, und das 
Anfehen haben, als ob fie aus voller 
Bruft fprächen? Sa, das kann ſeyn. 
Aber da bedaure ich die guten Herz 
ren, und mache hiebey einen Queerz 
firich, — deffen Bedentung bier wicht 
leicht verfehlt werden wird, 

Sa, 


‚ac 


Ja, das iſt e8 eben, ſagt hier der 
Vertheidiger der Dueerftriche; man 
kann bald fehen, was hier der Queer: 
ftrich fagen wolle, Er ift alfo doc) 
unterweilen ganz Ieferlich, und fehr 
verftändlich, Ich gebe folches zu; 
aber, wie gefagt, nur unterweilen. 
Dft kann e8 nicht fonımen. 

Ich gebesauch zu, daß die Queer; 
ftriche Erwerfungszeichen feyn Fönnen, 
- das Gefagre wohl zu beberzigen. Der 
Leſer fol dadurch aufgehalten werden, 
Und man kann ſchon Jemand in feiz 
nem Gange ziemlich aufhalten, wenn 
man ihm eine Menge Knüppel in die 
Dueere vorwirft, Dazu aber muß 
man tichtige Urfachen haben, wenn 
es nicht übel genommen werden foll. 
Gehen wohl unfere Queerftreicher mit 
uns immer fo wichtige Gänge, daß fie 
alle Augenblick noͤthig hätten, uns mit 
einem Queerftrich das Stilleſtehen zu 
gebieten? Wenn ein Schriftfteller fo 
gar oft rufer: Aufgeſchauet! fo 
muß er feinen $efern wicht viel Ver: 
fand zutrauen, oder fie für fehr nach: 
läßig Balten. In benden Fällen ma: 
chet er ihnen eben nicht ein feines Com: 
pliment. Sind aber die bunten Schrif: 
ten wirflih fo voll von wichtigen 
Dingen? Sprechen die Herren, und 
Frauen, und Jungfern, und Jungge— 
ſellen, die fo bunt find, immer in kraft⸗ 
vollen Sentenzen, finnreichen Einfäl: 


len, Drafelfprüchen, und reichhaltigen - 
Säßen, daß fie fo oft nörhig hätten, - 


mit einem Dueerftock zur Yufmerffam: 
keit zu erwecken ? Ihnen felbft mag es 
fo ſcheinen, wenn fie fid) ſelbſt leſen. 
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Ehemals beinerfte man die Stellen, 
welche befondere Aufmerkfamfeit vers 
dienten, oder fonft diſtinguiret werden 
follten, mit einem NB. oder mit einer 
Hand, die am Rande ftand, Im 
Schreiben macht man einen fchrägen 
Dueerftrich an den Rand; oder man 


“unterftreichet die Stellen mit der Fes 


der, und nimmt denn Schwabacher 
Druck dazı. Ich will nun eben die 
Händenicht wieder an den Rand wuͤn⸗ 
fhen, die man nicht einmal mehr im 
Calender, der doch die Refidenz alles 
Bunten ift, dulden will; aber das 
übrige ift ganz gut, Wenn unter 
wichtige Stellen Dueerftriche gedruckt 
würden, fo würden fie Beinen befons 
dern Pag für fih einnehmen; und 
der Raum erfparet werden, der mit 
Wörtern nüglicher ausgefüllt wird, 
als mit Streichen. Nur komme man 
mit untergelegten Streichen nicht fo 
gar oft. Man kommt fenft in den 
Verdacht, daß man vieles für ſehr 
wichtig halte, was doch in der That 
wenig fagen will, und andern fo neu 
und wichtig nicht ift, als dem Ver: 
faffer. Thut ein Schriftfteller in ſei⸗ 
nem Gange einen ganz offenbar wich: 
tigen Schritt, fo mag er folches allen: 
falls mit einem befondern Zwifchens 


ſtriche zum Beſten der Einfältigen und 


Achtloſen bemerfen ; bey Deffern Leſern 
bedarf es folher Nippenftöße mit 
Dueerftäben nicht, 

Vermuthlich hat David fein Se— 
la zur Erwecfung gebraucht. So aar 
häufig finder man es doch aber in den 
Pſalmen nicht; und Habacuc ift eben 

S3 je 
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fo fparfam damit. Sofften diefe Män: 
ner wohl nicht empfindfam genug ges 
weſen ſeyn? Wenn umnfere Dueers 
fchreiber in den Pfalmen nach ihrer 
Arc haufen follten, fo würden fie weit 
bunter werden, ale fie David mit Dem 
Sela gemacht hat. Aber dann-freys 
lich auch eine ganz andere Heberfegung. 
as ift Luther gegen unſere moder; 
nen Styliften ? 

Noch Einst Micht einmal in einer 
Predigt, darin uns doch das aller: 
wichtigfte gefagt werden fol, was man 
Menfchen zu fagen bat, kann ich viel 
Dueerftriche errräglih finden; und 
mern e8 auch eine fehr gute Predigt 
wire. Was follen- Duserftriche in 
einer Rede, die fo gedruckt heißt, als 
fie gebalten worden? Hat etwa der 
Redner bey dem mündlichen Bortrage 
an den Stellen derfelben zu feinen 
Zubörern gefagt: Hier kommt ein 
Queerſtrich? Oder bat er feinen 
Zuichauern Das Zeichen eines folchen 
Strichs mit dem Finger in die Luft 
gemacht? Er har gewiß ohne Quer: 
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ſtrich geprediget. Warum kann unb 
will er ſich denn nicht ohne Queer⸗ 


ſtrich leſen laſſen? Sollen etwa dieſe 


Striche alles erſetzen, was der muͤnd⸗ 
lihe Vortrag voraus Bat, und bey 
dem Leſen abgehet? So müßte man 
ihnen vieles anfehen Fönnen, wozu 
meine Augen zu ſchwach find b). Oder 
follen fie bey dem Lefer den Eindruck 
machen, den der Zuböter, und Zus 
ſchauer nicht gefühlt hat? Das mag 
ſeyn. Ihr großmädtigen Striche! 
Se müßt ihr denn erbauen helfen! 
O Saurin! ah Moßbeim! Eure 
Predigten müßten wieder umgedruckt 
und mit Quueerftrichen gehörig verfehen 
werden. Es ift fonft fein Geſchmack 
darin. Ein Wink für die Buchhänd: 
fer, dergleichen auch Mit andern alten 
und nenern Büchern, die einen bleis 
benden Werth haben, zu veranftalten, 
Jedoch wäre Damit zu eilen ; weil der 
Modegeſchmack nicht von Dauer zu 

ſeyn pflegt. 
Das Refultat c) meiner bisherigen 
Bemerkungen follte nun wohl feyn, 
daß 


b) Recht fchr waͤre zu wünfchen, daß Zeichen erfunden wuͤrden, mit welchen man 


Predigten folcher Sanzelmeifter, die eine fürereffliche Action Haben, und vorzügs 
lich gut moduliren, fo abdrucken Fonnte, daß daraus die ganze Action, die Stim— 
me, die Veränderung der Stimme in Schwaͤchung, und Verſtaͤrkung, in Lang⸗ 
famkeit, und Geſchwindigkeit des Sprecheas, im ſanftern und haͤrtern Ausſpre— 
hen, dir Veränderungen des Tons, dir Haltung des Tons, die Pauſen, u. ſ. w. 
dentlich erſehen werden koͤnnten; und zwar mit moͤglichſter Vermeidung des No— 
tenmaͤßigen, damit man nicht in Gefahr komme, in das Singende zu fallen. 
Wie Ichrreich wäre eine ſolche Erfindung für diejenigen, die fich der Kanzel wid— 
men? Wie lchrreih auch für die Lefer fo abgedruckter Predigten? Welch eine 
große Lücke würde auch dadurd in der Homiletik ausgefüket? Lebendige Mu— 
ſter machen zwar Diefes alles fehr entbehrlich; aber ſolche Hat man nicht aller 
Orten. Vielleicht wird die Sache noch glücklich erfunden. Aber die Queer— 
firiche twellen es gewiß nicht ausmachen. Sie fönnten indeffen Dienfte mit thun, 


€) Der geneigte Leſer beliebe zu bemerken. daß ich mich hier dieſes Modeworts auch 


bediene. 
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daß die Queerſtriche nur an fehr we: 
nigen Stellen Platz finden koͤnnten. 
Man wird wenigftens daraus erfeben, 
daß ſehr vieles dagegen zu erinnern 
fen. Ich halte ſolche Erinnerungen 
für ſehr nöchig. Wo dem Uebel nicht 
bald Einhalt gethan wird, fo nimmt 
es Ueberhand. Man weiß ja, wie die 
Deurfchen find, wenn fie einmal wo: 
hin geriffen werden. Predigten, Ge: 
fänge, Gebete, Briefe, Acten, Recepte, 
Zeitungen, alles wimmelt zuleßt von 
Dueerftrichen, und man kann nirgend 
mehr ohne Anftoß geben. Welch eine 
Menge folcher Striche würde man er: 


blicken, wenn ein-tiebhaber derfelben: 


ein empfindfames Orchefter bejchreiben 
ſollte, dem der Hamlet für baar Geld 
gegeben d) worden? Ganz Ohr — 
ganz Auge — ganz Gefühl — hin: 
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geriſſen — ſchmelzen — u. fi w. we⸗ 
nigſtens eine Seite voll; wezu denn 
ein großes Maaß der Geduld gehörte, 
um es auszuhalten. Wie viel Mil: 
lionen Queerſtrichſtempel mögen wohl 
ſchon bey den Schriftgießerenen beftel: 
let ſeyn? Möchten fie doch wieder 
abbeftellet werden. Ben einer neuen 
Auflage von Menkens Charlatanerie 
der Gelehrten würde der Quserftrich 
ein beträchtlicher Artikel zum Mach: 
trage werden. Da Fönnte «8 denn 
beißen: fiche dal Steckenpferde, auf 
welchen die Leutlein ſo gern reiten, 
Ganz gefchicft find die Queerſtriche, 
dergleichen vorzuftellen. Könnte ich 
doch dem eingeriffenen großen Mis: 
brauche derfelben ſteuren, und den 
Dueerftreichern einen fatalen Queer⸗ 


fteich machen — 


d) Ein ganz fonderbarer nener Ausdruck in der Theater: Welt. ch bewundere oft, 


was für eine gewaltige Sucht feit etlichen Fahren unter den lieben deutfchen 
Schriftftellern iſt, ſolche neue Wörter zu machen, und alte Wörter fp zu gebrau: 
en, daß fie der Sache ſelbſt wenig angemefjen find. Sonft hieß es von den 
Zheater-Stüden, man habe fie. gefpielet, vorgeftellet, aufgefübret., Das 
war Deutſch, das Federmann verftand. Jetzt giebt man fie. Ob vielleicht 
die Comödianten unter einander jo reden mögen? und ob ihre Verehrer denn 
glauben, daß ein Ausdruck mit einem Comddien-Stempel fogleich fo gültig ſeyn 
müffe, ald egurante Münze? Wer beffer Geld Eennet, der nimme dergleichen 
Gepräge nicht für voll. 


An den Herrn Verfaffer des Auffages im sten und 6ten St. 


dieſes Magagins Die Viehfeuche betreffend, 


I, 
Mein Herr, 
E⸗ wird Ihnen ohne Zweifel ange⸗ 
nehm ſeyn, wenn ich durch den Weg 
dieſes Magazins Ihnen eine Nachricht 
mittheile, welche zur Beſtaͤtigung Ih— 


rer Gedanken etwas beytragen kann. 
Es iſt in hieſigem Lande wirklich noch 
ein Ort vorhanden, welcher, eben ſo 
wohl als der Ihrige, das Gluͤck gehabt 
hat, von der Viehſeuche allemal be— 
freyet zu bleiben, ungeachtet Die um⸗ 

liegenden 
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liegenden Oerter alle, oder größeftens 
theils davon betroffen worden, und 
welcher diefes Glück auch eben fo wohl, 
als der Ihrige, von einem ihm eigen: 
thuͤmlichen Bache herleitet. Im J. 
1757 iſt die Viehſeuche durch alle 
umliegende Oerter verbreitet geweſen. 
Und ungeachtet wegen der damaligen 
Kriegsuneuben Feine obrigfeitlichen 
Vorkehrungen dagegen gemacht wer; 
den Pönnen, ungeachtet einige damit 
angejtecfte Oerter biefelbft ale Sonus 
tage zur Kirche gefommen, fo iſt Die: 
fer Ort dennoch verfchont geblieben. 
Sm J. 1776 richtete die Biebfeuche 
aut biefiaer Nachbarſchaft wiederum 


traurige Verwuͤſtungen an, Sie wur⸗ 


de damals zwar nicht ganz allgemein, 
dennoch aber beruͤhrte fie die Grenzen 
des zu dieſem Dorfe gehörenden Be; 
zirks. Zwey Dörfer, die nur eine 
halbe Stunde von hier entfernt find, 
und deren Viehweide an die hiefige 
gränzet, wurden von der Seuche heim: 
gefucht. Dennoch blieb dieles Dorf 
frey. Das biefige Vieh weider den 
ganzen Sommer über an einem größ- 
tentheils kahlen, doch nicht gar hohen 
Berge. Unfere Viehweide ift Daher 
von einem ziemlich weitlaͤuftigen Um— 
fange, daben, wie die Bergmweiden 
gemeiniglich zu ſeyn pfl-gen, mager, 
aber doch gefund. Doch diefes haben 
die benachbarten Derter mit dem bie- 
figen gemein. Eigenthuͤmlich aber ift 
diefem Orte ein Bach, welcher in ei: 
nem tiefen Thal, von welchem der 


Die Viehſeuche betreffend, 


: Plage beimgefucht wurden. 
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Berg in der Mitte durchſchnitten 
wird, binflieget, und welcher ein ſehr 
weiches und warmes Waſſer hat. 
Das Vieh muß dieſen Bach alle Tas 
ge einige mal durchwaten, und Eann 
aljo mit aller Gemächlichfeit feinen 
Durst daraus löfchen. Won da fließt 
der Bach durch biefiges Dorf, und 
dient alfo aud) im Winter dem meis 
ften Vieh zur Tränkung, Unter dem 
Dorfe aber in einer Eleinen Entfers 
nung ergießt er fich in einen andern 
Bach, daher die benachbarten Dörfer 
davon feinen Mußen mehr ſchoͤpfen 


koͤnnen. 
2 
Es⸗ iſt mir ein Dorf bekannt, welches 
auf Erfordern naͤher angezeigt 
werden kann, das von der Viehſeuche 
verſchont blieb, da die benachbarten 
Doͤrfer von dieſer landverderblichen 
In der 
Lage dieſes Dorfs konnte der Grund 
davon nicht liegen, weil ſolche mit den 
übrigen gleich war. Wahrſcheinlich 
war es das Getraͤnk, welches das 
Vieh gefund erhielt; diefes war eine 
Saljquelle, woraus das Vieh den 
größten Theil des Jahrs hindurch 
gerränft wurde, Wuͤrden mehrere 
äbnliche Benfpiele bekannt werden, fo 
würde vielleicht mit der Zeit ein ficher 
res Verwahrungsmittel gegen diefes 
unßeilbare Uebel von. den Natur— 
fündigern ausfindig gemacht werden 
Fönnen, 
T, R. 


We 


Hannoveriihee Manasin. 


Igks Stuͤck. 


Sreytag, den zten März 1779. 





Meine Erfahrungen vom foanifihen Klee; ſowohl nad feiner 
Bauart, als großen Nutzbarkeit; dabey zugleich etwas zur 
Beantworfung der ꝛten Anfrage im 12ten St, des Dannov. 
Magazins von diefem Sahre vorkommt, 


er den fpanifchen Klee Fennet, 
‚eo und ihn jemals felbft gebauet 

bat, der wird wiffen, wie 
nüßlih er in der Haushaltung. für 
das Vieh fey, und daß er vor allen 
andern Futterfräutern einen großen 
Vorzug habe, Er giebt ein reichlis 
ches und vortreffliches nahrhaftes Fut: 
ter für Pferde, Hornvieh, Schafe und 
Schweine Er gerärh fowohl im 
ſchweren Pleyichten Boden, als auf 
Sandfeldern. Er bedarf Feiner fon- 
derlichen Wartung; dauret drey und 
mehrere Jahre aus; fann grün ver; 
futtert, auch trecken zu Heu gemacht 
werden; und verbeffert das Erdreich. 
Der Klee nimmt mit einem jeden 
Boden vorlieb, er fen Kley: oder 
Sandland. Weil er aber nicht für 
ein Jahr allein gefäct wird, fondern 
verfchiedene Jahre ausdauren foll, fo 
verftebts fich von felbft, daß das Land, 
darauf man ihn bauen will, ftärker 
gedünget werden muß, als fonft bey 


Zelofrüchten zu gefcheben pflegt. Auf 


vier Duadratruthen Landes A 14 Fuß 
ein Fuder Mift mit zwey Pferden, das 
ift die Proportion, die er verlangt, 
wenn er anders gut gerarhen fol, und 
man den Mußen davon kaben wi, 
den man erwartet. Das fand, dar— 
auf er gefäet werden fo, muß im 
KHerbftezwenmalgepflüiger werden, und 
alfo , umgeegget, den Winter über lie: 
gen bleiben, Im folgenden Fruͤhjahr 
fährt man den Dünger, Pferde: und 
Kuhmift durch einander vermifcht, 
darauf, und pflüge folchen alfebald 
unter. Nun fann man das fand als 
lenfalls etwas liegen laffen , oder man 
kann es auch gleich beftellen , nachdem 
es an der Jahrszeit if. Man ſaͤet 


auf einen Acker, um von demfelben 


bald Futter zu erhalten, gerne Ger: 
ften oder Haber mit Klee vermengt 
aus. Gerſten ift beffer ale Haber, 
weil Ießterer mehr Unfraut bervors 
bringt, welches nachmals den Klee 
verdampft. Mach dem aber, was man 
mit dem Klee fäen will, richtet man 
7 fh 
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fi in Anfehung der Zeit der Aus: 
faat. Haber wird eher gefäer. Aus: 
gangs März ift die befte Zeit feinen 
Acer mir Gerften zu beſtellen. Das 
Verhaͤltniß des Klees zum Gerften iſt 
nenn Pfund zu einem Braunfchweig: 
fchen Himten Gerften, Man füet als: 
denn den Gerften zuerft, und egget 
ihm gehörig ein. Darauf wird der 
Kleeſaamen ausgeſtreuet, und auch 
eingeegget. Hat man nun eine Walze 
zur Hand, dies nuͤtzliche Werkzeug, 
Bey allen Arten Sommerfruͤchten vor⸗ 
zuͤglich zu gebrauchen, ſo thut man 
wohl, den Acker damit zu uͤberziehen, 
damit der Saamen feſt zu liegen fon: 
me. Micht aller. Saamen aber ifl 
von gleicher Güte. Der gelbe‘ und 
dabey alänzende ift der beſte. 

Der Gerften koͤmmt zuerſt hervor, 
Er wird alfo auch eber gemähen, als 
der Klee, Die befte Zeit ihn zu mid: 
ben ift, wenn er anfängt zu fchoffen. 
Als denn ift er auch am beften zu ver: 
füttern. Dan fanıı den Gerften auch 
zum zweyten mal mähen, ehe der Klee 
fo weit koͤmmt. Oftmals treibt die: 
fer aber auch ſchon fo flarf, daß er 
mit der zwoten Gerſten⸗Schur zugleich 
köommt. Die befte Zeit den Klee zu 
maͤhen, wenn der Gerfien heraus ge: 
mäherift, ift, wenn er Köpfe Friegt 
und anfängt zu blühen. Alsdenn ift 
er gut fo wohl gruͤn zu verfuttern, 
als auch zum Heu machen, davon wei: 
ger unten gehandelt werden wird. 

Man bat behaupten wollen, daß 
der Klee, wenn er gruͤn gefuttert wird, 


dem Viehe ſchaͤdlich ſey. Das Horn: 


Vom ſpaniſchen Klee. 
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vieh ſoll darnach auſtaufen, und Pfer⸗ 
de ſollen davon blind werden Fönnen. 
Nichts weniger! Und ich kann vermoͤ⸗ 
ge einer zwölfjährigen Erfahrung das 
Gegentheil bezeugen, Nie babe ich 
die geringfte fchädlihe Wirkung das 
von verfpürt, und beyde Hornvieh 
und Pferde haben ihn mit der größren 
Begierde ohne Schaden gefrefien. Es 
koͤmmt nur Darauf am, daß er zu ge⸗ 
böriger Zeit gemähet wird. Ich weiß 
zwar nicht, ob er fchädfic) fen, wenn 
man ihn, wenn er noch jung ift, vers 
füttert. Man bat mir es aber verfis 
ehern wollen) "Und aus diefer Urſache 
babe ich, weil ih mein Vieh er 
gerne wagen wolke, immer erſt anfan⸗ 
gen laffen damit zu futtern, wer ver 
blühen wollte, Erfoll auch ſchaͤdlich 
ſeyn, wenn er im Than gemäher und 
verfuttert wird. Auch desivegen babe 
ich ihn erft mähen laſſen, wenn der 
Thau bereits abgetreefnee war, Aus 
Vorſicht kann man auch etwas Stroß 
darzwifchen ſchuͤtten, und alfo dem 
Viehe geben, fo ift er um fo weniger 
fhädlich, Niemals haben mein Vieh 
und Pferde einigen Schaden genoms 
men, ob fie gleich täglich mit Klee’ ges 
futtere find. 

Bey Kühen nimme die Milch und 
Butter einen befondern Gefchmack an, 
wen fie ſtark oder beftändig mit Klee 
gefuerert werden. In diefem Falle 
muß man dem Dinge abhelflihe Maas 
Be fchaffen. Es finder fich ein gang 
leichtes Mittel darwieder. Man muß 
das Vieh den Klee nicht allein freſſen 
laſſen. Gin jeder weiß, das natuͤrli⸗ 
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che, Futter der Kühe fen das gemeine 
Weydengras, da nun der Klee ein ger 
kuͤnſteltes Futter ift, fo follte man fol: 
es dem Vieh niemals allein, fonderu 
mit Gras vermifcht geben... Das ift 
infonderheit noͤthig bey der Stallfuͤt⸗ 
terung. Laͤßt man aber das Vieh 
hinaus gehen, fo kann es die Zeit, da 
es im Haufe ſteht, mit bloßem Klee 
gefuttere merden. Dies: macht bey 
ihnen eine Mifchung des geringern 
Futters mit dem reichern, und da ihre 
Mitch durch den Gebrauch des Klees 
vermehret wird, fo behält fie auch 
durch den Gebrauch des gemeinen 
Graſes zugleich ihren ordentlichen Ges 
fhmad. 

Auch Schaafe freſſen den Klee fehr 
gerne. Man kann ſich dabey einigen 
Vortheil verfchaffen, Pferde fo wohl, 
als Kühe pflegen wie vom Klee, alfo 
auch vom Heu etwas auszufchießen, 
Das fie nicht freffen wollen, oder im 
Stall ziehen, Dies gebt gemeiniglich 
verloren, Ich bade deswegen allezeit 
einige Schanfe im Pferde: und Kuh: 
ftall gehalten, die fich davon genähret, 
und recht gut dabey geftanden haben, 
Man follte nicht glauben, wie diefe 
Ihiere fih an einander gewöhnen Fön; 
nen. - Sie gewinnen fid) recht lieb, 
und ich habe Schaafe gebabt, die die 
Pferde nicht verlaffen wollten, wenn 
fie aus mußten, Sie folgten ihnen 
allenthalben nach, giengen mit ihnen 
aus dem Stalle, und» wieder hinein, 
ohne dazu im geringften angetrieben 
zu werden. 

+ Schweine freffen den Klee ebenfalls 


Vom foanifchen Klee; 
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echt begierig. Er muß ihnen aber 
geſchnitten in den. Trog gegeben wers 
den, weil fie fonft darauf herum tres 
ten, und ihn durch ihren Urin verder⸗ 
ben. Sie müffen auch nicht zu viel 
davon bekommen, weil er fehr hitzig 
iſt. Dan fann es merken, ‚fo bala 
man fi nur dem Viehſtall nähert, da 
einen die Hige recht entgegen ſchlaͤgt. 

Pferde läßt man ben ſolchem Futter 
brav arbeiten und zumeilen die Ader 
öffnen, 

Bey dem Futtern mit Klee ift zu 
beobachten, daß der gemaͤhete Klee im 
Hauſe nicht dicke auf einander gelegt 
werden muͤſſe. Er erhitzt ſich ſonſten, 
und das Vieh will ihn nicht freffen. 
Je dünner er aus einander geſtreuet 
wird, defto beffer ift es. 

Wenn der Klee bey der Ausſaat 
feine gehörige Düngung befommen 
hat, fo braucht man fih nun niche 
weiter um ihn zu bekuͤmmern. Er 
ſteht im Winter feine Gefahr, ohne 
alle Bedeckung, und leidet feinen 
Schaden. Mur diejenigen, die bey 
der Ausſaat deffelben mit dem Dünger 
ſparſam gemwefen find, machen ſich das 
durch auf die folgende Zeit viele Müs 
be. Diefe müffen ale Herbfte etwas 
kurzen Mift darüber bringen, und fols 
hen im Frühjahr wieder abharken. 
Sie gewinnen aber dadurch nichts 
mehr, als andere, 

Ganz etwas befonders iſt es, dag 
der Maulwurf ein Kleefeld gewaltig 
ducchwühlet, und einen Haufen Erde 
bey dem andern aufwirft. Dieſe muͤſß 
fen im Fruͤhjahr mit einer verkehrten 

2 Harfe 
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Harfe aus einander gefchlagen und 
geebnet werden, damit der darunter 
befindliche Klee nicht gedämpft werde. 
Darauf fährt man mit einer ſchweren 
Walze über den Klee, damit der im 
Winter etwas aufgefrorne Klee tie: 
der niedergedrüiekt, und feine Wurzeln 
befeftiger werden. 

Man kann den Klee anch zum Heu: 
machen gebrauchen. Das ift ein bes 
fonderg großer Vortheil für den Land: 
mann im folchen Gegenden, wo es an 
fonftigen genugfamen Wiefen fehlet. 
Ich muß aber auch fagen, daß es fehr 
ſchwer halte, ihn, feiner Fettigfeit we: 
gen, zu trocknen. Man kann ihn 
dreymal im Jahr mähen. Niemals 
aber eher, als wenn die Pflanzen vol: 
ler Köpfe find, und einige ſchon in der 
Blüte ſtehen. Alsdenn ift es dierechte 
Zeit ihn zu mähen, und es muß alsı 
denn gefchehen, weil fonft die Wurzeln 
gar zu fehr entfräftet werden, und nur 
wenige Schoffen wieder austreiben. 
Zum erften male gefchieht es etwa im 
Unfange des Innius. Zum zweyten 
male gegen die Mitte des Julius. 
Zum dritten male aber in der Mitte 
des Auguſt. Die zwote und dritte 
Schur find nicht fo ergiebig als die 
erfte. Man ſucht ſich jedesmal zum 
Mähen eine gute Witterung aus, von 
welcher man vermuthen kann, daß fie 
einige Tage gut bleiben werde. Als: 
denn fehläge man feinen Klee nieder, 
er Gelegenheit dazu bat, der thut 
wohl, wenn er den gemäheten Klee fo: 
gleich anders wohin zum Trocknen 
bringen läßt, Dadurch gewinnt er 


Vom ſpaniſchen Klee, 
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den Vortheil, daß die Kleepflanzen 
nicht zu ſehr gertreten werden, und Luft 
erhalten fortzumachfen. Bey gutem 
Wetter läßt man den Klee gleich beym 
Mäben aus einander fireuen. Hat es 
den Anfchein, daß es die Macht trok⸗ 
fen bleibe, fo kaun man ihn ausges 
breiter liegen laſſen. Er bethauet zwar 
wohl. Weil er aber noch grün ift, fo 
ſchadet ihm folches nicht allein nicht, 
fondern er wird auf diefe Weiſe auch 
um einen Tag eher trocken. ' Scheint 
es aber am Tage, da er gemaͤhet wird, 
daß es regnen wollte, fo läßt man ihm 
im Schwabe liegen, und kehrt ihn am 
folgenden Tage ben guter Witterung 
nur bloß um. Ueberhaupt erfordert 
er fleißige Hände, Je duͤnner er auss 
gebreitet wird, defto geſchwinder trock⸗ 
net et, Einige haben die üble Ge 
wohnheit, beym Heumachen die Harfe 
binterwärts zu halten, und in dem 
Strafe oder Klee was herum zu Flops 
fen. Dadurch rollen fie den Klee zu: 
fammen, treten auch mit den Füßen 
auf demfelben herum, und machen, 
daß fie ein Paar Tage mehr zum Trock⸗ 
nen defjelben bedürfen. Beſſer ift es, 
vor fich weg zu hauen, den Klee mit 
der Harfe von der Erde etwas in die 
Höhe zu fchlagen, damit er luftig zur 
liegen komme, und allemal erft vor 
den Füßen reine Bahn zu machen. 
Man bringe ihn alsdenn Nachmittags 
bey gutem Sonnenfchein recht warnt 
in Haufen, ſtreue ihn aber des Mor; 
gens nicht eher aus einander, bis der 
Thau völlig abgetrocknet iſt; ſo wird 
man bey gutem Wetter in hoͤchſtens 

fuͤnf 
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wenn man fieht, wie den Klee beym 
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fünf Tagen: feinem, Klee getrocknet 


haben. Trocknen zufammen fhrumpft. 
ji «ae Hi Einige halten dafür, daß der Klee 
Fur Regen muß man ſich beym das Land mager mache und ausfauge. 


Kleetrocknen fehr hüten. Er. wird Allein ſolches iſt irrig, und ich weiß 
ſchwarz davon, und)bleibt fein fo an: ans eigener Erfahrung, daß man gute 
genehmes Futter mehr, als er fonft zur Korn⸗ und. Flachsernten darnach zie⸗ 


feyn pflege. Man muß ſich wundern, ben Fönne, 


Bor 
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Zur Beantwortung der oten Anfrage im ı2ten Stuͤck dieſes 
Magazins von diefem Sahre: Wie aus’ dem Klee gutes Heu 
zu verfertigen? 


is nur der Mangel an Wiefen: 
wachs macht den Bau und die 
Trocknung der Kleearten dem Land: 
wirthe nochwendig; fondern and) da, 
wo die Stallfütterung eingeführe ift, 
wird es felten unvermeidlich bleiben 
koͤnnen, einen Theil des zur grünen Fuͤt⸗ 
terung beftimmten Klees nicht trocknen 
zu müffen, 

‚Der erſte Wuchs des Klees im 
Fruͤhjahr muß bey gleichem Lande, 
wenigſtens bey zwey und dreyjaͤhrigem 
Klee, nothwendig auch, gleich ſtark 
ſeyn; und ob man fchon bey einem 
Theile den Schnitt früher anfängt, 
wird man doch nicht das Ende defiel: 
ben erreichen, bevor er nicht zur Fuͤt⸗ 
terung untauglich. wird, das ift, Saas 
men feßet. Daher thut man beffer 
felbigen zu Heu zumachen, als ihn fo 
alt zu fürterm; indem man aledenn 
gewiß fchon von dem zuerft gefchnifte: 
nem Klee wiederum für den. ganzen 
Lauf der Stallfütterung ſehr Brauch: 


baren haben wird, und der im dem 
zweyten, dritten, und wohl vierten 
Schnitte durch das vorgängige peries 
difche Abmähen auch eben fo periodifch 
feinen zeitigen Wuchs liefert. 

Die hiejelbft eingeführte Stallfuͤt⸗ 
terung hatte mich vom jenem unver 
meidlichen Vorfall, daß der Klee bey 
frechem Wuchfe zum ‚grünen Füttern 
oft zu alt werde, belehret, und dies 
feßte mich nun im die Nothwendigkeit 
mit der Trocknung des hier gebauet 
werdenden fpanifchen Klees Verſuche 
zu machen. 

Sch hatte in irgend einer oͤlonomi⸗ 
ſchen Schrift gelefen: der Klee fönne 
nicht auf die Art, wie Gras, zu Heu 
gemacht und im Sonnenfcheine verars 
beitet werden; inmaßen er alsdann 
feine Blätter, als. das nahrhaftefte, 
verlöre; vielmehr muͤſſe er ſeucht die 
nötbige Bearbeitung erhalten. 

Ben dem erften Verfuche fonderte 
ich den zums Heu zeitigen Klee in zwey 
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Theile, und ließ die eine Hälfte mit 
Ben beym Grafe üblichen Handgriffen 
zum Heue machen. 

Diefe etwa acht Tage erfordernde 
Heuung lieferte mir nichts, als nackte‘ 
Stengel, wovon die Blätter durch die 
Bearbeitung abgefallen waren, Und 
ich war alfo feldft überzeugt worden, 
daß diegewöhnliche Heuung nicht beym 
Klee Statt finde. 

Die andere Hälfte blieb in den 
Schwaden,, wie er gemäher war, un: 
gefähr zwey Tage liegen, darauf ward 
er mit einem Stiele oder Geffel (Ga: 
bel) umgekehret und ruhete wiederum 
zwey bis dren Tage bis ich eine Ev 
flarrung der Säfte bemerkte, Hierauf 
fieß ich feldigen kurz nach Sonuen⸗ 
Aufgang noch niit Thau beleget, oder 
wenigſtens noch von der Macht feucht 
in Eleine Hoden (Haufen) bringen, 
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anfeuchten laſſe; weil das Vieh bey 
bloßer Futterung deffelben den größten 
Theil der Stengel zurücklaffen, und 
man aljo einen Theil davon verlieren 
würde, jan? » 

Cinen Vorfall darf ich nicht un⸗ 
berührt laſſen, der oft daben eintreten 
Bann. Wenn nemlich bei der Henung 
des Klees eine Megenzeit einfällt, fo 
wird das Gefchäffte fehr verlängert, 
und der Klee bekoͤmmt eine ſchwaͤrzliche 
Farbe, Allein diefes kann ihm zu der 
Fütterung nicht viel fchaden; immaßen 
ich gefunden, daß er noch dienemlichen 
Nahrungsſaͤfte, als ein in heitern Ta: 
gen eingefchenertes und mehr grünlis 
ches Klecheu gehabt habe. 

Aus obigen erften Berfuchen und 
meiner daruach in der Folge ausgeäbten 
Procedur, kann ich für die befte Haus 
ung und Einfcheurung des Klees nun 


diefe,aber alle Tage vor Sonnen: Auf \ folgende Regeln angeben: 


gang, oder nad) Untergang derfelben, 
die og die Feldgefchäffte zuließen, um: 
hocken, und fo Tange damit fortfahren, 
bis wirklich alle Säfte defjelben mir 
gedörret ſchienen. Zu diefer gänzlis 
chen Procedur 
terung etwa 12 bis 14 Tage Zeit er: 
forderlich geweſen. Gegen Abend, 
jedoch bevor der Thau gefallen, ließ 
ich felbigen aufladen, einfahren, und 
hatte ihn num mit Beybehaltung aller 
Blätter eingefcheuret. Hier bat er ſich 
weder erhitzet, noch iſt er durch Feuch⸗ 
tigkeit verdorben, ſondern hat ſich ſo 
gut, wie das beſte Marſchheu, füttern 
ſſen. Gleichwohl bemerke ich, daß ich 
felbigen den Kühen zum Härel ſchnei⸗ 
den md diefes mit Oelkuchenwaſſer 


waren ben guter Witz - 


1) Man mähe den Klee, wenn er 
die Blüte zeigt. 

2) Man laffe ihn zwey bis drey Tas 
ge nad) Maaßgabe der Witterung in 
den gemäheten Schwaden liegen, 

3) Man fchlage ihn darauf mittelſt 
eines Stiels oder Geffel um, und laffe 
ihn alfo wiederum 2 bis 3 Tage liegen. 

4) Man mache Eleine Haufen von 
demfelben, wenn er feucht ift, als’ kurz 
vor Aufgang der Sonnen, oder nach 
Untergang derfelben, | 

5) Man boce ihn täglich fo Tange 
um, bis er ganz gedoͤrret iſt. 

6) Man laſſe ihn gegen Abend, 
gleichwohl ehender als der Than fällt, 
laden und einfcheuren, doch 

7) Hüte 


30% 
7) Hüte man fich ihm zu fe, ebe 
er gaͤnzlich gedoͤrret, einzufahren; das 
mit er ſich nicht wieder in den Scheu⸗ 


Äh 
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ren erhitze, ſchimmlich werde, und dem 
Viehe dadurch ſchade. X 


u a} Fiegler, \ 





Anzeige eines im-Drack herauszugebenden Chronologifchen Werzeich- 
aiſſes der Urkunden von Niederfachfen.. 


D: Nutzen der Urkunden in der Ge- 
fehichte , Gefehlechtskunde, Erd- 
‚befehreibung ‚ Bürgerlichen, Staats- 
‚Lehn- und andern Rechten &c. , die 
Schwierigkeit, felche‘bey der Menge der 
‚Schriftftellers worin fie zerfhreuet find, 
"zırfinden, der Beyfall , welchen des fe- 
ligen Hofrath.Georgiföh Regefla Chro- 
nologieo- Diplomatica Europe ‚und des 
el. Schöttgens Inventarium Diplomati- 
cum Hißfarie Soxönie Superioris gefun- 
den haben, auch.der Wunjch vieler gro- 
‚Sen Gelehrtei, daß inehrere dergleithen 
Repertoria , befonders von den Provin- 
zien:des Deutföhen Reichs , vorbanden 
feyn möckten, baben mich vor verfchie- 
denen. Jahren bewogen, an die Verfer- 
tigung eines, Inventarii  Diplomatici 


„Hiforie Saxonie Inferioris. & ommium 


Ditionum Brunfvico - Luneburgicarum 
Hand anzulegen, und die günftige Auf- 
nahme folcher Arbeit vonverfchiedenen 
Kennern hat mich beydiefem hochſt weit- 
Jäuftigen Unternehmen fo aufgemm- 


blatt, vwelches von min xur Einficht 
ausgegeben wird, ausweiſet, mir das 
beliebte Schöttgenfche Inventarium, fo- 
wohl der innerlichen als äußerlichen 
Einrichtung nach in der Hazptfache, 
auf das genauefte zum Mujier vorgele- 
get, daß ich aber doch 

„by nicht durchaus. wie Schüttzek 
einerley Sprache gebraucht habe, ſon- 
dern. das Excerptum gröftentheils in 
der Sprache der Urkunde und mit. ih- 
ven eigenen Worten liefere ; Nöthiger 
Kürze aber und Deutlichkeit. halber 
habe ich auch zuweilen den Extra in 
einer andern Sprache gefalfet , doch iff, 
wenn ich mich einer andern Sprache 
bedienet habe, durch die beygefügten 
Buchflaben T. DL. oder F.angezeiget 
ob die Urkunde Teutfch‘, . Lateinifeh 
oder Franzöfifch gefebrieben fey. 

c) if, wenn es bey der Urkunde 
gefchehen, auch bey dem Auszuge be= 
merkt, ob erflere aus dem Original 


tert, daft ich jetzo im Stande bin, wenn, Oder einer Abfehrift genommen fey. 


mich das gelehrte Publicum zu unter- 
flützen nicht abgeneigt feyn wird, die 
Herausgabe deſſelben anzukündigen. 
Ich zeige demnach an: 
a) daß ich zwar, wie das Probe- 


Wie nun der Nutzen diefer Arbeir 
fih nicht nur auf Niederfachfen_und 
die benachbarten Kreife, fondern auf” 
das ganze Deutfche Reich erffrecket, 
welches die Gefchichte Henrici Leonis 

| und 
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sind der Kaifer aus dem Sächfifchen 
Harfe fattfam bewähret: fo darf\ich 
mit Zuverficht hoffen, daß fich bin- 
Lingliche Beförderer diefes Werks, wo- 
zu ein Vorrath von etwa 8 Alphabe- 
"ten zum Druck bereit liegt, finden 
averden, und nehme daher nebſt dem 
biefigen Buchführer Schmidt a dato 
bis zum 15. April c. a. Pranumeratıon 
und Subfeription unter folgenden fehr 
"billigen Bedingungen an: 


1) Die Prenumeranten bezahlen in- 
nerbalb diefer Frift Einen Thaler, wo- 
vor ihnen nach Ablauf eines Viertel- 
jahres zisey Alphabere auf gut Druck- 
papier his Hannover frey geliefert wer- 
den, und prenumeriren von neuem auf 
die zwey folgende Alphabere Emen 
Reblr. welche fie ebenfalls bey Ablauf 
des nächften Vierteljahres erhalten und 
Jo weiter bis das ganze Verzeichnifl 
vollendet iß. x 


2) Wer einen Ducaten auf einmal 
prenumeriret, erbäls dafür fechs Al- 
‚phabete. 

3) Diejenigen welche nur fubferi- 
biren, bezahlen für jede zwey Alpka- 
here » Rthir. 8 Ggr. 
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4) Werein Exemplar auf Schreib- 


papıer verlange, bezahlt für jedes Al- 
phabet noch 3 Ggr.: 


5) Die wenigen Exemplarien, uel- 
che außer der für die Prenumeranten 
und Subforibenten beflimmten Anzahl 
moch gedruckt werden, "können dem- 
näch/t nicht unter 20 Ggr. das Alpka- 
bet verkauft verden. 


6). Der Preis der nöthigen Regifter 
kann ‚noch. nicht beflimmet vwerden, 
man wird aber folchen gleichfalls.auf 
das billigſte anfetzen. 

7) Obgleich der Druck außerhalb 
Hannover gefchiehet , fo werde ich doch 
die Correctur ſelbſt beforgen, und das 
Werk in mögliehfter. Accurateſſe lie- 
fern. 

8) Die Namen derjenigen Freunde, 
welche auswärts Prenumeration und 
Subfeription annehmen, föllen nächftens 
angezeigt werden. Vorzüglich aber 
erbitte ich mir den Beytritt ‘der Poß- 
amter und angefehener Buchläden, mit 
welchen ich auf billige Art ihrer Be- 
mühungen halber zu contrabiren mich 
erbiete. Hannover den gten Februar 


1779. 
P. G. Hempel, 


Juris Practicus. 
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2018 Stuͤck. 
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Fragmente aus der Raturgeſchichte, zur weitern Beförderung 
diefer nüßlichen Kenntniffe, 


D. Naturgeſchichte iſt ein 
Mode: und Lieblingsſtudium 
unfers Sahrhunderts, Es ift 
aber diefelbe fo reich an Materialien, 
daß wir bey allem unermüdeten Fleiß 
ihrer Freunde und Verehrer, noch 
lange nicht mit der Wiffenfchaft wer: 
den zu Ende kommen, deren Umfang 
mit dem Umfange der Welt gleiche 
Grenzen hat. Konnte Lavater als 
lein über die Befichter der Men⸗ 
fben vier große Bücher fehreiben: 
wie viel Fönnten denn nicht über das 
unzäblbare Heer aller uͤbrigen Theile 
der Körperwelt, über ihre aͤußerliche 
und innerlihe Geftalt, Struktur und 
Beſchaffenheit, uͤber die befondern 
Kräfte, Eigenfchaften, Abfichten, Ver: 
wandlungen — derfelben verfertiget 
werden? Ich weiß es wohl, daß die 
Naturforſcher darin fchon fehr große 
Schritte gethan haben. Mur über 
das einzige Völfchen Inſekten, das 
die Welt mit Wachs und Honig ver: 
forget, bat man ſchon ganze Reihen 
Buͤcher. Der müßte noch fehr ein 
Ftemdling in dieſer Wiſſenſchaft ſeyn, 


der die großen, zum Theil —— 
und koſtbaren Naturhiſtoriſchen 
Werke, wenigſtens dem Namen nach, 
nicht kennen ſollte, die ihren Verfaſ⸗ 
ſern ſo viel Ehre machen. Dennoch 
ſcheint es mir, daß die Kenntniß der 
Natur nicht bloß in die Grenzen aka⸗ 
demiſcher Hoͤrſaͤle und eigentlicher ge⸗ 
lehrten Schriften, eingeſchraͤnkt fons 
dern vielmehr, über ein ganzes lefendes 
Publicum, und noch weiter, ausges 
breitet zu werden verdiene, Und des— 
wegen babe ich es gewagt, in diefen 
Blättern einen Pleinen Verſuch zu 
machen, und aus der großen Anzahl 
der Merkwürdigkeiten in der Nas 
turgefchichte einige Sragmente her; 
aus zu beben, ob vielleicht diefe Pros 
ben einen Winf zur weitern Beobach⸗ 
tung der Natur in ihren mannigfaltis 
gen Wundern abgeben möchten. 
Eigentliche Naturforſcher, die fich 
aus der linterfuchung der verfchiedes 
nen Gegenftände diefer Körpermwelt ein 
befonderes Gefchäfft machen, werden 
freylich in diefem Auffage u oder 
nn Neues antreffen,. Ihre Schrif: 


ten 
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ten felbft find bereits voll von tauſend 
Merkwürdigkeiten, die ihr Auge ents 
Decke, oder ihre Feder befchrieben hat. 
Ich ſuche nur diejenigen durch diefen 
Wink aufmerkfan zu machen, die fih 
nicht ausdrücklich mit der Naturkunde 
abgeben, daß fie nicht fo ſchnell und 
fluͤchtig vor jedwedem im Wege liegen: 
den Steine, vor jedwedem kriechenden 
Wurme, oder vor einem flatternden 
Inſekte, oder vor einer bebluͤmten 
Wieſe vorüber gehen, fondern auf die 
Sonderbarkeiten, zu deren Betrach— 
sung fie die Natur mit leifer Stimme 
einladet, etwas mehr Achtſamkeit ver: 
wenden, damit der wunderbare Schoͤ⸗ 
pfer in ſeinen Werken immer weniger 
verkannt werde. Vielleicht hat es auch 
den Nutzen, daß mancher neue Schoͤn⸗ 
heiten, neue Verhaͤltniſſe, neue Eigen⸗ 
ſchaften dieſer oder jener Naturpro— 
dukte entdeckt, die ſelbſt den Natur: 
kundigen bisher noch entwiſcht ſind. 
Großen Aufwand fordert eine Wiſſen⸗ 
ſchaft nicht, es ſey denn, daß man ſie 
recht ſyſtematiſch und ausfuͤhrlich ler⸗ 
nen wollte, zu welcher hauptſaͤchlich 
aufmerkſame Augen erfordert werden. 
Und geſetzt, die Natur waͤre in man⸗ 
chen Stuͤcken zu geheimnißvoll fuͤr 
unſere zu ſchwachen Blicke, ſo kann, 
wenigſtens in einigen Faͤllen, ein klei⸗ 
nes Vergroͤßerungsglas oft dasjenige 
erſetzen, was dem unbewaffneten Auge 
zu dunkel ſchien. Wem es uͤbrigens 
noch einfaͤllt, zu fragen: Was nuͤtzt 
es, ob ich die tauſend Augen der Stu: 
benfliege zähle, oder nicht ? dem kann 
ich weiter nichts: antworten, als daß er 
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eben dadurch dem Schöpfer ſelbſt einen 
Vorwurf mache, daß er diefe Stiege 
mit fo viel Augen verfehen hat. 

Die Merfwürdigkeiten in der Nas 
tur erſtrecken fich über alle drey Reis 
he derfelben. Eigentlich ift alles, 
was wir darin fehen, hören, fühlen 
und empfinden, unſerer ganzen Aufs 
merffamkeit würdig. Luft und Waffer, 
Thäler und Berge, Holz und Steine, 
Öras und Blumen, Vögel und Fir 
ſche, Friechende und andere Thiere, — 
alle erfchaffene Wefen haben fo viel 
fonderbare Eigenfchaften, Kräfte und 
Beziehungen, daß fie einen denfenden 
Kopf auf die Iehrreichfte Art unter: 
balten Fönnen. Uber das ift eben der 
Fehler der Menfchen, daß die gewoͤhn⸗ 
lichen Erfcheinungen ihre Neugier am 
wenigfien zur genauern Unterſuchung 
reizen. Ohne Nachdenken fehen fie 
täglich hundert Dinge vor Augen, wel: 
he denjenigen, dem fie ganz unbefannt 
wären, vielleicht zum Erftaunen hin: 
reißen würden. Sie treten einen Ameis 
fenhaufen mit Füßen, obne etwas 
weiter davon zu wiſſen, als daß es 

meifen find; geben aber gern einen 
halben Gulden, um einen Ameifen= 
bar zu fehen, der aus fremden fanden 
zu ihnen gebracht wird, da doch die 
Defonomie der erften, wo nicht mehr, 
doch eben fo betrachtungswuͤrdig if, 
als diefer. Falfche Denfungsart, nur 
auf das Seltfame zu achten und das 
Gewoͤhnliche nachlaͤßig zu uͤberſehen. 
Sch will mich bemühen einige Proben 
und Beweiſe zu geben, daß auch die 
gewoͤhnlichſten Dinge Werth ges 

nug 
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nug haben, mit achtfamen Blicken 
überfchauer und mit nachforſchenden 
Ueberlegungen durchgedacht zu werben, 
Ich merde aber auch das nicht ganz 
umftändlich thun, da ich feine. aus: 
fuͤhrliche Abhandlung babe fchreiben, 
fondern nur einen Wink geben wollen, 
bey allen uns vorfommenden Dingen 
. in der Natur, mit etwas tiefern Blik⸗ 
Een in diefelben einzudringen, als es 
gemeiniglich zu gefchehen pflegt. 

Das Steinreic) liefert einem for: 
fchenden Beobachter Materialien ge 
nug, feine Aufmerkſamkeit auf eine 
angenehme Art zu, unterhalten. Er 
mag es im Großen, oder im Kleinen 
betrachten; Seltenheiten genug, die 
ihm aller Drten auffloßen werden. Ich 
will nicht von den chemiſchen und me⸗ 
tallurgiſchen Arbeiten reden, zu deren 
Kenntniß nicht jedermann aufgelegt 
ift, oder Gelegenheit har. Es bleibt 
außerdem für einen nachdenfenden 
Geiſt noch ungemein vieles zu betrad): 
ten übrig. Die verfchiedenen Erd⸗ 
und Steinlager der Gebirge zeigen 
uns mannigfaltige Spuren, die unfere 
Gedanken weit in die Vorwelt zuruͤck⸗ 
führen. Zumeilen hat der Zufallganze 
Berge dergeftalt gefpaltet, dag wir 
fhon im Vorübergehen die Stufen; 
folge ihrer Eingeweide bemerken koͤn⸗ 
nen, Oben eine Schicht Erde; dann 
eine Schicht Lehm; nun wieder fei⸗ 
ner Sand; dann vielleicht grober 
Kies; nun eine Bank von diefer, 
dann von einer andern Steinart, oft 
bis zu mehr als einem Dußend von 
Abwechslungen. Mir ift diefer Ans 
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blif immer Auffallend geweſen. Er 
bat mich an die großen Revolutionen 
erinnert, die mit unſerm Erdboden vor⸗ 
gefallen find. Ich klaube ein Steine 
hen aus. diefer. aufgethuͤrmten Maffe 
heraus, Es ift allenthalben abgerums 
det, ob. ich. gleich deutliche Anzeigen 
gewahr werde, daß es ehemals fcharfs 
ecfig gewefen. Woher denn diefe Runs 
dungen? Opnfehlbar muß. es einmal 
durch wiederholtes, viele Jahre lang 
dauerndes Herumwälgen, foabgefchlifs 
fen ſeyn. Federn kann die Luft und 
Baumblätter der Wind fortwälzen, 
aber feine Steine. , Es muß daber ein 
fefteres Fluidum, es muß Waffer ges 
wefen ſeyn, wodurch daffelbe fo fort⸗ 
gefchleppt worden. Und nun — ſeit 
wie lange bat es ſchon ruhig hier gele⸗ 
gen, — von welchem Orte, aus wels 
her Entfernung ber ift es gefommen ? 
Zwey hundert oder zwey taufend Meis 
len ;. vom Nord: oder vom Süderpol? 
Noch mehr — diefe mächtigen Baͤn⸗ 
fe? — Ganz gewiß Sedimente unges 
beurer Fluthen. Meere müffen ſich 
aus ihren Ufern geriſſen, dieſe Ueber⸗ 
ſchwemmungen verurfacht, diefe große 
Umjtürzungen bewirfe, Tiefen zu Berr 
gen und Berge zu Thälern gemacht, 
dadurch ihr voriges Berte ganz veräns 
dert, ihren Grund entbloͤßt, neu ents 
Randene Tiefen gewählt und jene trok⸗ 
fen gelaffen haben, Daß vormaliger 
Meersgrund hieſelbſt gewefen, oder 
Schutt des Meersgrundes. hieher ger 
ſchwemmt worden, fo weit auch diefee 
Ort jeßo von der Seeentfernt ift, lehrt 
mich der Nugenfchein. Ich febe bier 
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ein dickes Kalkſteinlager. Ich ſehe in 
demfelben den Abdruck einer Seemu⸗ 
feel, fo deutlich, ‘wie das Original, 
das ich davon aufbewahre Sch fehe 
eine gewundene Schhecke, mit einem 
noch feſt anfißenden Stuͤckgen Perl: 
mutterſchale. Ich finde ein Stück von 
einem Geeigelfehilde, ein Korallen: 
jweiglein, ein Wurmröhrchen, hoch 
‚andere Fragmente von Seeförpern, — 
Iſt das alles in unfern Gewaͤſſern zu 
Haufe? Ehemals kannte man, aus 
Mangelder Aufmerkſamkeit, nicht alle 
Gegenden, wo dergleichen Verſteine— 
rungen gefinden werden. Mancher 
Gelehrte lebte mitten unter den Trünt: 
mern petrificirter Seekoͤrper: aber es 
mar feine Sache nicht, auf dasjenige 
Achtung zu geben, was zu feinen Füs 
en lag. Seitdem aber die Naturfun: 
de in allen ihren Zweigen mehr Lieb: 
baber gefunden; fo wird bald Fein 
Berg, ein Feld, Feine Gegend mehr 
feyn, von. der Spige Portugalls 
ber, bis zu Rußlands Örenzen, wo 
nicht der einheimifche oder reifende 
Naturkundige, eden dergleichen Lagen 
mit Perrefaften follte entdeckt haben. 
Woher nın das alles, zumal da in 
Frankreichs Steinlagern vielleicht 
Baltifche, und an Sibiriens Ber: 
gen vielleicht "Indianifche Conchy⸗— 
lien liegen? Sollte es nicht einem auf: 
merffamen Weltbuͤrger anjtändig fen, 
wo möglich, von allem, und alfo auch 
davon die Urſach zu erforfchen. 

Es war eine Zeit, da man alles das 
der Suͤndfluth zufchrieb. Buͤtt⸗ 
ner, Leſſer und viel andere behaup: 
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teten dieſe Meynung mit defto größerer 
Zuverfiht; je mehr dadurch der Bes 
weis der Miofaifchen Erzählung konn⸗ 
te berichtiget werden. "Seitdem aber 
Aollmanı und andere ſehr fcheinbare 
Zweifel damider erregten; fo wurden 
viele Neuere ſchuͤchtern, eine bezweifelte 
KHypothefe ferner zu behaupten, und 
nahmen zu allerhand unbeftimmteren 
Naturempoͤrungen, zu Erdbeben und 
innern Entzündungen oder auch zu an 
dern unbefannten Wafferfluchen ihre 
Zuflucht. So viel ift wohl gewiß, 
von großen Zerruͤttungen durch Leber: 
frömumgen muͤſſen dieſe Bänke und 
Lagen entſtanden feyn. Es fcheintauch, 
dag man nicht alles von der, in 
der aͤlteſten Urkunde des Menfchenge: 
ſchlechts erzaͤhlten Suͤndfluth herleiten 
kann, daß man vielmehr noch andere, 
entweder aͤltere oder juͤngere Weber: 
ſchwemmungen annehmen muͤſſe. Al: 
lein, warum ſollte man nicht wenig: 
ftens einen großen Theil diefer Veran: 
derungen des Erdbodens alseine Wir: 
fung der fo lange geglaubten IRofai- 
fen großen Begebenheit anfehen? 
Faſt konnte fie allein das ausrichten, 
wovon wir die Urfachen aufjufuchen 
bemuͤhet find, weun wir ihre Ausdeh⸗ 
nung nicht zu enge einfchränfen. Sms 
mer neue Einftürzungen Fonnten den 
Fluthen immer wieder eine neue Rich: 
tung geben. Große Länder Fonnten 
bald trocken, bald wieder uͤberſchwemmt 
und dann aufs neue vom Waffe ver; 
laffen werden. In Jahrsfriſt Eonnten 
fich dergleichen Abwechs lungen vielfäls 
tig zutragen und dadurch. ganz hetero: 
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gene Sedimente und Bodenfäße über 
- einander aufgehäuft werden, Ueber 
leichtere Schichten Fonnten fi zum 
zweytenmale ſchwerere, dann wieder 
leichtere u. ſ. w. anlegen, bis fi end; 
lich die Gewäffer eine firirte Tiefe zu 
ihrem Bette wählten, alles übrige aber 
zu der gegenwärtigen Befchaffenbeit 
nach und nach erhärtete und trocken 
wurde. Wenn Burner’s alte finns 
teiche Theorie nicht ihre andermeitige 
Schwierigkeiten hätte; fo koͤnnte vie: 
les aus derfelben fehr natürlich erklärt 
werden. Mein Zweck ift es bier nicht, 
ein Apologet der Noachiſchen Waf: 
ſerfluth zu werden; aber ganz, dächte 
id), müßte man fie nicht aus der Reis 
he der Urfachen ausftreichen, welche 
die wichtigen Revolutionen des Erds 
bodens verurfacht haben. Des Hrn, 
Hofraths Baͤſtner Gedanken biers 
über a), ganz dem Scharflinn diefes 
- berühmten Gelehrten ähnlich, verdies 
nen bier angeführt zu werden. „Außer: 
den, fagter, daß fich den Naturfor: 
ſchern uͤberall Berge voll Urkunden 
zeigen, gegen welche alle Geſchichts— 
bücher jung find, ein einziges etwa 
ausgenommen, deſſen Urheber aber 
gewefen, eher, als die Berge und die 
Erde und die Welt gemefen find; fo 
haben die Gefchichtfehreiber von je ber 
die Werke der Menfchen forgfältiger 
erzähle, als die Werke der Allmacht. 
Unzählbare Proben überführen uns, 
daß das Meer viele von unfern höch: 
fien Gebirgen eine längere Zeit als 
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150 Tage, bedeckt hat. Vielleicht hat 
fi das Gewaͤſſer der Suͤndfluth, nach 
Verfluß diefer Zeit, nur vornemlich von 
den Gegenden verlaufen, die Noah zu 
bewohnen angefangen hat, und andere 
Länder find fpäter davon befrenet wor⸗ 
den. Daß wir bey uns verfteinerte 
Sachen aus den entfernteften Weltge⸗ 
genden finden, fcheint allerdings eine 
allgemeine Ueberſchwemmung darzus 
thun, und wenn diefe Berfteinerungen 
eine längere Zeit, als die Zeit der 
Suͤndfluth, unter Waffer geftanden zu 
haben, zu erfordern fcheinen; fo Fön: 
nen fie doch wohl von der Suͤndfluth 
berrübren, deren Waffer fih an folchen 
Orten, vielleicht fange Zeit hernach 
erft, verloren hat.,, 

Doch ich will von allgemeinen Bes 
trachtungen zu fpeciellern Bemerkung 
gen übergehen. Eine der merkwuͤrdig⸗ 
ſten Erfcheinungen im Mineralreiche 
ift die Nepfkallifarion der Salze, 
Jedwede Art derfelben befteht aus ans 
ders geftalteten Theilchen, deren Figus 
ren fihtbar werden, wenn fie nach ges 
fhehener Auflöfung, es fey in größerer 
oder geringerer Menge, wieder anfchies 
fen. Freylich wird mancher denken: 
Was nußt mir eine Keuntnif, die mei: 
ter feinen Einfluß auf Gewinn oder 
Verluſt hat? Allein bat fie diefen 
Nußen nicht; fo kann fie doch zu einer 
dern menfchlichen Verſtande würdigen 
Vergnügung, zur Bewunderung der 
Weisheit des Schoͤpfers, der in einen 
jedweden andern Naturförper auch ans 

u 3 dere 


a) Siche die Note im Str Bande der von ihm uͤberſetzten Abhandl. der Königl. 
Schwed. Akademie der Wiſſenſchaften. ©. 140. 
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dere Eigenſchaften gelegt bat, und 
Scheidefünftlern zu vielen erheblichen 
Einfichten gereihen. Geſetzt man läßt 
einen Tropfen Saljwaffer aufden Tiſch 
fallen, und man wollte die Aufmerk⸗ 
ſamkeit haben, wenn derſelbe wieder 
getrocknet iſt, den Fleck nur durch ein 
mäßiges Vergrößerungsglas zu Be: 
trachten; fo follte es doch auch wohl 
ungelehrten Beobachtern merkwürdig 
vorkommen, fo viel berumliegende 
Quaderſtuͤcke dafeloft zu finden, und 
daraus zu lernen, daß das Bochſalz 
aus vierecigten eubifehen Theil⸗ 
chen beſtehe. Am artigften find bie 
Verſuche mit dem Salmiakſalze, 
und zwar, wenn man den Punkt ab: 
wartet, da das aufgelöfete Salz eben 
wieder anfängt anzufchießen. Kann 
man da mit einem gewaffneten Auge 
die Stelle überfehen; fo wird man auf 
einmal die fhönften Figuren, gleich 
als aus einem Chaos, erwachfen ſehen. 
Spieße, Rauten, Prismata, Rhom—⸗ 
boiden, und was mehr für Geſtalten 
reizen bey andern Gattungen falzartis 
ger aufgelöfter und wieder trocknender 
Körper einen jedweden Beobachter zu 
der angenehmften Verwunderung. 
Und wer dergleichen eigene Verſuche 
nicht anftellen kann, dem werden wer: 
nigftens die Zeichnungen in bein Hist- 
tinifehen Naturlericon, und die da; 
von im Tert enthaltenen Befchreibun: 
gen, mehr &icht ertbeilen. 

Unter die gemöhnlichften Steine 
des Erdbodens gehört unflreitig der 
Balkſtein. Wer eben diefe Steinart 
ift es, an welcher wir eine Eigenfchaft 
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wahrnehmen, die une in Verwunde⸗ 
rung ſetzt, fo wenig fie auch geachtet 
wird. Der Menſch überfieht die au: 
Berordenslichften Wirkungen der Na⸗ 
tur gar zufeicht, fo bald diefelben all⸗ 
tägliche Erfcheinungen werden. Kalks 
artige Steine werden in einem gluͤhen⸗ 
den Ofen gebrannt, und wenn fie wie 
der Palt worden find und mit Waſſer 
begoffen werden; fo bekommen fie nicht 
allein die Eigenfchaft, eine faft größere 
Menge Waffer zu verfehlucden, als 
ihre eigene Größe ausmacht, fondern 
gerathen auch mitten unter undin dem 
Wafler, in einem Elemente, das fonft 
das Feuer auslöfcht, zu einer folchen 
Hitze, die dem Fochenden Waſſer gleich 
ift, oder gar diefelbe noch übertrifft. 
Und nun wird der gewefene Kalkftein 
eine lederhafte weiche Materie, die, 
wenn fie aufs neue mit Waffer anger 
macht und der troefnenden Luft ausges 
fegt wird, Die Härte,eines Steins aus 
nimmt, und Mauern und Gebäude fo 
feft verbinder, daß fie Jahrhunderte 
lang zufammen halten, Uralte Truͤm⸗ 
mer , welche vielleicht fchon länger als 
taufend Jahr geftanden, troßen bie 
jeßt noch vor unfern Augen der firengs 
ften Witterung und der fonft alles gers 
ftörenden Zeit durch diefen Mörtel, 
Phyſiker und Chemiften mögen den 
Grund diefer Erfcheinung weiter aus 
einander feßen. Hier fann es zu wifs 
fen genug feyn, daß durch die außers 
ordentliche Hiße des Brennofens ein 
großer Theil der eigenthümlichen Mas 
terie dieſer Kalkfteine verjagt wird, 
daher fie eben dadurch um die Hälfte 
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leichter, als zuvor, werden, daß das 
MWaffer plöglich in die leergemachten 
Zwifchenräumeeindringe, daß dadurch 
die in den gebrannten Steinen häufig 
befindliche Zeuermaterie in eine fchnelle 
und heftige Bewegung verfeßt werde, 
und daß fich eben dadurch die große 
Hitze, die wir bey dem Löfchen bemer⸗ 
Ben, erzeuge. Wenn aber auch hies 
durch der Erfolg diefer Maturbegeben: 
beit begreiflich wird; fo bleibt fie des; 
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wegen nicht weniger wunderbar. Kals 
tes Waſſer auf kalte Steine gegoffen, 
bringt augenblicklich eine Hiße berfür, 
die flärfer als Pochendes Waffer ift. 
Ein Beweis, daß die Natur reich an 
Produkten fen, die, wenn fie gleich 
den Schein eines Wunders an ſich 
haben, doch ohne Zauberfänfte, bloß 
durch ihre natürlichen, nur den Mens 
ſchen oft verborgenen Kräfte, gewirkt 
werden, 


Die Fortfeßung folgt Fünftig. 





Bemerfung von außerordentlich früher Erſcheinung 
der Schwalben, 


8 giebt befanntermaßen verfchiedes 


ne Meynungen von dem Winters. 


aufenthalt der Schwalben. Einige 
behaupten, fie zögen im Herbſt nach 
wärmern Gegenden; andere, fie ver: 
fchliefen den Winter in Waffer und 
Suͤmpfen; andere unterfcheiden die 
Arten der Schwalben und behaupten 
von einigen den Zug in warme fän: 
der, von andern den Winterfchlaf. 
Hieruͤber ift fchon fehr viel geftritten 
und gefchrieben, Jeder weiß feine 
Meynung mit Zeugniffen zu beftär: 
fen. Selbſt gerichtliche Beweiſe find 
zu unnmftößlicher Beftätigung der 
zwoten Meynung aufgeboten, Sch babe 
das Unmahrfcheinliche derſelben nie: 
mals finden Fönnen, das Herr Pros 
fiffor Leche dabey zu finden vermennet 
(Siche Hannoverifches Magazin von 
1766. 978 Stuͤck,). Man weiß ja, 


daß die Fröfche auch den Winter in 
Sümpfen und unterm Waſſer zubrins 
gen, und noch mehrere Gefchöpfe vers 
fchlafen den Winter. Der erften Meys 
nung, von dem Zuge in warme Läns 
der, wird bin und wieder von Neifens 
den twiderfprochen, die den Winter 
auf den Maroccanifchen Küften zuges 
bracht, und verfichern,, daß die daſt⸗ 
gen Schwalben ſich auch während des 
dafigen Purzen Winters entfernen und 
weiter nach Süden ziehen. Diefes 
negative Zeugniß einiger Reiſenden 
möchte noch wohl nicht zureichend, 
und verfchiedenes dagegen einzuwen⸗ 
den ſeyn. Dem fen wie ihm wolle; 
ih halte die dritte diftinguirende 
Meynung noch immer für die wahrs 

ſcheinlichſte. 
Daß wenigſtens einige Arten 
Schwalben den Winter unterm — 
er 
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fer zubringen, bemeifet folgende Be: 
merkung: Ich gehe am 1glen Febr., 
an einem beitern und mach jeßiger 
Jahrsjeit außerordentlich warmen Ta: 
ge, Nachmitrages zwiſchen ı und 2 
Uhr mit meinem Bedienten und ei: 
nem Eieinen Hunde bey einem Bache 
vorbeg, der an einigen flachen Stel: 
len einen fleinigten Boden, an tiefe: 
ven Stellen aber einen weichen Grund 
und übrigens einige Schwefelquellen 
bat, die fih weit durd) den Geruch 
derrathen, und vielleicht die Wärme 
des Waffers in ihrer Nähe befördern. 
Ich laſſe zum Spaß den Fleinen Hund 
aus dem Waffer apportiren, und ftehe 
am flachen Ufer dicht am Waſſer. 
Kaum iſt der Hund zwey Fuß weit 
vom Ufer, als nahe bey ihm eine 
Schwalbe, welche aus der Luft ſenk— 
vecht herab Fommt, vor meinen Au: 
gen ins Waffer fchießt und unter: 
taucht. Etwa eine halbe Minute 
nachher kommen etwa fünf bis ſechs 
Schritt von dieſem Orte, aufwaͤrts 
des Fluſſes, zwo Schwalben wieder 
aus dem Waſſer heraus, fliegen am 
Bache hin und zwitſchern. Kaum 
konnte ich meinen Augen trauen, in 
ſo fruͤher Jahreszeit Schwalben zu 
ſehen. Ich war aber ſo nahe dabey 
und ſah fie fo deutlich, daß ich nicht 
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irren Fonnte, und mein Bedi j 
Se , Bedienter jah 

Boriges Jahr ı liegen die erſten 
Schwalben in der biefigen Gegend 
den ze) April, und alfo fieben Woi 
hen fpäter fich fehen, und ebe fie aus 
famen, war eine große Menge bes 
fhwerliher Mücken da, Auch jetzt 
giebt es ſchon viele Mücken, ja fogar 
fon Buttervögel, welches ſehr früß 
ift. — Aller Vermuthung nad) bas 
ben jene früße Schwalben in den Ufern 
des Baches, welcher doch ziemlich 
ſchnell fließt, unterm Waſſer gelegen, 
und find durch die Wärme der Son: 
ne, die gegen die an der einen Geite 
etwas erhoͤheten Ufer des Baches viele 
Kraft bat, aufgeweckt und ermuntert 
worden, die Witterung zu verfuchen. 

Die älteften Leute wiſſen fich, nicht 
zu erinnern, fo früh Schwalben ges 
feben zu haben, und es war mir dies 
fer Vorfall befonders merfwürdig. 
Er ſchien mir daher einer Befannts 
machung würdig. Auch das verdient 
biebey bemerkt zu werden, daß bie 
Schwalben aar nicht matt und kuͤm— 
merlich fchienen, wie man nach ihrem 
Winterfchlafe und langem Faſten vers- 
muthen follte, fondern fie flogen ſchnell 
und mit fröhlichem Gezwitfcher am 
Bache bin. 
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Hannoyeriſches Magazin, 


2 res Stüd, 


Sreytag, den. 12ten März 1779. 





Fortſetzung der Fragmente aus der Naturgefchichte, zur weite 
ren Beförderung diefer nuͤtzlichen Keuntniffe, 


enn Kunft und Natur zu Eis 
nem Zweck arbeiten; fo er: 
r twachfen daraus öfters die 


nüglichften Dinge. Hievon haben wir 
ein Benfpiel an dem Blafe, einer 
Materie, die im mienfchlichen eben 
"einen ausgebreiteten Borrheil gewährt, 
05 fie gleich nicht genug nad ihrem 
Werthe gefchäßt wird. Ich feheue 
mich nicht, das Glas mit in die Rei: 
be der Naturförper zu feßen, da auch 
wohl die Natur allein, ohne Zuthun 
menfchlicher Kunft, Glas erzeugt, we: 
nigftens die rohen Materialien deſſel— 
ben das meifte dazu betragen, und 
die Kunft weiter nichts thut, als daß 
fie dieſe Beftandrheile nur zu Einer 
Maffe zufammenfchmelzt, und mit 
Huͤlfe des Feuers, zu einem ganz an; 
dern Wefen umformt, In unfern Ta: 
gen find in allen Häufern Glasfenſter; 
aber noch vor wenigen Jahrhunderten 
war foldes nur ein Vorzug der Kits 
hen und großer Städte, Wer aller: 
band intereffante Nachrichten davon 
lefen will, der kann ſie in des Herrn 
Prof, Beckmanns Technologie fin: 


den. Iſt 88 denn nun wohl billig, 
daß die meiften Menfchen über diefe 
wohlthätige Gabe der Natur fo nach: 
läßig wegfeben. Wenn in den rauhen 
Gegenden Deutſchlandes unſere Fen⸗ 
fteröffnungen, entweder mit hölzernen 
Laden verfchloffen werden müßten , die 
uns des angenehmen Tagelichts beraus 
ben würden, oder wir wären geymuns 
gen, ben offenen Laden und durchbros 
chenen Gittern einen jeden Durchzug 
fehneidender Lüfte auszuftehen, welch 
ein unerträgliches Ungemach! So aber 
ſcheidet eine dünne durchfichtige Ölasz 
wand uns und die ſtrengſte Kälte von 
einander, Ohne die Unbequemlichkeit 
ftärmifcher Winde ertragen zu duͤrfen, 
Fönnen mir unfere Zimnter von allen 
Seiten feft verfchließen, und doch durch 
die einfallenden Sonnenftrahlen ders 
geftalt erleuchten laffen, als ob wie 
unter freyem Himmel lebten. Die 
zärtlichfte Dame kann dag hellefte Ger 
mach bewohnen, .ınd doch ein jedwe⸗ 
des raubes Lüftgen abhalten, das ihr 
Nervenſyſtem erfchüttern würde. Der 
Kranke kann ruhig auf feinem Lager 
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feine Ausdünftung abwarten, ohne daß 
ein fireichender tuftzug plößlich feine 
Schweißlächer verſtopfte. Wie vieles 


tragen die Spiegel nicht aliein zur 


Pracht der Palläfte, ſondern auch zur 
Bequemlichkeit niedriger Stände bey. 
Perlende Weine aus Glasgefchirren 
zu genießen, erhebt das Vergnügen des 
Wohlgeſchmacks. Und was für wich: 
tige Vortheile hat die Naturlehre die: 
fen Natur: und Kunftprodufte zu danz 
fen. Die ganze Optik berubet auf 
- Berfuchen, die durch gläferne Snfteu: 
mente angeftellt werden. Von dem 
heftigften Feier in der ganzen Natur, 
das durch die concentrirten Sonnen: 
ftrahlen hervorgebracht wird, würden 
wir ohne Brenngläfer und Brennfpier 
gel keinen Begriff baben, Und in was 
für ein Binreißendes Erftaunen feßen 
uns. Die mifroffopifchen Beobagptun: 
gen, durch Hülfe Kleiner gefchliffener 
Linfengläfer eine unbekannte Welt zu 
entdecken, und die Natur in ihrer ver: 
borgenften Werfftelle zu überrafchen, — 
Dennoch ift vielleicht unter Taufenden 
kaum Einer, dem es jemals eingefals 
len ift, über die Vortrefflichfeit Des 
Glaſes, über feinen Werth und den 
nuͤtzlichen Gebrauch defjelben einige 
Betrachtungen anzuftellen; daß aus 
Sand, Aſche u, d. gl. undurchſichti— 
gen Körpern, die durchfichtigfte Maffe 
bervorgebracht wird, welche in der 
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Dicke von etlichen Zollen noch immer 
ungehindert ale bichtſtrahlen durch⸗ 
laͤßt, und doch zugleich ſo feſt und 
compaet iſt, daß die ſonſt alles durch⸗ 
dringende Luft nicht dadurch penetriren 
kann. 

Hundert Menſchen haben vom 
Magnet reden gehoͤrt, und die meiſten 
unter denſelben kennen doch vielleicht 
dies ſonderbare Mineral nicht weiter 
als dem Namen nach, oder wiſſen hoͤch⸗ 
ſtens, daß er das Eiſen anziehe a). 
Selbſt vielen, die vom Gebraud) des 
Compaſſes fogar praftifche Kenntniffe 
baben, fehlt es doch oft an einer ges 
nauern theoretifchen Kenntniß der mag⸗ 
netiſchen Kraͤfte. Was iſt aber wohl 
mehr der Mühe werth, als die ſonder— 
baren Wirkungen und Eigenfchaften 
diefer Stein: oder Erzart, die fonft bey 
Feiner einzigen Sache in der Welt fo 
vereint, als bier, gefunden werden, wo 
nicht Deutlich zu erflären, doc) wenige 
ftens nach ihrem Umfange zu mwiffen, 
Sch muß in der That gedrängt fehreis 
ben, wenn ich nur das hbauptfächlichfie 
davon berühren will. Daß jedweder 
Magnerftein zwen Pole, oder zwey 
Seiten habe, davon die eine allemal 
nach Süden, die andere nach Norden 
gerichtet iſt, wenn man ihn in einem 
leichten Schachteldeckel auf einem ſtill⸗ 
ſtehenden Waſſer herumtreiben laͤßt, 
oder an einem zarten Faden aufhaͤngt; 

daß 


) Wenn ich hier von der anziehenden Kraft des Magnets rede; fo bediene ich 

mich des Wortd, wie es nicht allein im gemeinen Leben, fondern auch felbft in 
der Sprache der Gelehrten gebraucht wird, ohne zu beſtimmen, ob folches durch 
einen eigentlichen Zug, oder vielmehr durch einen Druck von außen gefchehe. 
Her duldet nicht die eingeführte Nedensart vom Yuf- und Niedergange der 
Sonne, ob man gleich von ihrem wirklichen Stillſtehen überzeugt iſt. 
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daß er diefe Kraft durch einen bloßen 
Strich einer Hählernen Nadel mitthei: 
le, fo daß fie vielleicht Jahrhunderte 
hindurch eben die Richtung behält; 
daß der Nordpol von dem Suͤdpole 
eines andern Magnets angezogen wer: 
de, und im Gegentheil die beyden Pos 
fe, welche gleiche Namen baben, eins 
auder von fih ſtoßen; daß diefe Rich 
tung nach Norden und Süden dennoch 
in verfchiedenen Ländern nicht gleich 
fey, fondern in dem einen mehr, in 
dem andern weniger von der wahren 
Mittagslinie abweiche, und zwar auf 
der einen Halbfugel nach Oſten, auf 
der andern aber nach Werften zu; daß 
man mit Hülfe einer ſolchen Nadelauf 
dem Meere, wo Fein Geleife die Spur 
einee fchon befahrenen Straße zeigt, 
dennoch genau den Weg treffen koͤnne, 
den man fegeln will, und aufder Ober: 
Häche des Erdbodens gerade den Punft 
ausfindig machen fann, wo man 
durch einen fenfrecht niedergefunfenen 
Schacht, auf einen beftimmten, viele 
Lachter tiefen Ort unter der Erde trefi 
fen werde; daß die Magnermadel zu: 
gleich eine Inclination befige, und 
fih mit der Nordfpige nach dem Mit: 
telpunfe der Erde neige, und zwar je 
oeiter nach dem mirflichen Erdpole 
zu, deflo tiefer; daß eben deswegen 
die Tadel auf der einen Seite ſchwe— 
rer müffe gemacht werden, wenn fie 
nach der Beftreihung im Gleichges 
wichte bleiben foll; daß die Spiße, die 
nach Norden weiſen fol, mıt dem 
Suͤdpol des Magnets müffe beftrichen 
werden, weil eben die beyden entgegen; 
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fiebenden Pole eine Neigung zu einan⸗ 
der haben: Wer muß das alles nicht 
mit Bewunderung betrachten! mie 
Erftaunen den unanfehnlichen Stein - 
in die Hände nehmen, in welchem der 
große Urheber der Natur fo viel fons 
derbäre Kräfte vereinigt hat! Eben fo 
merkwürdig. ift das Anziehen des 
Kifens, daß der Magnet diefe Kraft 
bloß auf Eifen und Stahl äußere; 
daß, wenn die Kräfte beyder Pole vers 
einige werden, die Wirkung defte ftärs 
fer it; daß jedwedes Eifen ſelbſt zwey 
Pole habe, daher ſich die Nadel dres 
bet, wenn ich mit derſelben an einer 
eifernen Stange, oder eifernen Ofen 
von oben herunter fahre, ſo bald ih 
etwas über ihre Mitte Fomme; wels 
ches vielleicht die Urfach iſt, warum 
der Magnet Feinen andern Körper, als 
diefen anzieht; daß ein Fleiner Maanet 
oft viele Pfunde tragen und halten 
kann; daß diefe Kraft ben vielen fchon 
in der Entfernung von einem Fuße 
ſichtbar werde; daß fie durch Holz und 
Metall, ja durch einen jedweden an— 
dern Körper ploͤtzlich und unaufhalt⸗ 
ſam durchwirke; daß man kuͤnſtliche 
Magnete machen koͤnne, die noch viel 
ftärfer, als die natürlichen wirken, 
ohne doch die wahre Befchaffenheit der 
Sache ſchon völlig ausgemacht zu bas 
ben; follten alle diefe fonderbaren Eis 
genſchaften des Magnets nicht einer 
weitern Aufmerkſamkeit der Menfchen 
werth feyn! Moch will ich nicht eins 
mal der neuern Erfindungen gedenken, 
da man mit Hülfe des Magners merk⸗ 
würdige Enren zu verrichten, verfucht 
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bat, noch die Tafchenfpieler.: Künfte bes 
rühren, die den Zufchauer oft fo auf: 
fallend überrafchen, und ebenfalls durch 
die magnetiſchen Kräfte zwar gemacht, 
aber auch entdeckt und erklärt werden 
koͤnnen. 

Edle Steine find eine der koſt— 


barften Zierden der Menfchen, und fie: 
genießen auch die verdiente Achtung: 
Ihre ungemeine Durch⸗ 


derſelben. 
ſichtigkeit, ihre Haͤrte, ihr Glanz, ihr 
blitzendes Feuer, ihre vortrefflichen 
Farben, — lauter Eigenſchaften, wo— 
mit der Schoͤpfer ein kleines Stein— 
chen begabt bat, um auch in den Send: 
bergen Indoſtans nicht unbemerkt 
zu bleiben, Juwelierer und Stein: 
fchneider, Herren und Damen, die fie 
bezahlen, oder auch oftmals nicht be: 
zahlen fönnen, wiſſen den Werth fatt: 
ſam und oft zu hoch, zu ſchaͤtzen, den 
diefe überaus fchöne Kleinodien haben, 
gegen welche vielleicht Fein anderes 
Naturreich etwas Ähnliches aufweiſen 
kann. Allein, da die wenigften Men: 
fehen eine genaue Kenntniß davon zu 
erlangen Gelegenheit haben; fo will 
ich bier nicht weiter davon reden, fon: 
dern vielmehr von einer andern Stein: 
art noch ein Paar Worte hinzufügen, 
die jedwedem gleichfam am Wege liegt, 
ich meyne die gewöhnlichen Feuer⸗ 
ſteine. Zehntauſend mal wird viel: 
leicht mit Stahl und Stein Feuer an: 
gefchlagen, ehe einmal der Jäger, oder 
der Soldat, oder auch der Hauswirth 
an die Wohlthat diefer, wieder ganz 
anders befchaffenen Naturwirfung 
dent, : Wer es noch nie gefeben oder 
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niemals davon gehört hätte, moͤchte 
es dem nicht eben fo. ſeltſam vorkoms 
men, daß die, fälteften Materien feuris‘ 
ge Funken von ſich ſpruͤhen, als dem 
Nachdenfenden der erſte eleftrifche 
Tunfe war, den er fah. Und was ilt 
denn der Zunfe, der durch diefe Rei— 
bung hervorgebracht wird? Warum 
durch das Anſchlagen des Steins an 
Stahl? Warum muß es harter Stahl 
und Feuerftein feyn, wenn die Wirs 
£ung erfolgen fol? Esift ausgemacht, 
daß in allen Dingen Fenertheilchen 
ſtecken, daß diefelben durch eine heftige. 
Reibung dergeftalt in eine fchnelle Bes 
wegung gefeßt werden, daß fie ſich felbft 
entzünden, und dasjenige, was ihnen 
nahe fommt, ebenfalls zum Gluͤhen oder 
Brennen bringen; daß zu diefer Frik: 
tion nothwendig fehr harte Körper, als 
Stahl und Stein, erfordert werden, 
obgleich bey weichern Körpern, als 
Holz, eben das erfolgt, wenn nur die 
anhaltende Schnelligkeit der Reibung 
vermehrt wird; daß der Funken, der 
davon entſteht, nichts (als em Stück 
hen: abgefchlagenes glühendes Stahl 
fey, u. fe. m. Ich follte meynen, daß 
wenn auch der gemeine Mann mit derz 
gleichen Kenntniffen an feinem Feuers 
jeuge flünde, es immer beffer fey, ale 
wenn er gar nichts daben denkt. 

Ich könnte bier noch von den eis 
gentlichen Mineralien viel Merkwüͤr⸗ 
diges anführen. Ein genauer Blick 
auf ein wohlverfehn 8 Stufencabinet 
lehrt uns eine Menge unterirdifcher 
Wunder Gottes Fennen. Wer muß 
nicht die Pracht und Schönheit, das 
fons 
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fonderbare Gewebe, die feltfame Mi: 
ſchung, den blendenden Glanz, die 
hohen Farben, die ungemöhnlid)e 
Struftur mancher Drufen, die feine 
Urbeitder Natur an den zarteften Kry: 
ftallfpigen und fo viel andere Eigen: 
fehaften der meiften Erzarten, die ſich 
in tiefen Atüften hoher Gebirge gene: 
rirt haben, mit Berwunderung anfe: 
ben. Es verdrießt mich zuweilen, daß 
felbft Arbeiter, unter deren Händen 
eine fo außerordentliche Berwandlung 
der Erzſtufen vorgeht, alsim Schmelz: 
feuer gefchieht, oder der. Bergmann 
bey der Gewinnung feiner Erze, nicht 
mehr theilnehmende Achtſamkeit be; 


weifen, als der drehende Knabe an der - 


Elektriſirmaſchine, auf dem Bilde in 
Rrügers Naturlehre, ver lieber 
den Erdboden anftarrt, als daß er fich 
ein wenig drehen, und auf einen der 
fonderbarften phnfifalifchen Verſuche 
einen neugierigen Blick werfen follte. 
Allein wir wollen lieber. eine Stufe 
weiter fteigen auf der Leiter der Natur, 
nnd zu andern Sragmenten aus höhern 
Elaffen übergeben. 

Schon weit mehr Ordnung, meit 
mehr Kunft und Abficht in dem Pflan⸗ 
zenreiche. Schon einigermaaßen ot: 
ganifirre Körper. Mehr Wachsthum 
und Entwicfelung der zarteften Keime; 
mehr Leben, mehr Vollkommenheit, 
mehr reeller Mugen fir Menfchen und 
andere lebendige Geſchoͤpfe: aber auch 
mehr VBergänglichkeit, die doch durch 
eine unmandelbar feftgefeßte eigene 
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Fortpflanzung reichlich erſetzt wird. 
Iſt ein Theil der Naturgeſchichte in 
unfern Tagen ſtark bearbeitet worden; 
fo iſt es diefer. Freylich waren fchon 
vor dem Kinne, vortrefflicde Kraͤu— 
terfenner: „aber feitdem diefer große 
Mann feinen meiften Fleiß und Scharfi 
finn auf dies Studium verwender hat, 
it die Botanik ungemein hoch geftier 
gen, Und doch noch immer Nachlefe 
genug für andere, die auffeinen Schul: 
tern ein weiteres Geld überfehen, mehr 
zu berichtigen, mehr zu ergänzen Ge 
legenheit haben. Doch liegt die Kennt: 
niß dieſer vortrefflichen Werke der 
Schöpfung arößtenrheile nur in dem 
Gebiete der Naturforſcher, ja nicht 
einmol aller. Wäreesnichtgut, wenn 
auch diejenigen, die hicht eigentliche 
Gelehrte heißen, die bervachfenen Ber: 
ge, die Wälder, die Wiefen, wo fie fo 
gern ihre Spaziergänge halten, ihre 
Küchen: Obft: und Blumenaärten auf 
eine mehr wiffenfchaftliche Art unter; 
fuchten, und wenn aud) ein Strahl 
davon bis auf den Bauer und Hirten 
berabfiele. Schon lange hat der Mans 
gel botaniſcher Einfichten zumeilen gro: 
Ben Schaden b), wohl gar den Tod 
nach ſich gezogen: hingegen find die 
bisher immer allgemeiner, dem Hauss 
wirth immer nüßlicher gewordenen Fels 
der von Futterfräutern eine Frucht der 
Unterfuchungen, welche fleißige Beob⸗ 
achter in der Kraͤuterlehre damit an⸗ 
geſtellt haben, ohne des mannigfalti⸗ 
gen mediciniſchen Nutzens und des 
23 Gr 


») Man Fann ein noch ziemlich neues Benfpiel davon Iefen in den Berlin. Neue⸗ 
fen Mannigfaltigkeiten. 1778. in der 73" Woche ©. 321. ff. 
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Gebrauchs der Pflanzen in der Faͤr— 
berey zu gedenken. 

Ich finde aber bey der allgemeinen 
Betrachtung der Vegetabilien eine fol: 
he Menge von Merfiwärdigkeiten, daß 
ich beynahe das Vorhaben, davon zu 
reden, wieder aufgeben möchte, um 
weder zu wenig, noch zu viel zu ſagen. 
Doch willic) einiges herausheben, um 
Wihbegierige auf das übrige defto auf⸗ 
merffamer zu machen, Das Wichtig: 
fte ift wohl die, feit nicht langer Zeit 
auf gewiſſe Grundfäße gebrachte Lehre 
von der Befruchrung der Pflan- 
zen. Dunfel war dies Naturgeſetz 
bereits in Altern Zeiten bekannt; aber 
unferm Jahrhundert, und infonderbeit 
dem Manne, der Über die ganze Na: 
turkunde fo viel Licht verbreitet hat, 
dem großen Schwedifchen Natur⸗ 
forſcher war. es vorbehalten, Biefe 
Lehre zu berichtigen, von Ziveifeln zu 
befreyen und ein Syſtem darauf zu 
Bauen, das fich wahrfcheinfich noch 
Tange im Anſehen erhalten wird. Und 
dennoch ift die Kenntniß diefer fonder: 
baren Entdeckung noch. nicht genug 
ausgebreitet. Es giebt noch manche, 
wenn fie auch auf diefe und jene gute 
Einfihten einen gegründeten Anfpruch 
machen Fönnen, denen es fremd ift, 
daß eine Bermifchung des männlichen 
und weiblichen Saamenftaubes in den 
Fructificationsorganen der Pflanzen, 
daß gleichfam eine Begattung, felbft 
bey den Gewaͤchſen, Blumen und 
Kräutern nörhig fey, wenn fie brauch: 
baren Saamen erzeugen und ihr Ge— 
ſchlecht fortpflanzen ſollen. 
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Die Blumen ſind an den allermei⸗ 
ſten Gewaͤchſen die Merkſtatt, wo 
dieſe geheimnißvolle Arbeit der Natur 
vorgeher. Hier giebt es Behaͤltniſſe 
des maͤnnlichen Saamenftaubes und 
auch wieder weibliche Organe, die 
denfelben aufnehmen, Damit der rund: 
ſtoff der Fünftigen Pflanze gebörig bes 
fruchtet werde, und zu feiner Vollkom⸗ 
menheit gelange. Viele hundert Diens 
ſchen haben wohl ſchon lange die artis 
gen Stielhen mit ihren Knöpfgen, 
die ftaubigten Gefäße, Die börnerartis 
gen Piftille, Die andern Kapfeln und 
Spalten in den Blumenkelchen gefes 
hen: aber nie bedacht, wozu diefelben 
nöglich find; fo wie taufend Anſtalten 
des Schöpfere, die von der größten 
Weisheit zeugen, den fonft fo neugies 
tigen Menfchen oft Jahrhunderte lang 
verborgen bleiben. Sie find es aber, 
die unumgänglich nicht fehlen dürfen, 
wenn der Baum Aepfel, der Wein: 
ftocf Trauben, die Hafelftaude Nüffe, 
und der Kohlkopf Saamen tragen follz 
es ſey denn, daß der Schöpfer andere 
Naturgeſetze machte, als er bey Gruͤn⸗ 
dung dieſes Erdbodens gemacht hat, 
Eine jedwede Blume an jedweden Ges 
voächfe, einige wenige auegenommen, 
deren Öefchlechtstheile bisher noch den 
Maturforfchern verborgen geblieben, 
und went fie auch zumeilen faſt uns 
ſichtbar fenn follte, hat gleichfam etz 
nen Eyerſtock, in welchem der noch 
unbefruchtete Saame in unendlich, 
Eleiner Geftalt verborgen liegt. Wenn 
nun der Zugang zu dieſem Eherſtocke 
fih öffnet, und der Staub, der auf 
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andern Theilen der Blume befindlich 
ift, feine gebörige Reife erlangt bat, 
fo infinuire er fih bis zu dieſem 
Grundſtoff, thut daſelbſt feine, ſelbſt 
den Naturforſchern noch unerklaͤrbare 
Wirkung und nun erſt fan aus den 
Embryonen des Saamens, wenn ich 
fo reden darf, fruchtbarer, thätiger 
Saame werden, Die männlichen 
Befruchtungsmwerfjeuge nennt man 
Staubfäden, deren zuweilen nur 
einer, zumeilen mehr, ja wohl etliche 
hundert find; Die weiblichen Befruch: 
tungstheile aber Staubwege. Ge: 
goöhnlicher Weife find die Blumen 
an Bäumen, Büfchen und Kräutern 
Zwirterblumen, das ift, folche, da 
bepde Befruchtungswerkzeuge nahe 
ben einander in Einer Blume ſitzen; 
bey andern aber Befinden ſich zwar 
maͤnnliche Organe, wie die Kaͤtzgen 
oder Schaͤfgen an den Nuͤſſen, und 
die weiblichen Blüten an&inem Stam: 
mie, aber nicht dicht bey einander. 
Bey einer dritten Gattung fißen die 
weiblichen Theile gar auf einer, und 
die männlichen wieder auf einer an: 
dern Pflanze, mie der Mopfen, fo 
daß beyde wenigſtens in der Mäbe fte: 
ben müffen, wenn fruchtbarer Saa: 
me fol erzeiige werden, Und bier ift 
es, wo wir fihtbare Spuren einer 
göttlichen Weisheit bemerfen, welcher 
es nicht ſchwer fällt, zu jedem Zwecke 
Mittel zu verordnen. Wie wollte bey 
Diefen von einander oft ziemlich meit 
entfernten Fructificationstheilen die nd: 
ihige Befruchtung gefcheben koͤnnen, 
wenn der Schöpfer nicht dafür geforgt 
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hätte? Außer den Winden iſt gewiſſen 
Fleinen Inſekten ein Naturtrieb einges 
pflanzer, den männlichen Saamenz 
ſtanb zu den weiblichen Organen uͤber⸗ 
zutragen, Unbekannt mit ihrer Ber 
ſtimmung, fuchen fie für fich ibre 
Nahrung in diefem Staube; aber oft 
ganz überladen damit, fliegen fie von 
einer Blume zur andern, damit durch 
den Dienft eines folchen fliegenden 
Thierchens der Mutterblume der bend: 
thigte Staub zugeführt werde. Wun⸗ 
derbare Beranftaltıngen Gottes in 
der Natur! Kunftverfiändigen zwar 
nicht mehr neu; aben vieleicht auffal: 
lend für die, die mit diefer Lehre nach 
nicht befannt find. Wir bewundern 
den Schöpfer, wenn wir den angeneh⸗ 
men Duft der Baumbluͤthe empfins 
den; follte er nicht in unfern Augen 
nod) größer werden, wenn wir bedenz 
fen, daß in diefer Bluͤthe ein folches 
Zeugungsgefchäffe vorgehet. Es ift 
gut, aus dem allgemeinen Anblick der 
Natur den großen Herrn derfelben zu 
erfennen, der die Lilien auf dem Fel: 
de leider; aber müffen wir ihn nicht 
noch mehr verherrlichen, wenn mir 
tiefer in die Defonomie feiner Werke 
eindringen, und wiffer, wie er fie 
Fleider und warum er fie fo und fo 
gebildet het, 

Aus diefer Lehre laſſen fich num vers 
fehiedene andre Erſcheinungen an den 
Pflanzen erflären. Warum tragen 
doch einige gefüllte Blumen fetten, 
oder gar feinen Eaamen, wie}. E. 
die gefüllte Seufoje? Der Grund liegt 
darin, daß in denfelben die Staub: 

faͤden 
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fäden und Staubwege zu Blättern ver: 
mwachfen find. Wo alfo weſentliche 
Befruchtungstheile fehlen, da kann 
auch fein Saame erzeugt werden, 
Sind in der vollen Blume noch eint: 
ge derfelben übrig geblieben, wie bey 
Nelken, fo Fann die Blume dem ob: 
geachtet noch Saamen anfeßen. Aus 
diefer gehre ift ferner die Murymaßung 
entitanden, ob man nicht eine kuͤnſt⸗ 
liche Befruchtung bervorbringen 
und den Saamenftaub von nicht ganz 
homogenen Pflanzen mit andern der: 
geftalt vermifchen koͤnne, daß eine neue 
Art von Gewachs daraus entftehe? 
Und in der That hat man Berfuche ge: 
macht, denen es nicht am glücklichen 
Erfolge gefehlt, dergleichen Herr 
Ebell in Berlin mit der Wunder— 
blume c) und andre angeRelle haben. 
‘a, wer weiß, ob ſich nicht folches 
fhon oft, ohne Zuthun der Kunſt, 
durch einen bloßen Zufall in der Na— 
tur ſelbſt zugetragen und noch zuttaͤgt? 
Woher kaͤmen ſonſt die vielen Abar— 
ten von einer und eben derſelben Fa: 
milie, deren Anzahl, bey fortdauren: 
der Culture, beftändig zunimmt? 
Man kann jegt fchon bey einer Art 


Sragmente aus der Naturgeſchichte. 


3:36 


Blumen oft zehn bis zwoͤlf Spielar⸗ 
ten zählen, davon man vor wenigen 
Jahren kaum drey oder vier Abände: 
tungen Fonnte. Uber nicht allemal 
wird man das Gebiet der Kunft über 
die, ihr überlegene Natur ausdeh⸗ 
nen koͤnnen. Sie bat ihre Grenzen, 
die fich nicht überfchreiten laſſen. Man 
kann ſolches aus der Verſchiedenheit 
des Saamenſtaubes ſchließen. Faſt 
jede Art deſſelben, wenn er durch ein 
ſtarkes Vergroͤßerungsglas betrachtet 
wird, hat eine audere Form und Ge: 
falt. Faſt jedes weibliche Organ eis 
ner Blume wird alfo auch dergeftalt 
gebauet und eingerichtet ſeyn, daß fie 
nur zu der oder der Art des Staubes 
die gehörige Empfänglicheit hat, und 
aljo möchte wohl eine fruchtbare Paa⸗ 
rung zwifchen Aepfeln und Birnen, 
zwiſchen Pflaumen und Kirſchen ſo we⸗ 
nig, als zwiſchen einem Schmetter⸗ 
linge und einer Weſpe moͤglich ſeyn. 
Indeſſen bleibt es allemal ſeltſam ge: 
nug, daß es bey einigen Gewaͤchſen 
angeht, die, wo nicht fehr heterogen, 
dod) im Wuchs, Farbe, Blumen und 
Blättern, ziemlich von einander un: 
terfchieden find, 


c) Siche Beſchäfftigungen der Berlin. Geſellſch. Naturforſchender Sreun- 


de, iter Band, ©. 389. ff. 


Die Fortſetzung folgt fünftig. 





Anfrage 


Welgꝛ⸗ iſt die beſte und leichteſte 
Methode, den Kleeſaamen, wenn 
er gedroſchen, aus ſeinen zaͤhen Huͤlſen 

oder Doͤpfen zu bringen? Darf man 
ſolche, wie einige angeben, in einen 


mäßig warmen Backofen legen, damit 
fie foröde werden und fih aufthun, ohne 
zu befürchten, daß der Saamedadurd) 
Schaden nehme? 

A. —J 2; 
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Hannoveriſches Magazin, 


22 Stüd, 
Montag, den ızter März 1779. 





Ueber die Fluͤrant ſche Methode, bey verftopftem Abgange des 
Harns zu helfen. 
Don Herrn Hofmedicus Marcard zu Haunover. 


en Anlaß zu folgenden Zeilen 
$ gebt mir die Schrift eines eng: 
liſchen Wundarztes Reid a), 
woraus erhellet, daß die Fluͤrant'ſche 
Methode den verjtopften Harn auszu: 
laſſen, obwohl fie ſchon im Sabre 
1750 erfunden, und im Jahre 1760 
durch den Druck befannt gemacht ift b), 
dem obngeachter in England im Fahre 
1774 noch gar nicht gefannt und aus: 
gehbt wurde. In diefem Fahre nem: 
lid war es, als Dr. Hamilton diefen 
Handgriff felbft erfand; da er in ſei— 
nem Berichte an die Königl. Societät 
der Wilfenfchaftenzufondon fehr wahr: 
fcheinfich verfichert, nie etwas von 
Fluͤrant's Methode vorher gehoͤrt zu 
haben, 

Ich fand in der Mennung, daß 
dieſe Methode in Deutfchland feit lan: 
ger Zeit fo bekanut wäre als fie es ver: 
dient, und allgemein ausgehbt wür: 
de; zumal da ich mich erinnere fchou 


” a) Der Titel dieſer S 


obftinare Oppreflions of Urine 


vor verfchiedenen Jahren mit einem 
vortrefflichen Wundarzte davon, ale 
von einer ganz befanuten Sache ges 
fprocben zu Haben, Indeſſen da ich 
fand, daß Ddiefe gute Erfindung nur 
mit fo langfamen Schritten in einen 
Laude fortgefommen war, mo fonft 
ein jo guter ‘Boden für dergleichen ift, 
nemlich in England, fo dachte ch, es 
fey der Mühe werth zu unterfuchen, 
wie es damit in Deurfchland ſtehe; 
und nun finder fihs, daß diefe Me: 
tbode bey weitem nicht allgemein fen, 
von vielen Wundärzten nur erft feit 
der Erfcheinung der Chirurgifchen 
Wabrnebmungen des Herrn 
Schmuckers, der fie fehr nachdruͤck— 
li empfohlen hat, gefannt werde, 
und nur fehr felren ausgeübt fen. Es 
würde mir daher zum Vergnnuͤgen ge 
reichen , wenn ich vermittelft des weit 
und breit gelefenen KHanneverifchen 
Magazins etwas beytragen fönnte, die 

Kennt: 


rift iff: An Enquiry into the Merits of Operations ufed in 
London 1778- 


b) indes Dr. Pouteau Melanges de Chirurgie, 
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Kenntniß diefer nüßlichen Erfindung 
und leichten Operation weiter auszu— 
breiten, als fie es bisher noch, zumal 
unter den Wundärzten von der gerins 
gern Claffe, iſt. 

Bey Berftopfungen der Harnwege 
zu dem Grade, daß fein Catheter eins 
zubringen ift, war vormals der Weg, 
von außen eine Deffnung in die Blaſe 
zu machen, entweder über dem Scham; 
beine in den Boden der Blaſe, oder 
im Perinnäum durch den Blafenhals, 
Die erfte Methode ift ſchmerzhaft, ber 
ſchwerlich und oft unzulänglich, man 
kann die Blafe niemals ganz auslees 
ren, und wenn die Berftopfung lans 
ge daurer, fo hilft die Operation zu 
nichts. Der zwente Weg ift ſchmerz⸗ 
haft und gefährlich, wegen der vielen 
Theile die dabey leicht verleßt werden 
koͤnnen; und es hat fich erwiefen, daß 
er oft den Tod nach fi 309g. Daher 
war es eine der wünfchenswertheften 
Erfindungen dee Wundarznenfunft, 
die den dritten leichten, nicht ſchmerz⸗ 
baften, nicht gefährlichen, die Abſicht 
völlig erfüllenden Weg, an den Tag 
brachte. 

DieOperation befteht darin: wenn 
die Harnblafe aufgetrieben ift, fo merkt 
man einen ſehr ftarfen Eindruck der: 
felben im Maftdarınz diefer Umftand 
gab auch dem Herrn Flürant zuerft den 
Gedanken zu feiner Erfindung ein. 
Man hat alsdenn weiter nichts zu 
thun, nachdem der Maſtdarm durch 
Clyſtiere wohl gereinigt ift, als den 
-Zelgefinger der linken Hand in den 

daſtdarm an den Ort zu bringen wo 


Methode, bey berſtopftem Abgange 


340 
man den Trokar durchſtoßen will, man 
bringt den Trokar am Finger hinauf, 
indem die Spitze etwas in die Roͤhre 
zuruͤckgezogen iſt, und ſtoͤßt fie bins 
ein. Der Schmerz iſt ganz unbedeu⸗ 
tend und die Verwundung der Theile 
ohne Gefahr. Ich wollte oftmals lies 
ber zu diefer Operation rathen, als 
den Catheter in manchen Fällen zu aps 
pliciten, wo es ſchwer hält und große 
Schmerzen macht, und wo man mit 
Unmillen den Graufamfeiten zuſieht, 
die dabey ausgeht werden. Für 
Wundaͤrzte ift e8 nicht noͤthig anzus 
merken, daß übrigens diefe Fluͤrant'⸗ 
fhe Methode, wegen ver Lage der 
Theile, nur bey Mannsperfonen mög: 
lich fey, und nicht bey dem weiblichen 
Gefchlechte, das aber aud) zum Gluͤck 
felener in den Fall koͤmmt. 

Der Trofar, fo wie ee urfprüngs 
lich von Flürant angegeben, und bie: 
ber in Berlin gemacht worden ift, ift 
länger als ein gewöhnlicher Trofar, 
und nebft feiner Röhre ein wenig ges 
bogen, diefe Ießtere hat unten an einer 
Seite ein Eleines Blatt, womit fie im 
Perinnäum durch Bandagen befeftigt 
wird; man läßt diefe Röhre fo lange 
in der Wunde fißen als es noͤthig ift, 
und verfiopft fie mit einem Pleinen 
Pfropf, damit der Harn nicht immer⸗ 
fort fliege, 

Bis dahin ift alles, was ich von 
der Fluͤrant'ſchen Mechode gefagt has 
be, wenigſtens den wohl unterrichteten 
Wundärzten, befannt, und foll nur 
für ‚diejenigen gefchrieben feyn, Die 
nichts Davon mußten. 

Nun 
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Nun aber kann ich noch was hinzu: 
thun, das die neueften Bemerkungen 
und Berbefferungen des Heren Flürant 
ſelbſt über diefen Gegenſtand berrifft, 
und das folglich allgemein nüßlich, 
und vielen angenehm feyn wird bier 
zu finden; es ift ein Brief des Herrn 
Fluͤrant ſelbſt. 

Der Wundarzt Reid wuͤnſchte eini: 
ge nähere Nachrichten aus Frankreich 
über diefe Operation zu haben, und 
wandte fich Deswegen an die beyden 
Männer die dadurch befonders bekannt 
twaren, er ſchrieb einen Brief an den 
Doctor Pouteau, und im Fall derfel: 
be nicht mehr am Leben wäre, richtete 
er ihn an den Herrn Fluͤrant felbft, 
Diefer legte antwortete darauf in eis 
nem Schreiben, das ich hiermit ganz 
einruͤcken will, 

* * * 

Lyon, den 2oten Jan, 1778. 

Mein Herr, 
E⸗ war ſehr gut, daß Sie die Bor: 
fidyt brauchten, ben Ihrem Bries 
fe an den Herrn Pouteau, im Fall er 
geftorben wäre, eine andere Perfon zu 
ſubſtituiren, denn wir haben diefen 
wirdigen Mann, meinen Freund und 
Gehuͤlfen, wirflich vor erlichen Zap: 
ren durch den Tod verloren; und die 
Wundarzneykunſt bat dadurch einen 
wahren Verluſt erlitten. Diefer Um: 
ftand giebt mir alfo Anlaß mit Ihnen 
in Briefwechſel zw gerathen, welches 
mir um deſto angenehmer iſt, da ich 
dadurch das Vergnuͤgen haben kann, 
Ihnen, als Urheber einer Methode, 
aufs voͤlligſte alle die Aufklaͤrungen 
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daruͤber zu geben, die Sie zu erhal⸗ 
ten wuͤnſchen. Wenn ich meine Aut⸗ 
wort etwas aufgeſchoben habe, ſo iſt 
es lediglich aus dem Grunde geſche— 
ben, weil ich gerade im vorigen Mos 
nate die Operationan einem ſehr alten 
Mann gemacht hatte, deffen Harnroͤh⸗ 
re und Blaſe in ſehr uͤbelm Zuſtande 
waren, wovon ich Ihnen gern den 
Ausgang mittheilen wollte. 

Dieſe Operation wird ſehr oft in 
unſrer Stadt vorgenommen, vorzügs 
lich im Hofpital, und fie ift jedes- 
mal von glücklichem Erfolge geweſen. 
Ich babe auch von verfchiedenen ausz 
waͤrtigen Wundaͤrzten die Machriche 
erhalten, daß fie diefelbe mit Nutzen 
unternommen haben; unter andern’ 
auch von dem berühmten Holländer, 
dena Doctor Camper, der von mie 
verlange hat ihm ein Inſtrument zu 
ficken. Ich muß aber bier bemerz 
fen, daß ich. bey diefem Suftrumente 
Verbefferungen: gemacht babe, die es 
von demjenigen unterfcheiden, das 
man in Kupfer -geftochen hat. 1) 
Laſſe ichs jeßt um fechs Linien länger 
machen , weil.ich befunden habe, daß 
es Perfonen giebt, bey welchen man. 
anders fchwerlich die Stellen abreis 
chen fann wo fich die Blafe ründer, 
und wo man die Punctur nur allein 
vornehmen follte. 2): Iſt der Hands 
griff am Trofar länger, modurd man 
in Stand gefegt wird mit mehr Leiche 
tigfeit durchzuftoßen, indem man die 
Hand niederdrückt, um deſto ficherer 
zu feyn, daß man auch wirklich die 
Blaſe durchbohre. 3) Habe ich die; 

D. 2 Röhre 
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Roͤhre des Trofars nach Art der flexi⸗ 
blen Catbeter verfertigen laſſen, 
(comme les algalies briftes & elafti- 
ques; die aus plattem Silber: oder 
Golddrath gemunden find), welches 
ein ſehr wefentlicher und nothwendi— 
ger Umftand ift, damit die Röhre fich 
defto beffee der Lage des Maſtdarms 
und deffen Deffnung anfchmiege, die 
Theile under weniger verleße, und 
ſich nicht fo leicht aus der Blaſe ber: 
angziehe, wie ichs fonft wohl auf ei: 
ne ſehr unangenehme Weife erfahren 
babe. Endlich, 4) babe id das 
große Blatt oder Blech (pavillon ) 
unten an der Röhre weggenommen, 
weil ich fand, daß die Röhre niemals 
Neigung babe, in den After hinein: 
zudringen, fondern vielmehr ſich im: 
‚mer hberausdränge. Statt dieſes 
großen Blattes habe ich ein kleines 
ovales angebracht, an welchem zwei) 
Löcher befindlich find, vermirtelft wel; 
cher daffelde an beyden Seiten durch 
Bänder an einen Gürtel befeftigt und 
genugfam gehalten werden kann. 

In Betracht der Operation die ich 
ganz Fürzlich gemacht babe, und von 
welcher ich Ihnen Machricht geben 
wollte, fo gefchab fie an einem alten 
fiebenzigjährigen Manne, der ſchwam— 
migte Gefchwülfte in der Harnröhre 
hatte, die fo viel ‘Blut von ſich gaben, 
fo oft man die Sonde hineinbrachte, 
daß ich dadurch ganz allein bewogen 
wurde meine Panction zu machen; 
und da die Blaſe nicht binreichend 
aufgetrieben war um ihre Ründung 
im Maſtdarm deutlich. abzuörücken, 
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fo fprüßte ich fie mit genugfamen lau⸗ 
figen Waffer auf, (tie beym GSteins 
ſchnitt) und die Operation gelang mie 
vollkommen; fie wäre auch ohne hins 
teichende Ausdehnung der Blafe gar 
nicht thunlich. Die Fehler der Harns 
röhre wurden numdehro mit Bougies 
behandelt, Die Röhre ließ ic) in der 
DBlafe neun und dreyßig Tage, ohne 
Befchwerde, ſitzen. Mach diefer Zeit 
gieng der Harn wieder feinen natuͤrli⸗ 
hen Weg, und die Röhre, die ich 
bald wegnehmen wollte, gieng nun? 
mebro einmal bey einem Stuhlgange 
von felbft,mit weg, weil der Kranke 
nunmehro vergäumte den Finger gegen 
die Röhre zu drücken, welches er zur 
vor ben jedem Stublgange thun muß: 
te. Dieſer Mann ift übrigens völlig 
geheilt und bat Feine Beſchwerde nach⸗ 
behalten. Ich weiß fonft fein Werk 
worin von dieſem Inſtrumente gehan⸗ 
delt iſt, außer dem berühmten anatos 
mifchen und pathologifchen Werke des 
bemeldeten Herrn Camper’s, der auch 
die Methode befchrieben hat. Unſere 
hirurgifche Akademie zu Paris bat 
derfelben bloß in den öffentlichen Vor⸗ 
lefungen erwähnt, aber fie bat den 
ganzen Auffaß nicht abdrucfen Taffen, 
meil man es vermuthlich uͤbel empfun⸗ 
den hat, daß ich denfelben in die Me: 
langes des Herren Poutean habe einz 
rücken laſſen. 

Das ift es, mas ich Ihnen Über 
diefe Sache mittheilen fann, und was 
Ihnen nicht unangenehm fenn wird, da 
Ihnen ſowohl das Beſte der Menfchs 
Heit als auch die Bervollkommnung 

uns 
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unſrer Kunſt am Herzen zu liegen 
ſchan 

Ich wuͤnſche feßr an rer Ad: 
sung Theil zu haben, und verfichere 
daß ich — bin u. ſ. w. 
J— Fluͤrant. 


Dieſem Briefe des Herrn Fluͤrant 
muß ich noch beyfuͤgen, daß in Sranf: 
reich, wie ich mit Berwunderung ver: 
nehme, diefe Methode noch gar wenig 
Schritte gemacht babe, In unfere 
Gegenden iſt num durch des Herrn 
Schmuckers Wert die Kennmiß der: 
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ſelben gekommen, und das Inſtrument, 
nach dem erſten Modell, hat man aus 
Berlin haben koͤnnen; doch weiß ich 
nicht daß dieſe Operation ſelbſt ſchon 
ausgeuͤbt ſey. Dieſes aber weiß ich 
zuverlaͤßig, daß Einer von den Chur— 
Hannoverifchen Regimentsfeldfcherern 
die mit den Truppen in Gibraltar fe; 
ben, ‚dem, diefe Merbode von unferm 
Herrn General: Ehirurgus Guckenber⸗ 
ger befanne gemacht und empfohlen 
war, diefe Operation dafelbft einmal 


mit gutem Erfolg vorgenommen habe, 


Beantwortung der im Ioten Stüde des Hannov. Magazins 
gefchehenen Anfrage: Wie iſt der Klee gut zu trocknen? *) 


a dem 12ten St, des Magazins 
von d, J. beißt es: Unter allen 
Futterkraͤutern ift unftreitig der Spa: 
nifche Kleedas allerbefte, und die, wel: 
che glücklich genug find, dieſen bauen 


zu koͤnuen, mögen dreifte Verzicht auf“ 


alle andere Künfteleyen diefer Art thun. 
Weit nußbarer aber würde der Klee 
da werden, wo man Mangel am Wie 
fewachs har, wenn: er nicht fo böchft 
befchwerlich zu trocknen wäre, Es 
giebt indeffen doch eine Manier, mie 
man den Klee gut trocknen kann, da 
fie aber nicht durchgebends befannt ift, 
fo würde deren Mittheilung einen Plag 
in Diefem Magazin verdienen u. fs m. 
Der Herr Verfaffer diefer Anfrage 
hat Recht , der Bau des Klee ift ein 
verzügliches Stück unferer Landwirth⸗ 


ſchaft. Nur Schade, daß noch fo we; 


3 
H Dbgleich in dem gen Stücke des Magazins ſchon zwey Beantwortungen dieſer 
Anfrage abgedruckt worden, fo hält mai dennoch Die gegenwärtige nicht 
fluͤßig und wird ſolche den Kandwirshen ohne Zweifel angenehm ſeyn. U, d 


nige ihn gehörig betreiben oder zu bes 
treiben wiffen, und daß unter dieſen 
der Bauer immer der legte fenn wird, 
der feinen Vortheil darin finder. Viel⸗ 
leicht kann der Anbau ausgebreiteter 
werden, wenn man einfiebt, daß man 
denfelben trocknen, einernten und als 
MWinterfurter gebrauchen kann, das in 
der Güte auch das befte Heu offenbae 
übertrifft. Die nenefte Art, diefe Trock⸗ 
mung zu veranftalten, giebt des Herrn 
Srafen von Borke Befchreibung 
der Stargordtſchen Wirrb: 
fehaft, die auf das Verlangen der pas 
triotifchen Gefellfchaft zu Breslau im 
vorigen Jahre mit des Herrn Oberforft: 
meijters von edel Bemerkungen. ges 
hen Bogen Octav gedruckt worden iſt. 
Für den Laudwirth und den Game: 
raliften eine leſenswuͤrdige Schrift, da 
fie 


ıber- 
5. 
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fie die Verbefferung einer verödeten 
Feldmark beſchreibt. Die Hauptver: 
befferung derfelben hat der ruhmwuͤr— 
dige Eifer des Herrn Beſitzers in Ein: 
führung der Kleeernte geſucht und glück; 
lich gefunden, und da.er darin von dem 
Kleerrocknen handelt, fo theile ich die 
Beſchreibung zur praktischen Nachfol: 
ge mit, 

So lange man fib ans Büchern über 
das Kleerrocfnen Raths erholete, hat 
man das Heumachen von diefem Ge: 
waͤchſe für eine Zauberen gehalten, fo 
bald man aber einfah, daß man duch 
vieles Wenden und Kehren ein Drittel 
verlor, fo ıft man auf die einfache und 
der Sache angemeffenfte Methode ver: 
fallen, Diefe befteht darin, daß man 
Den Klee, wenn die Gerfte untergepfluͤ— 
get und übergeegger ift, oben auffäer, 
And nur einmal mit der Egge überzie: 
bet; das erfte Jahr läßt man die Ger» 
fle reif werden und den Klee ruhig fie; 
ben, das zweyte Jahr aber wird er ab: 
gemaͤhet, fo bald er überall bluͤhet, und 
alsdenn zu Hru gemacht, welches eben: 
falls beym zweyten Schnitte im Auguft 
monate wiederholt wırd. Diefe abge: 
bauenen Schwaden, der Klee mag nun 
auch noch fo hoch fenn, bleiben liegen, 
wenn e8 auch itarf und lange regnet. 
Iſt eu trocken Wetter, fo werden die 
Schwaden etwas aus einander gezogen 
und in Strecfen qeharfet, fo bald fie 


trocknen und noch feucht find, in kleine 


Haufen gefegt, und follte es regnen, 
ruhig ftehen gelaffen; fo baldaber bei: 
Ber Sonnenfcheın eintrifft, werden 
Vormittags die Haufen berum geftoßen 


Wie ift der Klee guf zu trocknen? 


348 


und der Kleeden Nachmittag eingefaßs 
ven. So hat ihn der Herr Graf von 
Borfe ben günftigem Wetter fchon am 
vierten Tage, das Maͤhen mitgerechnet, 
in der Scheure gehabt, auch hat es ſich 
zugetragen, daß ein Regenwetter von 
21 Tagen eingefallen iſt, und. in beyden 
Faͤllen ıft das Kleehen gut geworden, 
Man wundere ich alfo nicht, wenn 
man fagen muß, Kleeift ohnmeit leich⸗ 
ter als Gras zum Heuzu machen, obs 
gleich auch in Abficht desabgemäheren 
Grafes wiederum fo viel wahr bfeiber, 
daß das viele Rühren nichts nüßet, und 
das Schwißen in Fleinen Haufen dems 
felben gut ift. Da der Herr Graf von 
Borfe auf feinem Gute zu Erfparung 
der Arbeit und um das Werk in Gros 
Ben zu fördern, eine Hexelmuͤhle anlegen 
mußte, ſo wurde die Kleeſcheure neben 
derfelben unter Einem Dache angelegt; 
daß alfo der Klee auf die Herellade gen 
bracht wird, und davon nichts zerjtreuet 
werden fann. 

Man bar daben folgende Vorſichten 
mit Mugen angewendet. In ein jedes 
Bach diefer Scheure find ein Fuß boch 
über der Erde Roften von leichtem) 
Bauholz gemacht, diefe werden mit 
Strauch beleget, worauf nachher der 
getrocknete Klee gebracht wird. In 
der Mitte eines jeden find vier lange 
tatten aufgerichter, welche mit Quers 
latten benagelt find, daß alfo ein fols 
cher Schoruftein die Form. von vier 
gegen einander gefeßten feitern im Qua⸗ 
drat bat. Dieſe verurfachen eine Cirs 
eulation der Luft durch die Hölungen 
vom untern Rofte, wodurch natuͤrlich 

ver⸗ 
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verhindert wird, daß das Klechen ſich 
niemals erhitzen kann. Die Erfabs 
rungen geben, daß das Kleeheu gegen 
Gerften: und Haferftroß gefchnitten 
die ſchoͤnſte Wirterfürterung für das 
Vieh it, und daß daffelbe, fo Bald 
es ausgedünftet ift, fo feft zufammen 
fällt, daß man Mühe anwenden muß, 
es aus der Scheure los zu machen. 
Der letztere Umſtand ift zur Erhaltung 
auf Jahre ein vorzüglicher Vorteil, 
da es viele Jahre ohne zu verderben 
oder entkräfter zu werden aufbehalten 
werden ann. Alle diefe Vortheile re: 
den offenbar zum Beften des Kleeheues, 
fo wie zum Anbau des Klee die Ver; 
Befferung des tandes rärh, die Dadurch 
ficher befördert wird, — ch erwähne 
noch in Abſicht der bemerften Herel: 
muͤhle, daß deren Anlage 160 Rthl. 
und 700 Pfund geſchmiedetes Eifen 
Foftete, das Treiben vderfelben wird 
durch acht Ochfen verrichtet, die alle 
Stunde 100 Berliner Scheffel Herel 
liefen, Weil man mit fechs und 
zwanzig Ochfen alle drey Stunden ab: 
wechfeln kann, fo dienet ihnen befonders 
im Winter die Arbeit zur Bewegung, 

An Menfchen find dabey erforder; 
lich. der erfte Hofmeifter, der bey der 
Herellade ſtehet und abhelfen muß, weñ 
etwas an einer fo zufammen gefeßten 
Mafchine wandelbar wird, ein Mäpd: 
hen das ihm den Klee und das Stroh 
aufträgt, weil das Kleeheu nebft einer 
Beymifhung von Stroh zu Herel ge: 
fhnitten wird, und ein Eleiner Sun: 
ge, der, auf dem Kammrade fteht, und 
die Ochſen treibet, Es thun alfo.ein 
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Knecht, eine Magd und ein Junge 
fo viele Arbeit, als zwanzig der tuͤch— 
tigften Knechtenicht verrichten koͤnnen. 
Schade ift es, daß der kleinen Abs 
handlung nicht die Abbildung diefer 
Hexelmuͤhle beygefuͤget ift. Liebhaber 
werden indeffen wohl Möglichkeiten 
gedenken fönnen, dergleichen zu ers 
balten, und fo folge nur einer oder 
der andere diefen landwirthſchaftlichen 
Ermahnumgen und erwecke durch 
fein tbätiges Beyfpiel andere zu meis 
tere Nachfolge, Vielleicht gefchiehee 
die Erfüllung dieſes Wunſches gewife 
fer, wenn id) noch etwas von der Art 
und Weife des Kleebaues anführe, 
Alte Kleefaat muß an windſtillen 
Tagen ben trockener Witterung auf 
ſehr wohl zugerichtetes in zweyter Duͤn⸗ 
gertracht befindliches nicht zu naſſes 
und ſchweres Land geſchehen. Rech⸗ 
net man auch allenfalls die Erſparung 
der Muͤhe nicht, ſo iſt der Kleeſaame 
in der Spreu dem rein gemachten 
Saamen vorzuziehen, die gute Spreu 
muß indeſſen abgeſondert ſeyn, und 
wenn der Saamen mit den Huͤlſen 
in einen Sack von drittehalb Ellen 
Laͤnge eingedruckt iſt, ſo iſt da— 
von fo viel vorhanden, als auf einen 
Scheffel Gerften Ausſaat in milden 
Boden binlänglich ift. In weniger 
gutem Lande würde etwa der vierte 


. Theil’ zuzugeben ſeyn, denn um des 


Getreides willen, das gewöhnlicher 
Weife zugleich mit gefäet wird, iſt ei: 
ne dickere Ausſaat zu vermeiden. Auf 
fand aber, wo der Klee allein ohne 
Getreide geſaͤet werden foll, kann der 

Saame 
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Saame allenfalls noch einmal fo dic? 
gefäet werden. Je dicker der Klee fie: 
ber, defto fruchtbarer macht er den Bo: 
den fir das folgende Gerreide, Der 
völlig rein gemachte Saamen hat zwar 
den Anfchein, daß er gleicher geſaͤet 
werden koͤnne, es ift aber nicht fo der 
‚Errahrung nad. Der Spreuflee 
wird nemlich mit voller Hand, und 
der leßtere mit drey Fingern geſaͤet. 


Am beften wird der Kleefaamen er: 
halten, wen der biezu beftimmte Platz 
im Fruͤhjahre nicht abgefchnitten wırd, 
fondern bis zur Reife der Saamenföpfe 
ſtehen bleibt. Wenn ſolche mehren⸗ 
theils braun find, und die Bluͤthe vor; 
ben ift, da man nıcht das Reifwerden 
aller einzelnen Koͤpfe abwarten kann, ſo 
werden ſie abgemaͤhet. Man muß dazu 
trockene Witterung waͤhlen, und alles 
in Schwaden abdoͤrren laſſen. Als denn 
wird alles in Strohſeile gebunden, und 
um die ausfallenden Koͤrner nicht zu 
verlieren, auf einem Boden verwahret. 
Trockener Froſt iſt die bequemſte Zeit, 
den Saamen auszudreſchen. Wer den 
Saamen aus der Spreu rein haben 
will, kommt am gefchreindeften dazu, 
wenn der Klee mit ſammt der Spreu in 
Säcke aetban, und in einer eingebeiz- 
ten Stube auf Stangen gelegt wird. 
Die Säcke müffen umgewendet und fol: 
hergeftalt der Saame wohl abgedörret 
werden, alsdenn wird er nachmals bey 
trockener Falter Wirterung auf den 
Drefchplag geſchuͤttet, tuͤchtig gedro 
ſchen, mit Schaufeln wie Hirfe gewor: 
fen, und das noch zurüickbleibende aus: 
gefiebt, oder mit der Fleinen Spreuzum 
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eigenen Saͤen aufbehalten, Vom erfien Dres 
ſchen verficht ſich, daß ſolches mit aufgebun: 
denen Seilen geſchiehet. Soll der Saame 
mit der Spreu bleiben, fo wird er am beſten 
aufeinem trocknen Boden erhalten, der reine 
aber in Halb vollen aufgehängten Saͤcken. 
Die Bearbeitung des Kleelandes zur Fünf: 
tigen Winterfaat hangt zum Theil von der- 
Witterung ab. In einem guten Jahre, wo 
es weder zu naß noch zu dürreift, koͤnnte mit 
Umwerfung der Brache bisin die Mitte des 
Auguſts gewartet werden, in einem naffen 
Jahre muß folches wohl im Anfange dieſes 
Monats gefchehen. Trocknes Wetter und 
Sonnenſchein iſt wo möglich dazu zu waͤhlen. 
Derjenige Kleeacker den man zur ſpaͤten Fuͤt⸗ 
terung bis in die zweyte Haͤlfte des Auguſts 
und noch fpäter hinaus liegen laſſen will, iſt 
beffer zur Sommerfaat, befonders zur Gerſte 
iu beftimmen. Eine Haupfregel dabey auf 
uͤnftige Zeiten ift die, daß man ſolchen Kiee- 
acer nicht eher über Winter beſtellen muß, 
ehenicht durch das Eagen ben trockener Wit: 
terung alle Kleewurzeln Binlänglich getoͤdtet 
ſind. Kalte unfruchtbare Fruͤhjahre ſind dem 
jungenKlee ſchaͤdlich dem alten weniger. In 
diefer Ruͤckſicht ift es rathfam, von dem alten. 
etwas zurück zu behalten, um an der. erften 
Srühjahrsfütterung keinen Mangel zu leide. 
Bey einigen Gütern in Schlefien, wo— 
felbft der Kleebau mit Nutzen betrieben wird, 
ift der zehnte Theil des Brad Hütungs: 
oder ruhenden Feldes zum Kleeban beſtimt, 
ja man nimmt wohl noch einige Schrffel 
Ausſaat vom Winterfelde dazu. Der recht 
proportionirte Kleebau ift fhon an und für 
ſich eine Ackerverbefferung. Durd) die da: 
bey vorfallende Düngervermehrung, da 
mehreres Vieh gefüttert werden kann ges 
winnet aber der Getreidebau noch mehr. 
Der Schaafſtand wird indeffen dadurch am 
färkften verbeffert, die Schäferey erhält 


nemlich einen beträchtlichen Theil’ Kleeſtroh 


von Saamen, und einen größern Antheil 
von dem gewöhnlichen Heu, denn da Die 
Kühe und Pferde mit Klechen gefuͤttert wer: 
den Fünnen, fo Fönnen fie von dem Gras- 
heu etwas abgeben, j 
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2,08 Stuͤck. 
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Fortſetzung der Fragmente aus der Raturgeſchichte, zur 
rend Beförderung diefer nüglichen Kenntniffe, 


(Siehe das 20, und 21% Stuͤck.) 


9 der angefuͤhrten Lehre von 

der Befruchtung der Pflanzen 

° Taffen fi fih manche andere, nicht 
unerhebliche Folgen herleiten, die 
ſelbſt auf Dekonomie und Haushaltung 
einen Einhuß haben, Sollte es wohl 
gut feyn, wenn es mitten inder Baum⸗ 
blüte häufig regnet? Ganz gewiß wird 
dadurch viel Saamenftaub abgemas 
ſchen und die Seuchtbarfeit der Obft; 
gärten für das Fahr gehindert werden, 
Man fagt, wenn zu einer gemiffen Zeit 
beftige Winde wehen; fo würde der 
Rocken taub und fehartig, das ift, 
die Aehre befomme nicht die volle Zahl 
ihrer Körner. Die Sache kann ihren 
natürlichen Grund haben, den vielleicht 
mancher Hauswirth nicht einſieht. Der 
Wind verweher den leichten Saamen: 
ftaub;. daher kann ‚die Befruchtung 
nicht gehörig. geſchehen. Allein ;. fo 
müßte wobl die ganze Aehre taub 
werden, und dann wurde der 
fonft ſo wohlthaͤtige Wind mir 
unter die Aandplagen gebören, fi 


Nein; davor hat der Schöpfer weis: 
lich. geforgt. Nicht alle Staubfölb: 
gen des Korns kommen zu Einer Zeit 
berfür. Heute ein Dugend, morgen 
wieder ein Dußend andere, Man bre: 
che eine frifche Aehre ab, wifche alle 
daran figende Staubfäden weg, be; 
halte den Stiel etwa zehn bis funfzehn 
Minuten im Munde; fo wird man 
aufs neue viel andere hervorgewachſen 
fehen. Der heutige Wind kann alſo 
dem morgen -berportretenden Saamen⸗ 
ftaube nicht ſchaden. Eben ſo möchte 
es vielleicht mit Bäumen und andern 
Gewaͤchſen auch befchaffen ſeyn. Ver⸗ 
muthlich befinden ſich eben deswegen 
ſo viele Staubfaͤden und Antheren an 
einer Blume, die nach und nach erſt 
zu ihrer Vollkommenheit gelangen, 
damit eine diesmal verungluͤckte Bes 
gattung ein andermal zu ihrer Kraft 
fomme, 

IR unfere Verwunderung durch 
die bisher angeführten Bemerfungen 
ſchon nicht wenig gereizt worden; fo 

fan 
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Pann fie gewiß noch mehr unterhalten 
werden, wenn wir die Pflanzen und 
ihre Theile noch etwas genauer beobs 
achten. Ein jedes Blatt, eine jedwede 
Wurzel, eine jediwede Blume, jedwe—⸗ 
der Saaıne verfündigt die umerfchöpf: 
liche Mannigfaltigkeit natuͤrlicher Din: 
ge, und den unermeßlichen Verſtand 
ihres erhabnen Werkmeiſters. Etliche 
tauſend verſchiedene Geſtalten von 
Blaͤttern ſind noch nicht hinlaͤnglich, 
die ganze Menge ihrer Abaͤnderungen 
zu beſtimmen. Welch eine Verſchie— 
denheit zwiſchen einem Weinblatte und 
einem Grashalme, einem Eichen: und 
einem Weidenblatte, einem fehivert: 
förmigen und einem Kleeblatte. Ihr 
Stand an dem Stängel oder Zweige, 
ihre größere oder geringere Anzahl, 
ihre Zacken und Einfchnitte, ihr wol: 
ligter, glatter oder flachlichter Ueber: 
zug, ihr ganzes Gewebe, ihre Farbe, 
ihre Größe, oder Kleinheit, und der 
Außerliche Umriß ihrer Figur — alles 
zeugt von einer unendlichen Abwechs— 
tung. Es fey mir erlaubt, nur etwas 
davon anzuiführen. Man finder pfeil: 
förmige, lanzettenaͤhnliche, ſchwert⸗, 
pfriem: und ſaͤgefoͤrmige; herz⸗ und 
nierenähnliche, glatte, ftachlichte und 
behaarte, fpiße und ftumpfe, Breite 
und ſchmale, Tängliche und runde, 
ſtarke und zarte, wellenförmig geboge: 
ste und krauſe, dunkel und bellgefärbte, 
und wer weiß, was mehr für Abarten 
von Blättern, die in der Kräuterfun: 
de gelehre werden. Welcher Einbil: 
dungsreiche Mahler würde fid) nur die 
Haͤlfte dieſer Formen, ohne vorherges 
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gangnen Anblick der Originale, haben 
idealiſiren koͤnnen? Aber Werke der 
Allmacht ſind immer reich an mehr 
als Einem Wunder. Auch das feinſte 
Blatt hat eine ſehr zarte Haut auf ſei⸗ 
ner untern und obern Flaͤche. Dieſe 
Membranen ſchließen ein Mark in 
ſich, das zwiſchen den nerven: und 
fehnenähnlichen Adern ſitzt. Und-in 
diefem Mark, zwifchen diefen, kaum 
ein Decimaltheilchen einer Linie von 
einander abftehenden Häutgen, lebt 
zuweilen ein Wuͤrmchen, ( oder daß 
ich recht fage, zu Hunderttaufenden 
in einem. Fleinen Walde, ) das im Dies 
fem engen Behältniß aus feinem dars 
ein gelegten Ey hervorgekommen, feine 
ganze Lebenszeit, bis zur Verwand— 
lung darin zubringt, viele Tage lang 
an diefer marfigten Subſtanz volle 
Nahrung findet, ſich fchlangenförmige 
Minen gräbt, endlich fich durdyarbeis 
tet und einfpinht. Wie außerordent: 
lich weiß fich der Schöpfer auch in eis 
nem DBlatte zu verberrlichen, wenn 
Augen da find, feine Wunder zu ſehen, 
Die Wurzeln der Gewächfe find eben 
fo fonderbar, Eine jedwede hat einen 
ihr eignen Bau, der merklich oder 
auch nicht fo merklich von dem Bau 
der andern unterfchieden ift. Wie viel 
Neues wird vielleicht davon zum Borz 
fhein fommen, wenn die Preisfrage 
von der Klaffification der Begetabilien 
nach’ dem Unterfchiede der Wurzeln 
wird beantwortet feyn, die von der 
Königl. Akademie der Wiffenfchaften 
zu Berlin aufgegeben if. Eben fo 
der Stängel, die Blume und der 
k Saar 
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Saame. Die letzten beyden verbie: 
nen noch ein Paar Anmerkungen mehr, 
um aus einer unerſchoͤpflichen Quelle 
nur einige Tropfen mitzunehmen. 

Ar Hat Gott in irgend eine Art feiner 
Werke eine Schönpeit gelegt; fo find 
e8 die Blumen. Dieſe angenehmen 
Scählingsfinder ‚haben einen Reiz, 
bey dem auch der Unempfindliche nicht 
ungeruͤhrt bleibt, einezablreichere Claſſe 
von Merifchen aber, zuweilen bis zum 
Aebertriebenen, davon bezaubert wird, 
Das eingebildere Wunderbare iſt es 
nicht ſowohl, das ung zur Bewunde— 
rung des Schoͤpfers dabey aufruft, 
Wer an der Paffionsblume die Mat: 
terinftrumente, und auf dem fo ge 
nannten Jehovahbluͤmchen die he; 
bräifchen Charaktere dieſes Namens zu 
feben ‚glaubt, der fehe es, Meine Ein: 
bildungskraft will fo weit nicht zurei⸗ 
hen: ſondern vielmehr die außeror; 
dentliche Mannigfaltigfeit ihrer For⸗ 
men, der: fonderbare Mechanismus 
ihrer Struktur, die regelmäßige Stel: 
lung ihrer Blätter, die ſymmetriſche 
Architektur ihrer verfchiednen Theile, 
das zarte Gewebe ihrer’ Nberaus. fei: 
nen Blaͤtter, die hoben, ftets anders 
abgeänderten Farben, der balfamifche 
‘fo ſehr verſchiedne Geruch, die man- 
nigfaltigen Abfichten ihrer Hüllen, Kel: 
che, Kronen und Bedecfungem, die 
Schönheit, felbft ben einer feheinba- 
ten Unordnung, die Süubtilität ihrer 
Pleinften Theile, der oft blendende 
Glanz und hundert andre Merkwür: 
digkeiten diefer Prachtftücke der Natur, 
verdienen mit Recht eine: forgfältige 
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Aufmerkſamkeit der Menſchen, auf 
deren Beluſtigung der Schoͤpfer ſicher 
ein Augenmerk bey dieſer Einrichtung 
gehabt hat. Allein das zu wenig Ger 
achtete in diefem Fall find die Blumen 
des Waldes, die Blumen der Wiss 
fen, der Berge und der Thäler, "Das 
kleinſte Blümchen am Rande eines 
murmelnden Bachs, oder unter dem 
Schatten eines Dornſtrauchs hat nicht 
viel weniger Vorzüge, als die Tufpe, 
die aus Haerlem verfchrieben wird, 
Noch mehr, wenn man den zarten 
Bau derfelden mit gewafnetem Auge 
betrachtet, Und was für verborgene 
Kräfte ftecfen noch in diefen Blumen, 
Kräfte von deren fchicklichem Gebrauch 
oder Nichtgebrauch zumeilen die Ver: 
längerung oder Berfürzung des menfch: 
lichen Lebens abhaͤngt. Vielleicht 
würden uns einige Beſtandtheile der: 
felben nie feyn befannt worden, wenn 
nicht die Biene darin unſre Lehrerinn 
gewefen wäre Warum fummt dies 
Infekt fo gefchäftig um alle blühende 
Kräuter herum? Warum fliegt dies 
ungemein arbeitfame Thierchen von eis 
ner Pflanze zur andern? Um aus jed⸗ 
toeder Blume den füßen und Elebrich: 
ten Saft oder Staub abzupinfeln, wel, 
eher der Blume, weiter nichts mußt, 
und doch in ihren Zellen zu Honigund 
Wachs bereitet wird. Ja ein einzis 
ges Bienenvoͤlkchen Fann in einem 
Sommer dieſe nüglichen Produkte, 
deren Bereitung der menfchlichen Kunft 
vielleicht viel zu hoch wuͤrden geblieben 
feyn, zu mehr als halben Centnern 
zuſammentragen. Was fir Weis: 

32 beit! 
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heit! Wie viel Zwecke find nicht in Ei⸗ 
ner Blume vereinigt? Wer hätte bey 
denn Anblick der Thymian: oder auch 
wohl der Dixffelblürhe an —— und 
Honig gedacht? 

Der Saamen der Pflanzen hat 
neue Merkwuͤrdigkeiten fuͤr einen auf— 
merkſamen Beobachter. Man hat ſich 
bisher Muͤhe gegeben, Fiſche, Voͤgel, 
vierfuͤßige Thiere, Schmetterlinge, 
Wuͤrmer u. d. gl, in ſaubern und zu⸗ 
gleich ausaemahlten Abbildungen zu 
liefern. Die Kraͤuter ſind nicht die 
letzten geweſen, auf welche man eine 
gleiche Sorgfalt verwendet hat, und 
beyläufig iſt folches auch in Anfehung 
der verſchiedenen Geftalt, Farbe und 
äußerlichen Bildung des Samens' ge 
ſchehen. Vielleicht diente es aber zur 
Bouftändigfeie der ganzen Botanik, 
wenn nicht bloß einige, fondern alle 
bekannte; nicht :blos eßbare Früchte, 
wovon wir fehon vortreffliche Pomo⸗ 
na's haben, fondern auch die übris 
gen Arten Sämereyen aufähnliche Art 
abgebildet und illuminirt, die gar zu 
feinen aber zuvor unter eine gehörige 
Vergrößerung gebracht würden.. Hier 
wide das Auge neue Wunder entdek⸗ 
fen, Die Schoten, die Kapfeln, die 
Zellen, die Fächer und ihre Scheide: 
wände, die Decken, die den Saamen 
umfchliegen und in fich faſſen, die 
Körner felbft, die regelmaͤßige Bil: 
dung und Geſtalt, Farbe und andre 
abwechfeinde Figuren — alles der 
aufmerkfanfter Betrachtung würdig. 
Eine gemeine, Are weiß blühenden 
Rlees, ver auf, den Wiefen und 
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Aengern wähft, mag bier einen 
Platz finden, um aus Taufenden nur 
eins. herans zu ſuchen. Der ganze 
Saamenfopf diefer Eleinen Pflanze iſt 
fuglicht, etwas ins Eyrunde fallend 
und obngefehr aus 40 beſondern klei⸗ 

nen Saamenfapfeln zuſammengeſetzt, 
in welchen das eigentliche Fruchtkorn 
eingeſchloſſen iſt. Diefe Kapſeln find 
herzfoͤrmig geſtaltet und ſo gereihet, 
daß allemal die Spitze der einen die 
oberhalb fißt, in den paßlichen Raum 
tritt, den unterhalb zwey mit ihrer 
bauchigen Rundung an. einander flo: 
sende Kapfeln machen. Dies verur⸗ 
faht eine fchräge ſymmetriſche Ord⸗ 
nung der Neben, welche überaus ats 
tig in die Augen fallt‘ Uber noch 
lange nicht alles, was das Auge hier 
zu.bewundern findet. Jedwede Kap: 
ſel beſteht aus Finen feinen’ Gewebe 
von Filamenten, das einem Netze 
ähnlich fiche, weffen Maſchen mit zar⸗ 
ten, faft durchſichtigen, ausgefpanns 
ten Membranen ausgefüllt find, und 
in diefen wohl verwahrten Zellen lies 
gen die Fleinen Saamenförner diefer 
Pflanze. Gewiß eine ſehr artige 
Struktur, ſonderlich wenn man ſie 
durch das Mikroſkop betrachtet. Wie 
ruhig kann der Saame in dieſer per⸗ 
gamentenen Huͤlle, von welcher aller 
Regen leicht ablaufen muß, die Zeit 
ſeiner Reife abwarten. Freylich koͤnn⸗ 
ten wohl kleine Wuͤrmer durchbrechen 
und dieſe Haͤute zernagen; aber außer 
dem nervigten Geaͤder der Kapſeln 
und der Zaͤhigkeit und Spannung des 
dazwiſchen ſitzenden Felles, ſind ſie 
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auch noch mit Häcchen befegr, welche 
wir vielleicht als Fußangeln anfehen 
Eönnen, wodurch dergleichen Würmer 
follen abgefchreckt werden, Eeinen Ber: 
ſuch zur Befchädigung diefer Sämerey 
zu wagen. Iſt aber der Saame reif 
geworden, wie leicht kann alsdann 
dieſe zarte Bedeckung durch die mo— 
dernde Witterung des Herbſtes oder 
des Winters dergeſtalt verweſen, daß 
gr zur neuen Befaamung der Wiefen, 
wenn ihn die Sichel verſchont, her⸗ 
ausfaͤllt. Sch babe hier nur eine Gat: 
tung von Saamen oder vielmehr nur 
das Behaͤltniß deſſelben befchrieben, 
die Jedermann ben feinen Spaßtergän: 
gen am Rande der Wiefen finden kann; 
aber mie leicht Fönnten deren hundert 
andre auf eben die Urt beimerfe und 
unterſucht werden ; immer verfchieden 
und doch immer nicht weniger wun: 
derbar. Geflügelte Saamen der Wald: 
baͤume und Sträucher, damit fie defto 
eher bin ımd wieder koͤnnen zerftrruet 
werden; gefiederte Saumen, deren 
zarte Härchen oben einen trichterförs 
migen Kranz bilden; Saamen, die 
mit Raupen, Schnecken u. d. gl. eine 
-fonderbare Aehnlichkeit haben; andre 
welche in balbftachlichte, fpiralförmig 
gewundene artige Hülle eingewickelt 
find, wie wir an vielen Kleearten, 
die Linne Medicago polymorpha 
nennt, bemerken koͤnnen. 

Nur ein befanntes Saamenforn 
des! dildbafers, (avenafarua) muß 
sh aus der zabfreichen Menge nody 
befonders berühren, Nichts macht 
dem Landwirthe faft mehr zu fchaffen, 
als diefe Gewaͤchsart. Das fchlins; 
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fte ift, daß er oft vom entlegnen Aek⸗— 
Fern auf Felder kommt, die fonft dar 
von rein waren. Dies legte geſchicht 
theils durch Fluthen, theils durch 
Winde, theils, wie man glaubt, durch 
einem beſondern Mechanismus diefes 
Haferkorns, vermoͤge deſſen es ſich 
bey jeder neuen Befeuchtung etliche 
mal umwaͤlzt und weiter fortruͤckt. 
Ich will dies Fortkullern deſſelben als 
die Urſach ſeiner Reiſen von einem 
Acer zum andern, nicht ganz zuvers 
käßig behaupten. Geht er bey 
Naßwerden einen Zolk weiter; fo geht 
er beym Trocfenwerden wieder einen 
Zoll ruͤckwaͤrts. Allein die ganze 
Struftur verdient doch eine nähere 
Betrachtung. Mitten an diefem Hp: 
ferforn fig eine Granne oder Hachel 
(arifta) die unten ſchwarz, oben weiß⸗ 
gelölich, noch einmal fo fang, als 
das Korn feldft, ift, und fonft paral⸗ 
lel an demfelben in die Höhe geht, 
In der Mitte ift diefe Granne gebos 
gen, und formirt ein Knie, fo daß 
die obere Hälfte derſelben horizontal 
zur Seiteausgeht und wie eine krumm 
gebogene Nadel ausſieht. Dieſe 
Granne ift in der untern Hälfte wie 
ein Peitfchenftiet gewunden, und da 
diefe Windungen fehneefenförmig in 
die Höhe gehen; fo werden dadurch 
kleine Furchen gebilder, Durch eine 
jede Feuchrigfeit num, durch einem jede 
weder nächtlichen Thau füger, und 
die dadurch vernefachte Ausdehnung, 
wird die Drehung aufgewickelt, die 
Granne dreht fich vier bis finf mal unt, 
und da die gebogne Spiße fich mit ums 
wendet, zugleich aber wegen ihrer Beu⸗ 
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gung fich an den Boden flämmet, wo 
Das Korn liegt; fo wird das ganze Ha; 
ferkorn dadurch mit umgewälzt undets 
wa einen Zoll breit fortgeruͤckt. Wird 
es trocken; fo zieht fich alles wieder in 
Die vorige Pnieförmige Geſtalt zurück, 
und fo, fagt man, Fönne fich dieſer Saa⸗ 
me von einem Acker zum andern fortbe: 
wegen, Man fann die Probe in der 
Hand aufdemTifche machen, wenn man 
einen Tropfen Waffer darauf fallen läßt. 
Am deutlichften fieht man das Auf: und 
Zudrehen, wenn man das Korn am un⸗ 
gern Ende zwifchen die Finger nimmt, 
ins Waffer taucht und dann gegen das 
Zagelicht beſieht. Doc verſteht fich, 
daß zu diefer Probe ein Korn genoms 
men werde, an welchem noch die voll; 
fändige Granne befindlich iſt. 

Wie viel Lehrreiches Pönnte hier noch 
von dem Keime und der darin enthal: 
tenen zukuͤnftigen Pflanze, wenigftens 
ihren wefentlichen Theilen nach; von 
dem mannigfaltigen, oft böchft ange: 
nehmen Geruch der Kräuter, von 
dem Wohlgeſchmack und der nährens 
den Kraft eßbarer Gewaͤchſe; von dem 
medicinifehen Nutzen und ver ihm 
entgegenftehenden Schädlichkeit vieler 
Pflanzen; von den brauchbaren Far— 
befräutern und andern dabin gehö: 
rigen Materien gefagt werden, deren 
Kenntniß Niemanden weder unanfläns 
dig noch unnuͤtz iſt. Die VBerabfäus 
mung folcher Einfichten raͤcht fich zus 
weilen felbft an Perfonen, deren An: 
fehen fie vor allem Spott fichern follte, 
In einer alten Urfunde, die, wo ich 
nicht irre, in des Herren Prof. Beck⸗ 
manns Technologie angeführt wird, 
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darin der Landesherr feinen Unterthar 
nen Erlaubniß giebt, allerhand Erz⸗ 
arten in feinem Gebiet aufzufuchen, 
heißt es unter andern, fie follten auch 
anf Indigo ſchuͤrfen; da doch In⸗ 
digo nicht ein Produkt ans dem Mis 
nerals, fondern aus dem Gewächsreis 
he; nicht, wie es da iſt, ein Produft 
der Natur, fondern der Kunft iſt. 
Doc nichts mehr, weder von den fo 
fonderbaren Schmarotzerpflanzen 
oder Ausſaugern, vie auf Koften ans 
derer Pflanzen fich felbft naͤhren, ihre 
Wurzelmtiefin die Stämme oder Wurs 
zeln anderer Bäume fchlagen, diefels 
ben ausfaugen und dadurd) ihren eis ' 
genen Wachsthum befördern, wovon 
der viel zu früh fir die Naturkunde 
verſtorbene Martini, im neueſten 
Theile feines Naturlexicons ein zahle 
teiches Regifter anfuͤhrt; noch von 
Gewaͤchſen, die nur bey Nacht blühen, 
nur des Abends riechen, nur Einen Tag 
Ihre Blüte zeigen, ſich bey annäherns 
dem Regen fchließen, damit ihre in: 
wendigen zarten Organe nicht befchä: 
diget werden, und die daher gleichfam 
als vegetabilifche Barometer Fönnten 
angeſehen werden; noch von der em⸗ 
pfindfamen Pflanze, die bey jedwe⸗ 
der Annaͤherung eines Fingers oder 
andern Körpers ſich plöglich zufams 
menzieht und ducch diefe Neizbarkeit 
einen fo merkwuͤrdigen Uebergang zum 
animalifchen Reiche macht. Vielmehr 
will ich zu diefer dritten, alle voris 
gen an Merkwürdigkeiten weit über: 
fteigenden Claſſe lebendiger nnd 
organifirter Creaturen felbft übers 
gehen, und aus den unzähligen Meis 
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ſterſtuͤcken des Schöpfers in diefer Welt 
wieder einige befondere Fragmente den 
tefern vorlegen. 

Bey der allgemeinen Betrachtung 
lebendiger Gefchöpfe ift die erflaunen: 
de Größe darfelben aufeiner, und ihre 
damit fo fehr contraftirende Klein- 
heit auf der andern Seite, das erfte, 

was uns aufzufallen pflegt. Wer iv: 
gend jemals einen Elephantenzahn von 
der erften Größe, oder eine recht ſtarke 
MW alfifchribbe gefeben, was für einen 
Begriff muß ſich der nicht von Thieren 
machen, denen diefe Knochen zugebört 
haben. Mir ift gefagt worden, daß 
es Elephantenzähne gäbe, die tiber ei: 
nen Eentner am Gewicht hätten, und 
ein Horn des Rhinoceros habe ich 
felbft betrachtet, das ich kaum aufbe: 
ben fonnte, Was für Gefchöpfe, an 
deren Körper Gliedmaßen, einen Cent: 
ner ſchwer, noch ziemlich unbeträchtlis 
che Theile find. Man trägt fich mit 
halb documentirten Nachrichten von 
Brachen, von einem Seeungehener, 
das einer ſchwimmenden Inſel gleich, 
und wer weiß, wie viel größer, als der 
Walfiſch ſeyn fol, imgleichen von un: 
geheuren Meerſchlangen, deren kän: 
ge dreyhundert Ellen, und deren Dicke 
den Umfang von zwey Orböften betra: 
gen ſoll: aber noch wollen wir die Ge 
wißheit diefer Nachrichten ale zwey⸗ 
dentig anfehen, bis mehrere ungezwei⸗ 
felte Urkunden die Wahrheit beftärigen, 
und nur bey dem arößtentand:und Waſ⸗ 
ferthiere,das wir kennen, ftehen bleiben. 
Gehen wir nun von diefen Niefenmäßi: 
genCreaturen herunter bis zu dem leben: 
den Stäubchen, zu deſſen Beſchauung 
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die ſtaͤrkſten Mikroſkope erfordert wers 
den, — bis zu dem Embrtyo in einem Pos 
lypen: Ey, — weld) ein gewaltiger Abs 
ftand! Eden fo erftaunenswürvig ift die 
Zahl lebendiger Gefchöpfe. War vie 
Menge der Begetabilien groß ; fo iſt ge⸗ 
wiß die Menge diefer noch viel größer, 
da fich oft auf Einem Rofenftocke allein 
viele taufend Blattlaͤuſe ernähren. Der 
Abfall von dem größten Thiere des Erds 
bodens bis zu dem Pleinften gefchieht 
faft in unmerflichen Stufen, und ſchon 
daraus ift die außerordentliche Anzahl 
ihrer Ordnungen, Gefchlechter und Urs 
ten abzunehmen. In unfern Tagen ift 
zwar dies Thierreich beffer bearbeitet, 
als vormals. Die vierfüßigen Thiere, 
die Vögel, die Fifche, das faft grenzen: 
lofe Heer der Inſekten und XBürmer,bas 
ben alle die fcharffinnigften Beobachter 
gefunden, die fih mit genauerer Bes 
ſchreibung derfelben befchäfftigt haben, 
Aber, wie wenig darin, felbft vom Lin⸗ 
ng, erfchöpft ſey, ſehen wir aus den zahl⸗ 
reichen Zuſaͤtzen, die ſonderlich zu der 
letzten Gattung in Goͤtzens entomo⸗ 
logiſchen Beytraͤgen gemacht wor⸗ 
den. Wie viel andere mag es noch in 
Aſien, Afrika und Amerika, ſelbſt 
wohl an vielen Dertern von Europe 
geben, die noch nie vor das Auge eines 
Maturforfchers gefommen find. Wenn 
ich Waſſer auf Heu, Strob, Blätter, fos 
gar auf Pfeffer giege, und laſſe es eine 
Zeitlang unbedeckt ftehen: fo darf ich 
nachher nur einen Tropfen von diefens 
Aufguß unter einer fehr ftarfen Vergroͤ⸗ 
Berung betrachten ; fo finde ich alles le⸗ 
bendig,lauter freywillig fich bewegende, 
obgleich nicht ſehr —— 
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Hey Taufenden inEinem Tropfen. Eben 
das bemerfe ich in einem jedweden Tro: 
pfen aus irgend einer ftehenden Pfüße 
oder fauligtem Sumpfe, in welchen etwa 
einigevegetabilifche Körper vermobdern; 
wie voll mag alfodas Waffer von leben: 
digen Creaturen feyn ? Wie viel Millio: 
nenmögen in der Tiefe des Meersihren 
Aufenthalt haben,dienieansTageslicht 
kommen; wie voll mag felbft die Luft 
von fichtbaren und auch unfichtbaren 
Thierchen ſeyn, die in diefem Elemente 
herumſchweben. 

Doch lieber zu einer weniger trocknen 
Materie, als Zahlen. Ein ſehr unter⸗ 
haltender Gegenſtand unſrer Betrach⸗ 
sung iſt uuſtreitig der natuͤrliche In⸗ 
ſtinkt der Thiere. Wie merkwuͤrdig, 
was Reimarus davon aufgezeichnet. 
Die Natur-— und Kunſttriebe derfel: 
ben find zum Theil fo fonderbar, daß 
man ihnen faft höhere Seelenfräfte zus 
ſchreiben möchte, als man gewöhnlich 
hut, Eine Sammlung der verfchiede: 
nen, bereits allgemein bekannten, oder 
auch noch unbekannten Fähigkeiten der 
Hunde, in Anfehung ihrer Wiedererin⸗ 
nerungskraft und andrer Kräfte, würde 
sielleicht eine artige und nachdenfliche 
eftüre ausmachen, Ein Huͤndgen 
{chläfe zu den Füßen feines Herrn im 
Bette. Es erwacht gemeiniglich früher, 
als er; fchleicht ſich aber, nach angeftell: 
ter Unterfuchung von dem noch fortdau: 
ernden Schlafe deffelben, aufdie leifefte 
Art hinweg, damit esihnnichtin feiner 
Ruhe ſtoͤhre. Einft will der Here ver: 
fuchen, wie weit die Heberlegung feines 
Seinen Benfchläfers geben werde. Er 
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wacht, liegt aber mit gefchloffenen Au: 
gen, unbeweglich,und hält zugleich ſorg⸗ 
fältig den Athem an fich, als ob er fein 
Leben mehr hätte, Und nun fängt der 
Hundan, Lärm zu machen, läuftan die 
Thür, kommt wieder zurück, belle von 
neuem und ftellt fich fo ängftlich und uns 
gebärdig, als wenn die größte Gefahr 
vorhanden wäre. Was müffen doch in 
der Hundesfeele durch den vermißten 
Athemzug feines Herrn für VBorftelluns 
gen fegn erregt worden? Scheint nicht 
dies Bezeigen wenigſtens ein Analogon 
der Vernunft zu verrathen? Zwo 
Schwalben kommen durch das offene 
Fenſter in das Zimmer eines reiſenden 
Fremden, um aneinem bequemen Bals 
ken ihr Neſt zu bauen, wie ihnen viels 
leicht fchon etliche mal gelungen war, 
wenn dies Zimmer langeledig geftanden 
batte, Der Fremde fieht ihnen eine Zeits 
lang zu, und dann zerftöhre erihre Ars 
beit. Da fie fich aber dadurch nicht abs 
balten laffen, wiederholt er folches noch 
etliche mal, bis er endlich merke, daß fie 
wegbleiben. Doch nicht lange darauf 
Fommen auf einmal 8 bis 10 Schwals 
ben zum Senfter herein, ſetzen fih in einem 
dicken Haufen an den Ort, wo die Grundlage 
des Neſts angelegt war, und bezeigen unter 
einem beftändigen geſchwaͤtzigen Slattern 
eine dringende Gefchäfftigfeit. Endlich ent: 
fernen fie fich, und fiche, — das ganze Neft 
war fertig. Durch was für eine Sprache, 
wenn dieſe gedruckte Geſchicht wahr ift, hat: 
ten diefe Thiere die andern von der Verlegen« 
heit verftändiger, darin fie fich befanden ? 
Aus welchen Gründen der Logik hatten fie 
die Schlüffe hergeleitet, Daß fiees auf die Art 
anfangen müßten, ihren Zweck zu erreichen ? 


Der Schluß folgt Einftig. 


Sannoverifiieg Magazin, 


24° Stüd, 
Montag, den 22ten März 1779. 





Schluß der. —— aus der Naturgeſchichte, zur weiteren 
Beförderung dieſer nuͤtzlichen Keuntniſſe. 


$ er Branich ift ein Bogel, dem 
die Polygamie verhaßt iſt. Ein 
jedes Paar buhltnie mir Frem⸗ 

den und beobachtet eine unverbrüchli: 
che Treue gegen einander. Aber wel: 
che Regel iſt ohne Ausnahme? — 
Wie unter Menfhen; fo unter Thie: 
ven — Einjunger artiger Wolluͤſtling 
unter den Kranichen fand die fonft treue 
Sattinn eines andern, einfam unter 
verwachfenen Sträuchern, in einer 
fumpfigen Gegend, ihrer Nahrung 
nachgeben, eben zu der Zeit, da ihr 
Vertrauter, andrer Abfichten wegen, 
weit weggeflogen war. Günftiger Au⸗ 
genblicf! Er wandte alle feine Liebko— 
fungen an. Die Unſchuld und Treue 
lag unter. Sie verftattete dem Ver⸗ 
führer den Zutritt, welcher, nach voll: 
brachter That, fich fogleich entfernte, 
Unterdeffen kam der rechte Gatte zurück, 
Er traf feine Geliebtenicht in der Mun: 
terfeit an, die er fonft an ihr gewohnt 
war. Es war, als wenn die Ent: 
ehrte ihre Augen vor Schaam nicht 
hätte auffchlagen fünnen. Er arg: 
wohnte die That, amd ließ in feinem 


Berragen Stolz und Verachtung blik⸗ 
ken. Nach einiger Zeit verſammelte 
ſich eine zahlreiche Heerde andrer Kra⸗ 
niche. Man ſchloß die Treuloſe in ei⸗ 
nen Kreis, und hoͤrte nicht auf, die 
feindſeligſten Behandlungen gegen die⸗ 
ſelbe auszuuͤben, bis ſie todt war. 
Sollte dieſe Erzaͤhlung ſo wahr ſeyn, 
als fie dafür ausgegeben wird; wer 
muß nicht über die Sittenlehre und 
über die Strenge der ansübenden Ger 
rechtigkeit unter diefen Vögeln erſtau⸗ 
nen? Was von der Elugen Defonomie 
der Bienen und andrer Inſekten, in 
fo viel Büchern, richtiges und fonders 
bares enthalten ift, fanıı nur wenigen 
unbefannt ſeyn. Lind was der Hr. D. 
Martini in feiner deurfchen Ueberſez⸗ 
zung des Buffon’s von den viers 
füßigen Thieren, von einer Katze 
und ihrer Rachgier, aus einer Engläns 
difhen Nachricht erzähle, kann das 
ſelbſt im ꝛten Theile S. 245. ff. ge 
wiß nicht ohne Berwunderung nachges 
fefen werden. Und hier gerarhe ih 
unvermerft auf eine metaphyſiſche 
iin: Iſt es bloßer Mecha⸗ 
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nismus oder Materialismus, der die 
vernunftähnlichen Handlungen der 
Thiere hervorbringt; oder, wenn das 
nicht iſt; wenn fie Seelen haben, die 
den thierifchen Körper beleben, wo blei⸗ 
ben diefelben im Tode? Gehn fie aus 
einem Körper in den andern liber ; oder 
werden ihre Kräfte zu noch größern 
Boilfommenheiten erhoͤhet; oder ver: 
nichter die Allmacht auf einmal eine 
Subſtanz wieder, die fo viel Faͤhig— 
Peiten und vielleicht, zu einer ewigen 
Foridauer, die befte Anlage hatte? 
Alle diefe Meynungen baben ihre 
Schwierigkeiten. Die leßte aber für 
mich faft die meiften. Die Metem⸗ 
pſychoſe des Pythagoras, bloß auf 
Thiere angewandt, hätte wohl eini: 
gen Schein. Sicher ift eben der Zeitz 
punkt, da ein Thier ftirbe, auch der 
Augenblick, da ein anderes wieder be: 
lebt wird. Aber, ſchickt fich auch die 
Seele eines Ochſen in den Körper eis 
ner Taube? Und gefeßt, daß fie nur 
in anafogifche Körper uͤbergiengen; 
unſtreitig waren ihre Fähigkeiten feit 
den wenigen Jahren ihres vorigen Le 
bens gefliegen, und nun müßten fie 
wieder ruͤckwaͤrts in den Stand der er: 
ſten Dummpeit zurücktreten, Wir 
finden, daß viele Dinge, nad) einer 
gewiſſen überlebten Epoche, zu einem 
höhern Grad der Vollkommenheit ftei: 
gen. Aus einer Ranpe wird ein weit 
berrlicherer Schmetterling. Gollte 
nicht eine Ihierjeele auch einer folchen 
Erhöhung und PBerbefferung. fähig 
fiyn? — Doch, es ſey den Philoſo— 
phen uͤberlaſſen, ſich davon befondere 
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Syſteme zu erdenken. Ich will zu 
ſichtbarern Dingen wieder zuruͤck⸗ 
kehren. 

Schon das aͤußerliche Anſehn eines 
Thiers, feine Gliedmaßen, feine Bes 
wegungen, die Ordnung feiner Theile, 
die Stärke, die Gefchicklichfeit, fo 
wohl die angedorne, als angenommes 
ne — Alles das ift einer genauern 
Betrachtung würdig. Aber noch 
mehr, die innere Beſchaffenheit, der 
Zweck und die Abſicht dieſes wunder⸗ 
baren Baues und ſeiner einzelnen 
Stuͤcke. Welch ein Unterſchied zwi⸗ 
ſchen einem organiſirten Koͤrper, und 
einem auch noch fo ſehr zufammenges 
feßten Steine, Doch es fen den Zers 
Hliederern überlaffen, mit Meffer und 
Scheere die Wunder Gottes zu ent: 
falten. Wer näher unterrichter feyn 
will, der mag einen Buͤffon und 
Daubenton leſen. Mir fol es ge 


nug feyn, nur ein Paar Fragmente 


davon anzuführen. Das Auge bleibt 
wohl allemal eins der wunderbariten 
Drgane lebendiger Geſchoͤpfe. Taus 
fend Sehende wiffen den merkwuͤrdi⸗ 
gen Ban nicht, durch welchen die Au: 
ferlichen Objecte ihrer Seele fo deuts 
lich werden, Daß vermitrelft gewiffer 
ducchfichtigen Feuchtigfeiten , die faft 
die Geftale gefchliffener Linfengläfer 
haben, die Lichtſtrablen von außer ung 
befindlichen Körpern, fo und dann 
wieder anders gebrochen werden, bie 
endlich das vollfommene "Bild derfels 
ben fich auf einem ausgefpannten 
Haͤutgen im Auge präfentirt, und das 
ſelbſt ſolche Empfindungen vernrfacht, 
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daß die Seele einen hinlaͤnglichen Bes 
griff von der geſehenen Sache bekommt: 
das iſt die weiſe Einrichtung dieſes 
vortrefflichen Organs. Und wie wun⸗ 
derbar, — zwey Augen liefern auch 
zugleich zweh Gemaͤhlde von Einer 
Sache, und doch erblicken wir allemal 
nur Ein Object. Aber das ift noch 
lange nicht alles Sonderbare, was 
wir van dem Auge wiſſen. Es giebt 
Geſchoͤpfe, die etliche Hundert Mugen 
haben, wie die Fliegen, Die Schnef: 
fen tragen diefelben vorn auf ihren 
Fühlbörnern und koͤnnen fie mit den: 
felben im ihren Körper zurückziehen. 
Es giebt Augen, die nur in-der Dim» 
merung fehen, wo andere gleichfam 
blind find. Der Ort des keibes, an 
welcher fie die Weisheit gepflanzt bat, 
ift nach der Beduͤrfniß der Creatur 
genau eingerichtet. Gefchöpfe, die ih: 
ven Kopf wenig drehen Fönnen, haben 
fie zum Theil oben, zum Theil auf 
den Seiten, dadurch dasjenige zu ers 
feßen, was jene fleife Stellung unbe: 
quemes hat, Freylich find _gemiffe 
Unvolllommenbeiten daben unvermeid: 
lich. Ich rechne dahin, daß wir faft 
Feine Sache nach ihrer wahren Größe 
und Ausdehnung fehen. Zehn Schritt 
näher oder entfernter, ſtellen ung eine 
Sache ſchon größer oder Eleiner vor, 
bis mir entweder ganz in der Nähe, 
die Höhe und Breite des Gegenflan: 
des genau erkennen, oder bis derfelbe 
nach Maafgabe feiner wahren Größe 
und unfers Abftandes von demfelben, 


a) Eiche —2 Naturgeſch. der Vögel, von Martini uͤberſetzt, 1. Theil. 
©. 12, Pot. 
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gar aus unfern Augen. verfchwinder, 
welches, wenn der Herr ven Buͤffon 
Recht bat, alsdann gefchicht, wenn 
ein Object 3436 mal fo weit von uns 
entfernt ift, als die Größe feines 
Durchmeffers a). 

Eben fo wunderbar ift der Geruch. 
Noch Fönnen wir es nicht anders, ale 
durch diefen Sinn erflären, daß Huns 
de viele Meilen weit auf einem und 
eben demfelben Wege zurücklaufen, 
den fie nur einmal betreten haben, 
oder auf welchem fie auch nur getragen 
find, ohne ihn mit ihren Füßen bes 
rührt zu haben. Unter mehreren Faͤhr⸗ 
ten verläßt ein abgerichteter Jagdhund 
die Spur desjenigen Hirfches nicht, 
deffen Witterung ihm durch den Ges 
ruch zuerft bengebradht worden, und 
wie flarf diefer Sinn felbft bey den 
Inſekten fey, feben wir daraus, daß 
Gewaͤchſe und Blumen, die nicht eins 
mal ftarf ausduften, dieſelben oft ſchon 
von weitem berbeylocken. ben fo 
merfwiürdig ift ein anderes Glied an 
tbierifchen Körpern, nemlich die Zune 
ge. Allemal nach den Bedürfniffen 
und Fähigfeiten eines j-dweden Ges 
ſchoͤpfs eingerichtet. Große und Pleis 
ne, lange und kurze, breite und ſchma⸗ 
le, ganze und gefpaltene, runde und 
flache, fpißige und ſtumpfe, Harte und 
weiche , eingerollte und gerade, ratiche 
und glatte, Elebrichte und treckene. — 
Wer follte denken, daß es fo viel Ars 
ten von Zungen gäbe? Was ift der 
Saugerüffel eines Windigoogels ans 
Ya a2 ders, . 
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ders, als eine eingerollte lange Zunge, 
am ans dem tiefen Kelche einer glof- 
Benförmigen Blume, die auf dem Bo⸗ 
den veff.iben befindliche Süßigfeit 
auszuſaugen. Die runde, pfriemen? 
förmige uud mit einer feharfen Nadel: 
fpige verfehene Zunge einiger Specht— 
arten unter den Vögeln, und ihre Ab— 
ficht muß uns Billig auf die Weisheit 
des Schöpfers aufmerkſam machen. 
Diefer Vogel klopft zuvoͤrderſt mit 
feinem harten Schnabel an die Baus 
me, die er vom Zeit zu Zeit befucht, 
um am dem dumpfigen Tone zu erfah⸗ 
ren, ob fie nahe unter der Rinde hohl 
find, oder nicht. Finder er dag erſte; 
fo öffne er ſich durch wiederholtes 
Hacken ein Loch oder eine Spalte in 
dieſelben. Nun ſenkt er feine, etliche 
Zolf fange Zunge, tief in die mehlichte 
Subftanz des durchfreffenen Baums, 
um die darin befindlichen Holywürmer 
aufzufpießen, herauszuziehen, und fo 
feine Nahrung zu fuchen. 

Doc), da ich meinen Auffaß nicht 
gern zu weit ausdehnen möchte; fo 
will ich mur noch einige einzelne Be: 
fonderheiten, die zum Theil nicht weit 
außer der Sphäre eines jedweden Be: 
obachters Tiegen, anführen. Cine 
firenge Ordnung mwird daben Niemand 
verlangen, da es nicht Syſtem, fon: 
dern Fragment feyn foll, was ich 
fchreibe. Wie fih die Schnecken 
begatten, ift vielleicht nicht fo allge: 
ein befannt, als es die Sache ver: 
dien. Sie find Zwitterthiere, 
deren jedwedes beyde Funktionen des 
männlichen und weiblichen Geſchlechts 
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zugleich verrichtet. Ibhre Zeugungs⸗ 
glieder ißen oben am Halfe, und fchon 
diefe Lage ift etwas ungewöhnliches, 
Doch noch mehr weicht ihre Begars 
tung felbft von den gewöhnlichen Ge 
feßen der Natur ab, da eine jedwede 
Schnecke die andere befruchtet und zu 
gleicher Zeit von jener befruchtet wird, 
bis fie zw ihrer Zeit Eyer legen, die: 
felben in der Erde verfcharren, ihre 
Ausbrätung der Sonne, Luft und 
Feuchtigkeit überlaffen und fo für ihre 
Vermehrung forgen. Wem dieſe ſelt⸗ 
ſame Oekonomie noch nicht bekannt 
geweſen, dem werden ohnfehlbar dieſe 
artigen bunten Schalengehaͤuſe, die 
auf feinen Spaziergaͤngen fo haͤnfig 
vor feinen Füßen liegen, feiner Be: 
trachtung noch würdiger vorfommen, 
da er in einer jedweden Schnecke, 
Mann und Weib, Vater und Mutter 
zugleich finder, Die vielen Millionen 
kleiner Ihierchen, die man Blatt» 
läufe nennt, und von welchen Rofen 
und Hollunder, Aepfel und Birnen, 
Pflaumen und andere Bäume und 
Straͤuche, ja faft eine jede andere Art 
Pflanzen, oft fo ſehr heimgeſucht wers 
den, find ein Benfpiel einer noch weit 
felefamern Art der Fortpflanzung. Sie 
gehören zu der Claſſe lebendig gebaͤh⸗ 
render Inſekten und mit einem, auch 
nur ſchwachen Mifroffop inder Hand, 
Fann fich ein Frennd der Natur an 
einem Nofenftängel keicht davon übers 
zeugen. Aber mie wunderbar! Die: 
fes erft geborne junge Inſekt, Das ſich 
noch mit feinem andern feiner Art eins 
gelaffen, gebiehre nach wenig Tagen 
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wieder, und zwar ohne vorhergegan: 
gene Begattung. Diefe Enkelin der 
erften abermals, und fo geht es fort 
bis zu der Ur⸗ Ur: UnEnfelinn, und 
noch weiter, Bonner bat die genaues 
ften Verſuche mit folchen einfam er⸗ 
zognen, vor feinen Augen gebornen 
Blattlänfen angeftellt, und uns die 
Kenntniß dieſes Naturwunders mit 
eben fo viel Scharffinn als Reiz und 
Anmuth überliefert. : 

Ich komme zu einer andern Gat—⸗ 
tung, in einer andern Abficht merk: 
wuͤrdiger Meiner Thierchen, zu dem 
Schaumwurme (Cicada fpumaria 
L. J. Sch gieng an einem beitern 
Sommertage in einer Allee von Wei⸗ 
den fpazieren. Der Himmel war hell 
und Plar, und doch tröpfelten die 
Baͤnme bie und da häufig genug eine 
Seuchtigfeit auf mein Kleid berab. 
Sch muthmaßte fogleich, daß folches 
von einer großen Menge diefer Inſek⸗ 
ten herrüßren müffe, und betrog mich 
nicht in meiner Meynung. Go weit 
ich nur an den unterſten Zweigen der 
Bäume fehen Fonnte, erblickte ich auch 
häufige Spuren diefer Würmer, und 
Bas Waſſer war bereits in folcher 
Menge herunter geträufelt, daß man 
ganze naffe Flecke auf dem Erdboden 
wahrnehmen fonnte, Wieder eine be: 
fondere Merfwürdigfeit, die Natur: 
geſchichte diefes Thierchens! Es lebt 
auf allerlen Arten von Kräutern, 
bauptfächlicy aber nährt es fich auf 
deu Weiden. Es faugt den Saft aus 
und giebt ihn in einem zähen Schau: 
me von hinten wieder von ſich, fo 
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daß der Wurn über und über damit 
bedeckt wird, Man Pann ben genatter 
Betrachtung die neu entſtehenden Blaͤs⸗ 
gen deutlich gewahr werden, und ſo, 
wie der Wurm waͤchſt, vermehet ſich 
auch die Menge des Schaums. So 
wie alte Bläschen zerplaßen und in eis 
ne waͤßrigte Feuchtigkeit zufammen: 
fließen; fo kommen auch wieder neue 
zum VBorfchein. In diefem Zuftande 
bleibt num diefe &arve oder Yurmeis 
ne ziemliche Zeit. Er haͤutet fich for 
gar, wie andere Inſekten, und zwar 
wie Herr De Beer anmerfe, mitten 
in diefem Schaume; fo daß die zur 
naͤchſt an dem Körper Tiegenden Blaͤs⸗ 
gen verfchwinden, und der Wurm alfo 
gleichfam in einem leeren Schaumges 
mölbe liege, wo er Raum bat, feine 
Haut ohne Hindernig abzuftreifen, 
Nun endlich tritt er feiner Vollkom⸗ 
menbeit näher, verwandelt fich in eine 
Cikade, bekommt vier Flügel, läßt 
feinen Saft mehr von fich, fliegt oder 
büpft in größerer Freyheit herum, 
fucht feines gleichen, paart fich, legt 
Ener, aus welchen zu feiner Zeit neue 
Schaumwuͤrmer entftehen und ſtirbt. 
ch kann nicht eigentlich fagen, wozu 
diefem Inſekte der Schaum diene? 
Gemeiniglich hält man dafür, ihn 
theils vor den brennenden Sonnens 
firablen , theils vor räuberifchen Voͤ⸗ 
geln zu fhüßen. Eben fo wenig kann 
ich fagen, ob derfelbe den Gemächfen 
fehädtich oder nüßlich ifb? Iſt das 
feine Beftimmung, den Pflanzen ibs 
ten überflüßigen Nahrungsſaft abs 
zuzapfen; wer kann ihm den Nutzen 
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abſprechen; Zieht er aber den noͤthi⸗ 
gen Nabrungefaft derfelben an ſich; 
fü kann er ihnen wohl nicht zuträglich 
ſeyn. Dem fey aber wie ihm wolle; 
fo zeigt uns die Natur in diefem Wur⸗ 
me allerdings etwas Sonderbares, ein 
Thierchen, das eine lange Zeit mitten 
im Schaume lebt. Vielleicht aber iſt 
das. folgende noch fonderbarer, Ich 
will es mit den eignen Worten eines 
Schriftſtellers erzählen, deſſen be 
ruͤhmter Name einem Naturforfcher 
unbekannt if, Don dem fogenann; 
ten Haft, dem Uferaas, oder ber 
Ephemera horaria L., die an geroiffen 
Oertern, zumal an Flüffen und Ge 
waͤſſern, ob wohl nur eitte kurze Zeit, 
fo häufig gefunden werden, daß man 
Aecker damit düngen und ganze Kähne 
damit anfüllen kann, vedet Sulzer 
in feinem Buche von den Bennzei⸗ 
chen der Inſekten S. 43. nad) der 
Altern Ausgabe, alſo: Dies Inſekt 
„wohnt 22 Monate im Waſſer; ſteigt 
hernach aus demſelben; zerplatzt; 
„legt feine Haut ab, fliege Davon, 
„bäutet fi abermals, fliege umber, 
„fucht feinen Gatten, paart ſich, legt 
„Ever, ſtirbt — und dies alles in 
„zeit von zwo bis drey Stunden.“ 
Wer muß nicht über die fo fehr ver: 
fhiednen Anordnungen, die Gott in 
der Natur gemacht hat, in die größte 
Verwunderung gerathen. 

Doc wir dürfen nicht bloß bey ins 
ländifchen Thieren oder Inſekten ſte⸗ 
ben bleiben; andre Länder, in Often, 
Süden und Weften find nicht weniger 
Zeugen der Allmacht und Weisheit 
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Gottes in ſeinen Werken. Der Ame⸗ 
rikaniſche ſogenannte Laternen⸗ 
traͤger (Gicada Laternaria L.) iſt ein 
kleines Juſekt, das nicht viel größer, 
als ein Grashuͤpfer iſt. Es hat aber 
ein Organ, eine gewiffe Erhöhung, 
vor dem Kopfe, welche im Finftern 
leuchtet und einen hellen Schein von 
fid) giebt. Wir haben aud) verfchieds 
ne Leuchtwuͤrmer; aber der Glanz, der 
bey diefem gefunden wird, iſt fo ſtark 
und fo anhaltend, daß Menfchen Dies 
Inſekt vor den Kopf oder an die Füße 
binden, um fic) dadurch den Weg zu 
erleuchten „ den fie fonft im Finftern 
nicht. gut ohne Straucheln würden 
wandeln koͤnnen. Was iſt doch im 
der Welt, das den Menfchen zu ihrer 
Bequemlichkeit nöthig oder vortheils 
baft feyn Fönnte, dazu nicht der Schöps 
fer Mittel verordnet hätte, wenn gleich 
zuweilen dieſer Nutzen fiir die Mens 
ſchen nur zufällig und nicht die einzige 
Abſicht ſeyn ſollte. Noch merfwües 
diger iſt das Fortpflanzungsgeſchaͤfft 
bey einem auslaͤndiſchen Amphibien⸗ 
Geſchlecht, einer Surinamſchen 
Kroͤte, Pipa genannt, (Rana Pi- 
paL.). Diefe trägt ihre Eyer auf dem 
Ruͤcken in befondern Zellen, mit wels 
chen fie die Natur verfehen bat, wo. 
fie vermutlich von den Sonnenſtrah⸗ 
len ausgebrütet werden, alsdann die 
zarten Bedeckungen der Zellen dirchs 
brechen und als lebendige Gefchöpfe 
bervorfommen. Ganz Hingeriffen 
muß man werden von der neuen, un— 
erwarteten Art der Fortpflanzung Dies 
fes Amphibien: Gefchlegis, wie ung 
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Diefelbe in einer befondern Abhand⸗ 
lung des Heren Sermins befchrieben 
wird b). Zuerft kriecht die weibliche 
Kroͤte ans Ufer, um dafelbft ihr noch 
ganz unbefruchtetes) Laich anzulegen, 
Dun kommt das Männchen, trägt die 
fes Laich mit vieler Sorgfalt und wie: 
derholten Bemühungen auf den Ruͤk⸗ 
fen der immer ill Tiegenden Kroͤte in 
die don der Natur dazu bereiteten klei⸗ 
nen Höhlen, dann breitet es feine eig⸗ 
ne Saamenfeuchtigkeit uber diefelben 
aus, verfchafft ihnen dadurch die nös 
thige Befruchtung, verklebt die Löcher 
gegen jedweden gefährlichen Zufalk, 
und nun kommen die Tebendigen jun: 
gen Krötem, wie fchon gefagt, zu ger 
höriger Zeit anf dem Ruͤcken der Mut: 
ter zum Vorſchein. Wer das auf dem 
Herzogl. Braunſchweigiſchen Ra⸗ 
binet befindliche vortreffliche Sremplar 
dieſes Geſchoͤpfs in Augenſchein genom⸗ 
men, der wird es gewiß nicht ohne 
Verwunderung weggelegt haben. Wie 
leicht iſt es einer weiſen Allmacht auf 
undert verſchiednen Wegen einerley 
weck zu bewirken. 

Und wie viel Sonderbares, mie 
viel Außerordentliches koͤnnte hier noch 
von der Oekonomie der Bienen; von 
den Seidenwuͤrmern, die vielen 
tauſend Menſchen den Stoff im eigent⸗ 
lichen Verſtande, zu ihren koſtbarſten 
Kleidern hergeben; von den Poly⸗ 
pen; von den ganz neuerlich bearbei— 
teten Taͤnien oder Bandwürmern, 
davon uns Hr, P. Göze vielleicht 
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bald, und gewiß eine intereſſante Bes 
ſchreibung liefern wird; von den See: 
und andern Wafferwürmern, dar⸗ 
tiber der berühmte Staatsrath Muͤl⸗ 
ler fo viel Licht verbreitet, und von 
hundert andern GSeltenheiten der Na: 
tur im animalifchen-Reiche angeführt 
werden, Ich erſtaune uber den uner⸗ 
ſchoͤpflichen Reichthum des göttlichen 
Verſtandes, nach welchem er die Nas 
tur eines jeglichen Thierchens einges 
richtet. Ber follte nicht denken, daß 
kochendes Waſſer alle Iebendige Krea⸗ 
turen toͤdten werde. Aber der goͤttlichen 
Weisheit war es ein leichtes, auch 
daB zum unfchädlichen Elemente zu 
machen, Ich bin ein Zeuge geweſen, 
daß ein Gericht Truͤffeln auf eine Tar 
fel getragen wurde, Die wenigſtens eine 


Stunde gekocht hatten, Als man aber 


eine unter denſelben von einander 
ſchnitt, fiehe da fand man einen lebens 
digen Wurm darinnen, nnd zwarnicht 
in Einer allein, fondern noch in meh: 
tern andern, Sch hatte nicht Gele: 
genheit dies madenartige Thierchen 
genauer zu betrachten, weiß aber, daß 
fhon Kinne folder Würmer gedenft, 
die in der größten Hiße leben können, 
Wie oft werden wir bey den Wun— 
dern Gottes in der Natur da Weiss 
beit finden, wo wir. bloß abfichtfofe 
Unordnung wahrzunehmen glauben, 
Der Bukuk (Cuculus canorus L.) 
may in diefer Abſicht den Beſchluß 
meiner Fragmente machen. Bey als 
len andern Voͤgeln fißt ihr harter 

Magen 
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Magen obenmach dem Rücken zu und 
die weichern Eingemweide liegen unten 
Der Bau ihres Unterleibes ift daher 
fehr bequem, ihre Eyer fanft zu be 
decken, zu erwärmen , und auszubruͤ⸗ 
gen. Dur dem Kukuk fehle diefe ins 
nere Einrichtung. Sein harter Mas; 
gen liegt unten, und daher ift er ums 
gefchickt zur Ausbreitung feiner Eyer, 
die er damit wielleicht erdrücken wir: 
de, Deswegen legt ihm der Schöp: 
fer den Trieb bey, feine Eyer in das 
Neſt eines andern Vogels, fonderlich 
einer Meinen Grasmuͤcke zu legen, 
um fie von derfelben ausbrüten zu laſ⸗ 
fen, DiefeBögel vermehren fih ob: 
nedem hinlänglich, wenn gleich Eine 
Brut derfelben verloren gebt, und da 
er ein Lleinerer Vogel, als der ift, 
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der ſich in den Genuß feiner Rechte 
eindeingtz ſo ſtehen die jungen Ku— 
kuke, die der Grasmuͤcke bald zu groß 
werden, um fo viel weniger in Ge 
fahr, von ihr gemißhandelt, viel 
mehr, wo nicht aus Liebe, Doch viel⸗ 
leicht aus Zuccht oder Vorſicht, weir 
ter erzogen zu werden. : 

+ Wenn ich nun ohne Irrthum wer⸗ 
de behaupten Fönnen, dag in den weits 
däuftigen Grenzen der Natur noch bier 
Se Hundert folhe Sragmente, die 
nicht weniger intereffant find, dem 
Auge eines aufmerkfamen Naturforz 
ſchers aufftoßen; fo wird es hoffents 
lich unferm Jahrhundert zu vergeben 
ſeyn, daß es fich die Naturgefchichte 
zu einem fo weit ausgebreiteten Liebs 
lingsſtudium gemacht hat. 





Anfragen. 


I» 
SIEH habe eine Karte von Florida und 
as den Gegenden um den Sinus Mexi- 
<anus, auf welcher unter audern flehet: 


In hoc freto fciri poteft eo ipfe lo- 
co, quo fis, quanto fpatio difter 
terra a mari, idque aquae profun- 
ditatem metiendo, tor milliarıa 
enim diftasaterra, quot ulnas pro- 
fundiras zquae compleltitur. 


Da id) num diefes fonft nirgends geles 
fen, fo möchte ich doch gerne willen, 
in wie ferne Diefe Machricht gegründet 
fen, ich erfuche alfo am Belehrung in 
dieſen Blättern, 


>. 
San Ir. 87. diefes Magazins vom 
as vorigen Jahre Heißt es in der Ab: 
Handlung von dem, Weinſtock und 
Weinbau: Es ſey derfelbe in Ger 
orgien durch das Pfropfen verbeffert 
und fortgepflanzet. 
Ob der Weinſtock, welchen bee 
Herr Verfaſſer ſelbſt, nicht unter 
Das Geflecht der Bäume rechnet, 
gepfropfet werden koͤnne, und fol 
ches in unfern Ländern bekannt fen, 
wünfchen einige practifche Freunde 
der Gartenkunſt zu wiſſen. 


B. W, ©. 


Hannover dis Maga. 


"2 gie © Stuͤck. 


Freytag ‚ den 26ten Mär; 1779. 





Setonomſche Abhandlung wie der Ertrag und das Bann 
eines Zehnten zu determiniren ſtehe. 


§. I 
8 ie mehrſten Haushäfter find der 
Meynung, es Fönne der wahre 


Ertrag eines Zehnten nicht 
beffer ausfindig gemacht werden, als 
wenn nach geſchehener Ernte einige 
Haufen oder Stiege von jeder Art 
Fruͤchte, fo nicht von der allerbeften 
auch nicht von der allerfchlechteften 
Befchaffenheit find, zur Probe gedro: 
fhen werden, und darnach die Hug: 
rechnung gefchiebt, mie viel reines 
Korn von jeder Sorte auf ein Jahr aus 
der ganzen Zehntfluhr zu hoffen fen. 


2. Es iſt nun dieſes Principium 
zwar nicht gaͤnzlich zu verwerfen, und 

loßerdings für idealiſch zu halten, 
jedoch laͤßt ſich ſchwerlich daher zum 
voraus auf mehrere Fahre ein zuver: 
läßiger Calenlusimachen, indem wegen 
der differenten Wirterung, und anderer 
außerordentlichen Vorfälle, als ftrenge 
MWinterfälte, große Trockniß, zu vie; 
ler Regen, und was dergleichen mehr, 
die Früchte in diefem Jahr ergiebig, 
in jenem aber abfchlägig feyn koͤnnen, 


wenngleich in Anfehung der Beftel: 
lung: aller nur möglicher Fleiß ange⸗ 
wandt wirde 
6. 3. Inſonderheit kann man ſol⸗ 
chen Unterſcheid bey den nicht gar zu 
wohl gelegenen bergigten, ſandigten, 
trockenen, imgleichen bey den gar zu 
niedrigen, feuchten und naſſen Feldern 
wahrnehmen, als woſelbſt die Fruͤchte 
allemalnımehrerer Gefahr , wie die. auf 
der Mittelfeldern, unterworfen finds 
Ja theils Länderen iſt folchergeftalt ber 
ſchaffen, daß die Beſtellung niche zu 
geböriger Zeit, und nicht mit folcher 
Tüchtigkeit, wie es wohl ſeyn follte, 
geſchehen fann, nachdem eine gar zu 
trockene oder gar zu naffe Witterung 
der Beſtellung und Beackerung im 
Wege ftehet. 

$. 4: Neuangehende ungeuͤbte Hauss 
bälter pfiegen daber gern einer ſchlech⸗ 
ton Ackerbeſtellung Schuld beyzumef 
fen, wenn ein gegen andere amd beffere 
Diſtricte ſehr abfchlägiges Kornfeld 
ihnen vorfömmt. Trifft nun etwa zu 
der Zeiteine Hauptpacht: Veränderung 
ein, fo werden dem Vorgänger aller: 
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ley ungegründete Objectionen gemacht, 
Er foll damnum & interefle, und, ic) 
weiß nicht, was noch mehr präftiven, 
fo er zu präftiren nicht ſchuldig noch 
vermoͤgend ift. Allein der neue Defos 
nome kann mit allen feinen Bemuͤ— 
hungen nicht zum Zweck gelangen, 
und feine Abiichten find fehlfam. Es 
bleibt ihm alfonichts weiter übrig, als 
daß er Flägliche Remiffionslieder an⸗ 
ſtimmt, und er mag fich glücklich ſchuͤz⸗ 
zen, wenn er damit Gehör findet, 

$. 5. Doch ich gehe auf mein Su: 
jet zurück, Ich babe vorher gefagt, 
daß man durch das Probedrefchen 
zwar wohl die Ausrechnung von dem 
Ertrage eines Zehntens auf ein, nicht 
aber-auf mehrere Jahre zuverläßig 
nrachen koͤnne. Es wird alfo ein ans 
der Fundantent auefindig zu machen 
feyn, um forhanen Ertrag mit Bey: 
fegung aller fih etwa eräugnenden 
außerordentlichen Fälle vrobabiliter zu 
ermäßinen, und darnach das Locarium 
zu determiniren, wovon denn im fol: 
genden kuͤrzlich foll gehandelt werden. 

$. 6. Zupörderft wird eine genaue 
und gründliche Nachricht erfordert, 
wie die zehntbare Feldmark ihrer Hu: 
sräglichkeit halber befchaffen ſey, auf 
welches Korn nach Proportion der 
Ausfaat zu reflectiren, oder was ein 
Morgen dem andern zum befen an 
Haufen oder Stiegezahl, und ein jeder 
Haufe oder Stiege an reinem Korn im 
Ausdroſche ordentlicher Weife thun 
kann; dergleichen Nachrichten von 
alten erfahrenen Hauswirthen und 
Bauersienten folcher Gegend am rich: 
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tigften und oßne viele Mühe zu erhal⸗ 


‚ten ſtehen. 


6. 7. Es iſt jedoch hiebey, und in⸗ 
ſonderheit wenn man auf die Haufen 
oder Stiegezahl ſeine Abſicht nimmt, 
mit Fleiß zu erforſchen, wie die in der 
Zehntflur fallenden Früchte beſchaffen 
ſind, ob ſolche in gutem reinem Korne 
beſtehen, oder ob ſelbige mit wildem 
Saamenwerk, als Dreſpen, Rahl, 
Bandweizen, Twalig, Floghaber, 
Vogelwicken und vergleichen ſtark uns 
termengt, imgleichen wie das Stroh 
auf dem Halm befchaffen, ob ſolches 
ſchier oder rein, oder ob es mit ſchaͤd⸗ 
lihem Kraute, als Klapprofen,, oder 
wilden Mohn, Saudifteln, Wuchers 
blumen, oder Fuchsſchwanz, Daubens 
wocken, und was dergleichen mehr, 
duchwachfen, und gleichfam damit 
überzogen ift, maaßen man Band 
genug zur Scheure, hingegen deſto 
weniger reines Korn zu Boden brin- 
gen Fann. 

$. 8. Weil auch die Anzahl der 
Felder nicht aller Orten gleich, indef 
fen felbige theils Orten in drey, ander 
rer in vier, und wieder andrer in fünf 
Felder abgerbeilt werden; fo iftferner 
ausfindig zu machen, wie viel Felder 
in der in Quäftion feyenden Feldmark 
eigentlich vorhanden, und ob mithin 
dag dritte, vierte oder fünfte Feld brach 
liegt, und der Zehnte, außer was in 
die Brach geſaͤet wird, nach folcher 
Proportion in verfchicdenen Feldern 
mehr oder weniger tragen koͤnne. 

$. 9. Endlih muß man miffen, 
was es mit den Zehntfuhren für * 

e⸗ 
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Beſchaffenheit hat, ob die Zehntpflich: 


tigen die Früchte dem Zehntherrn ohn⸗ 


entgeldlich einfahren, oder ob diefer 
folche auf feine eigene Koften einſcheu⸗ 
ren müffe. Wobey es auf legtern 
Fall auch darauf mit anfömmt, wie 
weit die Zehntfluhr von dem Orte der 
Einfcheurung abgelegen, um auf eine 
oder andere Art wegen des Fuhrlohns 
die Unkoſten überfchlagen zu koͤnnen. 
Es hat ein Zehntpächter Bierauf um 
fo mehr zu attendiren, da an manchen 
Drten die Fuhren rar, und faum für 
Geld zu haben, indeffen die Ausneh— 
mung des’ Zehnten dennoch unaufge⸗ 
halten ihren Fortgang haben muß. 

. 10. Hat man von vorberührten 
Punkten hinlängliche Wiffenfchaft er: 
langt, fo kann alsdenn folgendergeftaft 
procediret werden: Man rechnet einen 
Morgen kandes, fo in einer fruchtba⸗ 


ren Gegend belegen, einen dem andern. 


zum beſten, im Nocfenfelde auf zehn 
Stiege, und jede Stiege auf 14 Him⸗ 
ten Braunfchweig. Maaße; Im Ger: 
ftenfelde einen Morgen, einen dem ans 
dern zum beften auf fechs Stiege, und 
jede Stiege auf zwey Himten Braun; 
fhweig. Maaße; Im Haberfelde ei— 
nen Morgen gleichfalls auf ſechs Stier 
ge, und jede Stiege auf zwey Himten 
Braunſchw. Maaße. In andern Ge: 
genden ift nach der Befchaffenheit und 
Ergiebigkeit des Bodens, mehr oder 
weniger in Anſchlag zu bringen, und 
darnach die Auͤsrechnung zu machen, 
$. 11. Wenn diefes zum Fundar 
ment genommen, und dabey der Preis 
der Früchte nach der gemößnlichen 


Cammer? Taxe gerechnet wird, als dee 
Himte Rocken Brauuſchw. Maaße zu 
12 gr., der Himte Gerſten zu ggr,, 
und der Himte Haber zu 6 gr. fo 
kann ber Zehnte aus einem Morgen 
Landes in einer guten fruchtbaren Ge⸗ 
gend im Rockenfelde auf 16 mgr., im 
Gerftenfelde auf To mgr. 6 pf. und 
im Haberfelde auf 7 gr. 1 pf. anges 
fhlagen werden, Was etwa an Erb⸗ 
fen, Wicken, oder Lein in die Brache 
gefäct wird, davon ift eigentlich nichtg 
gewiſſes zu determiniren, und pflege 
das Brachfeld, wenn man haushältes 
riſch zu Werke gehen will, nicht über 
Ein Viertel damit beftellt zu werden, 
Inzwiſchen kann der Morgen von fol: 
Her Art Frucht etwas höher als das 
KHaberfeld genußer, und etwa zu 9 gr. 
angeſetzt werden, 
$. 12. Nun wird man. eintwenden, 
es finde fich viele Laͤnderey, da reſp. 
auf einen Morgen zwoͤlf bis vierzehn 
Stiege Rocken, acht bis zehn Stiege 
Gerſten, und eben ſo viel an Haber 
fielen; ich gebe dieſes auch zu, allein 
ih muß dagegen anführen, dag im 
Winterfelde manchmal aufeinen Mor⸗ 
gen Landes nicht mehr, als acht bis 
neun, auch wohl nur fieben Stiege 
Rocken, und im Sommerfelde auf 
einen Morgen nur vier bis fünf Stie; 
ge Öerften und eben fo viel Haber ges 
erntet werden, und deswegen muß man 
das Medium, und dasjenige, was 
ein Morgen dem andern zum beften, 
tragen kann, & quod ordinatie fir, 
zum Fundament nehmen. 
$. 23. Um diefe Berechnung in 
Bb 2 praxj 


9% 
praxi deutlicher zu machen, fo will id) 
feßen, es findem fich in einer zehntbaren 
Feldmark vierhundert Morgen wag: 


baren Landes, und find in vier Fel— 


dern belegen, folchergeftalt, daß das 
Rockenfeld hundert Morgen, das Ger: 
ftenfetd hunderte Morgen, das Haber⸗ 
fetd. hundert Morgen, und das Brach⸗ 
feld hundert Morgen. hält; fe: wird 


nach obigen Principiis der Zehnte aus 


den hundert Morgen Rocken 44 Rıblr, 
16 mgr., aus den hunderte Morgen 
Gerften 29 Rthlr. 31 mgr., aus den 
hundert Morgen Haber 19 Rıblr. 28 
mgr. 4 pf. betragen, und da das 
Brachfeld ordinair zum vierten Theil 
als in diefen Falle fünf- und zwanzig 
Morgen, mit Erbfen, Wirken, oder 
Lein beſaͤet zu werden pflegt, und das 
von der Zehnte per Morgen auf gmar. 
anzufchlagen, fofommen noch 9Rthlr. 
6 mgr. hinzu, welchemnach der Zehnte 
aus einer ſolchen Feldmark von vier: 
hundert Morgen zehntbaren Landes 
überhaupt auf 100 Rthlr. 12 mar. 4 
pf. angefchlagen, und das Locarium 
darnach eingerichter werden fann, daß 
für jeden Morgen beſaamet und un: 
befaamet 9 mar Pachtgeld zu erlegem, 
maßen auf das geringe refiduum der 
12 mors 4 pf. feine Reflerion zu ma: 
den, weil nichts als ein geringer 
Bruch an Pfennigen berausfommen 
wuͤrde. Es erhellt anbey aus dieſem 
Caleulo, daß das beſaamte Rockenfeld 
den Abgang des Brachfeldes, und das 


Gerftenfeld das Haberfeld mie über 
Scoppelrockenfelde, welches nicht hoͤ—⸗ 


nehmen muͤſſe. 
65 14 IH win nun fernen.den Zall 
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feßen, daß die Zehntflur, worin die’ 
vier hundert Morgen Laudes belegen, ' 
in drey Felder, als in das Mockens: 
Gerften: und Brachfeld abgetheilt iſt, 
mithin das Rockenfeld 7334. Morgen, 
das: Gerftenfeld 1333 Morgen, und 
das Bfachfeld 1335 Morgen aus: 
macht. Hier eräuignet fich nad) 'obis 
gen: Privcipiis einige Diferepanz , fo 
aus dem Unterfcheide der vier und drey 
Felder herrührt, geitalten allhier der 
Zehnte aus dem Rockenfelde 59 Rthlr. 
9 mar. 3 pf., aus dem Gerftenfelde 
39 Rihlr. 29 mar. 3 pf., und-aus 
den vierten Theile des Brachfeldes als 
335 Morgen, jeden zu 9 mar. gerech⸗ 
net, HI a2 mar., folglich der 
ganze Zehnte 107 Rrbir, 14 mar, 6 
pf., und alſo das jährliche Locarium 
von einem jeden Morgen, befaamr und 
unbefaamet,;ppr- 9 mgr. 5 pf. betras 
gen würde, 

$. 15. Nimmt man letztlich eine 
Flur zehntbaren tandes von vier hun⸗ 
dert Morgen, fo in fünf Feldern liegt, 
fo kommen; 

a.) Aufs Brachrocfenfeld go Mors 


gen. 

b.) Aufs Gerſtenfeld go Morgen, 

c.) Aufs Stoppelrorfenfeld go 

Morgen. 

de.) Aufs Haberfeld, und 

e.) Aufs Brachfeld go Morgen, 
und bringet nach obigen Principiis als⸗ 
denn der Zehnte aus dem Rockenfelde 
35 Rihl. 20 mor. , ans dem Gerſten⸗ 
felde 23 Rıblr. 32 mgr., aus dem 


her als Gerſten zu taxiren, 23 Rıhlr. 
32 mgr. 


Eu 
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32 mot. ‚ausdem Haberfelde 15 Rthl. 
30 mar., und aus dem vierten Theile 
des Brachfeldes 5 Rthlr. Solcher⸗ 
geſtalt betränt das Pachtgeld von den 
gefammten vierhundert Morgen 104 
Rihlr. 6 mgre, und wegen jeden Mor: 
gens gmigr. 3 pf., welcher geringe Un: 
terfcheid denn abermals aus der Diver: 
fen Eintheilung der Felder herruͤhrt. 
$. 15. Aus dieſem allen erhellt fo 
viel, daß, wenn man eine folche Flur 
Landes vor fich hat, da ein Mergen 
dem andern zum beften zehn Stiege 
Rocken, à 13 Himten Braunfchweig. 
Maafe, fehs Stiege Öerfien d2 Him: 
ten, ſechs Stiege Haber A 2 Himten, 
zwölf Stiege Wicfen az Himten tra: 


gen und geben kann, alsdenn von ei: 


wem jeden Morgen ‚dergleichen zehnt⸗ 


pflichtigen Landes, befaamer und uns 
befaamet, ohne Unterfcheid 9 mgr. 
Pachtgeld billiger Weife gefordert und 
asgeben werden Fönne,  Dafern je: 
dach von Gott etwa eine reichere und 
geſegnetere Ernte befchehrer wuͤrde, 
oder es liefe auch die reine Frucht viel 
hoͤher in Preis, wie nach der vorhin 
bemerften Taxe feftgefeßt; fo hätte 
ſich zwar der Conduetor die Hoffnung 
eines Gewinnes zu machen, allein er 
muß fich dagegen arfaßt halten, daß 
ein folgendes abfchlägiges Jahr durch 
vielerley Zufälle foichen Profit leicht 
wieder wegiwehmen kann. 

$. 17. Will man demnähft nur 
das befanmte fand allein in Confide: 
ration ziehen, und die Brach ganz 
ausfeßen, mithin auefindig machen, 
was jenes per Morgen an Pachtgel: 


gelde aufbringen Fannz; fo muß man 
wiederum die unterfchiedliche Eintheis 
lungen der Felder zum Grunde feßen, 
Da geben nun vierhundert Morgen 
Land, fo in vier Feldern liegen, ſechs⸗ 
zehn Theile ab, wovon dreyzehn Theile 
beſaamet werden, drey Theile aber 
unbefaantet liegen bleiben. Eine gleis 
he Morgenzahl in drey Feldern befes 
gen, thun zwölf Theile, wovon neun 
Theile befteliet werden, und drey uns 
befanmet bleiben, Und endlich geben 
an den Orten, wo fimf Felder find, 
vier hundert Morgen zwanzig Theile 
ab, deren fiebenzehn befteller worden, 
die übrigen drey aber unbeſaamet lies 
gen. 
$. 18. Ich babe $. 13. die Yuss 
rechnung armacht, daß eine vierhuns 
dert Morgen haltende Feivmarf, in 
vier Feldern belegen, 100 Rthlr. 12 
mgr. 4 pf., nnd der Morgen beſaa— 
met und unbeſaamet g mar. zum Pacht 
gelde betragen fann. Nehme ich num 
im erften Falle gegenwärtig 1} oder 
325 Morgen an befaamter Länderen, 
fo wird jeder Morgen ppr. 11 mgr. 
an Pachtgelde aufbringen. Sm ans 
dern Falle, da an dem Orte quaft. 
nur drey Felder vorhanden, thut dag 
Locarium überhaupt, mie $. 14- er; 
wähnt, 107 Rthlr. 14 mar. 6 pf., 
und von jedem Morgen befaamet und 
unbefaamer 9 mgr. zpf. Mannimmt 
num de toro oder 3333 Morgen, fo 
befteltet werden; fo würde nad fol: 
dem Verhaͤltniß jeder befaamter Mor: 
ge 11 mar. 5 pf. pro loeario aufbrins 
gen. Letztlich habe ich im dritten Fal⸗ 
Bb 3 le, 
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fe, wenn die Zehneflur aus fünf Fel: 
dern befteht, $. 15. angezeigt, Daß 
das Pachtgeld überhaupt auf 104 
Rthlr. 6 mgr., und von jedem Mor: 
gen infonderheit auf 9 mgr. 3 pf. an: 
zufchlagen. Nehme ich nun hier an 
beftellter Laͤnderey 340 Morgen, oder 
33 Theil, fo wird herauskommen, daß 
von jedem befaamten Morgen obnge: 
faͤhr 17 mgr. zur Zehntpacht zu erle: 
gen. Und nach diefer Proportion 
kann auch in allen andern Fällen die 
Ausrechnung gemacht werden. 

$. 19. Un einigen Orten iſt die 
£änderen nicht fo gut und austräglich, 
daß folche die zum Grunde gelegte 
Stiegezahl tragen kann, auch if das 
Korn an fi nicht von gehöriger Guͤ⸗ 
te, und folchenfalls folgt nothwendig, 
daß das Locarium der “Billigfeit ges 
mäß proportionabiliter muß herunter 
gefeßt werden; alfo giebt es Gegen: 
den, da der Morgen Rocken etwa nur 
fünf big fechs hoͤchſtens fieben Stiege, 
und der Morgen Gerften und Haber 
drey, vier bis fünf Stiege trägt, und 
nach folhem Verhaͤltniß kann denn 
der Zehnte leicht in Unfchlag gebracht 
werden. Es kann auch bey folchen 
Umftänden gar wohl feyn, daß der 
Zehnte aus einem Morgen Landes, ber 
faamet und unbefaamet, es fen Rok⸗ 
fen, Gerſten, Haber, oder Wicken, 
einen gegen den andern gerechnet, nicht 
hoͤher als auf 6 mgr., und zuweilen 
wohl nicht einmal fo hoch auszubrin⸗ 
gen ſteht. 

$. 20. Daß man es aber für ein 
Univerfal: Principium annehmen foll 
te, durchgehende von einem Morgen 
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zebnepflichtigen Landes 6 mar. Pachts 
geld zu nehmen, dadurch würde dem 
Zehntherrn zu nahe gefchehen. Im— 
mittelſt ftünde zu erwegen, ob nicht 
die Zehnten nach der Befchaffenheit 
der Gegend und des Bodens wo die 
Länderen belegen, ihrer Bonität nach, 
in gewiſſe Claſſen eingetheilt, und für 
jede Claffe ein gewifjes billigmäßiges 
Pachtgeld determiniret werden Fönnte, 
folchergeftalt, daß fo wenig der Pächs 
ter als Berpächter dabey laͤditet wuͤr⸗ 
de. Es koͤnnte diefes infonderheit bey 
herrſchaftlichen am verfchiedenen Orten 
befindlichen Zehnten feinen Nutzen 
haben. Denn ein Privat : Zehntherr 
wird fehon vor fich darauf bedacht 
feyn, wie er einen oder etliche wenige 
ibm zuftändige Zehnten entweder in 
natura ziehet, oder wie er folche fonften 
zu feinem Vortheil am beſten ausbrins 

gen koͤnne. 
$. 21. Auf Stroß und Cave ıc. ift 
deswegen bey diefer Berechnung feine 
Reflerion genommen, noch dafür ets 
was in Einnahme angefeßt, meil die 
Koften für den Zehnt- Sammler, für 
das Einfahren, auch Drefcherlogn, 
und für den Scheurenvogt nicht zur 
Ausgabe gebracht worden. Es wird 
alfo eins mit dem andern ppr. com 
penfieet werden können. Waͤren aber 
freye Fuhren, imgleichen nörhiger 
Scheurenraum vorhanden, fo önnte 
ſolches zu Verbeſſerung des Locarii 
noch etwas beytragen. Wenn die 
Einfahrung des Zehnten fuͤr Geld 
geſchehen muß, ſo pflegt man das 
Fuhrlohn ordinaie nach Haufen oder 
Stie⸗ 
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Stiegezahl zu bedingen, und zwar 
nachdem der Weg nabe oder weit iſt, 
Aı bis 2 mgr., oder auch, wenn 
es eine völlige Meile und darüber, 
- wohl 3 mgr. Es ift diefes auch der 
ficherfte Accord, meil die Zehntwa— 
gen fehr ungleich pflegen beladen zu 
ſeyn. Eine Scheure, wohin ein 
mittelmäßiger Zehnte kann gelegt wers 
den, fteber für eim billiges zu erhak 
ten, wofern der Eigenfinn der an: 
wohnenden Zehntpflichtigen Feine Dif: 
ficultäten in den Weg leget, und fol: 
chemnach ift Fein beffer Mittel, ale 
daß der Zehntherr, oder auch der 
Mächter auf eigene Koften nach feiner 
Eonvenienz bauer. 

$. 22. Letztlich ift noch zu erwaͤh— 
nen, daß man bey diefen Sägen nicht 
auf eine ganz ſchwere Mafch und fo: 
genannte Fertweiden, auch nicht auf 
eine fohre und magere Gegend, fons 


dern auf.eine ſolche Mittelgegend, 
wie etwa die an der Weſer und feine, 
fein Abfehen genommen habe. Ju 
erſtbeſagten Marfchdiftricten werden 
bekanntlich keine gewiſſe Braachjahre 
gehalten, ſondern man mußt die 
Gründe alternarim und wie es die 
Umftände erfordern, zu Acker: und 
Weideland, und mehrentheils findet 
man, daß allda ein fländiger Saat— 
zehnte hergebracht if. Was hinge— 
gen das Sandland oder die Geeſt bes 
trifft, fo ruher folches niemals, fons 
dern wird durch die Düngung in bes 
fändiger Cultur erhalten, obwohl in 
feiner gleich fortdauernden Drdnung. 
Es fällt daher ben diefen fandesarten 
fhwerer, einen gewiffen Zehntertrag 
zu determiniren, und behalte mir dar 
her bevor, in der Folge davon etwas 


mitzutheilen. 
Bruͤggen. J. S.Werner. 





Von der Schwere des Holzes. 


En dem ggfen Siuͤcke des Hanno: 
—J veriſchen Magazins vom vori: 
gen Jahre ift eine vortreffliche Ab: 
bandlung von der verhältnigmäßigen 
Schwere verfchiedener Holzarten mit: 
getbeilet worden. 

Je nußbarer dergleichen Unterſu— 
chungen und deren öffentliche Bekannt: 
machung dem Publico in manchem 
Betracht find, je angenehmer muß «6 
demfelben feyn, wenn mehrere Ber: 
fuche gleicher Art diefen Blättern eins 
verleibet werden, 

Zu Berechnung der Schwere gan: 
jer Bauflößer und Bäume, aus weh 


hen in den Schneidemuͤhlen Bau: 
holz, Bohlen, Dielen, Latten u. d. 
gl. gefchnitten werden follten, ließ 
id) vor einigen Jahren auf den in 
den Herzoglih Sachs: Altenburgifchen 
fanden belegenen KHardenbergifchen 
Ritterguͤtern im fpäten Herbfte, als 
der Gaft aus den Bäumen zurtichs 
getreten war, ans frifch gefälleren 
Stänmen von jeder vorhandenen 
Holzart einen Würfel fo groß fchneis 
den und behobeln, daß er in möglich» 
ſter Accurateſſe einen Leipziger Fuß 
auf jeder Seite, mithin im Ganzen 
einen Eubic» Fuß hielte. 

Hier⸗ 
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Hierauf zeigte fich die Schwere im 


feipziger Gewichte, der eben gedachte 
Eubie Fuß pfund 
einer jungen Eiche, quercus ro- 

bur ſ. latifolia 2% 
einer alten Eiche von eben die: 

fer Art 49 
einer Rothbuche, fagus fylvatica 413 


einer im beften Wachsthum ger 
toefenen Kiefer, Pinus ſylveſtris 36 
einer völlig ausgewachfenen 


Kiefer 30: 
einer Birke, Betula alba 41 
einer Weißtanne, Pinus Abies, 

foliis folitariis, apice emar- 

ginatis 40 
einer Erle, Betula alnus rorun- 

difol. 37 
einer Fichte oder Rothtanne, 

wie man fie am Harzeeigents 

lich nennen foll, L. Pinus 

Abies rubra 26: 
mithin war unter denen eben ange: 


führten Holzarten das eichene am 
ſchwerſten. 

Der Herr Verfaſſer der zu Anfangs 
erwaͤhnten Abhandlung hat aber an 
feinem Orte ſowohl das rothbuchene 
als Fieferne Holz ſchwerer als des eis 
chene befunden, indem ein Taͤflein 
von 2 Zoll und 3 Linien Hoͤhe, ı Zoll 
8 Linien Breite und 14 Linien Dicfe 


Parifer Maafe, weldes 43 Eubic: - 


Zoll wären Aß 
bey dem rothbuchenen 167 
bey dem kiefernen 154 
bey jungen eichenen 142 
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bey alten eichenen 
einfolalich ſowohl das rothbuchene als 
das kieferne manem Verſuche zuwi— 
Sangerhauſen. 
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der, ſchwerer als das eichene befun—⸗ 
den. Vielleicht äußert ſich in dafiger 
Gegend eben die Verhaͤltniß ver 
Schwere des Holzes, welche ich im 
Altenburgifchen wahrgenommen babe, 
wenn es dem Herrn Berfaffer gefallen 
follte, in fo weit es vie in feiner Ge 
gend zu Haufe feyenden Holzarten ges 
ftatten, einen Berfuch mit größern 
Körpern als die feinigen geweſen, vor⸗ 
zunehmen. 

Sollte aber auch alsdenn nod) das 
von dem Herrn Verfaffer zuerſt ange⸗ 
zeigte Verhaͤltniß ſich darthun, fo wäre 
es ein ‘Beweis, daß dafigen Oris das 
eichene Holz viel ſchlechter als das 
torhbuchene und Picferne, wogegen 
das, eicheue Holz im Altenburgifchen 
verhälmißmäßig beſſer wäre als das 
rothbuchene und kieferne. Solchems 
nach märe wohl der Muͤhe werth, daß 
zum beften der Forſtwiſſenſchaft an 
mehrern Orten ähnliche Berfuche mit 
den auf einerley Boden wachfenden 
Holzarten gemacht würden. Wobey 
ich jedoch allemal anratben mollte, 
lieber einige zu aroße als zu kleine 
Körper Zu dem Verſuche zu wählen. 

Zuletzt will ich noch anzeigen, was meine 
Holzwürfel, nachdem fie den ganzen Win— 
ter hindurch in einer beftändig eingeheizten 
Stube hinterm Ofen in der Höhe gelegen, 
am Gewichte verloren haben. 


Das Stuͤck Pfund 
der jungen Eiche — 19 
der alten Eiche — 172 
der Rothbuche — 11 
der jungen Kiefer — 105 
der alten Kiefer — 6 
der Birke — II 
der Weißtanne — If 
der Erle — 12 
der Fichte — 73 

Mindermann. 
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Henmovcriiches Magasin, 


26Gtes Stuͤck. 


Montag, den 29ten Maͤrz 1779. 





Auszüge nügliher Briefe. 
(Siehe das 98 Stuͤck des vorigen Jahre. ) 


Dritter Brief. 


(og ri die Mittheilung der Achardis 
F ſchen Edelſteinverſuche und der 

elektriſchen Neuigkeiten, bin ich 

Ihnen verbunden. Sie ſind alle recht 

artig. Was aber die Anzuͤndung der 

brennenden $uft betrifft, fo glaube da: 

ben eine Einwendung machen zu Fön: 

nen. Die brennende Luft Bann fich 

nicht entzäinden, wenn fie nicht mit der 

ordinairen Luft gemifcht if, Sie ift 

in diefem Stück wie alleandern brenn: 

baren Materien befchaffen, welche ohne 

zukommende Luft nicht brennen Fön: 
nen, Wie fann denn ein eleftrifcher 

Funke diefe brennende Luft, wenn fie 

ganz rein ein Glas anfüllt, anzuͤnden? 


Sie wiffen daß Herr Prof. Berg: 
mann in Upfal, die Einnftliche Nach: 
ahmung der: mineralifchen Gefund: 
Brunnen befannt gemacht hat, und 
daß wir nun in Schweden das Bitter: 
Seljer: Spaa: und Pyrmonter-Waſ—⸗ 
fer, fo gut als die Natur ſelbſt, ver: 
fertigen koͤnnen. Dieſe Waffer mer: 
den nun ſchon einige Jahre ſtark und 


mit großem Nutzen allhier gebraucht. 
Unſer beruͤhmte Naturforſcher iſt nun 
noch weiter gegangen, und zeigt, wie 
man auch das Carlsbader Waſſer nach⸗ 
machen kann. Man ſaͤttiget nemlich 
reines Brunnenwaſſer mit Luftſaͤure, 
fuͤllet damit einen vom Herrn Profeſſor 
Wilke verbeſſerten und von Kupfer 
gemachten Papiniſchen Digeſtor, wel⸗ 
cher nahe am Boden mit einem genau 
ſchließenden Zapfen verſehen iſt, und 
haͤnget ſolchen in einem mit Waſſer 
angefuͤllten Keſſel auf. Nachdem er⸗ 
hitzt man dieſen Keſſel uͤber dem Feuer, 
bis das Waſſer den zum Trinken gehoͤ⸗ 
rigen Grad von Waͤrme erhaͤlt. Will 
man die Salze, welche dieſe Art von 
Waſſer bey ſich fuͤhrt, auch in dieſem 


nachgekuͤnſtelten haben, (obwohl ver 
Here Profeſſor ſolches für unnoͤthig 


haͤlt,) fo findet man in Bechers Abs 
handlung vom Carisbade, daß 12 Un⸗ 
zen davon enthalten: 34 Gran Kalk, 
13 Öran zerfallenes Wunderſalz, 8E 
Gran zerfallenes mineralifches faugens 
ſalz, 4 Gran Kochſalz und ermas wes 
niges Eiſen. Der Kalk wird recht 

Er zart 
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zart gerieben, und nebft etwas Eiſen⸗ 
feil in das mit der Luftfäure ſaturirte 
Waffer, womit eine Bonteille anges 
füllt worden, geworfen. Alsdenn läßt 
man dieſeBouteille wohl zugemacht und 
im Waſſer umgewandt, ein Paar Tas 
ge fiehen, damit fid) der Kalk und das 
Eifen auflöfen können. Endlich wird 
das Waſſer auf vorgedachte Weife 
warm gemacht, die Salze in das 
Trinkglas gelegt, das warme Waſſer 
darauf gegoffen umd fogleich ausge⸗ 
trunken. 

Eben dieſer fleißige Chemiſte lehret 
uns die kuͤnſtliche Bereitung des war⸗ 
men Bades zu Aachen. Man ſoll 
nemlich die hepatiſche Luft, welche ent⸗ 
ſtehet, wenn man auf die mit etwas 
Kreide gemiſchte alkaliſche Schwefels 
leber die Vitriolſaͤure gießt, in einem 
Waſſer aufloͤſen, in welchem zuvor auf 
12 Unzen, 7 Gran zart geriebener 
Kalk, 4 Gran Kuͤchenſalze, und 10 
Gran mineralifches taugenfalz ger 
mifcht worden. Nachher wird diefes 
ſtinkende Waffer, auf eben die Art 
tie das vorhergehende, in der Papi⸗ 
niſchen Mafchine warm gemacht. Um 
diefes Waffer auch zum Baden anzu⸗ 
wenden, fo will er diefe hepatiſche Luft 
durch Hülfe einer federnen Schlange 
am Boden des warmen Bades an: 
bringen, welches andy gefchehen kann, 
obgleich der Patient darinnen fißet. 
Die Enrfiehungsart des Schwefele, 
welcher ſich allenthalben über diefe ftin: 
enden warmen Bäder anfest, erflä; 
tet er ganz natürlich, Er leget meine 


Ver ſuche die ich über die Beftandrbeile 


Auszüge nuhlicher Briefe, 


dem Schwefel ift, anziehe, 
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der flinfenden Schwefelluft angeſtellt, 
bierbey zum Grunde, und glaubt, daß 
die freye Luft, welche diefe hepatifche 
Luft, fo bald fie fih vom Waſſer feheis 
der, allenthalben berührer, das Phlo: 
gifton, welches das Bindungsmittel 
zwifchen der Materie der Wärme und 
Ferner 
ſagt'er, daß fo bald diefes gefchehen, 
fen auch diefe hepatiſche Luft dejtruiree 
und folglich müffe fich dee Schwefel 
niederfchlagen, und fih an den Köts 
pern mit welchen er in Berührung 
fommt, anfeßen. Alles diefes bat der 
Herr Profeffor umftändlicher in das 
dritte Quartal der Abhandlungen uns 
ferer Akademie der Wiffenfchaften für 

das vorige Jahr, einrücfen laſſen. 
Sn dem vierten Quartale deffelben 
Jahres, babe ich eine neue Farbe bes 
kannt gemacht. Diefe ift eine Folge 
von meinen feit einigen Fahren anges 
ftellten Verfuchen mit dem Arſenik. 
Sch kann mirnicht vorftellen, daß diefe 
Erfahrungen Ihnen dorten noch uns 
befaunt feyn fönnen, da ſolche ſchon 
in erftgedachten Abhandlungen für das 
Jahr 1775 befehrieben find, und mo 
ich bewieſen, daß der Arſenik aus eis 
ner eigenen Säure und dem brennba⸗ 
ten Grundweſen beftehe, und die Dies 
thode angezeigt, wie man diefe Bes 
ftandtheilevon einander feheiden Fönne, 
Uber nun wieder anf meine Farbe zu 
fommen, fo befam ich damals einen 
fchönen grünen Praͤcipitat zu Gefichte, 
ais ich die Auflöſung des Kupfervi— 
triols mit der arfenifaliichen Leber vers 
mifchte, (IH brauche hier dieſes bes 
kannte 
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kannte Wort, Leber, obgleich ich den 
Geſtank, welchen Herr Macquer von 
Diefer Arfenikleber empfunden, nicht 
bemerkt habe.) Es find nun drey Jahre 
verfloſſen, feitdem ich diefe grüne Far⸗ 
be mit Oelfirniß gemifcht auf ein Brett 
geftrichen habe, und Dennoch) kann ih 
nicht die geringfte Veränderung an ih⸗ 
ger Gruͤne, welche der vegetabilifchen 
nabe kommt, bemerken. Zu Waſſer⸗ 
farben ift diefes Produft ebenfalls dien; 
lich. Hier haben Sie die Bereitungss 
art, Man nimmt zwey Pfund Kupfer: 
vitriol, ſolvirt ſolchen in fünfbis ſechs 
Kannen reinen Waſſers, welches ent⸗ 
weder uͤber Feuer oder auch nur in der 
Kaͤlte geſchehen kann. Darauf wird 
in einem andern Keſſel, zwey Pfund 
weiße trockene Pottaſche und zwey und 
zwanzig Loth fein geriebener Arſenik, 
mit zwey Kannen Waſſers uͤber dem 
Feuer aufgeloͤſt. Wenn dieſes geſche⸗ 
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ben‘, fo laͤßt man die Lauge durch eine 
Leinwand laufen, und miſchet ſolche 
unter ſtarkem Umruͤhren zu der vorigen 
Kupferſolution. Der Keſſel in welchem 
dieſe Miſchung vorgenommen wird, 
muß ziemlich groß ſeyn, weil hiebey ein 
Aufbraufen entſtehet. Man läßt alles 
einige Stunden ſtehen, fodann gieft 
man es auf ein Tuch und ſchlaͤgt noch 
einige male warmes Waſſer darauf, 
um den Präcipitat wohl abzufüßen, 
welcher nachher in gelinder Wärme ger 
trocknet wird, Don der angegebenen 
Duantität erhält man ein Pfund und 
dreyzehn Loth grüne Farbe, Diefer 
Präcipitat ift eine mit Arſenik verbuns 
dene Kupfererde. Man fiebt leicht, 
daß im dieſem Proceß eine doppelte 
Decompofition ver ſich gehet. Die 
Säure des Kupfervitriols verbindet 
ſich mit dem Laugenſalze, und der Ar⸗ 
ſenik mit der Kupfererde. 


C. W. Scheele, 





Bitte des Herausgebers. 


Ts mein Verſehen, (meder der 
Verfaſſer, noch der Buchdrucker, 
follen die Schuld haben, ) bat jich in. 
dem gen St. diefes Magazins vom 
vorigen Jahr, ein Fehler eingefchli: 
chen. Es ftebet nemlich daſelbſt auf 
der 1391ten Seite, daß zur Berei— 
tung des Ulgarottifchen Pulvers, ein 
Theil Salpeter mit zwey Theilen 
Spiefglas fallen betoniet werden. Yes 


der, welcher mit feinen Augen auf das 
zu.erhaltende Produkt zuriick ſiehet, 
wird zwar fhon ohne mein Erinnern 
bemerfen, daß anjtatt eines Theils 
Salperer, drey Theile ſtehen follten. 
Indeſſen halte ich es fir meine Schulz 
digfeit, folches bier anzuzeigen, und 
meine Leſer zu erfuchen, vorgedachte, 
Stelle zu verbeffern, 

&. Ehrhart. 
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uUnterſuchung der Frage: Ob die Menfchen das Gluͤck öfter 
ſuchen als ſie von ihm geſucht werden? 


(hieß und Unglückhaben allegeit eis, 


nen wichtigen Antheil an den Ver⸗ 


wicfelungen des inenfchlichen Lebens. 


Sklaviſch dienet ihnen der Pöbel; und 
der Weiſe, der menfchliche Weiſe der 
die Graͤnze der Sphäre feiner Natur 
kennet, merkt ihren Einfluß in fein 
Schickſal, würdigt fie feiner Betrach; 
tung, und verfolgt den reigenden 
Strom von der Duelle bis ins Meer. 

Es ift ein reizendes Vergnügen, die 
Abwechfelungen des Glücks in den 
verfchiedenen wunderbaren Auftritten 
des Lebens zu unterfuchen. Ein ſtum⸗ 
pfes Auge hätt fie für Spiele des Zus 
fals; dahingegen der aufmerffame 
Beobachter Ordnung und Einheit 
mitten unter anfcheinenden Verwir⸗ 
rungen findet. 

Wie angenehm wird die Gefhichs 
te, wenn man fie von diefer Seite be: 
trachter! Sie ift die fruchtbarfte Schule 
des Moraliften, der, bey Revolutio: 
nen und Regierungsformen, bey Blüte 
und Abnahme, bey Siegen und Ber; 
luſt, nicht ſchaale Erzählungen, fon; 
dern Triebfedern und Beranlaffungen 
ſuchet. Die Gefchichte eines jeden 
Menfchen enthäle im Kleinen, was 
Nom und Griechenland Durch alle ihre 
Perioden Tieferten. Voͤlker ſowohl, 
als einzelne Menſchen find gluͤcklich, 
ſo lange ſie die Umſtaͤnde die ſich ihnen 
darbieren, mit Vernunft und Weiss 
heit gebrauchen. , Es fehle weniger 
am Gluͤck, als an Klugheit ſich feiner 
zu bedienen. 


Aber ift Dies. der Weg zur Ueberzeu⸗ 
gung von der Wahrheit, daß das 
Gluͤck die Menfchen ſuche? Fuͤr Uns 
parshenifche möchte er gebahnet fenn, 
aber wo Vorurtheile ſich hinzu drans 
gen, wo die Eigenliebe den Vorwurf, 
ihe Glück durch Fehler verfcherzt zu 
haben; nicht ertragen fann, wo Muͤ⸗ 
be, Scharffinn und Gedult erfordert 
werden, da verlieren Erfahrnngen ihs 
re gewohnte Stärke. Man Patın fich 
darauf berufen, man Bann fie dem 
lehrbegierigen Geift zum Nachdenken 
empfehlen, aber um lebhaft zu Abers 
zeugen, muß man fie mit theoretifchen 
Gründen befeftigen, 

Man bat nunmehr den Optimiss 
mus mit allen Arten der Waffen bes 
ftritten, und doch feinen auf feine 
Seite gebracht, als etwa die, welche 
fo och nie wußten, was fie aus der 
beften Welt eigentlich machen follten. 
Weder Candide noch Preisfchriften 
werden ein Lehrgebaͤude umſtuͤrzen, 
das fo tief in den erften Gründen der 
geläuterten Vernunft Wurzel geſchla⸗ 
gen hat; vielleicht in Mebendingen 
noch Erläuterungen bedarf, aber in 
der Haupiſache unverändert bleiben 
wird. 

Wenn diefem Syſtem die Entfcheis 
dung aegenmärtiger Aufgabe überlaf 
fen würde, fo müßten ein Paar eins 
fahe Schluͤſſe fie auflöfen koͤnnen. 
Aber alle, welche das Syſtem nicht 
glauben, würden auch zugleich die 

ganze 
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ganze Folge verwerfen. Es mag al: 
fo der Optimismus unentſchieden blei⸗ 
ben. Auch außer demſelben ſoll ſich 
zeigen, daß das Gluͤck die Menfchen 
öfter ſuche, als diefe das Glück, 
Glück und Unglück bedeuten zuwei⸗ 
len Schicfale, die wir nicht erwarte: 
ten, die wir nicht begreifen, wenig: 
ſtens nicht vorherfehen fonnten, Dies 
ift dasjenige, was wir in einem ver: 
nünftigen Verſtande Zufall nennen 
Eönnten. Un dergleichen Auftritten 
kann es bey Gefchöpfen nicht fehlen, 
deren Kenntniffe fo eingeſchraͤnkt fi find, 
Die Weifeften überfehen zu wenig von 
dem Ganzen, als daß fie Verwicke— 
lungen des menfchlichen Lebens erflä: 
ren, und die daraus fließenden Folgen 
vorher fagen koͤnnten. Vielleicht beſteht 
ihr ganzer Vorzug darin: daß fie dies 
wiſſen. Wenn fhwache Uumiffende 
mit einer blinden Zuverficht urtheilen, 
und dann, warn ihre IBeiffagungen 
durch unvermuthete Veränderungen in 
der Scene fehlgefchlagen find, ftaunen 
und fich einfältig wundern, fo bleibt 
ein Geift von Einfiht bey Muthmaſ⸗ 
ſungen ftehen, macht fich auf alle Fälle 
gefaßt, und ſieht dem menfchlichen Leben 
als einem Spiel zu. Gemciniglich wo 
der Kluge fich wundert, ift der Unver: 
ftändige gleichgültig, und umgekehrt. 
In diefem Verftande läßt ſich alfo 
nicht fagen, daß der Menfch das Gluͤck 
ſuchet. Denn einen Zufall fuchen ift 
Unfim. Es giebt Thoren, die fich 
ohne Grund Dinge ahnden laffen, die 
ihnen angenehm wären, aber fie find 
felten, Info fern alfo das Glück auf 
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ſer dem Kreiſe unſers Wirkungsver⸗ 
moͤgens liegt, verhaͤlt der Menſch ſich 


nur leidend dagegen. Es ſich zu NRuͤtze 
zu machen wenn es erſcheint, iſt allen⸗ 
falls ſein Geſchaͤfft. 

Es giebt aber noch eine Bedeutung, 
die man mit dem Worte Gluͤck ver⸗ 
knuͤpft, und da ſcheint die Frage ſchwie⸗ 
tiger zu werden, „Die Reichthuͤmer 
die das Auge blenden, der Schimmer 
der den Geift bezaubert, der Rang 
auf den der Werth fo vieler Menfchen 
allein berußt, die Bergnügungen der 
Sinne, welche ein gefühlvolles Herz 
entzücken, das kommt doch nicht von 
ſelbſt. Das fuche uns nicht, Das 
muß doc) von ung gefucht werden —“ 
Nicht wahr? Ich will es einen Aus 
genblick zugeben. Uber find diefe 
Dinge in der That Gluͤck, oder nur 
durch die Einbildung der Menfchen da; 
zu geworden? Ich muß mich erflären. 

Die Schriften 2er Moraliften 
ſchmaͤhen gewaltig auf Reichthum und 
Ehre. Das Capitel vom Reichthum 
und Ehre iſt eine gute Zuflucht fuͤr 
manche die nichts zu reden wiſſen und 
reden ſollen. Der Schade, welchen 
ſolche unuͤberlegte Urtheile im Allge⸗ 
meinen anrichten, iſt groͤßer als man 
glaubt. Wir ſehen alle Tage, daß 
Anſehen und Vermoͤgen, Vortheile, 
nicht bloß eingebildete, ſondern wahre 
Vortheile ſchaffen koͤnnen. Die Ora⸗ 
kelſpruͤche uͤber ihre Nichtswuͤrdigkeit 
werden uns alſo verdaͤchtig, und die⸗ 
ſer Verdacht zeugt alsdenn leicht den 
uͤbereilten Schluß, daß alle uͤbrige 
Lehren der Philoſophen Geburten eis 

& 3 ns 
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nes menfchenfeindlichen Gehirns find. 
Der affectirte QTugendlehrer verachtet 
die aͤußern Güter, aber der Menfch 
fuchet fie . ... und nicht felten — 
findet man den Philoſophen und den 
Menfchen in Einer Perfon! Da ifte 
noch ärger. 

Die Auswege auf beyden Seiten 
wuͤrden fich vermeiden laſſen, dichtete 
man ſich nicht ſelbſt eine eigne Art von 
Tugend, erklaͤrte man die ewigen Ge⸗ 
ſetze der Vernunft und Religion fein 
ordentlich und den Abfichten des Urhe⸗ 
bers der Welt gemaͤß. 

Wir find zur Glückfeligkeit erfchaf; 


fen. Die finftern Lehren der Shwän V 


mer machen fich nur falfche Vorftellun: 
gen von diefer Gluͤckſeligkeit. jeder: 
mann erwartet, Niemand leugnet fie, 
Dächte nur alle Welt richtig, fo würde 
alle Welt über diefen wichtigen Punct 
einig fenn. Wahre Gluͤckſeligkeit kann 
außer uns nicht wohnen, Gie ift das 
Eigenthum des Geiftes, der durch alle 
Uebel dringt, die gefchminfte Größen 
verſtecken, der Perfonen und Handlun: 
gen ihren wahren Werth beylegt, der 
Die Vernunft zur Grundfeſte feiner Ur⸗ 
theife, und zur Triebfeder feiner Thas 
ten macht; der im Bewußtſeyn feiner 
innern Würde, im Gefühl eines reinen 
Herzens, in dem Bewußtſeyn redlicher 
Abſichten den Lohn der Tugend genießt; 
und fo, gelegt und ſtark, fich in einer 
gewiffen Glerchgültigkeit gegen alle 
äußern Zufälle erhält, das Ungenebme 
mußt wo er es haben fann, und Wider: 
wärtigfeit mit beitrer Stirne erträgt, 
— So lauter das Ideal der Gluͤckſe⸗ 
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ligkeit! Matürlicher Weiſe bat fie ihre 
Grade ; welche die reinfte und die dauers 
baftefte ift — das ift die größte! 
Wollte man diefen Zuftand Glück 
beißen, fo gebe ich zu, wir müffen ihn 
ſuchen. Zu einer folhen Erhebung des 
Geiſtes zu gelangen, koſtet Mühe, ko⸗ 
ftet Strenge für die Eigenliebe, und ans 
baltendes Beftreben dazu. Beneidens⸗ 
würdig ift der Zuftand, das ift far, 
aber man pflegt ihn nicht Gluͤck zu nen: 
nen. Auch die, deren Sache die Bedeu⸗ 
tung der Wörter eben nicht ift, denfen 
fi doch bey der Gtückfeligfeit gewiſſe 
innere, ber dem Glück gemifje äußere 
orzüge, 
Vertragen fich denn bende Arten der 
Vorzuͤge nicht mit einander? Es ift 
wahr, wir fönnen glückfelig fenn, ohne 
Gluͤcksguͤter zu haben. Wir koͤnnen 
mit allem Reichthum des Geiſtes, mit 
Verſtand und edlem Herzen, unbekannt 
und ungeſchmeichelt leben. Darnm wäs 
re es beſſer, oben darein auch vornehm, 
reich und beruͤhmt zu werden. Denn es 
waͤre nicht gut, daß wir beym Glanze 
eines Standes nicht einen großen Geiſt, 
nicht das edle Herz erhalten, und unſere 
Menſchenliebe gar vermehren ſollten. 
Man ſagt indeſſen, das ſey ſchwer, 
weil es der Erfahrungen von Tugenden, 
die an den Klippen des Glücks veruns 
glücke find, zu viel gebe. Der Einwurf 
iſt ſcheinbar. Das Glück hat allerdings 
etwas einſchlaͤferndes, es ziebt unſre 
Aufmerkſamkeit von uns ſelbſt hinweg 
und zerſtreut uns indie Welt. Aus dem 
Zirkel der Großen werden wir verleitet, 
einen gezwungnen ernften Blick en die 
i ins 
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binabzumerfen, deren Verdienfte wir 
nicht leugnen Fönnen, die aber doch wer 
niger find als wir. Das ift der ſchwer 
zu vermeidende Zuftand der Eitelkeit, 
ein Zuftand der fich nicht fo leicht, 
‚als das Herz eines offenbaren Frevlers 
beffern läßt. 
- Aber was ift denn das auch für Tu: 
gend, die fich nur fo lange erhält, als 
fie nicht anf die Probe geftellet wird ? 
Der wahre Wereh des Menſchen, be: 
rubtaufdieächte Güte der Seele, Wer 
unter glücklichen Schiekfalen laſterhaft 
ward, führte den Keim dazu ben fich, als 
ihn noch engere Graͤnzen einfchloffen, 
als noch der Zwang den Ausbruch fei: 
ner Neigungen zurückhielt, Und wenn 
es denn ſchwer ift, Gluͤck und Glückfe: 
ligfeit mit einander zu verbinden, wie 
große Achtung ift man dem nicht fchul: 
dig, der unter den Zauberfünften der 
VBerfuchnngen, ftatf genug bleibt, fein 
Stück felbft zur Vermehrung feiner 
Gluͤckſeligkeit zu gebrauchen! 

Sein Gluͤck zur Vermehrung 
ſeiner Gluͤckſeligkeit zu gebrau⸗ 
chen? - Das , das iſts was den wahren 
Werth des Gluͤcks beſtimmt. Waͤhlt 
unter den Guͤtern der Erde was ihr 
roollt, rechnet ſelbſt was die Welt Ber: 
gnügen nennt, zum Stücke; fo lange 
ihr fie als Mittel eure Gluͤckſeligkeit zu 
erhöhen anfehe, find fie ſchaͤtzbar; fobald 
ihr fie zum Gegenſtande eurer vornehm; 
ften Sorge macht, find fie tadelnswerth. 

Bon diefem Sage eingenommen ei: 
nen Blicfunter die Menfchen zu thun, 
fonn nur traurig ſeyn. Wie ſchmelzt 
die Anzahl wärdiger Leute, wenn alledie 


davon ausgefchloffen werden, welche 
fich durch Erziehung, Gewohnpeit und 
Vorurtheil hinreißen laffen, jenen Taͤn⸗ 
deleyen mit ängftlicher Gefchäfftigkeit 
nachzurennen, und Reichthum und 
Rang zudem Maaßſtabe machen, nad) 
weichem fie gegen ihre Brüder Achtung 
hegen. 

Aber ſtehn dieſe Vortheile wirklich in 
unſter Macht? Kommt es nur auf uns 
an ſie zu erlangen? Das wuͤrde ein 
großer Troſt fuͤr die Welt, und eine ſtar⸗ 
ke Entfchuldigung für diejenigen ſeyn, 
dieihres Befiges wegen viel aufopfern, 
Indeſſen fcheint es, daß diejenigen am 
öfterften vergeblich arbeiten, die fich am 
meiften um fie bemühen, und daß etwas 
mehr als unfer Suchen erfordert werde, 
fie zu erhalten. So viel ift gewiß: die 
unrubige Sehnfucht nad Ehre, Geld 
und Vergnuͤgen taugt nicht viel und ver: 
ungluͤckt die meiſte Zeit; denn die allge⸗ 
meineFolge menſchlicher Begebenheiten 
richtet ſich wenig nach den Einfaͤllen un⸗ 
ſers Eigenſinnes und unſrer Thorheit. 
Bon Entwürfen voll, uͤberſehen wir den 
guͤnſtigen Augenblick der jedem zu feiner 
Zeiterfcheint,und vergeffen ganz gewiß, 
aus den Hinderniffen, die unfre Plane 
durchkreuzen, Vortheil zu ziehen. Wir 
ſuchen das Gluͤck auf Einem Wege, das 
Gluͤck ſucht uns auf dem andern — 
Natuͤrliche Folge, daß wir ſelten zu— 
ſammen kommen! 

Und wenn wir es denn erreichen, ſo 
betaͤubt uns eine kurze Freude, und wir 
erwachen mit leerer Seele, wie von ei— 
nem Rauſch; wir duͤrſten nach mehrerm 
und beſſerem. Aus den Auſtalten die wir 

machen 
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machen ein Gluͤck zu erhafchen, erbellt 
die Größe unfrer Vorjtelung davon, 
and nothwendig müffen wir unglücklich 
fenn, wenn wir eshaben — und uns 
betrogen finden. ‚Die Begierden wach⸗ 
ſen mit dem Genuß, man wird unerſaͤtt⸗ 
licher je mehr Wuͤnſche man befriedigen 
muß, man taumeltund arbeiter, kaͤmpft 
und erfindet, und ift am Ende noch weis 
ter von Gluͤck als man im Anfange war. 

Iſt das das eigentliche Gluͤck was ich 
eben entwarf, ſo muß es natuͤrlich die 
Menſchen ſuchen, weil dieſe es gemeinig— 
lich vergeblich verfolgen. Es iſt klar, in 
gewiſſen aͤußern Vorzuͤgen muß es beſte 
hen, und doch ſagt uns eine innere gehei⸗ 
me Empfindung, nicht jeder fey glück: 
lich, der diefe Vorzuͤge befigt. Alfo, den 
Begriff des Gluͤcklichen noch etwas ger 
nauer beftinimt ! 

Ben Menschen richtig zu beurtheilen, 
betrachte man ihn im ganzen Umfang 
feiner Berbältniffe. Es ift ſchwer und 
ohne Nugen, ihn als ein abgeinfelres 
Weſen anzufehen, denn fo bald wir um 
fern Urſprung, unfer Dafenn, unfern 
Endzweck überlegen, fo find gleich ‘Be: 
ziehungen auf andere außer uns da. 
Diefe find nothwendig zu fennen, wenn 
wir gründlich etwas von unferm Zur 
ftande im Ganzen wiſſen wollen, 

Nun fehen wir ein, daß es zwey Stücke ge: 
ben märfe, auf die hauprfächlich unſre Wün- 
fehe zielen, den innerlichen Zuftand, und das 
aͤußere Schieffal. Das erfte ift wichtiger; 
das letzte betrifft unfere Frage. 

Unmdalich kann man von Femand verlan- 
gen, daß er unempfindlich gegen das äußere 
SHickfal feynfol. Wir wänfchen Schaden 


und Verdruß weit weg von ung, und Nußen 
und Vergnuͤgen herbey. Sind deswegen alle 
unſere Wuͤnſche rechtmäßig? Sie würden 
e8 ſeyn wenn wir über Nugen und Vergnuͤ⸗ 
gen richtig daͤchten; wie viel Boransfekun 
en, wie viel Behutſamkeit im Urtheilen 
hier noͤthig? 

Was für andere vortheilhaft iſt, iſt nicht 
immer eben das fuͤr uns — Jeder hat ſei⸗ 
ne Sphare, jeder fein ihm eignes Gluͤck — 
Dfthaben unangenehme Begebenheiten ſehr 
angenehme Folgen, und blendende Auftritte 
enden fih mit Duaal — — — Der Rus 
sen if immer dem Vergnügen vorzuziehn, 
er hat verfchiedene Stufen, und je größer er 
it, defio mehr Aufmerkſamkeit verdient er. 
- je Förperlicher und Ainnlicher das Ver: 
gnuͤgen ift, deſto geringer und fchlechter ift 
es. Auch das befte und füßefte aber verliert 
feinen Reiz, wenn es nicht auf eine Seele 
trifft die durch Reinigkeit und Rechtſchaffen⸗ 
heit fähig ward es mit ganzer Empfindung 
zu genießen“ — — — Dergleihen Ber 
trachtungen follten wir uns allemal gegen: 
wärtig erhalten, alsdann würden unfere 
Wuͤnſche auf die Vernunft gegründet, mit 
Ordnung gefaßt, und bey jedem Erfolge 
unbeſchwerlich feyn. ; 

Wasich Bier fage, glaubeich mit Sicher; 
heit zur Regel bey der Erklärung des De 
griffs sum Ölücke nehmen zu innen. Das 
Gluͤck betrifft die äugern Schiekfale, und da 
ein jeder Vorfall des menschlichen Lebens fei- 
nen Grand in vorhergehenden Handlungen 
und Auftritten hat, ſo ruͤhrt es vonder Fol⸗ 
ge und der Verkettung der Begebenheiten 
ber, daß erfoift, alserift. Sollen nun diefe 
Vorfälle zum Glück gehören, fo müffen fie 
ung Vergnügen machen, müffen mitimfern 
Wuͤnſchen übereinfimmen — Aber mit je: 
den Wunſche? Das iftunmöglich. Daben 
wuͤrde die Welt zum Chaos werden. Nur 
mit unfern wohlgeordneten Wünfchen. 

Alſo ift das Glück eine Verkettung Außer: 
liher Schiefale, die unfern wohlgeordne⸗ 


ten Wuͤnſchen gemäß find. 


Der Schluß folgt Fünftig. 
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Merkwärdige Gefihichte eines Kaufmanns, 
(Aug dem Franzöfifchen. ) 


in gemwiffer Kaufmann in rn; 
dien hatte fich Durch feine Hands 
fung viele Reichthuͤmer erwor⸗ 
ben, Er feßte ſich einftmals zu Schiff, 
um nach Frankreich zu reifen, woraus 
er eigentlich gebürtig war, und nabm 
feine Frau und benden Kinder, einen 
Sohn von vier Jahren und eine Toch⸗ 
ter von drey Fahren, mit fih. Als 
fie ungefebe den halben Weg mochten 
zurückgelegt haben, umzog den beitern 
Himmel ein fchwarzes Ungewitter. 
Der Steuermann verfündigte ihnen, 
daß fie in der größten Gefahr ſchweb⸗ 
ten, weil der Sturm fie gegen die Fel: 
fen treiben, und ihr Schiff ohne Zweis 
fel zerfcheitern würde. Der dutch diefe 
Neuigkeit erſchrockene Kaufmann 
nahm in der groͤßten Geſchwindigkeit 
ein Brett, und band ſeine Frau und 
Kinder darauf feſt. Er ſelbſt wollte 
ſich auf den Rand legen, es war aber 
ſchon zu ſpaͤt, denn das Schiff war 
ſchon gegen einen Felſen getrieben, wo 
es mir einem großen Gepraſſel zerfpal; 
tete, Die ganze Ladung wurde in Die 
Tiefe verfenfet. Das Brett, worauf 
die Frau und beyden Kinder fich be; 


fanden, fhwamm auf dem Waffer 
tie ein Pleines Boot, der Wind trieb 
es endlich gegen eine Inſel, auf wel⸗ 
he fidy die Frau mit ihren beyden Kin: 
dern erhob, nachdem fie das Strick? 
losgelöfer hatte. Das erſte Geſchaͤff⸗ 
te, welches fie unternahm, da fie fich 
in Sicherheit befand, war, daß fie 
fi auf ihre Kuiee niederwarf und Gott 
danfte, daß er fie mir ihren zarten Kins 
dern erhalten hatte. Sie Fonnte ſich 
indeffen nicht enthalten, den Tod ih— 
res Gemabls zu beweinen. Nun muß 
ih und meine Kinder entweder in dies 
fer Inſel vor Hunger flerben, oder die 
wilden Thiere werden uns berfchlin: 
gen; diefes waren die traurigen Ges 
danfen, die fie marterten. Einige Zeit 
gieng fie ganz niedergefchlagen durch 
diefe wuͤſten Einoͤden. Sie wurde 
von weiten Bäume mit Früchten bes 
bangen gewahr, fie eilte hinzu, nahm 
einen Stab, fchlug welche herunter 
und verzehrte fie mit ihren Kindern, 
Sie feßte ihren Weg noch weiter fort, 
um zu ſehen, ob fie nicht eine Hütte 
entdecken möchte. Sie war. fo gluͤck 
lich und fand auf ihrem Wege einen 
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großen hohlen Baum,und entfchloß fich 
für diefe Nacht davon eine Herberge 
zu machen Gie legte fih dann da; 
ſelbſt mit ihren Kindern nieder, und 
ade fchliefen ganz fanft. Des andern 
Tages gieng fie gegen die Infel immer 
fort, bis fie endlich nicht weiter mehr 
geben konnte. Sie fand auf ihrem 
Wege Vogelnefter, nahm die Eyer 
aus, und ernährte fich mit ihren Kin; 
dern damit. Wie fie nun Feine Hoff: 
nung hatte, wiederum aus diefer Ein: 
öde zu kommen, und diefen Ort von 
wilden Thieren gefichert fah: fo be: 
ſchloß fie, fich dem Willen des Hims 
mels zu überlaffen, und allen mögli: 
chen Fleiß auf die Erziehung ihrer Kin; 
der anzuwenden. Sie hatte in ihrer 
Tafche ein Evangelien: und ein Ges 
ſangbuch, deren fie fich bediente, um 
fie das Leſen zu lehren und fie mit 
ihrem Schöpfer. befannt zu machen, 
Einige mal fagte der kleine Kuabe zu 
ihr: Mutter! mo ift mein Vater? 
Woher kommt es, daß wir unfer Haus 
verlaffen haben und auf diefer Ynfel 
find? Wird mein Vater fommen und 
ums fuchen? Meine Kinder, antwor: 
tete dieſe arme Frau mit thränenden 
Augen, euer Vater ift in den Himmel 
gegangen, aber ihr habt noch einen 
andern Vater, welcher ift der gute 
Sort, 
ibm gleich nicht ſehet; er.ift es, wel⸗ 
cher uns die Früchte und die Ener zu: 
gefandt bat. Seine Sorgfalt für uns 
erfordert, dag wir ihn vom ganzem 
Herzen lieben, und ihm dienen müfs 
ſen. Von da fiengen diefe Fleinen Kin: 
der an zu lefen, fie fanden ihr einziges 
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Vergnügen in ihren Büchern, und.ber 
muͤheten ſich ihrer Mutter durch ihre 
kleinen Dienfte und durch einen voll 
fommenen Gehorfam die Mühe zu ers 
leichtern, die fie auf ihren Unterricht 
wandte. Mach zwey Jahren wurde 
diefe gute Mutter krank, und merkte, 
daß fie ſterben würde. Die Krauk⸗ 
heit, welche ihren Körper nagte, war 
nicht mit denn Schmerz zu vergleichen, 
welchen ihre Seele vor dem Anblick ih⸗ 
rer armen Kinder empfand, Wie ers 
fhütternd war es für fie, ihre Kinder 
zu verlaſſen, und fie allen Schreefnifs 
fen einer unzugänglichen Gefangens 
fchaft zu übergeben. Aber vor ihrem 
Ende dachte fie daß der Bater der Wai⸗ 
fen für fie forgen würde, und daß der, 
welcher diefe unfchuldigen Gefchöpfe 
damals der Wuth der Wellen entrifs 
fen, mit feiner Vorſicht über fie was 
hen würde. Ihr Kranfenlager war 
ein hohler Baum, fie rief ihre Kinder 
zu fi) und redete fie folgendergeftalt 
ans Meine lieben Kinder! ich werde 
nun! bald fterben und dann habt ihre 
feine Mutter mehr. Bedenket aber, 
daß ihr nie allein feyn werdet, fons 
dern daß der gute Gott alles fiehet was 
ihr thut. Unterlage niemals euch zu 
ihm des Abends und des Morgens im 
Gebete zu nahen, Mein lieber So: 
bann, fagte fie zu ihren Sohn, forge 
wohl für deine Schmwefter, zanfe dich 
nicht mit ihr, und fchlage fie niemals, 
du bift größer und ftärfer wie fie, du 
wirft ihr Eyer und Früchte fuchen. 
Sie wollte auch noch einiges zu ihrer 
Tochter Marie fagen, es war alter 
nicht Zeit mehr, fie ftarb, Diefe arz, 
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men Kinder konnten gar nicht begreis 
fen, was ihre Mutter ihnen fagte, 
denn fie mußten nicht, was Sterben 
- fey. As fie todt war, glaubten fie, 
fie fhliefe, fie wagten es nicht, das 
geringfte Gersufch zu machen, aus 
Burcht, fie möchte aufwachen. Nad): 
dem Zohanıı Früchte gefuche nnd bey: 
de gegeffen, legten fie fi an die 
Seite des Baums und fehliefen. Den 
andern Tag waren fie ſehr erſchrocken 
daß ihre Mutter noch ſchliefe, fie zo⸗ 
gen fie am Arm daß fie aufmachen foll: 
te, wie fie nun nicht antwortete, glaubs 
ten fie, daß fie böfe wäre, fiengen an 
zu weinen, baten fie um Vergebung 
und verfprachen in Zufunft artig zu 
fen. Sie blieben nod) einige Tage 
da, bis der Leichnam an zu faulen 
fing. Einen Morgen fehrie Marie 
heftig, und fagte zu Johann: Ach! 
nein Bruder, fiehe die Würmer frefs 
fen unfere arme Mutter, wir müffen 
fie wegbringen, fomm mir zu Hilfe, 
Johann kam herzu, aber der üble Ge: 
ruch nöthigte fie beyde fich wegzubeges 
ben, und einen andern Baum zu ſu— 
chen um fich dafelbft zu verbergen. 
Diefe beyden Kinder unterliegen nie: 
mals dem legten Willen ihrer Mutter 
zu gehorchen, fie verabfäumeten nies 
mals durch ihre aufrichtigen Gebete 
den Allmächtigen, welcher über ihre 
Tage wachte, zu preifen. Gie lafen 
fo oft in ihrem beyden Büchern daß fie 
felbige auswendig wußten. Wenn fie 
ihre Andacht verrichtet hatten, pflegs 
ten fie fpaßieren zu gehen, oder feßten 
fid) auch wohl auf das grüne Gras, 
Einfimals fagte Johann zu feiner 


Merkwuͤrdige Gefchichte eines Kaufmanns, 


422 


Schweſter: Ich erinnere mich als ih 
flein war, daß ich mich an einem Ort 
befand, wo große Häufer und viele 
Menfhen waren, Sch hatte eine Am⸗ 
me und du auch, mein Vater hatte 
viel Bedienten, wir hatten auch fchös 
ne Kleider; auf einmal feßte ung Par 
pa in ein Haus, welches auf dem 
Waffer ſchwamm, er band uns und 
unſre Mutter auf ein Brett und er 
flieg in die Tiefe des Meers woraus er 
niemals wiedergefommen ift. Das ift, 
antwortete Marie, recht mas befons 
ders, aber das hat doch der liebe Gore 
fo haben wollen, denn du weißt doch, 
daß er allmaͤchtig iſt. Johann und 
Marie blieben eilf Fahr auf diefer In⸗ 
fel. Als fie einftmals am Ufer des 
Meers faßen, fahen fie in einem Boot 
viele ſchwarze Leute kommen, Marie 
fürchtete ſich und wollte entfliehen. Jo⸗ 
hann fagte ihr: Bleib bier meine 
Schwefter, weißt du nicht, daß uns 
fer Bater der gute Gott hier iſt, und 
daß er nicht zulaffen wird, daß uns 
diefe Leute was zu Leide thun. Diefe 
ſchwarzen Leute kamen ans fand, wurs 
den erftaunet, daß fie dieſe Kinder fas 
ben, die von einer andern Farbe was 
ren als fi. Sie kamen herzu, rede . 
ten fie an, wiewohl vergebens, denn 
die Kinder verftanden ihre Sprache 
nicht. Johann fuͤhrte diefe Wilden 
an den Ort wo die Gebeine ihrer Muts 
ter lagen, und erzählte ihnen, wie fie 
auf einmal geftorben wäre, fie aber 
Ponnten ihr nicht verſtehen. Endlich 
zeigten die Schwarzen ibnen ihr Fleis 
nes Boot, und winften ihnen, daß fie 
bineingehen follten, ch mag es nicht ' 
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thun, ſagte Marie, ich fürchte mich vor 
diefen teuten. Johann fagte ihr: Sen 
gerroft meine Schwefter, mein Vater 
batte Gefinde, die eben fo ausfahen, 
vieleicht ift er wieder von feiner Reiſe 
gekommen, und bat fie gefandt uns 
zu ſuchen. Sie giengen darauf in 
das Boot und landeten an einer nicht 
weit entlegenen Inſel, wo die Wilden 
ihre Wohnung hatten. Alle diefe Ne— 
gern nahmen fie mit Freuden auf. hr 
König konnte fich nicht ſatt an der Ma: 
tie fehen, er legte oft die Hand auf 
fein Herz, und gab ihr zu erfennen, 
wie fehr er fie liebte. Marie und So: 
hann lerneten alsbald ihre Sprache. 
Die Wilden, bey denen fie fih nun 
aufbielten, führten mit den auf der 
benachbarten Inſel wohnenden Voͤl— 
» fern blutige Kriege, lebten von ihrer 
Beute, bezeigten einem großen Affen 
göttliche Ehre, und hielten viele Skla— 
ven, die ihm dienen mußten. Dieſe 
armen Kinder waren von einem lebs 
baften Schmerz durchdrungen, indem 
fie fi) verbunden fahen bey dieſem 
häßlichen Volke zu bleiben, welches 
ihnen alle Tage durch ihren Abgott das 
ſchrecklichſte Schaufpiel machte. Unter: 
deffen wollte der König die Marie mit 
Gewalt heyrathen, fie aber verfündig: 
te ihrem Bruder, daß fie lieber fterben 
wollte, als die Gemahlinn diefes Un: 
heuers zu ſeyn. Daß du ihn nicht hen: 
rathen willft, fagte Johann, Tas macht 
weil er fo bäßfich ift. Dein mein Beu: 
der, antwortete fie, das macht weil er 
fo gottlos ift. Sieheſt du nicht, daß 
er unfern Vater den guten Gott nicht 
Pennet, und anftatt ihn anzuberen, 
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wirft er fich vor diefem Affen nieder, 
Unfer Buch) fagt uns, daß man feinem 
Feinde vergeben müffe, und ihm Gutes 
thun, und du fieheft, wie diefer gott: 
loſe Menfch feine Gegner umbringt 
und fie ißt. Mir fällt ein, fagte Yo: 
hann, wenn wir diefen Affen umbräche 
ten, fo würden fie ſehen, daß er fein 
Gott fey. Laß ung beffer thun, fagte 
Marie, unfer Buch fagt, daß Gott 
allegeit dasjenige, warum manibn von 
ganzem Herzen bittet, bewillige. Wir 
wollen uns auf die Kniee werfen und 
Gott bitten daß er den Affen felbit toͤd⸗ 
te, damit man alsdenn nicht die Schuld 
auf ung fehiebe und uns umbringe, 
Johann fand dasjenige, welches ibm 
feine Schwefter fagte, fehr vernünftige 
Sie fielen darauf auf die Kniee und 
fagten laut; Here aller Herren, der 
du alles thun Fannft was dumillft, er: 
zeige uns, wenn du es für gut befin: 
deft, Die Gnade und tödte diefen Affen, 
damit diefes arme Volk erfenne, daß, 
du es fenft den man anbeten müffe und 
nicht jener. Als fie noch auf ihren 
Knieen lagen, entfiand plößlich ein Ge: 
ſchrey, man erzählte ihnen, daß der 
große Affe, indem er auf einen Baum 
gefprungen, das Bein zerbrochen häts 
te, und ohne Zweifel daran fterben 
würde Die Wilden, welche diefen 
garftigen Abgott, der eben geftorben 
war, als Prieſter dieneten, fagten dem 
König, dag Maria und ihr Bruder 
an dem Unglück Schuld wären, wel— 
ches. ihnen begegnet, und daß fie nicht 
glaͤcklich ſeyn koͤnnten, wofern diefe 
beyden Weißen ihren Gott anbeten 
wuͤrden. Man ſtellte darauf ein Opfer 
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n, die beyden Weißen Sollten mit hel⸗ 
en, Marie follte den Koͤnig heyra⸗ 
then, und wenn fie ſich weigern wuͤr⸗ 
den es zu thun, ſo follıe man fie mit 
ihren Büchern lebendig, (verbrennen, 
Wie der Priefter zu ihr ſagte, daß fie 
Schuld an. dem. Tode des Affen fey, 
antwortete fie darauf;ganz freymuͤthig: 
Wenn ic) das machen kann, daß euer 
Abgott ſtirbt, iſt es denn nicht wahr, 
daß ich mächtiger feyn muß als er, ich 
bin nun gar nicht fähig Daß ich auge: 
betet werde, wie viel weniger ift es 
der, der unter mir.ift ? Der Schwächs 
fie muß fich dem Stärfern unterwers 
fen, folglich verdiene-ich eher von dem 
Affen angebetet zu werden, als er von 
mir. Indeſſen ich habe es micht 
Schuld, daß ihm das Leben genommen: 
ift, aber der Herr unfer Gott, welcher 

Here ift von allen Gefchöpfen, und) 


ohne. defjen Zulaffung ihr mir nicht 
einmal ein Haar von meinem Haupte 


nehmen koͤnnet, dev bat ihn getödter, 
Diefe Reden brachten. alle die Wilden 
auf, fie, banden Marien nebft ihrem 


ruder, und waren im Begriff ſie zu 


verbrennen. Ploͤtzlich erfuhr" man, 
daß ‚eine. Anzahl von, ihren Feinden 
auf ihrer Inſel landen wollte, Sie 
liefen eiligft bin um fie zu Schlagen, 
murden aber felbft überwunden. Die 
Wilden, welche die Ueberwinder wa: 
ren, nahmen. diefe beyden weißen Kin: 
der. mit ſich, führen ſie nach ihrer. 
Inſel, woſelbſt ſie die Sklaven des 
Koͤniges wurden. Sie arbeiteten von 
dem Morgen an bis in: den fpäten 
Abend, und fagten: Wir müffen mn: 
ſerm Herrn sreulich um der Liebe Got⸗ 
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tes willen dienen, und glauben, daß 
er unſer Oberherr ift welchem wir dies 
nen, dam unfer Buch) fagt, daß man 
es alfo machen muͤſſe. Auch diefe 
Wilden führten oft Kriege mit ihren 
Nachbarn, und wie fie ihre Nachbarn 
überwunden: fo lebten fie von ihrer 
Beute... Einftmals nahmen fie eine 
große Anzahl gefangen, denn fie war 
ren tapfere Krirger, unter dieſen bes 
faud ſich auch ein weißer Mann, und 
indem er ſehr mager war, fo entichlofs 
fen fie ſich ſelbigen erft zu mäften bes 
vor fie ihn verzehrten. Man that 
ihn in eine Hütte, und Marie erhielt 
den Auftrag ihm zu füttern. Wie fie 
nun wußte, daß er follte gefchlachter 
werden, bedauerte fie ihn von ganzem 
Herzen, Einftwals ſah fie ihn an und 
tief mit ıhränenden Augen aus: O 
Hort, mein Vater, babe Mitleiden 
mis ihm. Der weiße Mann. ers 
ſchrack, wie er ein Maͤdchen von eben 
der Farbe ſah die er hatte, und wurde 
noch mehr erflaunt wie er hörete, daß 
fieseben die Sprache redete, und mit 
ihm den wahren Bott verehrete. Wer 
hat dich die franzöfifche Sprache, und 
den wahren Gott kennen gelehrt? 
fagte er gu ihr, Die Sprache die ich 
rede, antwortete fie, war meiner Mut; 
ter Sprache, und die bat fie mich ger 
lehrt. Was den guten Gott anbes 
teifft, fo haben wir zwey Buͤcher, wel: 
che davon reden, im welchen.mwir alle 
Tage Iefen. O! Vorfehung, fehrie 
diefer Mann aus, indem er feine Aus 
gen und Hände gen Himmel eıbob, 
ift das möglich! Aber meine Tochter, 
kannſt du mir die Bücher nicht zeigen, 
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wovon dur mir gefagt? Sch habe fie 
nicht, fagte fie, aber ich mill meinen 
Bruder fuchen, der hat fie in Berwaß: 
rung, der wird fie euch zeigen. Sie 
gienz eiligft hin und am alsbald mit 
Johann, welcher diefe beyden Bücher 
trug, wieder zurück, Der weiße Mann 
that fie eifrig auf, und indem er auf 
dem erften Blatt fab: Diefes Buch 
gehoͤrt Johann Marin, ſchrie er aus: 
ach meine lieben Kinder, ſeyd ihr «es, 
welche ich wieder fehe? kommt, umars 
met euren Vater. Könnt ihr mir 
nichts von eurer Mutter fagen? Yo: 
hann und Marie warfen fi nach die: 
fen Worten in die Arme diefes Alten 
und vergoffen Freudenthränen, Jo— 
Hann fagie zu ihm, mein Herz übers 
zeugt mich, daß ihr mein Vater feyd, 
indeffen weiß ich nicht wie das zuges 
ben kann, denn meine Mutter fagte 
mir, ihr wäret in der Tiefe des Meers 
verfunfen , und es ift doch nicht mög: 
lich daſelbſt zu leben noch wieder herz 
auszufommen, Ich fiel zwar ins 
Meer, als unfer Schiff zerfcheiterte, 
erwiederte der Mann, allein indem 
ich mich an einem Brett begriffen, Tan: 
dete ich glücklich an einer Inſel. Dars 
auf erzählte Johann alles, was er ſich 
erinnern konnte, und der Mann floß 
in Thränen, als er den Tod feiner ars 
men Frau erfußr, Marie fehrie aus: 
Ach wozu dient e8 ung, daß wir un: 
fern Vater wieder gefunden haben, 
da er doch in wenig Tagen fterben 
muß und gegeffen wird! Er muß feis 
ne Bande zerbrechen, fagte Sohann, 
und wir müffen ung alle dren in den 
Wald flüchten, Und was follen wir 
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da machen meine armen Kinder, fagte 
der alte Maurin, die Wilden I 
und entweder wieder ein, oder wir 
müffen Hungers ſterben. Marie fand 
ein Mittel fie zu retten. Sie gieng 
darauf bin und wollte den König fus 
chen, fie traf ihn -in feinem Cabinet 
an, warf fich zu feinen Füßen, und 
fagte folgende Worte: DO’ Herr, ih 
babe eine große Gnade von euch zur 
erbitten, wollt ihr mir meine Bitte 
gewähren ? Deine Bitte fey erfuͤllt, 
indem ich mit deinem Dienft ſehr 
wohl zuftieden bin, ermwiederte der 
König. Wiffet, fagte Marie, daß der 
Weiße, worüber ihr mir die Muffiche 
gegeben, mein und Johann fein Was 
ter ift, da ihr nun befchloffen habt 
ihn zu effen, fo wollte ich euch vors 
ftellen, daß er alt und mager ift, ans 
ſtatt ich jung und fett bin, ich hoffe 
denn, daß ihr mich ftatt feiner effet, 
ich bitte mir nur noch acht Tage aus 
zu leben, um das Vergnügen zu has 
ben ihn zu ſehen. In Wahrheit, 
antwortete der König, du bift ein fo 
gutes Mädchen, daß ich um vieles nicht 
will, daß du ftirbft: Bleib du leben 
und dein Vater foll auch !eben; es 
kommt bier alle Jahr ein Schiff mit 
weißen Leuten an welchen wir unfere 
Beute verkaufen, es wird bald fomz 
men, alsdenn will ich euch die Ers 
laubniß geben mit ihnen zu reifen. 
Eine unbefchreibliche Freude Teuchtete 
aus den Augen der Marie hervor, fie 
umarmte die Kniee des Königes, und 
fagte ihm eine folche rüßrende Danks 
fagung, die das unempfindlichfte Herz 
erweichen mußte, Sie danfte ihrem 
or 
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Gott in ihrem Herzen, daß er einem 
wilden Fürften ein folches Mitleiden 
eingeflößt batte. Freudenvoll brachte 
fie ihrem Vater dieſe Nachricht: Nach 
einigen Tagen Fam das Schiff, wovon 
der König gefagt hatte, fie begab fich mit 
ihrem Vater und Bruder darauf, und 
landeten auf einer großen Inſel, welche 
die Spanier bewohnten, gluͤcklich am, 
Der Oberherr diefer neuen Pflanzftadt 
hatte ein zaͤrtliches und edelmuͤthiges 
Herz, und wie er die Gefhichtevon der 
Marie hörte, fagteer ben fich ſelbſt: die 
Tugend diefes verehrungswuͤrdigen 
Kindes muß vergolten werden. Es ift 
wahr, daß ſie arm und vonder Sonne 
fehr gebrannt ift, aber ihr Herz wird 
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mich weit glücklicher machen, als die 
fhönfte und reichite Prinzeſſinn von Eu⸗ 
ropa nicht thun würde, Erbatdarauf 
den Bater der Marie, ihm feine Tochs 
ter zu verheyrathen. Der alte Maurin 
gab feine Einwilligung darein. Der 
Oberherr heyrathete fie, und gab dem 
Johann eine feiner Anverwandten, Auf 
die Weiſe wurden fie aufder Inſel fehe 
glücklich und bewunderten die Weisheit 
der Borfehung die es gefügt, daß Maͤrie 
Sklavin wurde, und ihr dadurch Gele⸗ 
genheit gegeben, das Leben ihres Waters 
zu retten, auch ihr, nadydem er ihre Zus 
gend geprüft, die fhönfte Vergeltung 
gegeben, dieman nur in diefem vergängs 
lichen Leben zu erlangen fähig iſt. 


+ + + 





Beytrag zu vernünftigen Pharmacopdien, 


ESponte itaque patet, neceffe effe, ut Pharmacopdus, qui corpus naturale quoad mir 
tionem, particularum indolem, harum evolutionem et evolutarum arteque phar⸗ 
maceutica mutatarum mofum, compertum fatis habet, inventum cum Medico 
artem erercente, communicet, quippe qui corporum fimplicium aͤque acarte phars 
maceutica productorum efficaciam in corpus humanum inque fubftantias peres 
grinas, in eodem härentes, optime per erperientiant, folidis doctrinis ftabilitam, 


diſcit. 


* 

We haben wohl über nichts weni: 

gerlirfache zu Flagen, als über 
Mangel an Urzeneyen, Aber find denn 
wohl alle in den Apotbeferbüichern bes 
ſchriebene, theils einfache, theils zufams 
mengefeßte Dinge, auch wirklich) folche, 
die den Namen von Urzeneymitteln mit 
Recht verdienen? Sollte nicht ein großer 
Theil der ProduftennfererFoliodifpen: 
fatorien noch von den Kinderjahren der 
Pharmacie zeugen? Sollten einige in 
diefen Gefeßbüchern befohlene, -foges 


R Porner. 


nannte Medicamente, wohl etwas ans 
ders als das noch übergebliebene Spiel: 
zeug diefer Kunft ſeyn? Doch ich übers 
laffe die Beantwortung diefer Fragen 
Leuten, die tiefere Einfichten in ſolche 
Sachen haben, und gebe lieber fogleich 
zu meinem Vorhaben, 

Diejenigen Mittel, deren Bereitung 
ich bier vorlege, find, meines Wiſſens, 
noch in feinem Aporbeferbuche aufges 
nommen- worden. Die Bafis derfelben 
ift das balfamifche Weſen, welches in 

den 
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den Knoſpen der Balfampappel (Popu⸗ 
lus balſamiferaL.) enthalten iſt. Diefer 
Baum welcher wegen feiner ſchoͤnen 
Geſtalt und in Abſicht ſeines oͤkonomi⸗ 
ſchen Nutzens in hieſiger Gegend ſchon 
ziemlich bekannt iſt, wird vermuthlich 
bald noch bekañter und allgemeiner wer: 
den, fo daß er ohne unſere Mühe und Un⸗ 
koſten, ung fo viel von dieſen Knoſpen 
liefern kann, als wir zum Gebrauch da: 
von werden noͤthig haben. 

Sch mache diefeMedicamente bier bes 
Pannt, um folche den pracrifchen Aerzten 
zu empfehlen. Binich damit fo glücklich, 
daß einige unfereeMenfchenfreunde fol: 
che ihrer Achtung und nach dem Vor⸗ 
ſchlag des ſel. Herrn von Haller in der 
Vorrede zur Pharmacopoͤta helvetica, 
auch ihrer Unterfuchung wuͤrdigen, und 
ihre damit gemachte Verſuche und Er⸗ 
fahrungen zum Nutzen der Zukunft oͤf⸗ 
fentlich mittheilen, fo iſt alles was ich 
hierbey wuͤuſche, erfuͤllet. 

Eſſentia Populi balfamiferä. 

Man nehme zwey Unzen noch nicht 
aufgebrochene, frifche Knoſpen vonder 
Balfampappel, fchneide folche miteiner 
Scheere in einige Stücke, lege fie in ein 
Glaͤs, gieße vier Unzen Weingeift dar: 
auf, binde eine Blafe darüber, ſchwenke 
es zuweilen um, laffe alles an einem wars 
men Ort einige Tage digeriren, dann 
preffe man es aus und filtrire das Fluͤſſi⸗ 
ge durch ein Loͤſchpapier. Man wird eine 
dunkelgelbe, wohlriechende, balſamiſche 
Eſſenz erhaiten, welche wohl zugemacht 
an einem kuͤhlen Ort bis zum Gebrauch 
aufbewahrt wird. 

Balfamus Populi balfamiferä. 

Diftillire mit gelindem Feuer den 
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Weingeift von obiger Effenz aus einem 
Kolben heruͤber bis das Zuruͤckbleibende 
die Conſiſtenz eines Honigs hat. Neh⸗ 
met dieſes heraus und hebt es in einer 
Flaſche unter obigem Mamen auf. Der 
uͤbergegangene Weingeiſt iſt ein guter 
Spiritus Populi balſamiferaͤ, und 
kann entweder ſo fuͤr ſich, oder aber zur 
Verfertigung dieſer Eſſenz von neuem 
gebraucht werden. G 
Butyrum Populi balfamifers. 

Ein Theil Balfampappelfnofpen und 
zwey Theile frifche ungefalzene Butter 
werden in einem verzinnten Gefäße auf 
gelinden Feuer fo lange gefocht, bis alle 
Feuchtigkeit abgedünfter ift, denn das 
Fluͤßige durch ein kinnen gepreßt und 
wohl zugebunden in einer Steinfrufe 
oder Zucferglafe in den Keller gefeßt. 
LVerlangt man diefes Medicament ganz 
flüßig zu haben, fo Fann man anftatt der Buts 
Ku frifches Mandelöl zu deffen Bereitung 
nehmen. 

Willman aber folches von mehrer Conſi— 
ſtenz haben und diefe Balſampappelbutter in 
eine Art von Cerat verwandeln, fo kann man 
diefer nur fo viel gelbes Wachs als nöthig 
ift, sufegen , fo wird man feinen Endzweck 
fehr leicht erreichen. | 

Eclegma balfamicum. j 

Man nimmtdrey Theile eines reinen und 
nicht mit Feuer verfünftelten Honigs, reibt 
folche in einem ferpentinfteinernen Moͤrſer 
mit einem Theil der eben befehriebenen Balz 
fampappelbutter wohl unter einander; legt 
das Gemifche in ein Zuckerglas, ‚bindet es 
zu, und läßt es fogleich gebrauchen. , 

Mitandern, ebenfalls viel serfprechenden 
Zubereitungen von der Balſampappel, werde 
ich ſo lange zuruͤck halten, bis ich von der Auf⸗ 
nahme und Wirkung der bekannt gemachten 
erſt die gewuͤnſchten Nachrichten erhalte, 
welche ich mir denn nochmals achorfamft 
ausbitte. Sannover, ' 6. Ehrhart. 
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Auszug aug einem Werke, welches unter den Titel: Nachricht 
von einem Kriege zwiſchen den Ehinefern und Soongoren von 
1677 bis 1689, aus dem Manfpurifchen ins Ruſſiſche überfege von 
Leontjew, im vorigen Jahre in Petersburg herausgekommen, 
nebft einer Eursgefaßten Statiſtik diefes Reichs, und der 
Befchreibung einer chinefifhen Pagode an der 
ruſſiſchen Grenze. 


igentlich befteht dies Buch aus 
lauter gefammleten Hofrela— 
tionen, die fich auf den Krieg 
beziehen, welchen die Chinefer 1677 
mit den Soongoren, einem Mogoli: 
ſchen Bol, führten; die Begebenhei— 
ten felbft find fchon zum Theil durch 
die Herren Müller und Pallas befannt 
worden. Das Buch felbft ift wich: 
tig, und fann uns mit diefer wirflich 
merkwürdigen Nation näher befannt 
machen, in fo fern es eine Beziehung 
auf die Sitten, Denfungsart und 
Berfaffung derfelben und ihrer Regen⸗ 
ten hat. 
Das Merfmwürdigfte des ganzen 
Buchs ift die Vorrede des damaligen 


regierenden Kaifers Kanfl, essift dies 
ein getreuer Auszug aller in dem Bus 
che ſelbſt enthaltenen Relationen, und 
gereicht diefem Monarchen zur großen 
Epre; bier ift fie ganz. 

Da ich, durch die Gnade des alles 
böchften Himmels ein Beberrfcher vies 
ler Völker, und Herr und Erbe des 
erhabenen Throns meiner Vorfahren, 
für alle meine Unterthanen mit theifs 
nehmender Fürforge wie eine Mutter 
für die an ihrer Bruftruhenden Kinder 
wache, fo kann ich auch nicht mit ru: 
higem Auge auf das Elend entferntet 
Länder berabfehen. Gegen Abend 
und Norden unfers Reichs wohnen die 
Nationen der Kalkas und Onloten a). 

Ee Von 


3) Dies Mogolifhe Volk ift eigentlich mit deu Kalmuden ein und eben daffelbe; 
denn, als die Monarchie des Dfchingis : Chan wiedert jertrümmert wurde, fo 
theilte fi dies berühmte Volk in vier Stämme, als Onlot, Choir, Tummur 
und Barga Burät, vom welchen Die erften bey uns unter dem Namen Kalmucken 


befannt 
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Von den erſten haben ſieben, von den 
andern aber vier Staͤmme ſeit langen 
Zeiten ber an uns Tribut bezahlt. 
Bor einigen Fahren aber ftand unter 
den Duloten ein bösartiger und arglis 
fliger Menfch auf, Namens Galdan; 
er enibauptete zuerſt feine Brüder, 
und riß alle die Länder der Onloten und 
einige benachbarte der Kalfas an fich, 
wodurch er von Tage zu Tage mächti: 
ger, wurde, und fih gar ein großer 
Kriegsheld zu feyn einbildere, Go 
bald ih Nachricht erhielt, Daß die 
Onloten und Kalkas fich veruneinigt 
hatten, ſchickte ich einige meiner vor: 
nehmſten Umbanen (Hofleute) mit 
Geſchenken zu ihnen, um beyde mei: 
ner Gnade zu verfichern, und fie mit 
einander auszuföhnen. Als aber der 
Krieg wirklich zwifchen ihnen anges 
fangen war, fandte ich zum andern; 
mal einige meiner Großen an fie ab, 
mit dem ausdrücklichen Befehl, dies 
fen Krieg, der beyden Theilen eher 
verderblich als vortbeilhaft feyn wuͤr⸗ 
de, zu endigen. Galdan hörte auf 
diefen meinen Befehl nicht, fondern 
beharrete nah wie vor in feiner 
Frechheit. 

Die Kalkas wurden überwunden, 
fleheten mic) um Rettung an, und ba: 
ten, zu meinen völligen Unterthanen 
aufgenommen zu werden. Sch nahm 
fie in meinen Schuß, wies ihnen diess 
flits meiner Grenzwachen ihre Woh— 
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nung an, und verforgte fie mit Ge 
treide, Vieh, und allem was fonft 
zum Leben notwendig iſt. Galdan 
nahm dieſes uͤbel auf, veruͤbte, unter 
dem Vorwande, ſich an feinen Feins 
den den Kalfas zu rächen, große Raͤu⸗ 
beregen und Mordshaten inder ganzen 
Steppe umber, und fam bis an den 
Ort Ulan-Butun. Als ich Dies vers 
nahm, ſah ich mich gezwungen, ein 
Heer gegen ihn auszuſchicken, um feis 
ne weiteren feindlichen Abfichten zu vers 
hindern. Meine Truppen fchlugen 
ihn zwar, Ponnten ihm aber nicht völ: 
lig zum Gehorfam bringen, weil er 
vor ihnen in die entlegenen mitters 
nächtlichen Wüften floh. Auf feiner 
Flucht gab er indeffen den Unfrigen eine 
fehriftliche eidliche Verſicherung, daß 
er Fünftig Feine Seindfeligkeiten mehr 
ausüben, und ein ruhiges und ordents 
liches Leben führen wolle, Wenn er 
diefen feinen Eid gehalten hätte, fo 
koͤnnte er jegt noch leben, aber fein 
Gifterfülltes Herz erlaubte ihm Feine 
Ruhe. Er übertrar bald feinen ges 
ſchwornen Eid, warf feine gierigen 
Augen auf unfre Örenzen zurück, griff 
unfre Mogolen an, und bemächtigte 
fich des Ralkafifchen Namfchal Drina, 
Dies fein letzteres Vorfahren zeigte 
mir, daß es nothwendig wäre, folch 
einen Böfewicht ganz zu vertilgen, ich 
befchloß dies ernftlich, und ließ meine 
Armee mit allen Kriegsbeduͤrfniſſen 


reich⸗ 


bekannt find; nachhero hat ſich dieſer Stamm wieder in vier Theile getheilt, 
wovon der erſte ſich gleich unter Chineſiſchen Schutz begeben, der zweyte, als die 
Soongoren, wurden unterjochet, der Dritte zerfirenet, und Der vierte, als die 


Zorgoten, blieben am der Wolga, 
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reichlich verfehen, gegen ihn ausmars 
fhiren, Diefe gegen ihn genommtene 
Maagßregeln fegten ihn in große Ber: 
wirrung. Indeſſen richtete er fih von 
diefer Zeit fo ein, daß die Unſrigen ihn 
nie erreichen Fonnten, er floh, wenn 
fie auf ihn zugiengen, und folgte id: 
nen auf dem Fuße nach, wenn fie ſich 
wieder zurüchjogen. Da ich diefe fei: 
ne Arglift merkte, fo bewog ich den 
Fürften von Korzin ihn näher anzu: 
locfen, und vertheilte indefjen meine 
Armee in drey Haufen, einen nach 
Morgen, einen nach Abend, und den 
Dritten, welchen ich ſelbſt anfübrte, in 
der Mitte, Der Fürft führte feinen 
Auftrag gutaus, Galdan aber erwars 
tete den Angriff meiner Truppen nicht, 
und floh in großer Verwirrung zurück, 

Seine Flucht glücte ihm diesmul 
wicht: ich verfolgte ihn felbft mit der 
leichten Reuterey (Gapſchichaͤnen), 
er ließ zwar Weiber, Kinder und al: 
fes ſchwere Gepaͤcke zurück, ſtieß aber 
endlich auf ven Haufen meiner Trup⸗ 
pen, der auf Ber Abendfeite ftand, 
und fam nur mit fehr wenigen Leuten 
davon. 

Nach diefem that ich noch zween 
Feldzüge gegen ibn, einen bis zum 
Flecken Ordos, den andern bis zum 
Berge faum:jus:jui. Gh führte 
den Krieg mit Gnade und VBerfchonen, 
ich fuchte meinem Feinde alle Zuflucht 
abzufchneiden, und feine Mitfchuldi: 
gen nahm ich zu meinen Unterthanen 
auf. 

Die Sache hatte folgenden Aus: 
gang. Alle feine Dſchaiſſanen unter; 
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warfen fih unſerer Bothmaͤßigkeit, 
fein Sohn wurde von dem Unfern ger 
fangen, und er ſelbſt brachte fih, da 
er feine Rettung vor fich ſah, mir Gife 
um. Nach feinen Tode kamen auch 
feine Öetreueften mit demuͤthiger Une 
terwerfungzuuns. Diefer große Les 
belthaͤter und Böfewicht trieb fein 
Räubergewerbe über 20 Jahr, und 
wurde in Zeit von 2 Jahren gänzlich 
gedennüchiger und von der Erde vertils 
get. Es iſt eine bekannte Sache, daß 
eine auflodernde Flamme, wenn fie 
nit mit Fleiß gelöfchet wird, ganze 
weite Felder verzehren Fan, Gfeichs 
mäßig Fan die Welt von einem in 
Bosheit verhärteten Uebelthaͤter, wenn 
er nicht gänzlich vertilget wird, Feine 
Ruhe hoffen, Als ich den Eatſchluß 
faßte, feibft wider den Galdan zu Fels 
de zu ziehen, verfuchten viele meiner 
Großen, mich von diefem Unternebs 
men abzurathen. Cinige, die nicht 
weit faben, fagten: Galden bar 
ſchon feine Rübnbeie theuer be> 
3abie, es ıfE nichts mehr von ihm 
zu fürchten; andre denen es an 

duth fehlte, ſprachent Wo foll 
man denn einen Boͤſewicht aufs 
füchen, der in der großen Step» 
pe herumſchweift. Diele Leute 
begriffen nicht, daß man einen ange⸗ 
fangenen Krieg wider einen verhärteren 
Boͤſewicht nicht anders als durch deſ⸗ 
fen völligen Untergang endigen kann, 
und daß der Sieg jederzeit eine Folge 
vorbergegangener guter Anſtalten fey, 

Ih babe aus den Chinefifchen 
Jahrbuͤchern erſehen, dag viele Chir 

Eez neſiſche 
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neſiſche Kaiſer in ihren Kriegen wider 
die Steppen-Voͤlker desfalls nicht 
gluͤcklich geweſen, weil ſie den Krieg 
gegen ſelbige zu ſaumſelig gefuͤhrt, und 
nicht fo, wie es dieſe Urt der Feinde er: 
fordert, zu Werke gegangen find. Ich 
machte mir die Lehre, die ich aus den 
Ver ſehen der alten Chincfifchen Kaifer 
gezogen hatte, zu Nuke, und gieng for 
gleich perfönlich mie meiner Armee zu 
Felde, fo batd ich vernahm, daß un: 
fere Truppen ben Ulan Butun einigen 
Verluſt erlitten hatten, Sch fürchtete 
weder Hiße noch Froft, weder Be: 
fhwerden nody Krankheit. Mein 
Vorſatz den Galdan zu befriegen war 
gefaßt, fo bald er fih öffentlich als 
unſern Feind zeigte, doch zog ich das 
Schwert nicht eher wider ihn, als 
bis feine Hoffnung mehr übrig war, 
ibn auf irgend eine andere Art von 
‚feiner Bosheit abzubringen. Meine 
Truppen faben mich im Regen und 
Ungeftüm an ihrer Spiße, und fühl: 
ten feine Unbequemlichfeiten. Gie wa: 
ten mit allem Erforderlichen reichlich 
verforgt, giengen mir Luft wider den 
Feind, und bemüheren fich einer vor 
den andern, fich in Treue und Eifer 
hervorzuthun. 

Das Gluͤck war uns auf unſerm 
ganzen weiten Zuge guͤnſtig, wir maͤ— 
heten Gras, wo vorhero nichts als 
duͤrrer Sand geweſen war, und ſahen 
Quellen, wo fonft Fein Waſſer zu fin: 
den war. Ich ſchreibe diefes Gluͤck 
der Huͤlfe himmliſcher Geifter zu, wie 
im Igin gefchrieben ſteht: Der Hims 


b) Das Siegel des Kaifers beſteht aus sinem Jaſpis, den fonft Niemand führen darf, 
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mel hilft denen, die feinen Willen ers 
füllen, fo wie der Menfch denen hilft 
die ihm getren find, 

Sch hoffte bey meinem Unterneh: 
men zuverfichtlich auf Die Hilfe des 
Himmels, weil ich den Krieg nicht an; 
ders als aus Noth gedrungen und 
von der Gerechtigkeit geleitet anfieng, 
Sch endigte ihn, fo wie ich ihm anges 
fangen hatte, mit Gnade und Gerech: 
tigkeit, ich vertilgte den Näuber ges 
ſchwind und glücklich, ich befreyte die 
auf den Grenzen wehnende Völker von 
aller Gefahr und von allen Schrecken, 
ich ftellte in meinem Meiche die ers 
wuͤnſchte Ruhe wieder her, und opferte 
dem Himmel und meinem DBorfahren 
£ob und Danf,,, So weit der von 
treffliche Vorredner der es wohl ver: 
dient, daß man ihn etwas naͤher Een: 
te, wenn auch gleich nicht darum, daß 
er einer der mächtigften Kaijer, Doch 
vielmehr noch, weil er ein edelmuͤthi⸗ 
ger und gelebrter Herr war, deffen 
Feldzuͤge nicht allein von der Güte feis 
nes Herzens zeugten, fondern der bey 
allen Borfällen immer fi) felbft gleich 
handelte. Das Buch enthält die Ges 
fhichte diefes Krieges mit dem Gal⸗ 
dan, Sch zeichne nur einige Anekdoten 
bier aus, da das Vornehmſte ohnehin 
bereits aus der Vorrede zu erſehen ift, 

Ein Mogolifher Chan bat den 
Kaiſer um die Erlaubniß ein goldenes 
Siegel zu brauchen, Kanſi ſchlug ibm 
dieſes ad, und zwar auf fo fange, bis 
er fich mit feinem Feinde, einem andern 
Chan, würde verföhne haben b). Im 


„gten 


die 
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agten Jahre der Regierung des Kai⸗ 
fers Kanſt, kam ein Abgefandter vom 
Dalai Lama, welcher unter andern 
vortrug, daß er bey feiner Abreife in 
dem Haufe des Dalai Lama von deſ⸗ 
fen Bertrauten Befehl erhalten hätte, 
dem Kaifer im Mamen des Dalai ta: 
ma anzurathen, daß er den Tuffet 
Chan, an Galdan ausliefern möchte, 
Kanfı fehrieb hieranf an den Dalai 
Lama, er könnte unmöglich. glauben, 
daß ein folder Rath von einem fo 
großen und ehrmürdigen Geiſtlichen 
herruͤhren koͤnne, welcher fo wie er, der 
Kaiſer, nicht nur allen Menſchen, ſon⸗ 
dern auch allen Geſchoͤpfen ein ruhiges 
Leben wuͤnſche. Er habe den Tuſſet 
Chan aus Erbarmen über feinen uns 
glücklichen Zuftand in Schuß genom: 
men, und wolle auch Galdan, welcher 
wie das Gerücht fagte in Feiner gluͤck⸗ 
lichern Berfaffung ſeyn follte, eben fo 
gnaͤdig als diefen aufnehmen, 

Der Katuchta des Dalai Lama bat 
fih von dem Kaifer eine Audienz aus, 
Kanfi aber ließ ihn nicht vor ſich fom; 
men, und befahl ihm zu fagen: Es 
wäre mir ſchimpflich dich zu fer 
ben, da du dich nicht bemüber 
haft, nach dem Befehl des Dalai 
Lama, zwifchen den Kalkas und 
Onloten Sriede zu ſtiften, wor 
durch ein beyden Tbeilen ver- 
derbliher Arieg verkuͤrzt wor- 
den wäre. Der Dalai tama fandte 
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einen fehr höflichen und ehrerbietigen 
Brief an Kanfi, und verehrete ihm ei: 
nen erhabenen Titul und Gefchenke, 
Kanfı nahm nichts hiervon an, und 
fagte, daß er fich über feinen Sieg 
nicht freue, fondern vielmehr wegen 
des großen Verluſts der mit einander 
in Feindfchaft ftehenden Kalkas und 
Onloten herzlich betrübe, da die erſten 
zu Grunde gerichtet, und von den an: 
dern von der Chinefifchen Armee viele 
niedergehauen wären, Beym Anfang 
der Unruhen bat Galdan den Kaifer 
um etwas Silber, damit er feine Ons 
loten, die durch die Unruhen fehr arın 


geworden wären, wieder aufbelfen Föns 


ne, Kanfi befahl, ohngeachtet der von 
diefem Fürften bezeigten unruhigen 
und feindfeligen Gefinnungen, ihm, 
weil er in Noth wäre, 1000 kan Sil⸗ 
ber zu geben. Im zoten Jahre der 
Regierung Kanfi ſchrieb Galvdan, 
daß feine Leute wie Wölfe wären, er 
koͤnne nicht dafür ſtehen, daß fie nicht 
zuweilen über der Grenze Pleine Raͤu⸗ 
bereyen ausüben würden, er bäte alfo, 
dag man ibm diefes nicht als einen 
abſichtlichen Friedensbruch anrechnen 
moͤchte. Hierauf befahl Kanſt, An⸗ 
ſtalten zum Kriege gegen den Galdan 
zu machen. Bald darauf ließ der 
Kaiſer dem Galdan auf ſeine Bitte 
zur Verbeſſerung ſeiner armſeligen 
Umſtaͤnde 500 Lan Silber geben. 
Als Kanſi ſchon gegen den Galdan 
Ee 3 per⸗ 


die Siegel der Prinzen ſind von Gold; die, der Vicefünige und Mandarinen 


von Silber, jeder anderer aber darf nur Kupfer dazu brauchen, 


Eie find mit 


Chineſiſchen und Manſpuriſchen Buchſtaben und Eharaftern yeirkönd. 
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perföntich ins Feld gerückt war, erbiel: 
ten feine Mandarinen in Peking bie 
falſche Nachricht, als ob Galdan mit 
20000 Mann eigner Truppen, und 
60000 Maun rufifcher Hülfserups 
pen, die mit Feuergewehr bewaffnet 
wären, heranruͤcke. Sie geriethen 
darüber in großes Schrecken und fell: 
ten ihrem Herrn vor, daß Galdan 
ſich ſchon ſehr weit entfernt haͤtte, und 
daß Se, Majeſtaͤt alſo lieber in der 
Stille nach der Hauptſtadt zurück kom⸗ 
men, und nur einen Theil der Armee 
zur Verfolgung des Feindes abfertigen 
möchten. Kanſi antwortete bierauf 
mit großem Verdruß: Wer mir 
instünftige aus Seigbeir einen 
folchen Rarb geben wird, der 
foll feinen Hals verwirkt haben. 
Diefes ift ſchon hinreichend ung den 
Character diefes großen Fuͤrſten ſicht— 
bat zu zeigen; wie man denn überhaupt 
in der Geſchichte dieſes Reichs, mehr 
als in irgend einer andern in der Welt, 
eine Menge vortrefflicher Regenten fin- 
der, die mit Recht den Namen der Väter 
des Landes verdienen, Dies ift um 
fo mehr zu bewundern, da ein Kaifer 
von China der größefte Despote auf 
dem ganzen Erdboden if, Cr iſt 
Herr des Lebens aller feiner Untertha⸗ 
nen; kann von feinen Söhnen ben 
zu feinem Nachfolger ernennen, den 
er dazu tüchtig findetz and) im Fall 
Feiner feinem Beduͤnken nach fi dar: 
unter befünde, ſteht es ihm frey einen 
feiner Unterthanen dazu zu ernennen; 
Er kann Aemter und Bedienungen 
nach feiner Willkuͤhr vergeben und wies 


D 
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der nehmen, und dies ohne alle Wli⸗ 
derrede. Er kann Buͤchſtaben abs 
ändern, und flatt deren wieder ans 
dere einführen; auch die Namen der 
Städte und Provinzen verändern, 
wenn er es für gut Befindet. Sogar 
kann er unterfagen, fich gemiffer Res 
densarten niche zur Bedienen, und da: 
gegen kann er andere einführen. Doch 
fo unumfchränft auch feine Gewalt ift, 
fo wird er fid) wohl hüten, felbige 
nicht zu misbrauchen, denn die Ger 
fege erlauben den Mandarinen, dem 
Kaifer feine Fehler ohne alle Rückfiche 
offenherzig zu fagen; dazu koͤmmt auch, 
daß alles, felbft die geringften Hands 
Inngen feines Lebens, aufgezeichnet und 
befchrieben werden. Die Pracht des 
Faiferlichen Hofes ift unbefchreiblich ; 
die Ehrerbietung mit der mean ihm bes 
gegnet, koͤmmt der Anbetung ziemlich 
nahe; Seinem Pallafte darf ſich kei: 
ner weder zu Pferde noch zu Wagen 
nahen, die Zahl der Hofbedienten iſt 
unermeßlich, und doch ift alles in eis 
ner ganz umbegreiflihen Ordnung, 
Die keibgarde des Kaifers und des gans 
zen Faiferlichen-Haufes zu Pferde und 
zu Fuß rechnet man an die 100000 
Mann. Der erfte Kriegemandarine 
(Generalifimus) if in allem, was 
das Militair berrifft, der Erſte, uns 
ter ihm ftehen vier Mandarine vom 
zweyten Range (Generalfeldmarfchälle) 


die jeder vier vom dritten Rauge (Ges, 


nerallieutenants) unter ſich haben. 
Diefe find alsdenn wieder jeder bier 
Generalnajors vorgefeßt, und dies 
gebt fo fort, bis anf die der unterften 

Claſſe. 
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Claſſe. Die Zahl aller Kriegemanda: 
rinen rechnet man auf 18000, und 
die Summe aller Truppen auf 700000. 

Dieſe große Anzahl iſt in Feld: und 
gandtruppen getheile, wovon jede fo 
"wie bey uns vor fich ift, und ihren be: 
fondern commandirenden General hat. 
Die Eintheilung der Feldtruppen ift 
alsdenn wieder, VBortrab der Armee, 
Avantgarde, rechter Flügel, Tinker 
Flügel, und Ürriergarde, welche Ein: 
theilung denn auch fünf Ordnungen 
der Kriegemandarinen veranlagt hat. 
Jeder commandirende Chef einer fol: 
chen Ordnung hat nun aus der nächft 
höheren zwey Benfiger, damit er fei: 
ne Macht nicht misbrauche, und alle 
fünf Ordnungen zuſaͤmmen ſtehen nebſt 
ihrem Obergerichte unter einem großen 
Kriegsgerichte, welches Pong⸗tching⸗ 
fit genannt wird, 

Der Präfident diefes Collegii bat, 
damit er feine Macht nicht miobrau⸗ 
che, einen gelehrten Mandarin zum 
Beyſitzer, und außerdem noch zwey 

Aufſeher, die der Kaifer jedesmal er: 
nennt, 


Das vierte der fechs großen Tribn: 
näle in Peking ift das Kriegstribunal, 
welches fo wie unfre Kriegscanzley al: 
les beforgt was das Militairwefen be: 
trifft. Esiftin vier Cammern getheilt, 
wovon die erſte alle Kriegsbedienungen 
vergiebt, und fuͤr die Exereice ſorgt; 
die zweyte fire die Quartiere und die 
Öffentliche Ruhe; die Öritte die Ober: 
aufficht über alle Pferde, Manazine 
und deren Fortbringung hat, und die 
vierte für die Waffen, die Zeughänfer 
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und die Uniformen forgt; dies Tribus 
nal beißt Ping-pur, 

Seftungen haben fie im Reiche eine 
ziemliche Menge, die theils durch die 
Natur befeitiger, außerdem aber nicht 
fondertsch feft in Vergleich mit den 
Europäifchen find. 

Die große Mauer. aber, die es vers 
dient, daß man ſie nuter die Wunder 
der Welt rechnet, ift mit ſehr vielen 
gut angelegten Forts und Cuadellen 
verſehen; fie ift fchon vor 1690 Jah⸗ 
ren erbauet, und ebe Kubilai Chan 
des Dfehingis Chan Enkel gan, China 
unter feine Bormäßigkeit brachte, ber 
ftand der beftändige Cordon hinter fels 
biger beynabe aus einer Milton Sol: 
daten; doch jego nicht über 100000, 

Die Truppen follen aut disciplimirt, 
ſehr reinfih, und mit Bogen, Preis 
len und Saͤbel bewaffnet ſeyn; fie wer⸗ 
den fleißig geuͤbt, und es wird oft Re⸗ 
vuͤe gehalten, 

Die Chineſer werden mit dem Stock, 
die Tartaren aber mit der Geißel be; 
ftraft. Sie werden fehr gerne Sol: 
daten, weil fie aledenn alle drey Mo⸗ 
nat ihren guten Gold und Proviant 
gewiß haben, allein außerdem bey der 
Vielheit der Menfchen nicht allezeit 
Arbeit zu haben iſt. Tapferkeit ift 
nun wohl frenlich ihre Sache eben 
nicht, wenigftens find die Chineſer ges 
wiß nicht tapfer, denn fonft mürden fie 
in fo kurzer Zeit von den Tartaren nicht 
ſeyn unterjocher worden; allein ein 
großer Theil des Heers beſteht aus 
Tartaren, und dies find doch noch 
brauchbare Leute. Die Kleidungen 
der Mandarinen ift bey allen gleich, 

nur 
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nur unterſcheiden fie ſich durch Fleine 
Duadrate, die auf der Bruft und dem 
Ruͤcken auf ihrem Rock geftickt find, 
in diefen fteht ein wildes Thier, wenn 
es ein Kriegsmandarin trägt, anftatt 
daß die Gelehrten einen Pfauen und 
dergleichen Ihiere darin ficken laffen, 
Zu dieſem Militairetat unterhält der 
Kaifer nun noch) 560000 Pferde, theils 
um die Cavallerie gleich beritten zu 
machen, als auch zu Poften, Efta: 
fetten und dergleichen Gebrauch, Der 
Kaifer Kanfi, der Verfaffer der vors 
gedachten Borrede, ließ einftim ganzen 
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Reiche zaͤhlen was die Waffen tragen 
könnte, und da fanden fich 59 Millios 
nen 788364 Mann, So lauten die 
Sefuitifchen Nachrichten, die übers 
haupt das Wunderbare zu fehr zu lie: 
ben fcheinen, allein glaubwürdiger ift 
es was Herr Leontjew fagt: Als Ku: 
bilai Chan ganz China unter feine 
Herrſchaft vereinigte, zählte man in 
diefem Reiche 13,196206 Höfe oder 
KHäufer, und 58,834711 Menfchen, 
außer denen, welche auf Bergen und 
in Moräften wohnten, 
Die Fortfeßung folgt künftig. 





Der zu erwartende Somer-Witterungslauf des 17791 Jahre, 


Ss’: angeftellten Obfervationes zeigen 


an, daß der Monat April bis den. 


gen May anfänglich zum feuchten, 
und nicht zu angenehmen Wetter geneigt 
ſeyn wird, nachher aber wird eine vermifch: 
te fruchtbare ABitterung, die nicht fehr zum 
Naſſen geneigt feyn wird, zu erwarten ſtehen. 

Vom Sten May bis den ſoten Junii wird 
anfänglich eine angenchme Witterung ſeyn, 
die fehr zum Trocknen geneigt ift, nachher 
aber wird eine vermifchte fruchtbare Witte; 
rung kommen, die jedoch etwas zum Feuch- 
ten geneigt fenn wird. 

Vom ııten Junii bis den ıztn Julii, 
wird anfänglich fortfahren zum Feuchten 
geneigt zu feyn, nachher aber wird es be; 
ftändig trocken ſeyn, das jedoch durch Frucht: 
bare Gewitterregen, an den mehreften Dr; 
ten, wird gemäßiget werden. 

Kom 16er Julii bis den 20 Auguſt 
wird beſtaͤndig vorzüglich zum Naſſen ge: 
neigt ſeyn, bis medio Auguft, alsdenn 
koͤmmt wieder ſchoͤnes Wetter. 

Vom 2uben Auguſt bis den 24 Sept. 
wird eine angenehme Witterung ſeyn, die 
jedoch ſehr zum Trocknen geneigt ſeyn wird. 

Dies iſt ein Jahr, worin der fleißige und 
nachlaͤßige Landwirth gleiches Schickſal has 
Ben werden, nemlich eine ſehr geſegnete Ern⸗ 


te, weil eine ſpaͤte oder fruͤhe Ausſagt egal 
ſeyn wird; indeſſen ſtuͤnde wohl anzurathen, 
mit der Erbſen⸗ Hafers und Gerſtenſaat fü 
viel als möglich zu eilen, dahingegen aber 
mit dem Buchweizen nicht zu erlen , weil 
im Junio die benöthigte Feuchtigkeit nicht 
mangeln. wird. 

Späte ſtarke Pachtfroͤſte werden auch nicht 
kommen, alſo fteht auch ein gutes Obftjahr 
zu gewarten. 

Dahingegen wird die Heuernte etwas be 
ichwerlich werden, und man wird wohl 
thun, fie nicht allzulange auszufegen. 

Wer feine Saaten mäßig unterpflügen 
läffet, gebt fiher, dahingegen muß man es 
mit Bewalzen und ftarfem Beeggen verfche: 
nen, dies würde mehr Schaden ale Nus: 
zen bringen. 

Die Kornernte wird ſehr befehmerlich 
werden an deu Orten, wo fie frühe zu maͤ⸗ 
ben anfangen müffen, und dieſes möchte 
den zu ertvartenden reichen Stegen am Ge: 
freide etwas mindern. 

Die Herbitfaat aber wird mit Luft vol: 
jogen werden Fönnen, weil eine vortrefflis 
he Witterung zu erwarten fteht. 

Im Julio und Auguf werden ſchwere 
Stürme erfolgen. 

Harburg, ven 23ten Mär; 1779. 
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Bi Stuͤck. 


gene, den Hr April, 1779. 





uber die by J— Seifen, a 


ie Nachricht. von Honiral 
$ Beppelstosfprehung mach: 
te in London nicht mehr Lärm, 
als die Erſcheinung der Phy yſiogno⸗ 
miſchen Reiſen unter Boer 
Freuden haben unſere wihzigſten Köpfe 
bey. diefem koͤſtlichen Buche geweint, 
Wir alle mußten zur Ehre des phy: 
fioguomifchen Wanderer iluminiren, 
oder ein: teinbagel fiel. uns in die 
Fenſter. 

Ich weiß nicht, ob es noch biele 
Leun⸗ von fo eingeſchraͤnkter Leetuͤre bey 
uns giebt, daß jedes ihnen hitzig em: 

pfohlene Buch ſie begeiſtert: oder ob 
geidenfchaft genug, in,ihre Urtheile ber 
Phyſiognomik ſich einfchleicht, daß fie 
‚ich freuen, wenn man diefelbe foppt; 
oder 06 die Phyfiognomifchen Reifen 
irgend eine andere Schadenfreude bey 
uns erweckten. Aber zuverläßig reißet 
uns oft das Ängftliche Umherſehen nach 
anderer Meynung, der Mängel von 
Eigenheit und felbfftändiger Urtheils⸗ 
kraft, mit dem Strome hin, ohne 
daß wir felbft recht fehen warum. Nie⸗ 
mand urtheilt bis die Machifprriche der 
Steuermänner unſers Geſchmacks 


beraus ſinnd, und dann. blafen mir alle 
insgefamt iu die allgemeine Pofatine, 

Den. Namen -des VBerfaffers der 
Phyſognomiſchen Reiſen haben wir 
lange geſucht, und vielleicht entdeckt. 
Der Eolenbergiſchen Witwencaſſe we⸗ 
gen, behauptete man anfangs, dieſer 
örtliche Manu wohne in Hannover, 
obſchon wir hier ſehr wenig wiſſen, wer 
in Hannover wohnt, und was man 
da treibt, Alle Stimmen fielen jedoch 


‚bald auf Lichtenberg, denn man 
biele im Tribunal die Phyfiognomis 


ſchen Reifen für die befte Widerlegung 
von Aavarers Phyſiognomik. Ich 
flüfterte aber einem unferer&teuermäns 
ner ein: Lichtenberg denke ungleich 
gründlicher als der phufiognomifche 
Wanderer, er zeige ungleich mehr 
Scharffinn in feinen Einwendungen 
gegen Phyſiognomik und Phyſiogno⸗ 
men, und fein Wiffen fey nicht leich⸗ 
ter Zeitunasfchaum, ſondern ungleich 
tiefer gefchöpft aus Natur und Kunft, 
Dies wurmte unfere Herren. Sie 
wankten nun wieder hin und her durch 
Meßcataloge und Fonrnale, bis ends 
lich einer die Karten weglegte und bes 
kannt 
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kannt machte, es fey kein anderer als 


Wetzel in Leitig DH glaubie es 


habe auch; „de sel, ift viel⸗ 
En Deittfchlands ——— 
Aber ungluͤcklicher Weiſe 


und nennt die Phyſiognomiſchen Rei⸗ 
ſen einen Spreuſack, den er mit 
Verachtung von feinen, Schultern 
wirft, r ’ . 


Da entſchied ein Arzt, ſinnrei⸗ 
cher als alle, die Sache alſo: der 
Verfaſſer der Phyſiognomiſchen Rei: 
fen fen zuverlaͤßig ein Arzt, theils we— 
gen des vortrefflich beſchriebenen Aus⸗ 
wurfs von Fabian Brauſeke b), 
theils weil er weiß, wo die Arnica 
wählt c), und dann (wie konnte man 
das uͤberſehen?) wegen des Stichs 
auf den Eichelncaffee d). Nun frag: 
te man einmuͤthig im ganzen Tribus 
nal, ob ein anderer großer Mann in 
der Welt die Phyfiognomifchen Rei 
fen gefhrieben haben koͤnne, als unfer 
herrliche Doctor — der dem jüdifchen 
Arzt vorwift, er empfehle den Ei: 
chelncaffee blos aus Haß gegen die 
Schweine? 


Habe die Phyfiogromifchen Reifen 
gefchrieben wer will. Genug fie ma: 
chen ihtem Verfaſſer Ehre, meil fie 
fo hinreißend auf den allgemeinen 
Volkoſinn wuͤrken, und ein Ausquß 
von guter Laune ſind, nicht nur uͤber 
Phyſiognomik, ſondern uͤber unſere 


a) Januar 1779. 92H ©, 
b) ııbr Theil, 96 ©. 
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für‘ ung, 
lehnt er im deutfchen Ainfemn a) 
unſern Verdacht feyerlichft yon ſich, 
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ganze Litteratur und unſer ganzes 


Imaginatlons weſen der letztern Jah⸗ 


re. u ai, und wider Die 
Phyſiognomik eigentlich) darin nichts 
veroffenbart, 


Ich war murrföpfifh, unluſtig 
und trüb, als ich diefe Reifen zu les 
fen anfieng; daher glaubte ich zuerſt, 
ich ſehe darin zu viel Stickerey auf zu 


# leichten Stoff. Abet der Reichthum 


diefer überall fo glücklich unter-ung 
umberfehenden Phantafie bezauberte 
mich ‚allmählig; und der gute Styl 
machte durch die häufige Anwendung 
neugeſtempelter Kernmwörter auf lächer: 
liche Gegenſtaͤnde eine unmiderftehliche 
Wuͤrkung auf mein Zwerchfel, und eis. 
ne, allgemeine Niederlage in meinem 
neueften Wörtervorrath, Für mich 
bat fein deutſcher Schriftfteller anges 
nehmer gelacht, als diefer. Galle hat 
er zwar an einigen Stellen des zwey⸗ 
ten Theils, und das iſt Schade, Aber. 
meine Galle empört fich auch gegen alle 
über ihre Grenzen binausgetriebme 
Phyſiognomik und in dieſelbe einges 
pfropften Modethorbeiten, 


Der ſchaͤtzbare Verfaffer der Phys 
fiognomifchen Reifen bat auch zu 
viel Lebensart, um nicht jedem andern 
die Unterfuchung zu überlaffen ; ob in 
Lavaters Fragmenten unter braus 
fender Rednerey und fchwärmeifcher 
Glut nicht fehr viele vor, ihm undes 
Fannte und unerfundene Wahrheiten 
liegen? 05 fein Buch nicht eine reiche 
Fund⸗ 

e) Tritt Theil, 156 ©, 

d) zıtr Theil, 148% ©. 
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Fundgrube ſey für unbeſangene Mens der Natur nicht mehr wahre Ehre vers 
fehenbeobachter? und ob Lavater diene, als unfer einer, der ſich Fißeln 


durch jeden neuen Blick in die Tiefer! laͤßt um darüber lachen zu können? " 


Lrordbaufen, den tr Maͤrz 1779 7 — 


rth. 





Vom Schnacken. 


brittian Cudewig fagt in ſei⸗ 
nem Deutſch⸗Engliſchen kericon, 
ſchnacken (oder wie es die Hanno: 
verifchen Frauenzimmer ausfprechen, 
ſnakken) heiffe Plattdeutfch oder Nie; 
derfächfifch fprechen. 
ke dieß. Schnacken 
iſt urſpruͤnglich ein plattdeutſcher und 
nun in Hannover hochdeutſch gewor—⸗ 
dener herrlicher Ausdruck, der zwar 
reden überhaupt bedeutet, aber. rer 
den ohne Comma und Punctum; 
ein vollftrömendes herzliches Reden; 
einen obftructionsfreyen Guß, eine 
nnaufhaltfame Ejaculation von weibli 
cher Behaglichkeit. Drey oder vier 
redfelige Frauenzimmer zerflieffen auch 
darum in fürfefter und innigfter Ver; 
einigung, durch einen Ächten und wah: 
ren Herzensſchnack über alles was 


in der ganzen Welt, auf eine viertel 
Meile Weges, vorgeht. Daber reiche 
an einen (auch allenfalls zwiſchen Da: 
men beyderlen Gefchlechts) gut vers 
ſchnackten Abend, Feine andere Men: 
ſchenfreude. 

Es iſt ſehr unhoͤflich, daß man aber 
von einer unzuverlaͤſſigen Nachricht, 
von einer unrichtigen Bemerkung, vom 
einer geundlofen Rede fagt: das iſt ein 


Schnack. 


Das Werkzeug des ſchnackens (die 
ſer aͤuſſerſt regſame und aͤuſſerſt reizbare 
Bereinigungspunet aller weiblichen 
Elaſticitaͤt) ift freylich die Zunge. Aber 
eben deswegen hätte Chriſtian Lude⸗ 
wig begteifen follen, daß unfere Damen 


‚auf franzöfifeh eben fo gut ſchnacken, 


als unfere Frauen auf Plattdeutfch, 


+ 





Bon einem Hanndverifchen Leishenftein. - 


Ni doch das Erhabene gleich ge: 
DL’ waltig in die Seele wirft, Die 
Gegenftände deſſelben ſeyen übrigens 
groß oder Flein. Unvergeßlich ijt mie 
die Ruͤhrung, mit der ich"in Paris, 
beym Eintritt im die Kirche der Sor: 
bonne eines der größten Meifterftücfe 
der Bildhauerfunft, das erhabene 
Grabwal des Cardinals von Riche⸗ 


lieuͤ, unerwartet erblickte. Der Car⸗ 
dinal ſinkt ſterbend nieder, eine Muſe 
ringet ſich zu ſeinen Fuͤſſen, uͤber ihm 
ſteht die Religion, und hebt, mit einer 
Majeftät, Die fich nicht befchreiben 
läßt, den Sterbenden im die Höhe, 
Indeß, guter Leſer, findeft du etwas 
vielleicht meniger-großes, Doch gewiß 
eben fo ruͤhrendes in einem Hannoͤve⸗ 


öfe- as Mt riſchen 
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rifchen Dorfe . Da liegt auf dem 


Kirchhofe ein junges ſchoͤnes Bauren⸗ 
maͤdchen. Auf ihren deichenſtein bat 


Von einem Hannoͤoeriſchen Leichenſtein. 
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der Kuͤſter mit armſeliger Kunſt eine 


Roſe eingehauen, und dabey die Wor— 
ter. ſo war fie. 





7 2 % 5 ft 
Fortſetzung der Nachrichten von China. | | 
Eiche das 28 Stürf.) 
Hier wird man. nun ſchon auf und alle Gaffen befrgt hält, ‚Die 


die ganze Volksmenge fchließen 
Finnen; auf den tandfttaßen ift es fo 
wie auf den Meffen in großen Städ: 
ten, und auf den Gaffen der Städte 
kann man faum fortfemmen, Die 
"Zahl der Städte im ganzen Reiche be: 
trägt 1580, fein Strich, tandes ift 
unbebauet gelaffen, und ſelbſt die fteis 
leſten Berge find herabterraffirt, oder 
man bat, wenn es Felfen waren, Er: 
de. hinauf getragen. Doc auch dies 
ift noch nicht hinreichend, Die Menge 
Menfchen zu ernähren, man trifft 
große ſchwimmende Dörfer an, und 
rechnet, daß im. ganzen tande bloß 
auf dem Waffer einige Millionen Men; 
fchen leben, die ſich damit ernähren, 
daß fie Feder: und anderes Vieh mä: 
ſten, und damit auf dem Waſſer von 
einer Stadt zur andern ziehen. Es 
find dies von Bambus: Robr kuͤnſt⸗ 
lich geflochtene Eylande, worauf fie 
leichte Hätten bauen, auch wohl Er: 
de darauf bringen, um ſich Gemüfe 
zu ziehen. Ihre Policy ift fo gut 
wie irgend wo im der ganzen Welt; 
jede Stadt ift in Quartiere gerbeilt, 
und jedes hat feinen Auffeber, der vor 
alles haften muß. Des Nachts wer 
den die Thore nicht allein gefchloffen, 
fondern auch die Gaffen gefperret, wo⸗ 
ben hie Garniſon beftändig patrulliret, 


Stunden anzuzeigen, bedienen fie ſich 
einer Art Glocke oder Trommel, wor⸗ 
an einer ſchlaͤgt. Die mehreſten Chi: 
nefifchen Städte haben einerley Bau— 
art, amd find vierecfig, Die fand; 
ftraßen find vortrefflich angelegt, ſchoͤn 
sepflaftert und hoch über die Felder er; 
haben, und zur Bequemlichkeit der 
Reijenden find auf jedem Kelais an 
die 100 Mferde allezeit fertig, 

Dies nebft den vielen großen Ca: 
nälen, wovon der eine allein 160 frans 
zöfifche Meilen lang ift, erleichtert den 
Handel im Reiche ganz ungemein; fie 
find alle beftändig mit Schiffen anges 
füllt, wie denn allein der Kaifer eine 
Flotte von viertaufend Schiffen unter: 
hält, um die Hauptftadt mit Lebens; 
mirteln und Nothwendigfeiten zu vers 
fehen. Der drücken, die allefanımt 
fo wie die Einfaffung der Candle von 
Marmor, find unzählige. Der innere 
Handel befteht in Reis, Seide, Tu— 
fche, Firniß, Eifen, Kupfer, Tieren, 
Thee, (den fie Cha nennen,) Zucker, 
anch in Rufifchen Produkten, welche 
die Caravanen mitbringen. Ihr aus⸗ 
laͤndiſcher Handel bedeutet nicht viel, 
wenigſtens iſt er nicht aetiv, nur et⸗ 
was geht nach Japan, Siam, den 
Philippinen, und Oſt: Judien. 

Das 
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Das Land kat einen Lieberfluß an 
allem was Natur und Kunfk nur ber; 
porzubeingen vermag; «das Clima iſt 
eines der geſegneteſten, wozu nun noch 
die Arbeitſamkeit, und die Unverdroſ— 
ſenheit der ganz außerordentlichen 
Menge Menfchen koͤmmt. Der Reis— 
ernten giebt es jaͤhrlich zwo, und zwi— 
ſchendurch koͤmmt an einigen Orten 
noch gar Korn zur reife. Das Land 
traͤgt ſechſerley Arten Korn, und an 
die hunderterley Arten Fruͤchte. Be: 
merkungswuͤrdig ift ein Baum, mel: 
hen fie Toig⸗chou nennen, welcher 
eine Art Talg trägt, und zwar in ei: 
ner mißartigen Schaale, man ſchmelzt 
es, vermifcht es mit Del, und macht 
fo tichte daraus, Das allerfchönfte 
Holz iſt das Nan- mou, welches ganz 
außerordentlich hart ift, und woraus 
man die Pfeiler in ver. Paiferlichen 
Burg gemacht bat. Beſſer zu Haus: 
geräthen aber ift eineandere Gattung, 
welches ſchwarz ins roͤthliche fpieler, 
und Tfe- fan heißt; es ift fo hart, wie 
das Eifenholz, und man macht gar 
Anker davon, die auf den Kriegsfchif: 
fen gebraucht werden. Caſſia Fiftu: 
la ift in erftaunender Menge, fo wie 
denn auch der KRampferbaum. Vor 
Aufgang der Sonne, dringt der Saft 
durch den Stein, wie auch aus den 
Aeften, und bewegt fich wie Dueckfil: 
ber; worauf man nur Tücher un den 
Baum leget, und ihn fhütelt, fo fals 
len die Tropfen herab, und fammeln 
fi) in Klumpen. 
iſt auch merkwürdig, e8 muß derfelbe, 
wenn er brauchbar feyn foll, fieben bis 


Der Firnisbaum 
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acht Fahre alt feyn, Nur im Some: 
mer und Herbft erhält man den Fir⸗ 
niß, und zwar vermöge einer Kerbe, 
die man in den Baum mache, und in 
welchen man eine Mufchelfchaale 
treibt. Er ift ſehr giftig, laͤß ſich nur 
des Nachts fammeln, und muß mit 
großer Vorſicht eingefocht werden, 
Man rechnet, daß 1000 Bäume in 
einer Nacht 20 Pfund Firniß geben, 
und das Pfund gilt beynahe 4 Rthir, 
Der Ther (Cha) ijt eines der erften 
Produkte des Landes; man theilt ihn 
in vier Claffen : Song-lo, iſt ver grüs 
ne Thee, und waͤchſt wie die Wein: 
ſtoͤcke. Wenn er alt ıft, ſoll er ein treff— 
lich Mittel in allen Krankheiten ſeyn. 
Wenn er aͤcht ſeyn ſoll, muß er nicht 
wie Veilchen ſchmecken, denn dies iſt 
eine erkuͤnſtelte Sorte. Die zweyte 
Gattung iſt der Vu-i-cha, oder Thee 
boy, diefer färbt das Waſſer gelb; je 
gelber, zärter und feiner die Blätter 
find, defto Foftbarer ift er. Man-cha, 
oder Kaifer: Thee, beſteht aus der er: 
ſten Spiße der Blätter, und felten 
wird Diefer anders als zu Gefchenfen 
gebraucht. 

Man muß ſich im Handel dieſer 
Waare ſehr vorſehen, denn die Chine⸗ 
ſer ſind im Handel mit Auslaͤndern 
die betruͤgeriſchten aller Nationen, und 
vermiſchen es gern mit dem Laube an⸗ 
derer Staudengewaͤchſe. Er wird in 
den drey Monaten Maͤrz, April und 
Maqy gepfluͤckt; die vom März find 
die Fleinften Knofpen und die theures 
fien, die im Man gebrochen aber die 
fehlechteften und wohlfeilſten. Ohn⸗ 

fa ſtrei⸗ 
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ſtreitig iſt dies ber größte Commerz, 
den China treibt, alle Schiffe Die da: 
ber kommen, haben faft Zwendrittel 
und darüber an Thee zur Ladung. 
Former Seide, welche wohl nirgends 
in der Welt fo häufig und fo wohlfeil 
iſt; tief im Lande hat man den fhärks 
fien Bau, und es kommen wohl jaͤhr⸗ 
lich 400 Barken damit beladen nad) 
der Hauptſtadt. Wolle ift dort ein 
aemeines Produkt; nachdem fie ihre 
Felder umgemäher haben, fäen fie 
Baummolle hinein, die Staude waͤchſt 
bald ı Elle hoch, und trägt alsdenn 
nach 41 Tagen bereits die Frucht, 
Apothekerwaaren haben fie in Menge; 
Rhabarber ift zwar dieſem Reiche eben 
nicht eigen, er wird doch aber bey Ti; 
beth gefunden, als woher er eigentlich 
fommt. Man finder diefe Wurzel 
eigentlich auf Anhöhen, wo Murmel: 
thiere in der Nähe find. Ruſſiſchen 
Mhabarber giebt es gar nicht, fondern 
die Caravanen bringen ibn mit. 

In Lack und Glaſur kommen ihnen 
wenige Nationen gleich, fo haben fie 
auch eine Menge Faͤrbe Materialien. 
Ihr Zuckerrohr halten fie nicht fo gut 
als frenides, ob Ale aleich defjelben ſehr 
viel baten. Biſam giebt es dort auch 
viel, vorzuͤglich in den gebürgigten 
Provinzen, woſelbſt es eine Art Gem⸗ 
fen giebt, von denen man ibn gewinnt, 
Gold undSilber giebt es zwar fehr viel, 
allein die Minen werden nicht bearbeis 
tet, und zwar aus Politif, damirnicht 
zu viel Geld ins Land komme. 

Etwas Gold wird jedoch gewonnen, 
und zwar fo viel, als ſie zum Vergulden 
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brauchen; denn ganz goldene Gefäße 
braucht der Chinefer nicht. Eifen und 
Zinn giebt es die Menge, nur ein 
Bergwerk in der Provinz Hu -quang 
liefere innerhalb wenig Tagen einige 
100 Centner. Unter vielen Kupfer: 
werfen, bemerfen wir nur hauptfächs 
li) das, woher der weiße Kupfer 
koͤmmt, weil es vielleicht das einzige 
in der Welt iſt. Wenn es verarbeitet 
ift, fieht e8 wie Silber aus, und wird 
ſehr geſchaͤtzt. Die Menge ihres Mes 
talis kann man obngefähr daraus ab: 
nehmen, daß fie zu geſchweige ihrer 
eigenen ftarfen Conſumtion auch noch 
ganz Indien damit, wie auch mit Ges 
fhüß verforgen,  Edelgefteine finden 
ſich auch, unter welchen hauprfächlich 
der Jaſpis fehön, und auch der Rus 
bin, wie wohl nur in Pleinen Stücken 
fich befindet, 

Koblengruben bat vielleicht Fein 
Reich in der Welt fo viel, als eben 
dies; zwey Berge ben Pefing fcheis 
nen unerfchöpflich zu fenn; das Mes 
tall foll davon härter werden. Der 
Marmor ift fo haͤufig, Daß fogar die 
Straßen damit arpflaftere und die Cas 
näle eingefaßt find; Achate giebt es 
doch auch. Der Chineſer ift fanfts 
muͤthig, leutfelig und gelenkig, beißt 
viel Maͤßigung, und beberrfcht fich 
und feine Affecten, dabey aber ift ee 
eigennuͤtzig, ſchmeichelt ſich mit feinen 
Verdienſten, verachtet alle andere Na⸗ 
tionen, und glaubt, daß außer China 
nichts Gutes ſeyn koͤnne. Die Reins 
lichfeit lieben fie wie die Holländer, _ 
und ihre größte Ehrfucht beſteht dam 
innen, 
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innen, im Meiche etwas zu befehlen 
zu haben, derowegen deun die Großen 
auch gern den Tirul eines. Präfidenten 
oder Affeffors annehmen. Tapferkeit 
macht eben nicht das Eigenthuͤmliche 
ihres Charakters aus, doch find fie 
rachfüchtig, wenn fie gereizt werden, 
ob fie gleich felten Gewalt brauchen; 
deſto hinterliftiger arbeiten fie aber 
alsdenn an den Umſturz des Glücks 
deffen, der ſie beleidigt hat, Much felbft 
ihre Raͤubereyen ſind allezeit hinterli— 
ſtig, und die groͤßten Betruͤgereyen 
koͤnnen ſie auf die allerfeinſte Art aus⸗ 
uͤben. 
Ihre Regierungs s Verfaffung iſt 
vortrefflich, und fo beſchaffen, daß fie 
fo leicht nicht wie andere Reiche einen 
Berfall zu befürchten haben. - Alles 
beruber auf die gute Erziehung der 
Kinder; fie werden zu einer vollkomm⸗ 
nen „Untertbänigfeit gelenkt ; dies 
befördert die Ruhe in den Häufern, 
dieſes wieder in den Städten, und bie: 
durch wird die Ruhe im ganzen Rei: 
he erhalten... Tyrannen verabfchenen 
fie aufs Außerfte, mußten fich jedoch 
feinen Begriff von der Nepublikani: 
[hen Berfaffung zu machen, wie die 
Holländer, dort zum erften erfchienen, 
Ihre Gefeße find vertrefflih, und 
vollkommen paffend ; die des Con: fur 
tfe werden noch ſehr in Ehren gehal⸗ 
ten. Man zaͤhlt im ganzen Reiche 
173 Tribunaͤle, und 1408 dieſen uns 
tergeordnete Gerichte, bey welchen die 
Gerechtigkeit vollklommen gut gehand⸗ 
habet wird. In feinem Reiche in der 
Welt finden fich mehr Denfmäler des 
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hoben Alterthums als eben da, jeder 
Kaiſer, jeder Vice: König, und viele 
Große haben ihren Namen dadurd) 
verewiget, und vortrefflihe Stücke 
hinterlaſſen. Man zähle in demfelben 
außer den 1580 Städten, noch 2821 
fefte Derter, 331 merfwürdige Bruͤk⸗— 
fen, 1159 Thuͤrme und Triumphbo: 
gen, 272 berühmte Bibliotheken, 709 
Hallen, zum Andenfenverdienter Maͤn⸗ 
ner, 688 ganz auszeichnend ſchoͤne 
Örabmäler, 32 Palläfte fiir Vice⸗Koͤ⸗ 
nige, 13647 Palläfte für obrigkeitli⸗ 
che Perfonen, und 2000 Forts an 
beyden Seiten der großen Mauer, der 
ten tänge man auf 500 Meilen ans 
giebt. Sie nennen fich ſelbſt nicht 
Ehinefer, fondern Dfhungofin, und 
wie aus dem erfi-angeführten Buche 
erhellt, rechnen fie den Anfang ihrer 
Monarchie von dem Fürften Fuffi an, 
der 3472 Jahr vor Ehrifti Geburt 
gelebt haben fol. Das Buch Igim, 
deffen der Kaifer in der Vorrede erz 
waͤhnt, fehreiben fie diefem Fuſſi zır, 
und fehen es als die Grundlage aller 
MWiffenfchaften an. Hätte es mit dem 
vorgegebenen Alterthum feine Richtigs 
feit, (welches fo allerdings nicht ganz 
richtig iſt,) fo wäre Dies das Ältefte 
Buch in der Welt. Es foll wenigen 
Leuten mehr verftändlich feyn, uͤnd 
Herr Leontjew hat nichts weiter als 
den Titul herausbringen koͤnnen. Die 
Sprache iſt die Sonderbareſte in der 
Welt, und bat mit feiner andern Aehn⸗ 
lichkeit, Jedes Wort hat, nach dem 
es ausgefprochen, oder geſungen wird, 
eine Menge Bedeutungen, die oft ge: 

rade 
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rade das Gegentheil des andern ſind. 
So heißt Po, je nachdem die Stim 
me fich verändert, zu gleicher Zeit, 
Glas, Kochen, Reis, fieben, Flug, frey: 
gebig, zubereiten, eine alte Frau, bre 
chen, gekruͤmmt, fo wenig als mög: 
lich, wiſſen, und ein Sklave Die 
Zahl der Charakters, deren fie fich be: 
dienen, rechner man auf 80,000, 10: 
von jedod) die Gelehrteſten faum die 
Haͤlfie verſtehen. Diefe Erlernung der 
Sprachen hält fie lange auf, und 
macht es, daß die Chinefer nie weiter 
Fommen als ihre Väter waren. Gie 
baben ein groß Wörterbuch, welches 
aus 95 Bänden beftand, zu welchem 
der vorletzte Kaifer noch 24 hinzu ge: 
füget bat, Der Grund zu Diefen 
Charaktern ift wohl die Bilderfpra: 
che. Der Ehinefer hat fonft einen 
geleprigen Kopf und viel Berftand, 
allein mit feiner fpeculativifchen Wif: 
fenfchaft find fie zu Stande gefommen. 
In der Aftronomie find fie fehr ger 
ſchickt, ihre Obſervations find fo alt 
tie ihr Reich, Sie berechnen alles 
nach einen Cyelum von 60 Jahren, 
der bereits 4000 Jahr im Gebraud) 
fenn foll. Diefen aftronomifchen Ob; 
fervations ift ein Tribunal vorgefeßt, 
welches alle die Berechnungen nad: 
fiebt, und fie dem Kaifer vorlegt. 

Sie haben ein trefflich Obfervato: 
rium, und fehr gute Inftrumente, die 
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fie felbft machen; doch haben die Je— 
fuiten viel Berdienfte varım. In der 
Geomerrie und Geographie find fie 
Stuͤmper, allein in der Aftronomie 
baben fie es weit gebracht, fie haben 
noch von 2000 Jahren vor Chriſti 
Geburt her die Berechnung der Fin: 
fterniffen, die beynahe alle mit deu 
unfern zufammen treffen folen. Ein 
Bud) ift auch ned) vorkanden,, mel: 
des den Titul führt: Der Zuftand 
des Himmels, es ift dies 20 Jahr 
vor Chriſti Geburt gefchrieben, md 
daraus erhellt, daß fie fchon vor 2009 
Jahren das wahre Sennenjahr ge 
Fannt haben. Sa ſogar behaupten-die 
Mifionarien, daß ihre Jahrbuͤcher 
bis nahe an die Süundflurh reichteh. 
In ihrer Baukunſt berefcht,wiel Abens 
theuerliches, fonft aber haben fie viele 
Werfe der Kunft; in der Mablereny 
desgleichen, obgleich das Colorit vor: 
trefflich ift, fo ift doch die Zeichnung 
ſchlecht. Manufafturen find in Chir 
na im Ueberfluß, Bbauptfächlich vers 
dient der Flecken Rıng-tbestfbing 
bemerft zu werden, denn bier ift die 
weltberuͤhmte Porcellainfabrif, welche 
allein an die fuͤnfhundert Defen har; 
diefe Waare ift im ganzen Neiche fo 
gemein, daß faft alle ihre Gefäße dar 
von find, ja fogar oft Mauren und 
Pfeiler damit überzogen werden. 


folgt fünftig. 
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[Sr :Manufafturen find eine 
unglaubliche Menge," denn 
alles im Reiche leidet fich 
in Seide, außer die Bauten, wel— 
che blau gefärbt Wollenzeug tragen, 
Dazu koͤmmt nun noch ein’ ſtarker 
Abfag deſſen, was theils mit den 
Caravanen, oder durch die Schif 
fahrt aus dem Reiche gebt; doch iſt 
letzteres mehr rohe als verarbeitete, 

Die Papier⸗Manufaktur iſt eben 
ſo merkwuͤrdig, als die beyden vorher⸗ 
gehenden, es iſt ſo fein, daß die Eu— 
ropaͤer es anfänglich fir Seide hiel—⸗ 
ten. Sie machen es aus der Rinde 
von Bambustohr, oder andrer Bau: 
me, jedoch ‚nehmen fi fie wicht die erſte, 
fondern die zwote Rindes die Bogen 
davon find 10 big 12 Fuß fang, und 
werden mit Alaun getränft, Das 
Baummollenpapier ift das feinfte und 
gebräuchlichfte,, es Hält fich gut, wie 
das feine europäifchee Auch machen 
fie noch andere Sorten aus Hanf, der 
Rinde von Maulbeerbäumen, und 
aus Reisſtroh, fehr gutes Pergament 
aus der Hülfe des Seidenwurms, u. 
v9, Diefe Manufakturen find be; 


trächtlich, denn in feinem Sande wirb 
mehr Papier verbraucht, fie überziehen 
die Schränfe damit, ja einige haben 
ganze Zimmer damit ausgefchlageit. 
Außer diefer- benannten haben fie noch 
eine unglaubliche Menge Wollen: und 
Baumwollen Manufakruren, auch vers 
fchiedener Zeuge, fir welche die Euros 
päer Feine Namen haben; durchbro⸗ 
chene und wie Spißen gewebte. 
Die Chinefifche Muſtk iſt hoͤchſt 
elend, allein die Poeſie deſto beſſer, 
und uralt. Auch die Naturkunde und 
Arzneygelahrheit wird ſtark getrieben, 
ſo wie auch die Geſchichte. Vor Zei⸗ 
ten war ihr Grundſatz, alle Nationen 
von ihrem Reiche auszuſchließen, dar⸗ 
un wurde auch die große Mauer ers 
bauer; allein im ſechs zehnten Jahr: 
hundert befamen die Portugiefen die 
Erlaubniß, mitihnen zu Bandeln, doch 
da die Holländer jene in Macao ans 
griffen, fo wurde ihnen verwilliger, 
den Ort zu beveftigen: Machbero ift 
jedoch der Hafen Canton zum Freyha⸗ 
fen erflärt worden. Der Chineſer 
Pennt die Handlung aus dem Grunde, 
und ift im Handel mit Ausländern 
Gg ſelten 
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felten ein ebrliher Mann. Sie han⸗ 
deln nach Gold und Silber, und zwar 
nach dem Gewichte, jeder. bat feine 
Waage und Probierftein; in Ganzen 
Faun man doch mwohl rechnen, daß 
jährlich ziwey Millionen an Baarfchafs 
ten dahin gebracht, werden, _ Ihre 
Münzen beitehen mus Pleinen Kupfer: 
pfennigen, deren allemal zehn an «is 
nem Bande hängen, ‚und,einen halben 
Kaifergrofchen ausmachen, 1000 ders 
felben machen ein Tael.oder einen Thas 
‚der. Auf: feinem ibrer Münzen ſteht 
das Bildniß des Kaifers, fie halten 
es für zu heilig; und: brauden fiatt 
deffen Chinefijche und "Manfpurifche 
Charakter. 

Ihr Adel iſt nicht erblih, man 
erlangt: ihn Durch Geſchicklichkeit, 
bloß die Nachkommen der Prinzen 
vom Geblüt, und die Familie des 
Con’: fin: efe find durch. die Geburt 
edel. Das Zeichen des Vorzugs ift 
ein gelber Gürtel, bey Erblickung def; 
fen jeder auf ein Knie niederfällt, Die 
Kleidung des Kaifers iſt gelb, mit 
Drachen geſtickt. Niemand außer 
ibm darf es tragen. Die Einfünfte 
des Kaifers beftehen großentheils in 
Waaren, die er aus den Provinzen 
und Aemtern befömmt. Diefe berbey 
zu hohlen, unterhält er eine erftaunen? 
de Flotte auf den. Canälen , welche als 
les nach dei Reſidenz ſchaffen müffen, 
wo es in die Kaiferliche Burg in die 
Magazine gebracht wird, welche denn 
ganz unglaublich angefüllt find, mit 
allem, was man ſich nur denken kann. 
Baar Geld koͤmmt gemeiniglich nur 
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von den Zöllen ein, wie auch vo 
Schiffen, Wäldern und eh 
das übrige betrug in einem Jahre 
49,150490 Sad Reis, Weißen und 
Hirſe, zu 120 Pfund; 1,315937 
Sad Salz, zu 5o Pfund; 210470 
Sad Bohnen; ‚221 Million Bund 
en 191530 un an verarbeis 
eten Waaren und Stoffen; 396480 
Stück Tuch, (Caliko) — 
Leinewand, ohne die Sammete, Das 
maſte, Atlaſſe, und aͤhnliche Waaren, 
die in unüberfehbarer Menge eitiges 
bracht: werden. Hiezu koͤmmt nun 
noch die erſtaunende Menge von Vieh, 
aller Are Vögel, Specereyen, Früchte, 
Weine, u. d, gl. Alle Ländereyen find 
vermeffen, folglich weiß ein jeder ges 
nau was er zu geben bat, Die Ein⸗ 
nebmer der Städte heben es, ſenden 
es an die Schaßmeifter-der Provinz | 
jen, und von diefen gebt es an den 
oberſten Sinanzrath Hu-pu, melchen 
der Kaifer felbft confrolliret, ‘Auch 
bier iſt die Einrichtung vortrefflich, der 
kleinſte Betrug würde entdeckt werden, 
Viele diefer Waaren bleiben aber 
gleich in den, Provinzen, theils alg 
Befoldungen, theils zum. Unterhalt 
der Truppen, Ausbefferung öffentlicher 
Gebäude, Bewirthung der Gefands 
ten, und dergleichen, alles übrige aber 
wird in das große Magazin nach Pe: 
Eing geſchickt. Man fchäßt alle dieſe 
Einkünfte des Kaifers auf 200 Mils 
lionen Lyang, jede zu 13 Rtblr. gerech⸗ 
net, weiche mehr als hinreichend zu 
allen Ausgaben find, folglich jährlich 
den Schaß vergrößern, welcher denn 
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auch, weil fehon einige taufend Fahr 
Hefammelt ift, ganz unbefchreiblich 
groß feyn fol, Außer diefen Schag: 


kammern find nun noch zwey Palläfte, 


Bloß zur Aufbewahrung der Edelge⸗ 
feine erbauer. . 

Es giebt in China dreyerlen Reli⸗ 
Hion, wovon die erfie, die des Con: 
fu; efe, der die mehreften Gelehrten zus 
gethan ind, dievernünftigfteift, Dier 
fer Philoſoph hatte oftmals gefagt, 
daß man in Welten den wahren Heir 
ligen finden würde, dies veranlaßte 
denn, daß 65 Jahr nad Ehrifti Ges 
burt der Kaifer Ming:ti, (der wie 
es heißt durch einen Traum am diefe 
Borberfagung erinnert wurde,) zween 
Große des Reichs abfchickte,diefen Hei: 
ligen aufzufuchen. Die Abgeſchickten 
Pamen nach Indien, fuͤrchteten ſich 
vor den Beſchwerden einer weitern 
Reiſe, und nachdem fie dort den abs 
ſcheulichen Gögendienft des Fo gefuns 
den, nahmen fie felbigen mit nad 
China, Die dritte Secte ift die des 
Dalai Lama, der die mehrften des 
Poͤbels zugethan find; eine Menge 
Lamas, die die durchtriebenften Böfe: 
wichter find, durchziehen das fand, 
und beftärken das Volk in feiner Abs 
götterey. Die chriftliche Religion war 
einmal fchon ziemlich befannt in Chi: 
na, die Miffionarien, welche fich bey 
dem Kaifer durch Dbfervations, Ca: 
nonengießen, Beftungen anlegen, und 
verfchiedene andere nußbare Kennt 
niffe fehr in Gunft geſetzt hatten, er: 
bielten bey Hofe Zutritt: ‚allein fie 
wurden bald wieder geſtuͤrzt, nach 
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Canton vertiefen, und die Neube 
fehrten heftig verfolge. Jehzo find je⸗ 
doch wieder verfchiedene da, welche for 
gar bey Hofe gedulder werden. Die 
Tempel der Chinefer heißen Pagoden, 
ic) will eine derfelben befchreiben, fs 
tie fie fih nemlich in dem Chineſi⸗ 
fen Staͤdtgen aufder ruſſiſchen Gren⸗ 
je, nahe ben Kiaͤchta befindet. 

Man geht durch zwey zierliche durch 
ein kleines Gebäude von einander abs 
gefonderte Pforten in den Vorhof, 
in welchem ein wie unfere Gewächs: 
bäufer geftaltetes nettes Theater er⸗ 
bauer ift, auf welchem fie dem Goͤtzen 
zu Ehren’ Eleine Luſtſpiele aufführen, 
Bor demfelben ftehen zwey große Maſt⸗ 
bäume, an denen bey feftlichen Gele: 
genheiten Flaggen aufgezogen werden, 
In dem benannten Fleinen Gebäude 
fteben zwey gefattelte Pferde in Lebens 
Größe aus Thon modelliret, deren jes 
des von zwey befleideten menfchlichen 
Figuren geführt wird. Bey jedem 
Pferde ſteht eine feidene Fahne von 
gelber Farbe mit filbernen Drachen bes 
mablt. Gleich neben den Pforten find 
zwey Eleine Gerüfte mit einer Gallerie, 
auf deren einem eine große Glocke von 
Eifen, und auf dem andern zwey uns 
gehäure Paucken fich befinden, Aug 
diefem äußern Vorhof geher man durch 
eine große und zwey Pleine gefchnißte 
und bemablte Pforte zu dem innern, 
der an beyden Seiten mit fhmalen Ge; 
bäuden verfeben ift. Diefe Gebäude 
find in lauter Kammern abgerheiler, 
welche alle aus Gatterwerk nach dem 
Hofe zu beftchen, und inwendig mit 
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den Thaten der Goͤtzen bemahlt find. 
Der Tempel felbft nebft dem Borfaal 
ift rund umber mit Säulen, vergol: 
detem und lacirtem Schuitzwerk und 
einem ‚Chinefifchen Dach verziert, an 
welchem lauten Eleine Gloͤckchen -hänzs 
gen, die durch jeden Wind bewegt, 
ein Geläute verurfachen, außerdem: ift 
er mit einer Gallerie rund umgeben, 
Der Borfaal ftellt eine Art Ruͤſtkam— 
mer vor, in welcher längft den Waͤu⸗ 
den auf’ Gerüfte eine Menge -uralter 
Waffen und Kriegsgeräthe fauber ge: 
arbeitet und vergoldet aufbewahret 
werden. 

Bor der Hinterthüir-fteht eine unge 


häure gelbe Standarte mit ſilbernen 


Dracen und Laubwerk gefickt, und 
unter derfelben eine Art Altar, der 
mit Pleinen länglichten Zifchen unge: 
ben iſt. Aug diefem Vorſaal koͤmmt 
man durch eine kurze offene mit Blu: 
mentöpfen befegte Gallerie in den Tem: 
pel ſelbſt. Er ift inwendig ſchoͤn ge: 
ziert, und an den Wänden mit Kriegs: 
begebenbeiten der Gößen bemahlt. 
Die Gögen ſelbſt find riefenförmig, 
aus Thon geformt, und figen in drey 
Bertiefungen, welche die Nordſeite 
einnehmen, auf vier Fuß erhöheten 
Abſaͤtzen. Dieſe Vertiefungen find 
mit Schnigwerf und andern vergolde: 
tem Zierrath angefült. Der vornehm— 
fie Göße, Geßür, figt in der mittel: 
fien zwiſchen zwey mit Laubwerk und 
vergolderen Drachen ummundenen 
Säulen, Chinefiich heißt er Lou⸗je. 
Eeine Größe ift das Vierfache der 
menfchlichen, er ift in Chineſiſcher 
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Tracht vortreflich bekleidet, und mit 
einem goldglaͤnzenden Geficht, auch 
einer Krone vorgeftellet. Vor fich hat 
er. ein Brett, worauf.er ſieht, als ob 
er darauf laͤſe. Zur Rechten und Lin⸗ 
ken ſtehen auf eben dem Abſatz zmen 
weibliche Figuren, deren jede in den 
Haͤnden eine Papier: Rolle trägt. Bor 
ihm zur Rechten liegen eben vergol⸗ 
dere Pfeile, zur Linken der Bogen auf 
Geruͤſten. Bor ihm iſt ein Abfchnite 
mit Schranfen umgeben, worin der 
Altar fiebt, über welchen lange feides 
ne Streifen herabhängen; um felbigen 
fieben vier Eoloffaliyine Starten, mel 
he den Rath des Gößen vorftellen, 
Zwey find wie Michter befleinet, und 
halten auch Heine Bretter vor fich, wo⸗ 
von der eine zu fingen fiheint. Die 
andern beyden find geharnifcht, der 
eine trägt. ein großes Schwert auf der 
Schulter, jedoch in der Scheide, und 
das Gefäß aufwärts; der andre hat 
ein fürchterlich rorhbraunes Geficht 
und hält einen Speer mit einer breiten 
Klinge in der rechten Hand. 

In den beyden andern Bertiefuns 
gen haben in einer jeden zwey Gößen 
ihren Giß, wovon der eine militaͤ— 
tifch, und der andere als Mandarin 
gekleidet ift. 

Bor diefen Goͤtzen befinden fich Tis 
ſche, auf welchen an Feft und Bertas 
gen einem jeden allerley Früchte, Back: 
werf und tecfereyen vorgefeßt werden, 
ja fogar ganze gefchlachtere Schafe, 
Vorne ber find Afchengefäße, Raͤu⸗ 
cherkerzen, Lichter und Lampen, das 
ven einige vor dem Geßuͤr beftändig 
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brennen. Unter andern bemerft man 
auch ein Gefäß von Geſtalt wie ein 
Köcher, mit vielen langen aus Rohr 
gefpalterien platten Staͤben, die mit 
Ehinefifchen Denkſpruͤchen befchrieben 
find. Am Neuenjabrerage zieht je: 
der ein folches Hölzchen heraus, und 
glaube darauf eine Prophezeihung 
auf das Jahr für fih zu finden. 
Am ofilihen Ende befinder fich 
ein holer hoͤlzerner ſchwarz lackirter 
Helm, auf welchen, die, welche zur 
Andacht in den Tempel fommen, mit 
einem Schlägel pochen. Einem Frem— 
den aber ift dies nicht erlaubt, ob er 
gleich font alles berühren und be; 
ſchauen darf, Außer diefer prächti: 
gen Pagode giebt es dort noch eine, 
welche aber nicht fo groß und fihön 
iſt; fie ift dem Gott Tien geweihet, 
mworunter fie den höchften Gott verfte; 


Göttingen. 
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ben, Erift figend, mit behaartem, 
entblößtem und mit einer Glorie ums 
gebenem Haupt vorgeftellt, haͤlt in der 
Rechten ein Schwert, hat aber die 
tinfe mie zum fegnen aufgehoben. 
Meben ibm ftehen auf der einen Eeite 
zwey Juͤnglinge, und auf der andern 
ein junges Mädgen und ein Greis 
abgefchildert. In dem obern Abfaß 
zeigt fich ein anderes Gögenbild mit 
einer ſchwarz und weiß gemürfelten 
Muͤtze, welches gleichfalls von einem 
Greiſe und- drey jungen Perfonen bes 
gleiter ift. In beyden Abtheilungen 
find fonft Feine bemerfungswirdige Fis 
guren oder Berzierungen angebracht, 
auch feine Altaͤre oder dergleichen, Sie 
werden nur an Feſttagen eröffnet, und 
Fremde dürfen felbige ohne Erlaubniß 
nicht beſehen. 


mM... 


Beytrag zum Gayaf und Taffia, aus Oldendorps Gefchichte 
der Miffion der evangelifchen Brüder auf den caraibifchen Inſeln 
St. Thomas, St. Croix und St, San, ©. 205, 


D Patboy,Gusjacum,Sranpofen 
holz, (lignum vitae, auch lignum 
ſanctum, indianiſch Holz) iſt zwar we⸗ 
gen feiner Härte, weil es ſehr verwach⸗ 
fen ift, ſehr ſchwer zu bearbeiten; aber 
feine Veftigkeit und Dauer giebt ihm 
den Borzug vor allem Bauholz. Es 
iſt faft unverweslih, auch alsdann, 
wenn es in die Erde verbauer wird, 
und eher wird das Eifen vom Roſt 
verzehrt, als dieſes Holz verfault, 


1 


Die Staͤmme dieſer Baͤume erwachſen 
zu einer Dicke von drey bis fünf Fuß 
im Durchmeffer. Aus der Rinde wird 
ein Bier gebrauet, das zur Reinigung 
des Bluts fehr dienlichift. Wenn der 
Stamm geriget wird, fo läßt er aus 
der Wunde mohlriechendes Gummi 
fließen, das in ftarfem Brantewein 
aufgelöfet und Außerlich und innerlich 
gebraucht wird, Kinige Tropfen in 
ein Glas Waſſer gegoffen, geben ibm 
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die Jarbe und das Unfehen der Milch, 
und in einigen Minuten fet ſich was 
barziges davon an das Glas. Diefer 
Balfam ift ungemein fcharf und an: 
greifend, und muß in den hitzigen Län: 
dern ſehr vorfichtig gebraucht werden, 
fonft kann er eben fo viel Schaden vers 
urfachen, als er bey weiſer Anwen 
dung Mugen ſchafft. Mit dem Copai— 
va Balfam verfeßt ift er gelinder und 
ficherer zu gebrauchen. 

©. 163. Bon dem beym Zuckerko⸗ 
chen gefammelten Schaum fchöpfet der 
Branteweinbrenner wieder eine ſchwar⸗ 
ze, für viele Thiere, als Creol, Pfer⸗ 
de und Eſel, Schweine, Hunde, Huͤ— 
ner und Kalkunen, nahrhafte Materie 
ab. Aus dem uͤbrigen und Molaß 
(Syrup) wird im Deſtillirhauſe Rum 
oder Zuckerbrantewein deſtillirt, wel: 
cher jung Killdevill ( Mordteufel, weil 
er viele Menfchen, die ihn unmäßig 
trinfen, ums Leben bringt) beißt, und 


Oldenſtadt. 





E⸗ iſt vor einiger Zeit in dem Mar 
gazin um Bekautmachung eines 
Mittels wider das Blauwerden der 
Mitch Anfuchung gefheben. Es ift 
diefeg Uebel num eine fehr unangeneb: 
me und efelhafte Sache, und bey gro— 
en Haushaltungen und Molfenwer: 
Een, mit beträchtlichem Schaden ver: 
Endpft. Ich babe es einige Jahre 
nach einander gehabt, und alle dagegen 
angewandte, theils lächerliche Mittel, 
waren ganz vergeblich, und ‚ohne Die 
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ſehr higig und ungefund ift; wenn er 
aber ein Jahr und länger gelegen hat, 
diefe fchädliche Eigenfchaft verliert, 
und wenn er mehrere Sabre alt ift, zur 
beilfamen Arzeney wird, Unter Rum 
muß folcher alter Zucferbrantewein vers 
ftanden werden, den man aber aufßerz 
halb Weſtindien felten antrifft. Was 
man dafür ausgiebt, ift gemeiniglich 
Killdevil mit Waſſer vermiſcht. So 
weit Here Oldendorp. 


Sollten aus diefen Nachrichten nicht 
verfchiedene Fragen beantwortet wers 
den Fönnen? Als: Iſt Taffia nicht 
der Ächte Rum? Iſt unfer biefiger 
Rum etwas beffer, als Killdevil mit 
Waſſer vermifcht? Darf man davon 
gute Folgen hoffen? Sollte nicht ein 
jeder guter Brantewein den Ganaf 
auch auflöfen, und eben fo aute Dienz 
fte im Podagra als Taffia oder Achter 
Rum thun? 


Schulze. 





Mittel wider das Blauwerden der Milch. 


geringſte Wuͤrkung. Die vielen Kla⸗ 
gen daruͤber, und da man es endlich 
widernatuͤrlichen Urſachen zuſchreiben 
wollte, veranlaßten mich, mit möglichs 
ftee Aufmerkſamkeit der Quelle diefes 
Uebels nachzufpüren, und als ein forgs 
fältiger Arzt zu erforſchen, worin deſ⸗ 
fen Urfache liege, ehe ich an ein Heir 
fungsmittel gedenfen Eonnte, 

Ich richtete zuerft meine Augen auf 
das Milchgefchirr, allein, daben war 
die Anßerfte Reinigung beobachter, und 
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da endlich auf der Milch in gläfernen 
Gefäßen, welche doch der größten Reir 
nigung fähig find, die auch daben 
beobachtet wurde, fich gleichfalls die 
Blauen Flecken in gleicher Maaße, wie 
bey andern, einfanden; fo war wohl 
die Folge richtig: Diefes Uebel rübre 
nicht von den Gefäßen ber, worin die 
Mitch gefieder wird, 
Ich verfiel.alfo darauf, daß es in 
der Befchaffenheit der Mitch felbft, 
mithin in einer Art Kranfheit des 
milchenden Viehes, welche ihre Ur— 
fache in der Weide, und den darauf 
wachſenden Kräutern haben möchte, zu 
fuchen fen; gleichwie denn die Milch, 
wenn die Kühe vielen Ramfen oder 
wilden Knoblauch frefien, davon einen 
Bitteen unangenehmen Gefchmack er: 
hält: Allein mein Vieh war gefund, 
und es genoß eben die Weide, welche 
es genoffen , wie ich das Uebel nicht 
gehabt, und: ben derfeiben war feine 
Beränderungvorgegangen, mithin des 
ren Nahrung eben diefelbe. Es trat 
hinzu, daß die Schaaf: und Ziegen: 
milch, welche ſich in eben vemfelben 
Keller befand, gleichfalls: von diefer 
Krankheit angegriffen und blau mwur: 
de, welches Vieh doch einer andern 
Weide genoffen. Mein Zweifel war 
daher fehr gegründet , daß die Urfache 
des Uebels auch bierin nicht zu fuchen 
ey. 5 
Ich ſchritt alſo weiter in meiner 
Unterſuchung, und nahm die blau be: 
fleckte Mil), in den Saͤtten, in ſehr 
genauen Augenfchein, und bemerkte, 
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daß einige nur wenige und kleine Flek⸗ 
fen hatten, auf andern aber folche 
haufig und groß waren, und faft die 
ganze Oberfläche einnahmen, 

Bey jenen nahm ich wahr, daß 
einige Flecken nur auf der Fläche 
des gemeiniglich dabey nur dünnen 
Rahms fich befanden, einige aber 
durch denſelben bis auf die darunter 
ſich befindende dicke Mitch giengen. 

Ben jenen größern, oder faft gang 
mit blauen Stecken beftreueten aber, 
daß folche nicht allein den ganzen 
Rahm durchdrungen, fondern auch 
die blaue Farbe im die untere Milch 
getreten war, 

Natürlicher Weiſe mußte ich daher 
fliegen, daß die Urfache davon von 
außen bergefommen , und nirgends 
anders, als in der Luſt, oder in den 
Dünften des Kellers zu fuchen fen, 
und daß mithin folche vertrieben wers 
den müßten, 

Das Mittel eine durchziehende 
Luft dem Seller zu verfchaffen, war 
vorbin bereits ohne Wuͤrkung verfus 
herz alfo mußte auf ein anderes ges 
dacht werden. Es fiel mir ein, daß 
das Feuer die Luft reinige, und vie 
böfen Dünfte verzehre oder vertreibe. 

Ich ließ daher einige Stunden 
lang ein beftändig loderndes Feuer 
von trockenem Buͤchen⸗ und Fichten: 
holz und Hobelfpänen, im zwey gro: 
Ben Keſſeln, darin unterhalten, und 
alles öffnen; 

Der Erfolg bat meine Murhma: 
gung, daß diefes das ſicherſte Mittel 
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ſeyn muͤſſe, gerechtfertiget: Das Uebel 
verlor fid) fogleich, und hat fich nicht 
wieder darin ſpuͤren laſſen. 

Es wird unnörhig feyn, die Vor: 
ficht daben anzuführen, welche bey ei: 
nem Balkenkeller noͤthig feyn dürfte; 
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Nur wuͤnſche ich, daß wenn Je 
mand diefes Mittel verfucht, demfels 
ben gefällig feyn möge, den Erfolg 
davon in dieſen Blättern bekannt zu 
mache. 


m. 





Regen eines Hausmittels wider die Waſſerſucht. 


Ran meiner Jugend babe in Winfen 
2 an ver tube einen Mann gefehen, 
der mit diefer böchft befchwerlichen 
Sucht im hoͤchſten Grade behafter war. 
Sein Leib war wieeine Biertonne, und 
er war nicht vermögend, darüber bin: 
zufehen, Die Herren Medici batten 
ihn ganz aufgegeben, und alfo mußte 
er figend fein Ende erwarten, Hierauf 
gab fich der dafige Muͤhlenmeiſter, mit 
Namen Barenſcheer, an, und ver: 
fprach, dem Patienten durch ein Haus: 
mittel zu Helfen, wenn es ihm erlaubt 
feyn würde. Ihm wurde dazu um fo 
mehr alle Freyheit gegeben, weil er je- 
desmal ein guter Freund des Kranken 
gewefen, und diefem fein Menſch mehr 
beifen könnte. Er fieng daher feine 
Eur an, und fo viel ich mich erinnere, 
gieng gleich. den erften oder zweyten Tag 
ein Eimer Waffer von dem Patienten, 
und kurz zu fagen, unfer Wafferfüch: 
tiger wurde wieder ganz gefund, und 
ift ein ziemlich alter Mann geworden, 
Von dem Hausmittel erinnere ich mic), 


daß es von den Wurzeln eines Hollun⸗ 
derbaums gemacht worden, nemlich 
man hatte die äußere Borfe weggenom: 
men, die darunter befindliche feine Bor⸗ 
fe aber abgelöfet, gequerfcht, und nach: 
dem ein wenig Brantewein darauf ger 
geben, ducch einen Tuch gewrungen, 
und von dem Saft Tropfenweife ger 
braucht. 

Wann mir aber fowohl diefe Pros 
cedur als infonderbeit die Methode, 
wie befagte Tropfen zu gebrauchen, 
nicht mehr fo genau bewußt, und ich 
verfichert zu feyn glaube, daß diefes 
vortreffliche Mittel bey den Erben’ des 
vorbefagten Müphlenmeifters, der zu 
der Zeit der Eur zu Winfen an der Lu⸗ 
be, hernachmals aber zur Haarburg 
auf der Mühlen geftanden, annoch aufs 
gehoben und anzutreffen feyn wird; fo 
werden diefelben freundlich erfucht, 
daffelbe Mittel aus mienfchlicher Liebe 
durch die Hannöverfchen Wochenblätz 
ser geneigt befannt zu machen, 
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hreytag den ‚u6ten April 1779. 





Berzcihnß der geetionen, welche zu Ilfeld im Sommer 1779 
gegeben werden ſollen. 


ie Nachricht, welche wir dem 

$ legten, im voriger Herbft be: 
Pant gemachten Lectionsver⸗ 
zeichniß vorauf geſchickt haben, hat, 
wie wir aus mancherley Anzeigen be⸗ 
merken koͤnnen, die Wuͤrkung gehabt, 
unbẽfangene Lefer zu uͤberzeugen, daß 
das, was von der Koſtbarkeit des hier 
erforderlichen nothwendigen Aufwan⸗ 
des verbreitet worden, ungegruͤndet 
ſey. Da nun auch manche Anfragen 
an uns geſchehen ſind: wie die hie⸗ 
ſige Diſciplin und Aufſicht uͤber 
die Jugend beſchaffen ſey? Die 
Beantwortung aber dieſer Fragen in 
Briefen, uns theils zu viel Zeit rau⸗ 
bet, theils nicht ſo ausfuͤhrlich gege⸗ 
ben werden kann, daß ſie fuͤr diejenige 
beſriedigend genug iſt, welche uns die 
Ihrigen anvertrauen möchten; fo ba: 
ben wir uns entfchloffen, über diefen 
Gegenftand, dem diesmaligen Vet: 
zeichniß unſrer Lectionen, eine Nach⸗ 
richt vorzuſetzen, welche auch ein ge⸗ 
ehrtes Publicum fuͤr zuverlaͤßiger, als 
bloß ſchriftliche in Privatbriefen gege⸗ 
bene Nachrichten halten wird, zumal 


wenn dabey in Erwaͤgung gezogen 
wird, daß wir Zrl. Rönigl. Lans 
desregierung für diefe im Druck ges 
gebene Nachricht zur ee 
ſtehen müffen. 

Alte hier ſtudirende ngfinge, fie 
mögen Beneficiaten, oder Koftgänger 
feyn, müffen auf dem Gebäude des 
Paͤdagogii wohnen, und es ift nicht 
erlaubt, daß jemand außer dem Klo⸗ 
fter wohne, oder ſich in Koſt begebe, 
Auf eben diefen Gebäuden des Paͤda⸗ 
gogii wohnen auch die ſaͤmmtliche Lehe 
ver folchergeftalt vertheilt, daß fie in 
der naͤchſten Nachbarfchaft der Unter⸗ 
gebnen,. und diefe unter beftändiger 
Aufficht der Lehrer fich befinden, Die 
Wohnungen der Scholaren find fo 
eingerichtet, daß nie mehr als zwo 
Perfonen ein Zimmer bewohnen, und 
manche befommen auch eine Stube 
allein. Bey jeder Stube befindet fich 
eine Kammer, in welcher jeder Schor 
lar in einem befondern Bette ſchlaͤft, 
und es ift nicht erlaubt, daß zween in 
einem Bette zufammen fchlafen, "Im 
Winter haben fie auf ihren Zimmern 
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gehörige Heizung, da fie ihre Vorbe: 
reitungen, Wiederholungen, ihre zu 
liefernde Ausarbeitungen, und ihr be⸗ 
fonderes Studiren, mit aller Bequem: 
lichkeit auf ihren Stuben, ohne folche 
Stöhrungen und Zerftreuungen, als 
eine gar zu zablreiche Gefellfchaft- in 
einem gemeinfchaftlichen Gtudirzim: 
mer-verurfachen würde, beforgen und 
abwarten fönnen, und ohne daß fie 
durch die Kälte an ihrer Geſundheit 
einigen Nachtheil leiden. 

Bon unfrer gangen Zucht wird man 
fih ‚am beften einen Begriff machen 
koͤnnen, wenn wir: die Folge der Ar: 
beiten und Verrichtungen eines Tages 
bier befannt machen. 

Des Morgens um 6 Uhr, fowohl 
im Winter als im Sommer, wird ein 
Zeichen mit der Glocke gegeben , nach 
welchem jeder aufſtehen, fich gehörig 
ankleiden und fertig machen: muß. 
Ohngefaͤhr nach einer halben Stunde 
werden die Scholaren deshalb bereits 
von einem Lehrer befucht: Um 7 Uhr 
verfammeln fie fich im großen Hörfaal 
zum Gebete, welches mit einem Ges 
fange angefangen und-befchloffen, und 
wobey auch aus der heiligen Schrift 
eine Vorlefung gehalten wird. Nach 
geendigtem Gebete begeben fie fich wie: 
der auf ihre Stuben, um dienoch Furze 
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terricht. Einige andere haben Privar- 
unterweifungen im &ateinifchen, Englis 
fhen, Italiaͤniſchen, Franzöfifchen, 
oder in der Mathematik, in Muſik in 
fe w. Andere aber befchäfftigen ſich 
alsdann für fih auf ihren Zimmern, 
oder wenden auch einen Theil diefer 
Stunde zu erlaubter Erholung an. 

Um- 12 Uhr fpeifen ſaͤmmtliche 
Scholaren in einem. gemeinfchaftlichen 
Saale, und unter Aufficht einiger gehs 
ver, die den Tiſch mit ihnen genießen. 
Die naͤchſte Stunde nach der Mahl⸗ 
zeit, iſt zum Theil und an einigen Ta— 
gen der Woche zur Uebung der Mu— 
ſik im Zuſammenſpielen gewidmet, 
und die, welche ſelber nicht mitſpielen 
koͤnnen, wohnen dieſer Uebung doch 
als Zuhoͤrer bey: zum Theil aber der 
Erholung und Ergöglichkeit der Schos 
laren beftimmt, auf die Weife, wie 
unten bemerft werden fol, 

Mach 2 Uhr muß fich jeder wieder 
auf feiner Stube befinden, um nüßlis 
he, feiner hiefigen Beflimmung ges 
mäße Befchäfftigungen vorzunehmen, 
und ſich zu den folgenden Nachmit: 
tag8: teetionen gefaßt zu machen. Es 
wird von den Lehrern jedesmalnachs 
geſehen, ob alle gegenwärtig find. 

Nah z Uhr fangen die Nachmit: 
tagslebrfiunden an, welche wiederum 


übrige Zeit bis zum Anfang der Lehr⸗ Für jeden bis 6 Uhr dauren. ‚Bon 6 


flunden, zum Genuß ihres Fruͤhſtuͤcks 
anzuwenden. Um 8 Uhr fangen. die 
Öffentlichen Lehrſtunden an, welche für 
jeden Scholaren Bis: 11 Uhr dauren. 
Bon ız bis 12 Uhr baben manche 
noch im Scanzöfifchen öffentlichen Un: 


bis: 7 Uhr haben manche, eben fo. wie 
von ı1 bis ı2 Uhr, Privarlehrftuns 
den, oder, fie wiederholen oder Dürfen 
fi auch wohl im Sommer, eine Erz 
gößung machen. Um 7 Uhr verfam: 
meln ſich ſaͤmmtliche Scholaren zur 

Abend⸗ 
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Abendmahtzeit im Speiſezimmer, beh 
welcher es, wie ber) der Mittags; 
mapfzeit erwähnt worden, gehalten 
‚ wird, Bald nach geendigter Abend: 
mahtzeit, wird im großen Hörfaal, 
Das Abendgebet, auf eben die Art ver⸗ 
richtet, wie zuvor vom Morgengebete 
gefagt worden if In? 050 

Nach) geendigtem Gebete, ift es bis 
‘9 Uhr ihnen vergömmer, fich mit Be: 
fuchen unter einander, oder im Som: 
mer mit einem Spagiergange u. ſ. w. 
eine Erholung zu verfehaffen. Um 9 
Uhr aber, wird mit der Glocke ein 
Zeichen gegeben , worauf ein jeder ſich 
auf fein Zimmer begeben, und fludi; 
ren muß. Es wird zugleich von den 
Lehrern nachgefehen, in wie ferne dies 
fer Ordnung nachgelebt wird. Um 
10 Uhr follen fie ſich zu Bette bege: 
ben. Wer aber noch gerne eine Stun: 
de länger zum Studiren anwenden 
will, der erbäft dazu die Erlaubniß, 
wenn er fülche bey dem Lehrer, der die 
Aufſicht in diefem Stücke führt, ge 
ziemend fucht, Allein nah ır Uhr 
muß jeder Scholar zu Bette, und al: 
les Licht ausgethan ſeyn, und es wird 
noch nad) 11 Uhr nachgefihen, 06 fol: 
ches gefchehen if. Miemand darf, 
außer im Mothfall, bey Krankheit die 
Macht über Licht haben, wozu doch 
zuvor der Rector Befondere Erlaubniß 
ertbeilen muß. - 

Aus diefem Entwurf der Beſchaͤff⸗ 
tigungen eines Tages, wird fo viel 
erhellen: daß jeder Scholar 1) täglich 
6 Lehrſtunden in den gelehrten Spra: 
hen und in Wirfenfchaften habe, und, 
. ’ 


. 
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da viele noch in audern lebenden 


‚Sprachen, und fonft in Mifen: d, 


ge Privatunterricht genießen, man 


dem gar wohl’ täglich acht Untern 


fungsftunden anvechnen kann; ferner, 
wenn aufs Morgens und Abendgebet 
und auf die Mahlzeiten drey Stunden 
gerechnet werden, daß jeder Juͤngling 
täglich no’ bis 12! Stunden fi in 
der’ Gegenwart und unter unmittelbas 
ver Aufſicht der Lehrer befinde. 2) 
Daß die Stunden, in welchen der 
Scholar für fi ift, täglich erwa 4 
bis 6 betragen / wenn die Abendzeit 
mitgerechnet wird. Dieſe Zeit aber 
iſt ſolchermaaßen vertheilt, daß kei⸗ 
ner, wenigſtens am Tage nicht, uͤber 
eine Stunde hinter einander zu ſeiner 
Diſpoſition hat. Ueberdem werden 
in dieſen Stunden, vom Rector und 
von den übrigen Lehrern Beſuche auf 
ihren Stuben gemacht, bey welchen 
man ſich nad) ihren Befchäfftigungen, 
oder Ergößungen erfundiger, ihnen 
guten Rath erteilt, und fonft auf 
allerley Weife ihnen nüßlich zu wer⸗ 
den fucht. Auch ift ihnen der Zutritt 
zu den Lehrern nie verfagt, und faſt zu 
jeder Stunde frühe oder fpäte dürfen 
fie dreifte Fommen, um ſich Raths zu 
erholen, Schwierigkeiten fih heben zu 
laffen, oder auch nur überhaupt mic 
den Lehrern fich unterreden. 3) Folgs 
‚lich wenn auch ein Jüngling hier mehr 
Gelegenheiten hätte, als wuͤrklich vor: 
handen find, Ausfchweifungen zu beges 
ben, und wenn er bey fich eine Neigung 
dazu finden möchte, fo würde es ihm 
dazu felbft an der Zeit fehlen. Esift 

2b 2 bier 
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bier nicht einmal: möglich, daß ein 
junger Menfch , wofern er nicht beurs 
laubt ift, auch nur zwo Stunden vom 
Pädagogio entfernt ſeyn Fönnte, ohne 
fogleich vermißt, und dann zur Ne 
henfchaft gezogen; zu werden. 

Es werden aber folche Erlaubniffe, 
abweſend zu ſeyn, nicht anders ertheilt, 
als wo man in Anfehung der Urfachen 
und Abfichten, wozu folhegefucht wer: 
den, zuvor unterrichtet und wohl ver: 
ſichert ift, und folche geprüfet hat. 
Sollte auch jemand, wenn ibm eine 
Ergoͤtzlichkeit vergoͤnnet worden ift, 
das in ihn gefeßte Vertrauen misbrau: 
chen; fo wird: dies nachmals defto 
ſchaͤrfer geahndet, jemehr man billig 
verlangt, daß eine liberale Begegnung, 
auch eine edelmürhige Ermwiederung 
nach fich ziehen müffe. Denen, bey 
welchen man Bedenfen finder, fie eis 
nen halben oder ganzen Tag zu einer 
auswärtigen Ergöglichkeit fich felber 
zu überlaffen, werden folche Beguͤn⸗ 
fligungen entweder ganz abgefchlagen, 
oder doch nur unter Begleitung und 
Aufficht eines VBorgefeßten verftattet. 
Man ift überhaupt mit den Erlaubs 
niffen zum Reifen ſehr zurückhaltend, 
wenn fie nicht zu den Aeltern oder fonft 
zu Leuten gethan werden, wo man für 
allen Nachtheil rubig ſeyn kann; man 
ertheilet ſie auch um deswillen nicht 
Jeicht ; weit fie immer mit Koften ver: 
Kunden zu feyn pflegen. 

Die Freyſtunden, kurz vor oder 
nach dem Eſſen, von welchen wir oben 
gedacht haben, Fünnen die Scholaren 
zu» erlaubten Ergößlichkeiten anwen⸗ 
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den. Dieſe beſtehen, nachdem die 


Jahreʒzeiten ſind, im Ballſchlagen, 
Kegelſpiel, Spatzirengehen u. d. gl, 


Spiele um Geld find nicht erlaubt. 
Die Scholaren haben ihren Spielplag 
unmittelbar am Pädagogio , welcher 


von zween Borgefeßten beobachtet wers 


den fann, Zum Spaßirengeben has 


‚ben. fie einen Bezirk zu naͤchſt beym 
Paͤdagogio und innerhalb beſtimmter 


Grenzen, die ſie ohne Erlaubniß uns 


geſtraft nicht überfchreiten dürfen. 


Wenn aber ein Borgefeßter: fie begleis 
tet, ſo duͤrfen fie mit demfelben gehen, 

wohin es diefem beliebt. - 
Hieraus wird alfo erhellen, daß die 
Scholaren bier feinesweges fich felbſt 
zu ſehr überlaffen find, und zu-viele 
Freyheit haben, Vielleicht möchte mans 
cher jüngere tefer wohl gar der Meys 
nung feyn, daß fie zu ſehr eingeſchraͤnkt 
wären, und mancher möchte auch wohl 
denfen, daß zu große Einfchränfuns 
gen auf die Bildung des Gemuͤths 
nicht den vortheilhafteften Einfluß häts 
te, zumal ben edlen Gemuͤthern. Als 
lein auf diefen Fall iſt auch geforger. 
Wenn ein Juͤngling fich im erften Jahr 
feines biefigen Aufenthalts von einer 
folhen Seite zeigt, daß man fiehe, 
dag fein Studiren ihm Ernft, und 
daß er zu Ausfchweiffungen nicht ge 
neigt, daß er edel gefinnt fen, und fich 
durch Zutrauen und Belohnung. reizs 
zen laffe, ferner fich wohl zu verbal; 
ten; fo wird ihm eine größere Frey⸗ 
beit gegönnet, daß er die beftimmten 
Grenzen, ohne erft jedesmal Erlaub: 
niß dazu zu erbitten, uͤberſchreiten, und 
feine 
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feine Spaßiergänge weiter ausdehnen 
darf. Allein in Anfehung ber dazu 
zu beflimmenden Zeit, bleibt er an die 
obige Drdnung gebunden, und muß 
zur Stunde wenn nachgefehen wird, 
gleichfalls wie andre, wieder zur Stelle 
ſeyn. Misbraucht er aber diefes 
Vertrauen, fo wird ihm diefe Er: 
laubniß, nach Befchaffenbeit der Um⸗ 
ftände und feiner Vergehungen, ents 
weder auf eine Zeitlang, oder auf im: 
mer wieder genommen. 

Im Übrigen ift unfre Zucht, was 
die andern Mittel, welche dabey ger 
braucht werden, betrifft, liberal und 
erziehungsmäßig eingerichtet. Man 
ſtraft nicht immer, und gebraucht kei⸗ 
ne Pnechtifche Strafen: fondern glaubt, 
daß zwar dem Böfen, und den lafter: 
haften Ausbruͤchen mit Ernft geweh⸗ 
ret, aber auch zugleich tiebe zum Gu⸗ 
ten und zur Tugend eingeflößer werden 
müffe. Es werden alfo die erften 
Dergebungen eines jungen Menfchen 
ihm zu Gemuͤthe geführer; man fucht 
ihn von dem befondern und gemeinen 
Schaden, welchen fie verurfachen, zu 
überzeugen, und ihm die Wahrheit 
dieſer Vorftellungen fühlbar zu ma: 
chen. Iſt Diefes nicht hinreichend, fo 
folgen verweifende, doch feine in Aus: 
drücken befchimpfende, fondern ernft: 
liche Erinnerungen und Warnungen 
vor der bevorftehenden Strafe, Diefe 
erfolgt hieranf zunächft, oder auch je: 
desmal in Fällen, wo ein gegebnes 
Aergerniß fie nothwendig macht, um 
deffen fchädliche Würfungen abzuwen⸗ 
den, wenn folche auch gleich zur Beſ⸗ 
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ferung des Webertreters ſelbſt nicht nds 
thig feyn möchte. Gegen Schwach: 


beitsfünden der Jugend hegt man zwar 
nicht Nachſicht, aber man träge in ſol⸗ 
hen Fällen alle mögliche Gedult. Man 
fucht dem, der an Fähigkeit ſchwach 
ift zu helfen; dem, der in Unfangss 
gründen verfäumt ift, und am Studis 
ren noch Fein Vergnügen finder, fucht 
man Much zu machen, den, dem es 
am Triebe fehlt, fucht man zu ermun: 
tern; den Flüchtigen und Liebereilten 
aufzuhalten, und gefegt, huͤtet ſich 
aber daben forgfältig, jemand blöde 
oder einfältig zu machen, oder einzu: 
fhüchtern: da eine anfländige Frens 
muͤthigkeit der Jugend fo fehr zur Em: 
pfeblung gereicht. Dagegen aber 
werden Bergehungen, die von Boss 
beit und bereits lafterhaften Fertigfeis 
ten zeugen, mit gehoͤrigem Ernfte eins 
gefchränft, geſchwaͤcht, und endlich 
wo möglich, ausgerottet. Liederlich⸗ 
Peiten werden gar nicht geduldet; fons 
deru der Juͤngling, der derfelben ſchul⸗ 
dig, oder auch wur verdächtig iſt, und 
nad einigen wäterlichen, treuen und 
ernfihaften Verſuchen, die man mit 
ihm zur Beßrung wagt, ſich nicht 
merklich und dauerhaft beſſert, wird 
alsdenn von bier entfernet. Unſre 
ländliche Stille und Einſamkeit kommt 
der Jugend nicht nur beym Gtus 
diren, fondern aud) bey der Bildung 
des Herzens zu flatten. Entfernt von 
den Zerftreuungen der volkreichen 
Städte, und von den mannigfaltigen 
Reigungen zu lafterbaften Ausſchwei⸗ 
fungen, entbehren fie zwar die erfüns 
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ftelten Ergoͤtzlichkeiten, und gewöhnen 
ich bloß zu den Vergnügen, welche 
die Natur darbieret: ihre Unfchuld ift 
aber auch defto mehr in Sicherheit, 
and mittlerweile gewinnt ihr Geiſt und 
Berftand einige Stärke, um den Ber: 
fuchungen, wenn fie kommen, defto 
glücklicher zu roiderftehen, Die hieſi— 
ge Luft ift Gottlob! fehr gefund und 
der Jugend fehr zuträglich. Die mei- 
ften derer, die im 16 Jahr ihres Al: 
ters herkommen, pflegen in Purzer Zeit 
ein fo fröhliches Wachsthum zu be; 
Fommen, daß fie nach einen Fahr den 
Ihrigen an der Natur faft unfennt: 
lich werden Wenn aber jemand 
dennoch mit einer Krankheit befallen 
wird; fo fehlt es nicht an einem im 
Orte gegenwärtigen gefchieften Arzt, 
und es find auch alsdenn alle Anftal: 
ten zur Hülfe, Wartung und Pflege 
derfelben in folcher Maaße vorhanden, 
daß wir Fühnlich behaupten dürfen, 
feine andere ihnliche Anſtalt werde 
es hierin ung leicht zuvor chun. Da; 
mit wollen wir uns num eben fein Lob 
zueignen; fondern, da unfere Anftalt 
nicht fo weitläuftig ift, als andere 
ähnliche Schulen find, fo ift ung hier; 
in mehr zu leiften möglich, ale man 
in einer weitlaͤuftigen Anftale nach 
Billigkeit nicht einmal erwarten duͤrf⸗ 
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te, zumal wenn fie noch dazu Fein fo 
gefundes Clima hätte, als wir Habe. 

Auch auf die Sachen eines jedes 
Scholaren wird gute Aufſicht gehals 
ten. Feder muß davon ein Verzeich⸗ 
nig mitbringen, nach welchem diefels - 
ben jährlich) einige mal nachgefehen 
werden, und der Scholar muß es.mit 
feiner Unterfchrift bezeugen, daß folche 
Revifionen bey ihm gefchehen find. 

Diefes ift eine Furze und aufrichtige 
Schilderung der biefigen Zucht, auf 
welche ih jeder verlaffen darf. Wir 
baben das Vergnügen, diefelbe ben 
den meiften Gemüthern bewährt zu 
fehen, und koͤnnen es unfern Unter: 
gebnen zum billigen Ruhme zurechs 
nen, welchen wir ihnen bey diefer Ge 
legenheit nicht entziehen wollen, daß 
fie ſich durch Fleiß und gutes wohl 
gefittetes Betragen meiftens auszeidys 
nen. Es ift nun nahe ein Jahr vers 
floffen, feitdem uns Feiner unter ihnen 
veranlaßt und genöthigt bat, eine 
wichtige Strafe zu erfennen und zu 
vollziehen, 

Diefeg muntert uns auch jeßo auf, 
mit freudiger Ausficht in die Zukunft, 
die Lectionen befant zu machen, wel 
che im bevorftehenden Sommer hals 
ben Fahre unfrer Jugend ertheilt wers 
den follen, 


Der Schluß folgt Fünftig. 





Zur Beantwortung der Anfrage im S4ten Stüdfe des 
vorigjährigen Dannoverifhen Magazine, 


n meinem neuen Wohnhauſe, wels 
ches aufeinem erwas feuchten Bo; 


den ftebt, babe ich vier Jahre nach vol: 
lendetem Bau, eben den Vorfall, 7 
alles 


493 
alles Holzwerk, Bekleidung und Stänz 
der der unterften Etage verfpackten und 
vom Schwamme verzehrt wurden, ges 
habt. Ich ließ daher an allen Funda— 
menten des Haufes Fleine Candle von 
twa einem Fuß Quadrat anlegen, und 
an jeder Seite des Haufes zwey Deffs 
nungen machen, damit die Luft zu als 
ler Zeit an den Fundamenten herſtrei⸗ 
chen Fönne, Seit der Zeit find fechs 
Sabre verfloßen, und ich babe von 
dem, fir die Gebäude hoͤchſt verderb⸗ 
lichen Uebel, nicht das mindeſte wie; 
der verſpuͤrt, habe auch nachdem er: 
fahren, daß in mehreren Gebäuden 
dergleichen Candle mit gutem Erfolge 
angebracht find. 

Die Candle find auf folgende Weife 
verfertiget: Bier Mauerfteine wurden 
3 Fuß vom Fundament ab in Kalk auf 
einander gelegt, die Seitenfugen aber 
blieben offen, um dadurch die Ausduͤn⸗ 
ſtung des Fußbodens zu befördern; auf 
dieſer Reihe Steine und der VBerzab: 
nung des FZundaments wurde eine Boh⸗ 
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le gelegt, und auf diefer der Fußboden 
genagelt, wodurch alles vollfonmen 
gedichtet ift, 

Weil hierdurch alle Feuchtigkeit und 
Aus duͤnſtung des Fußbodens abgefuͤhrt 
iſt; ſo habe ich ſolche Canaͤle in einem 
nachher gebaueten neuen Gartenhauſe 
ſogleich beym Bau anlegen laſſen. 

Der Bitriollauge, deren in der An⸗ 
frage gedacht wird, habe ich mich, weil 
es nicht koſtbar iſt, zum Ueberfluße 
auch bedieut: wer aber weiß, wie bald 
der Schwamm das haͤrteſte Holz ver⸗ 
zehren konn, wird ſich ſchwerlich oͤber⸗ 
zeugen koͤnnen, daß der bloße Anſtrich 
mit einer ſolchen Lauge gegen den 
Schwamm ſchuͤtzen werde. Geſetzt 
aber auch, daß die Lauge ſolches ber 
wuͤrkte; fo bleibe ein Haus, das auf 
einem feuchten Boden fleht, und defs 
fen Feuchtigkeiten nicht abgeführt wers 
den, doch immer eine ungefunde Woh: 
nung, welches aber durch jene nicht 
Eoftbaren Canaͤle vermieden wird, 


Antwort auf die, im zien Stück geſchehene Anfrage. 


Ae die von Nienburg geſchehene An⸗ 
frage wegen eines Mittals für die 
Schaafe mit dicken Köpfen und verder; 
teten Lungen dienet zur Antwort, daß 
dieſe Krankheit einen zweyfachen Urs 
fprung habe. Einmal entfteher fie, 
wenn das Schaafvieh zu viel anf feuchte 
und naffe Weidegeben muß, daher denn 
eine Faͤulung der unge und Leber ent; 
ſteht. Fürs andere rührt fie daher, 
wenn die Schaafe zwar trockene Weide 


Rn * 


haben, in den heißen Sommertagen aber 
beſtaͤndig draußen gehenu in ihrer ſtaͤrk⸗ 
ſten Erhitzung zum Waſſer kommen, 
fi überfaufen, innerlich erkaͤlten und 
befonders der Lunge dadurch: in ihrer 
elaftifchen Bewegung anf einmal und 
zu ploͤtzlich Einhalt thun, und daher auch 
dieſe mehr als die andern Theile leidet. 
Von beyden Zufaͤllen iſt das aͤußerliche 
Kennzeichen ein geſchwollener Kopf, der 
Geſchwulſt der untern Kinnlade, der ſich 

oͤfters 
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äfters in einen herabhangenden Beutel 
vermehrt. Einige Schäfer nennen dieſe 
Kranfpeit den Kaak, eigentlich aber das 
Kröpfen. Iſt nun ein Schaaf fo,fo muß 
man, fo bald man diefes merft, dem 
Schaaf mit einer Pfrieme in einer kleinẽ 
Entfernung vom Kopfe ein Loch durch 
das Ohr fiechen, in die Deffuung die 
Chriſtwurzel (wenn ſie vorher ein wenig 
gekaͤuet) oder Lungenfraut ftecfen, dies 
etwas mit einem Faden zufammen befi 
ten, daß es nicht heraus falle, Diefes 
wird das Ohr auffchmellen und äßen ; 
je mehr diefes gefchiebet, und je mehr 
es Eiter ziehet, je beffer iſt es. Man 
kann auch feldft den beutelichten Ge: 


AB 


— — — 
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ſchwulſt mit einer Pfrieme unter dem 
Maule durchſtechen und-die waͤßrichte 
Feuchtigkeit ablaufen laſſen. Dabey 
gebraucht man innerlich gutes Leinoͤl, 
je frifcher je beffer, fo daß zwey Schaafe 
von einem Pfunde deffelben 5; Morgen 
hinter einander nüchtern davon einges 
geben befommen. Dies wird die Vers 
ftopfung mildern, der unge dienen und 
unter Gottes Hilfe ben nicht fchon 
überhand genommener Krankheit das 
Schaaf retten, 

Präfervative iſt nothwendig, die 
Scaafe von naffer Weide abzubalten; 
in den heißen und ſchwulen Sommers 
tagen fie öfter zur Traͤnke zu laſſen. 


E. 





Anekdote. 


Abrglaub⸗ iſt freylich ein Schimpf fuͤr 
die menſchliche Vernunft. Indeſſen 
hat er bey Kindern und Narren doch zu⸗ 
meilen etwas Gutes geſtiftet. Ein Bey— 
ſpiel davon mag auch folgende Anekdote 
ſeyn, welche ein Officier der franzoͤſiſchen 
Truppen in Louiſiane, der Ritter von Bon— 
repos erzählt *). 

Als die Engländer im Jahr 1762 den 
Spaniern die Havane weggenommen hat: 
ten, wurde Lord Albemarle dafelbft zum 
Statthalter beſtellet. Trotz alter Wach): 
famkeit der vielen Poſten, die er der oͤf⸗ 
fentlihen Sicherheit halber ausftelte, 
gieng Feine Woche vorbey, daß man nicht 
in abgelegenen Straßen Engländer von dem 
fhanitchen Pöbel durch Dolhftihe ermor: 
det fand. Die Mörder flohen in Kirchen 
und Klöfter und wurden dafelbft von den 
Mönchen gefüttert. Lord Albemarle be 
fahl, daß man fie felbft von den Füßen 


der Altäre wegreißen und aufhängen folk 
te. Man bemächtigte fih daher diefer 
Meuchelmörder und führte fie unter Ber 
gleitung ihrer Geiftlichen zum Galgen. 
Indeſſen hörte das Todtfchlagen nicht auf. 
Der Statthalter verfiel daher endlich auf 
ein fonderbares Mittel, dvemfelben Einhalt 
zu thun, das auch) vollfommen gelang. Er 
ließ am iten Octob. 1762 unter Trompe: 
ten: und Paukenſchall öffentlich ein Edict 
befannt machen, des Inhalts: daß von 
nun an ein jeder Stadt: und Landmann, 
welcher überwiefen' twerden würde, einen 
Engländer heimlicher und boshafter Weife 
umgebracht zu haben, ohne vorher zur 
Beichte gelaffen zu werden, aufgefnüpft 
werden folite. Don Diefer Zeit an fand 
man. weiter Feinen einzigen Engländer, 
Bun “ den abgelegenfien Winkeln, ers 
mordet. 


Im Journal encyclopedique von diefem Fahr. 


ER — 


Samooccite Magai, 


are Stud, 
sichräi, den Igfen April 1779. 





Schluß des DVerzeichniffes der Lectionen, welche zu Ilfeld im 
Sommer 1779 gegeben werden follen. 


m Vortrage der allgemeinen 
Weltgeſchichte bat der Rec: 
I tortNieißner den erften Haupt: 
theit nah dem Schroeckhiſchen 
Lehrbuch geendiget, und wird nun: 
mehr den zweyten Hauptheil anfangen; 
Dienſtags, Donnerſtags und Sonn: 
abends in der erſten Fruͤhſtunde. 

Die Erdbeſchreibung der neuen 
Zeiten wird nach dem Schaziſchen 
Aandbuche, Atlas Homannianus il- 
luftratus, gelehrt. Es iftvon diefem 
der erite Theil, oder die Einleitung 
zur Erddefchreibung, das Nörhigfte 
von der mathematifchen Geographie, 
die Karte von Europa überhaupt, und 
endlich die Karte von Deutfchland er: 
Elärt worden. Es wird Fünftig der 
zweyte Theil angefangen werden; 
Mittwochens und Freytags in der letz⸗ 
ten Vormittagsſtunde. 

Der Vortrag der Tugendlehre 
wird an eben dieſen Tagen in der er: 
fien Morgenftunde über einige in Die 
Feder zu fagende Säße fortgefegt. 

Die reine Mathematik wird der 
erften Ordnung nad Rougers ma- 


tbematifchem Lehrbuche des Diens 
ftags und Freytags in der zwoten Nach⸗ 
mittagsflunde gelehret, 

In der zwoten Morgenftunde Mitt⸗ 
wochens und Sonnabends werden nach 
eben demfelbentehrbuche die Anfangs⸗ 
gründe der gemeinen Trigonome⸗ 
frie,und der Anhang zum erften Theil, 
oder die Anwendungen der Beomes 
frie und Trigonomertrie aufdieFelds 
meßkunſt, nebfi den allgemeinften Bes 
griffen vom Mivelliren erklärt, und 
privatim, denen, die dazu Neigung has 
ben, die Ausuͤbung durch wuͤrkliche Meſ⸗ 
ſungen auf dem Felde gezeigt werden. 

In der lateiniſchen Sprache lie 
fet der Rector mit der erften Drdnung 
der Privatiften wöchentlich in viee 
Stunden, Montags, Dienftags, Dons 
nerftags und Freytags von 5 bis 6 Uhr 
Nachmittags die roͤmiſche Befchich- 
te des Livius. Den abgemwichenen 
Winter find das zıfe bis 27te Buch 
ganz gelefen worden, von da an wird 
diefer Schrififteller fortgeſetzt, und 
nad) Endigung ver dritten Decade von 
neuem wieder angefangen werden. 

Hi Aufs 
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Außerdem unterrichtet derfelbe in 
ganz befondern Stunden, einige im der 
Mathematik, entweder nach dem 
Rougerfeben oder von Gegner» 
ſchen Aandbüchern. 

Zur Uebung des Gedächtnifjes, nnd 
um die Jugend zur Fertigkeit im Aus— 
fprechen der fateinifchen, franzoͤſiſchen 
und der guten deutlichen Ausrede in 
der Mlutterfprache, und zu einen gu: 
ten Anſtande beym Vortrage zu ge 
wöhnen; auch um ihr Gelegenheit zu 
geben, allmählig einen guten Vorrath 
nüglicher Stücke, die um ikres In— 
balts, und um der Einkleidung und 
des Ausdrucks willen, es wehrt find, 
fih im Gedaͤchtniß zu fanımeln, wer: 
den vom Reetor Uebungen der Decla— 
mation gehalten. Wöchentlich treten 
vier Perſonen auf, Die freyftehend aus 
dem Gedächtnif entweder Neden, oder 
andere gute Stellen, aus den Gefchicht: 
fchreibern oder andern. Tateinifchen 
Schriftſtellern; oder aus Dichtern fol: 
che Stellen, welche ſchoͤne Beſchrei— 
bungen von nakuͤrlichen oder morali— 
ſchen Gegenſtaͤnden, Allegorien, oder 
affeetvolle Schifdernngen und Vor— 
ſtellungen enthalten, u. d. gl. herſagen 
und declamiren muͤſſen. Auch werden 
ähnliche Auſgaben aus franzoͤſiſchen 
und deutſchen Schrifiſtellern ausge: 
ſucht, und vom Reetor zum Auswen 
diglernen vorgegeben. Außer dieſen 
vieren koͤnnen zugleich andere vach 
Willkuͤhr auftreten, um von Zeit zu 
Zeit die bereits erfernten und recitirten 
Stuͤcke zu wiederholen, und fie da: 
duch fih für ihr ganzes Leben veſte 
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einzudrucken. Der Nector muß den 
meiften zum verdienten Lobe erwähnen, 
daß fie mit. vieler, Wärme an Diefer 
Uebung Antheil nehmen, und einige 
fogar mit fo vielem Eifer, und augen- 
fcheintichen Nutzen und Fortgang ib: 
res Gedaͤchtniſſes, und ihrer übrigen 
Bemühungen im Lateiniſchen, (mit 
welcher Sprache der Rector fie bishero 
bauptfächlich befhäfftigt hat,) daß er 
fi faum das Vergnügen verfagen 
kann, diefe Juͤuglinge bier zn nennen. 
Wenn fie ferner. wie bisher gefchehen 
ift, fortfahren; fo hofft der Rector die 
Erlaubniß eines geehrten Publieums 
zu erhalten, folche gute Juͤnglinge oͤf⸗ 
fentlich zu empfehlen. 

Der Conrector M. Schwabe bat 
bisher den Unterricht in der bebräis 
fhen Sprache der erften und zwoten 
Claſſe zugleich, in den beyden woͤchent⸗ 
lich dazu anegefegten Stunden, ev 
teilt, und ift in der Erklärung des 
erften Buchs Samuelis bie ans Ende 
des 20ten Kapitels gefommen, von 
da er weiter fortfahren wird, des Mitt⸗ 
woche und Sonnabends von 11 big 
12 Uhr. 

Die erffe griechifche Claſſe bat 
er bisher mit den Darstlelen vom 
Plutarch nad) der Baumannifchen 
Ausgabe befchäftigt, wovon noch cin 
Theil der Lebensbefchreibung Des Ale- 
randers und der Caͤſars zu erflären 
übrig ift, weiches gefchehen wird des 
Mittwochs und Sonnabends in der 
jwoten Vormittageftunde, und des 
Dienſtags und Freytags in der zwoten 
Nachmittagsſtunde. 

In 


sor 


Privatſtunde find unter feiner Auwei— 
fung bisher die fünf legten Bücher 
der Briefe und die erften Kapittel des 
Panegyricus vom Plinius mit der 
zwoten Abteilung der. Untergebenen 
gelefen worden, Die Fortfegung wird 
folgen des Montags, Dienftags, Don; 
nerftags und Freptags von 5 bis 6 
Uhr. 

» Die Uebung der Untergebenen, fi) 
eine Fertigkeic in deutſchen Aufſaͤz⸗ 
zen zu erwerben, wird auf eben die 
Art, wie bieher geſchehen, und mehr: 
mals angezeigt ift, unter feiner Anlei⸗ 
tung fortgefeßt des Mittwochs und 
Freytags in der leßten Vormittagsſt. 

Den Liebhabern der englifchen 

Sprache wird er, fo wie bisher, 
nod) ferner Unterricht in befondern 
Stunden ertheilen. 
In dem Bortrage der roͤmiſchen 
Alterthuͤmer, womit in dem verflof: 
ſenen halben Jahr der Anfang gemacht 
worden, und wobey er das Handbuch 
des Cellarius zum Grunde legt, iſt er 
bis zu dem Kapittel, welches von dem 
Briegswefen der Römer handelt, 
gefommen, und wird von da weiter 
fortfahren des Dienftags und Freytags 
von 3 bis 4 Uhr. . 

Der Eonrector Dig bat in feinen 
theologiſchen Lehrſtunden, welche 
Montags und Donnerſtags fruͤh von 
gbis 10 Uhr gehalten werden, die Ein- 
leitung in die chriſtliche Religion voͤl⸗ 
ig geeudigt, und wird nunmehro Die 
Wabrbeiten der Religion felbft 
nad dem Leitfaden des Dommerichi⸗ 


ur 
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ſchen Handbuchs fo vortragen, daß mie 
den Ölaubenslebren,durch sine prak⸗ 
tifche Anwendung derfelben , zugleich 
die chriſtliche Sittenlehre verbuns 
den wird. 

In der lateinifchen Sprache ber 
forget er die Unterweiſung der oberften 
Elaffe in mehrern Stunden auf fol⸗ 
gende Weiſe: 

Dier öffentliche Stunden jeder Wo⸗ 
he, nemlih Montags, Dienftags, 
Donnerſtags und Sonnabends von ro 
bis 11 widmet erder ganzgenauen Er⸗ 
klaͤrung eines profaifhen Schriftſtel⸗ 
lers. Bisher find Licero’s Bücher 
vom Redner auf ſolche Weife gele⸗ 
fen worden, in deren Stelle nunmehro 
deſſen Briefe an verfihiedene tree 
ten werden, Da es weder thunlich noch 
nörhigift, fie alle zu leſen, fo follen Diez. 
jenigen ausgewäßlt werden, die vom 
vorzüglich wichtigem Inhalte find, und 
es wird dabey nicht aufdie in den Hugz 
gaben gewöhnliche Ordnung, fondern 
auf diejenige gefehen werden, welche 
die Zeit, in der die Briefe gefchrieben 
worden, beſtimmt. } 

In zwo Stunden, Montags und 
Donnerfiage Nachmittags won 3 big 
4 Uhr werden die Untergebnen im La⸗ 
teinfchreiben geübt; und, da diefe 
Uebungen allzeit mit den vorhin ges 
nannten Leſeſtunden aufs möglichfte 
verbunden werden, fo werden fit gez 


genwaͤrtig hauptſaͤchlich auf den Brief⸗ 


ſtyl gerichtet ſeyn. 

Einen lateiniſchenDichter erklaͤrt 
er oͤffentlich in drey verſchiedenen Stun⸗ 
den, Montags und Donnerſtags von 

Yis2 4 bis 
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4bis 5, und Dienftags vongbis ro, 
Im verfloſſenen halben Jahre find, aufs 
fer dem zweyten Buche der Horazi⸗ 
feben Briefe, Virgils vier Bücher 
vom Ackerbau und der. Lande 
wirthſchaft ganz zu Ende gebracht, 
und num folget die Aerreide diefes 
Dichters, von welcher im bevorftehen. 
den Sommer wenigftens die vier erften 
Bücher geendigt werden follen. 

In zwo außerordentlfihen Stunden, 
worin einigen dazu ausgefuchten Juͤng⸗ 
lingen immer einer derjenigen Sch:ift: 
ſteller erkläre wird, die fonft gewoͤhnlich 
auf Schulen: eben nicht vorzufommen 
pflegen, wird er diefesmal Mittwochs 
und Sonnabends früh von 6 bis 7den 
Puniſchen Arieg des Silius Ita⸗ 
licus Auszugsweiſe ſo leſen laſſen, daß 


die Untergebnen zwiſchen dem Virgil, 


als den Muſter, und dem Silius, als 
dem Dachahner deffelben, beurtheilen: 
de Vergleichungen anzuftellen Gelegen⸗ 
heit finden, wobey jedoch nicht ver: 
ſaͤumt werden wird, fie zugleich mit 
dem ganzen Gedichte gehörig befannt 
zu machen. 

In feinen gewoͤhnlichen vier Privat: 
ſtunden wird er endlich die noch übrir 
gen Aufkfpiele des Terenz vollends 
eurforifeh fefen laffen, und wenn er 
mit denfelben vor Ablauf des halben 
Jahrs zu Ende fommen follte, noch 
des Tacitus Tachrichren von Ger⸗ 
manien hinzufuͤgen. 

Da ihn auch, nach dem unter den 
Lehrern eingeführten Wechſel, die Rei⸗ 
he trifft, die Mittwochs und Sonn— 
abends von 4bis 5 gewoͤhnliche Lection 
zu halten; fo wird er dieſelbe zum Un⸗ 
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terricht in der deutſchen Poeſie 
anwenden. Den Anfaug macht eine 
kurzgefaßte Geſchichte der deut⸗ 
ſchen Dichtkunſt von ihrem erſten 
Anfang bis auf unſre Zeiten; und 
daun werden die allgemeinen Grund—⸗ 
füge der Doefie vorgetragen , und 
mit Beyſpielen aus den beften Gedich⸗ 
ten unfers VBaterlandes erläutert. 

Auch ift unter feiner Auffiche die 
Bibliothek des Paͤdagogiums des 
Mittwochs von 2. dis 3 Uhr für die 
Untergebuen geöffnet, die alsdannz 
nad) eines jeden befondern Bedürfnifs 
fen oder Wuͤnſchen, mit dem vorhan⸗ 
denen Bücher: Vorrath befannt ges 
macht werden. — 

Der Subconrector Leopold hat 
der zweyten poetifchen Ordnung im 
verwichenen Winter halben Jahre die 
dren erften Bücher von den Faſtis des 
Ovid in der Montags und Donner: 
ftagsfiunde von 4 bis 5, und Diens 
ftags von g bis ro Uhr erffärt, und 
die Dienftagsftunde großentheils zu. 
Uebungen in ver lateinifchen Drofe: 
die angewendet. Im bevorftehenden 
Sommer wird diefe Beſchaͤftigung 
forrgefeßt, und er hofft, die drey letzten 
Bücher des angezeigten Gedichts zu 
Ende zu bringen, 

In der ordentlichen Privatſtunde 
Montags, Dienftags, Donnerfiags 
und Freytags von 5 Bis 6 hat er aus 
dem Cornelius Nepos die erſten zwan⸗ 
zig Lebensbeſchreibungen beruͤhmter 
Feldherren erklaͤret, und damit aller⸗ 
band Uebungen im Schreiben und Ue— 
berfeßen verbunden, ira 

Mit 
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Mit der zwoten griechiſchen Ord⸗ 
nung hat er in den vier Stunden, die 
der. griechifchen Sprache beftimmt find, 


die fünf erften Bücher der vermiſch⸗ 


ten Erzählungen des Aelian gele: 
fen, und damit die Uebüng in den An⸗ 
fangsgründen dee Sprache verbunden; 
Küunftigen Sommer denket er diefes 
Buch größtentheils zu Eude zu bringen, 
In einer außerordentlichen Lection 
hat er bisher die Jſiade des Homer 
bis in die dritte Rapſodie erklaͤrt. Er 
iſt geſonnen dieſe Beſchaͤftigung auch 
kuͤnſtigen Sommer fortzuſetzen, und 
das angefangene Gedicht mehr Stück: 
weis zu lefen, um die Zubörermie dem 
Ganzen defto. befannter zu machen, 
Der Eollaborator Schmide unter: 
richtet die zwote Claffe in der lateini⸗ 
ſchen Sprache, und erklärt derſelben 
ftatarifch einen lateinifchen profaifchen 
Schriftſteller. Voritzo ift es der Cur⸗ 
tius, welchen er im bevorfteßenden 
Sommer- zu Ende zu- bringen hoffet. 
Außer der genauen und forgfältigen Er; 
klaͤrung des Schriftftellers,. muß er zu⸗ 
leich darauf Rückficht nehmen, feine 
ubörer in derÖrammatifimmier vefter 
und fertiger zu machen. Zu dem Ende 
werden wöchentlich eine oder ein Paar 
Uebungen ih der-Tateinifchen Compofi 
tion von ihm angeftelit, und um ſich der 
fo nöthigen Wiederhofung von Seiten 
der Untergebnen zu verfichern, werden 
auch Ueberſetzungen von deufelben ver; 
Iangt, weiche er auſſer den runden ih 
nen verbeffert. Dieſe ſaͤmmtlichen Lie: 
bungen werden woͤchentlich ih fechs 
Sounden von ihm gehalten, Montage 
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und Donnerſtags in der letzten Vormit⸗ 
tags⸗ und. in der erſten Nachmittags» 
ſtunde, und Dienftags und. Sonn⸗ 
abends in der legten Morgenftunde, 

Der vierten Ordnung der Privatiften 
erklaͤrt derſelbe auch die Geſchichte vom 
Juſtinus, und lieſt dieſen Schriftſtel⸗ 
ler, fo viel moͤglich iſt, mirfeinen Zuhoͤ⸗ 
rern eurſoriſch· Montags, Dienſtags, 
Donnerſtags und Freytags von 5 bis 
6 Uhr Nachmittags, ©... 

Der Sprachmeifter Meißler wird 
in den öffentlichen franzöfifcehen Stun⸗ 
den mit der erſten Ordnung, welche 
bisher die Henriade des Voltaire geleſen 
bat, die Satyren des Boileau leſen. 
Montags und Donnerſtags von 11 
bis 12 Uhr. u 

Die swore Ordnung hat die Let- 
tres de Bufly ‚nach Choffins Auszuge, 
bishero fefen, und ins Deutſche uͤberſez⸗ 
zen müffen, ift auch durch ertemporelle 
Zurückfegung derfelben zum Schreiben 
in dieſer Sprache angeleitet worden; 


welches gleichfalls ferner inden beyden 


Stunden, Dienſtags und Freytags von 
£r bis 12 Uhr, wird fortgeſetzt werden, 
Mit der dritten Ordnung wird 
das Leben Carls des XII. von Vols 
taire gelefeh, und alles was zur Spra: 
chegeboͤrt petlan erffärt; auch. werden 
ven Kräften der Schplaren Diefer Ords_ 
nung angemeffene Uebungen in ber 
Compofition diefer Sprache, fo wohl 


mündlich als" Tcheifetrch,, Andeftellt, 


Ir Biß ı2 Une. nee) "sel 

„Die dierre Ordnimng muß die 

Anekdoten, welche bey der Peplieri⸗ 
Si cſchen 


Mittwochens hd "Sonnabends "von 
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ſchen Grammaire ſich befinden, übers 
ſehhen, und dabey fo wohl von einzelnen 
Woͤrtern grammatiſche Rechenſchaft 
geben, als auch einen Vorrath derſelben 
ins Gedaͤchtniß faſſen, und Formeln 
franzoͤſiſch machen lernen. Montags 


und Donnerſtags von 6 bis 7 Uhr 


Nachmittags. 

Die fünfte Ordnung befteht aus 
den erften Anfängern‘, welche alfo im 
Leſen, Decliniren, Conjugiren,und nad) 
und nach in den übrigen Anfangsgrüns 
den diefee Sprache geübt werden, Dien: 
ſtags und Freytags von 6 bis 7 Uhr 
Nachmittags. 

Außer diefen öffentlichen Stunden 
wirdider Sprachmeifter auch denen, Die 
es verlangen, befondern Unterricht, ſo— 
wohl in der franzöfifchen als italtäni; 
ſchen Sprache, ertbeilen. 

Es werden auch in der Schreibe- 
kunſt, fo wohl richtig zu fehreiben, als 
fich zu einer guten und deutlichen Hand 








Par jeher gab es Meynungen, die 
Kahrhunderte durch fo nachge⸗ 
ſprochen wurden, wieman fie gehört bat; 
te, ohne ſich viel darum zu befünnmern, 
ob felbige auch gegründet wären, oder 
nicht ? Wir wundern ung über die felt: 
famen Ausdruͤcke der Alten, die, indem 
fiedie Springbrunnen und Saugwerfe 
erflären wollten, fich bald auf den Ab⸗ 
Br der Natur. vor dem leeren Raum, 

ald auf ihre fogenannte qualitates,oc- 
cultas,twoben fieim Grunde nichts dach: 
sen, beriefen. Und doch fagen wir eben 


a) L. 2. c. 7. 
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zu gewoͤhnen; und int practiſch 
Rechnen, von dem anne Frei 
öffentliche Uebungen angeſtellt: jeneg‘ 
geſchieht Montags und Donnerftags, 
und diefed Dienflags und Freytags in 
der. zwoten Nachmittagsſtunde. Ce 
giebt auch befondern Unterricht in dies 
fen beyden Stuͤcken. Und Montags: 
und Donnerſtags uͤbt er einige im der 
Vocalmuſik gleich nach Tifche, 

Im Tanzen unterrichtet dev) Tanz⸗ 
meifter Rudolph, auch giebt derſelbe 
Unterricht zur Inſtrumentalmuſik, 
auf der Violine, Violoncello und 
Flaute. Der Cantor Liebau auf der 
Davidsharfe. Der Organiſte Zims 
mermann unterrichtet im Clavier⸗ 
ſpielen. Dieſe Lehrſtunden werden 
beſonders mit einem leidlichen Lehrgelde 
bezahlt. 

Zur Uebung im Zuſammenſpielen 
wird Dienſtags und Freytags nach 
Tiſche Collegium muſieum gehalten. 
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ſo ungewiſſe Dinge immer noch treu⸗ 
herzig nach, ſo leicht auch das geringſte 
Nachdenken ſie uns wenigſtens zweifels 
haft machen muß. — 

Ein Beyſpiel davon iſt die wo nicht 
laͤnger, doch durch achtzehn Jahrhun⸗ 
derte, geglaubte Eigenſchaft des SEI: 
lernbaums (Alnus). Der Großvater 
der Baumeifter Vitruv verſichert, daß 
obgleich deſſen Holz oberhalb der Erde, 
FeineDauer hätte, fo währte ſolches doch 
innerhalb derfelben und in der Naͤſſe 
ewig 3), und empfiehlt es daher zum 
ei Pfahl 
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Pfahlwerk beym Grundbau b); Ohne 
Zweifel haben dies einige dem guten 
Vitruvb, und ihnen wieder andere denn 
wer wollte fo unbillig feyn, amd verlan⸗ 
gen, daß jeder Schriftfteller Über die 
Baukunft , den Vitruv gelefen-haben 
folle ? - auf Treu und Glauben immer 
fo nachgefchrieben, mit dem gewöhnli: 
chen Zufage: daß das Ellernholz in de: 
gleichen naffen Grunde zulegt gleichfam 
zu Stein werde; ohne daran zu denfen, 
ob auch jemals die Sache duch Erfah: 
rungen beftätige fen ? Wenigſtens habe 
ich davon bey feinem etwas aufgezeich: 
net gefunden ; wohl aber, daß noch im: 
Sabre 1777 ein tandbanmeifter c) je: 
nes alles aufs neue gefagt hat. Vitruv 
felbit, verſichert zwar d), daß in dem auf 
fummpfigten Boden erbaueten Raven⸗ 
na, alle Gebaͤude auf ellernen Pfäh: 
len gegruͤndet wären. Allein erfagtda: 
bey nicht, feit wann man fich ihrer an 
Diefem Orte zu bedienen angefangen; 
und wahrfcheinlich war ihr Gebrauch 
dafeldftnicht fehr alt. Ohngeachtet der 
fo oft fchriftfich und muͤndlich wieder: 
often Unpreifung des Ellernholzes zu 
Waſſerbauen, müffen deutſche ausüben: 
de Baumeifter fich deffen dazu doch nur: 
felten bedient haben. Wenigſtens habe 
ic) bez allen alten Örundwerfen, welche 
ich aufreißen fehen, dergleichen nie ange 
troffen. Wer auch die Befchaffenbeit 
des Ellernholzes, und überhaupt der 
Weichhoͤlzer gehörig kennt, wird ſich 
ſchwerlich jemals entſchließen, ſie dazu 
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anzuwenden. Man fagenicht,,daß Abs 
haltung der Luft und Näffe alles Holz 
in der Erde fehrlange dauren laſſe. Die 
Erfahrung zeige offenbar das Gegen: 
theil. Giebt man auf. das. Hol; Acht, 
das fich in der Erde findet, und von dem 
man fid) verfichert Balten datf, daß es 
nicht nur wuͤrklich eine lange Zeit das 
felbft feine Stelle, ſondern auch ſtets ein 
feuchtes tager gehabt, und: der Luft nie 
ausgefeßt gewefen fen, ſo zeigen die wei⸗ 
chen Gattungen zwar gewoͤhnlich noch 
ſehr natuͤrlich ihre gehabte Structur, 
ſind aber im Jũern ſo zerſtoͤhrt, daß man 
fie groͤßtentheils, gleich der Erde in der 
ſie liegen, durchſtechen kann. Dahin⸗ 
gegen ſind ſehr wohl erhaltene andere 
Holzarten gar nicht; felten, 

Jene ehemalige außerordentlich gro⸗ 
ße Ueberſchwemmungen, welche uns 
die dadurch entſtandene Veraͤnderun⸗ 
gen des Erdbodens erzaͤhlen haben gan⸗ 
ze Wälder in Erdſchichten vergraben, 
deren Bertachtung ſehr lehrreich iſt. 
Man findet hier allerley Gattungen 
Holzes, jedoch faſt ſaͤmmtlich auf bes, 
merkte Weiſe zerſtoͤhrt außer den Eich⸗ 
baͤumen welche ſich gewoͤhnlich bewun⸗ 
dernswuͤrdig erhalten haben/ und dem 
MNadelholze, wovon die dickern Stuͤk⸗ 
ke gleichfalls haͤufig ſehr gut geblieben 
find. Die Gegend am der Ihme bey 
Hannover, beſteht aus 5 bie 12 Fuß 
tiefen Maſchboden, darunter eine ſtarke 
Schicht Grand, u, unter dieſem, Thon, 
Die Grandſchicht iſt mit verſchwemm⸗ 

1— ten 


b) L. 3. c. 3. Locus palis alneis conh atur. 
ce) Huth im Unterrichte zu Bauanfhlägen, Tech. 
d) A. a. O. 


[27 : 


ten großen Eichen angefüllt; die außer: 
dem, daß fie durch und durch ſchwarz 
geworden / fich in dem beften Zuftande 
befinden,?ob fie gleich zuverläßig in den 
letztern taufend Jahren nicht dahin ge 
kommenfind, Wir werden dabey zwen: 
erley zugeben muͤſſen: Daß jene Uebers 
fhmwernungen feine Wadelzeit beobach⸗ 
teten ; und daß die ans ihrer Stelle ge: 
riffenen Baͤume / in ihrem völlig grünen: 
den Zuſtande begraben wurden. Dar⸗ 
aus folgt alſo wenigſtens ſchon fo viel, 
daß wie man das auch bereits glaubt, 
zu Grundbauen nicht nur frifch, fon 


dern auch außer der Wadelzeit, gefaͤlltes 


Holz gebraucht werden könne, Stellt 
man nun ferner ;zwifchen jenen ver: 
ſchwemmten Eihbäumen, und dem un: 
teralten Grundwerken befindlichen Ei: 
chenholze eine genauere Bergleihung 
an, und ſieht, daß jene nad) taufend 
und mehreren Jahren, noch ſo gefund 
ſind; da diefes in ein Paar hundert 
Jahren oftmals ſchon fo ſehr gelitten 
hat; ſo iſt es ſehr natürlich, und ich 
wuͤßte auch nicht, was ſich dagegen ein⸗ 
wenden ließe, daß man die Urſach da⸗ 
von in dem Unterſchiede findet, daß 
erſtere ſogleich bedeckt und der Luft ent: 
zogen wurden, letzteres aber, wenig: 
fteng eine Zeitlang, der Luft ausgefeßt 
ar, und dadurch wo nicht allen, doch 
den größten Theil ſeines Saftes, ver: 
lor. Und nunmehro folgt, meiner 
Meynung nach, weiter, daß zu allen 
Grundbauen, denen man die moͤglich 
laͤngſte Dauer verſchaffen will, kein 
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anderes / als ganz frifch gefälltes Eichen? 
holz, genommen werden ſolle. Es 
verſteht ſich von ſelbſt, daß hier uͤberall 
von feinem geſchnittenen, ſondern ſo⸗ 
genannten Heiſterholſe, Die Rede ſey. 


Zu der langen Erhaltung des verſchwemm⸗ 
ten Nadelholzes hat ohne wife das vor⸗ 
zuͤglich zwiſchen der. Rinde und dem Holze 
befindliche Harz ſehr viel beygetragen Es 
hat auch keinen Zweifel, daß man ſich deſ⸗ 
fen, und darunter vornemlich des Tannen⸗ 
holzes mit größter Sicherheit zu Grund: 
werfen , die etwa ein Paar hundert Jahr 
aushalten follen, bedienen Fönnte, wenn ſol⸗ 
ches fo frifch, als e8 vom Stamme koͤmmt, 
verbraucht wuͤrde. Dasjenige, was bier 
durch die Floͤße erhalten, ift dazu ſchlechter⸗ 
dings unfanglich da felbiges bereits. im 
Walde abgefchält, oft ziemlich. lange gele— 
gen, auf dem Waffer ansgelauget, und 
mandmal fihon angegangen ift. ch habe 
würflih bey Gelegenheit eines Muͤhlenbaues 
anf einer alten Stelle im Grunde tannen 
Pfaͤhle und Balken gefehen, die ſich daſelbſt 
fiber 202Jahr befanden, und dennoch ganz 
gut waren. Gewiſſe Umftände ließen aber 
vermuthen, daß dazu ebenfalls grünes Hol 
genommen worden. us 

Bekanntlich wird zu Pfahl⸗ und Schling: 
werfen häufig Büchenholz ‚gewählt. Sch 
glaube, daß auch dies von ziemlicher Dauer 
ſcyn koͤnne, wenn es eben gefaͤllt verbraucht 
wird. Indeſſen ift mir unter verſchwemm⸗ 
ten Bäumen nie eine Büche zu Geficht ger 
fommen, die fich gut erhalten hätte. Ich 
traue daher dem Büchenhpolze weniger als 
dem fannenen zu. Alte Grundwerke, bey 
denen man ſich des Buͤchenholzes bedient, 
find mir nicht vorgefommen. Bey einem 
mit allem Fleiß aufgeführten Brüdenwie 
derlager, das 35 Jahr gefianden hatte, al 
ich felbiges aufnehmen ließ, fand ich den 
Roſt von Büchenholze, welches in der Zeit 
etwa & Zoll tief verdorben war. 
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Hannoveriſches Magazin, 
33tes Stüd, 


Freytag, den 231 April 1779. 





Einige Nachrichten 
u Sandftäde im Bremifchen ift 


im vorigen Sabre eine über 100 
MI Zahr alte Witwe, Namens 
Rath, gebohrne Meyers, geftorben, 
Sie hat von Jugend auf ein arbeitfa 
mes und hartes Leben geführer, und 
eine kalte Diät beobachtet. Sie hat 
auch im höchften Alter keinen Thee oder 
Kaffe trinfen wollen, und kleidete fich 
fo kalt, daß fie auch nach 100 Jahren 
ohne Machtkleider im Bette lag, Sie 
behielt den beftändigen Gebrauch aller 
Sinne, wovon jedoch das Geſicht in 
den legten SJahsen fo weit abnahm, 
daß fie nicht mehr leſen konnte. Sie 
batte 13 Jahre vor ihrem Tode eine 
Nervenſchwaͤche an den Beinen befom: 
men, die fie beftändig bettlaͤgerig mach: 
te; fie zitterte aber weder mit Kopfe 5 
noch Händen. Sie ward mit ihrem 
Urenkel an einem Tage begraben, und 
ift diefe in 6 Fahren dafelbft die zweyte 
FSrauensperfon, die in einem ſolchen 
Alter verftorben, 

Sm Amte Lauenau ift gleichfalls ei: 
ne Frauensprrfon, Namens Ilſe Eli⸗ 
ſabeth, verwitwete Schäfern, 107 
Jahr alt worden, und bis etwa fechs 


und Bemerfungen. 


Wochen vor ihrem Tode dauerhaft ge: 
fund gemefen. 

Im tüneburgifchen Amte kuͤchau ift 
ein Landmann 100 Jahr alt geworden. 
Er konnte im 97ten Jahre noch pfluͤgen. 


* * * * 
* * * 


Zu — im Herzogthum Bremen 
iſt im verwichenen Jahre die Hebs 
amme Anne Tiemanns verſtorben, ei⸗ 
ne Witwe von 82 Jahren. Sie war 
eine Mutter von g Kindern, eine Groß; 
mutter von 56 Kindern, und Aelterr 
mutter von 25 Kindern, welche fie 
alle lebend erblicker, Sie hat 2 Mäns 
ner gehabt, mit vem erften, der nur 
2 Jahre gelebt, hat fie eine Tochter 
erzeuget, welche jich verbeyrathet, und 
5 Kinder gebopren, Mit ihrem zwey⸗ 
ten Ehemanne, mit welchen fie 49 
Jahre gelebt, hat fie g Kinder erzeugt, 
davon 7 fich verheyrathet, welche faft 
alle mit zahlreichen Kindern begabet 
worden, davon verfchiedene fih auch 
vercehelicht, und bey der Großmutter 
Lebzeiten Kinder zur Welt gebracht ha⸗ 


ben. Sie war flarf und von guten 
Kräften, hat auch bis an ihr Ende 
KK ihre 
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ihre Hebammenfchaft verwaltet. Sie 
ftarb auf ihrem Berufswege, da fie 
im vorigen Winter von Oppeln nach 
der Griffe, Kirchfpiels Cadenberg, 
nad) einer Freißenden Frau geholt ward, 
und den Weg 4 Meilmeges lang zu 
Fuße auf ſtarkem Srofte ausgehen muß: 
te. Als ihr Begleiter einige Müdig: 
Leit bey ihren langſameren Schritten 
bemerkte, wolte er fie anfaßen, fie 
ſank aber auf einmal nieder, und war 
Todes verblichen, in einer Eleinen Ent: 
fernung von der Behauſung der Ges 
baͤhrenden. 


* * * * * 
* * * * 


Z Vilſen, in der Grafſchaft Hoya, 
O iſt im vorigen Fahre eine Drillings⸗ 
Geburt vorgefallen. Alle drey Kin: 
der lebten, ftarben aber nach vier und 
zwanzig Stunden. 

Auch eine folche und zwar uneheli— 
che Geburt von drey Knaben, wovon 
zmen des folgenden Tages verftorben, 
im Ealenbergifchen Amte Springe. 

Ferner ein? Drillings. Geburt, ein 
Knabe und zwey Mädchen, im Amte 
Elöße, wovon jedoch ein Mädchen 
todt gebohren ward, und die beyden 
übrigen nur einige Stunden lebten, 

+. * * * 

* * * * 
Son der Grafſchaft Hoya haben im 
as Jahre 1778 die Blattern fehr ge: 
wuͤthet, und es iftdaben bemerft wor: 
den, daß fie faft an jedem Orte defto 
bösartiger gemefen, jemehr das Bran: 
teweins und Caffeetrinken daſelbſt ges 
woͤhnlich. 
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In Einem Kirchſpiel, worin man 
ſehr maͤßig lebet, lagen im Winter 90 
Menſchen am Frieſel krank. Sie wurs 
den aber alle, bis auf ein Kind, wie 
der gefund, ohne Arzney gebraucht zu 
haben, Sie enthielten ſich aber auch 
aller von QDuackfalbern und alten Weis 
bern angegebner Mittel. 


Die Blattern, welche im vorigen 
Jahre im Hoyaifchen und einem Theile 
des tüneburgifchen graffirt kaben, find 
durch die verfehrte Behandlung der 
meiften Aeltern auf dem platten Lande, 
indem fie den Eleinen Patienten Bran— 
tewein gegeben, die Stuben übermäf: 
fig gebeizer, Feine frifche Luft eingelaf 
fen, und die Kinder daben in heißen 
Betten zugeftopft, alles in der guten 
Meynung, das Gift heraus zu treis 
ben; ſehr bösartig und tödtlich ger 
worden, 


Derfchiedene wirdige Prediger wie⸗ 
derrietben ibren Pfarrfindern dieſe 
verfehrte Behandlung; Fonnten aber 
durch alle ihre Löblichen Borftellungen 
die eingemwurzelten Vorurtheile nicht 
überwinden, Unterdeſſen wurden die 
Kinder der gedachten Prediger felbft 
mit den Blattern befallen. Die Bär 
ter richteten ihr Verhalten nach Tißots 
und Rofenfteins VBorfchriften ein; ibs 
re Kinder Pamen alle ohne große Ges 
fahr und glücklich duch. Nun hatte 
der Landmann gefeben; folgte dem 
Beyſpiel feines Seelforgers, und plößs 
lich hörten die Blattern auf, boͤsar⸗ 
sig und gefährlich zu ſeyn. 

e= 
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* * * * * 
* * * * 


Bemerkung eines Predigers im 
Bremiſchen, die Blattern⸗ 
inoculation betreffend. 


9 ur 24 Geſtorbene gegen 67 Ge— 

bohrne iſt ein ganz außerordent: 
liches Verhaͤltniß, welches feinen 
Grund in den Blattern hat, die in 
dem vorigen Jahre hier epidemifch war 
ren. Die Blattern nehmen viele 
ſchwaͤchliche Kinder weg, die doch in 
demfelben oder nächftfolgenden Fahre 
an den Würmern, Zähnen, oder an: 
dern Kinderkrankheiten würden geftor: 
ben fenn, von deren Tod alfo die lat: 
tern nur ganz zufällige Urfachen find. 
Das wird nicht genug bemerkt, wenn 
die an den natürlichen und Fünftlichen 
Blattern geftorbenen Kindern mit ein: 
ander verglichen werden. Auch dar: 
anf ſiehet man nicht forgfältig genug, 
daß zum Inoculiren nur Kinder, die 
gefund find, auch nur folche Kinder, 
welche die beyden. erfien Fahre, da 
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die Sterblichfeit am größeften ift, bes 
teits überftanden, genommen werden ; 
dahingegen die natürlichen Blattern, 
gefunde und fchwächliche Kinder, auch 
Kinder von dem allerzarteften Alter 
überfallen, da denn die Rechnung als 
lemal zum Rachtheil der natürlichen 
Blattern ausfallen muß. | 


* %* * ** 
* * * * 


Das Haus eines großen Hausmanns 
> zu Hupſtedt im Bremiſchen ward 
im Fruͤhjahr 1778 von den Frieſeln 
angeftecft, nachdem einer der Knechte 
nach feiner Heymath, wo fie graſſir⸗ 
ten, geweſen war. Alle junge $eute 
des Hauſes, die noch nicht ber 30 
Jahre alt waren, befamen fie ohne 
Ausnahme, und es flarb auch einer 
daran. Alle übrigen blieben damit 
verfchonet. Da die jungen Leute des 
Dorfs hiedurch gewißigt wurden und 
die Gemeinfchaft mit dem Haufe vers 
meideten; fo breiteren fich die Friefeln 
nicht weiter aus, 





Bon der Schönheit, und dem Ban der Ranunkeln. 


De meine Abhandlung von den Hy 
aciniben das Glück gehabt, in 
den gzten Stück des Hannöverifchen 
Magazinsim vergangenen Jahre abge: 
druckt zu werden, und mir verfchiedene 
Blumenfreunde darüber ihre Zufrie: 
denheit bezeuget, auch ſich mit mir in 
einen Briefwechſel eingelaffen ; fo bin 
ich dadurch aufgemuntert, meine Ge 
danken von den Ranunkeln gleichfalls 
aufjufegen, die ich feit vielen Jahren 


baue, und damit ich Liebhabern eben 
fowohl, als mir Hyacinthen, Tulipas 
nen und Nelken zu dienen im Stande 
bin, meil fie ſich bey mir fehr vers 
mehrt haben. 

Es iſt genug, ein vollſtaͤndiges Ras 
nunfeln: Beet in feiner Flohr zu fehen, 
um fih in diefe Blume zu verliehen, 
und die Blumiften machen mit allem 
Rechte viel Werf davon, Die Menge 
der Schönheiten, worans fie beſtehen, 

Kk 2— macht 
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macht fie billig zum Gegenſtande ihrer 
Bewunderung, Was ift wunderbarer 
als ihr Bau, worin fie den Roſen glei: 
het, und fo regelmäßig ift, daß fie mit 
Recht ein Meifterfiick ver Matur zu 
nennen ift ? Man finder an ihr die fchön: 
ſten Sarben von folchem Glanz und H6: 
be, welche fein Pinfelnachmalen kann. 

Die Mahleren ift fo mannigfaltig, 
die Schattirung fo richtig, das Colorit 
fo fanft, und der Eontraft fo lebhaft, 
daß fie das Auge mit Gewalt an ſich 
zieht, und die Aufinerffamfeit eines 
genauen Beobachters mit Vergnügen 
befriediger, ihr Blumenftengel erhebt 
fih aus ihren fhönen grünen gefräus 
feltem Laube zu einer gefchieften Höhe, 
welche die ganze Pracht der Blume zei: 
get. Sie hat zwar wenig Geruch, 
aber diefer Mangel wird durch die 
Schönheit der Farben und des Baues 
hinlaͤnglich erfeßet. Ich will meine 
Meynung von ihrer Wartung nebfl den 
Regeln befannt machen, nad) welchen 
die Schönheit der Ranunkeln beur: 
theilt werden muß, zugleich auch die 
Eintheilung derfelben nach ihren Arten 
und Gefchlechtern befchreiben. 

Die Nanunfeln erfordern eine lof: 
kere aber zugleich fette Erde, welche 
zuvor wohl durchgearbeitet und mit et: 
was vermodertem Kuhmiſt und altem 
teim vermifcht feyn muß, man kann 
dazu auch die Beete, worin im vers 
gangenen Fahr die Hyacinthen geblübt 
haben, mit etwas Zufaß nehmen, Die 
Erfahrung bat mich gelehre, daß der 
alte Leim von einer verfallenen Wand, 
nebſt dem vermoderten Kubmift, den 
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Ranunkeln ſehr dienfich (ef, Die 
Blume fowohl als die Zwiebel erlangt. 
dadurch eine anfehnlichere Größe und 
vermehrt ſich weit flärfer als ſonſten. 

Es ift ſehr gut, wenn die Beete in 
einer Einfaffung von Brettern über der 
Erde erhoben find, gleich wie ich folz 
es von den Hyacinthen befannt ges 
macht babe, auch ift folches bey Tu⸗ 
lipanen und guten Nelken, wenn man 
legtere den Winter über im Garten ftes 
ben laſſen will, wüßlich, weil die Blus 
men alsdenn weniger Winternäffe und 
Faͤulniß ausgefege find. 

Man pflanzt die Ranunkeln etwa 
zwey Zoll tief in die Erde, und man 
kann fich deehalb an feinem Pflanzer 
ein Merkmahl machen, damit man eis 
ne nicht tiefer als die andere pflanze, 

Die Fortpflanzung der Ranunkeln 
gefchieht theils durch den Saamen, 
theils durch die Vermehrung der Wur⸗ 
zeln oder Sproßlinge. 

Der Saame wird von den halb vols 
len Ranunkeln genommen, denn die 
ganz gefüllten tragen fehr felten Saas: 
men, daher man folche auch ſaͤmmt⸗ 
lich unter einander wirft, und Saas 
men : Nanunfeln oder halb volle nens 
net, von diefen halb vollen fuchet mar 
fich diejenigen aus, welche die lebhaf— 
teften Farben haben, und läßt den 
Saamen die gehörige Reife befommen, 
huͤtet fich aber, daß folcher nicht von 
dem Winde verwehet werde, weil er 
ſehr leicht ift; man fäet denfelben im 
Monat März in Blumentöpfe, mwels 
che mit guter leichter aber doch fetter 
Erde angefülle feyn mäffen, nach at 

lau 
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lauf einiger Wochen gehet der Saame 
mit kleinen zarten Blaͤtterchen auf, und 
diefe muß man anfangs: etwas feucht 
balten, und nach und nach die Sonne zu 
ertragen gewöhnen. Wenn die Blätter 
verwelft find, fo nehme man die Zwie: 
bein aus der Erde, und laffe fietrocfen 
werden, verpflanze fie im folgenden 
Frühjahr ins fand. Das Fahr dar: 
auf wird man feine Mühe belohnt fin 
den, und wenn man gfücflich ift, neue 
und fchöne Sorten Ranunkeln befom: 
nen, welche defto willfommmner find, 
weil wir folche unferer Bemühung zu 
verdanken haben. Sie erlangen in 
der Folge gleich andern Blumenarten 
erft die rechte Größe und Vollkom— 
menheit, bereichern aber unfere Blu: 
menfammlung mit neuen Blumen, 
die uns aufinuntern, mehrere Berfu: 
che zu machen. 

Man fanıı die Ranunkeln ſowohl 
im Herbft als Frühling pflanzen. Zur 
Herbftzeit gefchieht folches im Novem: 
ber, und alsdenn blühen fie mit den 
Zulipanen zu gleicher Zeit; die Blu: 
men werden größer und fchöner, auch 
die Zwiebeln ftärfer, wenn fie im Herbft 
gepflanzt werden. Doch erfordern fol: 
he weit mehr Wartung und Vorſicht 
als die, fo im Frühjahr gepflanzt find, 
um fie vor der Vermitterung zu be: 
wahren, man bedeckt fie den Winter 
über mit Laub, und nimmt das Laub 
in der Mitte des Februari wieder ab, 
hernaͤchſt des Nachts oder bey flürmi: 
ſchen Wetter fhüßt man fie mit 
Brettern. 

Blumiſten, fo diefe Arbeit fcheuen, 
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muͤſſen die Ranunkeln im Fruͤhlinge, 
ſo bald als ſie in die Erde kommen 
fönnen, und aufs fpätefte in März 
pflanzen, weil fonften ihre Blützeit 
nur von Purzer Dauer feyn würde, 
wenn fie folche auch gleich mit Schirs 
men vor der Sonne und Degen bedeeft 
balten wollen, da fie fonften wenn fie 
vor der Sonne und Regen bedeeft wers 
den, fich wohl einen Monat in ihrer 
Flohr erhalten. 

Man nimmt die Ranunkeln wieder 
aus der Erde, wenn die Blumen und 
Blätter gänzlich ausgetrocknet find, 
und hütet fich, daß man die Zwiebeln 
außer der Erde nicht der Sonnenhiße 
bloß Relle, welche ihnen ſehr ſchaͤdlich 
ift: man reinigt fie von der Erde und 
trocknet fie an der Luft, wo fie von der 
Sonne nicht befchienen werden fönnen, 
verwahrer fie bernach den Winter ber 
an einem treefnen und warmen Ort im 
Haufe, wo es nicht friert. Wer fie fo 
pflanzt und wartet, der wird bald zu 
einem großen Vorrath gelangen. 

Die Schönheit der Ranunkeln wird 
zwar von den meiften Blumenfreun: 
den bloß nach der Empfindung und eis 
nes jeden Gefchmack beurtheilt, indefs 
fen find doch allgemeine Regeln von der 
Schönheit, und die der Kenner trifft 
und fühlt, fo bald er eine fchöne Blu: 
me fiebt. Ich will meine Meynung fas 
gen, wie eine Ranunkel befchaffen fenn 
müffe, wenn fie von Kennern ſchoͤn zu 
nennen ift. 

1) Wenn fie einen geraden ftarfen 
regelmäßig hohen Stengel bat, wor: 
auf eine Blume pranger, die fih gut 

Kke3 ſtellt 
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ſtellt und ausbreitet; der Stengel muß 


fih nicht kruͤmmen, nicht zu ſchwach 


ſeyn, weil er fonften nicht im Stande 
ift, eine große Blume, ohne angebun: 
den zu tragen, und recht zum Schau 
auszuftellen. Diefe Bollfommenbeiten 
bat die Piquotre d’Anvers, Etat ge- 
neral und mehrere andere, 

2) Der Bau muß rofenförmig feyn, 
das ift, die Blume wie eine Rofe ſich 
bilden, wohl gewachſen, und die Bläts 
ter im halben Zirkel fich Frümmen, ges 
gen das Alter beugen fie fich mehren: 
cheils etwas unterwärts, und fo iſt 
grande Triumphe und mehrere andere. 

3) Die Blume muß groß ſeyn, eine 
große Menge Blaͤtter haben, folglich 
ſtark gefuͤllt ſeyn, um die Piſtille zu 
verdecken, welche mitten in der Blume 
ift, und nicht gut ausficht. Von diefer 
Art iſt Rofa de grand valeur und andere. 

4) Die Blätter der Blumen, müf: 
fen im gehörigen Verhaͤltniſſe gegen 
einander ftehen, und die äußerften län: 
ger und breiter, nach dem Mittelpunft 
aber immer Pleiner und fürzerwerden; 
Das auswendige Blatt deckt immer die 
Verbindung zweyer inwendigen Blaͤt⸗ 
ter, und macht einen ſchoͤnen Abſchnitt 
aus, jedoch muͤſſen die Saamengefaͤße 
bedeckt ſeyn. Von dieſer Art iſt la 
Moderne und andere. 

5) Die Farbenblumen muͤſſen von 
einer ſehr hohen Couleur, und gleich— 
ſam brennend in die Augen fallen, die 
geflammten aber, mit verſchiedenen 
Farben am Rande des Blatts wohl 
ſchattirt, oder ausgetuſcht, und die 
panachirten von der Grundfarbe wohl 
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abgerheilt feyn, und in breiten oder 
ſchmalen Streifen, bis ang Ende des 
Blatts auslaufen. 

Wenn fich diefes bey einer Ranun⸗ 
fel befinder, fo kann man fagen, daß 
man eine vollfommene Blume babe, 
inzwiſchen muß man zufrieden feyn, 
wenn fon nicht alle diefe Wollfoms 
menheiten bey einander find, und fie 
nur zwey oder drey von dieſen Vorzuͤ⸗ 
gen beyfammen hat, 

Bis jetzo find bie fchmärzlichen noch 
die rarefien, doch überhaupt werden die 
Zarbenblumen von Blumen Freun: 
den eben fo fehr als die geflammeten 
und panachirten Ranunkeln geſchaͤtzt. 

Man theilt die Ranunkel, in Ab: 
fiht ihres Baues, in drey Hauptelafs 
fen ein, ais: 

1) In alte tuͤrkiſche Ranunkeln. Dies 
ſe waren vor dieſem, ehe die neuen ganz 
gefuͤllten ankamen, in ziemlicher Achs 
tung, gegenwärtig aber fchäßt man fie 
nicht mehr hoch, fie haben nur wenig 
Blätter, die wild umber flattern, und 
ohne Ordnung find, jedoch trifft man 
verfchiedene, von fehr hoher Farbe uns 
ter denfelben an. | 

2) In halb volle oder Saamenra⸗ 
nunfeln, in welchen die Saamengefäße 
oder die Piftille bloß liegen, und ſehr 
fihtbar find, weil fie nicht ‘Blätter ges 
nugbaben, diefelben zu bedecken. Man 
muß fie bloß dazu haben, die feltenften 
Sorten der neuen ganz gefüllten Nas 
nunkeln aus ihrem Saamen zu erziehen. 

3) In ganz gefüllte oder neue Ra: 
nunfeln. Diefe tragen fehr felten Saas 
men, und haben die Saamengefäße in 

N der 
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der Mitte, entiveder ganz oder größten 
theils mit ihren Blättern bedeckt. 

Diefe find es nun allein, die die Ach: 
tung der Blumenfreunde auf ſich zie 
ben, und von welchen ich einige Stück 
aus meiner anfehnlichen Sammlung 
hier befchreiben will, ohne durch eine 
wortreiche Lobrede die Schönheit ders 
felben zu erheben. 

Zuvörderft aber muß ich noch etwas 
von der befondern Eintheilung , der 
beften oder ganz gefüllten Ranunfeln 
fagen, diefe werden in Abficht der Far— 
benmifchung noch in drei) befondere 
Elaffen eingerbeilt, als: 

1) In Farbenblumen, die nur eine 
Farbe durch das ganze Blatt haben, 
und eben fo ſchaͤtzbar als die andern find, 
wenn die Farbe angenehm, boch und 
feurig, und der Bau regelmäßig ift. 

2) In geflammte Blumen, da ber 
Rand des Blatts mit einer andern 
Farbe eingefaßt ift, die gegen das En: 
de des Blatts fanft ausfließt und fchat: 
tirt, oder ausgerufcht ift. Unter diejen 
find die allervortrefftichften Sorten, 

3) In geflreifte oder panachirte 
Blumen, wo die Illumination, in brei: 
ten oder fchmalen Streifen die Grund: 
farbe durchftreicht, und bis ans Ende 
des Blatts geht. 

Nah Mafgebung diefer Einthei: 
fung, will ih nun nachfolgende, und 
zwar von jeder Sorteeinige befchreiben. 

Sarbenblumen. 

Duc de Tofcana, ift eine neue und 
ſehr ſchoͤne Farbenblume, von einer ſehr 
angenehmen und ſeltenen ins Blaue 
fallenden Farbe, hat einen regelmaͤßigen 
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Stiel, und iſt von mittelmaͤßiger Groöͤ⸗ 
Be, deren Blätter ſich ſehr ſchoͤne in 
balbe Zirkel kruͤmmen. Sie hat nur 
den einen Fehler, daß fie gegen das 
Ende ihrer Bluͤtzeit fich zu fehr unters 
wärts beugt, und befömmit alsdann 
eine entgegengefeßte Nichtung, außer 
diefem ift fie eine der vollfommften 
Blumen zu nennen, 

La Moderne, eine große und mit 
allen Bollfommenpeiten verfehene Far⸗ 
benblume, von ausnebmender rothen 
Scharlachfarbe, ein Elein wenig gelb 
angefprengt, fo faſt die Augen blen⸗ 
dend macht, wenn man ſtark darauf 
fiebt. 

Coloffas, ein Mufter eines fchönen 
Baues, von außerordentlicher Größe 
und ftarfem Stengel, faft ganz gold: 
gelb, 

Beflammte Blumen. 

Gentil homme d’Egipte, ift eine neue 
und ganz ertra fchöne geflammite Blu: 
me, weißgelblich mit roth flammirt, 
deren Außerftes Ende der Ründung 
mehr roth ausfließt, und gleichfam 
wie ausgerufcht ift. Sie hateinen ſehr 
hoben und ftarfen Stiel, worauf eine 
fchöne große Blume prangt, fo den 
völligen Bau einer Roſe hat. 

Piquotte d’anvers, eine vortrefflis 
che geflammte Blume, weiß, in der 
Mitte etwas grünlich, wovon die Aus 
ferfte Mündung der Blätter viel roth 
ausfließt. 

Violette fans pareille, eine große 
neue ſchoͤne geflammte Blume, fchwärzs 
lih, in der Mitte paille gelblich auss 
gerufcher, ift eine ſehr rare — 
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Geſtreiſte oder panachirte 
Blume. 

Etat general, iſt eine ſehr ſchoͤne 
geſtreifte Blume, roſenfaͤrbigt, mit 
weißen Streifen, vollklommen egal ge: 
fireift, bat einen flarfen und hohen 
Stiel, worauf eine fehr große Blume 
prangt, die ſich vollfommen gut ftellt, 
und völlig wie eine Mofe fich breitet. 

Rayon de Lurziere, ift eine neue und 
ganz ertra ſchoͤne panachirte Blume, 
weiß ins Gelbe fpielend, mit fehr bo: 
ben rothen Streifen, fo prächtig in 
die Mugen fallen, wie auf allen Blaͤt⸗ 
tern ihre Sarbenftreifen wohl abae: 
theile find, und dabey einen flarfen 
aber nicht gar hoben Stiel hat, fonft 
aber fich vollkommen fchön als eine 
Centifolie breitet, und die inwendige 
Piſtill vollkommen bedeckt, 


Oſterwieck. 
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Arlequind'Amour, gleichfalls eine 
ſehr fchöne panachirte Blume, gläns 
zeud dunfel, gelb mit fcharlach tothen 
Streifen, wo auf allen Blättern die 
vothen Streifen egal abgetheilt jind. 
Sie fält auf dem ganzen Beete vor 
allen andern am mehrſten in die Augen, 
und bat nur den einen Fehler, dag 
ihr Stengel etwas zu ſchwach ift, 
feine große Blume ohne angebunden 
gut zum Schau auszuſtellen. 


Ich Fönnte Hier noch eine ganze 
Menge fchöne Blumen aufführen, die 
ich befiße, welches aber zu weitläuftig 
ſeyn würde. Damit id) das Magazin 
nicht zum Blumen: Catalogo mache, 
fo offerire ich mich, auf Verlangen _ 
Blumeafreunden mit meinem Blu— 
men: VBerzeichniß aufzuwarten. 


J. E. D. Rüffer, 
Koͤnigl. Preußiſcher Factor. 








Noch etwas uͤber die Phyſiognomiſchen Reiſen. 
(Aus dem deutſchen Mercur vom Mär; 1779. ©. 274.275.) 


Bean Jaques fagt: wir ſchreiben 
ss eigentlich nicht mehr Bücher, fon: 
dern mir geben Heut zu Tage dem Pur: 
blico les REves de quelques mauvaifes 
nuits zum Beften. Dies ift bier der 
Fall. Nichte weniger als phyſiogno⸗ 
miſche Reifen, fondern Radotage 
über Allerley, worüber der Verfaſſer bes 
liebt zu radotiren, als da ilt: Kir; 
teraturweſen, Moralitaͤtweſen, 
Empfindung- und Empfindeley⸗ 
wefen unter Zeit. Mit unter kommt 
er zum Schein immer auf fein Thema, 


Phyſiognomik, zurück, und ſucht in 
dag erfte Kolorit wieder einzufallen, da: 
mit der Titel Doch nicht gar umfenft da 
ſtehe. Die Schreibart ift a la Schu: 
bart, und ſoll ſchnurricht feyn. Eins 
zelne gute Stellen, und nicht übel aus: 
geführte Allegorien finden fich bier und 
da, Allein der Mann bat fich einmal 
zur Schnurre verpfändet, und die will 
er überall und durchaus haben; dar: 
über gebter aber zu Grunde, und man 
kann ohnmoͤglich durch, 
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Sortgefeste Geſchichte der Einimpfung der Horwiehſeuche 
im Herzogthum Mecklenburg. 
(9. das 76. 77. 88. und 90% St. des Magazins vom Fahr 1778. 
item das 16 Stick von dieſem Fahr.) 
uf Veranlaffung eines vornehmen Patrioten ift in den vorſtehend ber 
nannten Stücken des Hannoverifchen Magazins von dem glücklichen 
Erfolg der, im Mecflenburgifchen verfuchten Einimpfung der Horns 
viehſeuche Nachricht gegeben, und befonders im g8ten Stücfe eine genaue 
Beſchreibung, wie mit folcher Einimpfung verfahren werden müffe, abge: 
druckt, Ob nun gleich zu vermuthen, daß einige entweder zu Abwendung dies 
fes Unglücfs, wenn folches auf ihrer Nachbarfchaft ausbrechen follte, oder 
auch, wenn die Seuche fich würflich an einem Orte geaͤuſert bat, fich diefes 
den Berluft des Viehes fehr vermindernden Mittels bedienen werden: So 
dürften doch noch viele, und befonders die geringen Acferleute, dagegen unge: 
gründete Borurtbeile bey fich verfpüren, und wenigſtens zweifeln, ob man 
hinlaͤnglich verfichere fen, daß das Vieh, welches durch die Inoculation ers 
balten worden, auch in der Folge von diefer äuferft giftigen Seuche, wenn 
folche natürlich eintreten ſollte, befreyet bleibe? 

Des Herzogs Sriederich zu Mecklenburg Durchl. haben zu Ausrottung 
folher Vorurtheile aus denen an Höchfiderofelben Regierung eingelaufenen 
Berichten Auszüge verfertigen und unter öffentlicher Autorirät Fund machen 
laſſen, woraus die Folge erfichtlich ift, welche die Einimpfung an Orten ges 
babt, 1) wo Peine natürliche Seuche zu gleicher Zeit im Gange gewefen, 2) 
wo zugleich die natürliche Seuche gewürber bat, denen auch 3) diejenigen zu: 
verläßigen Nachrichten und angeftellten Proben beygefüiger find, welche uͤber⸗ 
zeugen erweifen, daß das durch die Einimpfung durchgefeuchte Rindvieh von 
der natürlichen Seuche nicht wieder angefallen werde. 

Diefes alles fcheint von der Wichtigkeit zu feyn, daß man den Entfchluß 
gefaßt, den Leſern unfers Magazins dasjenige woͤrtlich vorzulegen; was auf 
\ u Befehl 
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Befehl vorgemeldeter Sr. Herzoglichen Durchlauchten bievon kund gemacht, 
und in dem 1 3ten Stück der Mecklenburgifchen Anzeigen von diefem Jahre 
abgedruckt ift : 


Friederich von Gottes Gnaden, Herzog zu Mecklenburg, Fürft zu 
Wenden, Schwerin und Nageburg, auch Graf zu Schwerin, 
der Lande Roftock und Stargard Herr, ic, 


Da Wir rathſam finden, die Reſultate der Bisher in Unſern Landen an⸗ 
geftellten Verſuche mit der Inoculation der Horneiehfeuche gemeinkuͤndig zu 
machen, um dadurch die mancherlen Vorurtheile gegen diefes wenigftens bey 
eintretender oder in der Mäbe befindlicher natürlicher Seuche heilfame Mittel 
auszurotten; So haben Wir zu dem Ende aus den, von bem Succeß des 
Inoculationsweſens an jedem Orte, von Zeit zu Zeit an Unſere Regierung ers 
flatteren Berichten Auszüge machen laffen, welche unpartheiiſch, nicht bloß 


aus Berichten von glücklich, fordern auch von ungluͤcklich ausgefallenen Ino⸗ 
eulationen genommen find, 


Nachdem Wir num fänmtliche folche Auszüge aus den Berichten, fo 
viel deren bisher eingereichet worden, mit den gedachten bey Unferer Regierung 
befindlichen Berichten getreulich haben conferiren laffen: So bezeugen Wir 
biemit, daß mit denenfelben die nachfolgenden Auszüge, deren vorgefegte Num⸗ 
mern fich auf eine jetzo unter der Preffe befindliche Ausarbeitung eines Unferer 
DBedienten, wobey diefe Auszüge gebraucht worden, beziehen, genau übers 
einflimmen. 

Nr. I 


Auszug Es find 
a den, a nn — ale 
en, wie auch der Ritterſchaft un adte von der; > 5 
Anzahl des Rindviehes, melches vom Anfange des Jahre inocu⸗ |geftor’ durch⸗ noch 
1778 bis zum Eingang fothaner Berichte mit einer gut⸗ liret. | ben ge franf 
artigen Seuche inveuliret worden, wie viel Häupter 
davon geftorben, durdgefeucht, noch Frank und ſchwach ſeucht 
krank geweſen find, und zwar am Orten, two Feine na⸗ 
tärliche Nindviebfeuce zu gleicher Bit 
im Gange geweſen if. Haͤupter Huͤupter Haͤupter Haͤupter Haͤupte 
Nach dem Bericht — 
2) des Droſts von Muͤller, d d. 26ten Yan. 1779. 
wegen des Herzogl. Amts Warin — 161 12 149,1 —| — 
2) des Hauptmauns von Prehn zu Bandelſtorf 
vom ꝛqten Febr. 1779. — 
3) der Butzow Ruͤhnſchen Beamten d. d. — 
1779. wegen der Aemter Buͤtzow und Ruͤhn — | 968 
A) des Oberhauptmanns vonDergen zu Ruͤhn d. d. 
24ten Fehr, 1779. wegen des Amts Tumzien — 
5) des Amtmanns Hagemann zu Conom d.d. Su 
Gebr, 1779. wegen des Hofes Hanſtorf — 21 
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| PER 

inocu⸗ geſtor⸗ durch⸗ noch — 

firet | ben | ge-krank & 

ſeucht — 

238 
ortetOaupter | Däupter Hiupter | Sdupter| _ 

Nah dem nat ' 

6) des Gammerherrn von Lange zu Luͤtten⸗ u ⸗Velitz 
d. d. gten Febr. 1779. 217 224190 — 5 


7) des Amtmanns Brüning u Doberan EN d.ızten 
Sebr. 1779. und nach der Anlage. 3.5.b.c d.6, 
8) Des Amtshauptmanns Boͤlckow zuſSchwaan d. d. 
ten Maͤrz 1779. und nach der Anlage, nach dem 
Abzug der unter Nr. 6. von Beliß ſchon einmal 


Säupter) Diupter Haͤupter B 2 


— — — 
** 
* 


aufgeführten 217 Stück inoculirtes Vieh) — 32 1318| coı | — 
9) des von Levetzow zu Tefho, welcher dem Be: 
richt der Huͤſttvwſchen Beamten vom zten Mär 3 
‚ 1779. beylieget 189 411094 | SI] — 
10) des Cammerjunkers von Bhlowwzu pritena. d. 
Se März 1779. und nach der Anlage A. — | 204 | sl ı8 | — | — 
II) de een zu Buͤtzow d. d. ızten 
März ı I -!I | —-| - 
12) des Mars Kröger ; zu su Hohenſchwors d.d, 
27°" Sebr. 1779. N Sn a N 
13) der verwitweten von Kuefeber zu Große d.d. 
oten Gebr. 1779. 42 Ei te Ra ee | 
14) des — Yätom zu Scharifirf d.d. 
zzten Sehr. 17 43 — 28 15 — 
15) des * AM zu Deterspagen a d. Fr ten 
März 17 100 AO. ei 
16) des No atimeifters vn von on Luͤtzow zu Salig d.d. 
zten Mär; 1779. 224 | 20/105 | 97] 44 
iv) des — Boye, Namens des Sanmerheru 
von Bülow wegen Goroiv d.d. ten März be) 31-101. 1 — 8 
18) des Geheimen Raths, Graf von Bothmar, te: 
gen Ehriftinenfelde d. d. zten Mär; 179.— | BI — | BI —ı — 
19) des Amtsraths Oldenburg zu Reden d.d, : 
zn Tan. 1779. IF 25.24 1|D IL —| — | 
20) und Nachtrag des Drofies von Miler zu 
Warin d. d. gen März 1779. <I 29 a 
21) des von Buͤlow zu Dußin d. d.gten Mir; 1779. I 19, 
22) des vonGrellzu Madfowd.d. 4ten März 1779. 
wegen Wendiſch Mulſow — J 
23) des Oberſchenk von Mecklenburg zu eisen) 
d. d. ıgten März 1779, — 14 210 —| — 
* 24) der 
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Mac dem Bericht 
24) der Büsoro Ruͤhnſchen Beamten d. d. 141° 
März 1779. wegen des Hofes Wokken — 35 41-31) — — 
25) Nach dem ıfenr Stück des Schwerinſchen 
Intelligenz⸗Blades vom Jahre 1779. wegen des 
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Amts Mecklenburg — 71161 — —!} 





Summa Sammarum — 138001 344 13107 | 29 |; 65 
Pr. I. 
Auszug Es find 


aus dem eingegangenen Berichten der Hersoglihen Ber 


amten, wie auch der Ritterſchaft und Stadte von der], =Q 
Anzahl des Nindviehes, welches vom Anfange des Jay: inocu⸗ geftor- durch | noch 55 
res 1778. bis zum Eingang ſothaner Berichte mit der firet | 6 man 
eure ihocutiret worden; wie viel Häupter davon ger) Et | ben | ger Ifranf == 
fiorben , durchgeſeucht, noch Franf, und ſchwach Frank feucht T35 
gersefen ſiud; und zwar an Orten, wo zugleich die — 

nathrliche Seuche gewüthet hat, und wo nach 732 


Inhait diefer Berichte merkliche Fehler bey 
der Inoculation begangen find. Häupter| Hänpter| Sinpter Haupter ] Haupter 
| 








Nah dem Bericht 

3) des Amtmanns Brüning, und des Amtsſchrei⸗ 

bers Fulda, zu Dobberan d. d. 13H Sehr, 1779. 

and nach dem bengelegten Verzeichniſſe P. 3.2. 

4.5.2. — — I1ıs8| 2| | —|I — 
2) des Hberamtmanns MNedeker, zu Wittenburg| 

d. d gen Sehr, 1779. und nach den dabey fich 

befindenden Anlagen — — 5 4 —-— I — 
3) des Amtmanns Scheffel zu Zarrentin wegen des] ' 

Dorfs Belluhn — — 78 81 9| —| y 

9 


— 


4) des Oberamtmanns Calow und Amtmanns Ru: 
dom zu Grevismühlen d. d. 19ER Dee. 1778. 
wegen Neppenhagen — — 14 5 BER 


Summa — 129] 911341 —| qı 
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Aus ʒuͤge aus denen eingegangenen Berichten und beweistichen Abhoͤrun⸗ 
gen der Herzoglichen Beamten, Ritterſchaft und Städte über die angeftellten 
Proben, daß das durch die Einimpfung durchgefeuchte Rindvieh von der na: 
tüclihen Seuche nicht wieder angefallen werde, 


Nu’ 5 


Dach dem Bericht des Cammerjunfers von Bülow, auf Prügen, vom 
Gten März 1779, und bengefügten ſehr umftändlichen Zeugenverhör vom 22ten 
Febr. 1779, beweiſt derfelbe durch feinen Bedienten Cordt Echufz, den Kubs 
birten Chriftian, Henning, und den Einlieger Pagel Schulz: Daß er im Ja⸗ 
nuar 1778 acht, ducd) die Einimpfung durehgefeuchte junge Starken bey drey 
an der natärlichen Seuche erkrankten Kuͤhen in einem Stalle geftellt habe, 
daß zwo diefer Kühe ben jenen Starken an der nemlichen Seuche geflorben wär 
ren, und dem ungeachtet folche nicht das geringfte angefochten, fondern alle: 
fammt gefund und wohl geblieben wären, 


Eben derſelbe hat auch den Verſuch gemacht, daß er alles dasjenige Vieh, 
welches in feinen Einimpfungen fehr gelinde frank gewefen, mit der Materie 
einer ſehr bösartigen nathrlichen Seuche aufs neue eingeimpft hat, ohne daß 
dadurch die geringfte neue Anftecfung verurfacht worden. Welche Probe er 
gleichfalls der Herzoglichen Regierung ſchon im Frühjahr 1778 angezeigt hat, 
welche folche in den Benträgen zur Schwerinfchen Intelligenz Nr, 26. öffent: 
lich bekannt machen laſſen. 


Nr. 6 


Der Ehrnprediger, Chriftian Friedrich Pantenius, zu Boitien und Wiz⸗ 
zien bezeugt in einem von ihm felbft weitläuftig aufgefeßten, unterfchriebenen 
und befiegelten Documente, vom zten März 1779, daß er 


1) zwo feiner zu Prüßen eingeimpften und von der erhaltenen Seuche 
bergeftellten Starfen wach dem Hofe Wißien treiben laffen, mofelbft eben eine 
fehr bösartige natürliche Seuche, die faft alles aufgerieben, unter dem Rind: 
vieh graßiret hätte, daß folche in eben die Ställe gezogen worden, worin jenes 
geftorben, und dem ungeachtet völlig gefund geblieben wären, 


2) Daß im Sommer 1778 dren feiner gleichfells zu Pruͤtzen durch die 
Inoculation durchgefeuchte Kühe demnächft zu Boitien unter dem natuͤrlich 
angeftecften Vieh befländig gegangen, daß dieſes täglich neben jenen binaefals 
len und verreckt fen, ohne daß die geringfie Spur einer Anſteckung an feinen 
Kühen bemerkt worden, 


13 Nr, 
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Nach dem unter Nr. 5. angezogenen Berichte und Zeugenverhoͤr, des Cam⸗ 
merjunkers von Bülow auf Pruͤtzen, legt es derſelbe erſtlich durch die drey 
oben genannten Zeugen beweislich dar, daß er neun Stück jungen Viehes, die 
dem Heren Hauptmann von der Kertenburg zu Quitzenow gehören, zu Prügen 
einimpfen laffen, und daß folches das erfte mal wenig krank geworden; daß 
«8 Darauf zum zweyten mal eingeimpft fen, und weil an vieren davon nur ſehr 
geringe Spuren der Krankheit bemerft worden, fo babe man diefe mit recht 
bösartiger Seuchmaterie eingeimpft, ohne daß es dadurch wieder angeftecft 


m. 

Serner bewahrheitet er es durch die Einlieger, Chriftian Hahn und Jos 
hann Wegner, daß fie diefe neun Stuͤck Viehes hierauf nah Quitzenow abges 
führe haͤtten. Und endlich legt er ein Documentum notoriale vom sten März 
1779 bey, nach welchem der Kuhhirt Storm zu Quitzenow, an Eides flart 
ausfagt, daß er diefes Vieh zuſammt dem übrigen im Sommer 1778 zu 
Quitzenow gebütet babe; daß in der Ernte diefes Jahrs die Seuche dafelbft 
ausgebrochen, woran das mehrfte Vieh hingefallen fen; daß aber jenen, weis 
ches beftändig unter ſolchem gegangen, nichts gefehlt habe, 4 

Ein gleiches bezeugt der Paͤchter Andreas Otto Suderow, zu Waſtow 
und Bobbin unterm ıten März dieſes Jabrs, in einem unter feiner eigenen 
Unterfchrift beugelegten Documente von fünf Häuptern jenes Viebes, die ihm 
zugefandt, und unter fein zu Bobbin und Waſtow natürlich krankes Vieh ger 
jagt, und unter demfelben geweidet worden. 


Mr. 8 


Nach eingefandtem Berichte des Amtsbauptmanns Mefter, und Amts 
manns Scheel zu Guͤſtrow, vom zten Febr. diefes Jahrs, und deſſen Beyla⸗ 
ge, wird durch eidliche Ausſage des Hollaͤnders Haaſe, und des Kuhhirten 
Spenker zu Striſtorf dargethan, daß zwo von dem Oberhauptmann von Ders 
zen durch die Inoeulation ducchgefeuchte Starfen dahin, bey heftig würhender 
natürlicher Seuche, gefandt worden; daß diefe beftändig unter dem Pranfen 
ieh, vierzig an der Zahl, gegangen, wovon nur neum übrig geblieben, ohne 
daß die geringfte Anftecfung an ihnen bemerkt worden. 


Ir 9. 


Nach eingefandtem Berichte des Oberhauptmanns von Derjen, und 
Amtmoanus Schlinemann zu Rühn, vom 6ten Febr. 1779, und deffen Anlage 
unter B., bezeugt der Wirrpfehaftsverwalter Boldt auf den Pe 

, orſt, 
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Horſt, mittelft unterfchriebenen Eides: Es ſey bey ihm die Nindviehfeuche 
im November 1778 fo mürhend eingetreten, daß binnen wenig Tagen 73 
Haͤupter bingefallen, und Überhaupt nur zwey durchgefeucht wären. Am 
zoten Dec. 1778, da Faum die legten Thiere ausgefahren, und abgeledert 
gewefen, habe ver Oberhauptmann von Derzen zu Ruͤhn, dreyßig Stück ino; 
eulirten Viehes dahin zu ihm auf Futterung gefandt, welche in die noch nicht 
gereinigten, mit Peſtduͤnſten angefüllten Ställe gezogen worden. Einige Tas 
ge nachher wären acht ihm noch übrige Börnfälber an der Seuche erkrankt, 
und fämmtlich geftorben. Allein diefem allen ungenchter fey jenes Vieh vök: 
Fig frifch und gefund geblieben, - 


Nr. 10 


Nach dem eingefandten Berichte des Cammerberen von fange, auf Bes. 
Ni und Bollenftorf, vom gien Febr, 1779, und beygefügtem Zeugenverhör 
vom gten Febr. bat derfelbe folgende Probe gemacht: 


Bevor er zur Inoculation fchritte, die er nachher ziemlich ins Große ges 
trieben bat, mollte er davon ficher ſeyn, daß das eingeimpfte, und fo durchaes 
feuchte Vieh nicht wieder von der natürlichen Seuche angegriffen würde, Er 
ließ daher ſechszehn Stück jungen Rindviehes von dem Verwalter Brackens 
wagen zu Ölambeck auffaufen, welche derfelbe durch die Inoculation durchs 
geſeucht Hatte. Diefes Vieh ſchickte er nach feinem Bauerdorfe Belitz, wos 
felbft eine fo bösartige Seuche herrfchte, daß von allem Dorfoieh nur ein 
Haupt übrig blieb, Er gab feinen beyden Wirthfchaftsfchreibern Friederich 
Anaftafius Märf, und Johann Cafpar Steinhof.auf, dabin zu fehen, daß 
dies Vieh, fo viel möglih, nahe um und neben das kranke Vieh geftellt würs 
de. Und diefe fagen in dem Verbörungs: Protocol an Eides ftatt aus, daß 
fie diefem Befehl aufs genanefte nachgefonımen wären, fo, daß fie es mit ih: 
ven Augen gefehen, daß dies Vieh dem Kranken die triefenden Augen geleckt, 
und das Geftorbene berochen hätte, ohne daß es die geringfien Spuren einer 
Anſteckung bemerken laffen; vielmehr habe es fih, da es mager dahin gekom⸗ 
men, zuſehens gebeffert. Bey der nachherigen Jnoculation auf dem Hofe 
Bollenftorf, habe es diefe Probe abermals gemacht, und fen befländig bey 
dem feuchenden Vieh geflanden, wovon zwo ungefeuchte Kühe, die man daben 
geftellt, bald angeftecft worden, | 


Mr. ım 


Nach dem Berichte des Amtshauptmanns Boͤlkow zu Schwaan, vom 
ızten Febr, 1779, und angefügtem Protocol vom 131" Febr, , bezeugen die 
vorher beeidigsen Hauswirthe Jochim Thielfe, Stoffer Kleinfeld, und hr 

Pro 
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Prob aus Seelow, daß 21 Stuͤck Rindoiches, welche auf den Hofe Hers 
mannshagen, durch Einimpfung geſeucht, am 27!*0 Dec, 1778 nad) ihrem 
Dorfe auf Futterung gebracht worden, zu einer Zeit, da nicht allein kurz vors 
ber die natuͤrliche Seuche im Dorfe gewürhet, fondern auch während, daß dies 
fes Vieh da geweſen, das noch übrige Vieh an der Seuche erkrankt, und zum 
Theil gejtorben fey. Jenes wäre in eben die Ställe gezogen, worin noch eis 
nige Tage vorher kraukes Vieh geftanden und geflorben fey, ohne dag ihm 
bis anf den heutigen Tag das geringfte ſchade. 


Pr. 12. 


Aus dem Berichte des Amtmanns Brüning, und Amtefchreibers Fulda 
zu Dobberan, vom ı3{°* Febr. 1779, und defien Anlage ſub Signo ), wels 
che folgendergeftalt lautet: „Sch wollte gerne eine völlige Ueberzeugung haben, 
„ob das in der Inoculation Ducchgefeuchte Vieh wohl von der natürlichen 
„Seuche verfchont bleiben würde, Deswegen ift felbiges zwifchen das Vieh 
„gezogen, worunter eine bösartige Seuche war; aber es ift von der böfen 
„Seuche befrener geblieben. Solches bezeuge an Eides ftatt. Glashagen, 
„den ı2fen Gebr. 1779 

Auguft Gorrlieb Lübke, Pächter hieſelbſt. 


‘ 


Dies; i13. 


Nach dem Berichte des Droft von Müller zu Warin, vom zofen Febr, 
1779, und bengefügtem Protocol von eben diefem Dato, fagen Gabriel Gofs_ 
fel, Statthalter bey dem Penfionarius Ehlers zu Temzien, und Adam Weſt— 
phal, Dröfcher dafelhit, an Eides flatt aus: Daß das zuvor zu Buͤſchow 
durch die Inoculation durchgefenchte junge Vieh des Penfionarius Ehlers, 
beftebend in vier Haͤuptern, in die vierte Woche bey den nunmehr zu Temzien 
natürlich angeftecften Kälbern geftanden, ohne im geringften Davon wieder ans 
geftecft und erkrankt zu ſeyn. 


Urkundlich unter Unferm Herzoglichen Inſiegel. Datum auf Unfrer 
Beltung Schwerin, den 1E5ten März 1779 


(1:8:) Ad Mandatum Sereniffimi proprium. 


Herzogl. Mecklenb. zur Regierung verordnete Präfident, Geheime 
und Raͤthe. 
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| Hannovcriiebee Magazin, 
358 Stuͤck. 


— den zoten April 1779. 





Einiges aus Hrn. Nicolai Befdreibung * Berlin. 


ie neue Beſchreibung der 
8 Boͤnigl. Reſidenz⸗Staͤdte 
Berlin und Potsdam, 
welche Herr Nicolai ohnlaͤngſt in 2 
Bi herausgegeben hat, verdient 
ohriteeitig, unter allen Schriften von 
der. Art die erite Stelle, und kann de: 
nen, die ſich mit ähnlichen Arbeiten 
befhäfftigen wollen, zum Mufter dies 
nen, Dies Werk ift für jeden Leſer 
intereffant, und wir glauben einen 
großen Theile der tiebhaber des Ma; 
gazing einen Gefallen zu erzeigen, in: 
dem wir ihnen daraus ein und anderes 
in einem furzen Auszuge mittheilen, 
Alles Wichtige und Angenehme, mel; 
es diefe Befchreibung enthält, auch 
nur kurz zu berühren, die fchönften 
Straßen, wichtigſten öffentlichen Ge; 
.bäude, die Menge berrlicher Palläjte 
und fchöner Privatgebaͤnde nur zu 
nennen, wuͤrde die Graͤnzen, melche 
wir beobachten müffen, weit über: 
ſchreiten. Diedaben befindliche fchö: 
ne Charte der Gegend um Berlin 
und Porsdam, nebft den genanen 
Grundriſſen beyder Städte find vom 
Hın. Hofrath Oesfeld. 


— 


Von der url —— Berlins 
und von der Gefchichte diefer 
Stade im erften Jahrhundert ihres 
Dafeyns find gar Peine gewiffe Nach: 
richten vorhanden. Eben fo ift auch 
die Abſtammung und Bedeutung des 
Namens Berlin Höhft ungewiß. Es 
ift indeffen aus vielen Gründen wahr; 
fheinlih, daß diefe Stadt unter M. 
Albrecht dem Bären angelegt wor⸗ 
den. Wenigftens ift dies unmittelbar 
nach feiner Regierung im zwölften 
Jahrhundert geſchehen, und es ift zus 
verläßig, daß foldhe von den unter 
AT. Albrecht dem Bären aus den 
Miederlanden gefommenen Koloniften, 
zuerft beoöffert worden, Ohngeachtet 
vieler Unglücksfälle und harter Schick⸗ 
fale, welche diefen Ort betrafen, und 
in der Berchreibung aus Urkunden 
ausführlicher erzähle werden, nahm 
ſich felbiger immer mehr und mehr auf, 
und verichiedene Megenten ließen fich 
deffen Vergrößerung und Verſchoͤne⸗ 
rung angelegeh ſeyn. Allein erft uns 
ter dem jeßt regierenden Könige erhielt 
Berlin feine glänzende Größe, Nach— 
Mm dem 
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dem diefer Monarch gleich nach dem An: 
gritte feiner Negierung zwey wichtige 
Kriege geführt harte, wurde, fo bald 
der Dresdner Friede gefchloffen war, 
die VBerfchönerung feiner Hauptſtadt 
fein Augenmerk. Ganze neue Straf: 
fen wurden auf feine Koften erbauer, 
zu audern gab er den Eigenthuͤmern 
Baumaterialien und Gefchenfe an 
Geld. Durch den zwar glorreichen 
aber fanduerderblichen Kriegvon 1756 
bis 1763 ward diefe Arbeit unterbros 
Ken. Sobald nach geendigtem Krie— 
ge die dringendften Beduͤrfniſſe des 
Staus befriedigt waren, dachte der 
König wieder an die Verſchoͤnerung 
feiner Hanptſtadt. Er ließ von 1769 
bis 1777, außer vielen prächtigen oͤf⸗ 
fentlihen Gebäuden und Bruͤcken, 
149 Öürgerhäufer in verfchiedenen 
Straßen auf feine Koften abkrechen, 
fhöner wieder aufbauen, und ſchenkte 
fie den Eigenthuͤmern. Bloß der im 
vorigen Jahre ausgebrochene Krieg 
bat die Fortſetzung diefer Königlichen 
Bauten unterbrochen. Gleichfalls 
haben unter jetziger Regierung ſehr 
viele Privatperſonen eine Menge ſchoͤ— 
ner Gebaͤude aufgeführt, und vortreff: 
liche Gärten angelegt. 

Berlin beficht, fo wie es jeßt 
ift, aus fünf Staͤdten, welche die 
Pönigliche Reſidenzſtaͤdte heißen: 
1) Berlin. 2) Cölln, wozu eu 
eölln gehört. 3) Der Friedrichs» 
werder. 4) Die Dororbeen= oder 
Neuſtadt. 5) Die Sriedrichs- 
ſtadt, und vier Vorftädren, nem: 
lih 1) die berlinifehe Vorſtaͤdte 
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in drey Mbtheifungen: a) Die Rönigs 
Vorſtadt. b) Die Spandaueg 
Vorſtadt, wozu die Vorſtadt Neu⸗ 
voigtland gehoͤrt. e) Die Stra⸗ 
laͤuervorſtadt. 2) Die Coͤlim⸗ 
ſche⸗ over Boͤpenickſche Vorſtadt. 
Alle dieſe Städte und Vorſtaͤdte haͤn⸗ 
gen, nachdem die ganze ehemalige Be⸗ 
veſtigung und alle innere Thore abges 
tragen worden, unzertrennlich zuſam⸗ 
nien, und find vom feblefifchen Thore 
lin?s bis zum Unterbaum mit einer 
2169 theinländifchen Ruthen langen 
Mauer, vom fhlefifchen Thore rechts, 

bis wieder zum Linterbaum, aber nur 
mit Pallifaden umgeben, 

Die Polböbe von Berlin ift nach 
Hın. Hauptmann Tempelbofs Anz 
gabe 52° 3W 30”, und die Länge 
31° 2° 30", den Unterfchied der Ber; 
finer und Parifer Sternwarte in Zeit⸗ 
theilen 44° 10” gerechnet, 

Durch die Stadt flitßet die fifchreis 
he und fhiffbare Spree, welche wer 
gen ihrer Verbindung mit der Elbe 
durch die Aavel, und mit der Oder. 
durch verfchiedene Kanäle, der Hands 
fung großen Bortheil bringt. 

Berlin hatte den iten Jenner 1778 
zufammen 9695 Häufer, ohne die Kits 
hen, das Schloß, nnd alle oͤffentli⸗ 
che Gebäude, nemlich 6223 Vorder⸗ 
häufer, 3225 Hinterhäufer, mid 257 
Haͤuſer außerhalb den Maren und 
Pallifaden, und 140,719 Einwohr 
ner. Es bat 15 Thore, 270 Straf 
fen und Pläße, 36 Bruͤcken, wor; 
unter 5 feineene find, und 32 Sitz 
hen, die beyden im Invalidenhauſe 

mit 
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mitgerechnets Der ganze Umfang ift 
4546 rheinländifche Rırtgen, oder un: 
gefähr 24 deutfche Meilen, und der 
Inhalt der ganzen Fläche der Stadt 
931,935 theinländifhe Quadrateu: 
then, oder 51773 märfifche Morgen. 
1775 waren die fümmtlichen Käufer, 
ohne die Königlichen Gebäude, bey 
ber. Feuerfocierät für, 15,840,700 
Rihlr. eingezeichnet, welche Summe 
aber nachher um ein.beträchtliches. ge: 
fliegen iſt. 

Berlin an fich felbft, ift nebft 
Coͤlln die ältefte unter den Reſidenz⸗ 
ſtaͤdten, wovon die tigen den Nas 
‚men führen. ; Es liegt am nordlichen 
Ufer der Spree. Davor, nach Nor 
den und Süden ‚liegen die drey Ber⸗ 
liniſchen Vorſtaͤdte, nemlich; die 
Boͤnigsvorſtadt, ſonſt auch Boͤ— 
nigsſtadt, die Spandauer Vor, 
ſtadt, ſonſt auch Sopbienftsdr, 
and die Stralauer Vorſtadt. 

Man zählt in dem eigentlichen Ber⸗ 
lin jeßt 1116 Vorder: und 648 Hin: 
terbäufer; drey Policenquartiere und 
zwey Kirchſpiele. Außer der ſchoͤnen 
Boͤnigsſtraße, in welcher ohne dem 
neuen Poſthauſe, Rathhauſe und 
Gouverneurshauſe, viele wegen ih: 
rer guten Bauart merkwuͤrdige Pri: 
vathaͤuſer find, enthält felbiges noch 
Verfchiedene anfehnliche Straßen, und 
in diefen eine große Anzahl wohlge: 
baueter öffentlicher und Privatgebäude. 

Die Boͤnigsvorſtadt, fonft auch 
Boͤnigsſtadt, liegt gerade vor Ber: 
‚lin „ hat nach der jegigen Eintheilung 
4rı Borders und 154 Hinterhaͤuſer 
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nebſt ſeht vielen Gärten, zwey Poliz 

eyquartiete, aber nur Kin Kirch⸗ 
ſpiel zu. welchem fegtern noch ein 
Theil der Spandauervorſtadt, 
desgleichen die ganze Stralauervor⸗ 
ſtadt geboͤrt. Sie erſtreckt ſich von 
der Boͤnigsbruͤcke bis zum Berne 
er Thor. Diefe Brücke, über weis 
che man aus Berlin von der Königer 
ftraße über den ehemaligen Veſtungs⸗ 
graben nach der Koͤnigsvorſtadt koͤmmt, 
war vorhero hoͤlzern, 1777 aber ward 
fie abgebrochen, und auf Königliche 
Koften fleinern gerade in die Mitte der 
Straße wieder gebauet. Sie ift von 
Gontard gezeichnet, von Boumanıı 
dem Sohne erbauet worden. Sie 
bat vier Bogen und ein fleinern Ge: 
Linder mit Kindergruppen von Meyer 
dem juͤngern. Die Bogen ſind bon 
rothen Rothenburget Sandſteinen, die 
Verkleidung und die Gelaͤnder von 
weißen Seehäufer Sandſteinen. Auf 
der berliniſchen Seite hat ſie eine Joni⸗ 
ſche Saͤulenlaube, gleichfalls von weis 
gen Sandſteinen, worauf Gruppen 
von Kindern von Meyer dem juͤngern 
und Schulz aus Potsdam ſind, die 
großen Figuren aber hat Meyer der 
aͤltere verfertiget. 

Die Spandauer Vorſtadt, ſonſt 
auch Sophienſtadt, liegt dir Boͤ⸗ 
nigsvorſtadt, von Berlin aus ger 
rechnet, zur Linken. Erſt 1712 war 
diefe Vorſtadt fo weit angewachfen, 
daß Anſtalt zu. einer befondern Kirche 
gemacht werden mußte. Unter König 
$riedrich Wilhelm gewann fie zwat 
ſehr, erhielt aber ihre größte Schön: 

Mu 2 beit 
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heit erſt, als der jetzt regierende König 
1750 die ehemalige Bontreſkarpe 
oanz mit anſehnlichen Hänfern befegen 
fieß, worurch der Haakiſche Marke 
und einige ganz neue Straßen entflans 
den find. Jetzt bat fie gog Vorder: 
and 335 Hinterhäufer innerhalb den 
Thoren, nebſt 149 dazu gebörigen 
Hiufern außerhald den Thoren, zwey 
Policehquartiere und ein Kirchfpiel. 
Innerhalb derfeiben liegen das König: 
liche Luſtſchloß und Garten Monbis 
jou, der prächtige Gräflih : Reußi⸗ 
fehe Garten, die Charite, vor dem 
Oranienburger Thore aber das 
große Aönigliche Invalidenhaus, 
welches der jeßige König zum Aufent: 
halte invalider Soldaren, von 
1745 bis 1748 auf feine Koften nad) 
Angabe des damaligen Ingenieur— 
hauptmanns, nachmals Obriften, De: 
tri bauen laffen. Unterhalb an der 
Spree befürden fih die Röniglichen 
Pulvergebaͤude. Diefe beſtehen 
aus acht Roßmuͤhlen, zwey Boͤrn⸗ 
haͤuſern, und zwey Trockenhaͤu⸗ 
fern, nebſt noch fünf Magazinen. 

Die Stralauervorſtadt liegt der 
Boͤnigsvorſtadt von Berlin aus 
gerechnet, zur Rechten, Sie beftcht 
jegt aus 414 Vorder. und 92 Hinter: 
bäufern innerhalb, und 14 außerhalb 
dem Thore; hat hur Ein Policenquar: 
tier, und gehöre als Kirchfpiel zur 
Königsvorftadt. 

Cölln, und zwar erfilich Alt⸗ 
Coͤlln, iſt nächft Berlin die altefte un: 
ter den Reſidenzſtaͤdten. Diefe Stadt 
fiegt gegen Berlin ſuͤdweſtlich laͤngſt 


auf ven Schloßplag. 
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dem Ufer der Spree, hat z41 Vor; 
der: und 476 Hinterhäufer, nur ein 
Policenquartier und ein Kirchfpiel, 
Die lange Bruͤcke führe von der 
Rönigsftraße ans Berlin nah Coͤlln 
Ehurfürft 
Friedrich II. , nachmaliger erſter Koͤ— 
nig, ließ diefe Brücke, da fie bis das 
hin hoͤlzern geweſen war, 1692 bis 
1695, fo wie fie jeßtift, von Pir⸗ 
naifchen Guaderſtuͤcken bauen, und 
mit der metallenen Bildfäule feines 
Herrn Vaters zieren. Nering 
bauete fie mie Beyſtande Caparts 
und Schlüters, Die Bildfänle 
des Churfürften Sriedrich Wils 
belm des Großen fteht rechter Hand 
auf einem befondern berausgerückten 
Plage, Der Ehurfürft ift zu Pferde 
vorgeftelle, in römifchen Habit und 
Mantel Er ift mit einem Schtwerdte 
umgürtet, und bat in der rechten Hand 
einen Commandoſtab. Das Fußges 
ftell ift von weißem Marmor, auf beys 
den Seiten mit allegorifchen halberho⸗ 
benen Borftellungen gezieret, und die 
Vorderfeite hat eine Aufichrift. Um 
daffelbe fieher man vier aus Erz gegoſ⸗ 
fene Sklaven in mehr als tebensgröße, 
Diefes, mit Recht allgemein bemunders 
teKunſtwerk, hat der berühmte Schluͤ⸗ 
ter angegeben, und die Figur des 
Churfuͤrſten nebſt dem Pferde ſelbſt ins 
Der Aufſeher der 
Koͤnigl. Gießerey, Jacobi, bekam 
für den aͤußerſt vollfommenen Guß 
gooooXthle, Vielleicht ift es manz 
chem nicht unangenehm, wenn wir hier 
gelegentlich die. Kunſtgriffe befchreiben, 

deren 
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deren man fich bedient, dergleichen 
hohle Abguͤſſe in Metall zu werfertis 
gen: Die State wird erfilich in eben 
der Größe, die fie in Metall haben 
foll, von den Bilvhauerin Öyps mo: 
dellirt. Dieſes Modell formet der 
Gießer, nachdem es wohl geoͤlet wor⸗ 
den, in Gyps ab. Die Form wird 
Stoͤckweiſe abgenommen, und Stück 
weiſe Wachs darin geformt, genau 
von eben der Dicke, die Fünftig das 
Metall Baben fol. Alsdenn wird 
das gupferne Modell in eben folche 
Stücke zerfehnitten,  weggenommen, 
und die aus der Form genommene waͤch⸗ 
ferne Stücfen von dem Bildhauer ge: 
Hau darnach überarbeiter. Hierauf 
wird ein Kern von Gyps, Thon u. 
d. 9. gemacht, der "mit eifernen Staͤ⸗ 
ben unterfiüßt und durchzogen wird; 
auf diefen Kern werden die wächferne 
Stüde, in die er genau paſſen muß, 
gelegt, im Ganzen zufammengefegt, 
und wo es nörhig überarbeiten. Wenn 
nun auf die Art die ganze Statue im 
Wachs auf dem Kerne da fiehet, fo 
wird fie erftlich mit einem feinen, da: 
At befonders verfertigten Thone über: 
zogen, und endlich mit gröbern Form⸗ 
ſehm bis zur Dicke von 6 bis 12 Zoll 
belegt, und hierauf ’alles der Veftig: 
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feit wegen, rund herum ale 4 Zol 
mit eifernen Bändern kreuzweiß ums 
geben. In der Korm find dreyerley 
Sorten Kanäle gelaffen tvorden , wo— 
durch nemlich das Bachs von unten 
abtraͤufeln, das Metall von oben in 
alle Stellen herunterfließen, und die 
uff oben hinaus ziehen koͤnne. Nach 


dem nun durch ein gelindes Feuer dag 


Wahs herausgeſchmolzen, und for 
wohl der Kern als die Form gehärter, 
werden die Löcher, wodurch das Wachs 
abgelaufen iſt, wieder verftopfe. Die 
ganze Form, die fchon vorher mit eis 
ner Mauer umgeben ift, "wird mit 
vefigeftampfrertrockener Erde umſchuͤt⸗ 
tet. Darauf wird das Metall in ei⸗ 
nem befondern Dfen geſchmolzen, (der 
höher als der Kopf der Figur gebauet 
ift) aus welchem, fo bald. er geöffnet 
wird, das Metall in die Form fließt, 
und alle Kanäle bis oben anfüllt. 
Wen alles erfalter, wird die Korm 
weggethan, die von Metall vollgelau⸗ 
fenen Gänge abgeſchnitten, durch das 
zu gelaffene Deffnungen der Kern ber: 
ausgenommen, wo etwa im Guß ein 
Fehler vorgegangen, machgeholfen, 
und endlich das ganze Werk polirt und 
mit einem Firniß überzogen, 


Die Fortſetzung folge kuͤnftig. 


— 


fuͤr Schulmeiſter der niedern Schulen geſetzten Praͤmie. 


Day der großen Menge Schriften, 
die in neuern Zeiten uͤber Das 


— 


Schul: und Erziehungsweſen heraus⸗ 
gefommen find, fehle es gleichwohl 
M 
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noch an einem guten Unterrichte für 
Schulmeiſter der niedern Schulen, in 
welchen Kinder von geringerem Stan: 
de im Leſen, Schreiben, Rechnen und 
in der Meligion unterrichtet twerden, 
und deren gute oder ſchlimme Einrich: 
tungen, fo fehr fie auch insgemein vers 
nachlaͤßigt werden, doch einen überaus 
großen Einfluß in die allgemeine Wohl; 


fahrt haben. Die meiften Schriftftel: 


fer befchäfftigen fich mit Privat-Erzie⸗ 
Hung der Kinder vom vormebmeren 
Stande, oder auch mit dem hoͤhern 
Schulweſen; und wenn ja der niedern 
Schulen erwaͤhnet wird, fo geſchieht 
es in fo allgemeinen Sägen und Ans 
merkungen, die der Sache fein Genuͤ⸗ 
ge thun. Gleichwohl find die Schul: 
meifter der niedern Schulen fehr oft 
Diejenigen, die einer gutem Unterwei— 
fung, wie fie ihr Amt führen follen, 
am meiften bedürfen. Groͤßtentheils 
find es Leute, die vorhin ganz andere 
Beſchaͤfftigungen gehabt, und gewiß 
wenig an die Vorbereitung zu einem 
Schuͤlamte gedacht haben. Auf ein 
mal werden fie in eine andere Sphäre 
verſetzt, und follen dem Staate fünf: 
tige Bürger erziehen helfen. Viele 
treiben dieses neue Amt mechanifch, 
Zufrieden, daß fie ihr nothduͤrftiges 
Auskommen dabey finden, befümmern 
fie ſich wenig, ob ihre Untergebenen 
was lernen oder nicht, ob ſie gut oder 
böje werden. Es giebt aber auch viele 
rechtſchaffene Männer unter ihnen, die 
die Wichtigkeit ihres Berufs empfin: 
den, und denen die Wohlfahrt der ih—⸗ 
nen anvertraneten Kinder am Herzen 
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liegt, Nur wiſſen fie oft aus Manz 
gel der gehörigen Einfichten, oder auch 
aus Mangel der Erfahrung nicht recht, 
wie fie es anfangen Sollen, dem ganzen 
Umfange ihrer Pflichten ein Genuͤge 
zu chun. Dieſe redlichen Männer 
verdienen es doch wohl, daß man ih⸗ 
ren edlen Öefinnungen zu Hülfe kom⸗ 
me, und ihnen den Weg zeige, den fie 
gehen muͤſſen. Wenn es num gleich 
wahr ift, daß fi; nicht feicht jemand 
bloß aus Büchern zum. guten Schuls 


meiſter bilden koͤnne, fo wirdaber doch 


wohl niemand läuguen, daß nicht das 
Leſen guter Bücher zur Uufmerffamzs 
feit auf manden unbemerkt geblieber 
nen Gegenſtand, und zu eigenem weis 
tern Nachdenken leiten koͤnne, welches, 
mir Erfahrung verbunden, einen fehe 
beilfamen Einfluß in die Amtsfuͤh⸗ 
tung haben muß. Um nun ſolchen 
rechtſchaffenen Schulmaͤnnern ein recht 
gutes und nuͤtzliches Bud) za verfchafz 
fen, nach welchen ſie ihre Schularbeiz 
ten einrichten und verbeſſern koͤnnen, 
fo wird biermit für die befle Ausars 
beitung eines Unterrichtes für 
Schulmeiſter niederer Schulen 
eine Prämie von einer goldenen Me: 
daille Zehn Species Ducaten ſchwer, 
und für die, der baften Ausarbeitung 
am naͤchſten kommende, eins goldene 
Medaille fünfSpeciis Ducaten ſchwer 
versprochen. Od es aleich einzu jeden, 
der Luft zu folhen Aus arbeituugen bat, 
billig überlaffen werden muß, wie er 
feinen Plan entwerfen und ausarbei- 
ten will, fo wird es doch, zur Vermel⸗ 
dung alles Mißverflandes, nicht un: 

dienlich 
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dienfich ſehn, wentgfiens etwas von 
denjenigen zu erwaͤhnen, was von ben 
Verfaſſern erwartet wird. der 
Es wird gersünfcht, daß die Ver: 
faffer ihre Gidanken ſowohl über die 
are Amtspflicht des Schullehrers 
ag als auch tiber jeden Theil 
des Unterrichts insbeſondere mitthei⸗ 
len mögen. R 
Ueberhaupt , zum Benfpiel, wie 
er fich Liebe und Vertrauen erwerben, 
den Kindern die Schule ımd das Ler⸗ 
nen angenehm machen, ihre verſchie⸗ 
denen Gemuͤthsarten und Fähigkeiten 
nuͤtzen, fie zur Aufmerkſamkeit und zu 
deutlichem Berftande desjenigen, was 
fie lernen oder fefen, anführen Fönne, 
wie mit dem Unterricht abzumwechfeln, 
daß die Kinder nicht ermüden, u. ſ. w. 
Ins beſondere, zum Benfpiele, 
wie man die Kinder die Ünchftaben: 
Kenntniß, das Buchſtabiren, das Le: 
fen am leichteſten lehrt, Handgriffe 
zum Schreiben fernen, n, ſ. w. Vor 
allen Dingen, tie fich der Lehrer bey 
dem Unterrichte im Catechis mo zu ver; 
halten babe, Diefe Punkte find nur 
als Erempel angeführt; denn ein jeder 
wird. erſucht/ alles zu berühren, mas 
er zur Bildung eines guten Schulleh⸗ 
rers nörhig Bält. 
Es wird verzüglich gewünfcht, daß 
die Derfaffer nicht bey allgemeinen 
theoretiſchen "Regeln ſtehen bleiben, 
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ſondern praktiſche Anweiſungen geben 
moͤgen, was zu vermeiden, was zu 
thun ſey, um Dit allgemeinen Regeln 
wuͤrkſam zu machen, und in Aus— 
hönng zu bringen. Maͤnner, die ſich 
ſelbſt mit Erziehung der Kinder bes 
fchäfftige haben, werden am beften ur: 
theilen koͤnnen, wie nöthia das fen. 
Deutlichkeit mit Kürze verbunden, 
find bey einer ſolchen Ausarbeitung 
vorzügliche Eigenſchaften. 


Die Herren Berfaffer werden ers 
ſucht, ihre Abhandlung an. Herrn 
Gottlieb Sriedrich Schniebes, in 
Hamburg anf der dleichen wohnhaft, 
bey welchen die Preis: Medaillen des 
penirt find, und durch den fie auch 
abgeliefert werden follen, poſtfrey, 
und mit Verfchweigung ihres Nas 
mens, jedoch mit Hinzufügung einer 
Devife, ‚oder auch eines verfiegelten 
Bettels, worin ihre Namen enthalten, 
vor Ablauf diefes Jahrs einzufenden. 
Sm März des bevorftehenten 1780, 
Jahrs, folten fodann die benden Der 
vifen, welche den Preis erhalten, nebſt 
den Damen der Herren Verfaffer, in 
diefem Blatte bekannt gemacht, und 
die Preis: Medaillen ausgetheilt wers 
den. Diejenigen, die den Preis nicht 
erhalten, koͤnnen ihre Abhandlungen, 
nebſt den uncröffneten Zetteln, zurück 
erhalten. 





14 — 

* * * 

Sys diefe gemeinnügige Blätter 
wurde vor einiger Zeit angefra; 


* 
* * * 


get? was beffer fen, die Kälber an der 
Muster fangen, oder gleich abfegen 
und 
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und traͤnken zu faffen? darauf wird 
erfeßet, Daß leteres dem eriteren ſehr 
weit vorzuziehen. Dem Kalbe iſt viel 
zutraͤglicher, wenn es gleich abgeſetzt 
wird, weil es die Milch durch das 
Saugen gar zu beaierig au fich ziebet, 
wodurch ſich die Kälber leicht verfan: 
gen, fränfeln, mithin nicht gedeihen 
und mager bleiben: ben dem Tränen 
giebt man dem Kalbe gerade fo viel, 
als dafielbe nörhia bat, und fleiget, 
nachdem das Kalb älter wird, und 
entweder zum Mäften, oder zum Zu: 
ziehen beſtimmt if. Der Kub ift das 
Saugen nicht weniger ſchaͤdlich; denn 
es werden die Streiche oder Strahlen 
des Gitters dadurch nicht allein wund 
gemacht und verdorben, fondern Die 
Kuh muß fi auch von ihrem Kalbe 
dermaßen ftoßen laffen, daß fie Davon 
vielmals Schaden nimmt: zugefchweis 
gen, daß die Bekanntſchaft mit dem 
bey die Mutter geftellten Kalbe, und 
durch das Saugen an derielben, wenn 
das Kalb abgelegt und ihr entuoms 
men wird, bekanntermaßen ein ſehr 
beftiges Verlangen ben benden wuͤrket, 
welches ſowohl der Kuh, als dem Kal: 


be, da benverfeirs fich grämen und 


nach einander fchrenen, großen Scha: 
den thut: immaßen die Mutter das 
Freffen einige Tage anfteben läßı, böl: 
for, fich ſehr tranrig begeiget, und an 
der Milch zufebens abnimmt, das 
Kalb aber gleichfalls weigert, Das 
vorgehaltene Trinken anzunehmen, mit: 
hin abnimmt, dünnleibig, und zum 
Zuziehen wohl gar untüchtig wird, 
Dftfriefifche Landwirrbelaffen die Kaͤl⸗ 
er nientalen an der Mutter faugen, 
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ſondern gleich abſetzen und traͤnken, 
wobey beyde Theile ſich viel beſſer 
befinden. Den zum Maͤſten und 
Schlachten beftimmten, Kälbern, deren 
viele fehr fett und nicht felten bis 200 
Pfund, auch wohl.darüber ſchwer ges 
nacht werden, wird die Mil, ſo 
wie diejelbe aus der Kuh gejogen- 
worden, vorgehalten, den hnrät 
bern aber verduͤnnet, und wenn fie in 
das Gras fommen, mit Buttermilch 
vermifcht, bis fie-fich nach gerade zum 
Freſſen gewöhnen, Das Verlangen 
der Kuh nach dem ihr entnommenen 
Kalbe befchreibt der fürtreffliche philo⸗ 
fopbifche Dichter Lucretius im zwey⸗ 
ten Buche febr finnreich.und ruͤhrend: 
„Nam ſæpe ante Deüm vitulus delu- 
bra decora 
„Turicremas propter ma&atus conci- 
dit aras, 
„Sanguinis exfpirans calidum de pe- 
&ore flumen 
„At mater virides ſaltus orbata pera- 
grans, ; 
„Linquit humi pedibus veftigia prefla 
bifuleis 
„Omnia conuifens oculis loca, fi queat 
usquam 
„Confpicere amiſſum foerum: com- 
pletque querelis” 
.„Erundiferum nemus adlitens, et cre- 
: bra reuifir 
„Ad ftabulum, deliderio_perfixa ju- 
vencl: 
„Nec tenerx falices, atque herbe ro- 
re vigentes 
„Fluminaque vlla queunt, animum cu» 
raque lenare. 
Wer ſiehet den Machıbeil nicht ein, 
welcher den Thieren durch ein fo beftiz 
985 Verlangen, das ihr entnommene 
Kalb wieder zu finden, zugefügt wird. 


Aurich. D. 
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Hannoyeriſches Magazin, 


368 Stuͤck. 
Montag, den zrn May 1779. 





Fortſetzung der Beſchreibung von Berlin. 


uf dem großen Platze, welcher 

von dem ehemaligen Gebrauch 

noch der Luſtgarten heißt, 

befindet ſich die Domkirche. Selbige 
bat der jetzt regierende König durch 
Boumann den VDater aufführen 
laffen. Sie ift 230 Fuß lang und 134 
Fuß breit, Die Hauptanfiche hat zehn 
Joniſche Pilafter, und das Portal 
ſechs Joniſche Saͤulen auf einem Plin⸗ 
the, und drey Thuͤren, zu welchen 
man auf einer frey liegenden Trerpe 
fteiget,, fo wie an den andern Seiten, 
deren jede eine Thür hat. Das Dad 
wird von einem Bruftgeländer, wor: 
auf Bafen geftellt, umgeben. Ueber 
dem Hauptportaf ift eine Attika, und 
an jeder Ecke derfelben eine Gruppe 
von Figuren in tebenegröße von Barl 
Blum dem Xeltern. Ueber der At: 
tifa erhebt fi der Thurm, deffen Kup: 
pel von einer korinthiſchen Bogenftel: 
lung getragen wird. Darüber ift eine 
taterne. Ueber dem Vorſprunge der 
Hinterfeite ftellen vier Gruppen die 
chrifilichen Tugenden vor. Inwen— 
dig ift die Kirche ganz von Forinthi: 
ſcher Ordnung. Un der Kanzel ſieht 


man zwen Bildfänlen des Glaubens 
und der Andacht. Die Gewölbe 
unter der Kirche dienen zum Königl, 
Erbbegräbniffe. Auf der fogenannten 
Scloßfrepbeit find fchöne Häufer, 
und auf dem Schloßplatze halten den 
ganzen Tag die oͤffentlichen Mieth⸗ 
Purrfchen oder Siacres. Das Boͤ⸗ 
nigliche Schloß, deſſen Geſchichte 
merkwuͤrdig ijt, war ein chaotifcheg 
Gebäude, dis Churfürft Friedrich 
der IIL., nad) feiner bekannten Meis 
gung zur Pracht, auf den Gedanken 
kam, foldes umzubilden, ohne es jer 
doch ganz neu zu Schaffen, Zur Aus; 
führung diefes Vorhabens ward glücks 
licher Weiſe, der berühmte Schlüter, 
einer der größten Baumeiſter feines 
Zeitalters, gewählt. Der weit ums 
faffende Geift diefes Mannes gab eir 
nem Entwurfe das Daſeyn, der mit 
wenigen Veränderungen der Hauptger 
bäude, aus den zufammengehäuften in 
einander gebaueten Gebäuden, ohne 
Drdnung, ohne Symmetrie, ein Gang 
zes fchuf, deffen Anlage edel, wohl zur 
fammenftimmend und prächtig war; 
Der Plan erhielt den Beyfall des 

Rn Chur 
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Ehurfürften, und es murde mit dem 
Bau der Anfang gemacht. Allein es 
gieng auch bier, wie es gewöhnlich zu 
gehen pflegt: ver Neid, Widerfprü: 
che, und mancherley während des 
Banes beliebte Aenderungen, widerſetz⸗ 
ten fih Schlüters großen Ideen, ſo 
daß nicht nur beynahe die wichtigften 
„von ihnen ganz wegfielen, fondern er 
mußte auch fonft vielve fo machen, wie 
man wollte, und endlich gar einen 
neuen Plan entwerfen. Allein auch 
den hatte er nicht das Gluͤck völlig 
ausjuführen. Der Vorfchlag war, 
die an der Ecke nach der Hundebrücke 
befindliche Maſſerkunſt, welches ein 
ziemlich hoher Thurm, der, nachdem 
auch die Münze darin verlegt worden, 
der Muͤnzthurm hieß, nunmehr aber 
zu dem veränderten Schloßgebäude 
Fein Verhaͤltniß Hatte, ganz abzutra: 
gen, und an einen andern Dre zu ver; 
begen. Aber ungkücklicher Weiſe fand 
der nunmehrige König Friedrich der 
I. Belieben an einem Glockenfpiele, 
welches Er in feinem Schloffe ba- 
ben, und auf diefen Thurm gefeßt 
wiffen wollte, Man fagı, der Guͤnſt⸗ 
ling des Königs, Graf von War- 
tenberg, der den General Hoſan⸗ 
der, Schlüters Nebenbubter, be 
fhäßte, und Schluͤtern nicht gewo⸗ 
gen war, habe den König zuerſt auf 
diefe Gedanfen gebracht. Schlürer 
bekam alfo Befehl, diefen Thurm bis 
auf 280 Fuß zu erhöhen, theils damit 
in deffen oberften Haube das beliebte 
Etockenfpiel, welches der König nach: 
her der Parochialficche ſchenkte, haͤn⸗ 


von Berlin. 556 


gen und weit ertönen, theils damit die 
Springbrunnen des Luſtgartens höher. 
fteigen follten, Der fonft zu ihnen 
Unternehmungen geneigte Schlüter, 
fah die Miglichfeit eines folchen Un— 
ternehmens ein, und that Vorſtellun⸗ 
gen. Uber der König verlangte Ges 
borfam. Er gebordhte, und die Er 
böhung des Thurms ward fehnell-ber 
trieben. Gleich beym Aufange des 
Baues merkte man in dem alten Thurs 
me einen Riß, welchen Schlüter dem 
Schloßhauptmann zeigte. Aber ex 
follte doch fortfahren, Außer vielen 
widrigen Umfländen, war befonders 
der Grund nicht hinlaͤnglich, die Laſt 
zu tragen. Er fuchte felbigen zwar 
zu verftärfen, allein die Mitrel waren 
unzulänglich. Der Thurm bekam mehr 
rere Riffe, und drohete endlich, als er 
ſchon über die Hälfte aufgeführt war, 
gar den Einfturz, deshalb er aufs 
ſchleunigſte abgetragen werden mußte, 
In der That fonnte Schlüter wenig 
zu feiner Entfhuldigung anführen, 
Er hatte ein nicht wohl auszuführen: 
des Unternehmen gewagt, um dem auss 
drücflichen Befehl des Königs zu ges 
borfamen, um vielleicht fi vor feinem 
Nebenbuhler, der nur darauf zu laus 
ren ſchien, daß er durch eine abfchläs ', 
gige Antwort fein Unvermögen geftehen 
ſollte, fich nicht felbft zu verfleinerm, 
Aus Unmwiffenheit hatte er gewiß nicht 
gefehlt, und bärte ihm die Hinterlift 
der Höflinge vergoͤnnet, was er bat, 
und was weit weniger Koften verurs 
facht haben wiirde, nemlich den Thurm 
abzubrechen , und einen. neuen Grund 

zu 
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zu fegen, fo wiirde diefer große Ban: 
meifter gewiß ein dauerhaftes Werf 
gebauer haben. So aber hatte er fi) 
zu einer unmöglichen Sache verleiten 
laffen; er wollte fie durchſetzen; und 
indem alles, was er dazu anmwendete, 
nicht gelang, fo fuͤhrte ihn ein Fehler 
auf den andern, bis er aus aller Fafı 
fung fam. Die Führung des Schloß: 
baues ward ihm genommen, und fei: 
nem ärgften Feinde Hoſander aufge; 
tragen, der feine Schadenfreude und 
bämifchen Charakter fo wenig verber; 
gen konnte, daß er. den unglücklichen 
an feiner Ehre fo empfindlich gefränf; 
ten Mann, im Theatrum Euro⸗ 
paͤum öffentlich aufs fchimpflichfte be; 
handelte, Die verfchiedenen widerfpre: 
chenden Nachrichten, daß Schlüter, 
nad) feinem gehabten Linfalle, von 
Berlin weg, nad) Eaffel, St. Peters: 
burg, oder einen andern Ort gefom: 
nen, find falfch. Er blieb nachher 
noch als Bildhauer in Königl. Dien: 
ften, und ſtarb zu Berlin zu Ende des 
1713. oder Anfang des 1714. Jah— 
res. Weil Hoſander feine Arbeit von 
Schlürers Arbeit unterfcheiden woll: 
te, fo brachte diefe Veränderung des 
Baumeiſters, eine abermalige Berän: 
derung in dem Plane des Schloßbaues 
zumege. Da Friedrich der I. ſtarb, 
nahm Hoſander feinen Abfchied, und 
König Sriedrich Wilhelm ließ durch 
Böhmen die angefangenen Schloß: 
gebäude, fo wiefiejeßt find, vollenden. 

Auf der breiren Straße befinden 
fid) außer dem Aönigl. Stall, und 
andern Öffentlichen Gebäuden, viele 
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vorzüglich ſchoͤne Privathaͤuſer, nach 
Boumanns, Ungers und andern 
Ungaben. Die Petrikirche ift die 
Pfarrficche in Cölln. König Sries 
drih Wilhelm ließ diefe Kicche 
gänzlich erneuren, auch den neuen 
Thurm, nach Graels Zeichnung, ans 
fangen. Allein Paum war diefer bis 
an die Kuppel 302 Fuß hoch, ohne 
die 42 Fuß lange Helmflange, in die 
Höhe geführt, als den 29ten May 
1730 ein Wetterfitabl den Thurm 
anzuͤndete, worauf felbiger, ſammt 
der Kirche und einer. großen Anzahl 
umftehender Häufer, bis auf den 
Grund abbrannte. Ohne Zweifel hatte 
die 26 Eentner ſchwere eiferne Helm: 
fange, das Gewitter angezogen, wels 
ches, nachdem der Wetterſtrahl drey⸗ 
mal eingeſchlagen und gezuͤndet hatte, 
gaͤnzlich aufhoͤre. Gerlach und 
Grael machten hierauf Zeichnungen 
zu einem neuen Bau. ‘Der König zog 
Graels Zeichnung vor, und trug dem⸗ 
felben die Nusführung auf. Die Kits 
he ward, wie fie jetzt ift, fertig, und 
der Thurm, welcher 400 Fuß hoch 
werden follte, bereits 100 Fuß hoch 
aufgeführe, als der König glaubte, der 
Bau -gienge zu langſam, und daher 
die Forefegung Gerlachen, Graels 
Gegnern, auftrug. Diefer brachte 
zwar den Thurm in wenigen Monaten 
150 Fuß höher, als ihn Grael gelafe 
fen hatte, vergaß aber bey diefer Außer: 
ften Eilfertigfeit die nörhige Vorſicht, 
und der Thurm flürzte daher 1734 
den 25ten Aug. Abends ein. Marür: 
licher Weife ſchob Gerlach die Schuld 
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aufden,von Grael angelegten Grund, 
Es ward eine Cummiffion von Bau: 
meiftern ernannt, die Sache zu um 
terfuchen. Noah Wegräumung des 
Schutts, fanden ſich die untern Ge 
wölber, fo weit Grael fie aufgeführt, 
unverſehrt, worauf hernach T. Sabre 
ohne Bedenken den jeßigen Thurm, 
fo weit er fertig geworden, bauete, 
Die Kirche ſelbſt ift uͤbrigens in dem 
edelſten Geſchmack angegeben. 

eu: Cölin enrhält eigentlich nur 
zwey Hauptſtraßen, die mit der Spree 
parallet geben. Es hat 167 Borders 
und 114 Hinterhäufer, ein Policey- 
quartier, und gehört zum Kirchfpiel 
der Petrikirche. Suͤdweſtlich vor Neu⸗ 
Coͤlln liegt zwiſchen der Friedrichsſtadt 
und der Spree, die Coͤllniſche oder 
Roͤpenicker⸗Vorſtadt, welche. 518 
Vorder: und 154 Hinterhaͤuſer inner: 
balb ven Thoren, und ı2 Häufer aus 
ßerhalb denfelden, zwey Policenquar: 
tiere und nur ein Kirchfpiel bat. 

Der Sriedrichswerder liegt vor 
Coͤlln, nach Welten und Süden; hat 
gegenwärtig 302 DBorder: und 296 
Hinterhäufer, worunter viele fehöne 
Privarbäufer find; ein Policeyquar⸗ 
tier und ein Kirchfpiel. Die Spi— 
talbruͤcke, welche nach der Frie⸗ 
drichsftadr führt, hat der jeßt regie⸗ 
sende König 1776 nach Gontards 
Angabe nen von Quaderſtuͤcken wö: 
ben, auf derfelben Die Kramladen 
gleichfalls maffiv bauen, und vor die: 
fen auf beyden Seiten eine runde 
Saͤulenlaube Fonifcher Ordnung feßen 
laffen, Das Zeughaus ift eins der 
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einem großen, von alfen Seiten freyen 
Vierecke. Nering, Grünberg, 
Dort, Schluͤter, Zülor und az 
cobi haben daran ihre Ggfchicktichfeit 
bemwiefen. Das Rönigl. Gießhaus 
ift gleichfalls ſchoͤn und von Schluͤ⸗ 
ters Erfindung. Hier werden Kano⸗ 
ven, Haudigen und Mörfer geformet, 
gegoſſen, gebohret, und ausgearbeitet. 
Dben ift in einem Zimmer die Biblio⸗ 
the? des Artilleriekorps. 

Die Dororbeen- oder Neuſtadt 
liegt vor Colln und dem Sriedrichss 
werder nah Welten. Sie enthält 
gegenwärtig 321 Vorder⸗ und 262 
KHinterhäufer innerhalb dem Thore, 
und 28 Hänfer außerhalb demfelben ; 
macht ein Policeyquartier und ein 
Kirhfpiel aus. Der Platz am 
Opernhauſe iſt einer der fchöuften 
in der Welt, und mit fauter präcdti: 
gen Paltäften und Gebäuden befekt. 
Die herrliche 224 Ruthen fange und 
über 14 Nuthen breite Straße unter 
den Linden, ift mit einer fechsfachen 
Allee von Linden bepflanzt, und auf 
beyden Seiten mit lauter fchönen, 
zum Theif prächtigen Häufern befeßt. 
Bor dem Brandenburgertbore ift 
der Boͤnigl. Tbiergerten, oder 
Park. Diefer anmurbige Wald ges 
bet beynahe bis Charlottenburg. 
Rechts deffelben ift der Exercier⸗ 
plag, worauf die Berlinifihe Bar 
niſon öfters manoenprirt. 

Die Friedrichsſtadt ift jeßt der 
anfehnlichite Theil von Berlin, Die 
Straßen gehen faſt alle gerade, ftoßen 
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winfelrecht auf einander, und find 
ſaͤmmtlich ohngefaͤhr 6 Rheinländifche 
Ruchen breit. Die Hänfer im den 
unter Sriedrich Wilhelm gebaue: 
ten Straßen, find zwar meift nur 
given Gefchoß Boch, und unter einem 
Dache fortgeführt; welches ihnen ein 
etwas einförmiges Unfehen giebt; al: 
kein es find nicht nur unter dem jeßis 
gen Könige, zum Tpeil auf Koͤnigl. 
Koften, viel hohe und prächtige Haͤu⸗ 
fer gebauet, - fondern es ftehen and) 
fonft, in diefer Stadt, viel anfehnliche 
öffentliche Häufer und Pallaͤſte. Sie 
beiteht ießt aus 1593 Vorder: und 
680 Hinterhänfern innerhalb ven 
Thoren, und 54 Häufern außerhalb” 
denfelben, bat vier Policenquartiere 
und zwey Kirchfpiele. Auf dem Doͤn⸗ 
boffcben Plage fleßt der ſteinerne 
Obelisk oder Meilenzeiger, von wel: 
dem an, 1730 der Weg bis Ports: 
dam gemeffen, und Meilenfteine gefeßt 
worden. Der Wilhelms Platz zeigt 
die marmornen Bildfäulen Schwer 
rins und Winterfelds. Erſterer 
ift in römifcher Kleidung vorgeftelle, 
in der rechten Hand den Commando: 
ſtab, umd in der linfen die Fahne hal: 
tend, mit welcher er den glorreichen 
Tod fürs Vaterland ftarb. Diefe 
Bildſaͤule ift von Adam angefangen, 
und von Sigisbert geendigt. Letzte— 
rer auch in roͤmiſcher Kleidung, ſtuͤtzt 
ſich auf einen Eichenſtamm, worauf 
Helm und Schild liegen. Er fuͤhrt 
in der rechten Hand den Commando; 
ftab, und greift mit der linfen an den 
Grif des Degens, Die Gebrüdere 
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Raͤnz haben diefe Bildfäufe verferti⸗ 
get. Zu Ende der Behrenſtraße 
liegt auf dem Plage am Dpernhaufe 
die neue catholiſche Birche zu 
St. Hedewig. Sie wurde 1747 
angefangen und 1773 geendiget. 
Doch iſt der Thurm noch nicht anfges 
bauet. Der Rönig fetbft bat zu dies 
fer Kirche die Hauptzeichnung geger 
ben, Buͤring das Modell verfertiger, 
und Boumann der Vater den 
Bau vollendet. Sie ift nach Urt 
der Rotunda zu Rom aufgeführt. 
Das Portal, zu welchen man auf 
einer fregliegenden Treppe fleigt, zieret 
eine Säulenftellung von ſechs Joni⸗ 
fehen Säulen, einen Giebef tragend, 
auf dem man drey Bildfäulen. von 
Meyer dem älteren ſieht. Zwifchen 
den Säulen find drey Eingänge zur 
Kirche. Dieſes Portal hat der felige 
Kardinal Guirini auf feine Koften 
bauen faffen. Die Sriedrichsftraße 
geht in.gerader Linie durch die ganze 
Laͤnge der Sriedrichsftadt, und 
ift 890 Ruthen, folglich beynahe eine 
balbe deurfche Meile lang, 

Zu’ Anfange diefes Jahrhunderts 
betrug die Anzahl der Berlinifchen 
Einwohner oßngefähr 28500, Im 
Sahr 1709 ward eine allgemeine 
Zählung vorgenommen, Man fand 
außer den Hofbedienten und der Gars 
nifon 4985 5 , daber überhaupt gewiß 
55000 gerechnet werden müffen. Die 
Berölferung nahm hernach immer 
mit ſchnellen Schritten zu. Beym 
Antritt des jetzigen Königs im Jahr 
1740, war die Anzahl der Einwohs 
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nee nah Suͤßmilchs Berechnung 
98000, In dem leßtern 1777. Sabre 


Alle Einwohner vom 


Civilſtande — 108355 
Alle Einwohner vom 
Militairſtande — 32364 


Ganze Summe — 140719 
In dem nenlichen Fahre find 


geboren: 

vom Eivilftande — 3492 

vom Militairflande 1731 
Ueberhaupt — 5223 Kinder 
geftorben: 


von Kivilftande 3240 
vom Militairftande 1458 


Ueberhaupt — 4698 
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getrauet: 

vom Civilſtande — 686 

vom Militairſtand — 231 


Ueberhaupt — 917 
Unter den 108355 Einwohnern 
vom Civilſtande, waren 20755 Mäns 
ner, 25996 Frauen und Witwen, 
18919 Göhne, 21582 Töchter, 
5588 Gefellen und Handlungsbe— 
diente, 2410 Lchrjungen, 3027 Dies 
ner und Knechte, 10078 Maͤgde. 
KHierunter fanden ſich von der französ 
ſiſchen Colonie 5346, von der böhmis 
fchen Colonie 1125, und von der Zus 
denfchaft 4245 Seelen. Ferner find 
darunter 9727 Buͤrger begriffen, und 
566 Fremde, welche im bemeldeten 
Jahre zu Berlin angefonımen find, 
um ſich dafeldft niederzulaffen. 


Der Schluß folgt Fünftie. 
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Singvoͤgel, an die gewaltigen Menſchen. 


Gewaltige Menfchen! 


Enden wir bey unſern Bedraͤngniſ⸗ 
J fen Schutz und Beyſtand ſuchen, 
ſo koͤnnen wir zu Niemand anders un⸗ 
ſere Zuflucht nehmen, als zu euch, — 
ob ung gleich von euch felber die graufa: 
nen Begegnungen widerfahren, wor⸗ 
über wir Elagen, 

Wir haben indes ein Hecht von euch, 
oder Doch von dem vernünftigern Theis 
le unter euch, Schuß und Beyſtand 
zu erwarten. 


Wir find bloß zu eurem Vergnuͤ⸗ 
gen gemacht. Ihr pflege ja für nichts 
mehr beforgt zu feyn als für euer Vers 
gnügen. Wenn es alfo wahr ift, 
was uns ein alter Steiglitz berichtet, 
der fih lang unter euch aufgehalten, 
und enre Sitten wohl bemerft haben 
will: daß ihr weit mehr für euer Ver⸗ 
gnügen als für eure Nothwendigkeiten 
forget, und daß man alles von euch 
erhält, wenn man nur die Sorge für 
euer Vergnuͤgen und Unterhaltung 
mit ins Spiel bringen kann, fo läßt 

uns 
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ung der Umſtand hoffen: ihr werdet 
auf unſere Vorſtellung Ruͤckſicht 
nehmen. 

Wir find bloß zu eurem Verguuͤgen 
gemacht Daher halten wir uns auch 
mie alsdann bey euch auf, wann ihr 
-eure Gärten und Felder befucht; fo 
bald aber Winter und Schnee euch in 
eure Häufer fperren, gehen wir, wie 
Prager Studenten nach geendigtem 
Marke, ab, um an einem andern Orte 
der Herefchaft aufzuwarten. 

Wir find zu eurem Vernügen be: 
ftimmte Leibſaͤnger. Die Natur bat 
auch dafür geforgt, daß wir in Gi: 
cherheit unfern Dienft abwarten Fön: 
nen. Da wie nicht eher erfcheinen, 
als wenn die Blätter ausbrechen, fo 
finden wir in euren Bäumen und Hek⸗ 
ken fo ziemtich Schuß fire barbarifche 
Raubvögel, die der fehönen Künfte 
unwiſſend, uns zu ihrem Fraße 1öd: 
ten, als der Saracenifche Ealif die 
Alerandrinifche Bibliorhef bloß zum 
Einheigen der Badftuben brauchte, 

Aus vorfichtiger Beforgniß, daß 
ihre wider unfere Beftimmumg uns 
nicht zu euren Gerichten und Schmän: 
fen brauchen möchtet, hat die Matur, 
die eure Lüfternheit zu fuͤrchten fehien, 
uns gar feinen Körper gegeben , der 
euch küftern kann. Wir ſind als Kunft: 
voͤgel auch gar nicht zahlreich, und der 
Dichter, und der, fo ihn lieſt, Flagt 


oft, daß er uns nicht überall genug 


findet. Da dem num alfo ift, fo wer: 
det ihr die Gerechtigkeit unferer Klage 
einfehen, die wir Über gewiſſe Leute 
führen, die blog ſich ein Vergnügen, 
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und ihrer Kaße einen Spaß zu machen, 
uns überall mir tödlichem Gewehr vers 
folgen, und uns, indem wir mitten 
in unfern Gefchäfften find, und uns 
beeifern, euch ein Vergnügen zu mas 
chen, graufam verwunden und toͤdten. 
Freylich ift dergleichen Unart bey 
euch nicht neu. ‚Euer Saul ſchoß ja 
einft nad) dem Dichter und Harferis 
fehläger David, da er fich eben bes 
mühte, ihm feine Grillen zu vertreiben, 
Aber da trieb ihm auch ein böfer Geift, 
nun wollen wir zwar nicht behaupten, 
daß der leidige Teufel die eben treibe, 
die ung fo muthwillig verwunden und 
tödten, daß. diefer böfe Geift aber hie 
bey nicht fo ganz ſchuldlos iſt, zeige 
einer euer größten Männer, der be 
bauptet: daß die Erfindung desSchieß: 
gewehrs ein Werk der boͤſen Geiſter 
ſey. Wir zum wenigſten koͤnnen die 
Erfindung des Pulvers, Hagels und“ 
der fchreeflichen Flinte nicht für das 
Werk eines guten und mwohlthätigen 
Geiftes erkennen. Vielleicht fagt man, 
daß es der Kirfchen wegen gefchehe, 
die ihr nicht mit uns theilen wollet, 
Wenn das nun fo wäre, fo Lieffe «8 
fich noch difputiren, ob ihr da Recht 
hättet, uns deswegen zu toͤdten. Sind 
nicht die Kirfchen auch für ung gefchafs 
fen? Ihr habt Früchte genug, woran 
ihr euch eures Schadens erholen Fönnt, 
Es fcheint auch, daß euch die Natur 
feit einigen Jahren ftrafe, da wir zwar 
immer für uns genug Kisfchen gefunz 
den, für euch aber wenige uͤberblieben 
find. Doc wenneher habt ihr ges 
nug? Dies ift indes der Fall nicht, 
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ihr toͤdtet ung auch, ehe Kirſchen find, 
auch wenn gar Feine find, tödtet ihr 
uns — haben wir nicht von euren 
Kintern, und von den durch euren 
Umgang fo gefchenten Katzen, genug 
auszuftehen ? 

Man ſagt, Die Menfchen wären 
empfindfame Seelen, und die jeßigen 
Menfhen follen es befonders ſeyn. 
Viele von euch halten fich wegen ihrer 
Schwachen Geſundheit auf ihren Gaͤr— 
gen auf. Dies fcheint uns Sicherheit 
zu verfprehen. Selbſt ſchwache Ge 
ſchoͤpfe fchonen gern. Des Mitleids 
beduͤrftig pflegen fie mitleidig mit an⸗ 
dern Schwachen zu: fenn. Aber wir 
baben leider das Gegentheil erfahren. 
Auch bier ſeyd ihr nicht, wie ihr fen 
ſolltet. Auf dem entlegenen Dorfe 
beym unempfindfamen Landmann les 
denwir mit mehrerer Sicherheit. Auch) 

der nicht eben batmberzige Jäger 
fhont uns. Aber empfindfame und 
ſchwaͤchliche Städter ſchießen uns weg. 
Wir vermeiden daher gerne enre Gaͤr⸗ 
ten. Selbft die Menfchenfreundinn, 
die Nachtigal, koͤmmt euch felten. Zu: 
meilen reißt uns eure Klage über un: 
fere Entfernung, uns euren Orten zu 
nähern. Wo follten wir ficherer feyn 
als an einem Orte, den ihr zu eurem 
Vergnügen gewidmet habt, das wir 
durch unfernÖefang fo fehr vermehren? 
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Eine Nachtigal, die neulich aus 
Hannover ihrem Kerfer entflob, verfis 
Hert ung, daß die dortigen angefehen: 
ften Einwohner gut für uns gefinnet 
feyn follen, und doch Haben wir es dies 
fen April ſchon erfahren, daß diefe gute 
Geſinnungen für uns nicht fo allges 
mein feyn mäffe, nahe vor ihren Maus 
ven find fchon graufame Mordtharen 
vorgegangen, und manche von unſern 
Familien iſt dadurch betruͤbt. 


Wir wollen hier nicht eure Gerech⸗ 
tigkeit anrufen, wir koͤnnten ſonſt viel 
fuͤr uns ſagen. Es ſollte euch ſchwer 
zu erweiſen ſeyn, woher ihr berechtigt 
ſeyd, Geſchoͤpfe, die zu eurem Vers 
gnuͤgen beſtimmt ſind, zu toͤdten. Al⸗ 
lein wir kennen euch, und wiſſen, daß 
das ſelten der Weg iſt, einen Maͤch⸗ 
tigern zur Billigkeit zu bewegen, wenn 
man ihm ſeine Pflicht zeigt. Das 
heißt belehren und Anweiſung geben 
wollen, Wir flehen daher nur eure 
Gnade und Barmherzigkeit an, Ers 
Barmer euch über unfchuldige Geſchoͤ⸗ 
pfe, gönner uns die Rechte der Gaſt⸗ 
freyheit, ſchont unſer Leben, das wir 
euch fo treuherzig anvertrauen, und 
goͤnnet uns die Freyheit, euch ohne 
tebensgefahbr beluſtigen und vergnuͤ⸗ 
gen zu koͤnnen. 
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Sreytag, den 7ten May 1779. 
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ie Befchaffenheit der Bevoͤlke— 

$ rung laͤßt fih auch einiger: 

maßen aus dem Verbrauch 

der Lebensmittel abnehmen. 1773 }. 
B. wurde in Berlin eingebracht: 

a) An Wild: zrı Hirfche, 1950 
Rehe, 244 wilde Schweine, 14 Trap: 
pen, 1343 Safanen, 10420 Hafen, 
15782Rebhüner, 154499 Krammers: 
vögel, 10315 wilde Enten, 4 milde 
Gänfe, 6 Auerbähne, 500 Schne, 
pfen, 180 Birkhuͤner. 

b) An zabmen Viehe: 16528 
Ochſen, 3970 Kühe, 29783 Kälber, 
58159 Haiel, 2707 täMer, 26136 
Schweine, 7392 welſche Hühner, 
40127 Gänfe, 19241 Enten, 101482 
Hühner, 41650 Tauben, 

c) An Pierualien zur Conſum⸗ 
tion: 13108 Schocf große und Ffei: 
ne Käfe, 10689 Schod 34 Mandel 
Eyer, für 18443 Rihlr. 7 Ggr. Fi 
fche, 22523 Centner Butter, 317 
Wiſpel 114 Scheffel Grüße, Grau: 


pen und Hirfe, 2379 Wifpel 204 


Scheffel trocken Obſt, 766 Wiſpel 4 
Scheffel frifches Obft, 714 Wifpel 


154 Sceffel Erbfen, 2614 Wiſpel 


"Bohnen und. tinfen, 9666 Wifpel 
Weizen, 12628. Wifpel 15 Scheffel 
Rocen, 146924: Wifpel Gerfte, 
7900 Wifpel 13 Scheffel Hafer, 2232 
Wifpel 7 Sceffel Weizenmehl, 7253 
Wifpel 3 Schiffel Rockenmehl, 127 
Wifpel Gerftenmehl, 19 Wifpel Buch» 
weizen Grüße. 

d) An Victualien für die Ma⸗ 

gazine: 46 Wifpel Weizen, „3249 
Wiſpel 18 ScheffelRocken, 232 Wiſ⸗ 
pel Gerſten, 298 Wifpel 183 Schef⸗ 
fel Hafer, und 575 Wiſpel 3 Schefs 
fel Rockenmehl. 
-, Darunter ift noch nicht begriffen, 
was fowohl an zahmen Vieh als an: 
dern Dingen im Umfange der Stadt 
in ſehr großer Menge felbft gezogen, 
und an Fifchen gefangen wird. 

Aus dem allen mwiderlegr fich hin⸗ 
länglih das Borurtheil, das nicht 
wenig Auswärtige haben, als ob Ber⸗ 
list ſchlecht bevölkert ſey. Suͤßmilch 
beweiſet, daß dieſe Stadt geſunder iſt, 
als alle andere von aͤhnlicher Groͤße, 
da das Verhaͤltniß der Sterblichkeit 
dafelbft ohngefehr wie 2 in vielen 
andern Städten über „ja iſt. Im 

20 Jahr 
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Sabre 1777 ift kaum der drenßigfte 
geftorben. 

Das Chur- und Neumaͤrkiſche 
Ritrerfehaftlihe Creditwerk ift 
eine nachahmungswürdige Einrich— 
sung, und erft 1777 unter Königl, 
Beftätigung zu Stande gefommen, 
Ein jeder Beſitzer adelicher Güter 
Fann auf diefeiben, bis zur Hälfte des 
wahren Werths, bey dem engern 
Ausſchuſſe des Creditwerks, 
Pfandbriefe ausfertigen laffen. Die 
Schuldner entrichten die Zinſen an 
die Ereditcaffe, und diefe zahle folche 
in den beftinnmten Terminen an die 
Gläubiger, ohne den geringften Auf: 
enthalt gegen bloße Vorzeigung der 
Mfandbriefe, oder der Zinsfcheine ans. 
DiePfandbriefsinbaber koͤnnen nie: 
mals in einen Concurs verwickelt wer: 
den, ‚und allein das Datum der Ein: 
tragung in das Hypothekenbuch be; 
ſtimmt den Vorzug in Anſehung der 
Dfandbriefe, folglich kann Feine ftill- 
ſchweigende nicht eingetragene Hypo: 
thef, ſie mag auch in den Geſetzen fonft 
noch ſehr privilegire ſeyn, jemals eis 
nem Pfandbriefe vorgeben. 

Die Pfandbriefe, wie auch die 
dazu gehörigen Zinsfcheine, werden 
nicht auf den Namen eines befondern 
Glaͤubigers, oder Schuldners, fon: 
dern nur auf gewiſſe Güter auggeftellt. 
Sie fönnen daher ohngehindert ciren: 
lien, und aus einer Hand in die ans 
dere übergeben, ohne daß es dazu ei: 
ner Ceffion, Giro, oder fonft etwas 
bedarf, fondern die bloße Vorzeigung 
ift Hinlänglich, jedem Inhaber eines 


von Berlin, 572 


Pfandbriefes oder des dazu gehörigen 
Zinsſcheines, als Eigenthuͤmer zu le⸗ 
gitimiren. Dieſe Pfandbriefe lauten 
von 50 bis 1000 Rthl. Sie find in 
Kupfer geſtochen. Die Summen wer; 
den in Gegenwart des engern Aus⸗ 
ſchuſſes hineingeſchrieben; alsdenn 
geſtempelt; unterſchrieben, und ins 
Ritterſchaftliche Hypothekenbuch einge⸗ 
tragen. Die Realiſation der Pfand⸗ 
briefe geſchieht durch die Direction des 
Creditwerks, mittelſt baarer Bezah⸗ 
lung, nad) vorhergegangener halbjäbs 
riger Looſe. 

Die gangbaren Silbermuͤnzen 
find nach dem ſogenannten Grauz 
manniſchen Zuß ausgepräget, und 
feit 1770: zu Berbütung des Auskip⸗ 
pens auch die Eleinften Stücken juftirt 
und gerändelt. Davon müffen wiegen: 
100 Rthl. ganze, halbe 

und Biertel: 

thaler — 9Mark 8g loth 
100Rthl. in g ggr. St. io — 5 — 
100Rihl. in Aggr. St. 3z — - — 
100Rthl. in 2 ggr. St. 18 — - — 

Die Vermeſſung der Laͤnderey in 
der Mittelmark gefchieht nach dem feit 
5 oder 6 Jahren durch eine Königl. 
Verordnung. veftgefegten Berlini— 
ſchen Suß, der mit dem Rheinlaͤndi⸗ 
ſchen einerley Größe bat, nemlich 
139,12 Parifer Linien. Zwölf fols 
cher Fuße geben eine Ruthe, und diefe 
wird beym Feldmeffen in 10 Fuß, 
100 Zoll, 1000 Linien eingetheilt. 
Ein Morgen Acer enthält 180 fol: 
cher Quadratruthen, und darnach wers 
den alle Domainenſtuͤcke da 
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In der Uckermark und Neumark aber 
bediene man fich bey Bermeffung der 
adelichen Güter noch des alten Maa— 
es. Hiernach wird die Ruthe zu 14 
Fuß, und der Morgen zu 300 Qua: 
dratruthen gerechnet. 


Die Manufakturen und Sabri- 
Ben befinden fih in den Brandenbur: 
gifchen Landen überhaupt, befonders 
aber in Berlin, in einem ſehr blühen, 
den Zuftande, Derjegt regierende Kö: 

‚nig bat zur Ermeiterung der alten und 
zu Anlegung neuer Manufakturen uns 
glaubliche Summen verwendet, und 
fährt damit noch immer fort, Die in 
felbigen verfertigte. Waaren find füft 
durchgängig denen ausländifchen an 
Güte gleich, ja zum Theil ihnen vor: 


Namen 
der 
Nro.| Manufakturen. 
MWollene Tücher und ganz und 
balbwollene Zeuge 
Wollene Strümpfe 
MWollene Bänder 
Ganz feidene Sammte und 
Zeuge 
Seidene Strümpfe 
Seiden Band 
| Hatbfeidene Zeuge 
Baumwollene Zeuge, als Ca: 
tun, Parchent, u. d. gl, 
Halbbaummollne Zeuge und 
Tücher 
10 feinen 
11- |Pofementirer 
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zuziehen. Die mehrſten Artikel wer⸗ 
den in ſolcher Quantitaͤt verfertiger, 
daß damit nicht nur das ganze fand 
verfehen, fondern auch noch ein großer 
Theil ausgeführt werden Fann; daher 
ift auch zum Beften der innländifchen 
Manufakturen die Einfuhr der feinen 
Tücher und aller wollenen Waaren, fo 
wie überhaupt aller fremden Wan: 
ven und Sachen, die in Rönigl. 
Landen auch verfertige werden, 


verboten. Nachdem der Verfaffer die 
Berlinifhen. Zeugmanufakturen 


einzeln und fehr genau befchrieben, fors 
mirt er für das Jahr 1777 nachſte⸗ 
hende Tabelle, woraus man erficher, 
mie viel Stühle in diefem Sabre im 
Gange gewefen, und wie viel Waaren 
darauf verfertiget worden: 


Anzahl Wie viel 
der Ma: Stühle 
nufaktu⸗ im Gange 
riſten. | geiwefen. 


Verfertigte Werth der 
Stuͤcke. Waaren. 


Kehl, 








19T | 2506 ı 69409 11550721 
113 222 |107352P,| 64065 
2 7 | 3500 2950 
38 | 865 | 21559 |1170790 
32 117 | 30530P.| 89060 
6 202 | 29800 91200 
54 | 297 | 12798 190752 
69 | 1073 | 42840 | 487358 
99 | 368 | 9922 | 200524 
19 ;6 | 2756 38480 
235 302 








848 | 5985 |330466 |3885900 
202 Bloß 
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Bloß bey diefen Zeugmanufakturen 
verdienten 27620 Menfchen ihr Brod. 
Die vielen Übrigen Manufafturen und 
Sabrifen von alterhand Art find nicht 
weniger wichtig. So befchäfftigten 
fich 3. B. im Jahr 1777 allein in der 
Ephraimſchen Gold: und Silber: 
manufafrur 866 Perfonen. Die Boͤ— 
nigliche Porzellanfabrik hatte über 
600 Nrbeiter, In des Kaufmann 
Sriedel iraliänifcher Blumenma- 
nufaktur befchäfftigten ſich 150 Frau: 
ensperfonen, Er bat in bemeldetem 
Sabre für 15000 Rthlr. verfertiget, 
wovon über die Hälfte außerhalb fan: 
des verfauft worden. 

Der Werth aller in den Berlinis 
fhen Manufafturen und Fabriken, 
exclufive der Zucferfiederegen, Por: 
zellan: und Tobacksfabrik, im Jahr 
1777 verfertigten Waaren, betrug 
4763636 Rihlr.; die Materialien da: 
zu hatten 2956319 Rthlr. gefoftet; 
von diefen Waaren find für 3407398 
im Lande verbraucht, und für 1608988 
KepieNaus dem Lande verfchickt. 

Kuͤnſtler giebt es in Berlin inal: 
len Fächern, und darunter viele und 
fehr geſchickte Virtuoſen. Desglei— 
chen werden auch alle mechaniſche 
Arbeiten daſelbſt in großer Vollkom— 
menheit verfertiget. 

Dbgleich in Berlinniemand wegen 
beſonderer Neligionsmennungen in An: 
ſpruch genommen wird, fondern viel: 
mehr jeder, wenn er fich nur als einen 
guten Bürger des Staats beweifet, ei: 
ne völlige Gewiſſensfreyheit genießt, 
fo haben doch von den Chriſten nur die 


von Berlin, 576 
drey Haupteonfeſſionen öffentlichen 
Gottesdienſt. Die Lutheraner ſind 
an der Anzahl bey weitem die ſtaͤrk⸗ 
ſten. Denn die deutſchen und franz 
söfilehen Reformirtem techner man 
ohngefehr auf 12500 Seelen, Der 
römifeh-carbolifeben find etwa 
7000, wovon die vom Militairftan: 
de ohngefehr 5000 ausmachen. Die 
Herrnhuter haben’ein eignes Haug 
zu ihren Zufammenkünften, und ihnen 
find einige hundert Perfonen zugethan. 
Die Bichrelianer verſammlen ſich in 
einem Privathauſe. Sie find in ger 
ringer Unzabl, und teben ihren Grund⸗ 
fäßen gemäß ſehr ftille, daher man wer 
nig von ihnen hört, 

Berlin ift nur in Anfebung der Lu⸗ 
therifchen Kirchen in befondere Paroz 
chien eingetheilt; die Reformirren 
koͤnnen ſich halten zu welcher Kirche fie 
wollen. Zwar was ‚die Sacramente 
anberrifft, haben auch die Lutheraner 
nah Königl, Verordnungen ihre ger 
wiffe Freyheit, denn fie dürfen zum 
beit. Abendmahl gehen und taufen Tafz 
fen wo fie wollen. Allein die Trau- 
ungen und Keichen find ohne Aus; 
nabme an ihre Parochien gebunden. 
In den meiften Iurherifchen Kirchen ift 
für die Communicanten des Sonn: 
abends eine Vorbereitungspredigt, wo⸗ 
bey die allgemeine Beichte verlefen 
wird, Die befondere Beichte ift für 
den, der communiciren will, nicht 
ſchlechterdings nothwendig, fondern 
ſchon ſeit beynahe 50 Jahren iſt auf 
Befehl des Hofes jedem die Freyheit 
gelaſſen, ſich Ki zu bedienen oder 

nicht. 


2 a Au 
nicht. Doch ſchließen ſich Verglei— 


chungsweiſe nur wenige davon aus. 
In der Boͤhmiſchen Wirche wird 
fowohllurherifcher als reformitter Got 
tesdienft in böhmifcher Sprache ge: 
halten, Die Franzoͤſiſch⸗ refor⸗ 
mirte haben 6 Kirchen ; die Roͤmiſch⸗ 
catholiſche 2; die Juden, unter 
denen fich verfchiedene Gelehrte, viele 
teure vom Gefhmackund Liebhaber der 
ſchoͤnen Wiffenfchaften, befinden, eis 
ne öffentliche Synagoge 

Milde Stifrungen giebt es in 
Berlin fehr viele, worunter verschie: 
dene von großem Umfange find. Die 
öffentliche Armenanſtalten verdie: 
nen vorzüglich genannt zu werden. Im 
Sabre 1777 wurden allein in den Ko: 
niglichen Armenanſtalten 5489 Per- 
fonen verpflege, von denen am En: 
de des Jahrs 2976 geblieben find, Syn 
den Freyſchulen erhalten viele hundert 
Kinder freyen Unterricht. Die juͤdi⸗ 
ſchen Armenanftalten find überaus 
gut eingerichtet, und verfchiedene da: 
von verdienten Nachahmung. Die 
Weiſe, auf welche eine ihrer Gefell: 
ſcheften den Armen gutes thut, obs 
ne daß es jemand erfährt, und 
ihnen dergeſtalt die Schaamrö: 
tbe erſpart, ift ſinnreich. Wenn je: 
mand Trauer befömmt, da er, ver: 
möge des Gefeßes, die erften fieben 
Wochen nicht ausgehen darf; oder 
wenn deffen Fran in den Wochen liegt, 
und er alfo ſchwerere Ausgaben hat, 
ſo werden ihm von einem Vorfteher der 
Geſellſchaft zwey Büchfen zugefchickt, 
wovon dieeine vol Geld ift, und die ans 
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dere ſo viel enthaͤlt, als dem důͤrftigen 
Hausvater zugedacht worden. Zur 
zweyten erhält er den Schluͤſſel verſte⸗ 
gelt. Der Arme nimmt aus der zwo— 
ten heraus, ſo viel er bedarf, legt den 
Reſt in die erſte Buͤchſe, und ſendet 
fie dem zweyten Vorſteher zu. Der 
Reiche nimmt ebenfalls das Geld aus 
der zweyten Buͤchſe heraus, und legt 
es in die erſte; thut auch nach Belie— 
ben ein Allmoſen dazu. Da die Buͤch— 
feim ganzen Fahre nur einmal geöff: 
net wird, fo erfährt niemand, wer her: 
— oder wer hinzugelegt 
at. 

Unter den Akademien und gelehrten 
Geſellſchaften hat die Königl. Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften die erſte 
Stelle. Der große Leibnitz entwarf 
dazu den Plan, und wurde auch zum 
erſten Praͤſidenten derſelben beſtellt, ob 
er gleich in Hamnoͤverſchen Dienſten 
blieb. Unter König Friedrich Wil- 
belm befand fich diefe Gefellfchaft in 
einer fehr mißlichen tage, Er fah ihre 
gelehrte Arbeiten gar nicht aus dem 
vortheilhafteften Gefihtspunete, fons 
dern mehr für einen Zeitvertreib, als 
für den Staat wuͤrklich vortheilhaft an. 
Bloß der kluge Vorfchlag, der dem 
Könige geſchah, daß die Gefellfchaft : 
ein medicinifch: chyrurgifches Koller 
gium zum Unterrichte der Königl. Feld: 
ſcherer ftiften, und zu demfelben ihr 
Theatrum: Anatomieum hergeben wol⸗ 
le, rettete fie vom völligen Untergans 
9% Sie fing nunmehro zwar an, fi 
wieder zu erholen, indefjen gieng es das 
mit doc) langfam zu, Als aber der jeßi: 

203 ge 
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ge König an die Regierung kam, ger 
langte fie bald zu ihrem jeßigen blühen: 
den Zuftand. Das mediciniſch⸗chi⸗ 
rurgiſche Collegium iſt ohnſtreitig in 
feiner Art eins der vorzuͤglichſten. Bey 
der Akademie der Buͤnſte, deren 
jetziger Director derKoͤnigl. Hofmahler 
le Suͤeur iſt, werden in den Zeichen⸗ 
klaſſen die Anfangsgruͤnde gelehrt, 
und nachher wird nach Gyps gezeichnet. 
Zum Zeichnen nach dem Leben, iſt bis 
jegt Beine Anſtalt. In den marbema- 
tiſchen Lehrſtunden wird die Geo⸗ 
metrie, buͤrgerliche und Kriegsbau— 
kunſt, Mechanik, Qptik und Perſpek—⸗ 
tiv, in ſo fern ſie Kuͤnſtlern noͤthig iſt, 
gelehrt. Zum Unterricht der Jugend 
von allen Staͤnden ſind bey den ver— 
ſchiedenen Akademien, Gymnaſien 
und Schulen, nicht nur die beſten 
Einrichtungen gemacht, ſondern es wer⸗ 
den auch faſt uͤber alle Wiſſenſchaften 
öffentliche Vorleſungen gehalten. 

Die öffentliche Fönigliche und 
die mic Derfelben verbundene 
Spanheimiſche Bibliorbe, ift eine 
der anfehnlichften in Europa, Der 
beruͤhmte la Croze zählte bereits im 
Jahre 1715 Über 50000 ‘Bände, 
ohne die Handſchriften, und die Span: 
heimische Bibliothek. Gegenwärtig 
beläuft fich die Anzahl noch einmal fo 
hoch, da der jegt regierende König 
durh Schenkung aus Seiner Privat: 
bibliothek und durch Ankaufung vie 
ler nuͤtzlicher Bücher und Foftbarer 
Werke, worunter vorzüglich die über 
die Antiquitäten und Kunftfachen 
merkwürdig find, folche anſehnlich ver 
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mehrt bat, und jeder Buchhändler und 
Buchdrucker in den Böniglichen fäns 
dern Ein Eremplar feines Verlags 
und Drucks, binlieferr. In Anfe 
bung der innern Einrichtung ift diefe 
Bibliothek in 47 Claſſen eingetheilt, 
davon die theologiſchen Bücher al: 
fein 14 enthalten, Die erfte derfelben 
begreift die Bibeln, davon die aller: 
feltenften Ausgaben, auch faft in allen 
Sprachen, anzutreffen find, Die 
Chroniken von allen Ländern und 
Reichen machen ihrer großen Anzahl 
wegen eine befondere Claſſe aus, In 
allen Claſſen findet man nicht nur die 
größten und Eoflbarften Werke, fons 
dern auch zugleich diejenigen Bücher, 
die ihrer Seltenheit wegen, fehr fchäßs 
bar ind, und man wird den größten 
Theil derer, die Voigt, Clement, 
u. a. in ihren Verzeichniſſen beſchrie— 
ben haben, daſelbſt antreffen, Die 
Buͤcher, welche der jeßige König feit 
einigem Jahren kaufen laffen, ftehen 
noch befonders, Das äußere Anfehen 
der Bibliothek ift gleichfalls gut, da 
die Buͤcher in einerley rothem Bande, 
mit vergoldeten Mücken, auf welchem 
das Zeichen des Megenten, unter wels 
chem folches angefchafft worden, der 
Titel, der Ort und die Jahrzahl des 
Drucks fehet, gebunden find. Der 
Saal ift mit Gemählden alter Phis 
lofophen, der erften Reformatoren 
und anderer Gelehrten ausgeziert. 
Am Ende deſſelben iſt die Manu⸗ 
ſcriptenkammer, die einen betraͤcht⸗ 
lichen und ſchaͤtzbaͤren Vorrath ent⸗ 
haͤlt. Es wuͤrde um ſo leichter ſeyn, 

die 
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die annoch daſelbſt vergraben Schäße, 


an das Tageslicht zu bringen, da fol: 


che einem jeden vorgezeigt werden, und 
der Gebrauch davon nach Befchaffen: 
heit der Umſtaͤnde, Gelehrten zum all; 
gemeinen Nußen, verftattet wird. 

Saͤmmtliche Handſchriften find in 
13 Claffen abgerheilt. Die orien, 
talifehen bat größtentheils Theodo- 
rus Petraus geſammelt. Die he⸗ 
braͤiſchen des alten Teſtaments, der 
griechiſche Coder Kavianıs vom 
neuen Teſtamente, der Talmud, und 
ein ſehr ſchoͤn gefchriebener Alcoran 
verdienen Befondere Aufmerffankeit, 
Die Iateinifhen Adndfchriften 
machen die größte Unzahl aus. Da: 
von ift die Ältefte des Ambroſius 
Werk de officiis miniftrorum Eeclefix 
aus dem achten Jahrhunderte, Linter 
den theologifchen verdienen die in 
großer Anzahl vorhandene Codices 
von den Büchern des alten und neuen 
Teſtamens befondere Achtung, vor: 
nemlich ein Pfalcerium, in welchem 
ale Varianten, die Hieronymus in 
Hebräifchen und Griechifchen bemerft 
bat, mit befondern Zeichen (obelis & 
afterifmis) unterfchieden find; der la: 
teinifche Codex Cordoncanus, deffen 
fih Eraſmus ben feiner Ueberfegung 
des neuen Teftaments bedient hat; 
nicht weniger Die Handfchriften von 
Werfen der erften Kirchenväter und 
die liturgifchen Bücher. Unter den 
juriftifchen find die Corpora juris 
und die fehe alte Handfchrift vom 
Sachſenſpiegel merkwuͤrdig. 

Aus der Naturgeſchichte wer; 
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den viele ſehenswuͤrdige Sachen auf⸗ 
bewahrt. Unter der großen Anzahl 
biftorifcher Handſchriften, find 
zur Ergänzung der Geſchichte des 
funfzehnten und fechszehnten Jahr: 
hunderts die Mazariniſche Samm⸗ 
lung von 118 Bänden, und eine ans 
dere von 47 Bänden in Folio; die 
mit der Feder ungemein fauber ger 
zeichneten 49 Karten des ganzen 
Schwaͤbiſchen Kreifes,von dem Haupt: 
mann "ac. von Michel; viele rare 
Handfchriften zur Ergänzung der 
Weftppälifhen Gefchichte u. d. m. 
merfwürdig. Unter den claffifcheis 
Schriftftelleen ift Lucanus de bello 
eivili aus dem neunten Jahrhundert 
auf Pergament der ältefte. Won den 
deutfchen Handſchriften find viele 
ſehr fhägbar, und von den Denkmaͤ⸗ 
lern der Lrfindung der Buch- 
druckerkunſt, verdienen vorzügliche 
Aufmerkfamkeit: Die erftezu Maynz 
auf Pergament gedruckte Bibel; eine 
andere von 1462, und noch eine, fo 
fchon zu Neapel im Jahre 1476 ge: 
druckt worken; das zu Maynz auf 
Pergament gedruckte Corpus juris ca- 
nonici; dag durch Lorenz Cofkern 
von Holzfchnitten abgedruckte Specu- 
lum falutis und die Offenbarung os 
hannis; zwey auf Pergament von 
Aans Luft gedruckte und von dem 
berübmten Lucas Cranach illumis 
nirte Bibeln; eine zu Lüneburg bey 
den Sternen gedruckte Bibel in zwey 
Bänden in Folio, in auf Glas ges 
mablten, mit Silber eingefaßten fchös 
nen Bänden, deren Kupfer ſaͤmmtlich 

mit 
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mit nathelichen Farben aufs fauberfte 
illuminirt find. Man ſieht dafelbit auch 
Otto Gurrikons erfte Luftpumpe, 
nebjt deſſelben Hamilphrriis Magde- 
burgicis; wie auch unter den großen 
Himmelskugeln eine von denen, Die 
Weigel aus Kupfer mit ifluminivten 
Figuren verfertigen laffen, werauf die 
Geſtirne mit den Wapen der Megenten 
bezeichnet find. Die Spanheimiſche 
Bibliorbek hat Sriedrich. von den 
gelehrten Minifter Ezechiel von 
Spanheim gefauft, Sie zählt etwa 
gooo Bände, und ift befonders reich 
an:clafiihen Schriftftelleen und was 
dazu gehört. Die dazu gehörigen 
Haͤndſchriften, find eigenhändige Col⸗ 
fectaneen und Anmerkungen des ehe: 
maligen gelehrten Befigers zu griechi— 
ſchen und lateinifchen Schriftftellern, 
die von Gelehrten fchon vielfältig ges 
nutzt, und bey neuen Ausgaben auch 
noch gebraucht werden koͤnnen. 


Die übrigen öffentlichen Bibliothe— 
fen in Berlin, enbalal in allen Faͤ⸗ 
chern ſchaͤtzbare und prächtige, zum 
Theil auch äußerft ſeltene Werke, wo: 
von hier ein mehreres anzuführen der 
Raum mangelt, 

Unter den Bibliorhefen, welche Pri: 
vatperſonen gehören, find viele wichtig 
und auserlefen. 

Sammlungen von Maturalien, 
Präparaten, Runftfachen, Ma⸗ 
ſchinen, Alterrbumern, Muͤnzen 
und Landkarten, finden ſich daſelbſt 
in großer Anzahl. Unter den öffent: 
fichen Cabinesten ift die koͤnigliche 


Bunſt⸗ und Naturalienkammer 
vorzuͤglich ſehenswuͤrdig. 

Für Liebhaber der bildenden Kuͤn⸗ 
fie it Berlin befanntlich fehr reich. 

Die umliegende Gegend ift meifteng, 
doch nicht allenthalben, fandig; undein 
patriotifcher Fleiß bat auch dem fonft 
vor einigen Thoren allenthalben walten: 
den ganz unfruchtbaren Flugfand ges 
bemme, Alleen angelegt, viele Obſtbaͤu⸗ 
me gepflanzt, und zieht jetzt auf diefem 
ehemaligen ganz diieren Boden, die 
ſchoͤnſten Gartengewaͤchſe in größter 
Bollfommenheit. Diefe wichtige Ver: 
befferungen haben zuerft zween Männer 
veranlaßt, welche dafuͤr den befländigen 
Danf der Berlinifchen Nachwelt vers 
dienen. Es find der Herr Prof. Gles 
ditſch und der verftorbene Oberinfpes 
etor Aabermaaß. Der felige Schre= 
ber gedenft diefer Verbefferungen, in _ 
feiner Anweifüng den Slugfand 
ſtehend zu machen. 8. Leipzig 1764. 
©. 43. und 44: 

Das volljtändige Verzeichniß der 
vornebmften in Berlin und Porsdanı 
jeßtlebender Gelebrten, Buͤnſtler 
und Muſiker; die Nachrichten von 
Künftlern, die ehemals in Berlin ges 
weſen, und von ihren Arbeiten; fo wie 
überhaupt die in diefer Befchreibung 
enthaltene hiftorifche, Titerarifche und 
andere Nachrichten, von denen ein 
nicht geringer Theil ganz neu ift, wers 
den vielen fehr angenehm feyn. Der 
Verfaſſer hat vornemlich durch den 
ihm erlaubten Gebrauch des Föniglis 
chen Archivs vieles entdeckt, das bis⸗ 
ber unbekannt geblieben war, 
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ger Stud; 
Montag, den Joten May 1779. 





Kleine Aufſaͤtze uͤber verſchiedene Gegenſtaͤnde. 
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ir lachen unfern Verftand 
weg. Seitdem es in Deutfch 
land Mode geworden, Em: 


pfindfamfeit auszubängen, bey der man 
nichts fühlt, meiden fich unfere Gott: 
fcehede an diefem Worre, Es wäre 
für fie Schimpf, wenn man glaubte, 
fie. baben.ein Herz. 

Das glaubt mannicht. Aber man 
glaubt, daß unfere Gortfchede alle Be: 
griffe verwirren, die Natur des Men: 
fhen nicht kennen, nie recht einfeben, 
gegen was fie ftreiten, und bacchantifch 
lachend ſchwanken zwifchen Wahrheit 
und Schatten, - Kinder wiffen ißt, 
daß man durch Empfindfankeit eine 
größere Fähigkeit, nicht zu Jeder Arc 
von Empfindungen verfichen foll, fon: 
dern zur Empfindungen, in welchen et: 
was Sitrliches ift. Jede aufgeklärte 
Nation zählte in jedem Zeitalter Güte 
und Größe des Herzens zu den Merk 
malen einer erhabenen Sinnesart. 
Die evelmüthigften Thaten fließen aus 
Empfindfamfeit. Wir verhoͤhnen bloß 


darum, weil wir fo gerne wißig feyn 
wollen, diefe menfchenfreundliche und 
fo ſehr mißkennte Eigenfchaft guter 
Seelen; und doch war fie die einzige 
Triebfeder jenes liebenswürdigen und 
rübrenden Betragens der Franzofen 
auf der Inſel Re, gegen unfere da: 
ſelbſt hingeworfene unglückliche Freun⸗ 
de und Landsleute. 

Man weiß, daß ein Engliſcher 
Schiffscapitain, der hundert und ſie⸗ 
ben und achtzig Mann Hannoͤveriſcher 
Truppen nach Gibraltar fuͤhren ſollte, 
ſein Schiff fuͤr verlohren hielt, als 
es den 13ten Nov. 1775, auf der ho: 
ben See einen tee befommen; daß er, 
nebftden vornehmften Officiren und den 
meiften Matrofen, auf Booten ſich 
retten wollte, und daß alle dabey aus 
genblicklich ihr Leben einbüßten. Die 
im Schiffe gebliebenen Männer erwar⸗ 
teten mit ihrem einzigen Befehlshaber, 
dem damaligen Lieutenant Wiede— 
burg, drey ganze Tage nach einander, 
auch ihren Tod, Den ızten Movemb. 

Pp des 
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des Nachmittags um zwey Uhr, da 
fih der Himmel einmal etwas aufge: 
Eläret hatte, entdeckten fie, obgleich 
in einer fehr weiten Entfernung, fand. 
Aber Abends um fechs Ubr berichteten 
die Matrofen dem Befehlshaber, nun: 
mehr fey faft alle Hoffnung zur Net: 
tung verſchwunden, und nach aller 
MWahrfcheinlichfeit würden fie binnen 
einer halben Stunde fümmtlich in den 
Wellen begraben ſeyn. 

Herr Wiedeburg gieng fofort 


aufs Verdeck, und, wie er glaubte, - 


zum Tode. Auf dem ganzen Schiffe 
herrfchte Stille und Trauriafeit. Nach 
Berlauf von einer Stunde war wieder 
Hoffnung zum Leben. Aber bald dar: 
auf rief ein alter Matrofe, welcher ißt 
das Ruder führte, fand, fand; und 
der neben ihm ftehende Matrofe ſchlug 
fofort beyde Hände zufammen, und 
fehrie ganz laut: Gott fen meiner ar: 
men Seele gnädig, alles ift verlohren, 
wir bleiben nicht mehr über eine Vier: 
telftunde am Leben! Nun folgte wie: 
der auf dem ganzen Schiffe ein höchit 
rührender Auftritt. Alle Solvaten 
fiengen an zu beten, und Gott anzu: 
fiehen um ein feliges Ende, Ein 
Freund und ein Landsmann ſuchte und 
rief den andern, um fich noch einmal 
zu umarmen, und auf ewig Abfchied 
zunehmen. Einige umarmten fich 
veſt, und wollten mit einander fterben, 
Viele Rürzten ihrem Befehlshaber um 
den Hals, füßten ihn, und nahmen febr 
beweglich von ihm Abfchied. Herr 
Wiedeburg betete auch, und em— 
pfand dabey, wie er felbft bezeugen, 
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eine befondere Stärke, den Tod mit 
Standhaftigfeit zu erwarten. 

Nach und nad) faßte das Schiff öf: 
ters Grund, und that daben folche 
Stöße, daß man auf dem Verdecke 
Faum ftchen Fonnte. DasNuder brach 
in Stüden. Jedoch ließ der alte 
Matrofe das Steuer nicht eher fah: 
ten, als bis es gleichfalls zerbrach, 
und ibm aus den Händen fill. Er 
blieb ftchen und erwartete in diefer 
Faſſung feinen Tod. Unter fteten Ge: 
danken, daß jeder Augenblick der leßte 
fey, und unter beftändigen Stöffen 
des Schiffes ward eine Stunde hinge: 
bracht. Nun ſagten wieder einige 
Matroſen, wir find auſſer aller Ger 
fahr; das Schiff fteht fill, es hat fich 
im Sande bereits fo vefte gefeßt, daß 
nichts mehr zu befuͤrchten ift, fo bald 
Tag wird, wollen wir Anftalten ma: 
hen um ans Land zu Fommen. Man 
feuert eine Canone ab, und thut ein 
paar Schüffe mit dem Fleinen Gewehr; 
auch eine brennende Laterne wird am 
Mittelmaft aufgehängt. Aber auf al: 
les dieſes entdecfer man nichts von 
Menfchen. | 

Es war eben die Zeit der höchften 
Fluth. Das Schiff gieng mit dieſer 
nicht nur über die Felfen weg, auf 
welchen e8 bey der Ebbe gefcheitert hät: 
te, fondern es ward auch fo nahe als 
möglich ans fand getrieben. In der 
ganzen Gegend war diefer Weg der 
einzige, den ein folches Schiff kom⸗ 
men Fonnte, obne in Stücken zu geben. 
Es kam aber glücklich zwifchen denen 
auf beyden Seiten im Waſſer verborge⸗ 

nen 
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nen Felfen hindurch, Das Meer ift 
in Diefer Gegend immer ſehr unruhig, 
und bey der geringften Veränderung 
des Wetters wütend, daher ſich nie: 
mals auch) Fein Fifcherboot alsdann da: 
hin wagt. Obgleich nun endlich Das 
Schiff nicht mehr fortgieng, fo wurde 
es doch noch immer ftarf bewegt, und 
hörte auch nicht eher auf mit ftoßen, 
bis die Fluch merklich abnahm. Die 
Wellen fehlugen es indeß immer, und 
ſpruͤtzten über das Verdeck. Unter al: 
ierley Berathſchlagungen und Erwar: 
tungen brach endlich der fo fehnlich ger 
wuͤnſchte Morgen des 16% Novem⸗ 
bers an. Jeder hatte nun die Augen 
nach dem Lande gerichtet, um Entdek— 
Fungen zu machen. 

Das erfte was fie erblicften, waren 
Pferde, die am Strande des Meers 
giengen. Bald darnach famen Bau: 
ern, die das Schiff immer eine gute 
Meile anfahen, und dann den Pfer: 
den folgten. Hierauf ritten einige am 
Strande herunter, betrachteten die 
- Hannoveraner genau, und nahmen 
fodann wieder ihren Weg ins fand 
hinein. Ungefehr eine Stunde nach: 
ber bemerkte man viele Leute. Das 
Ufer ward bald voll von Menfchen, 
und viele unter ihnen hatten blaue Uni: 
formen und weiße Cocarden an den 
Huͤthen. Hieraus fchloffen unfere 
Freunde, fie befinden fich an der Fran: 
zoͤſiſchen Küfte, 

Die Franzofen gaben fich die äußer: 
ſte Muͤhe, ihnen alle zu ihrer Rettung 
mögliche Mittel durch Zeichen zu bes 
deuten, Ihr ganzes Betragen ließ 
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ſchon im voraus eine freundfchaftliche 
Aufnabme von ibnen hoffen, und die 
KHannöverifchen Soldaten geriethen 
darüber in eine ungemeine Freude, 
Aber nun Außerten die auf dem Schiffe 
befindlichen fechs Englifchen Matrofen 
einen charafteriftifchen Zug von Bar: 
barey und Brutalität, Sie wurden 
nicht nur Außerft betrübt und nieder; 
gefchlagen, fo bald fie merften, die 
entdeckte Küfte ſey eine franzöfifche Kuͤ⸗ 
fie Sie baten fogar Heren Wiedes 
burg recht inftändig: er möchte ib: 
nen doch noch die einzige Liebe erzei- 
gen und verhindern, daß die Hanno; 
veraner ihre Freude gegen die Franzo: 
fen nicht Außerlich und laut blicken lief: 
fen, indem ihnen Dies die Seele durch: 
bohre. 

Ein Detachement franzöfifcher Sok 
daten. von etwa dreißig oder vierzig 
Mann Fam inzwifchen ang Ufer. Die 
Regiments Zimmerleute hatten nach 
Anweiſung der Matrofen in der Eile 
ein Fahrzeug gemacht von zwey langen 
Balken, die an den Enden durch zweh 
Queerbalken beveftiget wurden ; unter 
jeden Dueerbalfen band man eine leere 
Tonne, und man nagelte Bretter aus 
den Bettjtellen über die langen Bal- 
fen, Auf diefem Fahrzeug hatten höch: 
ftens fehs Mann Platz. Die am 
Ufer fiehenden franzöfifchen DOfficiere 
gaben duch Schreyen und Winfen zu 
verftehen, es fen Feine Zeit zu verlie- 
ten. Das Fahrzeug ward alfo vom 
Schiffe berabgelaffen. Der ſtaͤrkſte 
von den fechs Matrofen wagte es, mit: 
telft einer langen Stange, mit ſolchem 
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nach dem Sande zu fchiffen, um einen 
Strick herüber zu bringen, den man 
vorne an das Fahrzeug band, damit 
man die Schiffebefakung ſodann ans 
Land ziehen Fönne, An den andern 
Ende des Fahrzeugs war gleichfalls 
ein Strick veftgemacht, womit folches 
wieder zuruͤck ans Schiff gezogen wer: 
den Fonnte, 

Es war fehrecflich anzufeben, fagt 
Herr Wiedeburg, wie diefer Ma: 
trofe mit feinem Fahrzeuge in den Wel- 
len herum arbeiten mußte, So .ofter 
folche ankommen fab, legte er ſich 
platt auf fein Fahrzeug nieder, und fo 
bald folche über ihn weg waren, fprang 
er wieder in die Höhe, und fieng an 
zu arbeiten, Er würde aber doch nicht 
durchgefommen feyn. Denn ungefebr 
zwanzig Schritte vom Schiffe ragte 
die Spiße eines alten Damms aus dem 
Waffer, und zog fich von beyden Sei: 
ten bis ganz nach dem Ufer. Dieſen 
Damm Eonnte man jedoch nur ben der 
niedrigften Ebbe fehen. Bey der 
Fluch fuhren die Wellen über weg, 
bey der Ebbe hingegen fließen fie dar: 
an ab, und prellten allemal wieder zu: 
rück, So bald alfo der Englifche Ma: 
teofe fich der Stelle näherte, wo ſich 
der alte Damm befand, nahmen ihn 
die Wellen eben fo weit wieder mit zu: 
rück, als er vorwärts gearbeitet hat: 
te. Endlich wagte ein franzöfifcher 
Matroſe fein Leben, und Fam vom 
Lande ab, durchs Wafler, bis ans 
Fahrzeug, fprang auf daffelbe, und 
fo bald er den Engländer recht zärtlich 
umarmt und gefüßt batte, nahm er 
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den Strick, und Fam gluͤcklich damit 
wieder zu Sande. Nun würde der 
Englifche Matrofe mit feinem Fahr: 
zeuge wieder nad) dem Schiffe zurück 
gezogen, und fofort auch der Anfang 
gemacht mit Nusfchiffung der Mann: 
fohaft. 


Die Franzofen batten nun gleich- 


falls ein Fleines Fahrzeug herbey ger 


bracht, in welchen fich zwey Matro: 
fon befanden, Die aber mit ſolchem 
nicht weiter als bis an die Stelle des 
alten Danımes kommen Fonnten, Da 
nun das Hannöverifche Fahrzeug auch 


nicht weiter zu Fommen vermochte, fo 


mußten unfere guten Landsleute bier 
folches allemal verlaffen, und fich ber 
mühen, den Damm zu erreichen, wel: 
cher ißt noch völlig unter Waſſer ftand. 
Aber die mehrften fielen dergeftalt über 
den Damm hinweg, daß fie fofort auf 
der andern Seite ganz unter Waſſer 
kamen. Hier thaten nun die beyden 
franzöfifchen Matroſen alles, und vet 
teten manchem Hannoveraner das te 
ben. Denn fo bald fie ſahen daß eir 
ner in Gefahr ſchwebte, fprangen fie 
felbft aus ihrem Fahrzeuge heraus, 
und gaben fich alle Mühe, ihn wieder 
in die Höhe zu bringen. Solche, die 
ſchon fo betäubt waren, daß fie nicht 
mehr zu ftehen vermochten, brachten 
fie in ihr Fahrzeug, und führten fie 
damit ans fand. Die übrigen muß: 
ten von dem Damm ab, fo lange fol: 
cher nicht zu fehen war, noch über hun: 
dert Schritte oft big unter die Arme, 
zu Fuße durchgehen, 


Das 
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Das Fahrzeug fuhr zum vierten: 
mal ab, da fich endlich der Befehlsha: 
ber des Schiffes, Herr Wiedeburg, 
auch an dem Strick herunter ließ. Als 
er an folchem herunter kam, war das 
Fahrzeug durch die Wellen unter ihm 
weggetrieben. Er mußte fo lange Über 
dem Waffer hängen, bis folches wie: 
der hingezogen werden konnte. Go: 
bald man fich auf dem Fahrzeuge be; 
fand, mußte man fich auf die Knie 
feßen, den Huth zwifchen die Beine 
nehmen; fo oft Wellen Famen fich veft 
niederdrücken, und mit aller Macht 
halten, um nicht herunter geworfen zu 
werdet, Die Wellen waren wenig: 
fiens viermal über Herrn Wiede— 
burg weggegangen, als er den Damm 
erreichte, Er fiel zwar auch von dem: 
felben auf die ändere Seite wieder 
herab ins Waffer, jedoch half er fich 
von feldft wieder anf die Füße. Ein 
Sranzöfifcher Capitain, Herr Rogue, 
der ein wenig deutfch verftand, hatte 
ſich auch ins Waffer gewagt, und war 
ißt dem Herrn Wiedeburg fo nahe 
sefommen, daß er ihm die Hand rei: 
chen, und ihn wieder auf den Damm 
hinauf ziehen fonnte, Er führte ihn 
auf folchem heraus bis ans Land, um: 
armte ihn fodann, und mwünfchte ihm 
Glück zu feiner Errettung. Der Obrift: 
fientenant de Marengue vom Negi: 
ment Ropal Torfe empfieng ihn am 
Ufer mit gleicher Zärtlichkeit. Eben 
fo der Commendant und Vice Gou: 
verneur der Inſel Re Herr de Sa- 
liere, und der Graf von Genlis Sn: 
ſpector über die dafige Marine, 
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Mit folcher Liebe und Zärtlichkeit 
wurden die Hannöverifchen Soldaten 
von den Franzöfifchen Soldaten em: 
pfangen, daß man es ohne Freudenicht 
anfehen Fonnte, Die Franzofen Füß: 
ten und umarmten die Hannoveraner 
nicht nur recht Brüderlich, fondern hat: 
ten fich auch mit Brode, Wein und 
Brandtewein verfehen, um fie damit 
wieder zu erquicken, Der Commen: 
dant gab Befehl, daß man allen Un: 
terofficieren und Soldaten, von denen 
aber nur noch etliche fechzia gerettet 
waren, Zimmer in den Eafernen ans 
weife, wo fie Holz, Licht, Betten, 
Brodt, Fleiſch und Geräthe zum ko— 
chen fanden. Er felbft nahm den 
Herrn Lieutenant Wiedeburg untern 
Arm, und führte ihn fo nach feinem 
Haufe zu einem Gaftmahl von drenfig 
Derfonen. 

Am Abend des folgenden Tages 
wurde ein Franzöfifcher Schiffscapi⸗ 
tain, nebft einem Matrofen, nach 
dem Schiffe gefchieft. Sobald der 
Capitain anfam, war fein erſtes Ber: 
langen, daß das große Segel am Bor: 
dermaft eingenommen werde, indem 
er verficherte, fo lange folches ausge 
fpannt bliebe, ſchwebe die ganze Ber 
faßung noch immer in der größten 
Gefahr. Die drey Englifchen Ma: 
trofen, die fich noch auf dem Schiffe 
befanden, mußten dazu gezwungen 
erden, weil fie fich mit Güte dieſen 
beilfamen Vorſchlag nicht wollten ge: 
fallen laffen; und da der franzöfifche 
Matrofe mit hinauf flieg, um ihnen 

dabey zu beifen, warfen fie ihn mit 
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Gewalt herunter, und wollten ihn 
durchaus nicht bey fich dulden. 

Am 17ten Nov, ward mit der Aus⸗ 
fchiffung der Mannfihaft fortgefahren. 
Die Franzofen hatten an diefem Tage 
ihr Eleines Fahrzeug auf dem Hannoͤ— 
verifchen Fahrzeug beveftiget, im der 
Abſicht, damit die Leute theils den 
Wellen nicht fo ausgefeßet ſeyn möch: 
ten, und theils auch zur Noth ibre 
Tornüfter bey ſich haben koͤnnten. 
Nachdem folches einmal ganz gut ger 
gangen, ward endlich das ganze Fahr⸗ 
zeug durch die Wellen umgeworfen, 
die ganze Mannfchaft Fam völlig un: 
ter Waffer, und da die mehreften da 
von ihre Tornüfter an fich hatten, 
wurden fie dadurch noch heftiger bin: 
unter gezogen. Sie vermochten nicht 
mehr fich zu halten. Cs wäre feiner 
von ihnen gerettet worden, hätten die 
franzoͤſtſchen Matrofen bier nicht aber: 
mal das beſte gethan. Denn diefe 
fuchten mit vieler Gefahr ibres eige: 
nen Lebens unfere armen Landsleute 
in dem Waffer wieder auf, zogen fie 
als todt heraus, und brachten fie ans 
Land. Dren davon find bald wieder 
zu fich gekommen. Bey den drey 
übrigen hat man alle diejenigen Mit; 
tel angewandt, die in dergleichen Faͤl⸗ 
Ten nur möglich find, um wieder Leben 
in fie zu dringen. Ben zween war 
alles vergeblich. Einer hingegen fieng, 
nachdem man über eine Stunde an 
ihm gearbeitet hatte, wieder an, etwas 
Athem zu fehöpfen. Kin angefebener 
Bürger aus Saint Miartin, einer 
Kleinen Stadt auf der Inſel Re, wel: 
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cher dabey fland, zog fogleich fein 
Hemd vom Leibe, und, reichte es bin, 
folhes Diefem wieder Auflebenden 
anzuziehen, da es noch warın fey, 
fagte Diefer Menfchenfreund, fo bofte 
er, es würde ihm wohl befonmen. 
Er ſelbſt gieng nachher ohne Hemd 
wieder zurück in die Stadt. 

Noch Fonnte man die Mannfchaft 
nicht völlig vom Schiffe binwegbrinz 
gen, Es mußten fehs Mann und 
zwey Eorporale darauf bleiben. Diefe - 
erduldeten darauf in der Nacht vom 
17ten zum ıgten Nov, noch fehreeflis 
che Angft und Noch. Ein heftiger 
Sturm mit Donner, Blitz und Re 
gen, erhub fich in diefer Nachte Das 
ganze Schiff war faft immer mit Wel: 
len bedeeft. Man Fonnte feine Stelle 
mehr finden, wo man für dem Waſſer 
waͤre ſicher geweſen. Das Schiff 
krachte oft dermaßen, daß man glaubte 
es wuͤrde in taufend Truͤmmern ver 
geben. Gegen den Morgen legte ſich 
der Sturm. Das Schiff ward indef 
fen fo nahe an den Danım getrieben, 
daß die noch Übrige Mannfchaft am 
Morgen fich gleich auf den Damm 
herunter laffen und darauf Dis ans 
Land kommen fonnte. Nun war al 
les mögliche gerettet. 

Unfers Königs Majeftät ſchickten 
mitlerweile, von London aus, den 
Herin Grafen von Taube nach der 
Inſel Re, Diefer Officier war durch 
fein fanftes und Teutfeliges Weſen juft 
der Mann, der die Gefinnungen un: 
fers Monarchen diefen liebreichen Franz, 
zofen auf die edelfte Weife erwiedern 
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konnte, Ein neues Schiff traf auch 
den 13ten Januar 1776 aus England 
ein. Der folgende Morgen ward an: 
gefegt zue Abfahrt nach Gibraltar. 
Nicht nur hatte der franzöfifche Com: 
Mandant erlaubt, fondern er hatte fichs 
fogar ausgebeten, daß Herr Wiede⸗ 
burg mit fliegender Fahne und Flins 
gendem Spiel ausmarfchiren möchte, 
und zwar vor dem unter feiner Anfuͤh⸗ 
rund in Parade ftehenden erſten Ba: 
taillon des Negiments Royal Corfe. 
Dies geſchah; und an dem Orte, wo 
unfere Freunde abfuhren, waren die 
mehreften Dfficiere und Einwohner 
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der Stadt Seine Martin verfam: 
melt, wuͤnſchten ihnen Glück zur Reife, 
und viele fahen ihnen mit Thränen nach. 

Doch man Iefe diefes alles in der 
in diefem Fahre in Hannover herauss 
gefommenen Schrift des Herrn Wie⸗ 
deburgs, deren Bekanntmachung wir 
der edlen Vaterlandsliebe des Herrn 
Generals von Wangenbeim zu 
danken haben, Mein Auszug ift zu 
kalt. Kann alsdann noch Jemand 
diefe uns fo werthe Nationalgefchichte 
nicht empfinden, fo bedaure ich ihn, 
aber meine Seele wendet fich von ihm 
weg, denn er ift ein Unmenfch. 





II. 
Empfindeley. 
Gmpfindler find gar fehlechre in Frenheit ſetze. Man rief den Bes 


- Schützen, fagt der Berfaffer der 
Phnfiognomifchen Reifen, treffen 
immer’s Zwerchfell, wenn fieanfs 
„ers zielen. Dies fagte auch ich 
oft der Fran von —. Als ihr aber 
vor ein Paar Fahren eine Fliege unter 
das Halstuch Froch, und fie nicht flach, 
befücchteten die Umſtehenden gleich: 
wohl Convulſionen. Ein junger Herr 
forang herbey, und fieng die Fliege. 
Ad) gebt das arme Thierchen an mei: 
nen Bedienten, fprach die Dame, da: 
mit er das Fenſter aufmache,' und es 


dienten in großer Eile, Er ftürzte ber: 
ein, faßte die Fliege mit zwey ausge: 
fpißten Fingern an, gieng darauflang: 
fam ang Fenfter, Fam aber äußerft ber 
troffen und mit einem feyerlichen Ge 
fichte, die Fliege immer fehr behutſam 
und zärtlich in den Fingern haltend, 
zu der Dame zurück. Ach warum 
habt ihr diefes Gottesgefchöpf nicht 
in Freyheit gefeßet, fragte fie in leiſem 
Eifer? Der Schurke erwiederte: Ihr 
Gnaden, es regner! 





n 


me Il. 
Gottesfurcht bey Officieren. 


Gjersnst und ein Menfchenherz 
7 bey einem Dfficier, find fir mich 
etwas fehr Erhabenes, Auf die Knie 
möchte ich fallen, wenn ich alfe Merk: 


male einer heroifchen Seele in dein 
Menfchenfreunde fehe, ven dem ich 
weiß, wie oft er dem armen huͤlfloſen 
Landmann in drohenden Gefahren 
| fchen 
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fchon.beygeftanden hat, und wie oft 
er noch ein Engel Gottes feyn mird 
mitten unter Mord und Brand. 

Mein Herz erhebet fich in Ehrfurcht 
und Bewunderung, fo oft ich mit Of: 
fiieren von fanften Sitten in Gefell: 
fchaft bin, und diefes Glück hat man 
bier häufig. Sie tragen das Gepraͤge 
großer Männer und guter Menfchen 
an der Stirne; fie werden. uns nicht, 
wie jene — durch Pechkraͤnze vergeffen 
machen, daß wir nicht mehr leben in 
dem Jahrhundert des Tıilp. 

Kriege waren faft in jedem Lande die 
Epoche von dem Umfturz der Sitten, 
Man lebt fire den heutigen Tag, wenn 
man dem Fommenden nicht mehr traut. 
Alles verwildert. Wer aber an Gott 
und die Menfchlichfeit denft, mit dem 
Degen in der Fauft und unter dem Ge 
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töfe der Waffen, verdient unverwelkli⸗ 
chere Siegesfränge, als die größten 
Laͤnderverwuͤſter. 

Wenn ich in unſern Kirchen die edlen 
Maͤnner ſehe, vor denen unter Ferdi— 
nands — unſers verewigten Retters 
Anfuͤhrung Frankreichs Heere wichen, 
in ihrem beſcheidenen Anſtand, aus 
voller Bruft unfere heiligen Lieder finz 
gend, und fo ehrerbietig aufmerffam 
auf die Worte Gottes und unferer eh: 
rer; dann fühle ich, daß nichts liebens⸗ 
würdiger ift, als Dfficiere, die fich bie— 
gen vor Gott, und mit Fröblichkeit 
gebluter haben in den Schlachten. 

Geſegnet deucht mir jedes and, in 
welchem bey Officieren von allen Regi: 
mentern MenfchlichFfeit und Großmuth 
gepaartgeben, mit der höchften Tugend 
und der Verachtung aller Gefahren. 





IV. 
. Die zwey DBöcke 


Den hand hat ſeine Originalkoͤpfe 

und ſeine Originalwerke, wie die 
groͤßten Nationen; aber noch hie und da 
Leſer und Demagogen des Geſchmacks, 
deren ſich Gott erbarme! — 


Ich weiß nicht, ob ich noch wuͤnſchen 
und erwarten ſoll, daß etwas bier Auf: 
fehen mache, — ſchrieb mir neulich aus 
einer großen deutſchen Stadt einer der 
beruͤhmteſten Philofopben. Es war 
bey uns, fagt er, mehr Redens von den 
beyden ftreitbaren Böcken auf dem Ti; 
telblatte einer fehr ungefitteten Brochuͤ— 
re über den ungefitteten Ton in den 
Streirfehrifren einiger deurfehen 


Gelehrten und Schöngeifter, als 
von dem größten Meifterftücke, 

So gehts, feßt mein philofophifcher 
Freund hinzu: Glück für einen, wor: 
über der andere fich ärgert! Meelcloͤſe 
oder Markfpudding, Rothwurſt oder 
Schnepfen, gahr oder nicht gabe, mit 
unreiner Butter begoffen, oder im eig: 
nen Safte gefocht, alles geht herun— 
ter, und bat gleich gut geſchmeckt, oder 
der Unterfchied mar wenigftens fo 
klein, daß Feiner ihn zu bemerfen der 
Mühe werth hält: Unſer Schlund 
ift gut und weit, Wir fehlucken auch 
zuweilen ein Beinchen ohne Schaden 
herunter, und. es wuͤrgt nicht. 


Die Fortſetzung folge Einftig. 
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Gegenſtaͤnde. 


V. 
Naivheit. 


an kann die Exempel des Nai⸗ 
ven nicht zu ſehr haͤufen, um 
damit die Begriffe deſſelben 


dem Philoſophen, der ſie aus einander 
ſetzet, zu erleichtern. 

Das erſte Exempel, das mir ſeit 
kurzem vorkam, ſollte ich zwar ver: 
ſchweigen, weil es fuͤr das kuͤnftige 


Gluͤck eines ſehr artigen Kindes Fol⸗ 


gen haben koͤnnte. Dieſes Kind, ein 
kleines liebes Mädchen von fünf Jah⸗ 
ren in Hannover, hörte die Worte der 
Schrift: das Weib muͤſſe unter- 
tban feyn ihrem Manne. Bier: 
zehn Tage nachher erzählte fie das ih: 


ver Erzieherin, und feßte hinzu: ach 
Mamfell, ich wollte der liebe 
Gore hätte das nicht gefagt. 
Das zweyte Erempel ift ein kindli⸗ 
ches Compliment für einen der größten 
Driginalköpfe Deutfchlands, Herrn 
Leifewig. Sch möchte wohl Lei— 
fewigen zum Efjen Bitten, fagte eine 
junge Dame in Hannover zu ihren 
Manne Eines ihrer Kinder fragte 
hierauf: liebe Mamma, wer ift Herr 
Leifewig? Die Dame antwortete [az 
hend: Herr Leiſewitz ift ein ſchoͤner 
Gef, So, fagte das Kind, alſo 
ift Herr Beifewig der liebe Bort. 





VI. 
Guter Adel, und ſchlecht bedient. 


Gurer Adel, und ſchlecht be; 
dient, war der gewöhnliche 
Weidfpruch eines Weftphälifchen Edel: 
manns, der den Einfall hatte feine 


Maitreffe auf einem Bette liegend 
mablen zu laſſen. Das Bild gefiel 
ihm ziemlich wohl; und doch glaubte 
er pi ch I bedient, Der Mab: 


ler 
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fer fragte fehr neugierig nach der lt: 
fache? Sch mag nicht, antwortete der 
Edelmann, daß jeder eben fo viel Ber: 
gnügen von diefem Bilde haben folle, 
als ich habe; mahl er mir eine 
Gardine vor diefes Bert, Euer 
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Hochwohlgebornen Gnaden ſehen aber 
alsdann ihre Maitreſſe auch nicht, 
erwiederte der Mahler? Das thut 
nichts, verfeßte der gnädige Herr, 
mabler nur die Öardine, dennich 
weiß ſchon was darbinter iff. 





VII. 
Ehre, einem Schwein erzeigt. 


Fi Menfchen find mit ihrer Ach: 
tung, zumal nach dem Tode, 
bald Geitzhaͤlſe, und bald Verſchwen⸗ 
der. Leibnitz — liegt bekanntlich 
in der Neuſtaͤdter Kirche in Hannover, 
ohne Grabmaal; fein Name ift in den 
Stein nicht eingehanen, der ihn deckt. 
Hingegen fab ich auf dem Rathhauſe 
zu Luͤneburg in einem Foftbaren Glas⸗ 


Faften, den Schinfen eines um die 
Menfchheit fich verdient gemachten 
Schweins, mit folgender in Go 
eingegtabenen Inſchrift: 
‘ Bic tibi cernere licet 

Reliquias Porci 

Qui primus aguarum 

Quæ Luneburgi fall® fcatent 

Repertor dici meruit. 





VII. 


Von dem Zuſtande der Chirurgie und Muſik bey der 
Ruſſiſchen Armee. 


Manſtein giebt uns in ſeinen 
u Beytraͤgen zur Ruffifchen Ger 
fhichte einen fehr. deutlichen Begriff 
von Chirurgie und Mufif bey der Ruf 
fifchen Armee. Die Ruffifchen Com: 
pagniechirurgi, fagt diefer vortreffliche 
Mann, fönnen kaum rafiren, Man 
nimmt fie aus den Nefruten, Der 
Dberfte, wenn er diefe muftert, faßt 
den erften da beften Bauerkerl bey der 
Schulter, ſchmeißt ihn aus Gliedern 


und Reihen heraus, und fagt ihm, du 
mußt ein Chirurg ſeyn. Umſonſt be 
zeuget der arme Sünder, er verſtehe 
diefes Handwerk nicht, er werde es in 
feinem Leben nie lernen. Er muß es 
lernen, und hat er dazu Peine Talente, 
fo werden fie ihm eingepruͤgelt. Man⸗ 
fein fagt, daß man auf gleiche Are 
die Zoboiften bey den Ruſſen wähle, 
und hieraus begreife man die Schöns 
beit der Muſik bey ihrer Armee. 


IX. 


ses 
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rk: 
Zugend und Rechtſchaffenheit. 


Seuoend und Rechtſchaffenheit muß 
- man, wenn fie nicht leere Namen 
ſeyn follen, wörtlich nach der Mey 
nımg des Oberfammerheren de la 
Sorer ausüben. Auf einem Concert 
bey Hofe in Hannover fragte Ia Fo⸗ 


vet, warum die Mufifanten fo oft 
aufbören zu fpielen ? Sie machen eine 
Paufe, fagte man ihm. Im Dienfte 
unfers Königs, verfeßte er mit Hitze, 
giebt es Feine Paufen, 





Plattdeutſche 
Heren unfee Gottſchede ſchon ir: 
gendwo jenes ehrliche Monument 
Plattdeutſcher Art und Kunſt, das 
Grabmaal des Burgermeiſters Ber⸗ 
kering in der Marienkirche zu Luͤbeck, 
gelobt? Mit den Meiſterſtuͤcken von 
Sriechenland und Rom vergleiche ich 
es zwar eben nicht; denn es empfiehlt 


ſch gerade von der entgegengeſetzten 


Seite. 

Ueber dem Grabſtein ſteht ein Cru⸗ 
eifix. Unter demſelben eine Heerde 
Laͤmmer, die an das Crucifix hinauf 


1 


X. 
Art und Kunſt. 


gaffen. Mitten unter diefen Laͤmmern 
liegt in vollem Ornat der Bürgermeis 
fter Nerkering, der Frumme Beine 
gehabt haben muß, betend auf den 
Knien, und gleichfalls an das Cruci⸗ 
fir binauffehend.. Unten Lieft man fol⸗ 
‚gende plattdeutfche Inſchrift: 

"Hier unner liegt Hand Kirkering 

De fo ſchep up de Foͤte gieng. 

D Here! mad em de Schinken Tick, 

Und help em in din Himmelriek! 

Du nimpft di ja de Lämmer an, 

So lat den Bud doch ock mit gan! 





xl. 


Der Sonntagskopf, 


If einem. beitern Morgen befuchte 
ich einft eine ſehr liebenswuͤrdige 
Dame. Sie war eben unter den Hän: 
den ihres Friſeurs, der fich alle Muͤhe 
‚gab, fie, ſo gut aufzuſetzen als des 
Sonntags, oder für die Affemblee; 
da fie doch nichts verlangte als eine 


und der Alltagskopf. 


feichte alltägliche Frifur. Ich möchte 
einen Sonntagstöopf haben und 
einen Alltagskopf, fagte die ſchoͤne 
Dame, in den Spiegel guefend, etwas 
brummifch zu ihrem Frifeur. 

Ich nicht, Denn mit meinem All: 
tagskopfe finde ich allenthalben Ges 

24 2 hör, 
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hör. Sch mache mir Freunde und 
Gönner. Man läßt mich gerubig fort: 
Bu auf der Bahn deg Lebens. 

Man ſuchet mir nicht Fehler auf, 
Man weidet fih nicht an meinen Ge 
brechen. Man freuet fich nicht, wenn 
Unglück über mich kommt. — grin⸗ 
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ſet nicht mehr mit den Zaͤhnen, wenn 
Gott meine Wunden heilt. 


Einſt ſetzte ich auch zuweilen einen 
Sonntagskopf auf; und immer be⸗ 
ſpritzte man mich mit Koth,, immer 
ſchmiß man Ba mie mit Steinen, 





Was ein Mädchen 
Navater frägt irgendwo: ob alles, 
= ag uns fehlerhaft und unvollfom: 
men vorkommt, höhern Weſen, die 
mehrere Verhaͤltniſſe und Verbindun⸗ 
gen der menſchlichen Natur wahrneh⸗ 
men und uͤberſchauen koͤnnen, nicht 
ganz anders vorfommen muͤſſe? 
Ein Maͤdchen im Hannoͤveriſchen, 
ließ ſich zu einem Kinde verhelfen. 


Der Herr Amtſchreiber des Detes, 


aus Mismuth that. 


welcher ſo viele Nachſicht nicht haben 
mochte, als vielleicht in einem ſolchen 
Falle ein Engel, fitzte das fehtwangere 
Mädchen capitelveſt aus. Das atme 
Ding weine bitterlich und ſprach: 
Ach mein lieber Herr Amtſchrei⸗ 
ber, ich babe immer Ungluͤck ge⸗ 
babt in der Welt, und was thut 
man nicht zuletzt aus Mismuth! 





XIII. 
Die Nachwelt. 


SH felten gebe ich in Hannover 
um die Ecfe des Haufes herum, 
wo Leibnitz gewohnt hat, ohne zu 
lächeln über den Anfpruch von fo man⸗ 
chem Eleinen — auf die Ehrfurcht der 
Nachwelt. 

Aus diefem Haufe gieng das Licht 
hervor, das Deutfchland erhoben hat 
in den erften Nang der Nationen, 
Hier lebte und wuͤrkte der Mann, vor 
deffen Augen das Unermeßliche fich 
darftellte, wie vor den meinigen Die 


Straße, auf der ich wohne. Deſſen 
Geiſt in der Mitte fand zwiſchen der 
menfchlichen Natur, und der Matur 
höherer Weſen. 


Und wie fühle nun die Rachwelt 
auf der heiligen Erde rund um dieſes 
Haus, den Schauder unſterblicher 
Ehrfurcht? An die Mauer, auf wel: 
cher die Fenfter von Leibnitzens 


Studierſtube ruhen, ſehe ich alle Tage 


piſſen. 
XIV. 
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XW. 
Der Bienmendieb. 
inem Prediger im Oldenburgiſchen tag, warm von der Kanzel, an feine 


wurden ferne Bienen geſtohlen. 
Er ward bitterboͤſe hielt ſtrenge Nach: 
frage links und rechts, ſcholt und 
drohte wie ſichs gebuͤhrt. Dies alles 
half nicht, Endlich lernte er Lava⸗ 
ters Predigt/ bey Anlaß der Ders 
gifrung des Machtmahlweins 
answerdig, are am 5 — 


Bauren; applicirte alles was Lava⸗ 
ter von dem angeblichen Nacht: 
mahlvergifter fagt, mit ſchrecklichem 
Getoͤſe, auf den Bienendieb, Den 
Bauern ſchauderte die Haut, ein Paar 
Weiber machten Fehlgeburten. Aber 
die Bienen kamen wicht wieder. 
GH mm . 





- * 


im, RiinN 
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„Etwas von Voltaire 


ihärgekt NR wenn fleine Lute 
Connexionen ehe durch alle 
mögliche Schlaͤſſelloͤcher er Herzen, 
Es gehörer zur Politik ihrer, Claffe, 
daß fie ‚der Kammerfrau, der Kam⸗ 
merjungfer, dem Garderpbenmädchen, 
dem Hausverwalter, dem Kammerdie⸗ 
ner, dem Kutſcher und dem Papegay 
die Cour machen, wenn dieſe viel 
pam bey dem gnädigen Herrn oder 
er gnädigen Frau; und danu hinter 
ihrem Ruͤcken lachen, ee} 


Aber mich Argerts,, wenn Männer 
von Erziehung auf diefen Kaßentvegen 
gehen, den Staub lecken von jedem 
vornehmen Füße, kriechen fuͤr jede 
elende Gnade‘, immer tanzen nach der 

allgemeinen ‚Pfeife, immer dem Hei: 
ligen des Tages 


124 


sır „7 


meicheln/ inter : 


"os; pofannen dein, der ihzt in der Höhe 
fißt; und wenn er todt ift, oder herr 
abgeworfen von feiner Größe, bey der 
Erzählung von. allem, was er edles 
und gutes gethan bat, gähnen. 


Sie fagem zwar, "alles: bat feine 
Zeit. Der Einfiedler auf der Eleinen 
Inſel Lampeduſe, habe den türkifchen 
Schild ausgehängt,wenn eim türfis 
ſches Schiff ſeiner Inſel fich näherte, 
und beym Anblick eines chriftlichen 
Schiffes das heilige Kreuz... Aber 
eben darum’ feßte der Herzog von 
Choiſeul, nach feinem Abfchied vom 
‚Hofe, auf ein Dad) zigerade vor den 
Fenſtern ſeines Schloſſes zu Chan⸗ 
toloup/ eine Windfahne, und im 
dieſelbe das Portrait des Voltaire. 


Jen 
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XVIL 
Kraft. 


Gange vor den Krafrpredigten, 


die man uns feit einigen Jahren 


von den Alpen herab, vom Mayn und 
son der Donau hält, bat man in 
Frankreich geſagt: daß nur die 
Tauigkeit unſers Willens alle 
unſere Schwachheit macht, daß 
man immer ſtark genug iſt, das 
zu thun, was man ſtark will, daß 


das Wort Tugend von Braft 
da fie ihn wegjagen wollten, bineins 


herſtammt, und daß Braft die 
Brundlage ift von jeder Tugend, 


IinaTadß, ı 
Das nehmen jedoch unſere Braft⸗ 


prediger ganz anders. Araft ba: 
ben — beißt ihnen nachbeten in allen 
natuͤrlichen und übernatürlichen Dit: 
gen. In Dramaturgie, Theoſophie, 
Theologie, Philoſophie, und Pelitif, 
an niemand glauben als an ſie. Dies 
heißen fie veſt ſtehen, dies beißen fie 
fih anwurzeln; und wer dies (ſagt 
nicht, daß ers nicht Bann) nicht will, 
ift 'n ſchwacher Berl. 5.4 


Hundert gegemeing wette ich, armer 
Schwacher, dennoch, daß ſich Diefer 
Predigten niemand mehr freut als der 
Teufel, Wo fällt obne Kraft ein 
Braten in die Hölle? Welche Lehre ift 
fähiger die Galgen zu: behängen? 
Wars nicht Kraft, als Poltaire 
auf ſeinem Sterbebette dem beſcheide⸗ 
nen Pfarrer von Saint Suͤlpice ei⸗ 


ne Hand voll ſeines eigenen Kothes ins 
Geſicht ſchmiß? Wars nicht Kraft an 
dem fuͤnfjaͤhrigen Buben, der in einem 
Beckerhauſe in — vor einem uͤber dem 
Feuer ſtehenden großen Keſſel voll ſie⸗ 
denden Waſſers teufliſchlaͤchelnd auf 
und nieder gieng/ den herumſtehenden 
Leuten ſagte, daß ſie dem Henker uns 
ter die Haͤnde kommen wuͤrden, wenn 
er in den Keſſel hineinſpruͤnge; und, 


ſprang, und ſtarb? 


x < 
142 af 


nt 

Die Hand aufs Herz, ihr Kraft: 
maͤnner Br Elaſticitaͤtsnarren 
die alles können, was fie wollen! 
Welche unter. euch, find die Verherrli⸗ 
cher und DVerbefferer der Menfchheit, 
die Reformatoren Deutfchlands und 
der Welt, durch ihre Mannskraft die 
Ueberfluͤgler Allee Nationen und Zeit 
alter? und welche von euch, Verfuͤh⸗ 
rer der Jugend, ihre Hinleiter ins Vers 
derben? Hat Feiner, ſo unfchuldig 
auch. feine Abfiche gervefen feyn mag 
Blutſchuld auf feinem Gewiſſen? 
Hat niemand mit euren Schriften in der 
Hand, ſich eine Piſtole ins Hirn ab⸗ 
gedruͤckt, ſich ins Waſſer geſtuͤrzt, Ar⸗ 
ſenik verſchlungen? Habt ihr die Fa⸗ 
milien, in Verzweifelung, geſehen; 
geſehen die ſchoͤnen blutenden Herzen? 
Habt ihr die Keichen gezaͤhlt? 


XVH. 
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e ————— 
nenn Liebe. für ‚Köftnern. 


U Gottſchede lieben Baͤſtnern, 
weil er zuweilen nach würdigen 
Männern ſchlaͤgt, die zu necken fie zu 
marklos find. Ich liebe Baͤſtnern 
auch. Aber deswegen, weil ich in ei⸗ 
ner Schrift von ihm den erhabenſten 
Gedanken finde, den vielleicht je ein 
Menſch dachte, Es iſt gewiß nicht 
> orte Sl BD 


einerlep, fagt Baͤſtner — ob ich 
den geſtirnten Simmel wie eine 
Gaſſe mie Laternen anfebe, oder 
ob ich weiß, das kleinfte was ich 
febe,ift. myriadenmal größer als 
die Erde — und der, der das 
alles machte, und regiert, hört 
auf mein Geber; 





Kt; XVII. | 
‚Der Herzog von Chartres und der Nitter York 


De ös von Chartres, Groß⸗ 
admiral von Franfreich, fpeißte 
im Frühling 1778 nebſt verfchiedenen 
Franzoſen, im Haag in Gefellfchaft 
des. Englifchen Gefandten, Ritters 
und Generals Work, Die Franzo⸗ 
fen waren. fehr luſtig, und ſprachen 


viel von ihren bevorſtehenden Helden 
tbaten, in allen vier Weltheilen, und 
zumal von ihrer fandung in England, 
Rork war gamz ftill — Sie lachen 
nicht, fagte ibm der Herzog von 
Chartres? Bey ihrer fandung, ant⸗ 
wortete Work, werde ich lachen, 





XIX. 
Der Vicomte von Noailles, und Herr Elliot. 


De Vicoeite von Moailles ſagte 
im Sommer 1778 dem Engli⸗ 
ſchen Geſandten, Herrn Elliot, in 
Berlin: Geſtehen Sies nur, daß ih⸗ 
re Nation ſehr ſehr herunter iſt? das 





geſtehe ich gerne, erwiederte Herr El⸗ 


liot: wir ſind ſo herunter, daß uns 


nichts mehr retten Eonnte, als ein 


‚Krieg mit euch. 





XX. 
Ein Wort für Kranke. 


N Eitten haben überaus viel 
böfliches, angenehmes, wildes, 


gefälliges und Fiebevolles. Nur ſchei⸗ 
nen fie mir zuweilen in Abſicht auf das 
> Den 


u 


überdacht. 


Kaum iſt befannt‘, daß wir einige 


Tage zu Bette liegen, ſo quartiert ſich 


ſchon ein Dutzend kaltbluͤtiger Beſu⸗ 
eher bey uns ein. Sie haben kein an⸗ 
deres Geſchaͤfft in der Welt mit uns 
zu behandeln, als bloß nach unſerm 
Befinden zu fragen. Jeder will die 
Geſchichte der Krankheit wiſſen, und 
den Namen des Doctors; und jeder 
erinnert uns Dadurch an unferer Uebel 
ganze Reihe, Alle Gemächlichkeit fällt 
weg. Die wichtigften Sorgen gegen 
eine Noth, die oft jede Stunde waͤchſt, 
werden verſaͤumt. Man ſpricht ſich 
in ein zehnfaches Fieber hinein, da: 
mit nur man der langweilige Beſu—⸗ 
cher nicht Langeweile habe; indeß da 
man im Grunde feines Herzens denkt, 
ach verftünde doch diefer Menfch genug 
Phyſiognomik, oder Parhognomonik, 
oder wie ihr das Ding heißen wollt, um 
die brennenden Merkmale meines Aer⸗ 
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Verhalten gegen Kranke nicht genug 


gers uͤber ſeine Gegenwart in allen Zuͤ⸗ 
gen meines Geſichts zu leſen. 

Sn einer aͤußerſt beſchwerlichen und 
fchmergenvollen Krankheit erzaͤhlte i 
im Jahr 1770, einem dieſer kalten 
Befucher meinen unausftehlichen Ver: 
druß über die langen und unnuͤtzen Bir 
fiten, die mich vom Morgen bis in 
die Nacht quälten. : Mit einem Hagel 
von Sarcafmen fagte ih ihm, daß 
diefe Bifiten jeden Augenblick mich ab: 


hielten, Ruhe und Hülfe bey beftäns 


digen Schmerzen zu ſuchen; vom Mor: 
gen bis in die Nacht mich abbielten ei: 
ne Menge Billette von nothleidenden 
Kranken zu beantworten, die auf-der 
Stelle müßten beanttvorter werden. 

Der Mann ſchnackte mir hierauf 
noch volle vier Stunden bey meis 
nem Bette von allem in der Welt, mas 
ich nicht wiſſen wollte, um mir die 
Zeit zu verkürzen; und läge ich noch 
ißt zur Bette, fo würde er itzt noch 
ſchnacken. 





XXI. 


So muß 


De Schickſale eines Arztes und ei— 
nes Schriftſtellers haben viele 
Aehnlichkeit. Wenn jener aus dem 
Cirkel der Alltagsläufer und diefer aus 
denn Schwarm derAlftagsgefichter ſich 
wegdrängt, um fich in der Ferne einen 
Mamen zu machen, fo muß er an dem 
Orte feines Aufenthalts mit der Ber: 


e8 fen. 

achtung Fänpfen, che er zum Ruhm 
gelanget; er muß immer erwarten, alle 
Thoren gegen fich zu haben, bevor er 
hoffen darf, den Vernuͤnftigen zn ger 
fallen. Diefe Schieffale fcheinen un: 
angenehm; und doch ift das Durtch- 
bauen weniger befhwerlich als der 
Sieg. 


Die Fortſetzung folgt kuͤnftig. 


u DER AHEREIEEIT TEL En 


617 


EP 


Hannoyeriſches Magazin, 


aotes Stüd, 
Montag, den 17ten May 1779. 





Sortfegung einiger Fleinen Aufſaͤtze über — 
Gegenſtaͤnde. 


XXII. | 
Wie machen Aerzte die Gefunden Frank? 


ein ſuͤſſeres Gefchäft iſt in der 

Welt möglich, Feines das edel: 

muͤthiger Seelen würdiger fen, 
als Kranke zu befuchen, Betruͤbte zu 
teöften, Schwache zu heben. Aber 
auch dazu gehöret mehr Sorgfalt als 
etwa folche für fich ſelbſt Haben, die 
zwar gefund find, aber doch von ih: 
tem Arzte eine beftändige und. tägli: 
che Beſucherey, ein immerwähren: 
des Laufen, Hüpfen, Schmwänzeln, 
Erfundigen und Forfchen nach dem 
Befinden jedes Theiles an ihrem 
Leibe verlangen. Zu einem folchen 





Gefchäfte brauche der Arzt Feinen 
Kopf, fondern nur zwey gute Beine. 
Wenn aber doch dieſe Damen be 
dächten, daß durch die ewige Frage 
rey nach ihrem Befinden, durch diefe 
unabläßige Zerglieverung ihrer Ge 
fundbeit, der Arzt ihre Aufmerffam: 
feit auf die Efeinften und unwichtigften 
Gefühle erreget ; ihre Einbildungstraft 
todtfranf macht; und diefelbe auf 
feine andere Weiſe retten, auf Feine 
andere Weife mehr ihr Freund feyn 
kann, als wenn er ihnen, fo oft es 
angebt, vom Leibe bleibt. 


— — — 


XXXIII. 
Friede mit der Dummheit. 


perationsmeſſer, Baſtillie, 
Gift, Dolche und Dominicaner⸗ 
kutten erſchrecken mich nicht - in Ver: 


Unter welchem Himmelsftrih, in 


welchem Lande, wuͤthet nicht oͤffentlich, 
wenn ſie kann, — 


die Dummbeit, die 


gleichung mit dem fürchterlichften unter als eigentliche Antipode des Ver; 


allen 
Dummeopf, mit oder ohne Hoſen. 


Menfchen, einem wichtigen ſtandes alles verkehrt fiebt ; jedoch fo 


Rr drei: 


019 
dreifte urtheilt, als ob ſie alles deutlich 
und beftimmt ſaͤhe; und die ſich nie⸗ 
mals einfallen laͤßt/ daß andere vich- 
tiger fehen als ſie? Ucinam una cer- 


vix! — dachte ich oft (Gott verzeih 


es mir) in meiner zu feurigen Fuatırd, 
von dieſer vielföpfigen. Hermaphro— 
ditinn; und vielleicht "mit beſſerm 
Grunde, als von dem Roͤmiſchen 
Dolke der Wuͤterich Caligula. 
Aber himmtifche Ruhe Fam auch 


jedesmal in meine Seele wieder, bey 
dem Anblick einer einzigen guten That, , 


Freudenthränen quollen aus meinen 
Augen, fo oft ic) fah, dag man fuͤrch⸗ 
terlich dumm ſeyn kann, und doch gut; 
daß die Seufzer der leidenden Natur 
auch von rohen Seelen gehoͤret wer— 
den; und daß Dummkoͤpfe eigentlich 
nur Unmenfchen gegen folche find, die 
in ihre Vorurtheile und Meynungen 
nicht einhaken. 
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Gutmuͤcthigkeit iſt vielleicht un: 
endlich weniger felten als man glaubt, 
Viele find innig gut, ohne es zu ſchei⸗ 
nen. Ich kenne Menſchen mit En— 
gelsherzen, die man fuͤr Teufel haͤlt. 
Beynahe in jedem Buſen reget fich ein 
fanfter moralifcher Sinn bey der Dar- 


ſtellung von niedergedruͤckter Menſchen 


Noth, Krankheit, Schmerzen, Ar 
muth, Bloͤße, Hunger. 

Sehe ich dann die im der Welt doch 
fo häufig vorfommenden großen Ste 
nen von Gutmuͤthigkeit; fehe ich auch 
nur in einem einzigen Falle an einem 
Menfchen, den ich für böfe hielt, Thraͤ⸗ 
nen der Erbarmung;.ach ſo lebe ich 
wieder auf! ſo liebe ich die ganze Welt! 
fo biete ich meinem aͤrgſten Feinde Die 
Hand! fo verfluche ich alles, was ich 
bier fage! und geftche jedem, demdas 
mir gedient iſt: ich fen felbft unter 
allen Dummföpfen der geößre! — 





ARIKXIV, 
Fortſchritte des gefunden Denkens. 


en Feiner Gegend Deutfchlands hält 
5) ‚man ißt das liberaliter fentire & 
feribere für ein Staatsverbrechen. 
Unſer Zeitalter ift Uber die Barbarey 
hinweg, der Zufolge man jede redliche 
und wahrbafte Aeußerung über irgend 
einen Punft von Philoſophie des 
Lebens mit einem allgemeinen Fluch 
lohnte/ und mit hundert Pasquillen. 
Das Licht des gefunden Denkens leuch: 
tet immer weiter. Die Zeit bringt al: 
les in die Nichte. Edelmuth verdrän: 
ger immer mehr angebohrneMiedrigfeit 


und händifche Menfchenfurcht. Auch 
da fagt man ißt die ehrliche Wahrheit 
laut, wo noch vor wenig Jahren nie 
mand eher reden oder handeln durfte, 
bis er fich, durch die Ängftlichften Er: 
Fundigungen, verfichert hielt, niemand 
dadurd zu misfallen. Was ung ißt 
bloß vernünftig fcheint, verwuͤnſch⸗ 
ten und verdamimnten unfere Groß- 
muͤtter als neu, ungewöhnlich, aus⸗ 
laͤndiſch, kuͤhn. Aber unfere Philofo: 
pbie kehret fich nicht an unfere Groß⸗ 


mürtter, 
XXV. 
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ns v.. 


— t ERBEN 
©. ii wirds dir, wenn du kommſt 
SI md ficheft die allangebeten 
Shriftfkeller und Gelehrten, zumal 
den großen J. in Be? Wie efelt 
dir des erbaͤrmlichen Zeitungslobs, 
ind Bibliothekenlobs? Wie lernſt 
du den Ruhm fuͤr Koth und Unrath 
achten? ee 

"ch. Bon wenn — mein Her, 
forechen Sie fo? 

G. Dem Teufel — dem Unmen: 
ſchen — gebuͤhrt ein Schlag mit eis 
ferner Fauſt in fein Gebiß, und Fel—⸗ 
ſenherzen/ um ihn, wenn ex im Elende 
ſchmachtet — der argwohnen darf — 
ich ſpreche von einem andern als 
von dem allberuͤhmten : allangebeteten 
Schwachkopf, dam Rathſchreiber Iſe⸗ 
lin in Baſel. 

Ich. Der die Diamanden nicht 
gezaͤhlet hat, auf Jacob Boͤhms 


u rbun® 2) 


Mifte, der von Gaßnern glaubt, er 
fey ein dummer, aber ehrlicher Quack⸗ 
falber; der gefagt bat, euer Kraft und 
Geniewefein fey eine Peſt des Vater: 
landes; der durch feine Schriften, in 
der Stille in manchen mir bekannten 
Staaten mehr gutes gewuͤrket bat, als 
Sie, mein Herr, mit ihrem braufen 
in ihrem Städtchen jemals wuͤrken werz 
den; der die Wohlfahrt der Menfch: 
beit und der Welt hätte würfen koͤn⸗ 
nen, waͤre er geiwefen, was er durch 
Kopf und Herz zu ſeyn verdiener, 
Miniſter an irgend einem der größ: 
ten Höfe, wie fein Bruder Türgor. 
©. Bey Gott, — ich, ih, ich 
habe gewürfer — — — in Straf: 
burg, Weimar, Deſſau, Petersburg, 
und Aſtrakan — — 


Ich. "Pillen! — by. 


a) Wer und was, zum Theif diefer junge Zerr fey, lieſt man im deutſchen Mu⸗ 


ſeum vom März 1779. ©. 284. 


b) Der Juͤngling mir dem ich: hier die Ehre habe mich zu unterreden , ift Cent 
j nous ſoit il dit) feiner Profeffion ein Apotheker. — — 





XXVI. 
Geſpraͤch uͤber den Neid. 


Ich. Ur⸗ Handwerksgenoſſen ſo⸗ 
gar — raiſonirt Feine Lei⸗ 
denſchaft weniger als der Neid. 
Er. Deſto ſchlimmer für den Ver⸗ 
ſtand von manchem Arzte. 
Ich. Unſinnig iſt vollends der 
Neid, bey dem, der nichts mit uns zu 


theilen bat, , Wenigſtens begreife ich 
nicht, wodurch Die Lage eines Arztes — 
Leute von anderer Profeffion, in ent: 
legenen Laͤndern — ſchmerzt? 

Er. Seine Kranken find vielleicht 
zuweilen vornehm, vielleicht weit um: 
ber verbreitet. , «Sie verfchaffen Con⸗ 

ME 2 nexio⸗ 
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nerionen. Sie fiihren ihn ineine Welt, 
die nicht die unſrige ift. 

ch. Sie verfchaffen Connerio: 
nen mit neuen Kranken; und oft dei 
Pen ihn fehon die alten zu Boden, 


Kr. Sie bringen Ehre und Gold, 


Ich. Ach wenn du wüßteft, wie 
demuͤthigend die größte Ehre eines Arz⸗ 
tes ift! und dann, wie manche angft- 
volle Stunde, wie manches fchlecht 
verdaute Effen, wie manche fchlaflofe 
Nacht, wie manchen Seufzer, wie viele 
Tränen, und wie manche Berwünz 
fehung einem diefes Bischen zweifel: 
bafter oft fo unverdienter Ehre, und 
diefes elende Gold koſtet! 

Kr: Freund, du möchteft wohl, 
daß dir die Tauben geſpickt und ge: 
braten ins Maul flögen. 

Ich. Das nicht. Aber faft alle 
Menfchen ohne Ausnahme, die über 
ihren Neid nachdenken und fich ihres 
Neides nicht ſchaͤmen, find ſchwache 
und niedrige Kerle, die nicht verdie— 
nen, daß man daruͤber ein Wort mit 
ihnen verliert. 

Kr. Giebt es nicht Fälle, in wel— 
chen der Neid Achtung verdient? 

Ich. Einen weiß ich gewiß. Vor 
zwanzig Jahren beſuchte mich in der 
Schweiz einer meiner liebſten Freunde, 
ein großer Arzt. Wir lebten zuſammen 
in meinem Hauſe aͤußerſt gluͤcklich. An 
einem Morgen, der fuͤr uns beyde ſehr 
heiter war, fragte mich mein Freund: 
was und wie ich das ganze Jahr hin⸗ 
durch leſe? Ich leſe allerley, ſagte ich, 
und excerpire alles, nach Hallers Ma: 
nier; aber kurz, und dann bringe ichs 
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in eine bequeme Ordnung. Gieb deine 
Saͤcke her, verſetzte mein Freund. Ich 
hohlte einige, wies ihm die Einrich— 
tung, und die etwanige Mannigfaltig: 
feit. Mein Freund fah fehr aufmerk⸗ 
ſam alles durch, unterhielt fich mie mir 
darüber, war fehr luftig, und lachte 
oft. Endlich fieng er auf einmal an 
ftilfe und trübfinnig zu werden. Ich 
erhielt mit aller meiner Freundlichkeit 
und Liebe Fein Worte mehr von ihm. 
Zuletzt brach er in einen entfeßlichen 
Strom von Thränen aus. 

Er. Lachen und Weinen find bey 
euch Männern aus wärmern Gegenden 
oft beyfammen, 

Ich. Diefe Scene beftürzte mich 
aͤußerſt. ch fragte mit Rübrung nach 
der Urfache diefer Thränen. Mein 
Freund war fprachlos. Ich bat, drang, 
beſchwur ihn, daß er doch fprechen 
möge, daß er mir die Lirfache feiner 
Traurigkeit fage. 

Lr. Was fagte er endlich? 

Ich. Er fagte: ich weineaus Neid, 

Er. Edel — —! Und was fag- 
teft Du? 

Ich. ch warf mich auf die Knie 
vor meinem Freunde, fprang auf, fiel 
ihm um den Hals, umarmte ihn ins 
niglich, drückte ihn an meine Bruſt, 
ftürzte felbft in taufend Thränen. 

Er. Das nennen wir in Deutfch: 
land Empfindfamteir! — Wie 
giengs weiter? 

ch. Als ich mich erhoblet hatte, 
fagte ich meinem Freunde: Seine Thrä: 
nen ſeyn mehr werth, als alle meine elen⸗ 
den Ercerpten. ° Dadurch twerde man, 
vielleicht, am Ende feines $ebens, ein 

we⸗ 
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wenig gelehrt; aber niemals Elüger! 
Ich zeigte ihm, ob ich ihn gleich durch 
meinen Fleiß bierin übertreffe, ſo uͤber⸗ 
treffe er hingegen mich unendlich, durch 
viele wichtige große und nüßliche Kennt: 
niffe, die mir gänzlich mangeln; um: 
endlich durch feinen hoben umfaflenden 
Berftand, durch feine fenervolle Be: 
redtſamkeit, feine Baterlandgliebe, ſei⸗ 
ne Römerfeele, taufend edle und benei: 
dungswuͤrdige patriotiſche Thaten. 

Er. Nenne mir dieſen Mann — 
oder gleich reiſe ich nach der Schweitz 
und ſuche * auf. 

Ich. Er iſt Verfaſſer der Denk; 
rede auf den Burgermeiſter Heideg⸗ 
ger in Zuͤrch. 

Er. Und iſt ein Arzt? — — 

Ich. Foppe nicht. Ich kenne Auf: 
ſerſt edelmuͤthige Aerzte hier und in 
ganz Deutſchland. 

Er. Sed rari nantes in gurgite 
vaſto. — 

Ich. Dieſen edlen Doctor und 
einige andere Maͤnner ausgenommen, 
liebe ich. doch die Deutſchen itzt un: 
gleich mehr als die Schweißer; und 
ich weiß fehr gut — warum? 
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Kr. Wir Fommen vor unferm 
Zecke ab. — Alſo erlaubft du doch 
zuweilen den Meid ? 

Ich. Es giebt Falle in welchen 
ichs für fchändlich Halte, nicht neiz 
diſch zu ſeyn; Zu diefer Art des Mei: 
des möchte ich alleMtenfchen ermuntern. 

Kr. Du fchwebft immer in Er: 
tremen, 

Ich. Weil fie fich berühren, — 
Oder ifts nicht lafterhafte Niedrigkeit 
und wahre Schwäche, daß man das 
erhabene Verhalten einer edlen Seele 
im Unglüce nicht eben fo beneidet, 
wie jede Art von Ehre; und, wenn 
du willft, eine Reihe von Siegen? 

Kr. ch danke für diefe Donqui⸗ 
chötterie! 

Ich. Mir wenigftens wars fozu 
Muthe, als ich in der Sammlung des 
Marquis von Montalembert die 
Briefe des Schwedifchen Generals 
von Hamilton an den Reichsrath 
von Hoͤpken las; und in den Engli⸗ 
fhen Zeitungen Burgopns Brief, 
an das Minifterium in London, über 
feine Gefangennehmung bey Sara⸗ 
tagon. 





Radotage über Herrnhuter, Pietiſten, und den 
Quackſalber Gafner. 


era und Pieriften — Aug 
und Herz ftrebt bey euch (ich 
gefteb es mit Beſchaͤmung) mehr 
als bey unfer einem zum Himmel, 
Aber, Rinderchen, warum haßt 
ibr euch? 


Die Pieriften übertreiben die 
Menfchheit, anſtatt fie zu lenken, und 
darum feheitern fie fo of. Strom: 
kuͤndigere Stenermänner find die 
Herrnhuter. Gie folgen der Na: 
tur, nehmen den Menfchen in ihren 

Rr 3 ſanften 
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fanften Schoos auf wie er ift, und fo 
verdorben er auch feyn mag. Dann 
leiten fie ibn, an feidenen Faden, auf 
Stufen boldfeliger Eintracht und tier 
fon unſchuldigen allgemeinen Friedeng, 
zu der beneidenswertheſten innern Ru⸗ 
he, bey aller menſcheumoͤglichen Thaͤ⸗ 
tigkeit, Betriebſamkeit, und Induͤſtrie. 
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Die Pietiſten haben zwar auch 
große Kräfte ausgeuͤbt, zumal in Oſt⸗ 
indien. Aber ſie ſind Aerzte, wie der 
Quackſalber Gaßner, der erſt ſeine 
Patienten todtkrank macht, um ſie zu 
heilen; ihnen den Dummheitsteu⸗ 
fel und eine Legion anderer Teufel in 
den Leib jagt, und keinen heraus. 





XXVIL 


Radotage 


Day der anigtin Deutfchland allent: 

halben graſſierenden Genieſeu⸗ 
che, iſt doch Divination von dem, was 
Juͤnglinge einſt ſeyn werden, ſeltener 
als man glaubt. 

Freylich ruft der Pappa oft mit 
Entzuͤckung: mein Sohn ift ein Ge⸗ 
nie; wenn der unge zum erftenmal 
die Finger ing Licht ſteckt, oder lar 
chend die Treppe herunter purzelt, Der 
Hofineifter, der ſelbſt zumeilen leider 
auch ein Genie ift, fagt den Eltern, 
wenn die Junfers nichts taugen, fie 
fegen Genies. Die meiften deutfchen 
Recenſenten von der hungrigen Claſſe 
find Genies. 

Indeß wurmt es doch auch man: 
chem Bater, wenn er hört: fein Sohn 
fehreibe Außerft eilige Geſchaͤfftsbriefe 
an Leute, niit denen er zu thun hat und 
die ihn nicht kennen, ohne feines Na— 
mens Unterfchrift, ohne Benennung 
feines Aufenthalts, ohne Datum; 
oder auch Briefe an Perfonen, die für 
ibn Achtung haben, auf Fleine abge: 
riffene Papierwifche, die man fonft 
nur auf Abtritten braucht. Manche 
Mutter Elagt mit Thränen, ihrem 


übers Geniemwefen. , 


von, Göttingen — zuruͤckgekomm— 
nen Sohne fen Feine Suppe gut genug! 


Deswegen müßt ihr nicht verzwei— 
feln; denn das ift nur Miode! — 
Aber wüßte ihr, wenn ihr einen Juͤng⸗ 
ling ſeht, der gar nicht nach) der Mor 
de feyn follz der fehlecht und einſam 
feinen Weg fortfchleichtz faſt immer 
in Gefellfchaften ſchweigt, indeß anz 
dere, Die immer fehweigen follten, 
hunderttauſendmal fprehen; mit 
dem es in Abficht auf Goͤnnerſchaſt 
und Praxis (wenn er ein Arzr'ift, 
wie ich in Hannover einen Fenne) wicht 
recht fort will; und der dann doch, 
wenn man ihn dazu zwingt, Frag: 
mente zum Entzücfen — ſchuͤchtern 
aus der Tafıhe zieht; wißt ihr was das 
bedeutet ? 


Unter Hunderten, die den von ung _ 
weg gezogenen Zeifewig, auf den 
Aſſembleen unferer Mittelgattung, der 
muͤthig und mit gefenftem Angeficht 
hinter der Thuͤr ſtehen fahen, faate 
dann Doch hier und da einer dem an; 
dern: dort ſteht Deutfchlands Fünftie 
ger Roberrfon und Aume, 


XXX. 
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MHERKIX. 
Gefelligkeit 


Ein Dame in Hamburg erzähfte 
> mir, ihre Koͤchinn feheine etwas 
galant; und fie habe ihr darum eini⸗ 


Die daher röhrenden uͤbeln Folgen ger 
macht. Madamm, verſetzte die Kö: 
chinn, en Minſche mot en Fruͤnd 


gefanfte Vorſtellungen gegen die heillo- hebben, un wenn er ok en Thim- 
je Menge ihrer Braͤutigame — und pal were! 





. XXX. 
Geſpraͤch über Phyſiognomik. 
Hottinger. Es iſt wahr, unſer 


Wiennd Aber, ob Gott will, 
* iſt doch keiner von euch ſo 
arm am Geiſt, Lavatern nicht 
wenigſtens den Vorzug außeror⸗ 
dentlicher Faͤhigkeiten — und 
feinem Phyſtognomiſchen Werk den 
Werth einer Menge neuer Bemer: 
kungen, und weit gränzender Blicke 
in das mas noch unbefanntes Land 
auf der Karte der menfchlichen Erfenut: 
niß ift, einzugefteben? Oder wißt ihr 
noch — nicht, daß Lavaters Werf 
nicht das Hirngefpinft eines Traͤu⸗ 
mers, fondern das mühvolle Unter: 
nehmen eines Naturforſchers ift? 
daß er die Phyſiognomik nicht wie eine 
alte3igennerinn die Chiromantie, 
fondern wie ein weifer Mann behan: 
delt bat, der ein neues und faft uner⸗ 
meßliches Feld der Naturgeſchich⸗ 
te zu bearbeiten anfängt; und dem die 
Nachwelt, was fie auch von diefen oder 
jenen einzelen Theilen oder Stellen fei- 
ner Fragmente urtheilen mag, doch 
gewiß feinen Pla neben Bacon, 
Loce, Bonner, und Buffon weder 
verfagen kann, noch verfagen wird? 


Herr Helfer Lavater hat ein großes 
Eojtbares Werk über die Phyſiogno⸗ 
mik geſchrieben. Er möchte gerne Epo⸗ 
che machen, das ift, in großen Biblio: 
thefen ftehen ; aber es gelang ihm nicht. 
Vielleicht hat er etwa hie und da, eine 
brauchbare Wahrheit erwifcht, wie 
die Aaminpbilofopben , welche den 
Stein der Weifen gefucht haben ohne 
ihn zu finden, manches in der Chy⸗ 
mie; und deswegen follte, nach dem 
Urtheil des großen Herrn Profefjor 
Schlögers in Göttingen, Aavater 
auch) noch den Stein der Weiſen 
ſuchen. Kaminphiloſophie ift ohne: 
hin in der Lavateriſchen Familie ange 
erbtes Talent. Ach was find die mei: 
ften Kupferftiche in Lavaters Phy⸗ 
ſiognomik, obgleich alle verfertigt von 
Geniebuben? Dies Gekribbel und 
Gekrabbel hätte er durch ein Wunz 
derwerf in Meifterftücke verwandeln 
folfen; denn Lavater thut doch Wun⸗ 
der, wie man weiß. Dienftfertige Jun⸗ 
gens und phnfiognomifche Mackler 
brachten zwar, die Bothſchaufel in 
der 
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der einen Hand, und die ſchmettern⸗ 
de Trompete in der andern, aus al: 
len Winkeln — Deutfchlands, ge: 
gen zwanzig taufend Thaler Subjerip: 
tionsgelder für dieſes unnuͤtze Werk 
zuſammen; und zeigten jedem der nicht 
unterſchreiben wollte, die Junge bis 
an den Schlund. Aber wie gewon: 
nen fo zerronnen! Uebrigens, Herr 


Hofrath Wieland, gefteb ich gerne, 
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daß die Phyſſognomik ber meinen 
Horizont geht, und Daß ich davon zu 
urtheilen nicht vermag. Co viel aber 
kann ich — begreifen, daß meis 
nes Nachbars alte Viehmagd, und 
mein Herzgen — — zwo Phyſiog⸗ 
nomien von ganz verſchiedener Art 
haben — weiter nichts. 


Wieland. Weiter nichts? 





XXXI. 
Der hoͤchſte Stolz 


De hoͤchſte Stolz haͤngt zuweilen 
an einem duͤnnen Faden. Bey 
deiner Großmutter — an der hün: 
difchen Demuth, mit welcher ihr der 
Hausverwalter ihre Morgenlectüre, 


den Ruͤchenzettel, überreicht; und — 
bey manchem gepriefenen Herrn Pro: 
feffor', an der Dummheit feiner hoch: 
verehrten Herren Auditoren! 





XXXI. 
Bibliothekare. 


P bliotbetare findet man in Eng: 
fand und Frankreich eben nicht, 
die bey der größten Gelebrfam- 
keit, fir ihre Nation auch Haͤupter 
des guten Geſchmacks find, und 
CS chriftftellee für alle Seiten, 
wie Heyne in Östtingen und Leſſing 
in Wolfenbüttel. R 

Aber Bibliothekare die Kfel 
find, — findet man häufig in Sta: 
lien, Ein folcher Staliänifcher Bi⸗ 
bliorbefar , antwortete einem Kopf 
von der erften Elaffe, dem Ritter Mit⸗ 


chel, (vormaligen Englifchen Geſand⸗ 
ten bey den: König in Preuffen,) auf 
alle feine Fragen Die Litteratur betref 
fend: Gnaͤdiger Kerr ich weiß al: 
les, nur das weiß ich nicht. 

Ein andrer Staliänifcher Eſel Die: 
fer Art, fagte ihm: Illufriflimo Sig- 
nore, ich babe einen Sobn von 
vierzehn Jahren, der alles in 
der Welt gelejfen bat. Vorige 
Woche ward er mirdengedruc- 
ten Büchern fertig; nun kommt 
er an die Manuſcripte. 


Die Fortſetzung folge künftig. 


ET EIER 
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Hannovcriihes Magazin, 


4 ites Stud, 
Freytag, den zıtn May 1779. 





Fortſetzung einiger kleinen Aufſatze uͤber verſchiedene 
Gegenſtaͤnde. 


XXXIII. 


Eislauf und 


kalte Baͤder. 





Saͤumſt du noch immer in dem Lehnſtuhl beym Ofen, und ſchlaͤfſt 
Scheinbar denkend ein? Wecket dich der ſilberne Reif 
Des Decembers, O du Zärtling, nicht auf? 


A der göttliche Dichter 
allein — Fanns fagen, welche 
Heiterkeit und Kraft die Seele 
durch eine kalte, reine und ftille Luft er: 
hält. Mur müffen dabey die Gefäße 
der ungen gut ſeyn, und der Menfch 
nicht geneigt zum Blutſpeyen. 

Ich bin zu ſchwach die Freude aus: 
zudruͤcken, mit welcher ich, am Anfang 
diefes Jahrs, in Hannover fo viele ver: 
gnügte Menfchen auf dem Eife fah. 
Unfer Winter ift befanntlich fonft im: 
mer traurig, truͤbe, neblicht, naß, und 
wenig Palt. Die Eingebohrnen des 
Landes befinden fich überhaupt am ber 
ften bey diefer Witterung. Es entſte⸗ 
ben weit twenigere Kranfheiten von 
Entzuͤndung; weit weniger Schwind: 
ſuchten, wozu wir ſo ſehr geneigt ſind, 
weil wir die erften Spuren derfelben, 


die langen Huften und fogenannte Ca⸗ 
tarrbe fo ſehr verfäumen, oder auch 
nicht gleich gehörig behandeln (wie 
mein liebſter feliger Herzensfreund 
Sulzer in Berlin; um deffen Top 
jeder deutfcher Gelehrte mit mir trau⸗ 
ert). Hingegen leidet man bey diefer 
Witterung defto mehr an denen bey 
uns ige fo ſehr verbreiteten Nerven⸗ 
krankheiten. Die Falte Zeit, fo ſehr 
auch diefe die Nervenkranken ermun⸗ 
tert, iſt indeſſen für uns Hannovera⸗ 
ner immer die gefährlichfte, und viel: 
leichte am meiften, wenn fie oft mit 
fehe warmer Witterung abmwechfelt. 
Wir hatten außer den gewöhnlichen 
uͤbeln Einflüffen des Frühlings, (der 
faft immer die ungefundefte und doch 
bier fo wenig gefürchtere Jahrs⸗ 
zeit ift,) diefen Zuftand im März und 

Ss April 
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April diefes Jahrs; und vermuthlich 
darum fagte im April einer von unfern 
vortrefflichen Practicis: nun baben 
wir alle Krankheiten, ausgenom: 
men die Peſt. en 

Der Eislauf erregte indeß im Mor 
nat Januar in der Stadt Hannover 
einen allgemeinen Jubel. Eine Gleich— 
heit des Beduͤrfniſſes machte faft-alle 
Staͤnde gleich. Alles naͤherte ſich der 
(von der unſrigen vielleicht etwas 
verſchiedenen) Rangordnung im 
Himmel, Unſer ganze und unfer bal- 
be Adel; unfer dritte, vierte, fünfte, 
fechfte, flebente, achte, und neunte 
Rang; Menſchen von jedem Gehalt 
und jedem Alter, ließen fich, ver: 
mifcht und durch einander, in Eleinen 
Schlitten auf dem Eife herumtreiben, 
und kreuzten fich pfeilfchnell. Von 
allen purzelte bald eine da, bald einer 
dort. Bald ſah man ein Paar alt: 
adeliche Beinchen in der Höhe, und 
bald ein Paar bürgerliche. Alle, und 
zumal unfere Junge Herren, waren 
daben heiter, froh, luſtig, leiden: 
ſchaftlich, und Eühn. 

Mir fiel zuweilen die Grille ein: 
ob die Verzte gewiffe Kranke iin Son 
mer nicht eben fo nach Norden fchiefen 
foliten, wie im Winter nad) Süden? 
Ich weiß zwar ſehr wohl, daß «8 des 
Sommers in Petersburg zuweilen 
eben fo warme Tage giebt als in Bra⸗ 
filien; aber diefe Witterung ift nicht 
von Beſtand, und von derfelben ift 
auch hier nicht die Rede; denn ich 
fpreche von angenehmer kalter Luft. 

Der Bruder Johannes (adoptir⸗ 
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ter Baron von Watteweil; Zin⸗ 


zendorfs Schwiegerſohn) ſagte mir 


im Jahr 1777 in Pyrmont, wenn 
man eine Akademie von Pbilofo> 
pben errichten wollte, deren einzige 
Beſtimmung feyn müßte, neue Wahr: 
heiten zu erfinden, fo wäre Dazu; te: 
gen der "herrlichen Sommerluft 
und der unglaublichen Araft, die 
ihre Reinheit und Elaſticitaͤt der Ser 
le gebe, Fein land in der Welt fo gut 
wie Grönland. ch weiß auch, daß 
der Pater Zell die erfchrecklichfte Hy: 
pochondrie ander äußerjten Spißevon 
Florwegen in dem öden Werde: 
bus verlor. —5 

Blopſtoek predigt den Kislau 
mit der Salbung eines Aeiden: 
befebrers, fagt ein Genie von der 
erften Elaffe, mein: Freund. Sturz. 
Beynahe alle wahre Genies ſchwim⸗ 
men und plaͤtſchern in eiskaltem Waft 
ſer, oder ſchreiten, wie der Domherr 
von B. — zum. größten von allen 
Confortativen, und baden fich nach 
Mitternacht im Thau. 

Als der deutſche Homer, der Öraf 
von Stollberg, mit ſeinem edlen 
Bruder und dem Baron Haugwitz, 
im Sommer 1775 die große Reiſe 
über die Schweizeriſchen Alpen mach: 
ten, und hinkletterten, wo fein Schwei⸗ 
zer (die Gemsjaͤger ausgenommen,) 
niemals hingeklettert iſt; badeten fie 
ſich alle drey, jeden Tag mehr als ein: 
mal, mitten im Schweiſe in dem Waſ⸗ 
fer. der Eisgebuͤrge. Ich fab fie nach 
diefer Reiſe, als fie eben von den Bo⸗ 
romäifchen Inſeln zuruͤckkamen, in 

Genf; 
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Genf; ihr Antlig war mit: den Ro: 
fender fhönften Jugend bedeckt, und 
ihr ganzes Weſen verfündigte Ziebe, 
und Feufche Kraft. R 

» Sie bedienten fich nachher auch der 
kalten Bäder noch oft in Zürich bey 
ihren Spaßiergängen an dem dafigen 
herrlichen See, Lavater gieng oft 
mit ihnen, Aber die reine, jungfräu: 
liche, unfchuldige Seele erſchrack — 
und verbarg fich zwifchen die Bäume, 
fobald als die Srollberge etwas 
nackendes erblicken ließen. "Dem un: 
geachtet: gab der arme Lavater den 
Bauren umher ein ſo ſchreckliches 
Aergerniß, daß ſie ihn ohne Barm⸗ 
herzigkeit bey dem Conſiſtorio in Zuͤ⸗ 
rich verklagen wollten, weil er oͤffent⸗ 
lich mit Wiedertaͤufern umgehe. 
Kalt badete ſich Goͤthe in Wei: 
mar, mitten im Winter, unter freyem 
Himmel; und als ihn einſt dabey, in 
ſeiner Nacktheit, eine Colik befiel und 
er kein trocknes Hemd hatte, zog der 
gute Wieland bey der fuͤrchterlichſten 
Kälte fein Hemd aus, gab es Götben 
bin, und gieng mit ihm, eine Stunde 
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weit, ohne Hemd wieder nach Weimar 
zurück, R 


Sch mag zur rechten Zeit und an 
gebörigem Orte die Falten Bäder viel 
lieber leiden, als die aus vielen unfe: 


zer neueſten deutſchen Schriften einge⸗ 
ſchlurften Kraftſuppen deutſcher 


Mannbeit , die mit ihrer Würze die 
Kingeweide und den Verſtand ver: 
brennen. Wo das Blue fehon eine 
beißende Schärfe hat, verfchreibe ich 
nicht Kraftfuppen. Auch da, wo es 
gewaltig zum Kopfe lodert; wo man 
wegen unreinen und verftopften Unter: 
leibes Krämpfe hat, die uns ein Ar— 
cadien träumen laffen in Weſtpha— 
len; 3 in Idealwelten hinauf: 
fhrauben und in metaphyſiſche 
Zufefehlöffer ; dem Knaben alles IR 
einfeirig darftellen, und jedem beffern: 
den Gedanfen ſtolz und nagelfeſt 
widerftreben; kurz, wo die Spannung 
der Merven fchon zu gewaltfam 
ift, — verfchreibe ich meinen Kranfen 
eben fo wenig Falte Bäder, als Doctor 
Rageberger dem Paſtor Bedeon. 


XXXIV. 
Phyfiognomifhes Recept. 


Pireist Pennen wenige meiner Le⸗ 
fer, und zumal folche, die Grie- 
chiſch verfiehen, einen großen dickbau⸗ 
chigten weltberühmten Profeffor der 
Sriechifchen Sprache in Zürich. 
Diefer Nachfolger im Lehramte 
Breitingers (jenes mit Bodmern, 


Hallern, und der nun in Sachen 
der Dichrerep ziemlich altmodifch ge; 
wordenen Vernunft — fo berühmt 
gewefenen Einmwürfers \in- den Ger 
ſchmack der Deutfchen,) wollte, wie 
mir Börbe fagte, den Sopbocles 
überfeßen; und — konnte nicht. 
Ss 2 Da 
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Da machten ihn die Zuͤrcher zum 
Wiederherftelleer des guten Ges 
ſchmacks auf ihrem Gymnaſio. Der 
Here Profeffor und fein Bauch — 
beftiegen alfo feyerlich den Katheder, 
nd brummten eine Untrittsrede ger 
gen Lavater — liber das Sapere 
aude, die fo anfleng. 

„Auditores! Setzt einem antifen 
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„Kopfe des Caͤſars, oderdes Dom: 
„pPejus, oder des Cicero — die runs 
„de Perucke eines Dorffchulmeifterg 
„auf; fo werdet ihr fehen in dem 
„Öefichte des Cäfars, in dem Ger 
„fichte des Pompejus , in dem Ger 
„fihte des Cicero, eines Dorffchuk; 


„meiftere Phpfiognomie — 





XXXV. 
Urtheile uͤber Lavater. 


Pe einigen Jahren war viel Re: 
dens von Lavater, Sch hatte 
damals die Ehre bey dem Heren Land; 
droft von — zu — mit Ehrnprediger 
Bitenduͤvel, Ehrnprediger Schin- 
fing, Ehrnprediger Surland, und 
vielen andern würdigen Männern ib: 
res Standes zu fpeifen. Ehren Bir 
tenduͤvel hatte mich ſchon feit zwey 
Stunden von nichts unterhalten als 
von Kavater — und mit großer 
Bernunftz indeß da die übrige Gefell: 
ſchaft fich gürlich that, und die Gaben 


Gottes und unfers gnädigen Herten 
Landdrofts mit ftiller Dankbarkeit ver: 
zehrte. Aber unverfehens fragte Ehrn 
Surland, Aufferft laut, von den ans 
dern Ende der Tafel: Iſt das der 
Lavater — der Windbeutel, der 
die Ausfichten in die Ewigkeit ge 
fehrieben bat? Nein, fehrie der gnaͤ— 
dige Herr Sanddroft, der noch gar nicht 
feine volfe Portion Rheinwein int Leibe 
hatte: es ifE der Verl, der das 
dumme Zeug febreibe von die 
Gefichter. 





XXXVI. 
Etwas von Vipern. 


Ein wißig — fenn wollender Kopf 
hatte vor zwanzig Jahren eine 
Pafquille auf mich gefchrieben, voll 
Schiefheit und Brutalität, Ich er 
Fannte ihr auf den erften Blick. Ei: 
nige Zeit nachher hatte ich Die Ehre, 
mit diefem wißigen Heren zu fpeifen, 
Wir faßen einander im Geſichte. Er 


fehnüffelte viel von Naturhiſtorie. 
Rennen Sie eine Kigenfchaft 
der Vipern, fragte ich den wißigen 
Herrn? — Man läßt fie beißen, 
zwanzigmal, dreyßigmal nad) 
einander, dann" verlieren fie ib- 
ren Gift, 
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XXXVII. 
Gegen Goͤbhard und Conſorten. 


Sn Bücher Nachdruck, wo: 
durch ein unfichtbares Heer von 
ebrlichen Raͤubern die beften Köpfe 
Deutfchlands in Kummer, und Ar: 
muth wirft, feßte Sulzer — in eben 
die Claſſe mit dem Stehlen eines Pflu: 
98. Wie der Pflug nicht kann 


in einem Schrank vor Dieben 
verfchloffen werden, fehrieb er mir, 
ſo wird auch ein Buch nicht an⸗ 
ders genutzt, als wenn fein Ki- 
genrbümer.es ins Publicum ver: 
breitet. Deswegen bleibt es doch 
fein Kigenthum. 





Höflichkeit 
Ein junger Herr fam eben von der 
Univerfität zurück. Sein erfter 
Schritt in die große Welt, war, 
bey einer ſehr fehönen Dame, ein 
Wochenbefuch ! 
Der junge Herr befichtigte erſt wie 
ein Faun die Mutter; nachher das 


XXXVM. 
eines Studenten, 


Kind — und fagte dann ganz laut: 
Don diefer Würkung möchte ich 
wobl die Urſache ſeyn? 

Lieber alles in der Welt, (ver: 
ſetzte die Dame etwas fchnippifch,) 
als eine Lirfache die eben von 
Göttingen kommt. 





XXXIX, 
Grobheit eines Profeſſors. 


m vorigen Jahrhundert fagte ein 
—J redlicher Dummbauch — übri: 
gens Buͤrgermeiſter und Praͤſident 
des akademiſchen Senats in einer be— 
kannten Schweizeriſchen Stadt, zu 
einem Profeſſor: Glaubt mirs — 
Herr Profeſſor! Gelehrſamkeit 


macht nur Pedanten, und ohne 
alle dieſe Schnuͤrkeleyen gelangt 
man in der Welt zu allem. 


Das iſt wahr, antwortete mein 
landsmann : davon find Euer 
Gnaden der Beweis! 





XL; 
® Engel Gabriel und Id. 


h ie Scene in der hintern Stu⸗ 
A (D be im Poſthauſe zu Sa 


mein. —— ſteif von 
der Reiſe. Alſo nur sin Bein ander En; 


de, das andere auf zwey elenden Ethhlen, 
und den Kopf am Tifche auf den Ellbogen 
gefiügt, auf dir Pofigäule laurend.) 

©s3 Engel 
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Engel Gabriel. (kommt durd ein 
gerbrochenes Fenſter geflogen, und fraͤgt:) 
Glaubſt du an den lieben Gott? 

Ich. Gitternd — mie ein Laub im 
Sturmwind) Ja!! 

Engel Babriel. Glaubſt dur an 
dag ewige feben, und an eine Bergel: 
tung des Guten und Höfen ? 

ich: Sa! 

Engel Gabriel. Glaubſt du an 
den Pabft? 

Ich. Mein. 

Engel Gabriel. Glaubſt du an 
eine allein feligniachende Kirche? 

Ih. Mein, 

Engel Babriel. Glaubt du an 
die Phyſiognomik? 

Ah. Mein. 

Engel Gabriel. Glaubſt du an 
die Parhognomonif? 

Ach. Ja 
Engel Babriel. Aber woher ent: 
ftand denn der Teufels Laͤrm, der 
uns voriges Jahr aus allen Gaffen 
in Göttingen — in den Himmel 
ſcholl? 

Ich. Weil ich wollte aus Liebe 
fuͤr Lavater einem Profeſſor Mores 
lehren. 

Engel Gabriel. 
warmer Freund! 


Du biſt ein zu 


“ch. Geht wohl an. — Aber 


froß bin ich doch igt, daß ich eins 
nicht that. 

Engel Gabriel. Was? 

ch. Biſt du in Zuͤrich geweſen? 

Engel Gabriel. Allerdings. Aber 
Gaßners Teufel haben mich von da 
weggebiſſen! 
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Ich. Du kennſt alfo doch die 
fchöne Promenade, längft der Limmat, 
im Plag genannt? 

Engel Gabriel. Spasierte da 
zumeifen des Sonntags. 

Ich. Und ich fpaßierte da im 
Jahr 1775 mit Lavatern auch an 
einem Sonntag. Da erblickte ich von 
Ferne einen duͤnnen, langen, huͤbſchen 
jungen Herrn; ſchwarz gekleidet, rund 
friſirt, fein gepudert, einen ſehr arti⸗ 
gen Juͤngling; ſah aus wie ein franz 
zöfifcher Abbe, und ſaß da auf der 
Bank, als wenn er dächte! — 
Herr Jefus, Herr Jeſus, fagte La⸗ 
vater: da ift der Profeffor Hottin⸗ 
ger! 9 

Engel Gabriel. Wir haben im 
Himmel nicht die Ehre den Heren Pros 
feffor Hottinger zu kennen. Wer 
ift das? ) 

Ich. Der VBerfaffer von Sel- 
Eofs Briefen an Welmar, die man 
in den Görtingifchen Anzeigen fo 
fehr lobt; und in Zürich unter allen 
Feinden Lavaters der größre — 
fo wie meiner in Deutfchland der Herr 
Profeſſor «+ » 

Engel Gabriel. 
prends ! ' 

Ich. Da fagte ich zu Lavater: 
willſt du, daß ich — geradezu auf.den 
Profeffor Hottinger losgehe, ihn 
bey der Gurgel faffe, fodann in die 
bier vorbeyfließende Limmat fehmeiße, 
und gleich beym Br wieder heraus; 
ziehe ? 

Engel Gabriel. Herr Hofratb 


vous auries fait la une infigne ſottiſe! 


Ich ˖ 


Je vous com- 


945 


Ich. Herr Babriel Coneedor— 
Bitte aber anbey auch zu bemerken, 
daß es mit der Enthufiafteren ift, wie 
mit der Liebe. Beyde ‚haben un: 
ftreitig ihren erſten Uefprung in des 
Menfchen rbierifeher Natur: Bey: 
de wurzeln in Fleiſch, Blur, Saft, 
und Braft. Aber beyde — verbreis 
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ten ihre Uefte, hoch tiber der Föperlis 
chen Welt, in der Sphäre höherer 
Weſen; und bringen defelbft unvers 
gängliche Früchte zur Reife, — 


(Engel Gabriel fliegt, ganz; content, 
zum Senfter hinaus; und ich reife nach 
Dyrmont,) 





6: XLI. 
Der Fuhrmann in Norwegen. 


De Normaͤnner, zumal die in dem 
noͤrdlichen Theile Norwegens, 
find herrliche Leute. Mein alter groſ⸗ 
fer Freund, der Doctor Oeder, be 
Fanntlich einer der tieffinnigften und 
vielfaffendften- mathematifchen Köpfe 
in Europa, übrigens ein ziemlich Falt: 
blütiger Philofopb, wird immer nicht 
nur werm, fondern. heiß, wenn er 
von dem Edelmuthe der Mormänner 
fpricht. Bekanntlich hat Herr Oeder 
zwar der. Botanik wegen, in 
verfchiedenen Jahren ganz Norwe⸗ 
gen bereifet, und durch feine Pflan⸗ 
zengefchichte der Dänifchen Staa: 
ten feinen Namen verewiget. Aber 
feines Geiftes wegen, nahm 
8 der große Minifter von Bern- 

orf bald nach feiner Ruͤckkunft in 
das Departement der Affairen von 
Norwegen, als Mienfchenkenner 


und Staatsmann. Und dem zufol: 
ge werd er, der Doctor Oeder, im 
Sabre 1772 zum Gtiftsamtmann 
von Drontheim ernannt. 

Ein großer Kräuterkenner und ein 
lieber Dann, Herr Profeffor Weber 
in Kiel, erzählte mir heute: als er leg: 
ten Sommer eineReife durch die Gebuͤr— 
ge von Norwegen getban, babe er auf 
der Landftraße einen Mantelſack lie: 
gen gefeben. Da bar jemand ſei⸗ 
nen Mantelſack verlobren, fagte 
Herr Weber zu feinem Fuhrmann ? 
Diefer erwiederte: der konnte wohl 
feinen Mantelſack nichr fortbrin⸗ 
gen, und bat ıbn bier liegenlaß 
fen! Here Weber verfeßte, dies 
ſey aber doch gefährlich? Nein, 
fagte der Fuhrmann lächelnd: denn 
wer wollte in Norwegen einen - 
Mantelſack fteblen? 





. XL. 
Des Menfhen: Leben 


Day der fchönften Witterung war 


unvergeßlichen Öefellfchaft von drey 


ich im Auguſt 1775, in der mir Tiebenswürdigen Hannöverifchen Da: 


men, 
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men, und eines edlen 'Biedermanne und 
Staabsofficiers unferer Armee, auf 
einer Pfeinen Barque, unter Wimpeln 
die ein leiſer Zepbir trieb, im Hafen 
zu Genf, vergnügter als Fein König. 

Im Yuguft 1776 fab ich zu mei; 
nen Füßen das Ufer des Baltiſchen 
Meers. Cinige Tage nachher fragte 
ich, im Hafen zu Biel, einen Ruſſi— 
fhen Schiffer: mein Sreund, wie 
bald wollen Sie mich nad) Des 
gersburg liefern? -- Raſch und 
laut, wie ein wahrer Seemann, er: 
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twiederte der Muffe: Herr, bep dies 
fem Winde, in fehs Tagen! 

Mein Bote, mein Gott, fagte 
ich zu meinem Herzensfreunde, dem 
Hofrath von Reiche (deſſen Geſell⸗ 
ſchaft ich mir in Hannover zu dieſer 
Reiſe ausgebeten hatte, und der den 
Fruͤhling nachher in meinen Armen 
ſtarb): welche Abaͤnderungen von 
Scenen in ſo kurzer Zeit; — ein 
wahres Bild unſers Lebens! 
Heute bier, und Morgen in der 
Ewigkeit! 





XL. 
Alcimne und Milom 


D) lcimna. Der Baum, daͤucht 

mir, der mich fonft freute, mir 
freundlichen Schatten gab, ift eine 
Eiche worden, und hat für mich fer 
ne Blättee mehr. 

Milon. Schöne Blätter hat die 
Eiche; es läßt fich fanft darunter ruhn. 
Alcimna, dent an den Eichwald, 
wohin wir oft giengen, Hand in 
Hand. 

Alcimna. Sch pflegte jenen Baum 
ſo gern. Nun, da er ein Eichbaum 
ift, ſtoͤßt er mich zurück, wenn ich an 
ihn mich lehne. 

Milon. Der Eichbaum ftößt 
dich nicht zurück, Uber er fehürtelt 
feine Zweige mächtig — im Sturm. 


Alcimna. Er fchüttelt mächtig 
feine Zweige, daß die Früchte mir im 
Fallen weh thun. 

- Milon. Er läßt nichts fallen, 
das Alcimnen web tbut. Leiſe zwi⸗ 
fehen den Blättern hinab, gleiten feiz 
ne Fruͤcht' in ihren Schoos. 

Alcimna. Laß mih! — 

Milon. $aß mich noch eine Weile 
feyn — was ich dir feheine, Laß mich 
die Kraft meines Arms verſuchen, ger 
gen — die Räuber, Ach! wie lanz 
ge war mein Arm gelähmt! — Es 
geht bald vorüber. Dann komm ich 
wieder zu dir, dann weid’ ich wieder 
deine Heerden. Sieh, dann ift die: 
fes Herz (das dir igt wild und hart 
feheint) fanft wie geine Laͤmmer. 


Der Schluß folgt kuͤnftig. 





Beylage zum guten St, des Zannov. Magazins von 1779- 


Sihreiben des Heren Hofrath Kaͤſtner zu Göttingen an das 
Intelligenz⸗ Comtoir zu Hannover. 
Da man kein Bedenken getragen, die mic) betreffende Stelle im Hannöver . 
rifchen Magazin 39 St. 1755 drucken zu laffen fo bin ich berechtiget 
zu fordern daß Beyliegendes, naͤchſtens muß eingerückt werden, 


Böttingen SlEn 
den 1610 May 1779. Baͤſtner. 


* * * * * 
Von dem Herrn Verfaſſer der kleinen Aufſaͤtze 
Hanndv. Magaz. 39. St. 1757. 
a ich, daß er öffentlich, die Bortfehede nennt, die mich deswegen lie 
ben, weil ich nach würdigen Männern fehlüge, und daß er öffentlich die 
wuͤrdigen Männer nennt nach den ich ſchlage. Auch daß er fich ſelbſt nennt, 


Göttingen e 
den 16" Map 1779. \ Baͤſtner. 





Aintwort 
des Berfaffers der kleinen Auffäge uͤber verfchiedene Gegenftände 
an 


Herrn Hofrath Käftner. - 


He Name der Gottfchede, die ich meyne, heißt Legion! 

Ein fehr wiirdiger Mann, nach dem Sie zu wahrem Misfallen einer 
Menge rechtfchaffener Menfchen, in dem 117. Stück der Hörringifchen Anz 
zeigen von 1778, gefchlagen haben, heißt Johann Andreas deKüc, Lector 
Ihrer Majeſtaͤt der Boͤniginn von Großbritannien. 


Haben Sie⸗hieran genug? 
a May Johann Georg Zimmermann, 


Zuſatz 


* * * x 


Zufag von dem Herausgeber de3 Hanmoverifchen Magazine. 


it die Stücke des Hannoverifchen Magazins, mie es gemeiniglich gefchie: 

bet, auch jeßo fchon auf drey Wochen im voraus abgedruckt worden, der 
Herausgeber deffelben jedoch dem Verlangen vorhin benannter Herren in forder: 
famfter Kundmachung der geſchehenen Frage und gezebenen Antwort gern ein 


Genuͤgen thun wollen; So find beyde auf diefem Blatt für haen gtaderdaen 
und beygelegt. 


Man iſt der Meynung geweſen, ſowohl dem Herrn Hofrath Kaͤſtner in 
dem geruͤgten kleinen Aufſatz durch die Wiederholung ſeines fuͤrtrefflichen und 
erhabenen Gedankens den gebuͤhrenden Ruhm zu zollen, als die Leſer darauf 
zu ihrer Erbauung aufmerkſam zu machen. 


Uebrigens bittet man zum Abdruck in dieſes Magazin keine Eroͤrterung 
gelehrter Streitigkeiten oder Streitigkeiten gelehrter Maͤnner einzuſenden, 
weil ſolche dem Zweck deſſelben nicht gemaͤß ſind. 


Hannover 
den zoten May 1779; Der Herausgeber. 


- 


nm I 


Sannoveriies Magazit. 


42 Stüd, 
Montag, den 24 May 1779. 
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XLIV. 
Herden 


as Gelehrte über Dinge von 
Gelehrſamkeit gegen Her— 
dern, dieſen Adler unter 


den deutſchen Genies, erinnern, pruͤfe 
wer kann. Hier nur das. Mir hat 
Moſes Mendelsſohn geſagt: er 
finde in Herders aͤlteſter Urkunde 
des Menfchengefiblehrs- Schäße 
von tiefer vor ihm nie verffandener 
Wahrbeit, und einen ganz neuen 
zue Aufklärung der heiligen Schrift 
vor ibm fonjt durch niemand erreich: 
ten Örientalifchen Geift. 

Warum aber ein flacher wäfferich: 
ter, in der Reihe der Werfen fo tief 
unter Herdern als die Erde unter 
dem Himmel ftehender Alltagsſcrib⸗ 
ler, irgendwo im SHannöverifchen 
Magazin, Herdern einen großen 


&ueerkopf- nennt; warum man die 
fen Pfeiler der deurfeben Ortho⸗ 
doxie, für den größten Heterodoxen 
ausgiebt, ohne jemals auch nur einen 
einzigen Grund dafür zu fagen; war⸗— 
um man ißt, da er in Weimar, in der 
wahren edlen Mitte guter Sitten, in 
der Einfalt, Wuͤrde, Göttlichkeit 
und erhabenen Ruhe feines Standes 
lebt, durch Deutfchland und die 
Schweiß verbreitet hat: er fleige in 
Stiefeln und Sporen auf die Kanzel, 
teite nach jeder Predigt dreymal um 
die Kirche in Weimar; und jagedann, 
mit der Peitfche Flatfchend, in vollem 
Gallop wie ein Turnierritter, zu Tem: 
pel und Thor hinaus — bedarf dies 
einer Erflärung? 


XLV. 
Der Graf von Verelſt. 


er Graf von Verelft, viele 
Sabre hindurch Abgefandter 
* dem itztregierenden König in Preuf: 


fen, ſchien mir ein Mann von treffli: 
cher Erziehung, großer Eultur, vie 
lem Geift, unendlicher Welterfahrung 9; 
Tt aber 
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aber gleichwohl, in einigen Artikeln, 
noch immer — ein Hollaͤnder! 
Während feines Aufenthalts in 
Pyrmont, im Jahr 1772, war ich 
fein Arzt. Sch Bin oft Frank, fagte 
er mir einft, und Fann mich doch an 
die Manieren fehr vieler von euren deut: 
fchen Verzten nicht gewöhnen, Die 
find ja ganz artig — antwortete 
ih. Ja pardien, erwiederte mir 
Verelſt, gleich überwältigt mich der 
Zorn — fo bald mir einer fagt: Euer 
Ercellenz werden die Gnade haben, 
DiefeSymptomata nicht zu vernachläßi- 
gem Euer Ercellenz twerden die Gna⸗ 


de haben, nur diefe wenigen Tro— 
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pfen oder Pillen zu nehmen. Euer 
Ereeflenz werden die Gnade baben, 
hierauf zu fchwißen, zu Stuhle zu 
gehen, u. ff. 

Was noch das aͤrgſte iſt, ſetzte mein 
Hollaͤndiſcher Graf hinzu: es ent: 
gieng mir einft in Gegenwart eines 
deutſchen Arztes ein ziemlich lauter 
Wind. Der Arzt, weil er bey einem 
deutjchen Hofe in Dienften war, be 
fand fich in Abficht aufdie Etiquette, 
die in einem folchen Falle zu beobachz 
ten ſeyn möchte, in entfeßlicher Ver⸗ 
legenheit. Miemals würden Sie — 
errathen, was er that? Kr machte 
eine große Reverenz! 





XLVI. 


Witziger 
Kon Fruͤhling 1770 war ich, feit 
I bald zwey Jahren, in der aller: 
siefften Schwermuth; tiefer in diefelbe 
verfunfen, als vielleicht Bein Gefan- 
gener in dem engſten unterirdi⸗ 
Then Berker. 

Man verlangte viel von mir, und 
meine Öefundheit war vernichtet, ch 
Fonnte nie ohne Todesangft und To: 
desgefahr in einer aufrechten Lage mei: 
nes Körpers eſſen. Mein einziger 
Troſt und meine einzige Stüße, meine 
Frau, lag feit vier Monaten an den 
erfchrecklichften Gichtfehmerzen. Gie 
war lahm. Sie hatte ein Lungen: 
geſchwuͤr. Das Fleifch fiel ihre in 
Stuͤcken vom Leibe. Dies alles er: 
terug die fanfte Seele mit himmliſcher 
Gedult. Sie weinte und befete nur 
für mich! 

Ein Regimentschirnegus, der mich 


Einfall, 
täglich in Thränen der Verzweif— 


lung fab, wollte mich aufmunterm. 


Er bat mich zum Effen. Sch wäre 
damals lieber an den Tod gegangen, 
als bey jemand zum Eſſen. Indeſſen 
aus Furcht, daß der menfchenfreund: 
lihe Mann mich unrecht verfiehen 
möchte, nahm ich die Einladung an. 
Er bat zugleich einen ſehr rechtſchaf 
fenen und fröfichen Prediger; einen 
Fremden; und einen wißigen Kopf 
Die Gefellfehaft war fehr luſtig. 
Der wißige Kopf gab einen matten 
Schwan nad dem andern hervor. 
Sch war ganz ftille, und lachte nie, 
Den wigigen Kopf verdroß mein Kalt 
finn. Daher fagte er endlich ganz 
laut: alle ber uͤhmte Maͤnner ſind 
ſich doch von einer Seite gleich; 
preſentia minuit famam.! 

XLVII. 


# 
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RE VI. S 
Eine Krankengeſchichte. 





Res ef facra — Mifer! 





Liebe des Vaterlandes, o Gott, 
welches Gefuͤhl fuͤr einen Schwei⸗ 
zer, der daran krank liegt! — 

Welches Gefuͤhl — fuͤr den der 
getrennt iſt, von jeder Liebe ſeiner zar⸗ 
ten Jugend; getrennt von jener un: 
ausfprechlichen Majeftät der Natur; 
jener erhabenen Wildheit, mitten über 
lieblihen Zrifften, und Hügeln von 
mannigfaltigem Gruͤn; jenem Ausguß 
von Riefenfchönheiten, zwifchen blu; 
michten Thälern; jenen unabfebbarn 
Reihen in weißem blauem und rofichten 
Glanze fih erbebender Himmelspfei: 
ler — an Ufern fpiegelglatter, friedfa: 
mer Seen, auf deren Oberflächen ihre 
Bilder glänzen; getrennt von allen 
Freunden feines Sinnes, feiner Den: 
Fungsart, von allen Vertrauten feines 
Herzens; getrennt von allen die ihm 
gutes getban, und gutes von ihm er: 
wartet; getrennt von allen die ihn 
fegneten, und allen die ihn verftanden. 

Ach die Erſtarrung der Seele, die 
Lähmung jeder Kraft, die allgegenwaͤr⸗ 
tige nirgends wegbleibende Traurig: 
Reit, die Todesfälte beym erften Auf: 
enthalt in einem Lande von ganz an: 
derm Anblick, ganz anderer Denkart, 
ganz andern Sitten und Gebräuchen, 
ganz amderer Sprache, kann Fein 
Menfch fühlen; Fein Menfch begrei: 
fen, deffen Geift in die Schwermuth 
diefer Liebe — nie verfanf! 


Oder fühleft du, — wie weh «6 
thus, Mann zu feyn, und in den ger 
meinften Dingen des Lebens Mind zur 
feinen? — Fühleft du — wenn aus 
fhwarzen verborgenen Höhlen, Nie 
drigfeit in dieſem Tode alles Lebens— 
geiftes, gegen ung wuͤtet, wie dag ber 
ſtuͤrzt und ſchmerzt? — Wie es dann 
jedem alten Weibe, jedem Elenden, 
leicht wird den Schwermuͤthigen zu 
zerdruͤcken? — Wie leicht alsdann 
des Neides Argliſt, und feiner Bos— 
beit, und feinen Rotten, jeder Dolch⸗ 
ſtich, in die Bruſt armer misfennter 
Unſchuld? — Das alles fuͤhle ich 
und ſoll an den Gedanken meines 
Vaterlandes nicht gehefftet ſeyn, beh 
jedem Blick des Auges, bey jedem 
Athemzug/ bey jedem Fußtritt 2). — 

welvetier! — aber anißt arme 
Franke Seele, höreft du feinen Troſt? 
— Du böreft ihn nicht, Tode bift 
du; todt für die Empfindung des 
Glücks, das dir wartet; für jede 
Hoffnung! 

Zerbrochen, zermalmt find meine 
Nerven. Das Maas meiner Leiden 
ift En Sich an, den Elenden — 
fie er liegen muß! Es ift genug. 
Sieh diefen bfutenden Re die 
Martyrerinn — fir mich! — Sieh 
und alle an, wie wir aus Harın wege 
fterben! — Das Mark meiner Seele 

Tea ent? 


a) Ubicungue, inftat ac urget; ac ubicunque te verteris, perfequetur. 
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empfindet nichts. Nichts als Schwä: 
che, Angſt, Pein, Verzweiflung; fei: 
nen Wink des Himmels, feine Aus— 
fit, Sch febe feinen Lichtftrabl des 
tebens! Schwarz, fihwarz, ſchwarz 
ift die ganze Schöpfung umher. Die 
Sonne nicht helle, die Erdenicht grün, 
Fein Frühling. Sch erfticfe, ich er: 
fticfe — unter diefen Mebeln: in die: 
- fem Sumpf, den ich durchwaden foll, 
jeden Tag! 

Freund! Du lebſt, und wirft auch 
bier feben in einem Lande der Freyheit; 
im $ande eines ganz Brittiſchen 
Rönigs, der hier Vater iſt; dort 
Menfchenfreund, Bürger, Menſch. 
Du baft hier die mildefte Regie 
zung. 

Sch dachts, und floh die ausgear: 
tete Schweiz! — Aber ausgelöfcht 
ift jenes antirepublifanifche Hohnlaͤ⸗ 
cheln der Hölle! Vergeſſen diefe Nars 
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ben — empfangen im Sande der Fren: 
heit, von Feinden der Freybeit! DO 
wie bin ich ißt ein armer Sklav der 
Liebe; ich ehmals Starfer, Unerfchrof: 
fener, Kühner! Liebe glübt in jedem 
Hinblick zu dir, mein DBaterland! 
Liebe, allumfaffende Liebe für jeden 
Tropfen Zeit im Umgang Schweizer 
rifcher Defporen, gäbe ich hin; alle 
meine Habfchaft um diefen Trunf Waſ⸗ 
fer — aus einer Schweizerquelle! 


Ausgelitten, ausgefochten hat er, 
und — uͤberwunden. Sein Mund 
ift frölich, fein Herz ift Fühn; er 
deucht fich wieder jung, wie ein Adler. 
Erfliegt heim, ins Vaterland! Siehts 
vom Rhein zur Aar, zur Limmat, zum 
Rhodan! Muß zurück. Denkt an 
Deutfchlands Gränze, unmeit Bafel, 
an Beorg den Dritten — und 
meint feine legte Thräne, 





Das hölzerne Bein, oder Dübois und Sandıon. *) 


Mi Freund Fontanelle fprach vor 


einigen Taaen bey mir vor, und 
bat mich, fo bald er erfuhr, daß ich eben 
nicht befonders verfagt fen, ich möcht 
mit ihm irgendwohin aufs Land fahren, 
da ganz allein mit ihm ſpeiſen, und, 
wenns Zeit ſeyn wuͤrde, ins Schauſpiel 
zu gehen, wieder zuruͤck kommen. 


Wir hatten etwa ein Paar Meilen 
gemacht, als ich einen gut ausſehenden 
jungen Kerl gewahr ward, der eine alte 
Uniform anhatte. Er ſaß unter einem 
Baume im Graſe, nicht weit von der 
Landſtraße, und ſpielte zum Zeitvertreib 
auf der Violine. Da wir naͤher kamen, 
ſahen wir, daß er ein hoͤlzernes Bein 

hatte, 


*) Diefe nicht erdichtete Erzählung, fteht in den Briefen eines Engländers hber Sranks 
reich, Helvetien und Deutfchland, die erfi kuͤrzlich in zwey Bänden in Octav her 
ausgefommen find. Der ganze Titel des Buchs heißt: A view of Society and 
Manners in France, Switzerland, and Germany, with Anecdotes relatingto fome 
eminent Charaders. By a Gentleman who relided feveral Years in thofe Coun- 


tries S. Lond. Chron. S. 22$. von 1779. (Herr Moore, 


ofmeifter bey dem 


Herzog von Hamilton foll der Verfaſſer deffelben feyn.) Möchte es Doc einem 


guten Ueberſetzer in die Hände fallen! 
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hatte, wovon ein Theil in Stücken bey 
ihm lag. 

Was maht Er hier, Soldat? fagte 
der Marquis. 

Ich bin auf der Heimreifenach mei: 
nem Dorfe, mein Here Officier, ant⸗ 
wortete der Soldat. 

Aber, mein armer Freund,ertoiederte 
der Marquis, Er wird zur Endigung 
feiner Reife ſchrecklich viel Zeit noͤthig 
haben, wenn Er fein anderes Subewerf 
bat, als dies, woben er auf die Stücke 
von fetnem hölzernen Beine wies. 

Ich warte auf meine Equipage und 
meine ganze Suite, fagte der Soldat, 
und wenn ich mich nicht fehr irre, fo 
febe ich fie eben den Hügel herabkom̃en. 

Wir fahen eine Art Karen, der von 
einem Pferde gezogen wurde, worauf 
ein Mädchen faß, und ein Bauer, wel; 
her fuhr. 

Unterdeffen, daß fie näher kamen, er: 
zählte ung derSoldat,er wäre inCorfica 
verwundet worden, — fein ‘Bein hätte 
ihm müffen abgenommen werden, — 
ebe er dieſen Feldzug mitgemacht hätte, 
wäre er mit einem jungen Frauenzim⸗ 
mer in der Nachbarfchaft verfprochen 
gewefen, — die Hochzeit wäre bis zu 
feiner Zuruͤckkunft ausgefegt worden; 
— da er aber mit einem hölzernen Bei: 
ne angefommen wäre, haͤtten ſich alle 
Anverwandte des Mädchens der Hey: 
rath widerfeßt. — Die Mutter des Maͤd⸗ 
chens, die von ihren Aeltern nur allein 
noch gelebt, wäre feit dem Anfange feis 
ner Bewerbung, immer feine Freun⸗ 
Dinn gewefen ; aber während feines Auf: 
enthalts in der Fremde waͤre fie geftor: 
ben. - Das junge Frauenzimmer felbft 
wäre demohngeachtet in ihrer Liebe 
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ſtandhaft geblieben, hätte ihn mit offer 
nen Armen empfangen und fich entfehlofz 
fen, mit ihm nad) Paris zu gehen, von 
da fie mit der Poftfutfche nad) feinem 
Geburesorte zu gehen gedächten, wo 
fein Baternoch lebte: — Auf dem Wer 
ge nah Paris wäre ihm fein hoͤlzernes 
Bein zerbrochen, welches feine Braut 
genoͤthigt hätte, in das nächfte Dorf zu 
gehen und einen Karen zu hohlen, um 
ibn dorthin zurbringen, wo er fo lange zu 
bleiben gedächte, bis der Zimmermann 
fein Bein wuͤrde wieder hergeftellt ha: 
ben. Es ift ein Unglück, mein Herr 
Dfficier, endigte der Soldat, das bald 
wieder erfeßt werden kann, — und fiehe 
da, meine Geliebte! 

Das Mädchen fprang von dem Karrn, 
ergrifdie ausgereckte Hand ihres Braͤu⸗ 
tigams, und erzählte ihm mit einem Laͤ⸗ 
cheln vollZärtlichkeit,fie hätte einen fehr 
gefchickten Zimmermann gefunden, der 
ihr verfprochen hätte, ein Bein zu ma: 
chen, das nicht wieder brechen follte, es 
ſollte fchon morgen fertig ſeyn, und fie 
fönnten ihre Reife, fo bald fie wollten, 
wieder fortfeßen. 

Der Soldat empfing den Gruß 
feiner Braut, wie ers verdiente, 

Sie fhien gegen zwanzig Jahr alt 
zu feyn, war ein fchönes, fein gebilder 
tes Mädchen, eine Brünette, in deren 
Geficht Empfindung und Lebhaftigkeit 
ausgedrückt waren. 

Sie muß fehr müde ſeyn, mein lie 
bes Kind, fagte der Marquis, - Man 
wird nicht müde, mein Herr, erwiederte 
das Mädchen, wenn man für den etwas 
thut, den man liebt. Der Soldat führte 
ihr mit einem artigen und zärtlichen 
Werfen die Hand, 

Tt 3 Wenn 
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Wenn ein Frauenzimmer ihr Herz ei: 
nem Manneeinmalgefchenft bat, fo ift, 
wie Sie fehen, fagte der Marquis, in: 
dem er fich zu mir wandte, ein Bein mehr 
oder weniger Feine Sache, die ihre Ge⸗ 
finnung ändern Fan Seine Beine 
warens ja auch nicht, Die auf mein 
Herz Eindruck machten, fagte Fanchon. 
Wenn fle aber doch einen Eleinen Eins 
druck darauf gemacht hätten, fagte der 
Marquis, fo würde Sie fo fonderbar 
eben nicht denken, 

Aber, was ftehen wir bier? führer 
fort, und wandte fich zu mir; Dies 
Mädchen bier ift ganz bezaubernd, — 
ihr Liebhaber hat das Anſehn eines bra: 
ven Kerls; — fiehaben nicht mehr als 
drey Beine unter ſich, und wirhaben 
viere; — haben Sie nichts dawieder, 
fo follen Sie den Wagen haben, und 
wir wollen zu Fuß bis zu Dem nächften 
Dorfe folgen, und fehen, was man für 
dieſe beyden Verliebten thun kann. 
Nie gieng ich, in meinem Leben, einen 
Vorſchlag mit mehrerm Vergnuͤgen 
ein. 

Der Soldat machte anfangs Schwuͤ⸗ 
rigkeiten, und wollte ſich nicht in das 
Bis-a⸗Vis a) ſetzen. — KommEr, 
komm Er, Freund, ſagte der Marquis, 
ich bin Hauptmann, und Er muß ger 
horchen: fteig Er nur, obne viel Um— 


ftände hinein, und fein Mädchen wird 


folgen. 

Laß ung einfteigen, lieber Freund, 
fagte das Mädchen, wenn dieſe Herren 
denn durchaus darauf beftehen, uns jo 
viel Ehre zu erzeigen, 
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Ein Mädchen, tie Sie, wuͤrde die 
ſchoͤnſte Kutſche in Frankreich zieren, 
tichts koͤnnte mich mehr freuen, alses 
in meinem Vermögen zu haben, Sie 
glücklich zu machen, fagteder Marquis, 
Laſſen Sie mich nur machen, mein Herr 
Hauptmann, fagfe der Soldat, Ich 
bin glücklich, wie eine Königinn, fagte 
Fanchon. — Weg rollte die Kutjche, 
und der Marquis und ich folgten, 

Schen Sie, für wel einen gerinz 
gen Preis wir Franzoſen gluͤcklich find, 
fagte der Marquis, und feßte lachend 
binzu, in England foll das Gluͤck, wie 
man mir gefagt bat, viel mehr koſten. 
Aber, antwortete ich, wie lange wirds 
dauren mit dieſen armen Leuten? Ey 
zum Henker! fagte er, die Reflerion 
iſt ſehr Englisch — das weiß ich in 
der That nicht; weis ich doch auch. nicht, 
toie lange Sie oder ich Ichen werden; 
aber dennoch würde es, meiner Mey: 
nung nach, große Thorheit fenn, fein 
ganzes Leben hindurch Grillen zu fans 
gen, weil wir nicht wiffen, wie bald ung 
Unglücksfälle begegnen Eönnen, und 
weil wir völlig gewiß find, Daß der Tod 
das Ende vom Liede ſeyn wird. 

Wir fanden, als wir in das Wirths⸗ 
haus kamen, wo wir dem Poſtillion zu 
halten befohlen hatten, unſern Solda⸗ 
ten und Fanchon. Nachdem ich etwas 
Eſſen und Wein beſtellt hatte, ſagte ich 
zu dem erſtern: Aber ſage Er. mirdoch, 
womit er ſich und ſeine Frau zu ernaͤh⸗ 
ten denkt? Einer der den Anſchlag faß: 
te, fünf Sabre von Soldatenſolde zu 
leben, erwiederte er, Fann für den Reſt 
feines 


a) Eine Kutſche, worin nur zwey gegen einander über figen Finnen, 
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feines Lebens nicht fehr bekuͤmmert ſeyn. 
Ich fpiele die Fiedel, feßte er hinzu, ſo 
ziemlich erträglich, und vielleicht ift in 
ganz Frankreich Fein Dorfvon eben der 
Größe, wo fo viele Hochzeiten find, als 
in dem, wo wir uns niederlaffen wol: 
Ion, Es wird mir nie an Beſchaͤffti— 
gung fehlen. — Und ich, fagte Fan 
con, kann Haarnekeund feidene Geld: 
Beutel ftricken, auch Strümpfe ausbef: 
fern. Außerdem bat mein Obeim 200 
Livres von dem Meinigen in Händen, 
und ob er gleich des Schulen Schwa: 
gerj und ein brutaler Kerl ift, fo will 
ichs doch dahin bringen, daß er mirs 
bis auf den legten Heller auszahlen 
fol, — Und ich, fagte der Soldat, 
babe 15 Livres in der Tafche, außer 
zwey Louis d’or, die ich einem armen 
Pächter geliehen habe, damit er die 
Auflagen bezahlen Fonnte, und die er 
mir wiedergeben wird, fo bald er es 
im Stande ift, 

Sie ſehen, mein Herr, fagte Fan: 
chon zu mir, daß wir eben Feine Ger 
genftände des Mitleideng find. Wer⸗ 
den wir nicht glücklich feyn , mein tie 
ber, (indem fie fih mit einem außer: 
‚ordentlich zärtlichen Blicke zu ihrem 
Bräutigam wandte, )es müßtedenn die 
Schuld an ung feldft liegen? Wenn 
du e8 nicht wäreft, meine füße Freun: 
din, fagte der Soldat, mit vieler 
Wärme, fo wuͤrde ich fehr zu beffagen 
fen. 

Noch nie hatte ich eine angenehmere 
Empfindung. Thränen zitterten in des 
Marquis Augen. Ber meiner Treu, 
fagte er, dies ift ein Schaufpiel von 
der rührenden Gattung! 
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Drauf wandte er fih zu Fan 
hon: fomm Sie her, mein Kind, 
und nehme Sie, bis ihr die 200 
Livres ausgezahlt werden, und mein 
Freund bier feine zwey Lonis d’or wie: 
der bekommt, dies von mir an, wobeh 
er ihr einen Beutel mit Louis d'ors in 
die Hand drückte. Ich Hoffe, Sie wird 
Ihren Mann immer lieben, und im: 
mer von ihm geliebt werden, Laſſe 
Sie michs von Zeit zu Zeit wiffen, 
tie es um Sie ſteht, und worin ich 
hr dienen kann. Dieshier wird She 
meinen Namen und Aufenthaft fagen. 
Aber, wenn Sie mir einmal das Ver: 
gnügen macht in meinem Haufe zu 
Paris vorzufprechen, fo bringe Sie 
ja Ihren Mann mit, denn ich möchte 
nie wiünfchen, Sie weniger hochzu— 
fhäßen, oder mehr zu lieben, als ichs 
jeßt in diefem Augenblick thue. Ber 
fuche Sie mich bisweilen; aber bringe 
Sie immer Jhren Mann mit! 

Ich werde mich nie fürchten, fie Ih⸗ 
nen anzuvertrauen, fagte der Soldat. 
Sie fann fo oft zu Ihnen fommen, als 
es ihr beliebt, ohne daß ich mit ihre 
Hehe. 

Zu vieles wagen, lieber Freund, 
war (wiemir dein Sergeant erzählte, ) 
Schuld, daß du dein Bein verlohrft, 
fagte Fanchon mit Lächeln zu ihrem 
Bräutigam. Here von Fontanelle ift 
allzuliebensmwürdig. Ich werde feiner 
Anweifung buchftäblich folgen, und, 
wenn ich die Ehre habe, ihm aufju: 
warten, follft du mich immer begleiten, 

Der Himmelfegue Euch beyde, meine 
lieben Freunde, fagte der Marquis; der 
muͤſſe nie wiffen, was Gluͤckſeligkeit iſt, 
der 
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der es wagt, Euer Gluͤck zu unterbre 
chen. — Sch werde mic) bemühen, bra: 
ver Cammerad, für dich ein Dienftchen 
ausfindig zu machen, das einträalicher 
iſt als die Fiedel. Bleib unterdeß fo lan: 
ge hier, Bis eine Kutſche koͤmmt, welche 
Euch beyde noch heute Abend nach Pa: 
ris bringen wird; mein Diener foll für 
Euch eine Wohnung und den beften 
Wundarzt für hölzerne Beine, den man 
nur finden Bann, beforgen. Wenn Ihr 
völlig eingerichtet ſeyd, ſo kommt zu mir, 
ebe Ihr nach Hauſe geht. Adjeu, ebrlis 
cher Cammerad; betrag dich gut gegen 
Fanchon: Sie ſcheint deiner Liebe werth 
zu ſeyn. Adjeu Fanchon; ich werde gluͤck⸗ 
iich feyn, wenn ich hoͤre, daß Duͤbois 
Sie nach zwey Jahren noch eben ſo herz⸗ 
lich liebt als jetzt. Er ſchuͤttelte, indem 
er das ſagte, Duͤbois die Hand, kuͤßte 
Fanchon, ſchob mich vor ſich ber in den 
Wagen, und wir fuhren weg, 


Auf dem Ruͤckwege nach der Stadt 
brach ev verfchiedene malein ſehr warme 
töbeserhedungen uͤberganchons Schoͤn⸗ 
heit aus, welches mir einigen Argwohn 
eingab, er moͤchte weitere Abſichten auf 
Sie haben. 

Seine freye febensart war mir hin: 
länglich bekannt, und ich hatte ihn Furz 
vorher im Begriff gefeben, fich mit eis 
nem getwifen Frauenzimmer zu verhey⸗ 
rathen, nachdem er mit einer andern 
alles in Ordnung gebracht hatte, wie 
ers nannte. 


Paris. 
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Um mich in Anfehung diefes Um: 
ftandes zu beruhigen, that ich fcherz: 
weiſe verfchiedene Fragen an ihn, diefen 
Punkt betreffend. 

Dein, Freund, fagteer, Fanchon fol 
nie von mir in Berfuchung geführt werz 
den. Ob ich fie gleich für ganz außeror⸗ 
dentlichartig, und für eine Urt Schön: 
heit halte, die fehr nach meinem Ge - 
ſchmack iftz fo bezaubert mich doch ihre 
Standhaftigfeit gegen den ehrlichen - 
Düboisnoch mehr, als irgend. etwas an 
ihr, Wenn fie die verliert, fo wird ſie in 
meinen Uugen ihre größte Schönheit 
verlieren, Wäre fie an einen mürrifchen, 
erfchöpften und eiferfüchtigen Kerl gefeſ⸗ 
felt gewefen, und verlangte dann einen 
Erfag fuͤr ihren Berdruß, fo wäre der 
Fall anders; aber ihr Herz gehört ihrem 
altentiebhaber Duͤbois, der ein fehr wuͤr⸗ 
diger Menfch zu feyn feheint, und, ich 
darf wohl fagen, fie glücklich machen 
wird. Bern ich auch geneigt wäre, fie 
auf die Probe zu fielen, ſo würde es 
wahrfcheinlich umfonft feyn. — Die 
Standhaftigfeit, welche der Abweſen⸗ 
beit und einer Kanonenfugel widerftanz 
den hat, wird nicht durch die Manieren, 
denFlitterſtaat und das Gefchwäß eines 
Stußers koͤnnen wanfend gemacht werz 
den. — Es macht mir Vergnügen zu 
glauben, dag es nicht gefcheben werde, 
und ich bin feſt entfchloffen, nie den 
Berfuch zu machen. 

Noch nie zeigte ſich Fontanelle fo 
vollkommen liebenswürdia. 
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Freytag, den 28ten May 1779. 





Morduth 1) ein altes Heldengedicht, in drey Buͤchern 


Erſtes 


andelſt du auf deinen ſchnel⸗ 
len Fluͤgeln, o Wind? Faͤhrſt 
du in deiner voͤlligen Staͤrke 
einher? Komm fanft zu der Höhle, 
wo ich ruhe, o Hauch aus Norden! 
Meine Stärfe ift ben den Jahren, die 
dahin geeilr find, meine Freunde find 
bey) den Bewohnern der Gräber. Ein: 
fam fig’ ich in meiner Kummerboͤhle 
in den Tagen meinerfchwachen Jahre, 
Laß deine zürnende Stürme hinter dir, 
wenn du Über meine Felſen rollſt, du 
eilfertiger Verderber ! 

Sonft war ich fo ſchnell wiedu auf 
den Hügeln, o Wind! und ftarf wie 
die Felfen von Cruival. Die Geifter 
meiner Feinde twandern auf manchem 


Bud. 


Hügel, Die Merkmale meines Stahls 
waren in mancher Schlacht: Aber 
auch du wirſt vielleicht einft trauren, 
wie ich, daß dich deine Stärke verließ, 
und mit trägem Schritt über die Hüs 
gel wandern, wirft umfonft dich ans 
firengen, deine Wolfen zu hunderten 
vor die herzutreiben. Der Wald, der 
ſich jegt neigt, wenn du ihm naheft, 
wird lachen, wenn du das äftige Haupt 
feiner ſtolzen Eichen beugen millft, 
Selbſt die ſchwache Heide wird deiner 
Stärke fpotten. Komm alfo in Freunds 
fhaft zu meinen grauen Haaren, o 
Wind! Denn die Tage deiner eigenen 
ſchwachen Fahre nahen. 

£ege den Bogen nieder, und zuͤnde 

Uu die 


1) Die Nachrichten, melde die mündliche Ueberlieferung von dem Verfaſſer diefeg 
Gedichts aufbehalten hat, find jehr verfchieden. Bald heißt es, er fey ein Ober 
fler gewefen, deſſen Befigungen auf der Nordfeite der Grampifchen Berge nach 
der oͤſtlichen Küfte gelegen; bald wird er für den Barden YIordutbs, des Kb: 
niges der Caledonier ausgegeben, und bald hält man ihn für den Familien Bar: 
den des unglüclihen Haufes Dumairm, deffen Gefchichte er in dem gegenwär 
tigen Gedicht zugleich mit beſungen hat: darin kommen indeß alle kberein, dag 
er Douthal geheißen, und die Sorgfalt, mit welcher feine Gedichte für die 
Nachwelt aufgefpart worden, beweiſt hinlaͤnglich, wie hoch man diefelben ge: 


ſchaͤtzt hat. 
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die Eichen an, du Jaͤger von Corri 2), 
Der kauf der Nacht ift auf uns ber 
gerichtet. Die Sonne zittert in We⸗ 
ſten. Drey mal hat die Infel, wo fie 
fchläft 3), ihre Thore weit aufgethan, 
und dreymal gerufen: Komm o Son: 
ne mit aller deiner flammenden Schön: 
beit! 

Die Wolken der Nacht verbergen 
ihre dunkles Haupt binter dem öftlichen 
Hügeln, Zuweilen blicken fie ans ib: 
zen verborgenen Höhlen hervor, und 
lauren auf den Abzug der Himmels: 
koͤniginn mit dem breiten Geſichte. 
Legt eure fchnellen Fittige an, ihr Wol: 
ken, und kommt hervor. Die Geifter 
von hundert Helden bereiten eurem 
glänzenden Feinde das Nachtlager auf 
der Friedensinfel 4). 

Geſegnet ſey das holdfelige Mäd: 
ehen deiner Liebe, o Jaͤger! unfehlbar 
der Pfeil von deinem Bogen! Du 
tröfteft mich in meinem wanfenden 
Alter. — Aber fege dich zu mir ber 
‚in meiner Höhle, und laß die Felſen 
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mit dem Binde fleeiten. Ich will die 
erzählen von Kriegern, die geweſen find, 
von Helden, die in dem ſchweigenden 
Grabe fchlafen. 

Angenehm ift der Gedanke an vors 
malige Zeiten; füß das Andenken der 
Tage, die dahin geflohen find. Keh— 
vet iwieder, ihr Thaten meiner Jugend, 
und führer meine Seele in die Jahre 
meiner Stärke zuruͤck. Laßt die 
Schlachten verfloffener Zeiten vor mie 
erfcheinen,, und den Stahl der Helden 
mich feben, die gewefen find, 

Tretet hervor aus den Wolken, 
worin ihr ruhet ihr ehrwuͤrdigen Krle⸗ 
ger der vormaligen Zeit! Naher hr, 
die Ihr nicht mehr den Speer in 
Schlachten erhebt! Eure Söhne fols 
len von eurer Stärke hören , und eine 
Thraͤne wird auf ihre Wange nieder 
träufeln,, wenn fie die enge Wohnung 
der Mächtigen vorbeygehen. 

Eine Erzählung aus der vorigen 
Zeit kommt in meine Seele zurück. 


2) Auf den an einander gereichten Bergen findet man Häufig Aushoͤlungen, die cine 


oder zwo Meilen im Durchſchnitt Haben. 


Das Waffer, das aus diefen Aus: 


hölungen entfpringt, fließt gegen den Mittelpunkt derfelben zuſammen und wird 
ein Heiner Strom, worein nachgehends von beyden Seiten Fleine Bäche mit dent 
Hauptſtrom am Fuß des Gebürges niederfließen. Das ſchmale zu beyden Scis 
ten von Bergen eingefaßte Thal, durch welches der Fluß feinen Lauf nimmt, 
heißt eine Glen, die Aushölung auf den Bergen aber, wo er vorgedachter maa— 
Ben entfpringt, heißt Corri. 


3) Die alten Barden dichteten, daß die Sonne in Flarbinnis, oder der Friedens 


infel in dem weſtlichen Ocean fhliefe, und diefe Inſel zugleich die Wohnung 
der das Paradies der abgefchiedenen Geifter wäre. 


M Der Ausdruck von der Sonne: Feindinn der Nacht, kommt in den alten Ge⸗ 


dichten häufig vor. Die Alten dichteten, daß die Ankunft der Sonne auf die 
Sriedensinfel, von den Bewohnern derfelben, den Geiftern, jedesmal gefeyert 
würde. Die Geiſter der muthigſten Helden wären der Sonne zunaͤchſt, die Geis 
fier der Feigen aber müffen an den aͤußerſten Grängen der Inſel bleiben, und diefe 
Entfernung von der Sonne war dig einzige Strafe, welde nad der Lehre der 
Barden über fig verhängt war, 
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Ich erinnere mich der Tage, die 
vorüber gegangen find. a 

Truͤbe war die Macht, denn der 
Mond verbarg fein holdes Gefiht vor 
dem Sturm. Die Sterne lagen im 
Schlaf, in dunkle Wolfen gewickelt. 
Schnelle Winde famen auf Meerswo; 
gen von fremden Gefladen, Schreck⸗ 
lich Fämpften Stürme mit Felfen, als 
der Geift des Salmor 5) von feinem 
Wafferlager aus dem Bauche des 
Meers auf fhäumenden Fittigen un: 
ruhiger Wellen bervorgieng, da wo 
der Sturmwind fih fammelte, Der 
Sohn des Grabes erhob fid) auf den 
Flügeln. des Sturms. Er fand 
auf Craigduths Felfengipfel, Der 
Sturm fuhr um feinen zitternden fpiß: 
lofen Speer. Er beugte fih aus feis 
nem Wolkenbette hervor, und feine 
Dede ward vernommen. 

Ergreift ihr Oberften von Albin 6), 
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ergreift die Speere eurer Stärfel Laßt 
die Stimme der Schilde gehört wer: 
den, und die Krieger fich ſammeln! 
Nicht ſchwach ift der Arm des Foms 
menden Feindes, Auf dem raftlofen 
Buſen der Wellen wälzen ſich Lochs 
lins Schiffe dunfel her, — Auf! ibe 
Söhne von Albin, auf, und tragt die 
Schilde eurer Väter dem nahenden 
Feind entgegen! 

Auf den Flügeln des plößlichen 
Sturmmwinds nahm der Sohn der 
Nacht mit dem bleichen Gefichte feis 
nen Abzug. Kraftvolle Eichen zitters 
ten unter feinen bineilenden Schrits 
ten. Ihm aͤchzte der Wald nach, als 
er auf ſchnellen Wolken durch feine 
pfeifenden Locken fuhr. 

Rufe meine Helden von der Jagd 
ab, fagte der Befehlshaber von Als 
bins Oberften. Auf zünde meine Eis 
chen Drumfina 7) an, daß die Flamme 

Uu 2 auf 


- 5) Die Gedichte, worin die Thaten dieſes Salmor befungen worden, find verlo— 


ren; die Tradition aber hat manches von ihm aufbehalten. 


Er erfoff auf der 


Fahrt von Schottland nach feiner Heymath, auf einer der Hebridifhen Infeln, 
auf die erhaltene Nachricht, daß feine Gemahlinn gefangen genommen, und fei- 
ne Ländereyen von Tuthmar, einem Dberfien aus Norivegen, deffen Vater 


Salmor in der Schlacht fol getödtet haben, verwuͤſtet worden. 


Salmors 


Barde foll ben diefer Gelegenheit ein ſchoͤnes Gedicht verfertiget Haben, welches 
der englifche Ueberſetzer aber noch nicht Hat auffinden Fonnen. 
6) Der Name Albin bedeutet eigentlich ein bergiges Land, und es ſcheinet, daß che: 
mals die ganze Anfel, Schottland fo wohl, als England, unter diefem Namen 


in der alten gallifchen Sprache verftanden wurde. 


Nachdem die Sachen aber 


die Suͤd⸗Britten übertwunden, und fich des füdlichen Theile des Landes bemei- 
ftert Hatten, jo erhielt diefe Gegend den Namen Saſſon, weil das Kreuz im Gal—⸗ 
lifchen weder gefchrieben noch ausgefprochen ward. Diejenigen Shd-Briften, 


welche ihre Unabhängigkeit behauptet hatten, wurden mit der Benennung: Ualch 
oder Adel beehrt, im Gegenfaß derjenigen, die fich unter das Joch des Siegers 


gebeugt hatten. Der nordliche Theil, der ganz Schottland begreift, hat aber 
im Gallifchen jederzeit den unveränderten Namen Albin behalten. 
„D Heldenyöhe von Drum, eine Höhe, und Fina Helden. Die Scene des gegen: 


waͤrtigen 
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auf manchem Hügel, mein Volk aus 
feinen hundert Glens verfammle! 

So die Rede Morduths 8). Kö: 
nigs vieler Straths, als fein Schild 
das Zeichen zum allgemeinen Aufſtan— 
de ſprach. Die Söhne der Schlacht 
vernahmen es, und ihre Schwerter 
verließen die fiuftere Wohnung der 
Scheide 

Der Morgen fehüttelte feine grauen 
gocken in Often, und verfcheuchte den 
Sturm. Mild flieg die Sonne aus 
den Wellen hervor, und.ibr aufgebens 
der Strahl lächelte auf den blauen 
Stahl vieler Helden. 

Caivglas 9) kam von feinen Star: 
fen, gleich einer Wolfeumgeben. Ca; 
nard 10) zunaͤchſt, und viele Speere 
flimmerten hinteribm. Tonmore 11) 
mit dem ſchweren Schilde verfammelte 
feine Krieger, und warum follte Mor⸗ 
Dale 12), der Oberfte mit dem viel— 
wiegenden Stapl der letzte feyn? Er 
pflegte den übrigen vorzueilen, wenn 
es die Feinde von Albin galt, 
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Wer bat Schwanar aus den vo: 
rigen Zeiten gefehen, fragte Caiv⸗ 
glas? — find feiner Krieger viel? — 
Ich babe ihn in Schlachten begegnet, 
in den Tagen meiner Stärfe; aber 
andere Krieger ſchwingen jeßt Albins 
Speer, 

Und werden fie vergebens fchwins 
gen, antwortete Corvis Sohn. Swa⸗ 
ner nahet, und taufend Starfe mit 
ibm, Die blendenden Strahlen der 
Sonne funfeln um feine glänzende 
Ruͤſtung. Stattlihe Krieger finfen 
neben ihm ins Eleine, Hohe Baͤume 
fcheinen niedrig, wenn er bey ihnen 
vorben gebet, Die Felfen von Tir- 
more verlieren unter feinen weit außs 
gedehnten Schritten. Er fommt, 
Lochlins 13) König, und Schrei 
fen gehet vor ihm ber! Welcher Mann 
aus Albins Gefchlecht wird der Stärke 
feines Arms Fönnen entgegen treten ? 

Fleuch zur Höble der Sicherheit 
mit allen deinen a N 

r⸗ 


wärtigen Gedichts ſcheint in der Nordoͤſtlichen Ecke von Fife geweſen zu feyn. 
In der dortigen Gegend ſieht man noch heutiges Tages Die Ueberbleibſel einer 
Sortification auf der Spitze eines Hügels, Drumcarro genannt, drry Meilen 


wefilih von St. 


Andrews. Die dortigen Einwohner nenren diefen Platz 


noch-heut zu Tage das Riefen Schloß. Dean hat von dort eine weite Aus; 
ficht längft der dfilihen Küfte von Lothian bis faft nach Aberdeen, und des— 
wegen war diefer Ort fehr gefchickt zu dem Fenerzeichen, welches nah Art der 
Schotten gegeben ward, wenn der Feind ſich näherte, , 


8) Großer, finfterer Held. 


9) Hder wie er eigentlich in der. alten Sprache genannt wird Chaibh-glas, grane 


Locken. 
10) Chean- ard, hohes Haupt. 
11) Tom-more, großer Hügel. 
12) Mor-dale, ausgedehntes Thal. 


13) Allen noͤrdlichen Völkern, welche unter die Caledonier einfielen, ward der Name 
Kocylin in der alten Sprache, und wie es ſcheint von den Ealedoniern felbfi zu⸗ 
erfi bengelent, weil diefes Wort in ihrer Sprache buchftäblih: Die Abkömm— 


linge des Meers bedeufet. 
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Erfter unter den ſchwacharmigen, 
fagte Caivglas. Deine Pleine Seele 
zittert vor dem Schall der Gefahr, wie 
das grüne Blatt am Zweig vor dem 
Wind. Flieh du wie das Blatt vor 
"dem Hauch des Winters; aber hier 
ftehen kraftvolle Eichen, wider die 
ganz andere Stuͤrme umſonſt gegürnet 
haben, Hat nicht der Mord feine 
ganze Wuth auf unfer Land in den 
Tagen verfloffener Sabre ausgegoffen, 
und find wir dem Sturm nicht entge: 
gen gezogen, ohne zu wanfen? — 
Flieh du Krieger von geftern, in die 
Wohnung der Kleinen, 


Hätte der, den du den Krieger von 
geftern fchaltft , Feine Feinde, als dich 
wider fich, fo durft’ er freylich für fei: 
nen erfochtenen Ruhm zittern. — 
Aber Lochlins Geflecht fol fein 
Schwert fühlen, warm von deinen 
Blur. Worte macheft du zwar — 
Sohn des Uebermuths — zeige dei— 
nen Stahl, 


Die beyden Oberften ſchwungen den 
Speer, Zu beyden Seiten ftanden 
ihre Krieger, das Schwert halb aus 
der Scheide geguckt. Und nun würde 
Albin ſich felbft den Stahl ins Herz 
geftoßen, und für Lochlins Geſchlecht 
gefochten haben, wäre der König, der 
Schild feines Volks, nicht vorgetre: 
ten, dem aufgehabenen Speer Einhalt 
zu thun. Es kraͤnkte ibn zu feben, 
daß die beyden Helden den Kampf be: 
ginnen wollten, Mit zürnenden Au: 
ge fchanete er auf die Oberften umper, 


14) Tonn -more, große Wellen. 
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‚and feine Rede ward vernommen. 


Entbloͤßt euer Schwerdt nicht, ihr 
Söhne des Meers, daß in eurem kans 
de die Sage nicht gebe, daß wir durch 
eure Stärfe gefallen find. Eure Bis 
ter baben oftmals den Speer umfonft 
erhoben, Ihrer Gräber find viel auf 
unfern Küften; aber freuet euch, ihr 
Söhne des Meers, denn Albin bat 
das Schwerdt wider fich felbft gezuͤckt. 

Beſchaͤmt wichen die Söhne des 
Zwiſts vor dem zürnenden König zu: 
rück, So waͤlzen fih zwo ſchwarze 
Wolken nach entgegenftehenden Ber: 
gen, wenn die Sonne in ihrer völlis 
gen Majeftät hervorſtrahlt. — Die 
Thaͤler vor ihnen trauren der kommen— 
den Thräne des Himmels entgegen. 
Kleine Hügel werden auf ihrem Zuge 
nicht geachtet. — Ihr Lauf ift gegen 
die höchften Gebürge gerichtet, deren 
ftolges Haupt in die weiten Gebiete 
des Himmels hoch empor ragt. — 
So dunfel,, fo fürchterlich waͤlzten die 
Dberften ihren drohenden Lauf wider 
den Feind. 

Der König gieng bervor mit der 
Kraft Albins, gleich dem Felfen von 
Tonnmore 14), wenn er die Stärfe 
von allen feinen Klippen wider die 
firmenden Meersmogen zufammen 
ziebet. 

Swanar nahete mit aller Seinen 
ſpitzigen Speeren. 

Lochlins Staͤrke kam gleich dem 
Sturm aus Norden, der ſeine Wol— 
fen langſam laͤngſt den Bergen bins 
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waͤlzt. Der Verderber wandert nicht 
mir zuͤrnender Eil, — fährt nit 


ftoßweife hin, — rauſcht mit gleicher 
Stärke über die ganze Gegend ber. 

Hoch erhoben ih Albins Sperre, 
Die Stimme des Stahls erfell, 
Wie wenn zwen große Felsftücke, von 
dem erhabenen Gipfel zwoer gegen: 
über ſtehenden Berge in die- Tiefe eis 
ner hohlen Glen niederrollen, daß das 
aufgefchrecfte Reh mit Entfegen ibrer 
gefährlichen Laufbahn entflieht. So 
kuͤhn, fo ſchrecklich, fo graͤßlich ſtießen 
die beyden Heere auf einander, Mon: 
her Feind fanf vor den Starken aus 
Albin Neue Feinde traten in grös 
ferer Anzahl auf die Stelle der gefal: 
lenen. 

Laͤngſt der Heide bruͤllte das Ent: 
feßen der Schlacht. Unter die Er: 
fchlagenen fchritt Miordale einher. 
Ein Blurftrom floß von Canards 
Speer. Muthig war die Seele jedes 
Helden; aber wer Fonnte Der Stärfe 
von Taufenden widerftehen ? 

Miordurb fab, daß fein Volk zu: 
ruͤck wich, und Wuth entflammte ſich 
in ſeiner maͤchtigen Seele. Grimmig 
erhub er feinen ſchrecklichen Speer, 
und das Aechzen der neugebildeten 
Geiſter erſcholl. Aber ſeine Helden 
waren weit entfernt, und feiner Feinde 
waren viel. Er zog ſich endlich zu 
feinem Heer zurück, wie der jürnende 
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Strom, von dem rauhen Gipfel des 
Felſen niedermurmelt.  KHundertmal 
gebieter das ſtolze Meer feinen müs 
thenden Wellen die fchrofe Höhe zu 
erflimmen, und Hundertmal wirft der 
Fels fie wieder in die vaftlofe Tiefe 
zurück, Die Stimme ihrer Wuth ift 
ſchrecklich, wenn fie ihre greife Locken 
in den Wind fchütteln, 


Warum zürnft du in Weſten Wan⸗ 
derer des Himmels mit der blonden 
Scheitel? Unfere Feinde waren nicht 
von den Schwachen. Oft haben 
dunfle Wolken auch deine Schönheit 
am Tage des Sturms verborgen. 
Aber wenn du den Wind von deinen 
Gebieten wegtreibſt, und das Unges 
witter von deinen Gefilden verfolgftz _ 
wenn -die Wolfen vor deinem Wink 
verfchtwinden, und du den Wirbelwind 
fchweigen heißt; wenn du triumphiz 
rend auf unfer fand niederblickft, und 
majeftätifch und ernftlich über unſere 
Berge deine weiße Locken fchüttelft; 
wenn wir dich in aller deiner Liebenss 
wuͤrdigkeit gefleider fchauen, fo freuen 
wir uns des Giegs, den du am Hims 
mel davon getragen haft, und fegnen 
deine freundliche Strablen, o Sonne!- 


Aber kehre Lächelnd zu deinen heis 
digen Bette zurück, glänzende Him⸗ 
mels: Königin; denn noch ſoll der 
Ruhm uns werden. 





Einen Potpourri zu machen. 


er muß zu den Potpourris ims 
FE mer ein irdenes noch unge 


brauchtes Gefäß nehmen, und wenn 
man es wohl gewafchen und ausge: 
trocknet 


77 
trocknet hat, wirft man eine gute Hand 
voll Salz auf den Boden des Topfs. 
Veilchen tbut man alsdann zuerft hin: 
ein; die man aber auslefen muß, daß 
nichts Gruͤnes darunter bleibt. 

Gemeiniglich halten dergleichen Tö: 
‚pfe einen halben Eimer Waſſers. Zu 
dieſen kann man zwey Pfund Veilchen 
nehmen. Von allen Blumen muß 
das Gruͤne abgepfluͤckt werden, nur 
von der Orangenbluͤte nicht, die man 
ohne ſie auszuleſen und ohne eine ge— 
wiſſe Proportion zu beobachten nimmt, 
denn. je mehr man nimmt, defto befjer 
wird der Potpourri; man muß aber 
wohl zufehen, daß man frifche Blüte 
befomint. Hierauf nimmt man vier 
oder fünf Hände voll Wintermajoran, 
und zwey oder dren Hände voll Som: 
mermajoran, vier oder fünf Hände voll 
Roſen, zwen Pfund Bifam: Rofen, 
.ein halbes Pfund Lavendel, drey Vier: 
tel Spiefnardblumen, ( fleurs d’Afpic ) 
ein halb Pfund Fleine Myrthen, drey 
oder vier Hände voll Rosmarin, zwey 
Hände voll Thymian, (wenn es an: 
gebt, fo nimmt man diefe Kräuter, 
wenn fie blühen und noch jung find, ) 
und ein Pfund und mehr einfache 
Nelken. Man muß aber nur das 
rothe von den Blumen nehmen, denn 
das andere wird zu Mift und verdirbt 
den Porpourri. Go oft man Blu: 
men oder Kräuter hinein wirft, wirft 
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man immer, und nicht zu fparfaın 
Bis zum Auguſt muß 
man den Topf mit einem bölgernen 
Löffel beftändig umrüßren, ihn auch 
oft in andere Töpfe ausſchuͤtten, das 
mit man ihn bis auf den Grund um: 
rühren Fanıı, Zwen Monat nad) dem 
Anfange der Zubereitung, mn man 
60 oder 80 Mägelein und zwey Stans 
gen Zimmietrinde, welches beydes mit 
einem ‚hölzernen Hammer gequetfcht 
wird, und etwas Galz Hinzu thun. 
Gegen den Monat Auguſt muß man 
den Topf einige Stunden in die Sons 
ne feßen. Man ann auch Blätter 
von Spanifchen Jesmin darauf legen, 
aber man muß fie zweh oder drey 
Stunden vorher, ehe der Jesmin gelb 
wird, wieder davon nehmen, weil er 
fonft anftate gut zu riechen, einen üblen 
Geruch geben würde. Er muß immer 
gut- zugedeckt feyn, Feine Luft haben, 
an einem trocknen Drte und auf Holz 
fteben. Im September ift es genug, 
ihn ale acht Tage umzuruͤhren. Fer⸗ 
ner muß man es in Acht nehmen, daß 
man ihn, fo oft man Kraͤuter hinzu: 
thut, umruͤhrt. Weil die Orangen: 
biüte fih fehr ausbreitet, fo erhält 
man gemeiniglich zwey Töpfe, wenn 
man einen bereitet. Die ivdenen Töpfe 
müfjen einen Deckel baben, welcher 


gut fihließt, 


= 
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En WW 


Etwas von den Birnbaum. 


682 
La deux foıs bonne Pan, 


(Siehe das dote Stuͤck vom 1778.) 


On den Jahren 1750 oder 1751 
$ erfihien in den Hannoverijchen 
Gelehrten Anzeigen eine Abhandlung 
von der Doppelbirne, und man hatte 
die Guͤte gehabt, einige Reifer dem In— 
telligenzcomtoir zu Hannover, von dem 
Doppelbirnbaum in der Abſicht mitzu: 
fenden, um felbige Freunden des feltes 
nen und nüglichen Obſtes auf Berlan: 
gen zu geben, ch erhielt dazumal 
zwey Stücke folder Reifer, und zog 
von ſelbigen zween wohl wachfende 
Bäume, wovon ich den einen in mei: 
nem Garten verfeßte, die doppelte Frucht 
erwartete und auch erhielt. 


Zu der erften Frucht famen die Bluͤ⸗ 
ten mitandern Birnbäumenim März, 
aus den Eenntlichen Bluͤtaugen, und 
wenn die Frucht fih angeſetzt und zu 
der Größe einer Haſelnuß gewachfen 
war, fo kamen um Johannis, bey dem 
gewöhnlichen zweyten Schuß der Baͤu⸗ 
me, Nebenichößlinge hervor, fo etwa 
einer Spanne lang waren, und an fel: 
bigen fah man ftate der Blätter, Bluͤ⸗ 


ten, und diefe gaben die zwote Frucht, 


die fich, wie die Blüte, in der Form 
einer Traube zeigte. 

Die erfte Frucht wurde im Auguſt 
reif, hatte die Größe einer mittelmaͤßi⸗ 
gen Bergamottenbirn, und war geib⸗ 


Springe. 


lich, ihr Geſchmack aber war völlig 
fchlecht. 

Die zwote Frucht wurde nicht reif, 
und hatte die Geftalt einer Fümmerlis 
chen Gurke. Wie diefes drey Jahr 
erfolgt, und mein Garte wegen feines 
engen Raums nur gutes und nußbas 
tes Obſt liefern ſollte; fo entfchloßich 
michdiefe Doppelbirn abzufehaffen, und 
auf den Stammı eine mir befannte befs 
fere Art zu impfen. 

Da nun die im goten Stück diefes 
Magazins von vorigem Jahre einges 
rückte Befchreibung eines Birnbaunıs 
la deux fois bonne l’an, vom Herrn 
P. Hennen, der Doppelbirnbaum ift, 
wovon das Publicum bereits die Bes 
fihreibung in diefen Blättern vom J. 
1750 gelefen, und vielleicht andere mit 
mir ihre fchlechte Güte erfannt haben; 
fo babe ich obiges hiedurch den bier 
figen Obſtfreunden nicht verſchweigen 
wollen. 

Eine Seltenheit bleibt diefer Baum 
allemal, weil Kenner es nicht gut fine 
den felbigen zu vermehren. Ob jedoch 
die Frucht durch die franzöfifche Be: 
nennung ihren Geſchmack und Güte 
verbeffert bat, werden die zu beurthei- 
fen vermögend fenn, welchen es gefäls 
lig ſeyn follte, Bäume diefer Urt zu 
verfchreiben. 


da C. C. 9 


a 


Sanmoverifihes Magazii, 


44tes Stud, 
Montag, den zıfn May 1779. 





Abhandlung von der wahren Todssart der Ertrunfenen und 
den hieraus gefolgerten ſchicklichſten Rettungsmitteln fuͤr 
dergleichen Ungluͤckliche. 


enn man bey dem Lichte, das 
jetzt über die wahre Todes; 
art ins Waſſer gefallener 


und aller Förperlichen Bewegung bes 
raubter und daher todıfcheinender Per- 
fonen, aufgegangen ift, die allermeiften 
oft angewaneten und no öfter em» 
pfoblnen Mittel, dergleichen ungluͤck⸗ 
liche zu verten befchauet , fo wird man 
bey manchen, unwillig; ja bey andern 
muß man fogar fchaudern. Denn 
einige derfelben haben unmöglich die 
gehoffte und erwünfchte Wirkung her: 
vorbringen Fönnen,fondern ihres Zwef: 
fes nothwendig verfehlen müffen, weil 
fie überflüßig waren, und demfelben 
gar nichts angiengen; andere aber fo: 
gar auf eine graufame Are demſelben 
zuwieder liefen: bey benden iſt die 
Unwiffenbeit in der Todegart die 
- Urfahe der ungkicfiich angewandten 
Mittel, 
Jedoch es ift meine Sache nicht, 
mich bier bey Erzählung von derglei⸗ 
- hen untauglichen Mitteln aufzubal: 


ten; bemühen aber will ich mich, Die 
Todesart der Ertrunfenen oder die 
Art und Weife wie dergleichen Uns 
glückliche ihr Leben verlieren, fo viel 
möglich zu beftimmen, und dadurch 
jedem denfenden Menfchenfreunde, und 
jedem rechtſchafſenen Naturforſcher 
Anleitung geben Mittel zu finden, die 
in dergleichen Ungluͤcksfäͤllen alemal 
die Probe halten muͤſſen; — Mittel, 
die todtſcheinende Ertrunkene, die jes 
doch noch nicht wirklich verftorben, 
allemal in felbft einene tätige Ber 
wegung, welche wir das £eben nennen, 
verfeßen müffen. Sch firche Feine Aus⸗ 
fluht in dem gemachten Unterfchied 
von Todticheinenden und wirklich 
Todten, wie vielleicht jemand denken 
möchte, dem es ſchwer, ja wohl uns 
möglich deucht zu unterfcheiden, ob 
aus dem Waller gezogene Ertrukene 
wirflid) tede, oder ob in ihnen noch 
ein Funke des lebens, eine hoͤchſt bes 
drängte und in unüberwindlicher Uns 
äiatet ſchwebende Seele ſich befin⸗ 

de. 
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de. Fuͤr Erfahrne ift dieſes nicht fo 
unmöglich wie man glaubt, ob freylich 
die feinern Kennzeichen und Unter: 
fcheidungszeichen hievon lange unge: 
wiß gemwefen find a). 

Wie ftirbt nun aber ein unter Waſ⸗ 
fer getauchter und Ertrunfener? oder 
um mich richtiger und beſtimmter aus: 
zudruͤcken, wie wird die Seele eines 
ſolchen, davon wir hier reden, unthaͤ⸗ 
tig gemacht, und wodurch verliert fie 
die Kraft ihren Körper, nach wie vor: 
her zuregieren? wodurch wird fie au: 
Ber Stand gefeßt, denfelben ferner in 
Bewegung und Thaͤtigkeit zu erhalten? 

Dieſe Frage iſt zwar oft erörtert, 
aber wo nicht ganz falſch, doch ſelten 
nur einiger maaßen gehoͤrig beantwor⸗ 
tet worden. Und da es ohne richtige 
Erkenntniß der eigentlichen Todesart 
ſolcher Ungluͤcklichen, von denen wir 
reden, ſelbſt bey der groͤßten Men— 
ſchenliebe, ganz unmoͤglich iſt, ihnen 
mit wirkſamen Rettungsmitteln zu 
Huͤlfe zu kommen: ſo wollen wir uns 
angelegen ſeyn laſſen, dieſe Frage nach 
der Erkenntniß, die wir aus Leſung 
verſchiedener in dieſe Materie einſchla⸗ 
genden neuen Schriften und Abhand⸗ 
Tungen gefchöpft und oft durchgedacht 

haben, zu entwickeln. 

Da die Luft und die durch diefelbe 
zu bewirkende refpirirende Bewegung 
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unferee Lunge die Urſache des Kreis; 
laufs unſeres Geblüts, und diefer 
Kreislauf die Urfache unfers Lebens, 
das heift der Bewegung unſers Körs 
pers, nach dem freyen Wohlgefailen 
unferer Seele iſt; fo it leicht einzufes 
hen, daß der Mangel der Luft und der 
Stillftand unfers Geblüts unfern 
Körper norhwendig, des Vermögens 
fich zu bewegen, oder fich von der Seele 
bewegen zu laffen berauben mäffen. 
Der weife Schöpfer fchuf tungen 
und Luft zu einer Harmonie, fo daß 
Peine, weder feinere noch gröbere Mas 
terie, Beine fonftige flüßige, Eeine flie: 
ende Körper, Bein magnetifches noch 
eleftrifches Fluidum, Fein noch fo fpis 
rituoͤſes noch vifcides Liquidum, den 
thierifchen Lungen dazu dienen follten 
oder Fönnten, wozu ihnen die Luft Dier 
net. Den, dem die Luft Fünftlich ent⸗ 
zogen wird, Bann nicht beym Leben ers 
halten werden, wenn ihm auch noch fo 
viel eleftrifche Materie beygebracht 
wird, und der magnetifche Zug vieler 
taufend der ftärfften Magnete ihn 
durchftrömte, Aber der, fo eine flies 
Binde Materie ſtatt der fluͤßigen Luft, 
zur Mefpiration gebrauchen wollte 
läuft nicht geringere Gefahr. Wenige 
Tropfen Feuchtigkeit die uns beym 
Schnupfen oder unvorfichtigen Trins 
Pen in die Luftroͤhre kommen, verurfas 


chen 


a) Der gefchickte Herr Verfaſſer giebt hier verfchiedene, wie ich glaube, fihere Kenn⸗ 
zeichen an, twie man wirklich Todte von Tudtfcheinenden unterfcheiden Fönne, die 
wir der Kürze halber übergehen, und auf eine andere Geicgenheit verfchieben 
müffen, welches wir uns defto.cher erlauben, da fie fehr erfahrne Beobachter er: 
fordern, und nur vorzüglich für diejenigen dazu ſtehen ſcheinen, Die wegen einis 
ger fruchtlos abgelaufenen Verſuche, ale Bemühungen mit Ertrunfenen für uns 


nuͤtz halten, 
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hen den heftigften Tumult in der uns 
ge, und fie beftrebt jich durch beftiges 
Hufen, wodurd nicht ſelten feinere 
auch größere "Blutgefäße gefprungen 
find und einen plößlichen Tod verur: 
ſacht haben, vergleichen fremde Körper 
Die nicht Luft find wieder heranszu: 
fchaffen. Beweiſes genug, Daß nichts 
die Stelle der Luft bey der Lunge er: 
feßen koͤnne! 

Die Luft ift das einzige fehicfliche 
Mittel die überaus feinentungenbläss 
hen abmwechfelnd beym Einathmen 
augzudehnen, und beym Ausathmen 
durch Hülfedes diefelben umarmenven 
Mervens Fleiner zu machen, und durch 
diefes majeftätifhe Spiel dem Blute 
Bewegung und Kreislauf zu geben. 
So lange dies gehörig aus eigenem 
Triebe gefchieht , kann der Menfch le: 
ben, und er lebt wirklich nach dem all: 
gemeinen Sprachgebraud), So wohl 
durch ein gänzliches Aushauchen, ohne 
wieder darauf erfolgendes Einhauchen 
höre der Kreislauf des Blutes auf, 
und der Menfch ſtirbt; allein es ge 
ſchieht eben dies gleichfalls, wenn der 
Menfh einen Othemzug der Luft in 
der Lunge zurück hält, oder zurück zu 
halten gezwungen wird, Die in den 
tungenfanälen und befonders’in den 
überaus feinen £ufibläschen verhaltene 
Luft wird zu ſehr erhitzt, dehnet ſich 
folglich ſtark aus, erweitert die gedachten 
Bläschen zu ſehr und in eins fort, fo 
daß die diefeldenumarmende feine Adern 
einelange Zeit zufammen gedruckt blei: 
ben und ein Blut paffiren laffen, mit: 
hin muß alles Blut von der Lunge zus 
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ruͤck gedränget und nach immer forte 
gebemten Durchgange in einen ganze 
lichen Stillſtand gerathen, 

Man bat lange dafür gehalten, daß 
dies, was wir eine Erflicfung nennen, 
die eigentliche Urfache des Todes bey 
Ertrunfenen ſey. Man fagte der 
Menſch fchlöffe beym Ertrinfen den 
Mund feft zn, und hielte dadurch die 
Luft in feiner Lunge zurück, Man ber 
wich diefe Lieblinge meynung aus der 
oft bey dergleichen Subjecten wahrges 
nommenen Mundklemme,bedachte aber 
nicht, daß ben der ftärfften Verſchlie— 
Bung des Mundes dennoch der Luft in 
der Zunge, der Husgang durch die Nafe 
unbenommen fey; oder man glaubte 
vielleicht, daß der Ertrunkene, fo wie 
den Mund, alfo auch dieguftröhre mit 
ihrem Deckel (Epiglottis,) würde vers 
fhloffen haben. Andere die dies bes 
dachten, glaubten die Urfache in dem 
mit Waſſer vollgeloffenen Magen zu 
finden, wandten dahero die verabfcheus 
ungsmwiürdigften Mittel am, dies vers 
menntliche Waſſer das keinesweges im 
Magen anzıtreffen war, durch den 
Mund wieder herausfaufen zu laſſen. 
Allein das ertrinfende Subject häft 
Prinesweges die eingeathmete Luft in 
feiner Lunge zurück: es hat auch wer 
der Gegenwart des Geiftes noch Vers 
mögen dazu. Au febr vielen mit Ges 
walt unters Waſſer getauchten und 
Ertränften, hat man die ausgebauchte 
Luft deutlich in Form einiger großen 
Lufeblafen aus dem Waffer beranfquils 
len feben; und indem Magen der meis 
fen Erteunfenen hat man wenig oder 

xr 2 gar 
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gar fein Waffer gefunden; dies find 
allgemein beftärigte Erfahrungen. 
Der Menfch alfo, aus Trieb der 
Natur an eine befondere Bewegung der 
unge gewöhnt, feit er aus den Ge; 
waͤſfern feiner Mutter in die frene Luft 
gekommen, verrichtet diefe Bewegung 
einmal oder zweymal eben fo gut unter 
dem Waffer als fonft außer demſelben; 
er othmet ein oder zweymal ein; aber 
was othmet er ein? — ein von der 
hoͤchſt fluͤßigen Luft ganz untenfchiede: 


nes Weſen, einen faſt tauſendmal ſchwe⸗ 


teren und ein tauſendmal ſtaͤrkern Wie: 
derſtand leiſtendes Fluͤßige, daß ich 
mich einmal dieſes Worts in einer 
uneigentlichen Bedeutung bediene, — 
gezwungen othmet er Waſſer ein, Waſ—⸗ 
ſer, welches zu beherbergen ſeine Lunge 
weder geſchaffen noch gewohnt iſt. Dies 
oft nur ganz wenige Waſſer ſchadet 
alſo derſelben auf zweyerley Art: erft: 
lich iſt es zu koͤrperlich und wiederſte— 
het folglich viel zu ſtark, als daß die 
feinen um die zarten Lungenblaͤschen 
gefchlungene Nerven daffelbe durch die 
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gewöhnliche Zufaninienziehung von jer 
nen wieder berauspreffen Pönnten: es 
bleiben folglich die um die Lungenblaͤs⸗ 
hen gefchlungene Aederchen zufammen 
gedrückt und für das Blut was da 
durchgehen follte verstopft: und zwey⸗ 
teng erfälter es die Lunge auf eiumal 
viel ftärker als es eine noch fo kalte 
Luft je zu thun im Stande ift. Jede 
diefer Wirkungen wäre allein ſchon 
hinreichend eine Stockung im Blute 
zu veranlaffen; was ift ee Wunder, 
daß wenn bende zufammtentreffen diefe 
Stockung fhleuniger und heftiger bes 
wirkt werde. Da jedoch diefer einzige, 
oder gefeßt e8 wären ihrer zween, diefe 
zween Othemzuͤge von Waffer b), nicht 
im Stande find alle Theile des Körs 
pers inwendig aänzlich zu erfälten, fo 
gewinne meiner Meynung nad) die ins 
nerliche Hiße des Körpers bald darauf 
wieder die Oberhand, und wirft fo auf 
das im den feinen Zweigen der Lufts 
röhre und deren Enpdipigen oder Lun— 
genbläschen befindliche wenige Waffer 
wie das Kuͤchenfeuer anf ein im Keffel 

\ dar⸗ 


b) Die Menge, des hiedurch im die Lunge eindringenden Waſſers laſſe ich unbe: 


ſtimmt. 


Sie iſt bald viel; bald unmerklich wenig. 


Die englifchen Aerzte find 


dahero fich nicht einig, ob fie die ſchaͤumigte Materie, welche man in der Bruſt 
ertrunfener Perſonen antrifft, oder eime auf andere Art verurfachte Erſtickung, 
für die wahre Todesart der gedachten Unglücklichen halten follen, (Man fehe 
die Edinburgifchen mediein. Commentar. Zn Theil ©. 26T. und ff.) weil die 
Rungen der von ihnen ferirten , vermuthlich nicht alte gleich viel und die meiften 
nur fehr wenig Waller enthalten hatten. Hingegen haben andere Aerzte, die 
Lungen der Ertrunkenen, bisweilen vol von Waffer angetroffen. Der Herr 
Canzleyrath Heinze, Hochfürftl. Biſchoͤfl. Luͤbeckſcher Leibarzt, diefer ſehr erfahr: 
ne und große Naturforſcher, theilte mir, in Unterredung , uber diefe Materie 
eine Beobachtung mit, da er bey einem ertrunkenen Knaben, faſt zwo Kannen 
Waffer aus der Lunge herausgebracht hatte. Wie vol muß hier nicht die Lunge 
von Waffer, und wie ſtark muß fie nicht ausgedehnt geweſen ſeyn, da fie eine ſo 


große Menge Wafler enthalten ? 
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daruͤber gehangenes Waſſer; wie hier 
das Feuer, fo entwickelt dort die in: 
nerliche nicht geringe Förperliche Wär: 
me, die gewoͤhnlich im Waſſer befind: 
liche viele Luft und verwandelt alfo 
daffelbe ganz in Schaum; und da die 
Lunge zugleich eine gewiffe Materie 
ausfchwißer, die fich mit dem gedachten 
Schaume vereiniget, fo rührt wahr: 
ſcheinlich die Viſeiditaͤt, oder das zaͤhe 
und fchleimigte diefes Schaumes da: 
ber. Diefer in den gedachten Kand: 
len, und Veſiculn entftebende Schleim 
dehnet, wie leicht zu erachten ift, die: 
felben noch ſtaͤrker und wegen der ge: 
dachten Zähigfeit. continuirlid) aus; 
und die Stockung des Bluts wird da: 
durch noch mehr befördert und unter: 
halten. Das Blut des übrigen Kör: 
pers geraͤth daher gleichfalls in Still: 
ftand und ins Stocen, theils, weil 
wie gedacht die Wege die es gehen foll: 
te, verftopft find, und es durch die Lun— 
genblutader nicht durchkommen Fann, 
theils wegen der Kälte womit das 

Waſſer äußerlich auf den ganzen Koͤr— 
per wirft. 

Diefes ift eine Theorie, auf die uns 
nicht tieffinniges Nachdenken, fondern 
wie Bey vielen andern, die Erfahrung 
zuerſt aeleitet bat. Der ins Waſſer 
gefallene ertranf nicht, weil er, wie 
man ehemals glaubte, beym Ertrinfen 
den Magen bis zu einer unmäßigen 
Ausdehnung deffelben voll Waffer be 
kommen; nein, mancher hatte vielleicht 
oft in feinem Leben, todt dräuendes 
Gerräufe in einer weitgrößern Menge 
gefoffen, und feinen Magen: dadurch 
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nicht felten weit ftrogender gemacht als 
er jeßt fich befinder, da fein Körper 
leblos aus dem Waſſer gezogen wird. 
Die tungen find es, die zu ſtark aus— 
gedehner find und ftrogen, wie die Erz 
fabrung an alten Ertrunfenen, ob wohl 
nicht an allen für ertrunfen aus dem 
Waſſer gezogenen Körpern gelehrt hat. 
Diefe ftrogen aber nicht deswegen, meil 
fie eine eingeathmete und darauf vers 
fchloffene Luft enthalten, wie man cher 
dem ziemlich allgemein eine Zeitlang 
glaubte, als man wir gedacht aus der 
Mundflemme bey Ertrunfenen nicht 
auf Krampf, fondern auf einen Ab: 
fheu für das Waffer und auf Erſtik⸗ 
fung ſchloß; fondern die tungen find 
ben Ertzunfenen deswegen fehr ausges 
dehner, weil fie mir zaͤhen Schaum ans 
gefüllt find und der Tod , oder eigentz 
lich die Entaͤußerung der Lebenszeichen 
ruͤhrtsbey Ertrunfenen daher, weil fie 
Waffer einzuarkmen gezwungen wa: 
ven, da fir hätten Luft atbmen follen, 
Ben alten ſecirten, wirklich Ertrunke— 
nen, ift die Lunge allezeit firoßend und 
mit Schaum bis auf die Fleinften Aeſte 
und Bläschen angefuͤllt befunden wor: 
den. Es ließ fich derfelbe, ans jedem 
Fleinen Stücke, das man felbft von dem 
aͤußerſten Ende der Lungenlappen bey 
dergleichen Ungluͤcklichen abgefchnit: 
ten, mit leichter Mühe berausdrucken 
und fichtbar machen; und man ift ger 
nöthigt denfelben eine gewiſſe Zähig: 
feit oder Viſeiditäͤt benzulegen, weil 
er nicht leicht vergehet oder verfchwin: 
det, wenn gleich die Körper folcher 
Perfonen, wieman Beyfpiele hat, län: 
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ger als drey Monate im Waſſer gefes 
gen, oder aud) fchon nach dem begra: 
ben gewefen und in die Faͤulung uͤber— 
gegangen find. 

Diefer Schaum ift daher das gewiſ⸗ 
fefte und untruͤglichſte Kennzeichen, cd 
ein aus dem Wafler gegogener Leichnam 
wirklich ertrunfen, oder, nach vorher 
erlittener anderer gewaltfamen Todes: 
art, ins Waffer geworfen worden. Ben 
vorher ſchon geftorbenen, gewaltſam 
getödteten, oder ſolchen die Feine Kraft 
zum Einathmen mehr hatten, als fie 
J. B. halb todt gefchlagen, Frampf: 
haft, beräubt, oder ganz befoffen, ins 
Waſſer fielen, fehlt diefer Schaum alı 
femal, und bey ihnen find die Lungen 
allemal ſchlaff und eingefallen. 

Hier Bann ich unmöglich die ruͤhm⸗ 
lichen Bemuͤhungen der beyden fehr ge: 
ſchickten franzöfifchen Aerzte der Hrn. 
Champeaur und Saiffole mit Still; 
ſchweigen übergehen. Sie find es, 
durch welche man vor etwa zehn ab: 
ren, fo meit in diefer Erfenntniß ges 
kommen ift und fo gründlich bierin 
unterrichtet wurde: ihr unermüdeter 
und von Leinen Vorurtheilen einge: 
nommener Beobachtungsgeift, hat das 
größte Licht in der Beurtheilung der 
Todesart der Ertrunfenen verbreitet, 
Sie ſcheueten gar nichts, um felbft zur 
richtigen Erfenneniß bierin zu gelangen 
und um diefelbe, andern zum Beften, 
Öffentlich befannt zu machen. Nicht 
genug, daß fie bey allen dergleichen 
Ungtücklichen, deren es in Paris jähr: 
fich eine Menge giebt, und die fecirt 
wurden, jederzeit als die aufmerkſam⸗ 
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ſten Naturforſcher dergleichen Sectio⸗ 
nen entweder beywohnten, oder dieſel⸗ 
ben ſelbſt verrichteten; ſondern noch 
außerdem erſaͤuften, ſtrangulirten und 
marterten ſie, auf vielfache andere Art 
unzaͤhlige Hunde, um in dieſer Sache 
zur Gewißheit zu kommen, und um als 
len, teils plumpen, theils einen Schein 
babenden Widerfprüchen gründlich 
Troß bieten zu Fönnen, und um Lehren 
daraus zu ziehen, die für das ganze 
menfhliche Geſchlecht und zur alfges 
meinen Sicherheit fehr erfprießlich und 
ſehr wohlthätig feyn mußten. Die 
Hauptgelegenheit zu ihren wichtigen 
angejtellten Verfuchen mit Ertrunfes 
nen gab ein Rechtsftreit zu Paris über 
die Todesart eines mannbaren artigen 
Mädchens, das aus ihrer Aeltern Haus 
fe vermiße ward, und deren Leichnam 
einige Zeit darauf in der Rhone ges 
funden worden. Es war jedermann, 
und infonderheit den Aeltern, fehr uns 
wahrfcheinlich, daß dies Maͤdchen fich 
felbft ertränfet, oder von andern ers 
fäuft worden, etwas woran man nur 
mit Entfegen denfen kann, hatte ihr 
vermuthlich ihren Tod zugezogen, und 
ſchwarze Bosheit hatte, wie man das 
vor bielte, zur Berbergung des Laſters, 
ihren Körper entweder bereits ganz 
entfeelt, oder doch unfähig zum arhmen 
in den Fluß geworfen. Zudem wurden 
einige Perfonen, die verdächtig, und 
eines folchen Frevels fähig fehienen, 
eingezogen; es ward vor Gerichte viel 
für und wider die obgedachte Vermu— 
thung, die ein Wundarzt, der den aus 
dem Waſſer gehobenen Körper befichs 
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niget, zuerſt nebft den Umſtehenden 
geaͤußert, geſtritten; da ſich nun die 
Zichter in der größten Verlegenheit 
befanden, wie fie in Diefer verwirrten 
Sache urtheilen follten, fo erfuchten 
fie die obgedachten Herren Chan 
peaur und Saiffole den ſchon lange 
begrabenen Körper fo viel möglich zu 
unterfuchen. Allen Schwierigkeiten 
ungeachtet, bewerfftelligten fie Diefes 
dennoch, und behaupteten auf gericht: 
liches Befragen, daß fie ihren Einſich⸗ 
ten und Grundfäßen zufolge dafür 
halten müßten, der gedachte Leichnam 
fey nicht ertrunken noch ertraͤnket. Sie 
zogen ſich durch dieſe obwohl ganz un: 
parthenifche Aeußerung, ganz unerwar: 
tet, vielen Verdruß zu, und wurden 
alfo genöthigt, ihre Grundſaͤtze öffent: 
lich bekannt zu machen, und diefelben 
auch mir mannigfaleigen Verſuchen 
und Beweifen, theils an Ertränften 
und fo denn auch an Todt ins Waſſer 
geworfenen Körpern zu beftätigen. 
Man prüfte diefe Herren aufs äußer: 
fie, indem man ihnen aus dem Waſſer 
“gezogene todte Körper vorlegte, ohne 
ihnen das geringfte von der wahren 
Todesart derfriben zu fagen: und ibs 
ron Grumdfäßen zufolge, daß nemlich 
eine aufgedunfene und mit Schaum 
erfüllte Lunge, ein Zeichen fen, daß ein 
Körperertränker, hingegen fchlaffe tun: 
gen und mit Blue ausgeftopfte Blut: 
gefäße im Gehirne, ein gewiffes An: 
zeigen eines firangufirten Körpers fen, 
beftimmten fie zur größten Berwunder 
sung ihrer Seinde, ſelbſt an ſchon halb 
verweſeten Körpern die wahre Todes; 
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art allemal ganz richtig. Zugleich er: 
gab fich ben diefen Verfuchen, daß 
bep wirklich Ertrunkenen der 
Suftröbrendecel allemal offen 
ftebe, woraus man meiner Meynung 
nach richtig fehließen ann , daß Er⸗ 
trunkene nicht wegen Verfihlies 
Bung der Luftroͤhre an der Er⸗ 
ſtickung umkommen; mithin ift die 
Bronchotomie, die man fo oft ang Uns 
roiffenheit und Unachtfamfeit, obwohl 
in einer guten Abficht ben vergleichen 
Ungfücklichen vorgenommen, ganz uns 
noͤthig und völlig uͤberfluͤßig geweſen. 
Die großeWichtigkeit, dieſer mit gruͤnd⸗ 
lichen Einſichten gemachten Entdeckun⸗ 
gen, bey gerichtlichen Unterſuchungen, 
brachten den obgedachten vortrifflis 
chen Aerzten, ungeachtet manches Wi: 
derfpruchs übelgefinnter Perſonen, 
die größte Ehre und die diefe Sache 
betreffenden, für Rechtsgelehrte nicht 
weniger als für Aerzte und Naturfor⸗ 
ſcher ſehr Ichrreiche Aeten, wurden auf 
hohem Befehl zuſammen gedruckt; und 
ſind, wie ſie es verdienten, auch ſchon 
bald darauf in unfere Sprache übers 
ſetzt, und führen den Titel: „Erfah: 
rungen und Wahrnehmungen, ber 
die Urfache des Todes der Ertrunfe 
nen ⁊c. ꝛc. Danzig 1772. 17 Bogen ' 
in Oetav. 

Diefes kleine Tefenewärdige Buch 
wuͤrde unftreitig das volffommenfte in 
feiner Are ſeyn, wenn es, auf obges 
dachte Erfahrungen gebanete Schluͤſſe, 
und Anwendungen auf die Wiederbe— 
lebung Ertrunkener enthieite: allein 
hiebon finder man nirgends in demſel⸗ 

ben 
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ben die geringfte Anmerfung; fondern 
die gelehrten Herrn Verfaſſer befhäff: 
tigen fi) bloß mit der Belehrung, 
wie man wirflih Ertrunkene von ans 
deren, Die nach einer anderen erlittenen 
Todesart, ins Waffer geworfen und 
auch für Ertrunfene gehalten werden, 
unterfcheiden koͤnne und müffe, und 
fotann widerlegen und beantworten 
fie, die ihnen gemachten Einwürfe und 
Bedenken, wie es wahren Gelehrten 
zufteber, gründlich und anftäudig. Ich 
will daher verfuchen, mo micht felbjt 
auf den von jenen berühmten Mänz 
nern gelegten Fundamente fortzubanen, 
als wozu meine Kräfte, wie ich gerne 
gefiebe, wohl zu ſchwach fenn dürften; 
doc) andere große Männer, und be; 
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fi onders alle menſchenfreundliche Aerzte 
hiedurch zu bitten und aufzumuntern, 
fi) dieſe Sache, zur Rettung unglück 


licher Mitbrüder aufs dringendfte enss 


pfobten ſeyn zu laffen. Ob vie ges 
dachten Herrn Champeaux und Faiſ⸗ 
fole nicht fchon ſelbſt, diefe nutzbare 
Anwendung von ihren Entdeckungen 
gemacht, kann ich nicht mir Gewißheit 
fagen: menigftens find die ganz neuen 
öffentliden Unftalten zu Paris, um 
Ertrunkene wieder zu beleben noch nicht 
darauf gebauet, und haben noch nicht, 
wiees meiner Meynung nach.feyn follte, 
zum Hauptzweck, den in den kungen 
der Ertrünfenen befindlichen Schaum 
daraus zu vertreiben, 


Die Forefeßung folge Fünftig. 





Aufgabe 


Zu Erläuterung der in dem Han: 
noverifchen Magazin vorigen Jah: 
res Mr. 65. befindlichen ſehr wohl 
geſetzten Schußfchrift für die Krähen, 
waͤnſchet man, daß Jemand von allen 
daſelbſt benannten Arten der Krähen 


einige in der Saat: und in der Erntes 
zeit, auf dem Felde fchiegen, ihnen die 
Kröpfe auffchneiden, und was fich in 
felbigen gefunden habe, in diefen Nach⸗ 
richten anzeigen wolle, 





Druckfehler. 


Auf der 609. Seite anſtatt: einen Prediger im Gldenburgiſchen, lies einen 
Prediger im Ortenburgiſchen, einer freyen Reichsgrafſchaft in 


"Bayern. 
An der Beylage 


zum guten Stüd des Hannoveriſchen Magazins von 1779 


lieg, anftatt in dem 117ten Stüd der Böttingifchen Anzeigen von 17784 


in dem 107" Stüd. 
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ass Stüd, 


Sreytag, den 4ten Sunius 1779. 





Sorefegung der Abhandlung von der wahren Todesart der 
Ertrunkenen und den hieraus gefolgerten ſchicklichſten Rettungs⸗ 
mitteln fuͤr dergleichen Ungluͤckliche. 


a aber der, aus dem eingeath: 

$ meten Woffer und den ausge; 
ſchwitzten Feuchtigkeiten der 

Lunge entſtandene Schaum, in den 
Luftroͤhrenaͤſten und den Bläschen 
derſelben, die Urſache der Unterbre⸗ 
chung des Lebens, und endlich ſo gar 
des wirklich erfolgenden Todes iſt, 
wenn keine Huͤlfe bey Zeiten geſchafft 
wird; ſo beruhet alles, bey den aus 
dem Waſſer gezogenen noch nicht wirk⸗ 
lich Todten, obwohl todtſcheinenden 
darauf, daß man zu ihrer Rettung, 
ich meyne zur Wiederherſtellung des 
Lebens in ihnen, dieſen Schaum weg: 
fHaffe, die kungen davon fo viel moͤg⸗ 
lich entledige, und fie wieder in digje; 
nige Bewegung, die fie bey dem ge: 
wöhnlichen Othemhohlen Haben, ver: 
feße. Ich achte, dag wenn man der, 
in dem Körper noch befindlichen un: 
thätigen obwohl noch nicht ganz un: 
wirkſamen Seele, mit einer Fleinen 
Huͤlfe benftünde, fo wiirde fie fodann 
ihre Wirkung in den Körper ganz ger 
wiß und baldigft felbft wieder anfanı 


gen. Aber die Lunge ift derjenige Der, 
bey dem die unmittelbare Hülfe am 
nöchigften iſt; und alle Mühe und 
Sorge die man auf äußerliche Theile 
des Körpers wendet, müffen bloß dat: 
auf abzwecken das Blut toieder in feis 
nen Kreislauf zu bringen, oder doch 
wenigftens fo fließend als moͤglich zu 
machen und durch diefes Mittel die 
unterbrochene Refpiration, in den Lun⸗ 
gen wieder berzuftellen und ihnen da- 
durch Kraft zu geben, den fie beläftis 
genden Schaum nad und nach ſelbſt 
herauszuſtoßen. Der Schaum muß 
nothwendig fortgefchäfft twerden , ader 
font fönnen Ertrunfene, nie wieder 
ganz zum Leben gebracht werden: und 
wenn fie auch gleich bereits durch freys 
willige und Leben anzeigende Bewe⸗ 
gung, die annoch mit ihrem Koͤrper 
vereinigte Seele verrathen haͤtten, ſo 
muͤſſen fie dennoch, wenn fie nicht 
Kräfte genug haben, dieſer Marerie 
fich ſelbſt zu entläftigen, und ihnen 
auch nicht von andern, mit dazu dien⸗ 
lichen Mitteln zu Hüffe geeilet wird, 
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dennoch wie fehr viele Sterbende, durch 
den Schleim in der Bruft, den fie, 
wie man im gemeinen Leben fpricht, 
nicht mehr aufbringen Fönnen, ihr fer 
ben unwiederbringlich verlieren. Bey 
den anzumendenden Mitteln, muß das 
her vor allen Dingen dahin gefeben 
werden, daß dem Körper fo viel mögs 
Lich feine Kraft gefchonet und ja nicht 
gefchwächt werde. Gewaltſames Rüt: 
sein, uͤbertriebenes, felbft einem gefun: 
den Menfchen Schmerzen verurfachen: 
des Reiben und eine ungewöhnliche 
unangenehme tage find daher fhädlis 
che, und felbft, wenn fid) noch feine 
Lebenszeichen geäußert, doch verab; 
ſcheuungswuͤrdige Mittel, fo gut fie 
auch oft gemeynt feyn mögen. In 
gleiche Claſſe feße ich, die oft bey der; 
gleichen Gelegenheitund auch von mir 
felbft ehedem angepriefene, zum guten 
Gluͤck aber, vielleicht nie bey Ertrun⸗ 
Fenen ins Werk gefegten oder ange 
wandten elefrrifchen Erſchuͤtterungen. 
Denn wozu follen fie dienen ? — wer: 
den fie nicht das nur noch glimmende 
Lebenslicht ganz austöfchen? — bey 
lebenden Menfchen, befördern fie zwar 
den Kreislauf des Gebluͤts, und vers 
mehren deffen Geſchwindigkeit um den 
vierten, oft fogar um den dritten Theil; 
werden fie aber auch bey einem ſtok⸗ 
enden und ftillftehenden Blute eine 
Bewegung anzufangen im Stande 
feyn? Hieran zweifle ich gar febr, 
weil das Blur wegen verfchloffener 
Wege, wo es nicht durch kann, wie es 
doch ſollte, ſtille ſteht, und ſodann, 
weil, wie aus der Mechanik bekannt 
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iſt, die Kraͤfte ſo erfordert werden bey 
einem Körper die Bewegung anzufahs 
gen, und befonders wenn ein maͤchti⸗ 
ger Widerftand zu überwinden ift, und 
Diejenigen die erfordert werden Die an: 
gefangene Bewegung eben deffelben 
zu beſchleunigen, nicht nur von ganz 
ungleic;er Stärke, fondern auch oft 
von verfchiedener Befchaffenheit find. 
Das Mervenflüßige, worauf die Elefs 
teichtät fich jederzeit fehr wirkſam ges 
zeigt hat, wird bey wieder belebten 
Ertrunfenen, auch ohne diefelben fo 
bald nur das Blut gehörig circulirer, 
wieder flüßig werden. Für die Ber 
weglichfeit des Nervenſaftes, wovon 
Empfindung und Beweglichfeit unz 
fers ganzen Körpers und einzelner 
Theile deffelben zunächft und noch weit 
mehr als vom Blute abhanger, ift 
wohl bey den allerwenigften Ertrunke⸗ 
nen und Todtfcheinenden auch nur die 
allergeringfte Sorge getragen: und 
dennoch bat fich diefelbe faft allemal 
wieder eingefunden, wenn der Körper 
nur erft Zeichen des Lebens, und durch 
den Pulsfchlag Zeichen des wieder in 
Bewegung gefommenen Blutes ges 
äußert hatte. Hat man auch wohl je 
die Klage gehört, daß ein Ertrunfes 
ner, nachdem er wieder zum geben ges 
bracht, des völligen Gebrauchs diefes 
oder jenes Gliedes beraubt geblieben, 
weil der beym Ertrinken in Stillftand 
gerarhene und zur Bewegung träge 
gewordene Mervenfaft, noch nicht das 
felbft in feinen vorigen Zuſtand wies 
der verfeht worden? Hat man unter 
denen obgleich wenigen wieder belebten 
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Ertrunfenen, auch je einen Lahmen, 
oder Blinden u. fe w. gefeben, bey 
dem diefes Uebel, von vorgedachter 
Urfacheperzuleiten wäre? Nein gewiß 
nicht. Denn wenn der Erteunfene 
wieder belebet wird, fo lebt er auch 
wieder ganz; feine Augen leben fo 
wohl, als feine Füge und Hände, und 
er fann alle feine Glieder , nad) feiner 
bogen Selbſtthaͤtigkeit bewegen, und 
fie laſſen fih auch von ihm bewegen. 
Fir die Fluͤßigmachung des Merven: 
fluͤßigen bey Ertrunkenen, braucht alfo 
wohl wicht befonders geforgt zu wers 
den. Deum gegen den Einwurf, daß 
Diefes Fluͤßige eben durch das Reiben 
und Erwärmen des ganzen Körpers, 
bey dergleichen wieder belebten Perfo: 
nen in Bewegung gebracht fen, läßt 
fih mandes, was fo leicht nicht zu 
beantworten wäre, fagen, und es fann 
noch immer gefragt werden, wie die 
innern Nerven des Geſchmacks, Ge: 
ruchs, Gehöres und Geſichts ihre 
Meizbarkeit und Empfindfamkeit wie 
der erhalten, wenn man das Meiben 
und die Wärme, und nicht vielmehr 
den Kreislauf des Geblüts, für das 
nächfte und befte dazu dienliche Mittel 
bält, welche Circulation, Reiben und 
Wärme freylih ungemein befördern, 
- Es kann aber auch feyn, daß der Mer: 
venfaft bey weiten nicht fo leicht ftockt, 
oder unthätig und ungefchicft wird, 
von den Außern.Gegenftänden, der 
Seele Bilder und Begriffe beyzubrin: 
gen, als wir denken, wenn wir denfel: 
ben nach den Erfahrungen mit fließen: 
den Materien beurtheilen. Vielleicht 
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wird er durch Kaͤlte jemals eben ſo 
wenig condenſirt, als es die Luft wird, 
die ben dem firengften Frofte, nie fo 
förperlich wird, daß wir fie ale einen 
Körper ſehen oder greifen, und daher 
zum Einathmen nicht mehr gebraus 
chen koͤnnten. So bald alfo die Mae 
fine, ich meyne den Körper des Er⸗ 
trunfenen, Durch Außerliche Hülfe ders 
geftalt wieder in Bewegung gebracht 
ift, daß die Seele ihrer wieder maͤch⸗ 
tig werden kann, fo regiert fie diefelbe 
ihrer Beftimmung nach, auch wir 
lich, indem ihr der vielleicht ganz un⸗ 
verlegt gebliebene Nervenſaft, nach 
wie vor gehorcht. 

Mau ftelle ſich gemeiniglich die Sa⸗ 
heunrichtig vor, wenn man den Kreis⸗ 
lauf des Blutes, bey Erteunfenen, 
durch Aderlaͤſſe wieder herzuſtellen ge⸗ 
denkt. Man glaube vielleicht, daß jetzt 
die uͤbrigen Adern des Körpers, mit 
Blut ſehr vollgeſtopft ſind, weil das 
jenige Blut, was ſich waͤhrend des 
Durchganges durch die Lungenblut⸗ 
adern daſelbſt aufhaͤlt, und ſonſt dariu 
Platz bat, jeßt wegen der Zufammenz 
drückung derſelben, mit in andern 
Adern befindlich, und folglich diefe, 
ftärfer als fonft dadurch ausgedehner 
feyn müßten. Allein, wie mich deucht, 
fo ift die Menge des Blutes, welches 
bey Ertrunfenen von den feinen funs 
genäderchen und den Eleinften Blutge⸗ 
fägen dafelbft, denn daven iſt nur die 
Rede, ausgefchloffen ift, fo beträchtlich 
eben nicht, daß Die andern, viel größer 
ven, fo wohl Blut: als Schlanadern, 
nicht daſſelbe ohne merkliche Aufſchwei⸗ 
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fung, und folglich ohne fonderliche Ber 
ſchwerlichkeit follten aufnehmen koͤn⸗ 
nen, Und fodann verdichter die all: 
gemeine Kälte, worin ſich ein folcher 
Körper befindet, alles Blut auch um: 
gemein ſtark; und dieſe Verdichtung 
beträgt gewiß weit mehr, als jene zu 
vermurhende Ausdehnung. Die Blut: 
gefaͤße eines folchen Körpers, ſtrotzen 
alfo Feines Wegesvom Blute. Grün: 
de laffen ung diefes ſchon vermuthen 
und die Erfahrungen, bey Seftionen 
von dergleichen unglücklichen Gegen: 
ftänden beftärigen unfere Vermuthung. 
Wozu follen denn die oft zu allererſt, 
allemal aber noch viel zu frühen Ader: 
eroͤffnungen dienen, die ber dergleichen 
Subjeften, welche man wieder zun Le⸗ 
ben zu bringen Hoffnung bat, vorge: 
nenmen werden? Mugen haben fie 


unferer Meynung nach nicht den aller⸗ 


geringften. Denn es ftrogen ja Feine 
Blutgefäße vom Blute; felbit nicht 
einmal die Blutgefäße im Gehirne, 
find zufolge der genaueften Erfahrun⸗ 
gen, damit volfgeftopft befunden. Und 
wozu foll insbefondere die bey Ertrun⸗ 
kenen fehe Häufig vorgenommene Eröff: 
nung der Droffelader nußen? Sollte 
ein folches höchft gefährliches Verfah⸗ 
ren wohl nicht allemal unverzeibliche 
Unwiffenheit zum Grunde gehabt bar 
ben? Wenigſtens bat man dadurd) 
feinem Entzweck ganz entgegen geban: 
delt, Denn der Körper des Ertrun: 
fenen, der todt feheinet, aber es och 
nicht wirklich ift, braucht in dieſem 
Zuftande fo wohl, als bey nachheriger 
immer größerer Annäherung zum fer 
ben, ja nach feiner gänzlichen Wieder⸗ 
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belebung ſelbſt, Kräfte: — Kraͤfte, 
ſage ich, Die man ihm durch das vors 
genommene Blurlaffen, wo nichtgänzs 
hd) tauben, doch ungemein ſchwaͤchen 
wuͤrde, wenn nicht eine hoͤhere Vorſe⸗ 
hung dieſem Uebel dadurch vorgebeugt 
haͤtte, daß bey dergleichen Subjekten 
wenig oder gar kein Blut aus den ge⸗ 
machten Wunden fließt; ein Beweiß, 
dag die Adern eben nicht fo voll davon 
ſeyn muͤſſen, wie man ſich gemeiniglich 
uͤberredet. Und kann man denn die 
in einem ſolchen Koͤrper vorgegangene 
Alteration, die wir gar nicht ableug⸗ 
nen wollen, bey Wiederbelebung deſſel⸗ 
ben, nicht auch ohne Blutlaſſen durch 
ein anderes dem Koͤrper keine Kraͤfte 
raubendes Mittel heben; ich ſollte nicht 
denken, daß dies geſchickten Wunds 
aͤrzten geſchweige wuͤrdigen Aerzten 
Schwierigkeit machen koͤnne. Ich ha⸗ 
be die Eroͤffnung einer Ader bey einem 
Ertrunken, ein hoͤchſt gefaͤhrliches Ver⸗ 
fahren genannt, und ich beweiſe dieſes 
dadurch, daß man mehr als ein Bey⸗ 
ſpiel aufweiſen kann, da dergleichen 
Ungluͤckliche, bey denen man eine Ader⸗ 
eroͤffnung gemacht, nachdem ſie von 
Leuten, die, wenn es nicht viel Mühe 
gefoftet, ihnen anfänglich zu helfen 
bereit waren, aber gar bald’ die Hände 
finfen und den Körper ohne darnach 
toeiter zu fehen, ruben ließen, fich zu 
Tode geblutet. An der auf dem Rıw 
hefager eines ſolchen Körpers befindli⸗ 
chen Menge, des aus den gemachten 
Wunden gefloffenen Bluts, war Deut: 
lich abzunehmen, daß die beywohnende 
Seele, denjelben dergefialt wieder in 
ihre 
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ibre Gewalt befoinnten hatte, daß fie 
durch eine innere Wirkung den Kreis: 
lauf des Blutes wieder angefangen 
und den Körper ganz gewiß nachher 
frey und mit der höchſten Selbſtthä— 
gigfeit würde vegieret haben, wenn fte 
nicht Durch den Verluft des "Blutes, 
den ihm Unwiffenheit und Unachtfam: 
feit feiner ungeſchickten Helfer zugezo: 
gen, aufs neue daran verhindert und 
der-Menfch wirklich ermordet worden 
wäre. Ein folcher, hoͤchſt tranriger 
Erfolg, haͤtte fich nicht eräugnen Fön: 
nen, wenn entweder gar feine Aderer⸗ 
Öffnung vorgenommen , oder wie heut 
zu Tage faſt uͤberall gefchieht, die Wun⸗ 
den ungeachtet nichts bey dem Körper 
ausgerichtet wird, und fie für gänzlich) 
todt geachtet werden, doch aus Vor: 
ficht, gehörig wie ben Lebendigen ver: 
bunden worden wären. 

Das befte Mittel, daß in einigen 
Adern jegt mehr als zuvor fihaufbal: 
tende Blut zu vermindern, iſt unftreis 
tig diefes, daß man es wieder in die 
tungenadern binzubringen fucht, in: 
dem man die Zufammenpreffung der: 
felben dadurch hebt, daß man den 
Schaum aus den tungenbläschen und 
tuftröhrenäften fortfchafft, und da: 
durch die gar zu flarfe Ausdehnung 
diefer Theile vermindert und dem da: 
zwifchen und um diefelben laufenden 
Geaͤder zu feinee Ausdehnung noth: 
wendig erforderlichen Raum verfchafft, 
Hiedurch werden die Inngenäderchen 
fähig gemacht einen Theil der ganzen 
Maffe des Bluts wie vorhin einzuneh- 
men , und nachdem diefes bemerfftelli: 
get, fo muß nothwendig das Blur des 
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ganzen Körpers wieder im Gleichge⸗ 
wichte ſtehen. 

Die Erfahrung lehrt auch, daß Er⸗ 
trunkene nach ihrer Wiederbelebung, 
ſich allemal ſehr matt und ſchwach an 
Kräften befinden, und folglich vor al: 
len Dingen ben den anzuwendenden 
Rettungsmitteln darauf geſehen wer⸗ 
den muͤſſe, daß ihrer wenigen noch uͤbri⸗ 
gen Kraͤfte, ſo viel moͤglich geſchonet 
werde. Wie grauſam und verabſcheu⸗ 
ungswuͤrdig iſt daher nicht jenes Mit⸗ 
tel, da man Ertrunkene noch nicht wie⸗ 
der belebte, durch Kitzeln des Schlun⸗ 
des vor ihrer gaͤnzlichen Wiederbele⸗ 
bung, und durch Brechmittel nachher, 
zur Erfchütterung und Entledigung des 
Magens reißt, aus der Höchft irrigen 
Meynung, daß derfelbe vol vom Waf: 
fer ſey. Geſetzt dem wäre alfo, wie 
wir doch durchaus nicht zugeben Fön: 
nen, giebt es denn nicht mehrere Wege 
als der Ausgang nad) oben, wodurch 
der Magen fich des Waſſers mit weit wes 
nigerer Mühe und Verluſt von Kräften - 
zu entledigen genörhigt werden Fönnte? 

Die überausgroße Trägheit und ein 
faft unuͤberwindlich fcheinender Hang 
und Meigung zum Schlafen bey den 
meiften wieder belebten Extrunfenen, 
ehe fie völlig nieder zu fich felbft gekom⸗ 
men, zeigen ohne Zmeifel eine große 
Mattigkeit und fehr geſchwaͤchte Kräfte 
derfelben an; und dürften wohl eben 
nicht von zu vielem und zu flüchtigem 
Blute berrühren, wohl aber ein dickes 
und annoch ſehr langfam eirculirend:s 
Blut anzeigen. Sollte nicht in dieſem 
Falle, durch dienliche Arzenenen , und 
durch fpirituöfe Getraͤnke weit beffer 
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eine Verduͤnnung undein Schneller m: 
lauf des Geblüts bewirkt werden als 
durch Blutlaffen? Wird ſich endlich 
nicht eben das, was fonft beym Blut⸗ 
laſſen zu geſchehen pflegt, auch hier er⸗ 
äugnen, daß nemlich das ſchoͤnſte und 
diünnefte Blur, in größerer Menge als 
das dickere, aus der geöffneten Ader 
fortflieget; und läuft der fchlaffüchtige 
wieder befebte Menfch nicht dadurch 
Gefahr, in den ewigen Schlaf gewie; 
ger zu werden?! — 

Eine gemäßigte, allmählig dem todt 
fcheinenden Körper beygebrachte Wär 
me giebt, wie leicht zu begreifen if, 
dem Blute das Vermögen zu fließen. 
und ift deſſen Kreislauf zu befordern, 
wenn nicht wichtige Hinderniffe vor: 
banden find, ganz gewiß im Stande, 
Die Wärme wird allgemein für ein 
fchicfliches und wirkſames Mittel ges 
halten, und die allererften Berfuche, 
Ertrunfene wieder zum geben zu brins 
gen, haben wohl in nichts anders als 
in Ruͤtteln und Erwärmen beſtanden. 
Man riittelte dergleichen Ungluͤckliche, 
weil man fie als Schlafende betrachte: 
te; und da man fie, die man nicht für 
todt hielte, alt fand, und aus der 
Erfahrung wußte, daß alle lebendige 
Menfchen einen gewiſſen Grad von 
Wärme an ſich haben und one diefel: 
be nicht leben Lönnen ; fo glaubte man, 
wenn man jene nur gehörig wieder ers 
wärmte, fo würden fie ſchon wieder 
aufleben. Man irrete bierin, fo gut 
man es auch meynen mochte. Die 
Waͤrme iſt frylich ein unverwerfliches, 
tůchtiges und ſehr wirkſames, jedoch 
nicht das einzige Mittel, Ertrunkene 
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twieder zu beleben. Es fommt auch 
bey derfelben ſehr vieles auf die Ark 
und Weife, und auf den Grad der 
Stärke an, mie diefelbe dergleichen - 
bedaurenswürdigen Perfonen beyge: 
bracht wird. Das Reiben eines fol 
hen Körpers mit bloßen Händen bes 
wirft ſchon Wärme; allein es kann 
unmöglich überall am ganzen Körper 
zugleich vorgenommen werden, Wird 
der Körper eines Ertrunfenen, mit 
beißen Tüchern, heißer Afche oder der; 
gleichen Sande u. f. m. gerieben, fo 
wird er freplich Dadurch nod) ftärker 
erwärmet, allein ein folches Reiben ift 
zu ſchmerzhaft und zu unangenehm, 
als daß man verfichert feyn Eönnte, es 
thäte dem Ertrunfenen tode fcheinens 
den, den man auf folche Art behans 
delt, feinen Abbruch an feinen wents 
gen Kräften, Erwaͤrmte Kleider oder 
Betten, in die man dergleichen Körz 
per einwickelt, find entweder zu heiß; 
in welchen Falle fie denfelben, wo 
nicht verbrennen, dennoch Schmerzen 
verurfachen; alles aber, was lebendiz 
gen Menfchen fchmerzet, thut diefes 
eben ſowohl ben dergleichen Todtfcheis 
nenden, wie ich davor halte, und viel— 
leicht noch um defto mehr, weil ihre 
Schmerz empfindende Seele denfelben 
durch Peine Zeichen an den Tag geben 
kann, fo ſehr fie fich vielleicht auch oft 
diefes zu thun bemühen mag. Durch 
Öftere dergleichen fruchtlofe Bemuͤhun⸗ 
gen der Seele, ihren Körper wieder 
in ihre Gewalt zu befommen, werden 
tie ich glaube, die Kräfte derfelben _ 
überaus gefchwächt: und dies ift die 
Urfache, warum ic) eine fo viel möge 

lich 
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lich fanfte und Tiebreiche Behandlung 
ſolcher Körper empfehle; und mit de: 
nen wicht einftimmig bin, die davor 
halten, daß dergleichen Perfonen duch 
beftiges Ruͤtteln defto eher wieder zu 
fich ſelbſt kommen werden, Sind die 
kurz vorbergedachten Erwärmungs: 
mittel zu Falt, fo fehaffen fie nicht den 
gehörigen Nugen, und wenn fie auch 
die gebührende Wärme haben, fo un: 
terhalten fie diefelbige nicht gleichmäf: 
fig genug. - 

Wenn die Erwärmung hingegen, 
vermittelft des Waſſers bewerfitelliget 
würde, fo müßte fie nothwendig die 
allerfchicklichfte feyn, Man kann bie 
durch den Körper allmählich, und fo 
ſtark als nöthig erwärmen; und auch 
auf eine fehr leichte Art, durch Hülfe 
eines Wärmmeffers den bequemften 
Grad der Wärme des Waſſers ausfors 
fhen und dem zufolge auch unterhal: 
ten; man Pan den bis am Kopf in 
dergleichen warmen Waſſer liegenden 
Körper, auch nach Belieben, reiben 
wo man will; und auch zugleich dem; 
felben die dienlichen Lavements, die 
nicht felten von gutem Nußen befun: 
den worden, beybringen; gewiß nicht 
unbeträchtliche und nicht aus der Acht 
zu laffende Bortheile der Behandlung 
eines dergleichen Körpers im warmen 
Waſſer. 

Der Körper eines ertrunkenen und 
wieder zu beiebenden Menfchen, bes 
darf hauptfächlich einer Kraft und 
Neigung zum ftarfen Ausathmen; das 
mit der in der $ungen befindliche 
Schaum dadurch heraus geftoßen wer; 
de, Huſten und Niefen find ſtarke Aus; 
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athmungen, mie der Herr von Haller 
in feiner Phnfiologie ſehr gruͤndlich 
darthut: und diefe zu bewirfen, bat 
man mancherfey Mittel, unter denen 
die am menigfien fchmerzlichen, für 
diejenigen Körper, wovon ich rede, wohl 
die fchicklichften feyn möchten. Ein 
gelindes Einhauchen von ein wenig 
Tobacksrauch und der vor die Naſe ger 
baltene Salmiaffpiritus, haben fich, 
wie ich bier nur beyläufig erinnern 
will, oft ſehr dienlich in Beförderung 
des ftarken Ausathmens, durch ges 
dachtes Niefen und Huften bemiefen, 
Wie, wenn dieſe Mittel nun aber ibs 
ren Zweck nicht erreichen; wäre es fos 
dann nicht gut, Luft in die funge des 
Ungfücklichen zu blafen, oder diefelbe 
durch ein mechanifches Mittel, eine 
Zeitlang in eine der Refpiration ähnlis 
che Bewegung zu ſetzen und dadurch 
der Seele zu Hülfe zu kommen, das 
wahre Athmen aus eigener Kraft zu bes 
wirken? Zum Herausziehen der Luft, 
gebe ich von ganzem Herzen meinen 
Benfall, weil es wahrſcheinlich ift, daß 
dadurch der ſchaͤdliche daſelbſt befindlis 
che Schaum einigermaßen aufgeloͤſet 
und ſchwindend gemacht werden dürfte; 
das Einblafen der Luft hingegen kann 
unmöglich zuträglich feyn, weil der zaͤhe 
Schaum dadurch nicht nur nicht aufı 
gelöfet, fondern auch noch tiefer und 
ferner in die fungen getrieben wird; 
wodurch die ohnedem fchon ftarf auss 
gedehnten Pulmonal-Veſikuln nur 
noch mehr aufgeblafen werden und der 
vorgefeßte Endzweck nothwendig vers 
fehle werden muß. 
Der Schluß folgt kuͤnſtig. 
| Rom 
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Vom Bfropfen 


ges wird im 24ten Stüc des Han⸗ 
növerfchen Magazins von diefem 
Jahr angefragt: Ob auch bey Wein: 
ftöcken, zu deren Veredlung ‚das 
Pfropen Kart finden fönne? 

Zur Verbreitung nüßlicher Kennt: 
niffe fann ich mich alfo nicht entbres 
chen, biemit bekannt zu machen, was 
ich diesfalls, nach vieljaͤhriger Probe, 
durch die Erfahrung beftätigt befunden 
babe; auch bier zu Sande nicht fo ganz 
und gar unbefanne ift. 

Man procediret aber bey dieſer Art 
des Weinpfropfens foigendermaaßen: 
1) Die Pfropfreiſer, wodurch man 
einen ſchlechten Weinftock veredeln will, 
mäffen im Frühjahr beym Beſchnei⸗ 
den des Weins von einer einjährigen 
Rebe gefpnitten werden, und drey 
Augen fang feyn; diefe werden, bis 
zu Anfang des Mionar Hiap, wo 
der Saft im Weinſtock zu finfen ans 
fängt, ganz in der Erde verdedt auf: 
behalten. 2) Nun muß man an den 
Weinſtock, der gepfropft werden ſoll, 
tief in der Erde ein ein oder zweyjaͤh⸗ 
riges Reis bis auf drey Augen auf⸗ 
graben a), und fi elbiges im dritten Au: 
ge mitten Durch gerade abſchneiden und 
den in der Erde bleibenden Theil gerade 
aufſpalten. 3) Alsdenn ſchneidet man 
das Pfropfreis, welches man vorher 
in Wein oder auch ordinairem Waſſer 


a) 


Be 
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des Weinſtocks. 


eingelegt hat, ſo lang als der Spalt 
iſt, keilfoͤrmigt, wie bey andern Baum⸗ 
pfropfreiſern gewoͤhnlich iſt; wobey 
man ſich jedoch in Acht zu nehmen bat, 
daß bey Formirung dieſes Keils das 
Mark in ſelbigen nicht verletzet werde 
und ausfalle. 4) Demnaͤchſt ſetzt man 
dies, vorgeſchriebenermaaßen geſchnit⸗ 
tene, Reis in den Spalt des zu veredeln⸗ 
den Stocks. Der Anfang des Keil: 
ſchnitts im Pfropfreis nıng mitten im 
Auge der Reben und mit einem Fleinen 
Abſatz geſchehen, fo daß das Halbe Ange des 
Pfropfreifes genau auf das halbe dur: 
fehnittene Auge der zu veredefnden Rebe paſ⸗ 
fet. Don dem im Pfropfreife durchſchnit⸗ 
tenen Auge an mug das Pfropfreis noch siwen 
Augen nach) oben zu behalten; fo daß das 
dritte von dem durchfchnittenen angerechnet 
nurerfidichte über der&rde zu liegen kommt. 
6) Wenn das Pfropfreie in dem Spalt gut 
-eingefegt worden, wird dieſer fo lang alser 
ift mit Bindfaden dicht neben einander um— 
fihleifet, Damit fi das Meis mit der Rebe, 
worauf es geſetzt ift, feft verbinde. Man 
kann auch über das aus der Erde hervorra- 
gende Ange etwas lockere Erde bringen, das 
mit die Sonne vor denn Anwuchs nicht zu 
fehr darauf brenne. (Damit die Art wie 
hierin verfahren werden muß, deſto deutlicher 
werde, füge ich eine dergeſtalt eingerichtete 
und umwundene Nebehiebey b). Der Ber 
ſuch diefes Pfropfens wird noch in dieſem 
Sabre, von dem der Belieben findet, ge— 
macht werden koͤnnen, und ich werde mich 
freuen, wenn ich durch Öffentliche Nachricht 
eine geglückte Probe erfahre, 
Berlin, 


x XX 


Man kann auch das Jahr vorher, da man einen Weinſtock veredlen und pfropfen 


will, ven ſelbigen eine ein; oder zweyjaͤhrige Rebe tief in die Erde ſenken, und 

im folgen Jahre auf obgedachte Art darauf pfropfen, weil man unten.an einem 

alten Stocke nicht immer ein oder zweyjaͤhrige Triebe beym Aufgraben findet. 
b) Diefe giitigft uͤberſandte Rebe Fann den Liebhabern auf Verlangen im biefigen 


Jutelligenzcomtoir gezeigt werden. 
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Montag, den 7ten Junii 1779. 





Schluß der Abhandlung von der wahren Todesarf der Ertrun- 
kenen und den hieraus gefolgerten ſchicklichſten Rettungs⸗ 
mitteln für dergleichen Ungluͤckliche. 


an darfbeyErtrunfenen wenn 
fie wieder zum Leben kom— 
men, nur ein wenig auf; 
merkfam feyn, um wahrzunehmen, 
daß ein ftarfes Nusarhmen, ben ihnen 
allemal vor dem Einathmen vorberge: 
be und feldft nachher, das letztere, ei: 
ne Zeitlang noch immer weit fchwächer 
als das erftere von ftatten gehe, Ei: 
nige derfelben haben mit einem fo flat: 
fen Ausathmen, den oft gedachten 
Schleim aus der Bruft, oder welches 
einerlen ift den Schaum aus der unge 
bervorgeftoßen, daß das Röcheln oder 
wenn man lieber will, der in eins fort: 
gehende Huften, einem abfcheulichen 
Gebrülle geglichen, das zwar die uns 
erfahrenen Umftehenden anfänglich er: 
ſchrecket, bald nachher aber eben fo 
fehr erfreuet, als andere, die diefes 
ſchon vorher als den Anfang der voll: 
Fommenen Ruͤckkehr eines Ertrunfes 
nen ins Leben fannten, 
Wenn nun aber der Ertrunkene nicht 
bis fo weit belsbet wird, daß er aus 


fel6ßt eigener Kraft, den mehrgedach— 
ten Schaum bervorbringen kann; wie 
ift ihm fodann zu helfen? Kann man 
feiner wenigen Kraft, nicht etwa thäs 
tig zu Hülfe fommen; oder ganz ohne 
des Patienten Hülfe, den Schaum 
forefchaffen? Sollte nicht etwa ein 
Mittel ausfündig zu machen fenn, das 
diefen Schaum zerfeßte, und ihn wies 
der in dasjenige Waffer vermundelte 
was anfänglich den Grundſtof zu dem⸗ 
felben bergab? — oder wenn er dazıs 
zu ſchleimig und zu zäbe, als je Hoffs 
nung wäre, ihn wie Waffer heraus⸗ 
flieffend zu machen; ift denn nicht ein 
Mittel vorhanden, die funge in den 
Stand zu feßen, denſelben zu abforbi: 
ren, das ift, in. ihre einfangende 
Poren bineinzuziehen, und die Luft⸗ 
röhrenäfte.danon zu befreyen? Könns 
ten vielleicht Tobacfsrauchschnftire oder 
brennbare fire &uft hiebey mir Mugen 
angewendet werden? — Oder fellte 
nicht derfeibe ohne alle thaͤtige Hülfe 
des Körpers, noch auf andere Art, 

3; aus 
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aus derfelben herauszubringen ſeyn? 
Könnte die Luftpumpe, oder eine gemei— 
ne gute Spräße etwa hiebey nüßliche 
Dienfte leiften, wenn entweder eine 
krumme Röhre durch den Mund indie 
Luftroͤhre fo tiefals möglich, jedoch mit 
aller Worficht hineingeſteckt, und fo: 
dann ausgefogen wuͤrde? oder wenn 
daran zu zweifeln wäre, daß biedurch 
der Endzweck erreicht würde, weil die 
gedachte Röhre nicht genan genug in 
die tuftröhre einpaßt, fo daͤchte ich, man 
zöge ein geringeres Uebel einem größes 
zen vor, entblößte die Luftroͤhre forgfäl: 
tig und ſchnitte fie fodann durch, um 
auf diefe Art defto beffer, das gedachte 
Mohr darin allentbalben anfchliegend 
zu befeftigen und aufdie bequremfte Urt 
daffelbe auszuſaugen. Hier höre ich die 
Bronchotomiſten jauchzen, die oft gar 
nicht einmal um der eben gedachten Ur: 
fache willen, fondern aus einer ganz 
anderen, die ihrer Unwiffenbeit wenig 
Ebre macht, jenen eben fo gefährlich zu 
machenden, als muͤhſam, obwohlnicht 
unmoͤglich zu beilenden Schnitt unters 
nahmen. Jedoch fie mögenfich nicht zu 
ſehr freuen, weil es noch andere, viel: 
Leicht viel beffere Mittel giebt, den fchlei: 
migten Schaum ang der Luftroͤhre her: 
Borzutreiben, die uns die Bronchotomie 
gewiß werden verabfchenen laſſen. 
Könnte man den tungen, entweder 
mit den Händen, oder mit geſchickten 
Werkzeugen, zum Beyſpiel mir einer 
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breiten flachen Zange gehörig beykom⸗ 
men und Diefelben damit zufammenz 
drucken; fo glaube ich gewiß, daß auf 
foihe Urt, der gedachte Schaum , wo 
nicht ganz aus der Luftröhre und ders 
fetben Aeſten berausgeprekit, doch uns 
gemein darin vermindert werden Pönne, 
Unmoͤglich fcheint mir dieſe Preffung 
eben nicht zu bemwerfftelligen zu ſeyn. 
Allein die Hrn, Bronchotomiften, wer: 
den mir eine, Die ihrige weit übertref 
fende Öraufamkeit Schuld geben, wenn 
ich einen Ertrunfenen, um der Lunge 
bequem beyzufommen, eine Oeffnung 
in der Bruft (Paracentefin ) mache, 
Man wird vielleicht fangen, der Zugang 
der freyen Luft in der Bruft, werde da; 
felbft eine Entzindung verurfachen, wo⸗ 
von der wieder belebte Ertrunfene, nach 
wenig Tagen unter großen Schmerzen 
feinen Geift aufgeben muͤſſe. Jedoch 
erfahrne ſowohl als auch nur befefene 
Aerzte, werden hoffentlich tiber den mes 
dicinifchen Aberglauben, daß zum Beys 
fpiel das fogenannte Kindbetterinnen⸗ 
fieber,das eine Entzundung des Bauchs 
felis zum Grunde bat, vom Eindringen 
der freyen Luft in den bey der Entbin: 
dung mehr offenen Leib der Gebäßres 
tin berrübre, hinaus feyn. Wer aber 
diefen Irrthum, von den Entzinduns 
gen der großen Höhlen in den thie⸗ 
tifchen Körpern weil fieder freyen Luft, 
bey der Paracentefe ausgeſetzt gemer 
fen a), noch etwa nicht fahren au 
ätte, 


a) Der Hauptvertheidiger diefer Meynung unter den Nenern, ift der Engländer 
Joh. Zunter. (der Anatomiens) Siehe die Edinburgifchen mediein. Commen; 
tarien im zten Theil ©. 347. Er vergleicht die Entzuͤndung des Bauchfells bey 
Kindbstterinnen mit derjenigen , da fich eben dieſes bey wafferfüchtigen Perfonen — 


eraͤugnet, 


N 
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hätte, dem will ich nur auf die Ber 
ſchreibung verweifen, die wir naͤchſtens, 
von unferm fehr gefchickten Herrn D. 
Vogel, meinem ganz befonders werth: 
gefchäßten Freunde, von feiner Eur ei: 
ner höchft gefährlichen Schußwunde 
faft mitten durch die Bruft, erhalten 
werden. Um dieducchfchoffene unge 
gruͤndlich zu heilen, mußten beyde Stel: 
Ten, nemlich die, wo die Kugel einges 
derungen und Mo fie wieder herausge: 
Fommen, eine geraume Zeit offen und 
nachher, noch fogar eine neue Oeffnung 
in dee Bruft des Patienten mit Fleiß 
gemacht werden. Wie viel frifche Luft 
bat nicht hier, in einer Zeit von drey 
Monaten, die aroße Höhle der Bruft 
und die darin befindlichen derfelben vor; 
ber nicht gewohnten Theile nothwendig 
berühren müffen? und dennoch ift hie: 
von feine Entzündung erfolat. Ich 
darf alfo ohne mir ein Gemiffen dar: 
über zu machen eine Deffnung in die 
hohle Bruft machen. Allein darf ich 
dieſe Oeffnung auch fo groß machen, 
daß ich mie meinen Händen die fun: 
gen zufammendrucken und dadurch den 
fehleimigten Schaum berauspreffen 
Fönnte? Davon bin ich weit entfernt, 
diefes zu behaupten. Wer wird denn 
einen größern Schaden verurfachen, 
wenn eine Sache mit einem geringern 
kann gut gemacht werden, Eine Zan: 
ge drückt zwar mit einem male lange 
fo viel Oberfläche nicht zufammıen, als 
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es die Hand thut, fie erfordrt auch eis 
nen gefchicften Negierer, und bat noch 
andere Unbequemlichfeiten, welche eine 
nur mittelmäßig gefchiefte Hand nicht 
hat; allein fie bat Doch den Vortheil, 
daß es bey ihrer Applicirung, Eeiness 
weges einer fo großen Deffnung in der 
Bruft bedarf, als bey dem Gebrauche 
einer Hand felbft: allein es bedarf 
auch vielleicht, tweder einer Hand noch 
einer Zange um die funge am aflerges 
fhicfteften zufanımen zu drücken. Des 
nen, welchen die Berfuche mic der Luft⸗ 
pumpe und der Luftverdichtungs ma⸗ 
ſchine bekannt find, wird hiebey ein 
gewiſſes mit kleinen Thier Lungen ge— 
machtes Experiment, leicht in die Ge⸗ 
danken kommen: Eine natuͤrlich mit 
Luft angefüllte und darauf wohl zuges 
fehndete Lunge, dehnt fih nach ausges 
zogener Luft unter der Campane gewal: 
tig aus; ftürzer aber noch viel Bleiner 
zuſammen, wenn twieder Luft unter die 
Glocke zugelaffen wird, Oder eine 
Pleine ein wenig mit Waffer augefüllte 
Blaſe, im welcher bis faft auf den 
Boden eine gläferne Röhre ſteckt, die 
am dem Halfe der Blafe ſowohl als 
in dem Halfe eines Recipienten bey der 
Compreſſionsmaſchine gehörig befeftis 
get umd verkittet ift, laͤßt bey vorge⸗ 
nommener Verdichtung der Luft um 
die Blaſe herum, und bey dadurch ber 
wirfter Compreffion der Blafe, das 
Waffer zur Deffnung der gläfernen 

3; 2 Röhre 


eräugnet, nachdem ihnen das Waffer abgezapft; da die Fälle doch fehr verſchie— 
den, und hier eine Verletzung des Bauchfells durch eine Wunde zu der Beruͤh— 
tung der Luft noch) hinzukommt; bey Kindbetferinnen hingegen, jene nicht nur 
nicht fatt hat, fondern Das Bauchfell auch nicht einzial vonder Suft berühre wird, 
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Höhreherausfpringen. Man hat meh—⸗ 
rere dergleichen Verſuche, die zum 
Beweife deffen, was ich ſagen will, 
dienen koͤnnten; allein ich übergehe 
fie, weil fie zu bekannt find und feite 
aus den beyden obgedachten nur Die 
Möglichkeit her, daß die Junge von 
dem in ihr befindlichen Schaun;, durch 
den Druck, der in die Bruft durch 
eine befonders dazu gemachte Deffnung 
eingeblafenen Luft, beransgetrieben 
werden koͤnne. In diefem Falle, dürf- 
te die zu machende Deffnung b), tie 
leicht einzufehen ift, nur unbedeutend 
Plein feyn, und um veito geringere 
Schwierigfeiten würde es haben, Dies 
felbe wieder zuzuheilen. Allein da 
eine nicht geringe Menge Luft erfor: 
dert werden möchte, um die Lungen 
obbefchriebenermaaßen gehörig zufanı 
men zu preffen, fo fehe ich leicht ein, 
daß durch diefe zu heftig comprimirte 
Luft, wahrſcheinlich das Zwerafell 
(Diaphragma) gefpreng: und dadurch 
ein unheilbarer Schade verurfacht wer: 
den würde, Diefem vorzubeugen, dürf: 
ten die Gedaͤrme des Unterleibes und 
der Magen, nur gleichfalls vermittelſt 
eines Blafebalges, per anum mit Luft 
angefüllt werden, um dem Zwergfelle 
Feine zu große Niederdruͤckung dadurch 
zuzulaffen, Ein folches Einblafen der 
reinen Luft aber, wäre dem Körper 
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eben fo wenig ſchaͤdlich, ja vielleicht 
noch viel nüglicher, als ein fogenanns 
tes Tabacfsraucheinftier, 

Die in die Bruſthoͤhle folcherges 
flalt eingeblafene oder eingepreßte Luft 
wird ihren Druck am meiften, auf die 
ihr am ſchwaͤchſten widerftehenden aufs 
gedunfene Lungen äußern, fie wird dies 
felben in einen engeren Naum zwins 
gen; und durch diefe, von dem Uniz 
fange der Lunge allenthalben gleichförs 
mig anfangende Zufammenpreffung, 
den in den kungendläschen befindlichen 
Schaum zurück in die feineren und 
nachhero auch in die größern Luftroͤh⸗ 
tenäfte, ja endlich fogar inden Stamm 
(Laryngem) felbR treiben, aus wel: 
chen man denfelben gar füglich mit eis 
ner Saugröhte gänzlich wird heraus: 
ziehen koͤnnen. Wenn biernächft der 
zu vielen in die Brufihöhle eingetriebes 
nen Luft, wieder ein freyer Ausgang 
verftattet und fodanı die Lunge kuͤnſt— 
lich in eine athmende Bewegung ges 
fegt und eine Zeitlang darin erhalten 
wird, fo muß bey der Vorausfeßung, 
daß der todtfcheinende Körper überall 
gehörig ermwärmer ift, meiner Meys 
nung nach, das Leben deffelben, von 
dem innerlichen Triebe feiner Seele 
bewirkt, nothwendig von felbft wie: 
derum anfangen und fortdauren. 

Beftätiget die Erfahrung diefe 

Muth: 


b) Sich verlange bey Ertrunkenen und wieder zu belebenden Körpern, nur einen Zugang 
zur Brufthöhle zu machen, ob es gleich, des Meviaftini wegen, zweener Deffnuns 
gen zu bedürfen feheinen möchte. Den Drt, 109 diefe einziae Eleine Deffnung am 
bequemften und vortheilhafteften zu machen ift behalte ich mir vor zu beſtimmen, 
wenn ich zu einen, dieſem erfien Verſuch Folgenden und zur Bekanntmachung der 
ausführlichen Berfahrungsart mit Ertranfenen, nach meiner Theorie, ſollte auf 


gemuntert werden. 
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Muthmaßung, daß auf eine folche 
leichte Art die Hauptſchwierigkeit ben 
Ertrunfenen gehoben und der Schaum 
aus ihrer Lunge heraus gebradht wer: 
den kann, fo ift es meiner Meynung 
nach eben nicht fehe ſchwer, todtſchei⸗ 
nende Ertrunfene, zu ihrem veriornen 
ſelbſtthaͤtigen Leben wieder zu verhel- 
fen. Jeder Menfchenfreund und je: 
der Chrift, werden mit mir wünfchen, 
daß kuͤnftighin eben fo wenig Ertrun: 
Eene, in diefem Zuftande fterben moͤ⸗ 


Lübeck, 
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gen , als die den Blartern untermorfes 
ne Menfchen nach Erfindung der Ein: 
impfung, der Blattern wegen in ähus 
licher Gefahr ftehen dürfen, 

Feder Naturforfcher wird mit mir, 
auf die Erfindung mehrerer folcher 
Mittel, das Leben vieler feiner ums 
glücklichen Mitbürger zu retten, wie 
ich nicht zweifle, eifrigſt bedacht feyn 
und jeder rechefchaffene Mann, wird 
es ſich zur Pflicht machen, die erfun: 
denen Mittel in Ausuͤbung zu bringen, 


Gottſried Albert Bohlreif. 





Empfehlung der Laubfroͤſche zum Mittel wieder die Raupen. 


E⸗ iſt leider mehr als zu bekannt, 
wie viel Schaden die Raupen in 
Gärten, ſowohl Dbft: als Fruchtaär: 
ten, anrichten: Daber ift es fchen lans 
ge eine wichtige Sorge der Gärtner 
und aller Gartenliebhaber gewefen, die: 
felben wo nicht ganz auszurotten und 
zu vertilgen, doch ihre Menge um ein 
anfehnliches zu verkleinern, Feuer 
und Schwerd, daß ich fo fage, Schwer 
fel und Dampf, das fchrecflichfte was 
die Natur hat, wendet man nod) ißt 
gegen diefe durch ihre Kleinheit zwar 
verächtlichen, durch ihre Menge aber 
ſehr fchädlichen amd ſchrecklichen Ge 
fhörfe an. Hie und da und dort 
muß man zu feinem nicht geringen 
Verdruſſe Fruchtbäume ſehen, die 
durch ihre aufbrechenden Knoſpen und 
noch mehr durch die Pracht ihrer Bluͤ⸗ 
then eine große Menge Obft verſpra⸗ 
chen und von Raupen und Käfern vers 


= 


det, gleich minterfih duͤrren Bus 
men da ſtehen. Hecken fiebet man bie 
ganz, dort zum Theil Blätter loß wuͤ⸗ 
fte, ihrer Beftimmung zuwieder muͤſ⸗ 
fen fie unferen Augen ihr angenehmes 
Grün, und unſerem Körper die ges 
wohnte Befchirmung vor den beißen 
Strablen der lichten Sonne verfagen 
und mitten im Sommer als ein trans 
riges Bild des Winters da ftehen. 
Diefe fhrecflichen Wirkungen der In⸗ 
feften werden wie die Erfahrung leh— 
tet, lange nicht binreichend und viel 
zu muͤhſam durch menfchlichen Fleiß 
gehemmet. Steuret man gleich des 
Tages dem VBerderben, fo fehleicht 
dafjelbe doch gleich den Epidemien im 
Finftern wo Menfchenbände ihm zu 
wehren nicht vermögen, Mit unferer 
Arbeit ift alfo wenig ausgerichtet: wir 
müffen daher uns nach folchen Mit: 
teln umfehen, bey deren Anwendung 
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dem Verderben nachdruͤcklicher Ein: 
halt geſchicht, und dem Schaden kraͤf⸗ 
tiger vorgebeuget wird. bekannter: 
maßen hat die Weißheit des Schoͤpfers 
alles ſehr wohl geordnet, und in der 
ganzen Schöpfung iſt immer ein Ger 
ſchoͤpf um des andern willen da, und 
ſelbſt die, fo den meiften Schaden ans 
richten, find gefihaffen, damit ande: 
re ihren ihnen beftimmten Endzweck 
erreichen, und wenn wir nicht zu kurz⸗ 
fihtig wären und noch zu wenig Kennt: 
niß der Natur durch unfer Forfchen 
erlanger hätten, fo würden wir gewiß 
einfehen, daß alle Endzwecke endlic) 
in Einen zufammen laufen, und alle 
Gefwöpfe der Erde wegen ihrer ver: 
nünftigen Bewohner erfohaffen find. 
Es giebt alfo viele Thiere, vie fich 
wieder von andern Thieren nähren 
und um mich ißt nur auf ein Paar 
Benfpiele zu berufen, fo würden ung 
die Muͤcken und anderes fliegende Un: 
geziefer noch weit läftiger fallen, wenn 
uns nicht Spinnen, Fledermäufe ꝛc. 
Nacht und Tag von einem fehr großen 
Schwarm derfelben befreyeten. Die 
Spinnen machen da am Tiebften ihr 
Gewebe, wo e8 recht viele Beute für 
fie giebt, und verfchiedene Arten Voͤ— 
gel, die gleichfalls von Inſekten und 
Gewuͤrme leben, als z. E. Schwal: 
ben und Bachiteljen, Meifen, und 
die gedachten Fledermaͤuſe, ſiehet man 
eben dafelbft am meiften fliegen. ch 
habe hin und wieder, befonders in 
Sachfen, in Schenken auf dem kan: 
de, wo die Gäfte vor der großen 
Menge Fliegen nicht haͤtten bleiben 
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koͤnnen, geſehen, daß die Wirche etz 
liche Meifen und ein wenig gelähmte 
Schwalben in folhen Zimmern bers 
umflattern ließen. Diefe fanden das 
felbft ihre reiche Nahrung an dem bes 
ſchweriichen Ungeziefer und fchaften 
eben dadurch den Gärten nicht gerins 
ge Erleichterung. Wäre es möglich, 
einen oder vielmehr etliche der gedachz 
ten Arten Vögel fo zahm zu machen, 
daf fie die Wächter eins und des anz 
dern Obſtbaums abgeben, und fi 
blos von denen darauf bervorfommenz 
den Inſekten, die deffelben Befchädis 
gung nad) ſich ziehen, nähreten, fo 
ift nicht zu laͤugnen, daß wir hiedurch 
weit reichere Obflerndten mit Recht zu 
erivarten hätten. Allein da dies wohl 
auf immer eine nicht wohl zu bewerk⸗ 
ſtelligende Sache feyn wird, fo müf 
fen wir andere zahmere Ihiere Fennen 
zu lernen ſuchen, die wir weil fie gleiz 
he Nahrung lieben, aber auch unfes 
ven Gärten nicht auf andre Art wieder 
Schaden zufügen, fenieflicher zu uns 
fern Endzweck gebrauchen Fönnen. 
Hierzu fcheinen mir die Fröfche vors 
züglich tauglich zu fyn. Daß fih 
die Fröfhe von Gras und Kräutern 
nähreten, ift zwar eine alte, aber keis 
nen Ölauben mehr verdienende Sage, 
Selbſt die jungen Froͤſche, wenn fie 
noch gefchwänzt im Waffer ſchwim⸗ 
nen, nähren fich nicht, wie der beruͤhm⸗ 
te Röfel in feinem prächtigen Froſch⸗ 
werfe S. 46. behauptet, von Meerlins 
fen und Waffergemächfen, fondern eis 
gentlich von denen unter denfelben haͤu⸗ 
fig befindlichen Pleinen Wafferinfeften, 

Waſſer⸗ 
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Waſſerfloͤhen, Traubenträgern, und 
vielleicht auch Polypen ꝛc. eine Nah⸗ 
tung, die mit derjenigen, fo fie in 
ihrer Vollkommenbheit als vierbeinigte 
Froͤſche genießen, gleicherer Art ift 
als e8 Kräuter und Gewaͤchſe find, 
Die Fröfche find alfo nicht fo gänzlich 
aus den Gärten zu verbannen ale vie: 
Te dafür halten, Sie finden fich da: 
ſelbſt ein weil fie ihrer Nabrung nach: 
gehen, und ein verftändiger Gärtner 
wird fie eben fo wenig auszurotten 
trachten als die Maulwürfe, deren 
gänzliche Vertilgung einem Lande ge: 
wiß mehr fhädlich als müßlich feyn 
würde. Jedoch da die befannten Ar: 
ten der größeren Fröfche fih nur an 
der Erde aufhalten und ihre Beute, 
Fliegen und Gewuͤrme rubig erwar: 
ten, fo haben mir zur Befchligung der 
Obſtbaͤume nicht ſowohl diefe als viel: 
mebr die Laubfröfche der Aufmerkſam⸗ 
feit vorzüglich wuͤrdig gefchienen, 
Außerdem daß diefeThierchen durch ihre 
angenehme grüne Farbe und zärteren 
Bau ihres Körpers, durch ihr nicht 
unangenebmes Gefchrey bey Veraͤn⸗ 
derung der Witterung, vielleicht auch 
ducch ihre nicht gar große Anzahl fich 
weit beliebter gemacht haben als an: 
dere Fröfche, fo erhafchen fie auch ib: 
re Beute im weit größerer Entfers 
nung und durch ihre Klebrichkeit weit 
gewiffer als andere. Und da fie ihre 
Beute begierig auffuchen, fo erPlet: 
tern fie, wie befannt, ziemlich hohe 
Bäume, nicht blos um der Fliegen 
fondern auch der Naupen millen. Lies 
berdies find diejenigen weißgelbliehten 
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Schmetterlige (©. die Abbild, benm . 
Möfel I. Tab. 3 und 4.) aus deren 
Eyern die fir Obft: und Kuͤchengaͤr⸗ 
ten fchädlichften Raupen kommen, if: 
re angenehmfte Speiſe. Ich habe es 
oft mit Vergnuͤgen geſehen, wie fie 
diefelben begierig erfchnapt und die 
großen Flügel derfelben mit den Bor: 
derpfoten fich ins Maul geftopft, und 
hieducch manche fürchterliche Raupen⸗ 
brut vor der Geburt erflicht haben. 
Auch mit jungen Bätenraupen babe 
ich fie gefüttert, und weiß. alfo, daß 
fie auch dieſe nicht verabfcheuen, 
Mebreren Mugen diefer Pleinen Crea; 
turen für den Naturforfcher uͤbergehe 
id itzt. Man Ffann die faubfröfche 
leichter in einem Diftricte beyfammen 
halten als andere ihres gleichen. Hat 
man eine Pleine Eolonie von etwa 50 
diefer Thiere in einen Fleinen Garten 
gelegt, fo werden einem immer einer 
oder etliche zu Gefichte fommen , vie 
man auf einen vorziglich mit Raupen 
oder kleinen Käfern befchwerten Baum 
binverfeßen kann, wenn fie fich nicht 
ſchon von ſelbſt dahin verfuͤgt hätten, 
Ich denke nicht, daß es Vorurtheil 
fuͤr meine Meynung iſt, wenn ich glau⸗ 
be, von den kleinen Colonien dieſer 
Thiere, die ich voriges Jahr und vor 
zwey Jahren nach meinen Garten, in 
welchem einige go Fruchtbaͤume fies 
hen, bin verlegte, augenfcheinlichen 
Mugen zu feben, indem Bäume, die 
fonft von Raupen aänzlich entlaube 
wurden, ißt zwar nicht ganz verfchont, 
aber doch weit weniger befchädigt wer: 
den, Weil diefe Thiere fich mit ſehr 

weni⸗ 


735 Empfehlung der Laubfeöfche zum Mittel wieder die Raupen. 736 | 


wenigem Futter begnügen und gedach: 
termaaßen fein Schade von ihnen in 
Gärten zu befürchten ſtehet, fo Fönnte 
man meiner Meynung nach, die Co: 
fonien, die man dahin verpflanzte, 
eher größer als kleiner zu machen trach: 
tea, wie dern ohnehin in einem großen 
Garten auch eine größere Menge zur 
Erreihung des vorgefeßten Endzwecks 
erforderlich ift. In folche Gärten, 
worin fid Graspläße, ein Eleiner 
Teich, oder fonft Waffer befindet, 
oder die ein fließendeg oder flehendes 
Waffer in der Nähe haben, bedarf 
es nur einer einzigen KHinpflanzung. 
um den Wohnplaß diefer Thiere da: 
felbft auf immer zu beſtimmen; in anı 
dere muß man zu mehreren malen oder 
jährlich neue Laubfröfche hinbringen. 
Man befömme die Laubfröfche am 
leichteften zu Ende des Aprils und im 


Anfange des May in funpfigten Ges 
genden, fo im Sommer austrocknen, 
und wo Buſch und Bäume in der 
Naͤhe find. Alsdenn find fie erft aus 
ihren unterirdifchen Winterwohnuns 
gen kaum bervorgefrochen, fißen noch 
an der Erde neben den Suͤmpfen und 
verfuchen zwar das nahe Gewaͤſſer zu 
erreichen wenn man nach ihren greift, 
allein fie erreichen es felten, weil fie 
nach jedem Sprunge gleichfam erſt 
überlegen, ob fie einen neuen verfirs 
hen wollen, Es hält daher nicht 
Schwer, fie zu erhaſchen. Weit ſchwe⸗ 
ter aber find fie bey fpäterer Jahrs— 
zeit, wenn fie fih auf Bufch und 
Bäume begeben haben, zu befoms 
men, weil man fie nicht fo leicht ans 
fihtig werden fann, ungeachtet man 
fie oft laut genug fehreyen hört, 
Roblreif. 


Warum find die Wafferröhren gemeiniglich mit 
Loͤwenkoͤpfen gesieret ? 


n den meiften Wafferröhren in 
=% Europa pflegt man Loͤwenkoͤpfe 
anzutreffen, aus deren Machen das 
Waffer herauslaͤuft. Auch an vielen 
Brunnen find vergleichen Fünftliche 
Loͤwenkoͤpfe angebracht. 

Warum hat man nun von jeher 
dieſen Zierrath gewaͤhlt? Iſt es bloß 
zufaͤllig, oder ſollte wohl ein Grund 
dahinter verborgen liegen? Gemeinig⸗ 
lich haben auch die Fleinften Umſtaͤnde 
anfänglich allemal einen zureichenden 
Grund, und diefer Grund war auch 
ben den Loͤwenkoͤpfen. Man verwun: 
dere fich nicht, wenn ich bebanpte, die 
töwenköpfe an den Brunnen und 


Waſſerroͤhren haben den Egyptiern 
ihren Urfprung zu verdanken. Wenn 
die Sonne im Zeichen des Löwen ftand, 
war die Ueberſchwemmung des Nils 
firems am größten. Da nun das 
Waſſer alsdenn uͤberall einlief, verfas 
ben fie die Röhren an ihren Waſſer⸗ 
leitungen fornen mit einem Loͤwenkopf, 
zum Sinnbilde, daß die Sonne um 
diefe Zeit im Löwen ſey. Dieſe Urfas 
che ift zwar fehr weit, und fo zu fagen 
vom Himmel hergebolt, aber wie oft 
gefchieht folches nicht. Vermutblich 
führt der großeMogulaus einem aͤhnli— 
hen Grunde einen Löwen und die Son⸗ 
ne in feinem Wapen. W. 
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erg den ııten Junius 1779... 





Etwas von den Vergroͤherungsalaſern des Here Bella Torre 
in Neapel, wodurch er, wie Vigueul de Marville menfchliche 
Ausdünftungen gefehen und andere merkwuͤrdige Entdek⸗ 
0. „Fangen, gemacht. hat. 


as englifche Mifrofcop, womit 
$ Vigneul de Marville die 
bewundernswuͤrdige Entdek⸗ 
kung machte, daß Sympathie und An⸗ 
tipathie gegen andere Menſchen ledig: 
lich in der homogenen und heterogenen 
Form, und in der gegenfeitigen Eint: 
Hung C Freundfchaft) und Abneigung 
(Feinpfeligkeit) der Theile, die man 
ausdünftet, ihren Grund babe, ift, fo 
viel ic) weiß, das vollfommenfte In⸗ 
firument feiner Art, und unverzeihlis 
He Nachlaͤßigkeit if es von dem obge⸗ 
dachten Herrn Stanzofen, daß er den 
Künftler nicht nennt, ‚der ihm daſſelbe 
verfertiget hat. 

Ich vermuthe faft, daß der ein gehts 
fing deffelben war, der dem ſel. Schwe: 
denborgdie Brillen zumGeiſter fehen 
ſchliff. Auch befigen böchft wahrfchein: 
lich mehrere merkwuͤrdige Männer, die 
in der materiellen Geiſterlehre 
feit einiger Zeit wichtige Entdeckungen 
machen, welche uns mit unbewaffneten 
Augen, abgeſchmackt und unglaublich 


vorfonimen, Mikrofcope von eben dies 
fen Künftter. Der Verfaffer des Auf: 
faßes über die Ausdünftungen Außert 
ähnliche Bermuthungen, und ich weiß _ 
von guter Hand, daß man ung bald 
onvermuther mit Entdeckungen übers 
raſchen wird, welche Die obgedachten 
zu wahren Kleinigkeiten berabwürdis 
gen werden. Die Geheimnißvollen 
und verfchwiegenen Befiger dieſer In⸗ 
firumente werden vermittelft derfelben 
in das Reich des Unfichtbaren und Uns 
erforfchlichen eindringen, Geifter ent« 
decfen gleich Sufufonsrbierchen, und 
— ic) verliere mid) im Entzücfen über 
diefe Erweiterung unfter Erkennt⸗ 
niß! — Dinge beobachten, die, wenn 
ich fo reden darf, nicht find, 
Diefe Betrachtung ließ mich eine 
Zeitlang zweifelhaft, ob es der Mühe 
werth fen, den‘ tefern diefer Blätter 
ben denen fich während dem Lefen der 
Beobachtungen über die Ausduͤnſtun⸗ 
gen gleiche Vermuthungen werden ges 


regt haben, etwas von den minder wich⸗ 


Aaa tigen, 
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sigen, aber. doch hoͤchſt ſonderbaren Ent: 
deckungen des Paters della Torre zu 
fagen. Da ich ihnen aber Gewaͤhrs⸗ 
männer nennen kann, und fie alfo, im 
Fall eines aufjtoßenden Zweifels, wif: 
fen, an wen fie fich zu halten haben, 
welches bey dem obgedachten Herrn der 
Fall nicht ift, fo denfe ichs immer ver: 
antworten zu Fönnen, 

Es ift dies, eben der bella Torre 


der den Veſuv befchrichen, „und,Ele-.. 


menta phyfica lateiniſch in 9 Dctap: 


bänden, mit Zeichnungen von Tieren, 
(denn einen fo weirläufrigen Umfang‘ 


giebt, er. der Phyſik,) herausgegeben 
hat. Auch hat er fchon 1763. Nouo- 
ve oſſervazioni intorno la Storia Na- 
turale 127 Seiten ohne Vorrede und 
Kupfer drucken laſſen. Er iſt Koͤnigl. 
Bibliothekar in Neapel, und hat die 
Vergroͤßerungsglaͤſer und Fernroͤhre 
merklich verbeſſert, und die ſonderbar⸗ 
ſten Beobachtungen dadurch angeſtellt. 

Herr Bjoͤrnſtaͤhl ein Schwede, der 
jetzt auf einer Reiſe in den Morgenlaͤn⸗ 
dern begriffen iſt, und ihn waͤhrend ſei⸗ 
nes Aufenthalts in Neapel, im Jahre 
1771 oft beſucht hat, giebt uns von 
den Beobachtungen und Entdeckungen 
deſſelben in ſeinen Briefen folgende 
NRachricht. 

Dieſer gelehrte Moͤnch hat Verſuche 
mit allerhand, ſo wohl fluͤßigen, als 
feften Körpern, Del, Eſſig, aufgeloͤſe⸗ 
tem Salz, Metallen, Steinen, Kris 
ſtallen, Gewaͤchſen u. ſ. m. angeftellt, 
und viele neue und vorher ganz unbe⸗ 
kannte Wahrbeiten gefunden. So gar 
iſt er in Beobachtungen durch ſeine 


Von den Vergroͤßerungsglaͤſern 


halb Millionen mal vergroͤßert. 
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Vergrößerungsgläfer. ſo weit gegan⸗ 


gen, daß er den Schweiß oder die Aus⸗ 
dünftung ſich in die Luft aufſchwingen, 
und deren Theile als kleine, feine und 
durchſichtige Scheibchen geſehen, (er 
nennt ſie Laminette,) die in großer 
Menge aus duͤnſten and in der Luft ſich 
zerſtreuen. Dies, ſagt er, iſt Feine 
Einbildung, wie wenn Leuwenhoek 


Epicurs Atomen oder Descartes ma- 


teria ſubtilis geſehen haben will, oder 
wie Higmore ſagte, er habe die mag⸗ 
netiſchen Ausfluͤſſe in ER eines Ne: 
bels geſehen, noch viel weniger möchte 
er es mit Hexen Schwedenborgs 
Gefihten wollen - vergleichen laſſen. 
Denn es ſieht doch ein jeder. die Ause 
dünftung auf einem Spiegel vor Au⸗ 
gen, und er hat. fie mit einem Glafe 
befeben, das den Durchmeffer nur 1280: 
mal, oder die ganze Oberfläche J 
denkt ſeine neuen Entdeckungen, die er 
ſchou gemacht hat, und die er noch zu 
machen hofft, in mehreren Baͤnden her⸗ 
auszugeben; auch will er die Art, wie 
man die kleinen Kriſtallkugeln zu 
Vergroͤßerungsglaͤſern macht und ges, 
braucht, beſchreiben. inf 
Seine Beobachtungen überdie Thie⸗ 
re und deren flüßige Theile find von vies 
lem Gewichte; ich uͤbergehe ‚die, ‚die, 
er mit dem ‚Speife und Mabrungsfafs 
te, (Chymus;, Chylus,) und der Calle 
angeftellt, und erwaͤhne nur einige 
Worte von der neuen Entdeckung, die 
er im Blute gemacht bat. Die Theile 
deffelben find nemlich nicht kleine Klu⸗ 
geln, wie man fonft behauptet hat, em 
ern 
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dern fehen aus wie Ringe oder Reifen, 
die in der Mitte leer und längliche find; 
diefe Ringe find in einer beſtaͤndigen 
Bewegung, vollen ab und’ an , und. e6 
iſt fonderbar zu fehen;, wie ſie ſich zu⸗ 
weilen vereinigen, ſich wieder abſom 
dern, aber allezeit ihre ringfoͤrmige 
Figur mit dem leeren Raume in der 
Mitte, behalten: Zu Zeiten, wenn die 
Bluttheilchen gedruckt werden, Öffnet 
ſich der Ring, geht gleichſam entzwey, 
und wird zu einer langen Kette, in 
der Bewegung aber ſchlieht er ſich for 
gleich wieder zu einem Ringe, , Wenn 
das Blut mit Waffer vermifcht wird, 
behält es auch feine Ringe, gießt man 
aber zu viel Waſſer darauf, ſo loͤſen 
ſich die Ringe in ihre zuſammenhaͤn⸗ 
genden Theile auf. Aus dieſer Er— 
ſcheinung erklaͤrt ſich der Gebrauch 
des Waſſers in Krankheiten, die aus 
langſamen und verdicktem Blute ent⸗ 
ſtehen, indem das Waſſer die Ringe 
kleiner und geſchickter macht, in alle 
groͤßere und kleinere Gefäße einzulau: 
fen, wodurch das Zuſammenrinnen 
verhindert und der Entzündung vorges 
‚beugt wird. Er hat über die Fleiſch⸗ 
fafern, fowohl die Tendinöfen: als 
Muſeuloͤſen, über die Merven, das 
Gehirn mit feinen, Hänten u. m. 
Beobachtungen angeftellt, und’ da: 
durch viele unbekannte Geheimniſſe 
der Natur entdeckt. Die Nerven hat 
er aus vielen geraden Fäden: zuſam⸗ 
mengefegt gefunden, die nicht Durchs 
-fihtig, aber von einer unglaublichen 
Beinheit find, ohne irgend eine Röhre 
in der Mitte; zwiſchen dieſen kleinen 


des Herrn della Torre. 


menheit geben. 
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Faͤden liegen viele kleine runde Kuͤgel⸗ 
chen, die durchſichtig find, neben eins 
ander. Druckt anan aber dieſe feinen 
Faͤden, ſo geht in großer Menge ein 
durchſichtiges Waſſer heraus, welches 
vernnuthlich das Vehikel der Kugeln 
NO Das Gehirn beſteht aus gam 
Beinen: Kugeln und nicht aus Mal; 
pigbis Drüfen, eben fo wenig aus Fas 
ſern Adern, oder andern Gefäßen. 
Hieraus ertlaͤrt er die menſchlichen 
Gedanken, Begriffe, Gedaͤchtniß, deſ⸗ 
fen ungleiche Stuffen u. d. gl. ments 
lich wie dieſe Kuͤgelchen ſich mit mehr 
oder weniger Traͤgheit oder Leichtigkeit 
bewegen, und in welcher Richtung ſie 
getrieben werden, entweder in geraden 
oder krummen Linien, fo iſt der z. B. 
wahnſinnig, in dem dieſe Kugeln rund 
oder im Wirbel herum gehen, und ſo 
mit, vielen andern neuen Sachen aus 
der Geifterwelt, 3 daß 
Was für neue Entdeckungen in der 
Natur und der innerften Zufammens 
ſetzung der Körper, kann man nicht 


Aucch dieſe Vergrößerungsgläfer er⸗ 
warten? In eine ganz neue Welt wird 


man vielleicht einmal Durch ihren Ges 
brauch binein gehen, neue Syſteme 
erfinden, der Phyſik, Phyſiologie und 
Naturgeſchichte eine neue Vollkom⸗ 
Da er Vergroͤße⸗ 
rungsglaͤſer erfunden hat, die den 
Durchmeſſer des Gegenſtandes 1000, 


ja 2000 bis 2560 mal vergroͤßern, ſo 


koͤnnen Sie urtheilen, wie viel man 


ſieht, das ſouſt unſichtbar iſt, ſo daß 


wenig daran fehlt, daß man nicht 
Schwedenborgs Geiſter ſehen koͤnn⸗ 
— | we: 
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de: wenigſtens ſah ich Floheher die mit 
dem bloßen Auge nicht zu ſehen waren, 
ſo groß als ein Daum oder eine Wein⸗ 
beere, und das noch mit einem ſeiner 
ſchlecht ſten Vergroͤßerungsglaͤſer; denn 
wenn der Durchmeſſer nur 1000 mal 
vergroͤßert wird, ſo wird die ganze Ober⸗ 
flaͤche um eine Million mal größer, it. 
f w. anftatt, daß die beften bisher bes 
Bannten Glaͤſer, wie er behauptet den 
Durchmeſſer nicht mehr als 408 mal, 
das iſt die Oberfläche oder den äußern 
Anfang nicht. mehr als 160,000 mal 
vergrößern Pönnen, Er macht dieſe Glaͤ⸗ 
fer feldft, welche weiter nichts als eine 


ganzfeine Kriſtallkugel find; jeffeiner 


Diefe Kugelift,jemehrwergrößert fie den 
Eegenftand, in dem Berhältniffe, daß 
der wahre Durchmefler des Gegenſtan⸗ 
Des fich zu dem vergrößerten verhält, wie 
3 von den Durchmeffer der Kugel zu 8 
Zoll,oder 96 Linien ; folglich macht eine 
‚Kugel, deren Dürchmeffer'2 Linien ift, 
den Durchmeffer 64 makgrößer voncch 
eine Kugel von z &inie-Duchmeffer 
ſieht man den Durchmeſſer 728: mal 
‘größer als feing wahre Groͤße: inie 
macht ihn 640mal groͤßer iſt der 
Duͤrchme ſſer der Kugel nur ein Puntt, 
das heißt, ded Tote Theil einer Linie fo 
vergroͤßert ſie 1280 malt ein Durch 


nieſſer von 3 Punkte macht 1920 mal, 


ein halber Punkt 2960 mat größer niet; 
verſteht fich) daß bier nur vom Durchs 
meſſer die Rede iſt / denn die aͤußere 


Von von Vergroͤßerungsglaͤſ ern 


744 
Fläche wird 2560 mal 2560 das iſt 
6,55 3,660:, oder uͤber ſechs undirine 
halbe Million malgrößer als fie wirk⸗ 
lich iſt. Von fo Fleinen Kugeln, wie 
die legt genannte, hat er „oweil fie ſo 
ſchwer zu machen find; noch nicht mehr 
als drei Stück verfertigt, denn fiefind 
fo Flein, daß man ſie faum mit bloßen 
Augen fehen kann. Bisher bat er es 
noch nichtidahin bringen fönnen, eine 
fo Eleine Kriſtallkugel zu fchmelzen, die 
nur 3 Punfes Dürchmeffer Hätte; eine 
ſelche würde den Durchmeſſer des 
Gegenftandes bis auf 3840 mal vers: 
größerm. EEE TE 
Vermuthlich Hatte die Kriſtallkugel, 
wodurch Herr Vigneul de Marville 
feine Entdeckung machte, dieſen Durch⸗ 
meſſer. Sie muß daben auf eine mir 
unbegreifliche Are in Forn eines Pele⸗ 
mofcops a) gefaßt geweſen ſeyn, weit 
er fonft feinen Objecten zu nabe hätte 
rücken müffen. Hätten meine Gehirn⸗ 
kugeln eine fo fchnelleund fchönlienigte 
Bewegung, als die Kugeln des Ges 
hirns, aus welchem der fchöne Aufſatz 
von den Ausduͤnſtungen in dieſen Blaͤt⸗ 
tern und im deutſchen Muſeum geflofs 
fen iſt, ſo würde ichs jetzt ſonnenklar 
beweiſen koͤnnen, daß Vigneul de 
Marville nicht geſpaßt habe. 
Wer wird aber ben den jetzigen Afper- 


tenfo etwas wagen, da die Wetterfah⸗ 


nen des lefenden Publieums für Phy⸗ 
ſtognomik uͤnd aleswasdamiı Zufams 
2 | menhang 


3) Polemoſeodoiſt ein Inſtrument, wodurch man vermittelſt eines ſchraͤg darin befeſtig⸗ 


ten Spiegels jemanden, der zur Seite ſitzt, 


ohne Unhoͤflichkeit gerade ins Geſicht 


ehen kann, inden mar gerade vor ſich hin zu ſehen ſcheint, Es hat den Namen 
daher, weies in veränderter Form ſehr bequem: iſt die Bewegungen eines Fein⸗ 


des dadurch zu beobachten. 
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menhang hat, nichts als Hagel und 
Ungewitter drophezethen, und unſere 
Leſewelt durch einige Volksredner fo 
umgeſtimmtworden ift, daß man jedem 
von der Oppoſitionsparthey, habe er 
auch noch ſo — Monde, 


— 


des Herrn della Torre, 
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ja auch Sitten und Sprachen einesKars 
renſchiebers, (wie 5. B. der phyſiog⸗ 
nomiſche Wanderer) ohne alte Um⸗ 
ſtaͤnde den Zutritt in die beſten Geſell⸗ 
ſchaften und zu allen Toiletten. vers 
ſtattet. 





Von Jerſey und Garneſey, und einigen andern auf der Kuͤſte 
von Normandie in Frankreich belegenen Inſeln. 


an Franzoͤſiſcher Seits unternom⸗ 
nF nenetandung,atifdererft genann⸗ 
ten die ſer Inſeln, hat jego den Zeitunges 
blättern, und den Daraus angeftellten 
politiſchen Unterredungen einigen Stoff 
zur Unterhaltung gegeben, Es dürfte 
alfonicht unzeitig ſeyn, einige diefe und 
andere benachbarte Inſeln angehende 
Umftände aus der Erdbeſchreibung und 
Geſchichte zu ſammeln, und in Crins 
nerung zu bringen, | 


Die Anzahl, age, und Namen ber: 
felben betreffend, fo fann man folche 
aus den neueften Geographien, als 
des DM. Joh. Georg Hagers ausführt: 
licher Geographie zen Theit, im zten 
Buche, auf, der 442° Seite, und den 
Folgenden, bey der Befchreibung von: 
der Normandie etc. wie auch in des groͤß⸗ 
ten Erdbeſchreibers unſerer gegenwaͤrti⸗ 
gen Zeit des Herrn, Ober⸗CEonſiſtorial⸗ 
Raths Bauͤſching vortrefflichen Erd⸗ 


Bande, unter dem Artikel von Groß⸗ 
‚Britanien, auf der 13 rglen Seite bis 
sm 32oten naghlefen, 


ſchein gekommene franzöfffche fandfarı 
ten beziehen, die folgende Titel führen : 


I) Carte de l’Isle de Jerfey,, dreſſee 
au de pot desCartes & Plans de la Mari- 
ne, pour.le fervice des Vaifauxdu Roy 
par ordre de M. de Machault, Guarde 
des ſceaux de France, Miniftre & Secre- 
taired’Etat, ajant le departemenr de la 
marine. MDCCLVII. Tiree dela Carte 
Angloife du Capt. Clement Lemprie-. 
re &c. a Londre 1755. Par M. Beliw 
Ingr. de la Marine & du: Depoft.des 
Cartes & Plans &c. 


2); Carte de [Isle de Grenefey &c. 

Es folgt Hier dieſelbige weitere Ber 
nennung und Befchreidung, als bey 
der vorigen, ift auch von dem nemlichen 
Sabre, Und 


3). Carte reduite de lIsle d”"Aurigni,, 
& des Isles et. Rochers voilines &c. 


Befchreibung, in des aten Theile, atem Eben wie ben den vorigen und von 


eben dem Jahre: 

Da mım felbige uͤberaus deutlich, 
md umſtaͤndlich ausgear beitet ſcheinen, 
auch in dem Lande ſelbſt verfertigt find, : 


Inſondetheit aber wilſ ich mich auf fo dienem fie vorgüglich zum Grunde 


dreyn noch nicht vor langerZeit zum Bor; 


geograpbifcher Bemerkungen. 


Yaaz Wenn 
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Wenn nran afe die kleinern und un⸗ 
bewohnten Inſeln, oder aus dem Mleere 
bersorragenden Klippenund Sandbaͤn⸗ 
Fe, fammtderen Benennung, die gleich 
wohl am mehrſten bey der dritten obbe⸗ 
ruͤhrten Landkarte vorkommen, rechnen 
wollte, fo würde deren Anzablungemein 
vergrößert werden Fönnen; ich halte 
aber dafür, daß man ſich ige damit bes 
gnügen laffe, daß man obige dren groͤß⸗ 
ten, wovon die tandfarten verfertigt 
find, fi) bekannt mache, wegen der 
groͤßern Anzahl folcher geringern Ins 
feln aber, den wißbegierigen £efer auf 
die befannte allgemeine Homannifche 
Karte von Frankreich vermeife, 

Bon den größern liegt Jerſey Frank: 
reich am nächiten, wenn man die Karte 
in gewöhnlichertage nach Mitternacht 
wärts betrachtet. 

Darüber aber, in faft gleicher Ent: 
fernung als jene, vom feften Lande, liegt 
noch mehr mitternaͤchtlich Guernſey, 
weiches nach Herrn Büfchings Ungabe 
30 Englifhe Meilen von Jerſey feyn 
fol, Endlich liegt Aurigny noch weiter 
nach England zu, und gleich gegen über, 
von Cherburg aus, weſtwaͤrts. 

Die tuft, Grund und Boden follen 
wach Angabe obangeführter Erdbe⸗ 
ſchreibung faft durchgehende gut und 
fruchtbar ſeyn. 

1) Jerſey, ſo vor alters Ceſaria ge⸗ 
nennet worden, wird vom Herrn Buͤ⸗ 
fing für die größefte unter ihnen an: 
gegeben. 

Ihre Laͤnge fol 12, und die größefte 
Breite 6 bis 7 Englifche Meilen bes 
tragen; die Anzahl der Einwohner rech⸗ 


Von Jerſey und Gaxneſey ıc, 
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net er auf 20000 Perſonen. Es ſoll 
ein ſtarker Handel daſelbſt getrieben, 
und von Lande 5 Regimenter regelmaͤf⸗ 
ſiger Soldaten unterhalten werden. 
Das Civilregiment aber wird nach eben 
dem Berichte durch einen Gouverneur, 
und Das Gericht durch einen Ammann 
und 12 Geſchworne verfehen. 

Die 12 Kirchfpiele, worin diefe Ins 
fel abgetheilt iſt, find in Buͤſchings 
Geographie Seite 1319, eben fo wie 
auf der fandfarte, namhaft gemacht. 
Woben er berichtet, daß im Kirche 
fpiel S. Brelade die Stadt S. Aus 
Bin den beften Hafen auf der Inſel has 
be, welcher von einem Fort befchüße 
voerde ; gleichwie.er auch bey dem Kirchs 
fpil S. Helier anfuͤhrt, daß die 
Hauptſtadt gleiches Mamens darin 
liege, fo ohngefaͤhr aus 400 Häufern 
beftche ‚und einen Hafen habe, der. von 
einem Schloffe beſchuͤtzet werde, 

Auf der Homannfchen Generalfarte 
von Frankreich ift zwar der Name St. 
Hilaire diefer Inſel anzutreffen, allein 
der Hauptname der Inſel ausgelaſſen. 
Alle obige Bemerfungen koͤnnen etwas 
zur Erläuterung der jüngften Franzoͤſi⸗ 
ſchen Unternehmung gegen diefe Inſel 
dienen. 

Sonft aber erwähnte er bey dem 
Kirchſpiel Gronmwille, daß darin das 
Caftel Montorgueil liege, welches ſich 
aber aufder angezogenen Kartenicht fins 
den will, dahingegen verfchiedene Bats 
terien gegen die Ufer bezeichnet find, des 
ven ich 7 zähle. Schließlich glaube ich 
nicht vorben laffen zu dürfen, daß die 
Nordſeite diefer Inſel ſehr fteil und uns 
zus 
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zugänglich, die Südfeite aber, nemlich 
. nad Franfreich zu, faft dem Meere 
gleich feyn foll, die aufder Karte aber be: 
merften vielen Klippen, hervorragende 
Sufeln, und unter dem Waſſer verborge: 
ne Felfen und Sandbänfe müffen north: 
wendig die Seefarth bey Jerſey ſowohl 
als den übrigen hier befindlichen Inſeln 
unſicher und befchwerlich machen. 

2) Guerufen, die mitternacht waͤrts 
gegen England zu gelegene groͤßere In⸗ 
fel, latein. Garneſeſa 8. Garnia. Vey 


Von Jerſey und Garneſey ıc. 


ſelbiger ſoll nach Hr. Buͤſchings Zeug⸗ 


niß die Nordfeite niedrig, hingegen die 
Suͤd ſeite hoch, rund umher aber von der 
Natur durch ſteinigte Felſen befeſtigt 
ſeyn. Sie liefert gleich allen allhier bele⸗ 
genen Jnſeln alles zur Lebensnothdurft 
geboͤrige reichlich; unter andern natürs 
lichen Produeten aber vielen, den Gla⸗ 
fern und Juwelierern zur Zerſchneidung 
des Glaſes, und Polirung ihrer Werke, 
dienfichen Smirgel, oder wie er es be: 
uennet, den ſcharfen Stein Smyris oder 
Emeryl. Die Handlung ſoll hieſelbſt 
groͤßer als die Jerſeyiſche ſeyn, weil ſie 
an der Oſtſeite ben der Stadt S. Peters 
rechter Hand das Cornet Kaſtle habe, 
und linker Haud dieſer Stadt durch ein 
altes Schloß, der Hafen allda beſchuͤtzt 
werde. 
3) Iſt Aldernay oder Aurigi, lateln. 
Arica. S. Ebodia, S. Evodia, wovon 
auch eine beſondere Karte, wie oben ange⸗ 
zeiget, herausgekommen ift. Dieſe Inſel liegt 
zwar weiter hinauf nad) dem Kandle zu, weil 
fie aber nur durch den fo genannten Ras de 
Blanchart, der the Race of Alderney nad) 
Hr. Buͤſchings Bericht, und Ausweiſung der 
vorerwehnten Specialfarten, von Frankreich 


getrennet ift, fo ift ſie wohl von dieſen drey 
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großen Inſeln diejenige, fo Frankreich am 
nächftengeirgen ift. Fhrenatürliche Befchaf: 
fenheit ift mit den vorbefchriebenen einerley. 
Nun Fommt nah Buͤfchings Bericht noch 
die Fleine Inſel Sarck oder Serde, wel 
che auf der Specialfarfe von Aurigny mit 
vorgeſtellet worden, und 2 Englifche Meilen 
großift. Sie follnur eine Gemeinde von 309 
Einwohnern ausmachen, und unter das Ge— 
neralb Gouvernement von Guernſey mit ge; 
hören, wohin auch 

5) Die Heine und. unbewohnte Inſel Je⸗ 
tho zu rechnen, welche dem Sonverneur von 
Suernfey zum Thiergarten dienenfoll. Sie 
find auf der obangezeigeen Specialfarte von 
Guernſey mitvorgeftellt, wubey letzlich !’Isle 
de Lerm zu fehen, deren aber fein Geogra- 
phus fonft erwähnt hat und dem Anfchein 
nach unbewohnt ift. 

Dieſe 4oders Jufeln find num diejenigen, 
welche der Krone Großbrittannien in diefer 
Gegend zugehören; dahingegen die übrigen 
unbeträchtlichen und Fleineren, die daber; 
um liegen, zu Sranfreic) und der Norman— 
die gehören, und ich finde nicht nöthig, und 
ift hie der Ort nicht, diefelben namentlich 
zu nennen; auch glaubeich überheben feyn zu 
Fönnen, die eigentlichen Größen und Entfers 
nungen derfelben unter fich, und von dem fer 
ften Yande, weiche von den mehrften Erdbe⸗ 
fhreidern nach Englifchen Meilen gerechnet 
find, mit unfern deutfchen Landmeilen zu vers 
gleichen. 

Defanntlich find auch die Scemeilen von 
den Landmeilen unterſchleden; nur will ich 
aus den Hübnerifchen Zeitungg-Lericon tive 
gen des Unterſchiedes der Meilen anführen: 
daß eine Fleine deutſche Meile 20000, eine 
mittelinäßige 20500, und cine von ben größe 
fien 25000 Rheinlaͤndiſche Fuß, und mithin 
ungefehr den vierten Theil gegen die deut— 
ſchen Meilen überhaupt austragen werde, 
An hbrigen giebt Derr Hager in feiner gus 
führlichen Geographie Iten Theil anf der 
42ten und 443er Seite an, daß Garneſey 9 
deutsche Meilen weit von dem Normandis 
ſchen feften Lande entlegen, und Jernſey 6 
deutſche Meilen davon entferne fen. nr 
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Daß dieherrfHende Religion anf diefen 
Englifhen Inſeln auch die Englifhe oder 
SRetorumirte fett verfihert Hr. Hager, und 
wird auch durch. das Zeugniß des In. Buͤ⸗ 
ſchings beftärket, indem er verfihert, daß 
im Jahr 1748 beynahe 8O reformirte Fami⸗ 
lien, meiftentheils aus Nieder-Normandie 
ſich hieher begeben hätten und liebreich auf: 
genommen worden wären. Nunmehr fen es 
mir erlaubt, meinen Vorſatz gemäß ein und 
andere hiftorifhe Nachrichten von dieſen Su: 
feln beyzubringen, indem es allerdingsein 
nachdenkens und anmerfungswürdiger Un: 
fand zu ſeyn — : Wie dieſe ſo gar nahe 
an der Franzöfiichen Kuͤſte liegende 40der 5 
vbgenannte Inſein unter einem Englifchen 
Gouverneur zu Guernſey fiehen koͤnnen? da 
doch ihre Nachbarfchaft wegen der Kape: 
reyen zu Kriegeszeiten, und wegen des wohl 
unvermeidlihen Schleihhandels in Frie⸗ 
denszeiten, den Franzoſen nicht anders als 
aͤuſerſt ſchaͤdlich ſeyn kann. 

So viel iſt gewiß, daß fie zu Zeiten der 
Normaͤnniſchen Fürften oder Herzoge, mel; 
he im eilften Jahrhundert den Englifhen 
Thron in der Verſon Wilhelms des Erobes 
rers beftiegen, zu befagtem mit dem Lchnss 
Nexu von Frankreich behaftetem Lande, oder 
auch noch in ältere Zeiten hinauf zu gehen 
mit ſammt der Normandie, welches Land ein 
alter Heerfuͤhrer Rolle dem Könige Carl dem 
Einfältigen, ungefähr um das Jahr 912 ab⸗ 
gewonnen hatte, obbenannter König Wil⸗ 
helm der Eroberer, ſammt deſſen Nachkom⸗ 
men, nicht nur fo lange Wilhelms Deſcen⸗ 
denz auf dem Engliſchen Throne geſeſſen, ſon⸗ 
dern auch, nachdem ungefehr im Jahr 1100 
und etliche SOdieEnglifchen Könige aus dem 
Hauſe Anjou zur Krone gefommen, und alſo 
einen Theil des fogenannten Periodi Planta- 
geneticæ hindurch bis aufKoͤnig gohannem, 
Jubenamt ohne Land, daben.geblichen ſey, zu 
welcher Zeit König Philip von Frankreich un: 
ter dem Vorwande eins vom, König Jo⸗ 
Hann an feines Bruders Gottfrieds Sohne, 
Herzog von Britannien begangenen Mor: 
des, und mithin auch excapite feloniz end⸗ 
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lich ungefehr um das Fahr 1204 die ganze 
Normandie nahm. Denn obgleich ARM 
nig Wilhelms Tode anfänglich der ältefte 
Sohn Robert die Normandie bekam, fo ers 
hielt doch Wilhelm IL der Thronfolger Kds 
nigs Wilhelm, jolchestand bald Pfandweiſe 
weder, und fo iſt folches and) nachher, bis 
die Übrige Normandie, wie gefagt, verloh⸗ 
ren gegangen, dabey geblieben. . 

Zu verwundern aber ift es doch wohl aller⸗ 
dings, marum-bey allen den vielfältigen, 
zwiſchen den Franzoſen und Engländern ge: 
führten Kriegen dennoch dieſe zInſeln den ° 
legtern bis auf gegenwärtige Zeit derblieben, 
und fo gar nicht einmalgur Zeit des fo maͤch⸗ 
tigen und unternehmenden Königs Ludewigs 
des XIV. den Engländern entriffen worden. 
Doch man muß hiebey, wie mich deuchk, — 
in Betracht ziehen, dag Sranfreihs See 
macht gegen England niemalen fo viel als 
jetzt vermocht habe, und es verdient daher 
Die Meynung des Hrn. Hagers wohl darin 
Deyfall, dag die natürliche Befeftigung, 
welche infonderheit ans den vorhin anges 
führten Specialfarten, und allda bemerften 
vielen unfahrbaren, oder auch mit Felfen, 
Sandbänfen und Klippen angefhllten Ger 
Bl a erjehen ift, daran hauptſaͤchlich 
Schuld fey. e 

Mer noch mehres von der alten Geſchichte 

des Normandifchen Landes, und mithin aud) 
diefer Inſel zu leſen wuͤnſchet, iſt auf den 
zn Theil HE Buch der Rapin Thoiraſi⸗ 
{hen Hiftorie von England, imgleihen auf 
einen befondern Bogen , fo der berühmte 
und no nicht vor gar langer Zeit verſtorbe⸗ 
ne Göttingifche Profefjor Köhler in feiner 
befannten vortrefflihen Münzbeluftigung 
im 11" Theile fub Nr. 46 ausgearbeitet 
hat, nichtminder auf Hofmanns hiſtoriſch⸗ 
geographifches Lericon zu verweiſen allwo 
die dateinifhen Benennungen zu ſuchen. 
Die obangeführten geographifchen Umftäns 
den injonderheit aber dürften aus dem fo 
genannten Neptune francois und dem Mars 
tinierifchen Lerico mehrere. Erläuterung 
erhalten Fönnen. 
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Verſuch über den Umgang. 
(Aus dem Englifgen.) . 


ns habe bemerkt, daß man wer 
— nig befannte Materien fo fel: 
ten, oder wenigſtens fo flüch: 
tig abgehandelt hat, als dieſe; und 
ich kenne in der That wenig Gegen: 
fände, diefo ſchwer, als diefer, ge: 
hoͤrig zu bearbeiten find, und von wel; 
hen fich doch fo viel fagen lieſſe. 
Dies neiften Dinge, nach welchen 
man, um eines glücklichen öffentlichen 
oder Privarlebens willen, zu ine 
pflegt, bat unfer Witz, odef unfre 
Thorheit, dergeſtalt verfeinert, daß 
fie felten anders, als bloß in der dee, 
vorhanden find, Ein wahrer Freund, 
eine gute Heyrath, eine vollfommene 
Regierungsform , und manche andre 
Dinge, fodern fo vielerley Eigenfchaf: 
tem, die jede ar ihrer Are fo gut und 
vortreff lich find , und ſo viel Feinheit 
und Genauigkeit mihrer Miſchung, 
daß man ſchon auf anige Jahrtauſen⸗ 
de faſt alle Hoffnung aufgegeben bat, 
feine Entwürfe zur Tollkommenheit 
zu bringen. Mit dem Umgang bin: 
gegen. verhält ſichs andere, "oder ſollte 
ſichs anders verhalten, Dem hier brau⸗ 


chen wir nur bloß eine Menge von 
Irthuͤmern zu vermeiden; und wenn 
das gleich ſchwer iſt, ſo ſteht es doch 
im eihes jeden Gewalt; fonft bleibt er 
freylich eben ſo wohl, als die oben 
erwähnten Dinge, eine bloße des, 
Mic duͤnkt alfo, der befte Weg, zur 
Kunft des Umgangs zu gelangen, fey 
der, wenn man jich Die darin befindlis 
chen Fehler und Irthuͤmer bekannt 
mache, und ſich hernach ſelbſt gewiſſe 
Grundſaͤtze bildet, nach welchen man 
ſeinen Umgang einrichtet. Denn es 
gehoͤren dazu wenig Talente, die nicht 
ſchon in den natuͤrlichen Faͤhigkeiten 
des Menſchen liegen, oder die man 
ſich nicht ohne großes Genie und Stu⸗ 
dium erwerben koͤnnte. Die Ratur hat 
jedem Menſchen Die Faͤhigkeit ertheilt, 
ſich in der Geſellſchaft wenigſtens ange⸗ 
nehm zu machen, wein er in derſelben 
gleich nicht vorzüglich glänzen kann; 
und es giebreineMengekeute, Die beydes 
gar leicht koͤnnten, und doch ißt, wegen 
einiger weniger Fehler, Die fie in einer 
balben Stunde verbeffern koͤnnten, nicht 
einmal ertsäglich zum Umgange find. 
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Meine Gedanken über diefe Mater 
gie niederzufchreiben, trieb mich bloß 
der Unmwille, indem ich bedachte, daß 
ein fo nuͤtzliches und unfchuldiges 
Vergnuͤgen, das für jede Periode und 
für jeden Stand des Lebens fo ger 
fhieft, und fo fehr in Sedermanns 
Gemalt ift, dennoch fo ſehr vernach— 
laͤßigt und gemißbraucht wird, 

Es wird daher nöthig feyn, ſowohl 
diejenigen Irrthuͤmer hier zu bemer: 
fen, welche daben fogleich in die Ans 
gen fallen, als andere, die man ſeltner 
bemerkt; weil es im Umgange wenig 
fo bekannte und ausgemachte Fehler 
giebt, die nicht von den meiften Mens 
ſchen irgend einmal leicht begangen 
würden. 

So ift, zum Benfpiel, nichts fo 
allgemein anftößig, als die Thorbeit, 
allzu viel zu ſchwatzen; und doch erin: 
nere ich mich felcen fünf Leute beyſam⸗ 
men gefehn zu haben, unter welchen 
fich nicht wenigftens Einer, zum gro; 
fen Zwang und Efel aller der übris 
gen, in diefem Stücke hervorgethan 
hätte. Unter denen aber, die gern 
viel Worte nıachen, iſt doch Feiner 
mit dem trocknen, bedaͤchtlichen Spre: 
eher zu vergleichen, der mit vieler 
Ueberlegung und Vorſicht zu Werke 
geht, erſt ſeinen Eingang macht, dann 
auf mancherley Nebendinge kommt, 
gar leicht etwas findet, das ihn an 
eine andere Geſchichte erinnert, die er 
zu erzähfen verfpricht, wenn die gegen: 
wärtige zu Ende ift, hernach wieder 
ganz förmlich auf die Hauptſache 
kommt, ſich nicht gleich auf den Na: 
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men eines, Menfchen befinnen kann, 
fi die Stirne reiht, über fein ſchwa— 
ches Gedaͤchtniß klagt, unterdeß die 
ganze Geſellſchaft in Ungewißheit 
ſchweben laͤßt, und am Ende ſagt: es 
kommt darauf nicht an! und dann 
weiter fort erzaͤhlt. Und zuletzt, um 
es recht arg zu machen, iſt es doch 
wohl gar eine Geſchichte, welche die 
Geſellſchaft ſchon funfzig mal vorher 
gehoͤrt hat, oder hoͤchſtens irgend ein 
albernes Abentheuer des Erzaͤhlere. 
Einen andern allgemeinern Fehler 
in den Geſpraͤchen des Umgangs has 
ben die an ſich, die gern immer von 
ſich ſelbſt reden. Manche gehn, ohne 
alle Umſtaͤnde, ihre ganze Lebensge⸗ 
ſchichte durch, erzaͤhlen die Annalen 
ihrer Krankheiten, mit allen ihren ein⸗ 
zelnen Umſtaͤnden und Symptomen; 
rechnen uns die Bedruͤckungen und 
Ungerechtigkeiten vor, die ihnen bey 
Hofe, im Parlament, in der Liebe, 
oder bey einem Rechts handel, wieder: 
fahren ſind. Andere verfahren ſchlauer 
dabey, und lauren mit der groͤßten 
Aufmerkſamkeit auf eine Gelegenheit, 
ihr eignes Lob anzubringen. Sie tus 
fen einen dritten zum Zeugen, ih nur 
zu befinnen, daß fie allemal vorher ges 
fagt haben, mas in dießm oder jenem 
Falle gefcheben würde, aber Niemand‘ 
babe ihnen glauben ‚vollen. Sie gas: 
ben diefem oder jerem gleich Anfangs 
einen guten Rath, und fagten ihm die 
Folgen gerade © vorher, wie fie her⸗ 
nach eintrafer; er wollte aber nun 
einmal feines Weg fortgeben. Noch 
andere füchn darin eine Ehre, von 
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ihren eignen Fehlern zu ſprechen; fie 
ind die felefamften Leute von der Welt ; 
fie koͤnnen ſich nicht verfiellen; fie ge: 
ſtehn, daß das eine Thorheit iſt; fie 
haben eine Menge von Vorttheilen da: 
durch verloren; aber, wenn man ih: 
nen aud) die ganze Welt dafür geben 
wollte, fo Fönnen fie nicht dafür; fie 
haben von Natur ſchon einen Wider; 
‚willen und Abfchen vor Zwang und 
Berftellung ; und mas dergleichen Ge; 
meinörter mehr find. 

So wichtig dünft fi der Menfch 
allemal in feinen eignen Augen, und 
gar leicht auch in den Augen andrer; 
ohne nur einmal die leichte und auf: 
fallende Ueberlegung anzuftellen , daß 
feine Angelegenheiten andren Menfchen 
nur in eben dem Grade wichtig feyn 
Fönnen, wie fremde Angelegenheiten 
für ihn wichtig find; und wie geringe 
diefer Grad ift, ſieht er ſehr wohl ein, 

In einer Gefellfchaft habe ich oft 
zwey Perfonen bemerft, die zufälliger 
Weiſe die Entdecfung machten, daß fie 
mit einander auf einerley Schule oder 
Univerfität gewefen find; die dann 
fogleich alle übrigen zum Stillſchwei⸗ 
gen verbammen, und fie zwingen, ih⸗ 
nen zuzuhoͤren, indem fie beyde einan: 
der ihr Gedächtniß mir den närrifchen 
Studentenftreichen auffriſchen, die fie 
and ihre Kameraden ausgeführt haben, 
Ich kenne einen großen Dfficier, der 
in Gefellichaft eine Zeitlang in einem 
uͤbermuͤthigen und ungeduldigen Still: 
ſchweigen, voll Zorn und Verachtung 
gegen die Redenden da ſaß. Auf eins 
mal fobert es Gehör, und entfcheidet 
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die Sache, wovon bie Rede ift, auf 
eine Furge dogmatifche Art. Dann 
sieht er fich wieder infich ſelbſt zurück, 
und geruht nicht eher wieder zu fprer 
den, als bis der Umlauf feiner Lebens⸗ 
geifter auf den nemlichen Punkt zu⸗ 
ruͤckgekehrt iſt. 

Es giebt manche Fehler des Um⸗ 
gangs, denen Niemand fo fehr unter: 
worfen ift, als wißige Köpfe, und auch 
diefe niemals fo fehr, als wenn fie 
unter einander find. Wenn fie den 
Mund geöffnee haben, ohne etwas 
wißiges fagen zu wollen, fo halten fie 
alle ipre Reden für verloren, Es ift 
eben jo ſehr eine Marter für die Zus 
börer, als für fie ſelbſt, wenn man fie 
beftändig auf der Folter der Erfins 
dung ſieht, und in einem unaufhoͤrli⸗ 
hen Zwange, der fich doch nicht der 
Mühe verlohnt. Sie müffen etwas 
außerordentliches vorbringen,, um ißs 
rem einmal angenommenen Charakter 
ein Öenüge zu thun; fonft werden die 
Umftehenden in ihrer Erwartung bes 
trogen, nnd denken leicht, fie ſehn 
nichts befler, als andere ehrliche Leute, 
Ih habe zwey Wiglinge gefannt, die 
man mit Fleiß zufammengebracht hats 
te, die Geſellſchaft zu unterhalten, wo 
fie eine ſehr laͤcherliche Figur, und alle 
Leute auf ihre eigene Koften luſtig 
machten, 

Mir ift ein wigiger Kopf befannt, 
dem nicht eher wohl ift, als biser das 
Wort führen, und den Verfig in der 
Gefelifchaft behaupten kann. Erers 
wartet niemals, belehrt oder unterhafs 
ten zu werden, fondern nur, feine Tas 
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lente zu zeigen. Er fieht mehr auf 
‚gute Öefellfihaft, als auf gutes Ge 
fpräh, und gebt daber am liebften mit 
folchen teuten um, die nur gerne zuhoͤ⸗ 
zen mögen, und ſich fuͤr ſeine Bewun—⸗ 
derer ausgeben. Und vielleicht war 
die ſchlimmſte Art von Unterredung, 
die man hoͤren konnte, die auf Will's 
Kaffeehaus, in London ‚vor eriva fies 
benzig Jahren, wo fich die fogenannz 
ten wißigen Köpfe zu verfammeln pfleg⸗ 
ten; das beißt, fünf oder ſechs Leute, 
welche Schaufpiele, oder wenigſtens 
Prologen, geichtieben, oder an irgend 
einer Sammlung vermifchter Schrif: 
ger Antheil hatten, kamen dahin, und 
unterhielten einander vom ihren unbe— 
deutenden Auffaͤtzen mineiner fo wich; 
tigen Miene, als wären es die herr: 
lichſten Produfte des menſchlichen 
Geiſtes, oder, als wenn davon die 
Wohlfahrt des Reichs abhienge. Und 
gemeiniglich fanden eine Menge der 
muͤthiger Zubörer, meiſtens (junge 
Studenten, nicht weit davon, die, in 
geböriger Entfernung auf ihre Dra: 
kelſpruͤche horchten, und mit großer 
Verachtung gegen ihre Jurisprudenz 
und Philofophe nah Haufe giengen, 
den Kopf voll von allerley Poffen, un 
ter dem Namen des feinen Geſchmacks, 
der Kritik, und dee fchönen Waffen 
ſchaften. n 
Eben daher waren viele Dichter. der 
damaligen Zeit mic Pedanteren behoft 
tet: Denn mich dürfe, man braucht 
dies Wort nicht immer im gehörigen 
Verſtaͤnde. Prdanteren ifhder Hang, 
gar zu oft und zur Unzeit andern um 
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foräch aufzudringen, und einen zu 
großen: Werth darauf zu legen, Nach 
diefer Definition, Fönnen Hofmänner 
und Kriegelaute eben fo wohl Pedan: 
ten fenn, als ein Philofoph oder ein 
Theologz auch Frauenzimmer ‘haben 
Pedanterey an fih, wenn fie gar zu 
tedfelig über ihr Band, ihre Fächer, 
oder ihr Porcellan, find. Wenn es 
daher gleich ſowohl jur Klugheit, als 
zur guten Lebensart gehöre, Leute auf 


Ge praͤche von Sachen zu bringen, 
worin fie am meiften bewandert finds; 


fo ift das doch eine Freyheit, die fich 
einvernänftiger Mann nicht wohl neh: 
men, kann; weil er theils fich leicht 
den Vorwurf der Pedanteren dadurch 
zuziebt, theils auch ben ſolch einem 
Geipräche ſich nicht belehren Fann. ' 

Scherz und Spötteln iſt eins der 
beften Stuͤcke des Umgange. Wie wir 
aber gemeiniglich dasjenige nachzuaͤf⸗ 
fen und zu verfaͤlſchen pflegen, mas ei⸗ 
nen zu hohen Preis für uns hat; ſo 
haben wirs auch bier gemacht, und es 
ift Daraus fat nichts weiter geworden, 
als fogenanme Rpartie, oder: bittere 
Anziürglichfeit Gerade fo, mie beym 
Auffonmmen einer koſtbaren Mode, 
diejenigen, welche niche im Stande 
find „fie mitzumachen , fich mie irgend 
einer ärmfeligen Machabmung begnu⸗ 
gen. Untere heutigen Witzlinge glan⸗ 
ben ein herrliches Talent zum Schetz 
und Spoit zu verrathen, wenn fie Ei⸗ 
nem aus der Geſellſchaft zum Ziel ihrer 
unartigen Luſtigkeit machen. Es läßt 
gar ſchoͤn, wenn einer, der im diefer 
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Kunſt recht geuͤbt ift, fich einen ſchwa⸗ 
hen Gegner ansfucht, die Lacher auf 
feine Seite zieht, und dann alles auf: 
faßt, was ibm in den Weg fommt. 
Die Franzofen verbinden mit dem 
Worte Raillerie einen ganz andern 
Begriff. Sie brauchen es, wenn man 
etwas ſagt, daß anfänglich ein Vor; 
wurf oder eine allgemeine Erinnerung 
ſchien, das: aber, durch irgend eine 
iinermartete oder uͤberraſchende wißige 
Wendung, am Ende allemal ein Con: 
pliment wird, und zum Vortheil des: 
jenigen ausſchlaͤgt, an den es gerichtet 
iſt. Und es ift unflreitig eine von den 
befien Regelm des Umgangs, dag man 
nie etwas 'fage, wovon irgend einer 
inter der Gefellfchaft mit Recht wuͤn⸗ 
ſchen Fann, daß wir es lieber ungefagt 
gelaffen hätten, Auch fann wohl nichts 
fo ſehr der Abſicht zuwider ſeyn, in 
welcher man zu einander kommt, als 
wenn man unzufrieden mit einander, 
oder mir ſich ſelbſt, hinweggeht. 

Es giebt zwey Fehler im Umgange, 
die ſehr verſchieden zu ſeyn ſcheinen, 
und doch aus Einer Quelle herfließen, 
imd gleich" adelns wuͤrdig find; nem⸗ 
lich, der ungeduldige Trieb, andere zu 
ntterbrechen, und der Unwille, wenn 
man uns felhft in die Rede fällt, Die 
benden Haubtzwecke des Umgangs ger 
bau dahin, Diejenigen, mit denen wir 
nmgehen, ji mererhalten und zu beſ— 
fern, oder ſelbſt diefe berden Wohltha— 
ten zu genießen. Wer dies bedenke, 
wird nicht leicht in einen von diefen 
benden Sebtern fallen, Denn, wenn 
einer im Geſellſchaft reder, fo fegt man 
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voraus, er thue eg um feiner Hörer, 
und nicht um fein felbft, willen. Ge 
meine Klugheit wird uns alfo ſchon 
lehren, die Aufmerkſamkeit andrer nicht 
zu erzwingen, wen fie nicht bereitwil: 
lig find, ung dieſelbe zu ſchenken; hoch, 
auf der andern Seite, dem in die Rede 
zu fallen, der einmal das Wort führt; 
weil wir dadurch unferm eignen Vers 
ftande auf die gröbfte Art den Vorzug 
zu erferinen würden, 

Manche Leute haben zu viel Lebens⸗ 
art, um uns in die Rede zu fallen; fie 
laffen aber — - welches faft eben fo 
ſchlimm ift — gar deutlich ihre Unges 
duld merken, und lauren ängftlich dars 
auf, bis wir fertig find, weil ihnen 
etwas eingefallen ıft, das fie gar zu 
gern an den Mann bringen möchten, 
Indeß achten fie fo wenig auf dag, 
wovon geredet wird, daß ihre Vorftel, 
lung gänzlich aufdasjenige gerichtet if, 
was fie im Sinne haben, aus Furcht, 
es möchte fonft ihrem Gedaͤchtniß ent: 
wiſchen; und auf diefe Art ſchraͤnken 
fie ihre Erfindungsfraft ein, die fonft 
auf hunderterley eben fo gute Gegens 
ftände fallen Fönnte, die fich noch weit 
natürlicher einleiten und anbringen 
ließen, 

Es giebt eine Art von dreifter Vers 
tranlichfeit, melche einige Leute, weil 
fie derfelben ben ihren genatieften Be 
Pannten aewehnt find, mit in ißten 
Öffentlichen Umgang bringen, und die 
fie gern für unfchuldige Freyheit oder 
Luſtigkeit ausgeben möchten, Ein mißs 
licher Verſuch in unfern nördlichen 
Gegenden, wo all der wenigſte Anftand, 
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all das bischen Höflichkeit und bebens⸗ 
art, das wir befißen, bloß duch Kunft, 
erzwungen ift, und fo gar leicht in 
barbarifches Weſen ausartet! Bey 
den Roͤmern war bies der Ton des 
Umgangs nuter den leibeigenen Knech⸗ 
gen, wovon wir beym Plautus viele 
Benfpiele antreffen. Ja England 
Scheint Dies Berragen durch Crom⸗ 
well aufgefonmmen zu feyn, der den 
unterften Poͤbel fo ſehr hervorzog, 
und dadurch dieſe Dreiſtigkeit zum 
Ton des Hofes machte. Und wenn 
man bedenkt, daß damals durchge⸗ 
hends das Unterſte zu oberſt gekehrt 
wurde, ſo war jenes vernuͤnftig und 
klug gehandelt; ob es gleich ein aus⸗ 
gefundener politiſcher Kunſtgriff war, 
eine Puͤnktlichkeit der Ehre, die man 
auf der andern Seite uͤbertrieb, laͤ⸗ 
cherlich zu machen, indem man unter 
dem Adel jedes unrecht angebrachte 
oder unrecht verftandene Wort mit ei⸗ 
nem Zwenfampf auszumachen pflegte 

Einige teute befißen die Gabe, vor: 
grefflich zu erzählen, und haben einen 
ganzen Vorrath von Gefhichten, die 
fie ben Gelegenheit in allen ©efell: 
ſchaften anbringen fönnen: An fich 
ift diefe Gabe gar nicht zu verachten, 
nur pflegen damit zwey unverneidlis 
che Fehler verknüpft zu feyn, daß 
man fich nemlich oft wiederholt, und 
gar bald erfchöpft iſt. Wer ſich das 
her auf dies Talent was zu gute thun 
will, muß nothwendig ein gutes Öe 
daͤchtniß haben, und öfters feine Ge: 
ſellſchaft verändern, wenn er nicht Die 
Schwäne feines Fonds entdecken will 
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Denn Leute, Die dies Vermögen ber 
figen, haben felten andre Einkünfte, 
fondern leben von dieſem ihrem Capital, 
Große öffentliche Sprecher find fels 
ten im Privatumgange angenehm, ih⸗ 
re Geſchicklichkeit mag nun natuͤrliches 
Talent, oder durch Gewohnheit und 
Uebung erworben ſeyn. Matuͤrliche 
Beredſamkeit, ſo paradox es auch zu 
ſeyn ſcheint, entſpringt gemeiniglich 
aus einem Mangel an Erfindung und 
an Worten, wobey Leute, die bloß 
eine gewiffe Summe von Begriffen 
über jede Materie, und nur Eine Reis 
be von Redensarten haben, fie auss 
zudruͤcken, beſtaͤndig auf der Oberfläs 
he fhwimmen, und fich bey jede Ger 
legenheit fehen laffen. Deswegen koͤn⸗ 
nen Leute von vieler Gelehrſambkeit, 
und $eute, die den llnfang einer Spras 
che kennen, gemeiniglich fich aus dem 
Stegreife nicht gut ausdruͤcken, bis 
fie durch viele Uebung fertiger- und 
dreifter geworden find. Denn fie vers 
wirren ſich bey dem Ueberfluffe der Mas 
terie, ber) der Mannigfaltigkeit an "Bes 
griffen und Worten, die fie nicht aleich 
zu wählen wiſſen; und eben dieſe zu 
forgfältige Wahl feßt fie in Berlegens 
beit. Im Privarumgange ift dies 
fein Sehler, wo vielmehr, auf der ans 
dern Seite, das Talent zu haranguis 
ten. unter allen das unerträglichite iſt. 
Nichts verdirbt einen mehr zum ges 
ſellſchaftlichen Umgange, als die Sucht, 
ein witziger Kopf zu ſcheinen. Man 
bewirbt ſich in dieſer Abſicht um eine 
Menge von Nachfolgern und Bewun⸗ 
derern, Die ſich dann befländig zu ihr 
nen 
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nen halten; wobeh fie dann auf bey: 
den Seiten ihre Nechnung finden, ins 
dem fie ihre gegenfeitige Eitelfeit bes 
friedigen. Ich fage bier nichts von 
der Sucht zu zanfen, zu widerfpre; 
chen, oder aufzufchneiden, noch von 
denen, die mit der Krankheit der Zer⸗ 
ſtreuung behaftet, und mit ihrer Seele 
niemals bey dem zugegen find, wovon 
Die Mede iſt. Der, wer mit einem 
von diefen Uebeln behaftet ift, ver ift 
zum gefefligen Umgange eben fo wenig 
gefickt, als ein Wahnwitziger im 
Tollhauſe. 

Ich glaube nun die meiſten Fehler 
des Umgangs angeführt zu haben, die 
mir durch Erfahrung und Nachden: 
fen befannt find; einige ansgenom⸗ 
men, die entweder bloß perfönlich, 
oder gar zu offenbar und zu grob find, 
um einer Beftrafung zu beduͤrfen; wie 
z. B. liederliches und gottesläfterli: 
ches Geſchwaͤtz. Denn bier rede ich 
bloß von den Fehlern des Umgangs 
im Allgemeinen, und nicht von den 
mancherley Gegenfländen des Ge: 
fprächs, deren es eine unendliche Mens 
ge giebt. Wir fehen alfo, mie die 
menfchlihe Natur gar fehr durch den 
Mißbrauch derjenigen Fähigkeit ber- 
abgewürdigt ift, die doch den großen 
Unterfchied zwiſchen Menfchen und um: 
vernünftigen Thieren macht; und wie 
wenig wir uns das gehörig zu Nuße 
machen, was das größte, das dauer: 
baftefte, unfehuldigfte und nüßlichfte 
Vergnügen des Lebens ſeyn koͤnnte; 
bey deffen Ermangelung wir genöthigt 
find, mit den armfeligen Zeitvertrei⸗ 
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ben des Putzes, oder den noch ver 
derblüchern Ergößungen des Spiels, 
des Trunks, und der lafterhaften tier 
be fürlieb zu nehmen, wodurch befons 
ders die vornehmern Stände, von beys 
derfen Gefchlecht, an Leib und Geift 
ſich ſehr verwahrlofen, und alle Be 
griffe von Liebe, Ehre, Freundfchait, 
und Edelmuth, verlieren, die man 
ale elende Grillen und Poffen hinweg 
zu lachen pflegt. 

In England hat diefe Ertwartmug 
des Umgangs, fammt ihren verderb; 
lichen Einflüffen auf Character und 
Denkungsart, ihren Urfprung unter 
andern auch der Gewohnheit zu dans 
fen, daß man das Frauenzimmer von 
den meiften Gefellfehaften ansfchließt, 
und fie nur zu Spielparihien, oder 
zu Bälfen u. d. gl. zieht. Der höch: 
fie Grad von feiner Lebensart fand 
fih in England — und zu gleicher 
Zeit auch in Frankreich — in dem 
friedfertigen Theile der Regierungss 
zeit Königs Carls des Erſten. Das 
mals aber verfuße man aud) in der 
Wahl und Einrichtung der Gefelk 
fchaften ganz anders, als itzt. Ders 
fchiedene Damen, die von den damas 
ligen Dichtern befungen find, bielten 
Aſſembleen in ihren Häufern, wo Pers 
foned von dem beften Verftande, und 
von beyderley Gefchlecht, ihre Abende 
mit Lnterredungen über mancherfey 
vorfommende angenehme Dinge zu: 
brachten; amd, wenn wir gleich die 
erhabenen platonifchen Begriffe, wel: 
ehe fie von Liebe und Freundfchaft hats 
ten, oder zu haben vorgaben; — 

li 
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lich zu finden pflegen; fo glaub’ ich 
doch, daß ihre Verfeinerungen vers 
nünftigen Grund hatten, und daß ein 
Eleiner Gran romanhafter Denkungs⸗ 
art ein gar dienliches Mittel iſt, Die 
Würde der. menſchlichen Natur zu er; 
halten und zu erhöhen; weil fie fonfl 
gar leicht in Schmuß, Laſter, und 
Viederträchtigkeit, ausarter. Wenn 
auch der Umgang mir gefittetem Frau: 
enzimmer fonft feinen Nutzen hätte; 
fo iſt ſchon das hinreichend, daß er je- 
nen verhaßten Geſpraͤchen voll Unbe— 
feheidenheit und Aergerniß Einhalt 
thut, zu welchen die Rauhigkeit un 
fers nördlichen Genies fo viel Hang 
bat. Deswegen ſieht man auch oft, 
daf die jungen Herren, Die unter ein: 
ander fo vorlaut, und auf masfirten 
Bällen fo flinf bey der Hand find, in 
Geſellſchaft mie Frauenzimmern von 
Tugend und Ehre, ganz ſtumm, ganz 
aus der Faſſung, und außer ihrem 
Elemente find. 

Manche Leute glauben ſchon das 
Ihrige zu thun, und ihre Geſellſchaft 
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zu unterhalten, «wenn. fie ganz unbe 
deutende Dinge, ganz alltänlihe Bor: 
fälle erzäßfen. Bey den Schottläns 
dern. habe ich dies vorzüglich ‚bemerkt, 
die ſehr genau darauf fehen, nicht dem 
kleinſten Umſtand in Anfehung des 
Drts und der Zeit auszulaſſen. Wuͤr—⸗ 
de ſolch ein Gefpräch nicht durch die 
rauhen Wörter und Nedensarten, und 
durch Die diefem Lande eigene feltfamen 
Toͤne und Gebehrden belebt; fo wuͤr⸗ 
de es kaum auszuſtehen ſeyn. Es iſt 
kein Fehler, in Geſellſchaft viel zu 
ſprechen; aber lange in eins fort zu 
ſprechen, iſt gewis einer. Den, 
wenn die meiften in der Geſellſchaft 
von Natur ſtill und zurückhaltend find, 
fo wird es leicht am Geſpraͤch ganz ſeh⸗ 
len, wenn einer von ihnen es nicht oft 
wieder erneuet, und neue Materien 
auf die Bahn bringe. Nur muß er 
fih dabey nicht gar zu lange verwei⸗ 
len, fondern auch den übrigen zu Unts 
worten und Erwiederungen Raum 
geben. 





Anfrage 


Hit bekannten kleinen Ameifen fan: 
gen an die Gefellfchaft der Städt: 
bewohner in ſtarker Anzahl zu fu: 
hen. Sie nifteln ſich auch fogar in 
maffive Gebäude ein; Zucker ift ihre 
tieblingsfpeife und kaum für fie zu ber: 
gen. Iſt gegen diefe Gäfte fein Huͤlfs⸗ 


mittel bekannt? die gänzliche Auss 
rottung derſelben ift wuͤnſchenswehr⸗ 
ter, wie deren Abzug. Wann ein 
bekanntes Huͤlfsmittel zu erhalten iſt, 
fo bittet man, es durch diefe Blätter 
dem bequartirten Naͤchſten baldigft bes 
kannt zu machen, 
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Morduth ein altes Heldengedicht, in drey Büchern. 
Zweytes Bud, 


(Siehe das 


Ni batte die dunfelbaarigte 
- Macht ihreMebelfchwingen im 
Dften geſchuͤttelt. Dreymal 
hatten die zitternde Sterne verfucht, 
bervorzublicken. Dreymal hatten die 
Veberwundenen in den Wind hinge 
feufzt, als die Geifter abgefchiedener 
Helden fich feben ließen, und mit zür: 
menden Fußtritt über die Hligel bin: 
ſchritten. Luftzeichen rollten ſich auf 
der Heide zuſammen. Schwache Stim: 
men lifpelten in den Wolfen. Das 
fchüchterne Heer vernahm’s, und fürch: 
tete das. Zuͤrnen feiner Vaͤter, die nie: 
mals geflopn waren, 

Auf Ardcraigs ı) Gipfel ftand 
der König. Hundert halb aufgerich: 
tete Speere um ibn, An jeden lehnte 
ſich ein Oberfter in feinem Kummer, 
Hinter diefen fland das Heer dunkel, 
gleich einer Trauerwolfe! Der König 
blicfte umher, um auf den Geſichtern 
der ihm umfließenden Menge zu lefen, 
und feine Worte brachen endlich das 
allgemeine Stillſchweigen. 


1) Ard-craig, hober Fels, 
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Das Schickſal zuͤrnt, und die 
Schwachen entweichen der Gefahr, 
Die Stimme des Sturms ertönt, und 
die Söhne der Kleinen fliehen der 
Hütte zu, aber der Fels fängt den 
Nordwind anf, ohne zu wanken. Weit 
umber wuͤthet der Sturm, aber die 
fraftvolle Eiche erhebt ihr Haupt, und 
achtet des Zürnenden nicht, 

Sagt denn ihr Oberften, fagt, find 
twir die Söhne der Kleinen? Unfer 
Speer, von Albins Praftvollen Eis 
hen entfproffen, ift er ein ſchwaches 
Reis? 

Mit geſammelter Stärfe ftrößmten 
die Feinde in den Tagen verfloffener 
Jahre aus dem Morden her, Flohn 
unfere Väter vor ihnen? — Mein 
Krieger! fie flohn nicht, ob der Feinde 
gleich taufende waren. Ihre Speere 
erhoben ſich hoch. Die Söhne des 
Meers fanfen vor ihnen. And follen 
wir auf feinen Hügeln, wo unfere BA: 
ter fiegten, follen wir da fliehen, da, 

ee we 
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wo die Geifter der. Feinde, flichend 
von Grab zu Grab aus dem Wirbel: 
wind hervorzuächzen gewohnt waren ?- 
Jene grauen Steine, die Merkzeichen 
ihrer Schlachten, erheben ihr moofig: 
tes Haupt vor dem Angeficht des Hims 
mels, und fcheinen zu fagen: Eure 
Väter fliehen nicht, 

So der König. Die Oberften ſtan⸗ 
den in Gram verfunfen. Zumeilen 
blickten fie auf ihren Speer, und fchlur 
gen an die hohle Schilde. Schwerd: 
zer wurden halb ausgezuͤckt, und halbe 
Worte mifchten fih in den Wind, 

Endlich trat Morcan 2), der An: 
führer von Aulduths 3) Kriegern 
hervor, Dreymal fchüttelte er feine 
alten Haarlocken. Dreymal fhlug er 
mit feinem Speer wider eine Eiche. 
Die Thräne dis Schmerzes fiel auf 
feine Wange, und Worte des Kum: 
mers Famen von feinen Lippen. 

Mein Name o König! pflegte nicht 
genannt zu werden, wenn von Schwa⸗ 
een die Nede war. Ich ward nicht 
befchufdiget, Daß ich vor meinem Feind 
floͤhe. Meine Stärke ift zum Theil 
mit meinen Jahren dahin; aber noch 
bat die Furcht meine verwelfte Mer: 
ven nie beſchlichen, die Hoffnung mei: 
Her grauen Haare war auf dem aufs 
blühenden Ruhm meines Sohns. 
Seine Hand, dacht' ih, würde mei: 
nen Grabhügel errichten. Weder 
Speer, noch Grab wird fich je von 
‚ feiner Hand erheben, Cr flürzte fi) 


2) Mor- chean, erhabenes Haupt. 
3) Auld- duth, ſchwarzer Strom. 
4) Og-bhan, junger, ſchoͤner Krieger. 
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in die Tiefe dee Schlacht, wo kein 
Freund ihm belfen konnte. Um ibn 
ber erhuben fich viele Speer. — Er 
ſank mitten unter fallenden Feinden, 

Friede fey mit dem Schatten des 
Helden! fagte der König, Er fol 
nicht allein zu den neblichten Wohnun⸗ 
gen feiner Väter hinwandern, Ein 
Dberftee von Albim werde fein Be: 
gleiter,  Dası Land der Wolken ift 
trübe, Der Krieger ift ein Fremdling 
und allein. 

Ogvan 4), Corvis Sohn ergriff 
feinen Schild, und fchüttelte feinen 
Speer in den Wind, — Sollen wir 
bier caften, bis der Morgen fein blons 
des Geſicht in Often zeigt, oder den 
Stahl unter den Wolfen der Nacht 
entblößen, und den Feind bey feinem 
Gaſtmahl erlegen ? 

Oft fagte Canard, haben unfere 
Vaͤter die Freudenſchaale umber ger 
theilt; aber nie fandten fie Tod unter 
die Fremdlinge beym Gaſtmahl. — 
Die Mächtigen find. unter dem Ger 
fhleht Lochlins. Auch uns fol 
Freude zu Theil werden; oder wenn 
wir fallen, fo laßt uns nicht hinſchei⸗ 
den wie die truͤbe Wolfe, die über die 
Berge zieht, indeß der Mond fchläft, 
und die blinfenden Sterne dem gegens 
wärtigen Sturm entweichen. Der 


Morgen wird bald feine grauen Locken 


in Often fchütteln, die Sonne von ihr 
ven ftolzen blauen Gefilden herabblik⸗ 
fen, und anf unſern gezuͤckten u 

laͤ⸗ 
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lächeln, indeß der Tod von der Spiße 
jedes Speers grimmig zuͤrnt. 

Mögen die Helden, welche hoffen, 
daß weißarmige Töchter dee Schön; 
beit ipren Grabhügel errichten werden, 
mögen fie, fprach der Krieger der Du⸗ 
nairms 5) Schild führte, bis Mor: 
gen raften; aber Moralt wird unter 
den Schatten der Nacht fallen, Nie 
mand wird meinen Grabbügel errich⸗ 
ten. Keine Liebenswuͤrdige wird auf 
ihm weinen. Keine wird über mich 
jammern und lagen: o mein Held!- 
Keine wird über mich jammern und 
Blagen: o mein Sohn! Mein Pfeil 
bat die Bruft der liebenswuͤrdigen 
Durchbohrt, und an meinem Speer 
Flebt das Blur meiner Verwandten, 

Meine Bärer waren die Feinde von 
Albin, Sie fhwungen den Speer 
unter dem Könige von Lochlin. Mich 
verlangte auf den Wellen des Meers 
zu reife Sechs Krieger fpannten 
meine weiße Segel auf. Eilends kam 
der Wind aus Norden, Die Wellen 
fanımelten Stärfe aus dem Sturm, 
Das Meer vermifchte fih mit den 
Wellen, die über die Oberfläche der 
Ziefe bineilten. Die hoben Berge 
von Albin fliegen auf dem Gipfel der 
Wogen bervor, Die grünen Wälder 
von Sliavan fchürtelten ihre Locken 
vor unfrer huͤpfenden Barke. 

Dunairms Halle war die Hei— 


$) Dunairm, Waffenthurm. 
6) Min-bbas, ſanfte flache Hand. 
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math der Fremdlinge, der greife Ober: 
fie ſtreckte die Hand der Freundfchaft 
aus, uns zu empfangen. Willfome 
men,. fprach er, find mir die Söhne 
des Meers, wenn fie in Frieden Foms 
men. Unſerer Rebe find viel, unfere 
Schaalen find vol, Die Gefänge 
unfereer Barden find lieblih, und 
warum follte der Fremdling in unferer 
Halle trauren? 

Sröblichkeit herrſchte beym bereiter 
ten Gaſtmahl, und wir fegneten die 
Feinde unferer Väter. 

Minvas 6) glänzte in der Halfe 
ihres Vaters, wie der erſte Strahl 
der aufgehenden Sonne, wenn fie auf 
die thauigte Ebene lächelt. Mancher 
Dberfter warb um die Liebe des Maͤd⸗ 
chens; aber fie wandte ihre Augen 
von den Mächtigen und heftete fie auf 
Mioralt. 4 

Weder Hügel, noch ‚Krieger waren 
mein, Sch war allein in die Schlacht 
gegangen, Die Feinde von Zochlin 
waren von meiner Hand gefallen; aber 
der Ruhm hatte meinen Namen noch 
nicht genannt, 

Geh, ſprach das Mädchen, ficht die 
Schlachten fremder Könige, Erwirb 
dir Ruhm in fernen fanden. Gende 
ihn zu Minvas vor dir ber, fo wird 
fie deine Liebe öffentlich gut heißen. 

Ih gieng zu Kris 7) Könige 
Diele feiner Feinde fielen durch mein 

Cec2 Schwerdt. 


7) Allen nach Welten gelegenen Gegenden wurde in den alten Zeiten der Name Zra 
benygelegt, als Zrin, Irland; Zr-gael, argyle, welches die weftlichen Zelten be 
zeichnet, im Gegenfag mit denjenigen, welche die öftliche Küfte von Schottlan 


bewohnten. 
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Schwerdt. Der Helden Geſang nannte 
meinen Namen, und mein Ruhm 509 
über manches Meer. Die Xöchter 
von Innishail ſtrecken mie umſonſt 
ihre weißen Arme aus. Der Friede 
lachte wieder auf das fand, und ich 
fehrte zu dem weißarmigen Mädchen 
zurück, 

Die Sonne fehlief, und von Wolfe 
zu Wolfe wanderte der Mond, als 
Dunsirms Halle mir erſchien. Aus 
einem Birfenwald trug der Haud) der 
Nacht einen kant in mein Ohr, fanft 
wie der Hauch des Sommers. Gehe, 
vernabm ich, und wenn du fällt wird 
Minvas dein füffes Andenken mit 
ihren Thränen benetzen. 

Die hatt” ich bisher gezittert, aber 
jetzt zittere” ich vor Abſcheu und Ent: 
ſetzen. Sch fahe Minvas, und ein 
fattlicher Krieger fand ihr zur Seite. 

Ich ſpannte meinen Bogen — Geh' 
ſprach ich zu einem Pfeil, durchbohre 
die falſche Bruſt. Kein anderer Krie— 
ger jage dem Ruhm nach, um deinem 
ſtolzen Herzen zu gefallen. 

Der Stahl fuhr in ihren weißen 
Bufen. Ihr buntfarbiges Gewand 
fioß auf die Heide bin. Ihr langes 
Haar badete in ihrem Blute. Ihr 
Aechzen miſchte ſich in die Seufzer der 
Nacht. 

Woher dieſer Bothe des Todes, 
ſchrie der Krieger, — Von einem 
Arm der Staͤrke, verſetzte ich, und 
ſchwang meinen Speer. 

Sohn der truͤben Nacht, ſagte der 
erſtaunte Juͤngling, dein Arm war 
ſtark, weil der Feind ſchwach war, 
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kein Maͤchtiger ſchwang jemals den 
Speer wider dich. Mann mit dem 
ſchwarzen Herzen. Uber es iſt Zeit, 
dag dein troßiger Geift aus feiner 
Wohnung fcheide, und ſich miſche um: 
ter die Söhne des Winde, wo dein 
Prochenlofer Arm niemals den Stahl 
wider die Liebenswuͤrdigen zuͤcken wird. 

fang fochten wir auf der Heide, 
Minvas Aechzen verlor fih im Ge: 
klirr unſeres Stahls. Endlich wanfte 
der Speer meines Feindes, und er fiel 
vor mir hin. Der Mond ſchaute vor 
den Saum einer finſtern Wolfe herab, 
und ich fah, daß mein Freund, Min 
vas Bruder fih im feinem Blue 
waͤlzte. 

Und biſt du gefallen Bruder! ſtam⸗ 
melt das Mädchen, und fol dein Bas 
ter dich nie wieder vom der Jagd zur 
ruͤckkehren ſehen? — © Moralt in 
welchem fernen ande ſchwingſt du den 
Speer wider die Mächtigen ? — Keis 
nen Bruder hab’ ich jet, der dich 
von deiner Siegesbahn abrufen kanu. 
Aber du wirft einmal twiederfehren, 
mein Held, und Minvas Grab an 
dem Gehölz errichten, wo wir Liebende 
fonft wandelten. 

Sch zog den Stahl aus der Bruft 
der Liebenswürdigen. Meine Thrär 
nen vermifchten fich mit dem rothen 
Etrom, der aus ihrem Buſen floß. 
Sie ſchlug ihr halb verlofchenes Aug” 
auf, und fab, daß ihre Moralt feine 
Hände in ihrem Blut badete. — Ein 
beftiger Schrey machte fie zum Geift. 
Sch verfuchte ihm in meine Arme aufs 
zufangen, aber er riß fich mie Abſcheu 

vB 
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von mir los, und fuhr auf einem 
- Mondftrabl empor, 

Bier Steine bezeichnen bie Woh⸗ 
nung des. Helden. 
tiebensrvürdigen erhebt fich darneben, 
Die vorbengehende Jungfrauen ehren 
es oft mit einer Thraͤne des Mitleide. — 
Die Bewohner der Gebüfche fingen 
ihre Klagen darein. Ale Nächte fig’ 
ich, und horche dem Wind, Finſtere 
Wolfen rollen zuͤrnend über mein 
Haupt hin. Die Kinder der Luft 
fcheuen mich mit Entfegen. 

Einfam trauret der Oberfte von 
Dunsirem in feiner Halle Manche 
Träne weint er den Gefallenen. Oft 
ſitzt er auf dem Grabe feiner Kinder, 
Der vorüberraufdyende Sturnr trägt 
feine Klagen-in entfernte Länder, Er 
fhwinget den Speer nicht mehr, — 
Aber ich ſchwinge feinen Speer, ſchwin⸗ 
ge ihn wider das Haus meines Bar 
ters. Dunsirms Sohn fiel von meis 
ner Hand; aber die Feinde, die feine 
Fauft erlegt hätte, follen ihm nad). 
Miinvas fiel im Angeficht des Mon: 
des. Im Angeficht des Mondes will 
ich kaͤmpfen mit dem Feinden ihres 
Vaters. Kämpfen will ich mit ihnen 
o König! aber nicht wiederfehren. 
Abſcheiden will ich wie der zürnende 
Sturm, der lange ſchon fein freßiges 
Gift über die Ebene ausgoß. Die 
ſchoͤnſte tilie des Feldes fanf vor dem 
Verderber; die Pflanzen vergeben vor 
dem Zürnenden. Der gefallene Hirſch 
fiegt am Fuß des Felfen, Die befie: 
derten Sänger ſchweigen. Die ge; 
sroffene Eiche bat ihr Laubgewand ab⸗ 
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geſtreift. Der Wald ſchuͤttelt ſeine 
fliegende Locken vor dem Angeſicht des 
zuͤrnenden Himmels. Der Landmann 
birgt ſich vor dem Verwuͤſter bey der 
glimmenden Eiche. Aber die Mutter 
der Holdſeligkeit blickt am Mittag voll 
Mitleid auf die traurende Ebene here 
vor. Gie entfalter ihre majeſtaͤtiſche 
Schönheit in milderm Glanz Der 
Feind der Natur flieht vor der Stars 
fen, Die Hügel ſchuͤtteln den Schnee 
vom ihren beidigen Locken, und laͤcheln 
feinem Abzuge nach. 

Harr dur auf der Heide, big der 
Morgen anbricht, Anführer der Obers 
ſten, und laß mich allein mitten unter 
deinen Feinden fallen, danrit man nicht 
fage: der Feind der Liebenswuͤrdigen 
iſt nnter uns, es wird ung nicht gluͤcken. 

Traurig o Moralt ift deine Ger 
ſchichte, fagte der König, aber du ſollſt 
nicht allein fallen. — Albins Söhne 
werden nie auf der Heide fchlafen, ins 
de Fremdlinge ihre Schlachten kaͤm⸗ 
pfen. Du bift ein Feuerſtrahl am 
Tage der Gefahr; aber zucke wicht 
Moralt den Stahl wider deine Freuns 
de, Die Mächtigen muͤſſen endlich 
falle. Der zürnende Winter folge 
dem lächelnden Sommer auf den Fuß 
nach. — Minvas war ein Sonnen 
ftrabl in ven Tagen ihrer Liebenswuͤr⸗ 
digkeit. Wenige fonnten es mir dene 
Sohn des Dunairm aufnehmen, wenn 
er ergrimmte. Micht undezeichner find 
ihre Behauſungen unter den Bewoh⸗ 


nern des Örabes, noch ungehoͤrt ihr 


Ruhm im ehönenden Liede. Uber der 
Speer deiner Väter tranrer in deiner 
Erez Hand. 


29 


Hand. Der ed elmuͤthige Stahl ſchaͤmt 
ſich zu rauchen von Blute Lochlins. 

Es iſt der Speer des Oberſten von 
Dunairm, verſetzte Moralt. Das 
Blut feiner Feinde klebet daran. — Der 
Meinige wird nie mehr in Schlachten 
erhoben werden. Der liegt begra: 
ben — 8), im Grabe der Liebenswürs 
digen unter dem Baum mit dem raus 
fehenden Blatt. Stark war der Arm, 
der diefen Speer zu ſchwingen pflegte; 
aber er ſchuͤtzt Minvas vor dem Zur: 
nen troßiger Geifter in dem Lande der 
Wolken 9). Und folf der Feind über 
den Vater in den Tagen feiner ſchwa⸗ 
chen Jahre triumphiren? — Nein Kb: 
nig! Niemand follfeinen grauen Haas 
ren Hohn fprechen, fo lange ich diefen 
Speer zu ſchwingen vermag. 

Lange moͤgeſt du o Held ihn ſchwin⸗ 
gen mit Ruhm, fagte Canard; aber 
Teibe dem Jammer anderer dein Ohr, 
Auch ich Fönute den Fall der Liebens— 
würdigen klagen; aber Seufzer rufen 
die Bewohner der Gräbernicht wieder, 

Anmuchsvoll auf den Hügeln war 
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Eulalin ro), das Mädchen mie der 
ſchneeweißen Hand, hr dunkles Haar 
floß in den Wind, gleich den Firtigen 
des Rabens. Ihr weißer Bufen wall 
te, wie wenn die frohen Wellen den fanft 
befieverten Schwan umfangen, Jede 
jungfräufiche Schöne ward überfehen, 
wem Sonners Tochter erfchien. Anz 
murhsvoll war die Mutter meiner Soͤh⸗ 
ne, und Froͤhlichkeit herrfchte in meiner 
Halle, wenn ihre füße Stimme in die 
thönende Harfe fang. 

Guigan, die Tochter Ainers hatte 
meine geheime Umarmung gePofter, ehe 
ih Culalin fahe, und fie blicfte mit 
dem rothen Auge des Meides auf den 
Stolz des weiblichen Geſchlechts. Sie 
Fam zu Culalin in der Zeit ihrer eins 
ſamen Stunden, und fprach betrügliche 
Worte zu ihr, 

Angenehm ift das Lächeln der Mits 
tagsfonne Culalin, fühl der Schatten 
unter Birkenzweigen, Die Jäger find 
fern von bier. Das Meer hat feine Wel⸗ 
len nach fremden Geſtaden hingewaͤlzt, 
und unſern Felſen vergönnt, ihr dunk⸗ 

les 


8) Die alten Zelten hatten die Gewohnheit, diejenigen Waffen entweder zu begraben, 
oder zu vernichten, womit ein Verbrechen verübt, oder ein Unglück angerichtet 
forden, weil man glaubte, dag die Geifter der foldergeftalt entleibten, die 
Macht befäßen, die Wirkung folcher Waffen bey jeder Gelegenheit zu vereiteln. 
Jedoch lehrte man nicht, Daß die Geifter der in einer ehrlichen Fehde erfchlager 
nen fich eine dergleichen Nache erlaubten. 


9) Ans diefer Stelle hat man ſchließen wollen, 


daß die Alten gelehrt haben, daf die 


Geifter nach dem Tode in der dieffeit des Grabes gehabten Feindfeligkeit bes 


harrten. 


Wahrſcheinlicher iſts anzunehmen, daß der Dichter den Moralt in 


feiner erhitzten Einbildungskraft ſelbſt reden läßt, nach welcher derſelbe ſich vor⸗ 
ſteüt, daß Minvas Bruder die getoͤdtete Schweſter noch in der andern Welt 


werde zu rächen fuchen. 


10) Cul-alin von Cal ſchoͤne Haarloden, und aim anmuthsvoll. Der in Schott: 
fand und Irland nöch übliche Name Alan oder Allen, hat urſpruͤnglich eine 


ähnliche Bedeutung. 


ar? 


les Haupt vor dem freundlichen Hauch 
zuerbeben. Komm Tochter Sonners, 
und ſchmecke wie füß der Mittag if. 

Sie wandelten durch den Wald, 
Ein hoher Fels im Bette des Meers 
gewährt anmurbigen Schatten, Der 
Schlaf ſchloß Culalins Augen, Guig⸗ 
nan durchflocht' ihre langen Haare mit 
Riemen, und befeſtigte ſie an dem ſchrof⸗ 
fen Felſen. Sie band ihre ſchneeweißen 
Arme, und knuͤpfte ihre Fuͤße an einen 
Stein. Das Mädchen mit der ſchwar⸗ 
zen Seele ſabe die kommende Fluth, 
frohlockte uͤber ihre verruchte That und 
floh davon. 

Das Meer kam mit allen feinen übers 
fchlagenden Wellen, Culalin fuhr bey 
dem Gerds auf, — Wo bift du meine 
Freundinn? Rette mid) Guignan 
von der feindlichen Fluth. — 

Die Felfen halten ihr Aechzen vol 
Mitleid wieder, Seufzer erthönten 
aus dem innern jeder Höhle. Aber 
bald werdet ihr aufhören über meine 
Geliebte zu trauren, ihr Söhne des 
Felſen! Noch eine Welle, und fie liegt 
im Frieden unterdem Strom. Diezu: 
rückweichende Fluth wird fie den raub⸗ 
gierigen Kindern Des Meers preis geben. 

Dein Bruder o Guignan war mein 
befter, mein theuerfter Freund. Aber die 
Stärfe feines Arms war fein Schild 
um dich her. Ach! der Held fiel duch 
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mein Schwerdt, Er, der mir das fe 
ben in der Schlacht gerettet hatte, ſtarb 
von meiner Hand. Auc du fchläfft 
neben ihm graufames Mädchen, und 
dein Geift zuͤrnt oft auf mich zur Zeit 
der Träume, 

Aber du Culalin mit den Rabens 
locken! Lieblich biſt du in deiner Hold: 
feligfeit, wenn du auf mein Schlaflas 
ger Fächelft. Dein Blick ift nicht troz⸗ 
zig. Kein Wanderer fcheutdeine Woh⸗ 
nung 11) zur Zeit des Monde. Oft 
läßt du deine Stimme auf den Felfen 
erchönen, und warnft den Seemann vor 
dem fommenden Sturm 12), Er hört 
die untrügliche VBerkündigerinn, und 
entweicht in den friedfertigen Meerbu⸗ 
fen. Ohne Gefahr fieht er von dort dem 
Kampf der Wellen zu, und fegnet dag 
freundfchaftliche Gethoͤn deiner Felfen, 
du Wächterin der nächtlichen Stürme! 

So habe ih o Moralt meinen 
Freund erfchlagen, und doch ſchwing' 
ich den Speer mit günftigen Erfolg wis 
der den Feind. — Die kiebensmwürdis 
gen blühen nur, um zu verwelfen; die 
Mächtigen ſammeln nur Stärke, um 
zu ſinken. 

So endigte Canard feine traurige 
Geſchichte. — Schweigend und trüß 
faß das horchende Heer, Seufzer bra⸗ 
hen hervor ben dem Schluß der Trauer⸗ 
geſchichte. Der Wald ließ ab, fein 

ſchwar⸗ 


11) Die Geiſter der Verbrecher mußten, nach der alten Goͤtterlehre, fo lange um ihre 
Gräber wandern, bis fie jemanden fanden, der dem beleidigten Theil oder feis 
nen Nachfommen Genngthuung fchaffte. 

12) Der noch ferne Sturm macht daß die Wellen, ob man gleich den Wind noch 
nicht merkt, mit einen Getöfe wider die Felfen fihlagen, das man einige Mei: 
len weit hören Fann., Die Alten glaubten, daß diefes Getöfe als eine Warnung 
von den Geiſtern derjenigen, die erfoffen waren verurfacht murde, 
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ſchwarzes Haupt zu wallen. Die kurz⸗ 
Füßige Heide fland ftill. Wolfen pien: 
gen am Himmel fell. Kein Fels 
kaͤmpfte mit dem Sturm, Friede war 
mir dem Pflanzengefihlecht, denn der 
ind hatte aufgehoͤrt zu wandern 13). 

Was fuͤr ein ſchwacher Strahl laͤ⸗ 
chelt dort zweydeutig auf der Wange 
des Oſten? Der Mond ſchlaͤft in ſei⸗ 
nem heidigen Bette, und die Sonne 
iſt noch nicht fertig, in dem Glanz ih: 
rer Schönheit hervorzutreten. — Es 
iſt Minvas, das Mädchen mit dem 
blutigen Bufen, Fommend mit ihren 
‚hundert tufterfcheinungen, binzuleuch: 
ten Moralt, den Helden aus fernen 
Landen, ihn, der den Schild ihres Ba: 


13) 
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ters trägt, hinzuleuchten in die Gefilde 
des Todes, 

Zürnend kommt die jungfränfiche 
Schöne nicht zu ihren Freunden. Sie 
verjagt die trübe Macht von unfern 
Gebürgen. Der Morgenftern zittert 
in ihrer Hand, Sie fommt, gleich 
dem erften Strahl, den die Sonne fens 
det, ebe fie ihr Ruhebette in Often vers 
läßt, die nahende zu verfündigen. 

Warum fliehft du fo eilig von uns 
Mädchen mir dem holden Gefihte? — 
Aber du haft den Morgen auf unfern 
Bergen zurüickgelaffen, und deine dunk⸗ 
le Geftalt ift verfehwunden , wie die 
Nebelwolke aufdem See, vor dem Uns 
gefichtder Mutter der Klarheit vergeht. 


Wenn eine rührende Gefhichte erzählt wurde, pflegte immer ein ehrerbietiges 


Stillſchweigen zu herrſchen fo wie ſolches auch hier befehrieben teird. Callum 
Ruadh, ein unter den Bergſchotten noch lebender Barde, hat eine Stelle in 
feinen Gedichten, worin er die Aufmerffamfeit.der Zuhörer bey den Barden Ge⸗ 
‚fängen ohngefaͤhr Folgendergeftalt beſchreibt: „Wenn nun die Schlacht aufge 
„hört hatte, and das Schwerdt der. Krieger in die Scheide zuruͤck fan, dann Fas 
men die Barden in den Zirfel um Die brennende Eiche, nud fangen die Thaten 
„der. Helden. Aufmerkſam horchte der Greis, und ſchweigend ſaß der Jüngling 
„da. Die Söhne des Zwiſts ließen ab nach Blut zu dürften, und Die begeifterns 
„de Schaale blieb bald geleert fiehen. Den Töchtern der Schönheit wurde Fein 
„halb verſtohlner Blick; reich gepugte Mädchen und frohe Juͤnglinge vergaßen 
„des Tanzes, und die zitternde Sehne ward nicht weiter am Dogen gekruͤmmet. 
Horchend ftand das ſchuppige Volk in der Fluth, und Stillfchweigen herrſchte 
„durch den Wald. Rehe waren fiher vor dem Boten des Todes, und nagten 


„nngeſtoͤrt won der Heide. 


Willkommen war der Geſang, der jeden Oberſten 


Ipries, wie ers verdiente; Thraͤnen dem Aug’ entlebte, und zu hoher Thaten 
„Bewunderung reitzte. Heldenmuth entflammte die Bruſt jedes Kriegers, und 
ſiolz auf die Thaten feines Anführers, fah er. dreift auf. Der Greis ſchaute in 
„die Tage feiner Jugend zurück, und der Füngling glühte vor Derlangen, einſt 
„geprieſen zu werden. Freude glaͤnzte auf jedem Seficht, und verjagte die Blaͤſſe 
des Alters. Jeder ſegnete Den Mann, der die willlommene Geſchichte fang». 


ge —— 


Hannoverifhes Magczin. 
rotes Stuͤck. 


Montag, den zıfen Junius 1779. 





Begebenbeit eines jungen Engländers unter den wilden 
Abenafis in Nordamerika. 


aͤhrend des letzten Krieges in 
Amerika überfiel ein Haufe 
von Wilden eine Parchey 


Engländer, und ſchlug fi» Die, 
welche nicht auf dem Platze geblieben, 
durften fih werig Hoffnung machen, 
Feinden zu entfliehen, die viel leichter 
zu Fuß waren, als fie; die ihnen mit 
unaufhaltfamer Wuth nachfeßten, und 
diejenigen, welche fie erhafchten, mit 
einer Öraufanıfeit, die felbft in die: 
fen Ländern faft ihres Gleichen nicht 
hat, bebandelten. 

Ein junger enalifcher Officier, ver: 
folgt von zween Wilden, die mit auf: 
gehobener Art auf ihn zueilten, hatte 
gar feine Hoffnung mehr, dem Tode 
zu entrinnen; Dachte alfo auch weiter 
auf nichts, als fein teben fo theuer, 
als möglich, zu verkaufen, In dies 
Tem Augenblicke nahete fih ihm ein al: 
ter mit einem Bogen bewaffneter Wil— 
de, in der Abſicht ihn mir einem Pfeil 
zu durchbohren. Er batte fchon an: 
gelegt, als er die Spiße auf einmal 
finfen ließ, und ſich zwifchen den juns 
gen Engländer und die beyden Bars 


baren flürzte, die ſchon im Begriff 
waren, ihm den Met zu geben. Aus 
Achtung für die Bewegungen, die der 
alte Mann machte, zogen fie fich zus 
rüc, Diefer ergriff den Officier mit 
Zeichen des Friedens ben der Hand, 

benahm ihm durch freundliche Gebehre 
den feine Furcht, und führte ihn mit 
fi) in feine Hütte, Hier gieng er fo 
leurfelig und gelinde mit ihm um, daf 
man ihn eher für feinen Gefellfchafter 
als für feinen Sklaven hätte alten 
follen. Er lehrte ihn die Abenafifche 
Sprache, und die rohen Künfte, die 
unter diefem Volke im Gebrauch was 
ven. Sie lebten fehr vergnüge mit 
einander. Diur in einem einzigen 
Stüde machte das Betragen des al- 
ten Mannes dem jungen Officier einis 
ge Unruhe; ja er erfchrack zuweilen, 
wenn er den Wilden feine Augen auf 
ihn richten, und nach langem ſtarren 
Anfchauen ihm Thränen in Bie Augen 
fommen ſah. 

Als der Fruͤhling heran nahete, zogen 
die Ubenafis von neuem zu Felde, und 
fuhren fore, die Engländer aufzuſuchen. 

Ddd Der 
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Der te, welcher noch frifch ges 
nug war, die Strapajen des Krieges 
zu ertragen, begleitete feine Landes: 
feute, und vergaß nicht, feinen Ge: 
fangenen mitzunehmen. Sie legten 
Aber zwo hundert Meilen durch unge⸗ 
bahnte Wuͤſten und Waͤlder zuruͤck, 
bis fie zuletzt eine Ebene, und in der: 
felben ein englifches Lager entdeckten. 
Der alte Wilde zeigte diefes feinem jun; 
gen Gefährten; ſah ihn zır gleicher 
Zeit mit unverwandten Blicken an, 
und gab auf feine Minen acht. Da 
find deine Brüder, fagte er, und 
warten darauf fi mit uns zu fehle: 
ger, Was meynit du wohl? Ich er⸗ 
rettete dich vom Tode. ch lehrte 
dich Canons bauen; Bogen und Pfei: 
Te verfertigen; die Ihiere des Waldes 
fongen; die Are regieren; febrte dich 
alle unfere Kriegskuͤnſte. Was warft 
du, als ich dich mit mir im meine 
Wohnung nahm? Deine Hände wa; 
ven wie die Hände eines Kindes; du 
Fonnteft fie nur wenig zur deiner Wer: 
theidigung, und noch weniger zur dei⸗ 
nem Unterhalt brauchen. Deine Seele 
tappte im Dunkeln. Du warſt ein 
Fremdling in allem, was du doch noth— 
wendig wiſſen mußteſt. Leben, ter 
bensmittet, alles biſt du mir ſchul— 
dig. — Koͤnnteſt du num wohl um 
dankbar genug ſeyn, zu deinen kan 
des leuten uͤberzugehen, und die Art 
gegen uns aufzuheben. 

Der junge Engländer erwiederte; 
er koͤnnte nicht anders als mit gerech: 
tem Widermwillen daraus denfen, die 
Waffen gegen Leute von feiner eigenen 
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Nation zu führen; er wuͤrde ſie aber 
nie gegen die Abenafis wenden, fon: 
dern fie, fo fange er lebte, als feine 
Brüder betrachten. 

Hier ließ der Wilde den Kopf bäns 
ger, bob feine Hände auf, bedeckte 
fein Gefichs mit ihnen, und fchien in 
tiefen Gedanken zu ſeyn. Nachdem 
er einige Zeit in diefer Stellung ges 
blieben war, ſah er den engliſchen Of 
ficier ernfthaft an, und mit einem Tor 
ne von Schmerz vermifche mit Zärts 
tichfeit, legte er ihm die Frage vorz 
Haft du einen Bater? — Er warim 
Leben, antwortete der junge Mann, 
als ic) miein Vaterland verlieh, O wie 
unglücklich muß er feyn! ſprach der 
Wilde Er bielt einen Augenblick 
ein, und feßte darauf hinzu: weißt 
du nicht, daß ich auch einft Vater 
war? Ach ih bin es nicht mehr. 
Mein! ich Bin nicht mehr Bater. Ich 
ſah meinen Sohn im Treffen fallen. 
Er fochte mir zur Seiten. Ich ſah 
ihn fierben, wie ein Mann fterben, 
bedeeft mir Wunden, als er fiel, 
Uber ich habe ihr geraͤcht. 

Als er diefe Worte mit dem größten 
Nachdruck gefprochen batte, zitterte 
er, Er ſchien beklemmt von innerlis 
chen Seufzern, welche er zu erflicken 
fuchte, muͤhſam Athem zu holen. Seis 
ne Augen ſahen wild; aber feine Thraͤ⸗ 
ne kam aus ihnen, Allmaͤhlig ließ die 
heftige Beroegung nad) ; er wurderus 
big, und, indem er ſich gegen Mors 
gen kehrte, wieß er dem jungen Enge‘ 
länder die aufgehende Sonne. Siehſt 
dur jenes ſchoͤne Licht, ſagt er zu ihm, 
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die Sonne in ihrem vollen Ganze? 
Gemwährt dir der Anblick davon nicht 
einiges Vergnügen? — Unbedenflich 
eriviederte der junge Officer: Wer 
fann eine fo herrliche Erſcheinung ob: 
ne Vergnügen betrachten? Und doch 
verfchaffjt du mir dieſes nicht länger, 
fagte der Wilde - Nah Endigung 
diefer wenigen Worte, wandte er ſich 
um, und als ihm ein Buſch, der in 
voller Blüte ſtand, in Die Augen fiel, 
ſprach er: Sieh diefe muntre Blus 
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men bier, junger Mann, fühlft du 
nicht Freude, wenn du fie anfichft? 
Freylich, verfeßte der Officier. Und 
doch, fagte der Alte, erfreuen fie mich 
nicht. Geh, fegte er mit einiger Hef⸗ 
tigfeie Hinzu — Geſchwinde! Fliehe 
in das Lager deiner Freunde! Geh 
nach Hauſe, damit dein Vater die 
aufgehende Sonne und die Blumen 
des Fruͤhlings noch mit Vergnuͤgen 
betrachten moͤge. 


Etwas antiquariſches vom Speiſewaͤhlen aus dem Thier⸗Reiche. 


Ri Thier ift von Natur unrein 
„I% und uneßbar, wenn es ein Gift 
bat und mans verdauen kann; Feines 
bat auch natürliche Kennzeichen der 
Untauglichfeit zur Nahrung an fich, 
und dennoch enthalten wir uns gewiß; 
fer Thiere, weil wir fie für untauglich 
zum Effen halten, da ſie's doch in der 
That nicht find. Die Urſachen diefes 
Speifewählens find befannt genug, fo 
verfchieden fie auch immer feyn md: 
gen. Meligion, Aberglaube, Aerzte, 
Mode und Borurtheile haben befannt: 
lich alle mehr oder weniger Antheil 
daran, daß ben verfchiedenen Völkern 
einige Thiere gar nicht, andere hinge: 
gen gern verfpeifet werden, Es wür: 
de daher, wie mir deucht, eben von 


feinem großen Nußen feyn, in diefer 
Abſicht die Völfergefchichte durchzuge⸗ 
ben, um eine Univerfal: Speifeges 
ſchichte zuſammen zu fehreiben, aber 
einige ohne Ordnung, vorzüglich aus 
den Alten geſammlete Anmerkungen, 
find luftig genug, um eine Lücke in dies 
fen Blättern auszufüllen, 

Gott verbor zwar den Juden aus 
gewiſſen phyſiſchen Gründen das Efs 
fen einiger Thiere, aber dem ohngeach⸗ 
tet aßen fie auch viele Thiere nicht, die 
ihnen das Gefeß zuließ, z. B. Heus 
fhreden *), u.a. m, 

Borurtheile haben überhaupt den 
größten Antheil daran, daß man viele 
Thiere bey verfchiedenen Nationen aus 
verfchiedenen irrigen Urfachen für uns 

Ddd2 eßbar 


Johannes aß fie und wurde deswegen vom den Juden für einen Sonderling gehak 


ten. 


Wir lachen die Araber aus, daß fie noch ist die Heuſchrecken entweder 


in Butter gebraten verfpeifen, oder fie röften, zu Pulver ftoßen, und Brod dar 
aus baden, und pflegen fie, wie Niebuhr jagt, Spottweiſe Heuſchreckenfreſſer 
zu nennen, allein fie machen ſich dafür auch wieder über uns luſtig, daß wir 
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eßbar hielt, da fie doch im runde 
febr ſchmackhafte und gefunde Spei⸗ 
fen find. 

DVerfchiedene Fifche ohne Floßfedern 
und Schuppen, Kaninichen und Has 
fen, ob fie ſchon von ven alten Aerz⸗ 
ten für gefunde Foftliche Speifen gebal: 
ten wurden, aßen einige Voͤlker gar 
nicht, weil fie glaubten, daß man fie 
gar nicht, effen koͤnnte. Martial 
fagt hingegen vom Hafenfleifc) 

Inter quadrupede® gloria prima lepus. 
und Galen prieß es aus dem Grunde 
fehr an, weil man ſchoͤn davon würde, 
Das Eoftbarfte Gericht der Spartaner 
war ihr Schwarzfleifch, oder ſchwarze 
Fleiſchbruͤhe, (ius nigrum) welche 
aus Blut und den inwendigen Ölie: 
dern des Hafen beftand, 

Cato feßte den Hafen und das Kaps 
piskraut mit auf feinem Küchenzettel 
oben an. 

Die Pythagaraͤer aßen aus der uns 
gegründeten Meynung gar Feine Fir 
fche, weil fie fie für eine zu weiche und 
Föftliche Speife hielten, und Herodot 
fagt, daß die Meanptier deswegen ſich 
alles Schweinfleifches enthalten, ja 
fih gleich gewafchen oder gebader, 
wenn fie nur ein Schwein angerührt 
harten, weil das Schwein ein fehr 
unflaͤtiges Thier ſey. 

Ein anderer Hauptgrund der Ent— 
haltung vieler Speiſen war bey eini— 
gen Voͤlkern Religion und Aberglau: 
be, Den Syrern verbot die Religion 
Fiſche und Tauben zu effen. Dieal: 
sen Aegyptier hielten die Hunde, Yale, 
Crocodilen m a m für heilig und 
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aßen fie deswegen nicht, Leo Afri⸗ 
canus bemerkt aber, daß fie in der 
Folge davon gegeffen hätten; und He— 
rodot erzählt, die Aegyptier die in 
der Stadt und Gegend von Klephan⸗ 
tina gewohnt, hätten diefe Thierevon 
je her een dürfen, denn ben ihnen wäs 
ven fie nie für heilig gehalten worden, 
In Indien und Amerika fpeifer man 
fie noch heutiges Tages. 

Julius Caͤſar ſchreibt im feinem 
fuͤnften Buche de bello Gallico, daß 
den alten Brirtanniern, (den Grund . 
meldet er nicht, ) ben $eib: und Lebens⸗ 
ſtrafe wäre verboten gemefen, Gänfes 
fleifch zu effen. 

Die Ererenfer aßen aus der Urſache 
fein Schweinefleifch, weil die Sage 
unter ihnen gieng, Jupiter wäre in 
ihrem Lande von einer Sau gefäuget, 
und einige Aegyptier thaten aus dem 
Grunde den Schweinen nichts, weil fie 
ihnen ihren Acker umwuͤhlen mußten, 

Aus ähnlichen Urfachen haben fi) 
auch wohl die Phönicier, Syrer, und 
wie Solinus berichtet, die Araber 
und Indianer diefes Thiers enthalten, 

Auch finder man häufig, dag man 
zu einer Zeit Speifen für gut und 
ſchmackhaft gehalten, und zu einer 
andern Zeit Ekel davor gehabt hat. 
Mithin find felbft die Speifen dem 
Schickſal der Moden unterworfen. 
Zu Maͤzens Zeiten, hielt man in 
Rom das Fleifch der jungen Efel für 
die zartefte und befte Speife, und Hos 
raz bat gewiß manchen Efelebraten 
mit ihm verfpeifer, Ben den Syrern 
waren singemachte Fledermaͤuſe ein 

Modes 


793 


Modegericht, und fie trieben anfehnlis 
hen Handeldamit. Wir effen Schnef: 
fen und Fröfhe, und ein Freund 
fagte mir, daß man zu Verſailles 
Schlangen äße. Das habe ich felbft 
gefehen, daß Franzofen mit dem größ: 
ten Appetit, gebratene Ygel, Raben, 
Kraͤhen, Marder 20, verzebrten. 


Anf Heliogabals Tafel waren die 
Hanenfämme das vornehmſte Gericht, 
die darauf ganz aus der Mode Pamen, 
jeßt aber wie Lecferbiffen in Hamburg 
amd andern Orten wieder aufgetragen 
werden, 

Die Wampe, Dutten und Bähr: 
mutter einer fäugenden oder unfrucht: 
baren Sau, find ein zähes, haͤutiges, 
efelhaftes Wefen, uud doch waren fie 
bey den Römern, die fie zerfnirfchten 
und denn zubereiteten, eim Föftliches 
Gericht. 

Ihr Alec oder Suppe von Fiſch⸗ 
darmen; oder ihre Muria, eine Sup: 
pe von Thynfiſchen; wie auch ihr 
Barum, eine Suppe von Fleinen 
Gteinbeiffen, würden uns gewiß gar 
nicht fchmecken, und noch viel weniger 
ihe Tranf Bykeon, der aus Honig, 
Käfe, geröftetem feinem Gerſtenmehl, 
Del und Wein verfertigt wurde, 

Pythagoras verbot feinen Schhs 
lern, wie ich fchon erwähnt habe, aus 
der Abficht, daß fie nicht weichlich 
werden follten, alle Fifche. Mach der 
Zeit aber aßen alle Rhodieſer die Fi: 
fche fo gern und fo häufig, daß fie 
diejenigen Bauren nannten, die das 
Fleiſch den Fiſchen vorzogen. 
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Wenn Plato die Maͤßigkeit der 
edlen Griechen vor Troja recht erhe⸗ 
ben will, ſo ſagt er, man faͤnde nicht, 
daß ſie Fiſche gegeſſen, ob ſie gleich 
lange Zeit fo nahe am Hellefpont geles 
gen hätten; nur allein von Menelai 
Gefährten wurde berichtet, daß fie erft 
dann in der Gegend um Pharos ans 
gefangen zu fifchen, da fie beynahe vor 
Hunger geftorben waͤren. 

Viele Speifen aß man ehedem, weil 
fie von Naturfündigern und Aerzten, 
wie geſund gepriefen wurden, Ariſto⸗ 
teles und Albertus ruͤhmen das Fleiſch 
von jungen Habichten; Galen haͤlt 
viel von dem Fleiſch der Fuͤchſe, befons 
ders im Herbft, wenn fie Weintrauben 
frefjen ; er verwirft aber die Wachteln, 
Gaͤnſe und Strauffen gänzlid. Er 
fagt auch, junge Hunde, wenn ffe fett, 
und gefchnitten wuͤrden, wären eine 
gefunde Nahrung, und würden von 
vielen Voͤlkern verfpeife, Hippo— 
erates fchäßt das Fleifch der jungen 
Hunde den Bögeln gleich, und raͤth 
es zum Mittel gegen die Milzfucht, 
und als ein Beförderungsmittel der 
Empfängniß an. Man bielt zu Gas 
lens Zeiten das Pferdefleifch für über: 
aus ſchaͤdlich, und glaubte fo gar, wer 
Pferde Blut äße oder tränfe, müßte 
nothwendig ſterben; und gleichwohl 
ift es die liebfte Speife der Tataren 
und anderer Völfer, und fie bleiben 
frifch und gefund dabey. Herodot 
meldet, daß auch an den heißeften Ors 
ten in Perfien bey Gaftereyen und an 
Geburtstagen, allemal Pferdefleifch 
aufgetragen würde; ja es gienge fo 
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weit, daß die Perfer ganze Pierde, 
Kameele und Efel bey großen Gaft: 
maͤhlern auftragen ließen, und die 
Griechen auslachten, Daß fie ihren 
Gaͤſten fo fchlechte Speifen vorfeßten, 
an denen fie fich nicht ſatt eſſen koͤnnten. 


Denft man bey den Speifen an 
verfchiedene Drte herum, fo wird man 
finden, daß beynahe alles was in der 
Welt ift, gegeffen wird; denn was 
man in einem Lande nicht ißt, ißt man 
in einem andern. Zerius und an: 
dere mehr fchreiben, daß etliche Ume: 
rikaner Tiegertbiere, Mäufe, leder: 
mänfe, Schlangen und Kröten eſſen. 
Die Menſchenfreſſer nicht zuerwähnen, 


Der Unterfchied, den wir unter den 
Thieren machen, iſt nicht weniger fon: 
derbar, Verſchiedene ſchmackhafte 


— — — 


Vom Speiſewaͤhlen. 


796 


Thiere eſſen wir nicht, und minder 
ſchmackhafte, ja ungefunde und efek 
bafte, find uns Lecferbiffen. Wil 
man ginwerfen, daß man doch zum 
wenigiten bey den Speifen darin einen 
Unterfchied machen und fein Raub: 
thier und Raubvögel effen muͤſſe, fo 
eriwiedere ich; warum machen wie 
denn diefen Unterfchied nicht bey Fir 
fhen, als Hechten, Bärklingen, 
Aalen, Meeraalen, Kabbeljauen und 
Stocfifhen, die auch Raubthiere find? 

Auch ift das fein Grund, wenn 
man fagt: einige Thiere find deswe⸗ 
gen uneßbar, weil fie garflige Speiz 
fen eſſen, denn wir effen ja Enten, 
Schweine, Wiedehopfen. Kurz, Vors 
uctheil, Aberglaube, Mode, Bernunft, 
Noth und Aerzte geben unferm Appe—⸗ 
tit die gehörige Richtung. 


W. 





Mittel die ſchaͤdlichen Wickelraupen zu vertilgen. 


If Befehl Sr. Könige. Majeflät 
in Preuffen ift unter vielen zu 
Verbeſſerung der Landwirtbfchaft aus: 
gelobten Preifen auch eine Belohnung 
von go Rthle. für denjenigen deftim: 
met, welcher ein zuverlägiges Mittel 
zu Vertilgung der Wickelraupen an: 
geben würde. Der Prediger Theo⸗ 
dor von Schaͤven zu Neuwarp in 
Pommern bat ſolche Belohnung er— 
halten, nachdem feine Angabe ben ei: 
nigen, in Berlinfchen Gärten damit 
angeftellten Verſuchen bewährt gefun⸗ 
den iſt. In den Berlinſchen Intelli⸗ 


genzblaͤttern iſt dieſes Mittel Fund ges 
macht, und man theilet ſolches hie⸗ 
ſelbſt um deſto lieber mit, je groͤßer 
der Nachtheil iſt, welchen dieſes kleine 
Ungeziefer an den Obſtbaͤumen verans 
laßt, zumalen folche Blätter nur we 
nigen der hiefigen Landes: Einwohner 
vor Augen fommen möchten. Es laus 
tet dafeibft folgendermaaßen: Unter 
den Namen der Wicfelraupen werden 
die kleinen gruͤnen, mit weißen Streis 
fen bezeichneten, fehädlichen Raupen 
verftanden, die fih im Fruͤhlinge bez 
fonders auf Obſtbaͤumen in Fleinen 
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Geſpinnſten zwiſchen den Blättern 
derfelben aufhalten. Es gehört diefe 
Raupe zu der Elaffe der fogenannten 
Spannenmeffer, das. ift, derer Rau: 
pen, welche von dem gewöhnlichen Bau 
der Raupen darin abweichen, daß fie 
nur mit zebn Füßen, nemlich ſechs 
fpigigen Vorderfüßen, zwey Baudy 
füßen, und zwey Hinterfüßen oder 
Nochſchiebern verfehen find. Sie fin: 
der fich eben zus der Zeit ein, da das 
taub der Bäume noch klein und zart 
ift, nemlich im Maymonat, und liebe 
vorzüglich die fruchttragende Obſtbaͤu⸗ 
me, wo fie fich nicht wie andere Rau: 
penarten in Meftern oder Gefellfchaft 
aufhält, fondern einſam und zerſtreuet 
lebt. Ueberdem bat fie auch dieſe ber 
fondere Eigenfchaft daß fie nicht wie 
die übrigen fehädlichen Raupen größ: 
tentheils zu thun pflegen, frey lebt, 
fondern ſich jederzeit zwifchen den 
Blättern eingefponneu half, und dies 
macht fie eben vorzüglich ſchaͤdlich, 
denn fie verdirbt dadurch weit mehr 
"Blätter, als fie zu ihrer Nahrung ge: 
braucht, befriedigt fich auch nicht al: 
fein mit den Blättern der Bäume, 
fonderm frißt auch die jungen Triebe, 
Blüten, und fogar die Früchte derfel: 
ben an. Sie fanın daher in einem 
Sabre, wo fie häufig ift, die Obftaär: 
ten im kurzer Zeit fo verderben, daß 
fie in vielen Jahren ſich nicht wieder 
davon erhohlen fönnen. Go bald 
diefe Raupen völlig ansgewachfen 
find, verlaffen fie die Bäume, die ib: 
nen bisher zur Wohnung und zum 
Unterhalte gediener, und begeben fich 
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zu ihrer Bermandlung in die Erde, wa 
fie fich mit Hülfe einiger Fäden eine 
Hoͤhle oder Eocon verfertigen, worin fie 
fich nach erlichen Tagen in Puppen ver: 
wandeln, Die Verwandlung diefer 
Puppen in Schmetterlinge gefchiebet 
nicht, wie bey den mehreften am Ende 
des Sommers oder im Fünftigen Fruͤh⸗ 
linge, fondern im October und Novemz 
ber, die Männlein der von der Wickels 
raupe entfpringenden Phalänen, kom⸗ 
men früher zum Vorſchein als Die Weib⸗ 
kin. Die Weiblein diefer Phalänen 
unterfcheiden ſich Außerlich von den 
Maͤnnleins, nicht allein wie gewöhns 
fich durch die Dicke des Leibes, fons 
dern auch durch die befondere Figens 
fhaft, daß fie feine Fluͤgel haben. 
Wenigftens find ihre Flügel fo Flein, 
daß fie dem bloßen Auge wenig fichts 
bar find, und zum Fluge ganz und 
gar nicht gebraucht werden koͤnnen. 
Die Weibtein halten fich größtentheils 
bey Tage geruhig, aber nach Unter 
gang der Sonnen kaufen fie an den 
Stänmen der Bäume herauf, und 
erwarten dafelbft den Befuch der 
Männlein, welche zu eben diefer Zeit 
häufig um die Bäume herum fliegen, 
um die Weiblein zur Paarung aufjur 
ſuchen. Nachdem das Weiblein von 
dem Männlein befruchter worden, legt 
daffeibe feine Eyer zerſtreuet auf die 
Obſtbaͤume, und mähler dazıs gern 
die duͤnſten Aeſte, oder junge Sproß 
fen, woran es feine Ever fo feſte 
anlegt, dab fie gleichfam anges 
leimt zu ſeyn fcheinen. Um nun 
dieſem Weibkein den Zugang zu 

den 
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den Bäumen zu werwehren, muß man 
zu Unfange des Octobers die Bäume 
mit einem Ringe von fehlechter fettiger 
Wolle umgeben, und unterhalb die: 
fen Ringe, den Baum rings um ei; 
nige Finger breit mie frifchen Theer 
bejtreichen. Hierdurch werden die 
Weiblein von den Dbftbäumen abge: 
balten, und genöthiget, ihre Ener an 
einen andern Baum zu legen. Damit 
aber die jungen Raupen, wenn fie an 
den Orte wo fie aus den Eyern fonts 
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men, ihr dienliches Futter nicht fin⸗ 
den, und dieſerhalb ihrer Nahrung 
nachgehen, in ihrer Bemuͤhung auf 
die Obſtbaͤume zu kommen, verhindert 
werden, muß man das im Herbſt ge⸗ 
brauchte Mittel auf eben die Art im 
Anfange des April: Monats des fol: 
genden Jahrs wiederholen, auch wenn 
der Theer etwa trocken geworden, die 
Bäume aufs neue und wiederhofent 
lich damit beflreichen. 





Bon Orgeln ohne Organiſten. 


E⸗ haͤlt oft ſchwer, für diejenigen 
Kirchen auf dem Lande, worin 
fhon Orgeln find, Leute zu finden, 
welche das Spiel und Tractement ei: 
ner Orgel als Organiften binlänglich 
verſtehen; noch öfter aber ift dev Dian- 
gel eines Fonds zu Salerirung des 
Srganiften, die Urfache, das mans 
che Gemeinde, welche ſehnlich wünz 
ſchet, ihren Kirchengefang, durch 
Begleitung der Orgel noch erweckli— 
cher gemacht, zu hören, und die Kos 
ften einer Orgel felbft, mit Freuden 
aufbringen würde, diefem Wunſche, 
welcher bey den Landleuten oft weit 
lebhafter ft, als der vornehme Städ: 
ter fich das fo denkt, entfagen muß. 
Es ift möglich, daß auch bey Kir⸗ 
chen Orgeln, von mehrerer Groͤße 


als fie auf dem platten Lande einmal 
erforderlich ift, Walzen angebracht 
werden Pönnen, Durch deren Umdre 
bung die verlangte Choral: Melodey, 
nach dem verlangten Tempo, und 
fimpler nnd beffer als von manchem 
Dorf: Drganiften, gefpielet wird. 
Die Einfeßung, Umdrehung, und 
Regierung viefer Walzen, nebft der 
Anziehung der Orgel: Negifter, kann 
jeder noch fo unmufifalifcher Schul: 
meifter, in gar furzer Zeit mechanifch 
erlernen, und dann fälle die Schwie; 
rigfeit, wegen Erhaltung und Sale 
tirung des Organiften völlig weg. 
Wie diefes gemacht wird, ſtehet in 
dem Buche: L’art du fadeur d’or- 
gues par D. Francois Bulos de Cel- 
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sites Stüd, 


Freytag, den 25ten Junius 1779. 





Etwas von den Braſillaniſchen Thieren, Baͤumen, Fruͤchten 
und andern Pflanzen. 


raſilien hat viele Thiere und 
Gewaͤchſe die bey uns ganz 
unbefannt find. Es wird hof⸗ 
fentlich den Leſern dieſer Blätter nicht 
unangenehm feyn, wenn wir ihnen hier 
aus verfehiedenen Reifebefchreibungen, 
einen Eleinen Beytrag zur Brafiliant: 
fchen Maturgefchichte geben , der viel: 
feicht Naturkundigen Anlaß zu weis 
tern Unterfuchungen geben fann, ob: 
gleich der Spanifche Reifende, dem 
ich hier vorzüglich nach fchreibe, Feine 
Charaktere der befchriebenen Thiere 
und Gewächfe bat angeben können. 
Der Tapiroffou mag den Anfang 
machen. Er ift dem Ochfen und Efel 
einigermanßen ähnlich, bat ein langes 
rörhliches, oder vielmehr braunes Haar 
und Beine Hörner, Sein Hals ift 
kurz, feine Ohren find lang und herr 
abhangend, und feine Beine flark, 
dicke und krumm. Sein Huf ift ein 
Efels Huf, und fein Schwanz nur 
ganz kurz. Obgleich der Tapiroffou 
mit ſehr fcharfen fpigigen Zähnen vers 
ſehen ift, fo pflegt er doch nie jemand 
damit zu befchädigen, oder zu beißen, 


denn er ift ſehr ſcheu, und ergreift 
jchon die Flucht wenn er in der Ferne 
einen Menfchen erblickt, 

Die Wilden erlegen ihn mit Pfeis 
len, oder fuchen ibn in feinem Lager 
lebendig zu fangen, und fchlachten ihn 
alsdenn, Mac feiner Haut find fie 
fehr begierig. Sie trocknen fie an der 
Sonne und machen ihre Schilder 
daraus, die fo hart werden, daß fein 
Pfeilſchuß durchgehet. Das Fleiſch 
dieſes Thiers, das beynahe wie Och: 
ſenfleiſch ſchmeckt, effen fie mit großem 
Appetit. 

Der Secouaſan iſt eine Art Hirſch, 
aber ein wenig kleiner wie unſere Hir⸗ 
ſche. Er hat kleine Hoͤrner oder Ge⸗ 
weihe, und ein langes herabhangendes 
Haar wie unfere Ziegen. 

Das dritte befondere Thier dieſes 
Landes, ift der Tajoſſau, der wie ein 
Schwein geftalter ift; den Kopf und 
die Füße hat er ganz vom Schweine, 
und mit feinen großen fcharfen Zäßs 
nen tichtet er viel Unglück an, Er iſt 
übrigens dünn und mager, denn er 
duͤnſtet außerordentlich flarf aus. Die 
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fes von Geſtalt haͤßliche, unanſehnliche 
Thier, das ſo groß wie ein Schwein 
iſt, hat noch das beſondere an ſich, 
daß es am Ruͤcken eine Oeffnung hat, 
wodurch es Luft ſchoͤpfet. 

Es giebt zu Braſilien auch eine 
Gattung Hirfche, die von den unferi: 
gen ganz verfchieden find. Dahin 
gehört der Agouty, der gefpaltene 
Klauen, einen kurzen Schwanz und 
feife Haafenogren hat. Das Fleiſch 
des Agouty ift ſehr ſchmackhaft. 

Der Tapiti gleichet dem Haaſen 
und bat braunes Haar. In den Waͤl— 
dern findet man eine Art Ratzen, die 
fo groß wie die Eichhörnchen find und 
wie unfere Caninchen ſchmecken. 

Ein Thier, das dort Pag oder 
Pagua beift, bat einen fehr Bäßlichen 
Kopf, dagegen aber einen uͤberaus 
ſchoͤnen Schwanz und weiß gefpren: 
Felten Pelz. 

Ein flinfendes Thier ift der Sa: 
rigai; fein Fleiſch aber ift wohl: 
ſchmeckend, wenn man nur die Ger 
burtsgeilen gleich heraus-nimmt , fo 
bald das Thier getoͤdtet, weil diefe al: 
fein den mwidrigen Geruch verurfachen, 

Der Jacara iſt eine Art Croco— 
dill, oder eine große Eidere. Er if 
nicht ſchaͤdlich noch giftig, und pflegt 
fih häufig in den Wohnungen der 
Wilden aufzuhalten, Die Pleinen 
DBrafilianer fpielen ganz dreifte mit 
dem Jacara, welches er ſich auch 
gerne gefallen läßt, ohne fie zu beißen, 
Es find in Brafitien auch wahre Cro: 
eodilfen, allein die übergebe ich hier 
mis Stillſchweigen, weil fie ſchon ger 
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nug von andern Schriftſtellern be: 
fhrieben find. Dagegen aber darf 
tch die buntgefleckte brafilianifche Eis 
dere nicht unbemerkt iaffen, die vier 
bis fünf Fuß lang iſt. Diefes große 
häßliche Thier, lebt wie die Froͤſche in 
den Flüffen, Suͤmpfen und Moräften, 
fchader niemand, und wird von den 
tandeseinwohnern Tovous genannte 
Man fpeifer fie dort haͤufig. Ibr 
Fleiſch ift kurz und weiß, ohngefaͤhr 
fo wie unfer Capaunenfleiſch. Auch 
effen die Wilden Kröten, die fir auf 
dem Roft braten, und Schlangen die 
fünf Fuß fang und wie ein Menſchen⸗ 
arm dicke find. In den Flüffen vors 
zuͤglich bäle fich eine fange, dünne, 
grasgrüne Schlange auf, deren Biß 
toͤdtlich iſt. 

Der Janowara lebt bloß vom 
Raube. An Größe, Geſchwindigkeit 
im Laufen und Duͤnnheit der Beine, 
gleichet er voͤllig einem Windſpiel. 
Sein Fell iſt buntgeſcheckt, und an 
der untern Kinnlade trägt er einen 
langhaarigten Ziegenbart. Alles was 
ihm in den Wurf kommt, zerreiſſet 
und tödter er: aber die Brafilianer 
rächen fich auch wegen feiner Grans 
fansfeit wieder an ihm; denn, wenn 
fie ihn erhaſchen Fönnen, binden fie 
ihn an eine fange Stange und braten 
ihn lebendig an einem langſamen Feuer. 

Die Caps find eine Art Eleiner 
ſchwarzer Affen, die übrigens aber 
mitandern Affen imallen Stücken übers 
einfommen., 

Der dortige Affe Sagouin hat die 
Farbe eines Eichhörnchens und ein Lö; 
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wen: Maul, Er ift fehr dreift, fonft 
aber von Geftalt ein Eieines miedliches 
und musteres Thier. ! 

Der Hay iſt fo groß wie ein mittel: 
mäßiger Hund. Der Bildung nad 
iſt er ein Affe. Er bat einen langen 
Schwanz und lange Klauen: Gein 
Bauch fieher wie eine herabhangende 
Bruſt oder Zige aus. Obgleich die: 
fes Thier von Natur fehr wild ift, und 
fich beftändig in den Hölzungen aufjus 
balten pflegt, fo kann man es doch 
mit leichter Mühe ganz zahm machen, 
aber die Wilden thun folches nicht 
leicht, denn, weil fie nackend gehen, 
befürchten fie, von den ſcharfen Klauen 
des Hays verlegt zu werden,  Gie 
fagen, der Hay lebte blos von der 
Luft, und noch niemand von ihnen 
bätte gefehen, daß er etwas gefteffen 
babe. 

Der Coaty, der fo groß wie ein 
Haſe ift, hat kurzes fleckigtes Haar, 
Eleine Ohren, einen kleinen Kopf, eine 
aufgemworfene erhabene Schnauße, die 
einen Fuß lang, rund und überall 
gleich aroß und-dicke ift. Sein Maul 
ift fo Flein und enge, daß man faum 
den Fleinen Singer hinein ſtecken kann. 
Wenn er merft, daß er gefangen ift, 
fo zieht er fich wie ein gel zufammen, 
fo dag man ihn hinrollen Fann wohin 
man will; giebt man ibm aber Ameis 
fen oder Juſekten, womit er ſich im 
Gehölze naͤhrt, fo windet er ſich wie: 
der aus einander, 

An Vögeln verfchiedner Art ift in 
Brafilien gar, fein Mangel, Viele 
find eßbar, und dahin gehören Die Ca; 
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lecutiſchen Haͤne, die dort in großer 
Menge ſind, und von den Wilden 
Arignou Auſſou genannt werden. 
Die Portugieſen brachten fie zuerſt das 
bin, Die weißen Calecutiſchen Hüner 
find bey den Wilden wegen ihrer Fer 
dern im der größten Achtung. Sie 
färben dieſelben gruͤn, und ſchmuͤcken 
ſich damit. Auch wundern ſie ſich 
ſehr, daß wir Europäer fie eſſen, denn 
fie halten fo wohl das Fleiſch wie die 
Eper für giftig und ſchaͤdlich. Enten 
effen fie auch nicht, weil fie glauben, 
daß fie davon eben fo träge und langs 
fam würden mie dieſe Thiere. Cales 
cuten⸗ und Enteneyer kann man fo viel 
man will, in den dortigen Gegenden 
umfonft bekommen, 

Sonſt giebt es da noch eine Art 
ſchwarzer Hühner mit weißen Flecken, 
die wie Faſanen ſchmecken, und zweyer⸗ 
ley Sorten Rebhühner, die fo groß 
wie Enten find, 

Zu den nicht eßbaren Vögeln gehoͤ⸗ 
ren die Papageyen, unter denen dies 
jenigen, die man dort Argo und Ca— 
nadas nennt, die fehönften find, 
Mit ihren rorhen, gelben, blauen und 
wie Gold glänzenden Federn pußen ſich 
die Braſilianer an ihren Feſttagen. 

Ueber das giebt es da noch vier an: 
bere Sorten Papageyen. zum Beys 
fpiel, Cakotous, die am Kopfe roth, 
gelb und violet find, rothe Flügel, 
lange gelbe Schwänze und einen gruͤ⸗ 
nen Leib haben. Diefe Art lernt am 
beften und deutlichften reden, Die 
Maragnas, (eine andere Art Pas 
pageyen) find dort fo häufig, wie in 
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Spanien die Tauben, und die Brafis 
lianer machen fich auch gar nichts aus 
ihnen. 

Ein ganz befonderer Vogel ift der 
Tochan. Er ift fo groß wieeine Tan—⸗ 
be, am ganzen Körper über und über 
ſchwarz wie ein Nabe, außer an der 
Bruft und Unterfeibe ift er gelb, und 
in dem gelben fißt ein Pleiner Zirkel 
von fehr fchönen rothen Federn, die 
die Wilden Tanzfedern heißen, weil 
fie felbige ben ihren Tänzen an den 
Kopffteden. Der Schnabel des To: 
chan ift viel größer wie fein ganzer 
Körper. 

Der Panou, mit deffen Federn 
man fi auch beym Tanz ſchmuͤckt, 
gleichet an Größe und Farbe der Am— 
fel. Seine Bruft ift rothbraun, bey: 
nahe wie Ochfenblur. 

Der Quanptan iſt auch fo groß 
wie eine Umfel und ganz Scharlach 
roth. 

Unter vielen andern Voͤgeln vereh⸗ 
ren die Wilden vorzüglich einen, von 
dem fie glauben, daß er ihnen Glück 
bringe und zukünftige Dinge andeute, 
Er ift greiß, fo groß wie eine Taube, 
hat eine traurige böchft unangenchme 
Stimme, und läßt fih mehr des 
Nachts wie bey Tage hören. Die 
Wilden fagen, ihre verftorbenen Ans 
verwandten, Eltern und Freunde 
ſchickten ihnen dieſen Vogel, daß er 
ihnen DMeuigfeiten aus der andern 
Welt brächte, und fie zu Kriegen ge: 
gen ihre Feinde anfenerte. Sie glaus 
ben, der Vogel kaͤme hinter den Ber 
gen her, (denn da ift das Paradies 
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der Wilden) und man fönnte, wenn 
man nur genau auf feinen Gefang 
merkte, ihn recht gut verſtehen. Er 
fagte: blieben fie im Treffen, ſo kaͤ— 
men fie gleich hinter die Berge zu ih: 
ren Vorfahren, lebten da beftändig 
vergnügt, und tanzten ewig, 


Man fieht in Brafilien Fledermaͤu⸗ 
fe, die fo groß wie unfere Krähen find. 
Des Nachts fliegen fie dreift in die 
Haͤuſer, und faugen den nackend ſchla⸗ 
fenden Wilden das. Blut aus, 

Der Kolibri ift bier etwas größer, 
als eine recht große Fliege, bat Eleine 
glänzende Flügel, die in dee Sonne 
die fchönften Farben fpielen, und ſingt 
für feine Größe überaus ſtark und ans 
genehm. 


Die Bienen dieſes Landes ſind viel 
kleiner wie die unſrigen. Ihren Ho—⸗ 
nig tragen ſie in hohle Baͤume, wo 
ihn die Wilden dann ausſchneiden, 
und mit dem Wachs ihre Trinkgeſchir⸗ 
re ausgießen und ihre Federbuͤſche zu⸗ 
ſammen kleben, ſonſt aber keinen Ge⸗ 
brauch davon zu machen wiſſen. 

In Brafifien giebt e8 unter andern 
Arten von Fifihen auch zwo Gorten 
Barben, die man im Waſſer mit Pfeis 
len erfchießt. Weil diefe Fifche im— 
mer in ſehr großen Haufen zu ſchwim⸗ 
men pflegen, fo ift es den Wilden ets 
was leichtes, mit einem Pfeilſchuß 
auf einmal zwey bis drey Stück zu ers 
legen. Bon dem Barbenfleifche, das 
kurz und zare ift, machen fie ihr Mehl, 
kochen Brey davon, und bacfen fich 
auch ihr Brod daraus. 
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Ueber das haben fie noch viele ans 
dere Fifhe, auch eine Are Aale und 
Roggen, die viel größer find mie die 
unftigen, vorn am Kopfe zwey Hörner 
haben, und deren langer dünner 
Schwanz giftig iſt. 

Das fo genannte Braſilienholz 
waͤchſt in Brafilien in großer Menge, 
Die Einwohner dafelbft nennen es 
Araboutan. Der Brafilien: oder 
Araͤboutan⸗Baum iſt fo hoch wie 
ein Eichbaum, und auch am Stamm 
und ‚Zweigen beynahe eben fo dick. 
Er trägt gar Peine Früchte, und feine 
Blätter fehen wie Buchsbaumblätter 
aus. Das Holz ift fehr hart und des; 
wegen Aberaus muͤhſam zu fällen. 
Man gebraucht die Meger zu diefer 
fouren Arbeit, die es auch auf die 
Schiffe der Portugiefen tragen müf: 
fen. Vieles von dem Holze wird dort 
zum Brennen verbraudt, Es ift von 
MNatur trocken, giebt eine rothe Slam: 
me, und raucht fehr wenig. 

Sonſt giebt es in Brafilien noch 
fünf verfchiedene Sorten Palmbäume, 
und eine Art Ebenholzbaum, deſſen 
Blätter wie Palmblätrer ausfehen, 
Sein Stamm ift überall mit Sta; 
cheln befeßt, und die Frucht, die 
ziemlich groß ift, bat in der Mitte 
einen Schnee weißen Kern, den die 
Wilden effen, der aber twiederlich 
ſchmeckt. Das Holz ift ſchwarz und 
febr bar. Die Wilden machen ſich 
ihre Tacapes, (Hellebarden) und 
ihre Pfeile daraus, Laͤßt man es lan; 
ge im Waffer liegen, fo wird es fo 
hart wie Stein, 
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Auch findet man hier gelbes, vis: 
fettes, grünes, ganz weißes, hell und 
dunkelrothes Ebenholz, woraus man 
gleichfalls Tacapes verfertiget. 

Der Copäus Baum fieht wie ein 
NMußbaum aus. Aus feinem Stanıs 
me und Aeften quillt ein vortrefflicher 
Balfam heraus, er trägt aber gar feis 
ne Früchte, Das verarbeitete Copäus 
bol; bat die ſchoͤnſten Adern, noch weit 
fchöner wie unfer Nußbaumholz. Eis 
ne Art Copaͤu⸗ Baum hat ganz Eleine 
fhmale Blätter, eine andere Art aber 
breite Blätter, die einen halben Fuß 
lang find. 

Der Aouais Baum flinfe entjeßs 
lich. Wirft man das-Holz ins Feuer, 
fo verurfacht e8 einen unerträglichen 
Geſtank. Seine Blätter gleichen den 
Apfelblätteen, und feine Feucht, die 
tödelich ift, den Eicheln, Das Ge 
gentheil von ihm, ift ein anderer bras 
filtanifcher Baum, der einen angenchs 
men Kofengeruch ausdufter, und wenn 
man fein Holz zerfchneidet immer ſtaͤr⸗ 
fer und angenehmer riecht, 

Un den Ufern der Fiäffe wachfen 
ſehr ſchoͤn ausſehende Aepfel die 
Macenillas heißen, aber giftig find. 

Die Rinde des Ayourvabe, die 
anderthalb Finger dick ift, ſoll bey Bes 
nerifchen Krankheiten ein jicheres Heis 
lungsmittel ſeyn. Wenn ſie friſch ift, 
ſchmeckt ſie gut. Die Braſilianer 
pflegen fie gegen die Pians zu gebrau⸗ 
den, eine eben fo gefährliche Kran; 
heit, wie die Venusſeuche. 

Noch waͤchſt da ein anderer Baum 
von mittelmäßiger Höhe, deffen Blaͤt⸗ 
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ter voͤllig wie Lorbeerblaͤtter ausfehen, 
und der eine nicht eßbare Srucht trägt, 
die fo groß wie ein Straußey iſt. 
Aus der Schaale der Frucht verferti— 
gen ſich die Wilden ihre Trinkgeſchirre 
und übrigen Gefäße. i 

Der Acajou ift fo groß mie ein 
Sperberbaum. Seine Früdte, die 
wie Aepfel ausfehen, und die Größe 
eines Hühnereys baden, nenne man 
Acajousaͤpfel. Sie find ſchmackhaft, 
angenehm, fäuerlic und erfriſchend. 
Die Affen lieben ſie ſehr. Will man 
welche abbrechen, fo har man erft mit 
Affen zu kaͤmpfen, die gewöhnlich auf 
dem Banme zu ſitzen pflegen, 

Der Paco hat eine Hoͤhe von zehn 
bis eilf Fuß. Sein Stamm, der wie 
ein Menſchenſchenkel dick iſt, iſt fo 
weich, daß man ihm mit einem Hiebe 
umbauen kann. Wenn die Pacofrucht 
reif ift, ſiehet fie juft fo aus wie Sur 
ken, Un einen einzigen Zweige hän: 
gen oft mehr wie fünf und zwanzig 
Stuͤck Fruͤchte. 

Die Baumwollenbaͤume, die dort 
auch in Menge wachſen, und von den 
Wilden Amenijou genaunt werden, 
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uͤbergehe ich, weil ſie ſchon bekannt 
genug ſind. 

Citronenbaͤume haben die Portu— 
gieſen dort zuerſt gepflanzt, und ſie 
kommen ſehr gut fort, ja man will 
behaupten, die braſtlianiſchen Citronen 
haͤtten in Anſehung des Geſchmacks 
vor allen uͤbrigen den Vorzug. 

Zuckerrohr haben die Braſilianer 
in Ueberfluß, und in ihren Walduns 
gen trifft man eine Art Schilfan, das 
fo dick ift wie ein Mannsbein, und 
wenn e8 getrocknet, Stein hart wird. 

Auch Maſtix bat man da, und viele 
wohl riechende Blumen und Kräuter 
verſchiedener Urt. 

In der Gegend um Cabo und Frlo 
berum wehen zwar Beftige Winde, 
und es regnet auch oft da, aber weder 
Regen noch Schnee verhindern, daß 
die Bäume und alle übrigen Kräuter 
nicht dort beitändig gruͤnen und bis 
ben, wie bey ung im May. Im Des 
cember ift zu Brafilien die größte 
Hitze, und die Tage find aledenn am 
laͤngſten; ſonſt aber ift die Luft rein 
und gefund, und eben fo augenehm 
wie in Spanien. 


©. 8. Wehrs. 





Fragment über das Theater, 
So gut, wie überfegt. 


_ - ‘ie Kunſt auf der Bühne zu 
> fterben, it heutiges Ta: 

ges das erhabene der Declamation, 

der Probierftein des Schaufpielers, 

- Er muß gleihfam einen Curſum 


machen von Berteundungen, und Ago⸗ 
nie, um im Detail, alle Berzerrungen 
eines Menjchen vorftelfen zu koͤnnen, 
der eines gewaltfamen Todes ftirbt. 


Kaum iſt der Dolchſtoß geſchehen; fo 
fälle 
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fälle der Verwundete ruͤcklings zur 
Erde, er ſoringt wie ein Aarpe;wirft 
ſich auf den Bau, ſchaudert, bebt 
an allen Gliedern, und der Donner 
des Beyfalls hallt deſto lauter, je an⸗ 
haltender, und wilden diefes ſtumme 
Spiel, je ſchroffer die Abſtuffung deſt 
ſelben mit der Entkraͤftung iſt. Der 
Schauſpieler ſtellt dar alle Grade des 
Schmerzens, alle Muͤaucen des Ent 
ſetzens, der Verzweiflung | der Zer⸗ 
nichtung. Dir —3— 

Aber fort mit dieſer ſcheuslichen 
Pantomime, die uns alle Greuel des 
Schaffots mahlt! — Das Auge des 
Zuſchauers bleibt trocken, das Herz 
wird blutig gekraͤnkt? 
Convulſtonen Erſtickungen, eiſer⸗ 
nes Temperament, Das mit dem Tode 
ringe, find der Charakter eines Mörs 
ders ‚ der auf dem Made den Lohn feis 
ner Thaten empfängt, der unter, Der 
Marter ein Leben ungern verliert, das 
er mit Laftern befleckte, 

Und warum follen denn unfchuldis 
ge Opfer der Liebe, Unglückliche, die 
ihr Leben heldenmuͤthig dahin geben, 
dem Zuſchauer in ſolchen erniedrigen⸗ 
den Geſtalten erſcheinen? Auch wenn 
ſie ſchuldig ſind, auch wenn Reue ihre 
Tage verkuͤrzt, muͤſſen doch die Symp⸗ 
tomen der Verzweiflung gemildert wer: 
den. Strafe ſey ihr Lohn, aber kein 
Tod auf dem Richtplatz! Das ſey Na⸗ 
tur, ſagt man, wohl; aber warum 
ahmt man dieſe Natur nach, wenn 


ſie widrige Vorſtellungen erweckt? 


Noch mehr. Es iſt nicht Natur! Je 
ſichtbarer dieſe Krämpfe des Schmer; 
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zens ſind, deſto unaͤhnlicher ift das 
Gemaͤhldoe. 

Eine toͤdtliche Wunde äußert ſich 
nur dur Verſtuͤmmelung der Orga⸗— 
nen, Die zum Leben notwendig find; 
ihr Mechanismus muß daher aufhoͤ— 
ren. Ermattung muß vie heftigen 
Bewegungen eines toͤdtlich verwuns 
deten mildern. Eben diefe Schwäs 
che iſt Wahrheit, amd Ausdruck. 

Die Natur bat die Organifation 
des Menfchen fo bewundernswuͤrdig 
sefchaffen, das eben diejer Ausdruck 
das Mitleid erregt. Er ift der Ruf 
um Hülfe. Er bewegt, reißt den Zu: 
ſchauer deſto unmwiderfichlicher bin, je 
ſichtbarer der Leidende unter feiner Laſt 
ſinkt. Er mildert das Entfetzen des, 
der ſonſt fliehen wuͤrde, duͤrch die 
Sympathie, die ihn allgewaltig nach 
ſich zieht. Das iſt nach aller Strenge 
wahr. Der ruͤhrendſte, der ſchroͤck⸗ 
lichſte Ausdruck der Verzweiflung iſt 
gerade dieſe Verſteinerung. 

Man ſehe den Schauſpieler, der 
mit fliegendem Haar, mit weiß ger 
färbtem Geſicht, mit aller Kraft der 
Geſundheit unter Convulfionen bebt, 
der welk fcheinen will, mit vollen 
Mufkeln, der ſich Gewalt anthut, 
leife zu reden, und dem man's anmers 
fen kann, wie fauer es ihm wird, feine 
Stimme zu verhalten, Er mahlt dem 
Zufhauer Feine ſchmerzenvolle Ohn⸗ 
macht; es ift, fo zu fagen, nur die 
Perſpectiv davon , geflefft mit gralfen 
Farben, und groben Zügen, Micht 
Matur ift, was er darftellt, Er über: 
treibt fie, und feinem Spiel mangelt 
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jede fanfte Verfloͤßung, die es erträg: 
lih machen würde. Das Original 
märe rührend. Die Nachahmung ift 
ſcheuslich. 

Aber, wenn’ Ss auch Natur wäre — 
fo gehört doch diefe Natur nicht bier 
ber. Man muß nicht auf dem Thea: 
ter fterben, wie im Hoſpital. 

Die Natur ift bier gewifjermaaßen 
nur ein leerer Schall, - Iſt das Na: 
tur, wenn Emilia Galotti, die Ira: 
Itönerin, wenn Hamlet, der Däne, 
wen Marban, der se Jude in 

"Terufalem, elaſſiſches Deutſch fpres 
den? wenn fie in Sentenzen, Gleich: 
niffen reden, wie man nie zwifchen ſei— 
nen vier Pfaͤhlen fprad) ? 

Iſt das Natur, wenn Odoardo 
feine Tochter erſticht, ohne vorher an: 
dere Mittel zu verfuchen, wie er ibre 
"Tugend retten Pönne? Iſt das Natur, 
wenn Hamlet den Minifter des Kds 
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nigs fo Pahtblütig ermordet, wie man 
eine Raze todıfchläge? Iſt das Nas 
tur, wenn Saladin in dem jungen 
Tempelberen feines Bruders Sohn, 
und diefer in der Recha feine Schwer 
fter, auf Hörfagen, auf die Anzeichs 
nung im Brevier des Affad, die fo 
leicht verfälfche feyn Fonnte, wieder 
finder? Das iſt fhön, rührend, — 
wohl, — aberrauh Natur? — — 
iſt man fo raſch? fo kaltbluͤtig? ſo 
leichtgläubig ? 

Wo ift mehr Conventiom in Spras 
che, Manier des Ausdrucks, Illuſion, 
als auf der Bühne? 

Dover fol man auch Blut nach dem 
Dolchſtoß fließen feben? — — Die 
Natur des Theaters ift nicht Die Nas 
tur felbft, die uns umgiebt. Sie ift 
eine Koferte, die durch Verhuͤllung 
reizt! Nackt iſt fie ein fchensliches 
Gefpenf,. — — — 





Mittel wieder Zahnweh. 


1: den häufigen Mitteln wieder 
Zahnweh ift folgendes, fo gar 
auch wenn der Schmerz von hohlen 
Zahnen herruͤhrt, ausnehmend wirk⸗ 
fam befunden worden. Man nimmt 
die Borke des Wallnußbaums, fie wird 
ründfich in der Form eines Kupfer 
Pfennings bis aufs harte Holz beraus 
gefchnitten, die äußere Borke davon 
weggeworfen, umd nur die weißliche 


innere Rinde nach der Baumfeite eines 
Strohhalms dick benbehalten. Diefes 
ruͤndliche Stuͤck Borfe Binder der Par 
tient unter das Kinn, vermittelſt eines 
oben am Kopfe zugefnüpften Tuches ; 
In einer Nacht ziehet die Borke eine 
gelbliche Blafe, und dann iſt der Zahn⸗ 
ſchmerz geftillet, man muß ſich jedoch 
vor Zugluft huͤten. 
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Hannoveriſches Magazin, 


2tes Stüd, 


Montag, den 28ten Sunius 1779. 
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es habe einmal etwas von einem 
‘ fhägbaren Gemählde gehört, 
worauf eine Berfammlung der 
Mahler der Zeit da es gemahlt wurde, 
abgebilder ift, wie fie in einem Kreife 
figen und ein Concert aufführen. Ein 
jeder von ihnen fpielt das Inſtrument, 
welches feinem Character angemeffen 
ift, und welches feine befondere.Ma: 
nier zu mablen am beften ausdrücft, 
Der berühmte Mahler **, deſſen Fi; 
guren fo fühn find, bläfet aus Leibes: 
fräften das Waldhorn; hingegen aber 
fpiele jener Meifter vom erften Nange, 
weicher feine Stücke mit der größten 
Genauigkeit ausführt, und durch die 
feinften Züge die Blicke der aufmerk— 
famften Zufchauer feffelt, die Theorbe 
(eine Art Baßlaute.) Das ganze Ge: 
mäplde ift in dem nemlichen Geſchmack 
verfertigt. Sch glaube, daß wenn man 
diefe Idee beybehielte, man darunter 
eben fo gut die verfchiedenen Talente 
der Unterhaltung vorftellen, und da: 
durch eine Gefellfchaft nah Maßgabe 
der Uebereinffimmung ibrer Talente, 
weit verfchiedenen mufifalifchen Inſtru— 
menten, in ihre verfchiedenen Elaffen 
theilen kann. 


Um einen Verſuch mit einiger Ord⸗ 
nung zu machen, will ich mit der Trom⸗ 
mel anfangen. Die Trommelſchlaͤger 
find die Lermer, Die durch ihre unge: 
mäßigte Freude, lautes Jachen, und 
durch ihr großes Gefchren in den Aſ— 
ſembleen den Vorrang haben, verhins 
dern, Daß fich vernünftige Leute einan⸗ 
der verſtaͤndlich machen, die Umſtehen⸗ 
den betaͤuben, und Die Oerter wo fie 
find, von einem Geift: Reitz und Hoͤf⸗ 
lichkeits loſen Lerm wiederhallen laſſen. 
Indeſſen iſt auch die Trommel im Stans 
de, mit ihrem heftigen Gelerme Dums 
föpfe zu betruͤgen, und in den Cirkeln 
der Damen, die eben feinen feinen Ge 
ſchmack Haben, Hält man den Trom: 
melfchläger für einen Mann von Geiſt 
md aufgewecftem Weſen, der die Ge; 
fellfchaften aufbeitert. Ich glaube es 
ift nicht nörhig anzumerken, wie die 
teerbeit der Trommel nicht wenig dazu 
beytraͤgt, daß ſie ſo lermet. 

Die Laute iſt ein Inſtrument, das 
der Trommel ſchnur gerade entgegen 
iſt. Sie allein macht eine angenehme 
Mußk, und ſollte nur in ganz kleinen 
Concerten gefpielt werden, Ihre fanfs 

ten 
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sen melodifchen Töne wuͤrden fid un: 
freitig unter einer großen Anzahl von 
Inſtrumenten, ja auch unter einer Plei: 
nen, gan verlieren. Wenn man ihr 
nicht eine ganz befondere Aufmerkſam⸗ 
keit goͤnnet, fo hört man felten eine 
taute in einer Gefeltfchaft von mehr 
als fünf Derfonen, da fih hingegen 
die Trommel in einer Gefellichaft von 
fuͤnfhundert ſehr vortheilhaft aus: 
nimmt. Ich widme ſie ſolchen, die 
mit Geiſt begabt find, eine genaue Be: 
urtheilungskraft und eine überaus an: 
genehme Sanfıbeit haben, Gie wird 
auch vorzüglich von Leuten von gutem 
undunverdorbenemefchinack geachtet, 
welche die einzigen eompetenten Rich: 
ger einer jo angenehmen Mufif find. 

Die Trompete ift Fein Inſtrument, 
womit man eine abwechfende weitläuf: 
tige Mufif machen Bann. Gie fann 
nur vier oder fünf Töne angeben, Die 
einer Menge Wendungen und angeneb: 
mer Modulationen fähig find. So 
lange fie in ihren Graͤnzen bleibt, kann 
fie gefallen, aber fie muß dieſe auch 
nicht überfchreiten. 

‚Die Lente, die man mit diefem In— 
firumente abbilden könnte, find unſere 
Herrn nach der galanten Welt, die ſich 
durch ihren Umgang mit gefitteten Leu⸗ 
gen einen ungezwungenen und lebbaf: 
ten Unterhaltungston erworben haben, 
übrigens aber, mas ihr Genie und 
Geift betrifft, ſehr begränze find. Ein 
Schaufpiel, eine Affemblee, ein Ball, 
eine nene Mode u, f. w. find die flei 
nen Noten, die fie anzugeben wifſen, 
und in allen Geſellſchaften beftändig 
wiederholen, 
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Die Trompete ift ben einem Pfeinen 
Hofe ein nothmwendiges Inſtrument. 
Sie belebt das Concert, wenn fie gleich 
die Harmonie deffelben nicht vermehrt. 

Die Violinen find die lebhaften 
murbwilligen Köpfe, die wegen dee ° 
Geſchwindigkeit in ihren Antworten 
und wegen beiffender Stiche eines zu 
weit getriebenen Scherzes, in Concerte 
immer die Oberhand haben, Doch 
kann ich mid) nicht enthalten anzumer⸗ 
fen, daß die Violine, wenn man eben 
Feine Laune bat Muſik zu hören, einem 
das unertraͤglichſte Inſtrument ift, 

Es giebt noch ein anderes Snfteus 
ment, weiches in feinem andern fande 
fo gemein zu feyn fcheint als in "**; 
ich meyne die Baßgeige. Durch ibe 
Brummen unter den verfchiedenen Par⸗ 
tbien eines Concerts, verfiärft fie die 
Harmonie; und durch den Ton eines 
männlichen Stolzes mäßiger fie das 
Eiße der übrigen Inſtrumente. Die 
Baßgeige ift von einer der Trompete 
ganz entgegen gefeßten Art. Sie kann 
die fanteftifchen und murrifchen Leute 
vorftellen, die zwar in Gefellfchaften 
das Wort nicht allein führen mögen, 
aber doch von Zeit zu Zeit durch einen 
gefchwinden Einfall, einen Driginak 
zug, oder ein Bon Mor, nicht wenig zur 
Annehmlichfeit einer Geſellſchaft beys 
tragen, Mit einem Worte, sch ſehe 
jeden Deutfchen wie eine Baßgeige am, 

Was unfere Genies auf dem ande 
anbetriftt, die fo gern, und mit fo viel 
Beredfanfeit, von Hunden, Pferden, 
Füchfen, Graben, Zäunen, Halsbre⸗ 
en u. f w. reden, fo ſtehe ich bey 

mir 
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mir an, ob ich fie wie eine brauchbare 
Parthie in meinem Loncerte vom ge 
ſellſchaftlichen Weren gebrauchen fann, 
Wenn ſie fich indeffen damit beguuͤgen, 
daß ich ſie zur Wuͤrde des Hifthorns 
erhebe; fo mögen fie meinentwegen un: 
ter diefer Benennung bekannt ſeyn. 

Ich darf hier eine Art von Dudel: 
fack nicht vergeffen, Dee ſehr gemein 
ift, ohne Hufpören vom Morgen bis 
an den Abend in einerfey Tom dudelt, 
bey dieſem dudeln beftändig auf eine 
einförmige Are ſchnarrt und eine Art 
Schnarrpfeife Begleiter. Traͤge Dum— 
koͤpfe, unermuͤdete Erzähler, ermuͤ— 
dende Geſchichtserzaͤhler ſolcher Din— 
ge, woran Niemand etwas gelegen 
iſt; Leute die vermöge einer allgemei: 
Uebereinkunft die Plage der Geſellſchaf— 
ten find, und dem ohngeachtet verlan: 
gen ein Anſehen darin zu haben, weil 
fie von Grund aus von einem unbe: 
Fannten Umſtande unterrichtet find, 
der, er mag wahr oder falfch feyn, 
nichts deftoweniger zur Kenntniß oder 
zum Wohl irgend eines Mienfchen das 
geringfte beyteägt, fpielen felbigen. 

Sehr wenig Menfchen find fähigin 
allen Geſellſchaften zu glänzen, und 
über allerley Arten von Gegenfländen 
auf eine angenehme Weiſe mitzureden, 
daß es fih nicht der Mühe belohnen 
würde, von diefen eine befondere Claſſe 
zu machen; um aber durch Ueberges 
bung diefer feltenen keute, meinen Plan 
nicht unvollfommen zu laffen, gebe ich 
ihnen das Klavier, welches wie jeder 
weiß, alle Muſik in ſich faßt. 

Die Baßgeigen berifchen bey den 
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eunden Tifchen, die mit Gfäfern und 
Tobackspfeifen bedeckt find. 

Die Violinen finden fich gerır bey 
den Cafferifchen ein, man finzer fie als 
lemal zuverläßig da, wo franzöfifche 
Dfftciere find, 

DieTrompeten find unabläßig beym 
Aufitchen eines Prinzen, oder in Da: 
mengefellfchaften, 

Damit man endlich einige Lehren 
aus diefer Schrift zieben kann, fo bit: 
te ich jeden Leſer, wohl in fich felbft zu 
geben, über feine Reden genaue Mu— 
fterung zu halten, ſte zu prüfen, und 
fi) diefes zum beftändigen Gefeß zu 
machen, fo oft er aus einer Gefellfchaft 
fommt, damit er allemal ficher weiß, 
was für ein Inſtrument er darin ges 
fpielt babe, ob er die Tommel gefchlas 
gen, den Trompeter gemacht, oder die 
Baßgeige ꝛc. gefpielt, und ſich folglich 
bemühen möge, in Zufunft feine Mus 
fif immer mehr zu verbeffern. 

Was mich betrifft, fo befenne ich 
ganz freymüthig, daß ich vor mehrern 
Fahren eine Trommel war, und zwar 
eine von den lermendften, bis ich durch 
Huͤlfe einer Geſellſchaft von feinen Leu⸗ 
ten, in meiner Converfation fo viel 
Trompete wurde, als ein Menfch von 
meinem bißigen Temperamente durch 
Vermiſchung diefer beyden Arten ven 
Melodie, es werden fann. Sch babe 
mich feit einigen Jahren als ein ns 
firument angefehen, das einer Pleinen 
tuͤrkiſchen Trommel mit Schellen nicht 
ungleich iſt. Seit langer Zeit habe 
ich mich darauf gelegt, die ſanfte Har⸗ 
monie der Laute zu erlangen, aber 

f 2 Trotz 
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Trotz alfer meiner Bemuͤhung, muß 
ich zu meiner Befhämung befennen, 
daß ich mich täglich in einen Dudelſack 
ausartend ertappe. Obs nun eine 
Wuͤrkung meines Alters oder der Ge: 
fellfchaften ift, die ich befuche, weiß 
ich nicht. So viel kann ich verfichern, 
ich wache forgfältig über meine Reden 
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und lege mir Stillſchweigen auf, fo 
bald ich merke, daß die Sackpfeife ſich 
darunter mifcht, und da ich lieber an: 
dre fpielen höre, als mich ſelbſt, fo 
fücchre ich immer die Harmonie des 
Eoncerts durch meine Mufit zu ftöh: 
ten, die fo wenig Annehmlichkeit hat, 
: a 





Gefhichte des Capitains Sranz von Eiville, 


(Kranz von Eiville, ein Edelmann 

F aus der Normandie, commandirte 
zu Rouen, als ſolches von Cart IX. 
belagert wurde, in einem Alter von 26 
Jahren wie Capitain eine Compagnie 
von hundert Zußfoldaten. 

Der Generalgouverneur der Stadt, 
Graf von Montgommery, ertheilte 
ibm Befehl, den erften Sturm der 
Feinde abzuhalten. Dies gluͤckte ihm 
auch, allein er wurde mit einer Mus— 
quetenfugel in den rechten Backen ge: 

ſchoſſen, fo daß der Schuß benm Hatie 

“hinten am Kinn wieder herausgieng. 
Er ftürzte vom Wall in den Stadtara: 
ben, und einige Schanggräber, die juſt 
da ſtanden, warfen ibn nebft einem an: 
dern Todten, Nicolaus Sorftier, ver 
Speceregenbändler geweſen, in einen 
Graben, und ſchuͤtteten ein wenig Er: 
de darüber, 

Morgens von eilf Uhr bis Abends 
halb fieben lag Eiville lebendig beara: 
ben da. 

Sein Bedienter Nicolas Barre, 
aus dem Dorfe Rivolet, mahe bey der 
Stadt Bernon gebürtig, hatte Baum 
feinen Tod erfahren, fo war er auch 


gleich bemüht, ihn auf eine anftändis 
gere Art zur Erde zu beftatten; under: 
bielt alfo vom Grafen Montgenmmery 
die Erlaubniß, den Körper feines 
Herrn wieder anfjırgraben. Der Graf 
gab ihm noch einen Lieutenant von feis 
ner Leibwache, Herten Clere, zur Hilfe 
mit. Als der Bediente ven erften 
Leichnam aus dem Graben 509, ımd 
ibn gar nicht kannte, legte er ihn fo 
lange auf die&eite, und zog auch den 
andern heraus, aber dieſen Fannte er 
eben fo wenig, denn Koth, Blut, Ge: 
fhwulft und Bläffe hatten ihm ganz 
verſtellt. Er warf fie beyde wieder in 
das Loch, und fchüttere in der Eile ein 
wenig Erde darauf, Schon wollte er 
mit dem Officier weggeben, ale der 
leßtere beinerPfre, daß der eine Leichnam, 
den der Diener auf den andern gewors 
fen, gar nicht gut verfeharret war, 
und daß deffen Hand ganz aus dem 
Grabe hervorragte. Er kehrte wieder 
um, und trat fie mit dem Fuße nieder, 
als fie aber wieder in die Höhe fa, 
ſahe er beym Mondenfchein einen Dia: 
mant daran, den er abzog und dem 
Bedienten zeigte, Der Diener kannte 

feines 
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feines Heren Ring gleich, gieng gu: 
ruͤck/ und grub ihm von neuem auf, 

Als er fo gut wie möglich, den Leich 
nam abzewifcht, erkannte er ihn end: 
lich wieder, und freuete fich fo ſehr 
Darüber, daß er ihn umarmte und kuͤß⸗ 
te; er fühlte, daß ee uoch warm war, 
und ganz geringetebenszeichen von’fich 
gab. Aufs geſchwindeſte trug er ihn 
zu den Wundaͤrzten der Aemee; allein 
dieſe achteten, weil fie ihn für todt hiel; 
ten, gar nicht auf des Dienerk Flehen, 
der fie recht inftändig bat, doch zu ver: 
fuchen, ob fein Herr nicht wieder Eönn: 
te ins Leben zurück gerufen werden. 
Sie ſagten: fie hätten nur noch fehr 
wenig Arzenen, und die Fönnten fie 
nicht ohne Noch vergeblich verbrau: 
chen. Was war zu thun? er war mit 
ihnen nicht einerley Meynung, daß 
fein Herr todt fen, und trug ihn daher 
in feine alte Wohnung. 

Civille lag fünf Tage und fünf Naͤch⸗ 
te ohne alle Bewegung ımd Empfin 
dung im ſtaͤrkſten Wundfieber. In 
dieſem elenden Zuſtande beſuchten den 
Kranken einige Anverwandte, die 
zwey Aerzte, den Doctor Gueroate 
und Doctor Gras, nebſt einem Wund⸗ 
arzt hohlen lieſſen, daß fie den’ Een: 
den befichtigten, und alle zu feiner 
Wiederherſtellung noͤthige Mirtel an: 
wendeten. 

Ohnerachtet die Aerzte einmuͤthig 
behaupteten, daß er ſchwerlich davon 
kommen wuͤrde, verſchrieben ſie ihm 

doch einige Arzeneyen. Es wurde be— 
ſchloſſen, ihm ein Haarſeil zu ziehen, 
welches auch gleich geſchahe. Man 
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und goß nahrhafte Brüben hinein. 
Tages darauf, als man die Wunde 
öffnete, floß fehr viel Eiter heraus, 
und der Geſchwulſt am Kopfe und Hat: 
fe hatten fid) merflich vermindert. Der 
Kranke ließ Kennzeichen der Empfins 
dung fpären, konnte fchon toieder eis 
nige Worte bervorbringen, und Flagte 
über graufame Schmerzen anı Arm; 
aber er fannte noch niemand von der 
Er 
war aͤußerſt betaͤubt, gleich einem, 
der plößlich aus tiefem Schlafe aufge: 
weckt wird, Mach und nad) endlich 
kam er wieder zu jich felbft, hatte aber 
noch beftändig Fieber. 

Schon war zu feiner Wiedergener 
fung die fchönfte Hoffnung, als den 
26ſten October, eilf Tage nad) feiner 
Verwundung, dieStatt vom Feinde 
mit Sturm eroberte wurde. Vor 
Schrecken hierüber befam Eiville fo 
heftige Fieberanfälle, als er noch nie 
gehabt hatte," 

Bier Soldaten, die das Haus aus: 
plünderten worin er lag, behandelten 
ihn Tiebreich und menfchenfreundfich, 
allein wenige Tage darauf mußten fie, 
weil ein feindlicher Offtcier einziehen 
wollte, das Haus mieder räumen. 
Des Dfficiers Diener fchlepten Civille 
aus feinem Bette, trugen ihn in eine 
abgelegene Hinterfanmer,, und war: 
fen ihn dafelbft aufeinen elenden Stroh: 
fa. Zu feinem Unglück mußtenun 
der Himmel noch einige Feinde feines 
jüngften Bruders herführen, die, weil 
man ihnen verrathen, daß er hier woh: 
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ne, denſelben in allen Winkeln des 
Hauſes aufſuchten, um ihn zu ermor⸗ 
den. Wie ſie ihn aber nicht finden 
konnten, uͤbten ſie ihre Rache an dem 
unſchuldigen Capitain Civille, und 
warfen ihn zum Fenſter hinaus. 


Das Fenſter war nicht ſehr hoch, 
und da zum Gluͤck ein großer Miſt—⸗ 
haufen darunter Tag, fiel ev noch fo 
zienlich weich. Dreymal vier und 
zwanzig Stunden mußte er Wind und 
Wetter preis gegeben, im bloßen Hem: 
de und einer dünnen Nachtmuͤtze huͤlf⸗ 
108 da liegen. Endlich Fam ein An: 
verwandter, der gehärt hatte, daß Ca; 
pitain Civille in diefen Haufe logiere, 
aber nichts von feinem Schickſal wuß: 
te, und fragte, wo er wäre? Ein alte 
Stau im Haufe fagte: erläge feit drey 
Tage todt auf einem Mifthaufen im 
Hinterhof. Der Fremde verlangte 
ihm zu fehen, und wurde außerft be: 
ftürzt, als er ihn noch lebendig antraf. 


Civille Fonnte vor Mattigfeit nicht 
reden, und gab blos durch Zeichen zu 
verftehen, daß er großen Durſt litte. 
Man brachte ihm Bier, das er begies 
eig austrank, allein die Stückchen 
Brodt, die fie ihm in den Mund fteck; 
ten, konnte er nicht niederfchlucken, 
und man mußte fie ihm mit vieler Mit: 
be wieder aus dem Halfe zieben. Sn: 
deffen war doch dieſer tranrige Borfalf 
fie den Kranken von erwünfchten Fel⸗ 
gen. Der dreytägige Mangel an Ef: 
fen und Trinken und die ausgeftandes 
ne Kälte, hatten ihm das Fieber bey: 
nabe gänzlich vertrieben. Man hielt 
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es fir gut, ihn einige Stunden dars 
auf auf das Landgut feines weitläuftis 
gen Unverwandten, des Herrn von 
Croiſſets, das jenfeits der Seine, ohn⸗ 
gefähr eine Eleine Meile unter Rouen 
liegt, zu bringen, 

Die nemlichen Soldaten, die fi 
das erſtemal fo nienfchenfreundlich ger 
gen ihn betragen hatten, trugen ihn 
bis vor das Thor des Landguts. Als 
les diejes gefchabe ohne Vorwiſſen des 


Herrn von Eroiffet, welcher, Farbolifch 


war, und um fic) in dieſen harten Vers 
felgungszeiten nicht verdächtig zu ma⸗ 
hen und der größten Gefahr auszus 
fegen, einen Proteftanten nicht Die ges 
ringſte Gunft erweifen durfte. Der 
Öutsverwalter empfing ibn fehr übel. 
Er ließ ihn erft lange vor dem Thor 
warten, mo er von flarfem Froſt bes 
fallen wurde, und zuverläßig geftor: 
ben wäre, wenn nicht glücklicher Weife 
ein Diener des Herrn von Croiffet ges 
kommen, und die zu feiner Aufnahme 
nöthigen Befehle ertheilt hätte, Der 
Kranke mußte dem ohngeachtet im ers 
ften Monate viel erdulden. Mit Eyers 
dotter vermifchte Brodfrumen waren 
bie einzige Salbe, die man auf feine 


Wunden legte, und an allen übrigen 


Nothwendigkeiten litte er Mangel, 
Endtich erfuhr Here von Croiſſet ſei⸗ 
nen jänmmterlihen Zuſtand, ſchickte 
ihn gleich den Doctor von Bettencourt 
und den Wundarzt Davaux, die einiz 
ge Tage bey ihm blieden, ihm Pfla; 
fter, Salben und Arzeneyen da ließen, 
und ihn fo lange befuchten, bis eg fich 
völlig mit ihm befferte, 

Sein 
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° Sein alter treuer Diener ſtellte ſich 
auch wieder ein, und verpflegte ihn 


aufs ſorgfaͤltigſte. 
Wie Civille wieder zu Kräften kam, 


reiſete er nach Cauz, einer Fleinen Stadt: 
in Unter: Languedoc, um ſich von zwey 


dorrigen weit und breit berühmten 
Aerzten von Adel völlig heilen zu laſſen. 

Dieſe Heren waren von jeher durch 
die genauefte Bande der Freundſchaft 
mir Civills Familie verbunden, ' des: 


wegen wenderen fie auch igt alle erfinns 


lichen Mittel an, ihren Freund tie: 
der zu feiner vorigen Geſundheit zu 
verhelfen, In ſechs Wochen war Ci: 
ville in ſo weit auch völlig wieder her: 
geftelle, außer, daß er mir ein wenig 
hart hörte, und ihm der Fleine Singer 
- feiner vechten Hand lahm blieb, der 
von der Musquetenfugel, die ihm die 
Hauptwunde gemacht, verlegt war. 

Er fonnte nun wieder Dienfte neh⸗ 
men und nene Strapaßen ausſtehen; 
doch aber brach feine Halswunde zu: 
weilen von felbft wieder auf, und er 
befam alsdenn Geſchwuͤre am Backen, 
die ihm die heftigften Schmerzen ver: 
urfachten und in die gefährlichften 
Kranfpeiten ſtuͤrzten. 

Wie König Heinrich der Dritte im 
Jahr 1585 alle Proteftanten aus dem 
Königreiche verbannte, reifete Capis 


Geſchichte des Capitains Franz von Eivilfe, 
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tain Eivilfe nah England, und be 
ſchrieb wie fiebenzigjähriger Greis 
1606, 44 Jahr nadı feiner Verwun⸗ 
dung, feine traurige Geſchichte. Here 
von Sicqueville beſaß eine Handſchrift 
davon, worin folgender Umſtand bes 
findlich ift: Die Königin Eliſabeth 
batte viel vom Eiville gehört, und ver: 
langte ihn zu ſehen, um feine Schichs 
fale von ibm ſelbſt zu hören. Civille 
gieng zu ihr, und fie ſchenkte ihm einen 
koſtbaren Diamant und ihr Bildniß. 

Auch erzaͤhlte Herr von Aubigne, 
wie Augenzenge, noch das von ihm: 
Civille pflegte in der Normandie die 
daſelbſt in den Nationalzuſammen⸗ 
fünften gemachten Schluͤſſe immer fo 
zu unterfchreiben: „Franz von Civille, 
der dreymal geftorben, drenmal begras 
ben, und durch göttliche Gnade drey⸗ 
mal wieder auferwecfet ift,“ 

Dach feiner legten Auferſtehung vers 
heyrathete er ſich zweymal. Mit ver 
erften Gemaßhlinn Batte er feine Kins 
der, aber mit der andern zeugte er 
welche, Im Jahr 1698 waren in 
England zwen Urenfetinnen von ihm, 
wovon die eine die Gemahlinn des 
eben erwähnten Herrn von Sicque⸗ 
ville war, und die andere henrathete 
Herr von Sandham, ein Engländer, 


Anmerfung zu der im ıgten Stuͤck dieſes Magazins S. 283 
befindlichen Nachricht, die Viehſeuche betreffend, 


(le dieſen Gegenſtand angehende 
>, Beobachtungen und Erfahrun— 
gen verdienen Aufmerkſamkeit, und 


es wäre daher zu wuͤnſchen, daß ein 
jeder diejenigen, welche er zu Machen 
Gelegenheit gehabt, mittheitte, Auch 

mis 
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mie war es ehemals hoͤchſt wahrfchein: 
lich, daß natürlich geſalzenes Waſſer 
ein ſehr wirkſames Bermahrungsmite 
sel gegen Die landverderbliche Viehſeu— 
che ſeyn könne, und ich hielt die. Sa: 
be für wichtig genug, davon einen 
Auffeg in Diefem Magazin befannt zu 
machen. (©. das 2 ite St. von 1767) 
Sch zeigte Dabey nicht an, wodurch 
felbiger eigentlich veranlaßt ward, und 
babe auch verfäumt, eine nachherige 
Erfahrung mitzutheilen, die meine 
von der Salzquelle gehabte gute Mey: 
nung vernichtete. Leerte, ein im 
Amte Ilten belegenes großes Dorf, 
welches eine fehr anſehnliche Heerde 
hatte, war von ber Hornviehſeuche 
gänzliche verfchont geblieben, obgleich 
alle heruniliegende Dörfer ein Paar 
mal davon hart heimgefucht waren. 
Diefer Ort liegt in einer Ebene, fo 
wie die ganze Gegend fait durchgängig 
eben if. Da ich mich meiner Ge 
fchäffte wegen ehemals in bemeldetem 
Amte aufbielt, fo erfuhr ich das Gluͤck 
jener Dorffchaft, und glaubte mit an: 
dern die Urfache davon in den Salz: 
quellen zu finden, welche fi in einen 
Bad) ergießen, der durch Das Dorf 


Hannover. 
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fließer, und. den größten Theil des 
Jahrs dem Viehe zur Traͤnke dienet. 
Dieſe Bemerkung gab dem angeführs 
ten Aufſatze das Daſeyn. Allein, 
kaum war dei Sommer eingetreten, 
als im Amte Ilten die boͤsartigſte 
Seuche zu wuͤthen anfieng. Leerte 
blieb noch immer verſchont, als die 
umliegenden Doͤrfer beynahe ſchon 
ausgeſtorben waren, und nun zwei⸗ 
felte ich kaum mehr an der gewuͤnſch⸗ 
ten. Wirkſamkeit der Saljquelleu ges 
gen die aͤrgſte Geißel des Landmanus. 
Allein endlich zeigte ſich das Uebel auch 
da, und griff in der Geſchwindigkeit 
ſo beftig um ſich, daß in Zeit von 14 
Tagen von mehr als 600 Stuͤck ohn⸗ 
gefähe nur noch so am Leben waren. 
Ungerne, aber gepwungen, änderte 
ich nunmehro die vortheilhafte Mieys 
nung, welche ich bisher von den Salz⸗ 
quellen in Rückfiht auf die Hornvichs 
feuche gebabt, und zählte fie von da 
an unter diejenigen Mittel, deren wir 
bereits fo viele haben Fennen fernen; 
die anfänglich zwar wirkliche Hilfe zu _ 
leiften fcheinen, allein Den erlangten 
Ruf bald wieder verlieren, 


8 C. M. 





Metaphyſiker. 


sy: Metaphyſiker, fagt Voltaire, 
gleichen denen die ein Menuet 
tanzen, fie find aufs vortheilhaftefte 
gekleidet, machen Bücklinge, bewe: 
gen ſich in der niedfichften Stellung 


durchs Zimmer, legen alle ihre Neiße 
zur Schau, find in beftändiger Bewer 
gung, ohne jedoch einen Schritt weis 
ter zu kommen, und endigen an der; 
felben Stelle, da fie ausgiengen. 


833 


I 


Haunoyeriſches Magazin, 


Ss ztes Stuͤck. 


Freytag, den 2ten Julius 1779. 





Den Gebrauch der Blutegel betreffend. *) 


4 ollte es ungeachtet der Ver⸗ 
neinung der Aerzte dennoch 
unter den Blutegeln giftige 

Heben „dachte ich mit nicht geringer 

Beftürzung, als ich die geſchwollene 

Hand einer Dame fab auf welcher die 

angefeßten Blutegel große Beulen die 

in Eiterung zu gehen fchienen, veran: 
laffet hatten, Ich hatte derfelben wi: 
der Kopffchmerzen und Zahnwehe fo 
nicht von ſchadhaften Zähnen herruͤhr⸗ 
te, angeratben, einige der gedachten 

Thiereim Nacken anfaugen zu laffen 

und ihr zugleich von der nemlichen 

Sorte Blutegel gegeben, die ich oft 

mir ſelbſt ohne einige darauf erfolgte 

Unbequemlichkeit und mit großen Nuz⸗ 

zen wider Schwindel und Engbrüftig: 

Peit angefegt hatte Da ich mehrere 

Arten der gedachten Thiere zur Beob— 

achtung aufbewahre, fo fonnteich mich 

nicht gänzlich des Zweifels erwehren, 
ob ich auch von der echten Sorte mit: 
gerbeilt hätte; ih ließ mir alſo zu 
mebrerer Gewißheit die gebrauchten 
Thiere zeigen, und e8 war nunmehro 


gar nicht mehr daran zu Zweifeln, 
daß dies nicht die rechten buntſchaͤckig⸗ 
ten geflveiften medicinifchen Blutegel 
geweſen tvären, die nie fo viel ich 
weiß für giftig gehalten worden find, 
Man verficherte mich, es ſey unmoͤg⸗ 
lich gewefen zu bewerkſtelligen daß 
die Thiere am Halſe, oder im Racken 
ſich angeſogen haͤtten. Man haͤtte ſie 
alſo auf den Rücken der Hand geſetzt, 
wo ſie nach verſchiedenem von Unruhe 
zeugenden hin und her kriechen endlich 
angefaßt, und die gedachten entzunder 
ten Beulen nad) dem fie abgefallen vers 
urſacht hätten, Se mehr üch die Thiere 
in dem hellen Plaren Waſſer, worin fie 
ſich Damals befanden Betrachters, defto 
auffallender war es mir, Daß fie ſehr 
vielen ſchmutzig weißen Schleim von 
fi) gaben, und darin gleichfam einge 
huͤllet ſchienen, welches mir fonft nie 
alfo vorgefommen war, Eben diefer 
großen Menge Schleins wegen, den 
diefelben feir denn Gebrauche von ſich 
gegeben, und der, mie ich wohl mit 
Grunde behaupten Bann, keine ſchick⸗ 

gs fiche 


*) Bon dem großen Augen der Blutegel in fehr vielen Krankheiten, fehe man unter 
andern die Abh. der Schwed. Akad. D. 20, 94. 22, 136, 26,61: 330. 
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fiche. Nahrung für ſie geweſen, 
man, wie man mir fagte, das 
in dem Glaſe, worin. ſie ſſch befanden 
täglich) verneuen muͤſſen. Da ich nun 
auf meine Blutegel keinen Verdacht 
werfen konnte, fo blieb mir nichts wei⸗ 
ter oͤbrig ale zu glauben: Die Urſa— 
ehe hievon, wie auch niche weniger der 
vorher empfundenen Zahnſchmerzen 
(vielleicht auch die Urſache des traͤgen 


Anbeißens der Thiere) liege in der 


koͤrperlichen Beſchaffenheit dieſer De: 
me deren Saͤfte verſchleimt waͤren. 
Da die gedachte Perſom nicht vollbluͤ⸗ 
tig war, ſo war es zu bedenklich einen 
Aderlaß zu verordnem, und durch das 
aus der Ader gefloſſene Blut ſich von 
deſſen Verſchleimung zu überzeugen: 
Ich empfohl demnach, ungeachtet der 
ſcheinbaren Gefahr den Gebrauch der 
Blutegel fortzuſetzen, weil ich mich er: 
innerte geleſen zu haben, daß wenig 
angeſetzte Blutegel oft Schaden ver: 
ur ſachen, welches bey vielen zugleich 
angeſetzten ſich nicht ſo beſin det. Ueber⸗ 
dies war mir kuͤrzlich auch ein Fall 
vorgekommen, da aus einer Aderſaß 
Wunde ein ſeht boͤsartiges Eiterge 
ſchwuͤr eutſtanden. Da die Aderer— 
oͤffnung vom einem ſehr afahrnen und 
vorſichtigen Wundarzte und zwar am 
Fuße vorgenommen worden, fo war 
wahrſchein lich fein Fehler vorgegan 
gen, Die Urſache des’ darous ent 
ſorungenen Schadens mußte alſo aͤhm 
lichermaaßen inm deu vordorbenen Saͤf 
ten der Perſon liegen "Nun denke ich 
mir die Entſtehungsart eines ſolchen 
Unfgls folgendergeſtalt. Die böjen 


Gebrauch der Blutegel. 


ie ‚Site (das nenne ich folche, die nicht 


des Wunden di ffelben zu bewirken ift. 
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ihre‘ gehörige Confiftenz haben, und 
die entweder zw waͤſſerigt, oder zu dick 
ſchleimigt, oder zu Salzſcorbuttſch 
ef w. find,) verurfachen im einem 
unverfeßten Körper mancherlen Gebre⸗ 
chen, z. E Gicht, zeißenden Schmerz, 
Eonvulſionen, Laͤhmungen, Blinds 
beit etc. drängen ſich aber bey Verlez⸗ 
zung. oder Verwundung deſſelben aller 
mal vorzuͤglich zu der Stelle einer folr 
Hr Wine bin, um ſich aus Trieb 
der Natur von dem Körper abzufe is 
den ; verhindern folglich wo nicht durch 
ibre Schärfe doch wenigſtens durch 
ihr Zudraͤngen die Heilung: einer ſol⸗ 
cher Stellez und da bey Verſchlieſ⸗ 
fung der Wunde der Abflug: deffelben 
plöglich gehenimer wird, und der Zu⸗ 
fluß der gedachten Säfte in: dem Ze: 
lengewebe unter der Haut nach dem 
Orten bin wo ihm zuerft der Ausgang 
verſtattet worden fortdauret, fo muß 
daher eine Ausdehnung der Haut oder 
Geſchwulſt and überhaupt: die ſehr 
langſame Heilung oft an ſich ganz ge⸗ 
ringer und anfaͤnglich unbedeutender 
Wunden erfolgen Hiemit will ich 
keinesweges ungeſchickten Wundaͤrz⸗ 
ten das Wort geredet haben, aus deren 
Schuld, Nachlaͤßigkeit und Unerfah: 
renbeit gar oft Gefahr für Leben und 
Geſundheit entſtehen; allein ich muß 
under Sache Recht wiederfahren zu 
laſſen doch auch geſtehen, daß ohne 
ander weitige Meiniauny des Körpers 
von feinen verdorbenen Saͤften, in 
manchen Fällen Beine reelle Heilung 


Die 
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Die Blutegel koͤnnen alſo mochiweit 
weniger davor, als Schröpfeifen, 
Schnepper amd Lanzette, wenn fie 
fchädliche Folgen veranlaffen.\ 
Hieraus äft num meiner Mehnung 
Mach , leicht einzufehen, warum meh⸗ 
rere Blutegel eine Krankbeit Heben, 
die durch wenige verſchlimmert wird, 
eine Erfahrung die die Nordlaͤnder, 
in Schweden vor langen Zeiten ge⸗ 
macht haben, da bey ihnen der Ge; 
brauch derſelben ſehr haͤufig war, weil 
ſie ſahen, daß durch dieſe geringen zum 
‚großen Nutzen des Menſchen erſchaf⸗ 
fene Geſchoͤpfe ſehr viele Krankheiten 
ohne große Kunft gehoben wurden. 
Hier srifft alfo das oft’ falfch befunde: 
ne und oft übel angewendete Spruͤch⸗ 
wort ein, viel Hilft viel. Durch eine 
zureichende einer Franken Perfon zu: 
‚gleich angefeßte Menge Blutegel wer: 
den die boͤſen Säfte, wo nicht ganz 
weggenommen, Doch fo fehr vermin: 
dert,daß fie nicht weiter fchaden koͤnnen. 
- Daß diefe Thiere nicht ſowohl ge: 
findes Blue als vielmehr böfe dem 
"Körper nachtheilige Säfte ‚wenn fich 
dergleichen finden wegnehmen, daran 
iſt gar fein Zweifel. - Denn woher 
follte'es fonft kommen, was man oft 
fiehet , daß die bey verzweifelt böfen 
falzigten und frebsartigen Schäden 
zuerft angefeßten todt abfallen, meh— 
rere in der Folge angefeße kuͤmmerlich 
beym eben bleiben, das eingefogene 
aber nicht bey fich behalten mögen, 
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Sondern wieder von ſich geben; noch 
mehrere endlich zuletzt angeſetzte beh 
ganz merklich zugenommener Beſſe⸗ 
rung des Patienten ganz geſund blei⸗ 
ben, wie hievon in den Edinbürgiſchen 
mediciniſchen Commentarien merk⸗ 
wuͤrdige Beyſpiele vorkommen. 
Haben nun die Blutegel die Eigen⸗ 
ſchaft die verdorbenen Saͤfte des menſch⸗ 
lichen Körpers einzuſaugen, als eine 
qualitatem occultam; vielleicht als Nas 
turtrieb, oder aus beſonderem Wohl⸗ 
gefallen an dergleichen ſchaͤdlichen 
Feuchtigkeiten? Daß dies letztere nicht 
Statt findet, erhellet ſchon zur Gnüge 
aus dem vorhin angefuͤhrten da ſie 
kranken Körpern angefegt, das zu ſich 
genommiene gar bald wieder von ſich 
‚geben ; bey vollblutigen, übrigens aber 
‚gefunden Perfonen ſich nicht nur ge⸗ 
ſchwinder anfangen, fondern auch das 
eingefogene ohne Zwang nicht Abieder 
von ſich laſſen, ſondern als eine ſich 
für fie ſchickende Mahrung zu ihrer 
Unterhaltung anwenden, und ſich da⸗ 
bey recht wohl befinden. Aus einer 
unerflärlichen Eigenſchaft ruͤhret obi⸗ 
ges aber eben ſo wenig her, ſondern 
es iſt wie mir deucht ganz leicht und 
mechaniſch zu erklaͤren. Da ſich in 
dem Zellengewebe (Mmembrana cellulo- 
fa,) unter der Haut befauntermanfen 
allerley schädliche Feuchtigkeiten Leichte 
fammeln und bequemanzubäufen pfles 
gen, und der Biß dieſer Thiere a), 
ich, meyne der Blutegel gerade bis in 
Ögg.2 diefe 


a) Den fonderbaren Zahn diefer Thiere, wie uͤberhaupt den ganzen interlichen Dan 


ihres Körpers hat unſer vortrefflicher Arzt, mein’ fehr gefchägter Freund 


Herr 
Doctor 
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diefe Membran reichet, fo ift es nichts 
anbegreifliches, tie fie gerade Diefe 
Seuchtigfeiten einfchlucken, und denen 
Kranken deren Leiden vorzüglich von 
dergleichen unreinen, bösartigen, ver⸗ 
fchleimten oder überflügigen Feuchtig⸗ 
Feiten herruͤhren eine ſehr geſchwinde 
Linderung verſchaffen. Des Zudrin— 
gens der auf ſolche Art beſonders nach 
seinem Orte hingereichter Feuchtigkei⸗ 
gen wegen iſt es nicht rathſam derglei⸗ 
hen Wunden fogleich nach Abfall der 
Blutegeln zu verbinden, fondern befler 
Der ausfließenden Materie: noch eine 
“Zeitlang freyen Lauf zu laſſen, oder ben 
[ehr wenigen angefeßten Blutegeln den 
Abflug durch) Wärme und faugende 
‚Mittelnoch zu befördern, weildas aus: 
‚fliegende nicht Blue (ich nehme aus 
bey vollbiütigen gefunden Perſonen, 
and woder Blutegel Feine Ader getrof: 
fen: hat, ) ‚fondern von: der gedampten 

Nunmehr feheint mir das oft ſo traͤ⸗ 
ge Anbeißen der Blutegel, welches ſich 
nicht bey allen, Perſonen auf gleiche 
Weiſe eräugnet nicht mehr ſchwer zu 


Bening ſehr ausführlich in feiner zu Harderwieck 1776 gefchriebenen Inaugural 
Differtation unterſucht und befchrieben. 
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erklären zu feyn. So wie nemlich der 
Körper und deffen Säfte, eben fo find 
auch feine Ausduͤnſtungen beichaffen, 
Manche Körper und noch weit mehr, 
manche Schäden und Kranfpeiten der 
Körper, darunter ich nur einzig und 
allein der Blattern erwähnen will, has 


‚ben eine folche Ausdünftung die auch 


für Leute von nicht fonderlich feinen 
Naſen hoͤchſt empfindlichund widerlich 
find. Manche Menfchen, und noch 
mehr manche Thiere empfinden die At⸗ 
mofphäre anderer und die Aus duͤnſtun⸗ 
gen verſchiedener Wegetabilien und 
Mineralien ſehr leicht und werden da: 
durch auf fehr mannigfaltige Art ges 
reizet und determiniret. Sollten nun 
wohl nicht die Blutegel kraͤnklichen 
Perſonen angeſetzt einer uns oft uns 
merPlichen , ihnen aber ſehr empfindli⸗ 
hen widerlichen Ausdünftung wegen 
unruhig werden, und eben deswegen oft 
gar nicht, manchmal aber anders nicht 
als getäufcht anbeißen wollen, Ich fa: 
ge getänfcht, und hiedurch verftehe ich 
das Verfahren, da man fie durch etli⸗ 
che warme Tropfen (denn die Kälte ift 


ib: 


„Labio oris ( fe. hirudinis ) heift es 


daſelbſt Seite 9. u. f. digitis reclinaro & expanfo hecce vagina confpicua fit 
elevata, paullulum & triquetra, ex qua leni preflione facta emergit caruncula 
dentiformis, alba, cartilaginea ‚' in tres partes diftin&ta, que mediantibus cellu- 
kofa fabrica & fibrillis mufeulofis ad fe invicem appreffx funt, Denticulos qua- 
fi reprefentat quorum quisque dimidiam cireuli partem fere zquat, rorundo- 
reniformes, ad utrumgque latus conyexos, margine fubtiliffima diaphana. Tri- 
eufpidata hzcce fubllantia fefe erigit e vagina, labio oris didu&to, cuti firmi- 
ter appreflo, miotuque mufculari univerfo aucto, in cutem cum impetu adigi- 
zur, quo facto trifulens dens-fui fimile infligit vulnufculum triquetrum, acutum 
Jubtilifimum. .Medie euiliber parti fefe infigunt fibrille mufceulofz, morum 
dirigentes ur dentieuli in centrum commune concurrentes tres eixculi for- 
ment zquales angulos ;; 
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ihnen fehr zumider,) Blut, Milch oder 
Zuckerwaſſer, wie der gemeine Mann 
fpricht, zum Anbeißen reizet. Durch 
folche Feuchtigkeit wird eigentlich Die 
Aus duͤnſtung des Körpers dafelbfi eine 
Zeitlang gehemmet, und alfo wenn fie 
widerlich ift, von den dahin gefeßten 
Blutegeln nicht empfunden, Daher 
auch die Erfahrung gegeben hat, daß 
einige Tropfen bloßes Waffer eben die 
Dienfte als Blut au, gethan haben-Hiezu 
koͤmmt auch, daß die Feuchtigkeit das 
eigene Element Diefer Thiere ift und fie 
folglich an einem Tropfen Waffer mehr 
Belieben haben als an der trockenen 
Haut, DerMenfch aber, noch weit mehr 
die Thiere, Pennen durch den Geruch die 
für fie ſchickliche Nahrung, und unter; 
fcheiden die ihnen gefunde Speife von 
der ſchaͤdlichen fehr leichte, werden aber 
auch oft durch den Witz der Menfchen 
betrogen ; davon geben die getäufchten 
DlutegelwiemirdeuchteinBenfpielab. 

Da auch die Blutegel theils frey: 
willig theils gezwungen durch ein me: 
nig Sal; das eingefogene größtentheils 
wieder von ſich geben, fo deucht mir, 
der Arzt Fönne, wie der Naturforfcher, 
den Blutegel zur Unterfuchung der förs 
perlichen Geſundheit einer Perfon von 
der die Frage ift, füglich anwenden und 
weit richtiger Bieraus als aus dem 
Pulsſchlagen die Befchaffenheit derfet: 
ben beurtbeilen, Das geſchwinde oder 
träge Anbeiffen deſſelben, das nachhes 
tige Befinden deffelben, ob er ftürbe, 
kraͤnklich oder frifch Tebte, das was er 
eingefogen und wieder von ſich gefpien, 
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die nachherige Befchaffenheit der Wuns 
de ꝛc. alles dieſes kann dem denfeuden 
Arzte zu vielen nüßlichen Berrachtuns 
gen Anlaß geben. Und was wäre denn 
für ein Schade aus der Anfeßung eines 
oder weniger Blutegel zu befürchten 
ber nicht follte leicht gehoben werden 
können, Der obgedachte Geſchwulſt 
und Entzuͤndung ließen fich durch öfter 
ve Auflegung friſcher Wegbreitblaͤtter, 
oder ſonſt durch das Mirakelpflaſter 
(Saponatum ) den Geifenfpiritus ıc, 
leichte heben; noch grändlicher wird 
einem folchen Köper aber ducch innerli: 
che Mittel geholfen. Weit gefehlt alfo 
daß dies herrliche Gefchöpf oder wenig⸗ 
ftens einige unter denfelben giftiger Art 
fegn follre,dienendie, welche den menfch: 
lichen Körper anbeiffen und Blut fau: 
gen, gar mannigfaltig, und auch das 
durch daß fie uns die Befchaffenheit ei: 
nes Körpers in Abſicht feiner Gefunds 
beit oder Krankheit näher Pennen leh⸗ 
ten. Sollten fie nicht and) bey todts 
fcheinenden Perfonen einigen Nutzen 
baben und duch Anſaugen oder Nicht: 
anfangen ein Kennzeichen der noch vor; 
bandenen oder ſchon aufgehörten Ver: 
bindung mit der Seele abgeben ? Solk 
ten fie nicht durch den, obwohl gelin: 
den Reiz, welchen fie verurfachen, zur 
Wiederbelebung und Aufmunterung 
nur betäubter Perfonen etwas beytras 
gen Finnen? — — Soltlten fienicht 
bey dergleichen Perfonen, wo das Blut 
aus dergemachten Adereröffnung nicht 
fliegen will, den Abzug defelben zu 
bewürfen fähig feyn? — — 


Bon dem Verfaſſer der Abhandlung von der wahren Todesart der Ertrunfenen. 
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Der Außeriie Schein. 2: ws 


Days uns der Außerlihe Schein 
immer? Sinduns unfere Sin: 
ne bloß deswegen verlieben, um uns 
‚beftändig zu Affen, und uns Blenud⸗ 
werfe vorzumachen? Iſt alles Fr: 
thum? Iſt unfer Leben ein uns lauter 
Schattenbilder vorftellender Traum ? 
Man ſieht die Sonne am Horizont 
untergehen, da fie doch wirklich ſchon 
unter dem Horizont äft, Sie ift nod) 
nicht aufgegangen, und man erblickt 
fie ſchon. Noch mehr, diefe Sonne, 
die jeder mit gefunden Augen täglich 


in zwölf Stunden den halben Himmel 


umlaufen fieht, fiebt doch beynahe im 
Mittelpunct der Welt ftill, und wens 
Der ſich daſelbſt nur um ihre Are, Sie 
ift nicht. des Morgens in Often und des 
Abends in Welten, ob es gleich allen 
fo ſcheint. } 

Einen viereefigten Thurm Hält -man 
‚oft für rund. In der Gerne scheint 
alles Kleiner, als eswirflich ift, Wenn 
es neblicht ift, fo läßt alles größer, 
als es if. Man betrachte einen Stock 
in einem Glaſe mit Waſſer! Iſt er 
gerade, oder frumm? — Er ift nicht 
krumm, Sondern gerade, aber im 
Waſſer fcheint er krumm. Du fiebft 
dein Bild im Spiegel. Er zeigt es 
dir Hinter feinem Glafe, und doch ift 
iſt es fo wenig hinter, als vor dem 
Glaſe. 

Ein Stuͤck Glas, das uns, wenn 
wir es anſehen und befuͤblen, ganz 
glatt und eben vorkommt, iſt eine rau: 
be unebene Maffe, voller Krigeln und 


Vertiefungen, Wie wird nicht eine 
weiße fahfte Haut bewundert? Aber 
die weißefte feinfte Haut iſt ein rauhes 
Meg voller Deffnungen, Durch die fie 
beftändig ausdünftet, und diefe Aus: 
duͤnſtungen bedecken Die ganze Oberflaͤ⸗ 
che derſelben. 

Was der Menſch groß nennt, iſt 
fuͤr den Elephanten klein, und was er 
klein nennt, für die Inſekten eine ganze 
Welt. 

Die Bewegung, die für die Schild: 
kroͤte viel zu geſchwind feyn würde, ift 
in des Adlers Augen äußerft langſam. 

Diefer harte undurchdringliche Fels 
bat mehr Löcher als, Materie, mehr 
den taufend Zugänge laufen gegen feis 
nen Mirtelpunct zu, und darin woh⸗ 
‚nen eine Menge kleiner Ihiere, die fich 
wie Herrn des Ganzen anſehen fönnen, 

Nichts iſt fo, wie es ung fcheint, 
and nichts befinder fich an dem Drte, 
wo wir e8 zu ſeyn glausen. 

Viele Philoſophen, die endlich ganz 
verdruͤßlich daruͤber wurden, da fie 
fih immer durch Körper betrogen ſa⸗ 
ben, lehrten Daher, es eriftirten gar 
feine Körper, und nichts wäre reel, 
als unfere Seele. ' Sie hätten aber 
eben fo gut behaupten: fönnen, daß, 
da aller Schein trüglich, und die Na: 
tur und Befchaffenheit der. Seele noch 
eben fo unbekannt wie die Materie ift, 
es im Grunde weder Geift noch Kör; 
per gebe. 

Vielleicht haben such: gewiſſe chine: 
ſiſche Phitofophen, bloß aus Mismuth, 
\ weil 
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weit fie beſtaͤndig durch den Schein ge; 
tänfcht wurden, gefagtz der Aufang 
und das Ende aller Dinge ſey ein 
Nichts. * 1, 
Zu Molieres Zeiten, war, diefe 
Weltweiß heit ſehr bekannt. Den Do: 
cior Marphurius, der zu Sganarelle 
eine Schule hielt, lehrte feine Schuͤ⸗ 
ler, (man muͤſſe nicht ſagen: ich bin 
da; fonderm es ſcheint mir, fü, 
als wäre. ich da. Es kann ihnen 
wirklich auch ſo vorkommen, oh⸗ 
ne daß es in der That wahr iſt. 

Der Zweifel iſt ung bey Erforfchung: 
der Wahrheit natuͤrlich, und Behut⸗ 
ſamkeit im: Urtheilen charakterifire den 
wahren Philoſophen. ‚Uber Profeſſion 
von Zweifeln machen, nirgends Zuver⸗ 
fäßigfeit und Gewißheit im unſerer Erz 
kenntniß finden: wollen‘, beige ſich die 

ugen verbinden, damit man uͤber Fin: 
ſterniß Elagen kann und das iſt Unſinn. 

‚Da alle unſere Begriffe urſpruͤnglich 
aus Enpfindunzgenberfommen, fo kann 
die Zuverläßigfeie der ſinnlichen Er: 
kenntniß wohl nicht bezweifeln. werden, 
Ob aber das was ſcheinet, wirklich iſt, 
ob wirklich außer uns Dinge vorhan⸗ 
den, und wenn fie vorhanden, ob ſie ſo 
befchaffen find, wie es uns ſcheint, dars 
über kann geſtritten werden. 

Es entſpricht zwar eigentlich der Ab⸗ 
ſicht dieſer Abhandlung nicht, hier dem 
Idealismus zu widerlegen, allein einige 
wenige Gruͤnde dagegen duͤrfen doch 
nicht unbemerkt bleiben. Iſt es ge 
wiß, daß es eine Unmöglichkeit iſt, 
die Folge der Vorſtellungen im der 
Seele auf einander zu begreifen, wenn: 


Der aͤußerliche Scheim 


846 
man nicht wirklich außer ung vorhan⸗ 
dene Gegenftände und deren: Einwirz 
ung annehmen: will; wenn die Seele 
Geyenftände, die fie quälen, die fie 
verabfchenes und’ gerne von ſich entfers 
ven: möchte, ſich niche felbft zur Ems, 
pfinvung.ınachen wird; wenn ferner‘ 
die, die ale Zweifler auftreten, nur 
zweifeln/ wenn fie ſpeeuliren und fireis 
ten; wollen, bey ihren Handlungen aber 
ihre Zweifel ſelbſt zu vergeſſen ſcheinen, 
und eingeſtehen muͤſſen, daß ſie eben 
guch Vorſtellungen von Dingen: has 
ben, als waͤren ſie außer ihnen, wie 
fie andere Menſchen haben; wenn fie 
ſich in ihrem Verhalten gegen‘ Diefels 
ben eben fo beweifen wie wir, audy 
den‘ Unterfihied wiſſen, daß manches 
dergeſtalt ſcheinet, daß es nur ſelten, 
nur unter gewiſſen Umſtaͤnden ſo ſchei⸗ 
net, Durch dem viel beſtaͤndigern Schein 
aber, und durch umzaͤhlige andere Vor⸗ 
ſtellungen wiederlegt wird's vieles aber 
beſtaͤndig auf einerley Weiſe ſcheinet, 
in umäpligen Fällen: und bey unzaͤhli⸗ 
gen Menfchen, wenn fie ſich im ordentz 
fichen Zuffande befinden, nach welchen 
die Vollkommenheit der menfchlichen 
Natur abzinneffen, und bey’ welchent 
die Empfindung richtig heiße, weil fie 
der Natur und Beftimmung dee Mens 
ſchen angeneffen ift, fo werden diefe 
Idealiſten felbit eim Seyn, die Erüs 
ftenz der Dinge, die außer uns vor 
handen ſind einraͤumen muͤſſen. — 

Polyder, fie ſehen die groben Mas 
ſchen, die Vertiefungen, Ranhigkei⸗ 
ten, Haare und Ausduͤnſtungen der 
weißen feinen Haus nicht, die fie ans 
Beten, 
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beten, die fie vergöttern. Thiere, tatı- 
fend mal Peiner wie eine Reitlaus, 
Eönnen alles das aufs genaueſte dar 
auf unterfcheiden, was fie gar nicht 
ſehen koͤnnen. Sie wohnen und naͤh 
een fih daſelbſt, und wandern wie 
auf einem weiten Felde darauf herum, 
Die Thierchen auf dem rechten Arme 
wiſſen nichts davon, daß Gefchöpfe 
ihrer Urt auf dem linken Arme leben. 
Wären fie fo unglücklich, alles das zu 
ſehen, was diefe Thierchen fehen , Die 
soeiße blendende Haut wuͤrde ihnen 
Efel und Abfchen verurfachen. 


Sie empfinden die Harmonie eines 
guten Concerts; fie werden ganz dar 
durch begaubert und hingeriſſen. Biel: 
leicht hat dieſes fchöne harmoniſche 
Concert bey gewiſſen kleinen Thierchen 
die Wirkung eines fuͤrchterlichen Don⸗ 
nerwetters und tödtet fi. Kurz, fie 
fehen, fühlen, hören, begreifen und 
empfinden alle Dinge nur fo, wie ſie 
fie empfinden muͤſſen. — 


Wenn die Luft abſteht, duͤnken ung 
die Glocken, welche geläutee werden, 
viel weiter als fie find. 


Und wenn man Fran? werden will, 
fo ſchmecken die Speifen fauer und 
bittet, 
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Wenn wir unsbefhädigt haben, fo 
glauben wir, man faffe ung fehr hart 
an, und wenn das Glied geſund wäs 
ve, fo würden wie kaum fühlen, dag 
man ung anruͤhrt. — 

Alles ift verhäftnißmäßig. Die Ge 
feße der Sehkunſt, die machen, daß 
man den Gegenftand im Waffer de 
ſiehet, wo er nicht iſt, die den gera⸗ 
den Stock kruͤmmen, ſtimmen mir den 
Gefegen aufs genaueſte überein, die 
uns die Sonne opngefähr im Dutch: 
meffer zwey Fuß groß darfteflen, ohn⸗ 
erachter fie eine Million mal größer 
wie unfere Erde iſt. Wollten wir fie 
aber in ihrer wahren Größe fehen, fo 
müßten wir ganz andere Augen haben, 
und das. wäre ben unferer igigen $eis 
besbefchaffenbeit eine Unmöglichkeit, 

Die Sinnen find alfo nicht immer 
richtige Richter Über Die Wahrheit eis 
ner Sache, fie betrügen uns oft, aber 
fie nuͤtzen ung doch weit mehr, wie fie 
uns täufchen, Unſer Verſtand muß 
unfern Sinnen zu Hülfe kommen. 

Bewegung, Zeit, Härte, Weich—⸗ 
beit, Größe, Entfernung, Nähe, 
Stärfe, Schwäche, die Erfheinuns 
gen, Vorſtellungen, von was Art fie 
auch immer feyn mögen, alles ift res 
latifiſch. Und wer hat alles fo eins 
gerichtet ? — 8, 


ww. 


Sannoverifiies Magazin, 


54tes Stuͤck. 


Montag, den sten Julius 1779. 





Bon der Schwatzhaftigkeit. 


nter die Fehler im gefelligen Um; 
gange gehören nicht nur der 
Argwohn, die Ehrſucht, die 
Gewinnbegierde, die alle Bertraulichs 
keit und wahre Sreundfchaft ganz und 
gar aufheben, fondern auch fie, die die 
Geſelligkeit fo ſehr zu unterftügen und 
gerade zu befördern ſcheint, — die 
Schwäsßhaftigfeit. Alle diefe Fehler 
Die entweder alle mit einander bey vie: 
len vereinigt, oder doch gewiß einzeln 
und lange verdeckt erfcheinen machen 
unfern Umgang mit Menfchen zum 
Zwange, zum Misverguügen, zur 
Marter. — Was ift doch die Gefel: 
figfeie in unfern Tagen? Ein Name, 
bey dem man fich recht viel Angeneb: 
mes, Empfindfames,  Gefühlvolles 
denft, — der aber, wenn man ihn im 
eben und in der Anwendung anzu: 
treffen hofft, gerwiß auch bey hellem 
lichten Tage mit der Leuchte gefucht 
werden dürfte, Wir kennen fie nur 
aus fügen Schilderungen einiger claf: 
ſiſchen Schriftfteller nicht aber aus 
Erfahrung. Die Gefelligkeit, fie, der 
zweyte Zweck der Schöpfung, — eine 
- der mwichtigften Urfachen unfers Da: 
feyns, unferer irdifchen Beftimmung, — 


wie ſehr Fönnte fie unfer geben ver; 
gnügt, reizend entzuͤckend machen! 
Doc, fie ift entflohn mit fo vielen ans 
dern Tugenden, ihren Gefchwifter, 
fie ift entflohn von der verderbten Ers 
de; und es fcheint, fie wird fo lange 
nicht wieder zurückkehren, fo lange 
wahre ungeheuchelte Nedlichfeit, un: 
fhuldige Vertraulichkeit, füße Men: 
ſchenliebe und uneigennüßige Gefälligs 
feit unter die unbekannten, und bey 
vielen fchon unter die verachteten Sit 
ten gehören, 

Selbft die, die Rechtſchaffenheit in 
die Gefellfchaften der Menfchen und 
in alle ihre Zufammenfünfte, die den 
Mamen der freundfchaftlichen führen, 
binein wünfchen, wollen felbft nicht 
daran, es zuerſt zu ſeyn, und ſich darum 
zu bemühen. 

„Wer wollte ganz redlich fenn, — 
„ja das gienge ben Redlichen noch 
„wohl an, — allein die find nicht das 
„Rein! die Welt fann e8 nicht vers 
„tragen! Es wäre ein Beweiß einer 
„ſchlechten Politik, weniger Menſchen⸗ 
„eenntnig! — Und vertraulich? Ach, 
„ums geben nicht! Himmel wie fcha: 
„det man ſich da! Beſſer iſt's zurück 
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„baltend, argwoͤhniſch, mistranifch zu 
ſeyn, da koͤmmt man weiter mit, 
„Menfchenliebe! Gefälligfeit! Nun, 
„das find fih wohl; two man es wie 
„der vergift, oder wo es viele fehen, 
wo Intereffe und Ehre uns auffo: 
„dern. — Hm - ja - da moͤchts ans 
„geben. — Uber fonft parfam damit, 
„und wohl ausgerechnet, — Dürfen 
wir es noch hinzu ſetzen, daß dies der 
Gedanke und die Sprache für. die 
Geſelligkeit, in unfern jegt fo hoch ev; 
leuchten Zeiten ſey? 

Die niedrigen Grundfäße die ſich 
Menfchen, — wer weiß alle woher, — 
anfchaffen, und fo viele damit ver: 
bundene böfe Borurtheile, — auch oft 
ein fchwarzes Herz, — alles hindert die 
Bereinigung der Oemüther unter eins 
ander. Der Argwöbnifche a), ift 
durch diefen Zug feines Charafters 
ganz gegen den Umgang. Beſucht er 
die Menfchen noch, fo find es Privat; 
abfichten, — vder eine gewiffe Tags: 
Gewohnheit, oder der Befehl ver Mo; 
de, oder die Befriedigung feines Flei 
nen Ehrtriebes, um nicht für einen 
Sonderling, oder gar für einen Mi: 
fantrepen gehalten und angefehen zu 
werden. Und, man ursbeile mn felbft: 
was gewinnt dann nun die Gefellfchaft 
durch fein ekeles, finfteres, zurückhal: 
tendes Weſen? Befteht die Freund; 
ſchaft nur darin, daß man mechanifch 
bey einander fieht, oder fißt, odergebt, 
and: ber) dem andern etwas genießt ?- 
Welchen Zwang thun ſich doch die 
Menfchenan, die fich fo den gefelligen 
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Umgang, wegen ber, tie fie fich aus” 
drücken, — jeßt fo verderbten Zeiten, 
als nothwendig vorflellen. O ihr, die 
ihr euch die Welt nicht zur WWüfte 
machen wollt, die ihr es zu empfinden 
fucht, welche große Reize der menſch⸗ 
liche Umgang für einen jeden haben 
Fönne, — hoͤret auf mit böfen Borurs 
theilen gegen andere eingenommen zu 
ſeyn; denfet immer das befte von ans 
dern, wenn fich auch anfänglich euer 
feichtfinniges Herz dagegen firäubt. — 
Seyd behutſam in allen euren Hands 
lungen um Religion und Klugheit zu 
befolgen, aber nie bis zum Efel zus 
ruͤckhaltend, argwoͤhniſch, heimtücfifch, 
Fliehet das, was euch zur Menſchen⸗ 
melancholie ſo ſehr fuͤhrt, den Geiz 
und die Gewinnſucht, — laſſet ſie nie 
zur Hauptleidenſchaft bey euch mer: 
den, wenn ihr nichtein gebäßiges Bild 
der Menfchheit , Zerftörer des freunds 
fhaftlihen Vergnuͤgens, und aller 
füffen Ruhe im Umgange "werden 
wollt; Sehet endlich die Pflichten der 
Menfchenliebe nicht fo Elein an, als 
fie doch wirklich auch nicht find; und 
Ehre werdet ihr für die Menfchheit, 
Segen für die Welt feyn, Jeder rechts 
fchaffene Gefellfchafter, — jeder Bers 
ebrer erhabener Tugend, wird durch 
eure Bekanntfchaft gewinnen, und 
euer Leben wird euch die berrlichften 

Ausfichten öffnen! 

Doc, fromme Wuͤnſche! — 

Schaden aber die Argmößnifchen, 
dem edlen Plane der Schöpfung dem 
Umgangez verbittern fie alle freunds 
ſchaft⸗ 


a) Man fehe unſern Aufſatz and Schilderung davon im Zorn Stuͤcke der Minden 
{chen Beytraͤge zum Nuͤtzen amd Vergnügen 1778. ©. 233. und folgende, 
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ſchaftliche Zufammenfünfte, in Gleich— 
- güftigfeit, Verſtellung und heimlichen 
Haß, Neid, roll und Feindfchaft 
um, fo giebt e8 auch noch andere Ars 
ten von Stöhrer derfelben, die Grade 
das entgegen gefeßte Gepraͤge von je: 
nen tragen, Reden die Argwöhni: 
ſchen nicht viel, und oft gar nichts; 
Halten fie niemand ihres Vertrauens 
würdig; alfe für fich deffelben ſchaͤd⸗ 
lich, fo giebt es im Gegentheil auch 
Leute, die faft beftändig fprechen, 
Schwäßer, die unfer Ohr beräuben, 
Mlauderer, die das Aufgehörte wieder 
wegfagen, Offenberzige, die ihres Her: 
zensgrumd fren heraus beichten, Oh— 
renbläfer, die feine Heimlichfeit ver; 
ſchweigen, Großſprecher, die den 
Strohhalm ihrer Einfihten, Kennt: 
niffe und Arbeiten bis zur Größe des 
Maftbaums erheben; Satirifche, die 
alles außer fich lieblos beurrbeilen. 
Alle diefe erfcheinen im Umgange 
der Menfchen, und man nennt fie gute 
Geſellſchafter, weil fie viel fprechen! 
Es find gute feute, denn fie wiſſen 
doch aufjumuntern, zu unterhalten, 
Einfälle, — Urtbeile, — — alles zum 
angenehmen Gehör der Stillen zu 
bringen, 

Sie reden viel, denn das heißt bey 
ihnen: wißig ſeyn! Verſtand haben! 
Genie beſitzen! Viel ſprechen koͤnnen, — 
ab, das zeiget von einem offenen: Ko: 
pfe — von vieler Lektuͤre — von weiten 
Kenntnifjen, — von ausgebreifeter Ers 
fahrnng. Wer viel fpreche, der wiſſe 
viel. . Das müßten viele andere wohl 
laffen. Das umterfcheide den Dum: 
nen von dem Klugen. Sey ein Ta; 
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Ient, das den meiften verfagt fen, Das 
heiße wahre Unterhaltung: Converfas 
tion! Darum fey man ja bey einander 
fid) was vorzufprechen, Es gehörezur 
feinen Welt fo fein Wore machen zu 
fönnen , und durch vieles Reden für 
andere Aufmunterung und Vergnügen 
zu ſeyn. 

Diefe ungebildeten und verdorreten 
Grundfäge bringen die Schwaßhaften 
mit fih in jede Gefellichaft hinein, 
Wo man fie ſieht da reden fie, und 
follt es aud) von einem Holzhacker 
feyn; Immer in Bewegung, auch 
Faum fo lange ftill, daß fir was davor 
genießen. — Die Menge von vermors 
renen Ideen die fie ben fich haben, und 
die Begierde nur recht viel zu fagen, 
um nicht für Kopfhänger oder Hypo⸗— 
honder, — Namen, die fie ärger als 
die Peft fcheuen, — gehalten zu wers 
den, macht, daß fie alles fren heraus: 
fagen was fie denken; auch dies oft 
noch eher, als fie es recht denfen, und 
wenn fie es gefagt haben, denken fie 
erſt nach, was es war. — So in Les 
bung, in Fertigkeit und Gewohnbeit 
erzählen fie oft falfche oder unrecht 
aufgebörte Dinge, oder aus der Ges 
fhichte, Sachen die fie aus Mangel 
gehöriger Kenntniß, verkehrt und nıre 
wahr -vortranen ; alles aber in einem 
Tone der Wahrheit, mit einer Miene 
die um Ehre wirbt, Wie viel Leeres, 
Mattes, täppifches, und oft mehr als 
FKindifches ift daher nicht oft der Ge» 
genftand oder der Ausdruck ihrer Ger 
fpräche oder Erzählungen! Es ift im 
eigentlichften Verſtande Geſchwaͤtz, 
hirnloſes Gepolter, Unſimm. — Auch 
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die allerbefannteften Dinae, — noch: 
mal werden fie ung her erzählt, in der 
folgenden Biertelftundenoch mal, und 
noch abgefihmackter wiederholt. Sie 
erfundigen fich fleißig nach dem , mas 
man in der gelehrten oder politischen 
Welt fagt, oder was in der Stadt 
gutes Neues gefprochen wird, um nur 
viel. erzählen zu Fönnen. Iſt das ges 
endigt, haben fie fich von der Geite 
qusgeſprochen, fo,bringen ſie oft Streit: 
fragen auf die Bahn, die fo entfchies 
den Widerlegung verdienen als fünfe 
nie eine gerade Zahl feyn Fann. Um 
die Sache felbft aber, und ihrerichtige 
Entſcheidung iſt es ihnen nicht zu 
thun, fondern damit doch was gefpre: 
chen wird, Würden fie aufs deutlich: 
fte widerlegt, fo müffen fie doc) das 
große Wort haben; Sie feßen daher 
mit einer dummdreiſten oft auch gau— 
kelnden Beredtſamkeit ihre erften Bes 
bauptungen dergeftalt durch, daß weiß 
fhwarz feyn muß. Wer ihnen dann 


beytritt — oft, um den Streit zu en: 


den, oft ihrer Derfon wegen, wer ihnen 
recht giebt, ift ihr Mann, ob fieihn 
gleich in ihrer Seele oft verlachen, 
daß es folche dumme Leute geben Fön: 
ne. Gie müffen recht haben, wenn es 
auch nie wahr werden fann, denn es 
wäre ihnen fchimpflich das leßte Wort 
nicht zu haben, dafuͤr betäuben fie an: 
dere lieber, — und es ift ausgemacht, 
wer das letzte Wort behält ift immer 
der Einfichtsvollefte, der Gelehrteſte! 
Diele in der Gefellfchaft halten fie da: 
durch für finnreich, wißig, meife; ler: 
nen fie dann Doch, — wie fie mennen, — 
in ihrem blendenden Lichte Fennen, und 
dies iſt ſchon genug, um entweder durch 
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eine ftärfere Stimme als ihre Gegner 
baben, ‚oder durch einen Schwall von 
Wortenanderezum Schweigen zu brins 
gen. Giebt es einige wahrhaftig Gefel: 
lige, die dann nachgeben, menn fie fer 
hen, daß alles doch nichts hilfe, und 
Declamation und Ueberräubung die 
Stelledes Wahren erfegen muß; giebt 
es Befcheidene die aus vielen weiſen Ur: 
ſachen dann von der Sache abbrechen, 
um nicht Zeit und Gefpräch weiter unz 
nüß zu verwenden, fo wiederholen fie 
ihnendoch,aus Ehrgeiz undStreitfucht 
und falſchem Triumphe lange hinter her 
noch bey vielen gefuchten Gelegenheiten 
in wiederfäuenden Reden immer das 
Alte wieder, von dem fie fo gernenun 
nichts mehr hören wollten. — Wiffen 
fie gar nichts mehr, fo legen fie fi 
aufs fragen ; fie fragen bis aufdie Wurs 
zel und nehmen daher Stoffzu weitern 
bis zum Efel gedebnten Gefpräcen, 
Mit diefem ihrem Leichtfinne verbins 
den fie nur gar zu oft ein niedriges, 
ſchwarzes Herz, Werden ihre Fragen 
nicht befriedigt; find die Antworten ih⸗ 
nen nicht beſtimmt genug, oder wurden 
fie gar nicht recht beantwortet, weil 
es für wißig und gefährlich zu feyn 
ſchien, - fo werden fienun dadurch ſchon 
ihre geheimen Feinde, — Sie zeigen 
ihnen, daß fie auch eine giftige Zunge 
baben, und daß man ja ihre Freunds 
fchaft zu fuchen, und ihren Benfall zu 
erhalten nöchig habe. Sie beurtheilen 
daher andere Menfchen auf das ſtreng⸗ 
fie und ärgfte. Sich ſelbſt halten fie für 
vollfommen, gar Peiner Ausbildung 
mehr fähig; da fie beffer find als andere, 
fo Eönnen und dürfen fie mit dem größs 

sen 
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ten Rechte andere überfehen und beurs 
theilen. Sie verkleinern die oft gar zu 
entfchiedenen Tuaenden anderer; oder 
das ficherfte Lob das viele lebende. oder 
geftorbeneSchrififteller haben, in Ber: 
achtung und Spott. Können fie was auf 
fie finden, mit welchem Eifer bringen fie 
eshervor! Sie lächeln ſchon vor Freu: 
den im voraus, ehe fie es malgefagt ha: 
ben, und der Taute Benfall, ihrer Um— 
gänger reizt ſie um fo ftärfer dazu. Bon 
vielen werden fie ſchon darum geachtet, 
weil fiealle Perfonen, fo fatyrifch vor: 
ftellen Fönnen, dag man ſich gefund da: 
bey lachen könnte, — Sie hören andere 
Leute ans, um nur böfe Neuigkeiten von 
ihnen zu erfahren, oder ſchicken auch ihre 
befondern Abgefandten dazu aus, um 
die Verfaffung diefes und jenen an dem 
Zage, auszufundfchaften, - Werden fie 
erinnert: es fen ieblofigfeit fo von an⸗ 
dern zu urtheilen, — fo fträuben fich alle 
ihre Geſichtszuͤge dagegen. — Sie fönn: 
tenja doc) das Böfe nicht gut beißen! — 
Laſter müffefafter bleiben aufdem Thro⸗ 
ne und in der Hütte, Sie feßen ſich oft 
befonders zu ihren Freunden ber, und 
auf ihrer Zunge ftirbt nun mancher gu: 
ter Name bin, — was fie halb gefeben 
oder gehört haben, oder auf Menfchen 
Haß nur vermutben, alles kommt her: 
vor. — Ob es wahr ift, ob esandere fo 
gemennt haben, koͤmmt gar daben nicht 
in die Nechnung. 

Ihre Unuͤberlegtheit führt fie oft fo 
weit in der Hige ihrer Schwaßhaftig- 
keit, auch ihre eigene Plane und Ent: 
würfe offenherzig zu entdecken, damit 
ibre Freunde doch fehen, daß fie nicht 
argwoͤhniſch wären, — oder Rath zu 
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bolen, — oder ihren Erfindungsgeift zu 
zeigen, — auch oft aus Mangel an Ger 
ſpraͤchen. Werden ihre Abfichten viels 
leicht dann hintertrieben, ihre Vorſaͤtze 
zuruͤckgehalten, ihre Plane von andern 
zerſtoͤrt, ſo iſt nicht ihre Unbeſonnenheit 
Schuld daran, ſondern weil die ganze 
Welt falſch ſey, — ihre Schwaͤche darin 
finden ſie nie. Was ſie hier oder dort 
eben heimliches gehört haben, — wenn es 
auch hieß: „Ich ſage das ſonſt keinem. 
„Es ſoll unter uns ſeyn. — Im Ver: 
„trauen alfo,,, Das plaudern ſie in der 
nächften Gefellfchaft, aus Bertrauen 
wiederaus. Was ihnen der vornehme 
Mann oft in einer glücklichen Viertel⸗ 
finde, daer fie nicht fannte, von feinen 
oder andern großen Angelegenheiten ents 
deckte, oder zu ihrem Vortheile fagte 
und verſprach, da kommen fie, ohne es 
zu wollen, — von ohngefaͤhr wieder bey 
andern mit heraus. Sie bereuen es 
dann oft auf kurze Zeit, — oder fie ent: 
ſchuldigen es auffichzur Ehre; daß ans 
dere doch ihre Verbindungen mit dem 
Angefebenen, und deffen Achtung für fie 
daraus erfennten, — denn die Ehre ſey 
ja der vortbeilhafte Begriff anderer von 
unfern Bollfommenpeiten und Vorjuͤ⸗ 
gen! — Das mache ihnen alfo Anfehn 
und große Begriffe bey andern! Ihr 
Herz erhälttuft wenn fie alles berauss 
gefagt haben, und viele die fie Fennen, 
faben es Ihnen voraus an, daß fie was 
fagen wollten, weil fie eher eine glühens 
de Kohle noch, als Etwas unoffenbart 
ben fich laffen koͤnnen. 

Das find die Schwaßhaften, inißs 
rem Leichtfinne, in ihren oft fo böfen 
Herzen, und in ihren Vorurtheilen! 

b 3 Nie 
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Nie werden fieben,der wahre Freund⸗ 
ſchaft zu ſchaͤtzen weiß und kennt, fuͤr 
ſich einnehmen; ſchaden aber werden ſie 
ſich durch dieſe ihre Schwatzhaftigkeit, 
die ihnen zur andern Natur wurde auf 
allerley Art, Unwuͤrdig find fie des Ums 
ganges der Tugendhaften und ihres 
Vertrauens. Gefährlich find fie dem 
Aufrichtigen, der fie als eine Klippe fei: 
nes Ungluͤcks forgfältig vermeiden und 
zit Gedult und Nachſicht und Wach— 
famfeit auf fich, ertragen muß, Ihre 
freye Zunge wiegelt alle die fie niedrig ber 
urtheilten zu ihren Seinden auf — — 
Ihr Character wird auch dem Gleich: 
gültigen, der nie mit ihnen zu thun hatte, 
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ein Bild des Abſcheues werden. ‘Der 
Menfchenfreund wird fich fegnen mo fie 
erfcheinen, und Sympathie und Wärs 
me des Herzens werden ihm für fle ganz 
unbekannte und unnatärliche Empfins 
dungen. Sie find fi im Grunde, 
wo fie find, felbft zur Laſt, und wers 
den endlich, durch ihre eigene Schuld, 
zur höchften Stuffe des Unfinns und ih⸗ 
ren Folgen gebracht. — Dürfen wirals 
fo noch fragen, ob fo die Schwaßhaftig: 
feit dem Umgange und der Geſelligkeit 
Mabrung oder Abnahme, Vertheiloder 
Hindernig, Nugen oder Schaden, Auf⸗ 
nahme oder den gaͤnzlichen Ruin ver⸗ 
ſpreche? — 


9— C. Ch⸗ rt. 


Etwas von der Nutzbarkeit der Birfenbaume, aus Hn. Hageng 
chemifihen und phyſikaliſthen Abhandlungen. 


De Nutzen, den wir von den Bir: 
Fenbäumen erhalten, ift unter 
den wilden Baumgewächfen von ſehr 
großem Umfange, Es wird daher vie; 
len nicht unangenehm feyn, bier eine 
Eleine Abhandlung davon zu lefen. 

Eigentlich giebt es zwey Öartungen 
son Birkenbäumen, als: 

ı) Betula (alba) foliis ovatis acumi- 
natis ferratis Linn. fpec. plant. p. 
1393. 

Berula virgulis eredis Gott/ched Fl. 
Pruflic. p. 25. 
Bemeine Birke oder mit uͤberſte— 
benden Aeſten. 
Var. Betula virgulis pendulis 
Gottfehedp. 26. Hangelbirke. 

2) Betula (nana) foliis orbiculatis 
erenatis. Zinn. Sp. pl. 1393. lei: 
ne niedrige Birke, 


Herr Loͤſel hat unter allen Botaniften, 
diefer Pleinen Birfe zuerfi erwähnt, 
Sie tinterfcheider fich von der erften vors 
nemlich durch die Struktur der Bläts 
ter, als welche ben diefer zirfelrund und 
gekerbt, bey ver gemeinen Birfe aber eyrund, 
fägeformig gesähnt und zugefpißt find. Auf 
ferdem find die Kaͤzchen (amenta) bey der 
Fleinen fißend und ohne Stiel, bey jener aber 
geftielt. Diefe erreicht felten die Höhe eines 
Menfchen, jene wächft mit den hoͤchſten Bqaͤu⸗ 
nen um die Wette. 

In Preuſſen swar zähle man drey Arten 
von Birken, allein die dritte Art iſt die Eller 
(Betula Alnus) die zwar auch) zum Birken— 
gefshlechte gehört, in Abficht der Nutzbar⸗ 
keit und des Gebrauchs aber fich von den bey: 
den andern Birkenarten unterfcheider. 

Die Birken wachfen gern in niedrigen und 
feuchten Gegenden, auch an unfruchtbaren 
Orten, jedoch im feuchten Boden, und Fon: 
men in denen gegen Mitternacht — 

ak 
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‚Wäldern, wo der Schnee lange liegen bleibt, 
fonderlich gut fort. Ihr Holz ift ſchoͤn weiß, 
feft, leicht und laßt fich gerne biegen, 
Nach dem Linnäifchen Syſtem gehört die 
Birke in die Klaffederjenigen Pflanzen, wel: 
che ein wurſt⸗ oder walzenfoͤrmges Gewaͤchs 
an ihren Ziveigen hervorbringen, fo mit fei: 
nem Sticle niederwärts hanget, und insge— 
mein Käschen, Schäfchen, oder Laͤmmerchen 
genannt wird. Diefe Käschen (Amenta ) 
enthalten meiftentheils die männliche Blu: 
me nebft dem zur Befruchtung hoͤchſt noth: 


wendigen Saamenſtaube Wenn der®irken: 


baum noch ganz jung ift, iſt er mit einer brau⸗ 
nen Rinde umfleidet. Meit derzeit aber be; 
kommt er ein weißes Gewand darüber, das 
fic) mit zunehmenden Jahren mehr und mehr 
verftärfet, und fehr dünne vielfach über ein: 
ander liegende Folien darſtellet, die vor der 
Erfindung des Papiers zum Schreiben ge⸗ 
braucht wurden. 

Der Nutzen des Birkenbaums iſt vielfach. 
Aus ſeinem erſten zarten Laube wird in der 
Mahlerey eine gelbe und gruͤne Waſſerfarbe 
verfertiget, und die Leute auf dem plartenkan- 
de färben ihre Wolle und Garn damit gelb. 
Diefe noch zarte und FlebrihteBirfenblätter 
haben einen fubtilen balſamiſchen Geruch. 
Einige fermentiren fie mit Bier, deftilliren 
bernach den Spiritus davon ab, der zwar an: 
genehm, jedoch nach Bier richt; und brau: 
hen ihn als ein Stärfungsmittel der Augen, 
wozu aber ein auter Fenchelfpiritus mit No- 
fenwaffer vermifcht, vorzuͤgliche Wirkung er: 
weiſen wird. 

asfefte und leichte Hol: dieſes Baums, 
verarbeiten die Schirrmacher, Sattler und 
Nademacher, und man verferfiget auch die 
zum Ackerbau nöthigen Geräthfchaften dar: 
aus. Aus den Wurzeln der alten Birfen 
ſchneidet der Tifchler dünne Bretter, womit 
er feine Arbeit von ſchlechtem Hole belegt, 
and fiedadurch anfehnlich verfhönert. Der 
Drechsler macht Tobackspfeifenkoͤpfe und 
andere Dingedaraus, DasBirfenhol; bren: 
‚net mit einer ſtillen, hellen und reinen Flam—⸗ 


Von der Nutzbarkeit der Bitkenbaͤume. 


862 


me, und die Kohlen ſind die beſten, denn ſie 


geben ſtarke Glut ohne ſchaͤdlichen Dampf. 


So wohl die Aerzte der aͤltern als neuern 
Zeiten eignen dem Birkenbaum arzeneyiſche 
Kräfte wider den Nieren⸗ undBlaſenſtein zu; 
und fagen, daß die braune Rinde von einer 
jungenBirfe zurfteinigung des Gebluͤts heil: 
fam ſey. Nach dem Urtheil des beruͤhmten 


Hofmanns hat der Birkenſaft eine Kraft zu 


lariren, das Gebluͤt zu reinigen, und die Ver— 
ffopfungen zu vertreiben. 

DieBirfe treibt unter allen Baͤumen ih: 
ren Saft am geitioften in den Stamm, und 
war in folcher Fülle, daß man einen reichen 
Vorrath davon einfammeln Fann, ohne daß 
ſie ſelbſt dadurch an ihrem Fortkommen einis 
gen Schaden leidet. Denn man rechnet, daß 
man aus einer Birke mehr Saft bekommen 
kann, als ſie ſelbſt mit allen ihren Theilen 
ſchwer iſt. Wenn die Blaͤtter ſchon an der 
Birke hervorkommen, iſt das Birkenwaſſer 
ſchon unkraͤftig und wenig mehr nuͤtze; man 
muß es daher vorher und zwar auf dieſe Wei⸗ 
ſe einſammlen: Im Maͤrzmonat bohret 
man mit einem kleinen Bohrer einLoch in den 
Stamın,das jedoch nicht zu tief kommen und 
den Mark des Baums nicht beruͤhren darf. 
Durch dieſes Loch wird der herabtraͤuflende 
Saft inein untergefeßtes Gefäß geſammlet, 
und das Loch mit einem Pflock nachher wieder 
zugeſchlagen, weil es fonft dem Baume über: 
aus viel fehaden würde. 

Der Saft fhmedt füß, nur erhält er ſich 
nicht lange in dem Zuftande, fondern gehet 
in Furger Zeit in eine Effigfäure, und von da 
indieFäulung über. Durch Runftaber kann 
mander Natur hiebey zu Dülfe Fommien, und 
aus diefem Safte ein in den heißen Sommer⸗ 
tagen ſehr erquickendes Gefränfe, den foge- 
nannten Birkenwein machen, der Dem Cham: 
pagner Wein wenig nachgeben vürfte, 

Man bereitet den Birkenwein auf folgen: 
de Art: Zu anderthalb Anker frifchem Bir: 
Fenfaft nimmt man 8 Pfund Huthzuder a), 
löfer denfelben in dem Birkenwaſſer Über 
dern Feuer auf, Fochet beydes zwo —2 

eig, 


3) Neun und achzig Pfund Danziger Gewicht machen SO Pfund Hamburger Gericht, 
and 1063 Pfund Hamburger find 110 Berliner Pfunden gleich ; folglich machen 
140% Pfund Berlin. 1457270 Pfund Damb, Hier ift von Berliner Pfundes 
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lang, und fchäumer es fleißig ab. . Man 
läßt den Trank fo weit erfalten, Eid man 
einen Finger ohn ihn zu verbrennen darin 
leiden Fann, nimmt zween Löffel voll weiße 
ausgewafchene Bierhefen, drey Quartier 
Rhein⸗ oder alten Franzwein nebft der gel: 
ben abgefchälten Rinde von drey mittelmäf- 
figen Eitronen und deren zerfchnittenem Slei- 
fche, (die Kerne aber wirft man weg) thut 
folhes alles darzu, und wenn man till, 
auch etwas weniges geftoffene Biolenwurzel. 
Das Gefäß wird hierauf eine gute halbe 
Stunde wohl gerüttelt, denn 24 Stunden 
ruhig hingefest, und das Spundloch nur 
fofe tiberhin zugedeckt. Nach Verlauf der 
24 Stunden legt man es drey Wochen in 
den Keller, und zieht den Wein in Bou— 
teilen ab. 

Auch kann aus dem Birkenfafte ein Effig 
gemacht werden, der dem Weinejlig nichts 
nachgiebt. Zwölf Stof reines Birkenwaſ⸗ 
fer, welches aber weder durch Waller noch 
dazu gefloffenen Negen verdünnet worden, 
gießet man in einen irdenen Topf, thut eis 
nen Stof b) guten Honig dazır , läßt es 
gelinde Fochen , mittlerweile ſchaͤnet man 
es forgfältig ab, Bis alles auf acht Stof 
eingekocht ift. Sogleich gießt man es in 
ein ander Gefäß, und wenn «8 darin fan: 
licht geworden, ſchuͤttet man «8 in einen ſtei⸗— 
nern Topf, der mit-guten Hefen wohl aus: 
gefchmiret worden, deckt einen irdenen Tel- 
ler , der gut paßt darauf, und verklebt die 
Fugen darzwiſchen mit einer ſchmalen mit 
Kleifter beftrichenenStreife Leinwand. Die 
- fen Topf fest man an einen warmen, nicht 
aber heißen Ort, Letwa vor ein Fenſter, wo 
die Sonne ſtark darauf fcheint) da man denn 
denfelben bey Fühlen dunflen Tagen und des 
Nachts mit einem Küffen bedeckt, Es fängt 
bald an zu gähren, fo daß es zifchet, und 
diefes dauret einige Wochen durch. Sollte 
aber das Waller aller angewandten Mühe 
halber dennoch nicht gähren wollen oder in 
der Gaͤhrung unterbrochen worden feyn; fo 
muß mann diefelbe durch eine untergefegte 
Kohlpfanne zu erregen ſuchen. So bald der 
Effig feine gehörige Säure hat, wird er zu: 
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letzt aufgefocht, und wenn er Falt geworden, 
zum Gebrauch aufgehoben. 

In Polen diftillirt man aus der Birfen 
tinde ein Del, das übel riecht, und Dagget, 
Litthauſcher Balfam oder Stänfer (Ol. 
Rufei, ſ. betulinum)) heißt, Es wird in 
dem Herzogthum Litthauen in dem füge: 
nannten grünen Walde häufig gebrannt, 
fomme am meiften aus dem Grodnoſchen 
Powiat und aus der Podlachiſchen Woy— 
wodſchaft nad Preußen herüber, von da 
es weiß und breit in andere Länder verführt 
wird. Der gemeine Mann in Polen ge 
braucht den Dagget alseine allgemeine Ar- 
zeney, befonders wider die Colif und Leib: 
ſchmerzen. Zu Abtreibung der Würmer 
wird bey Kindern mit gutem Erfolg ein 
Daggetpflafter- über ven Nabel gelegt. Bey 
anfteefenden Viehſeuchen werden dem ges 
funden Vieh die Nafenlöcher damit gerie; 
ben, und bey allen Berrvundungen und hat: 
ten Geſchwulſten ift der Dagget ein gutes 
heilendes und zertheilendes Mittel. Außer 
diefem aber wird er in den Lederfabriken 
zu den Juchten fiarf gebraucht. 

Da alſo der Dagget zu verfehiedenem 
Zwecke und beionvders in der Landwirthſchaft 
ſehr nutzbar und faft unentbehrlich ift, und 
es uns in unſern meiften Gegenden nicht an 
Birken fehlt, das ganze Verfahren mit dem 
difilliren nur Mühe und wenig Koften vers 
urfacht, fo koͤnnte man denfelben hier cben 
fo gut als in Polen verfertigen, und der 
Vortheil würde den geringen Aufwand und 
Mühe weit überfieigen. 

Uebrigens, damit bey der Deftillirung 
des Daggets nichts verlohren gehe, fon: 
dern alles genußt werde , fo Fönnte das 
vom Dagget abgefchiedene Waffer, wenn 
daffelde mit reinem ABaffer vorher ſtarkver⸗ 
dünnet worden, mit eben derfelben vermeyn⸗ 
ten zuverläßigen Wirfung von denenjenigen 
gebraucht werden, die den Glauben an das 
in vorigen Zeiten fo fehr befchriebene nun 
aber faft aus der Mode gefomniene Theer: 
waſſer haben, als wenn daffelbe ein fehr 
kräftiges Dlutreinigendes Mittel wäre. 

« 


b) Drey Berliner Quartier ſind zwey Stof Danziger Weinmanf. Ein Stof hält 
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ss Stuͤck. 


Freytag, den gien Julius 1779. 





Morduth ein altes Heldengedicht, in drey Büchern. 
Dritted Bud. 
(Siehe das 43te und 49 Stud.) 


chwache Strahlen lächelten in 

Oſten. Die duͤſtre Nacht floh 

auf ihren eiligen Schwingen, 
Blickende Sterne entwichen nach fer: 
nen fanden, und die Sonne machte 
fid) fertig, ihr fchönes Haupt zu erbe: 
ben, als ein Barde fich auf der Heide 
mit feinem ftolgen Geſang hören ließ. 

Swanar, der Befehlshaber von 
hundert Oberften: Er, der flarf ift, 
wie der Fels im Meer, wie der Berg 
auf dem ande, er fendet den Söhnen 
der Gebürge feinen fchrecflichen Ge 
fang. 

Seine Adler haben fih aufgemacht. 
Seine Geyer, folgend feinen Speer, 
umzingeln ihn. Seine Raben find 
auf ihren Fittigen um feine Schiffe 
ber über manches Meer mitgereifer. 
Das gefräßige Volk begehrt Speife, 
Will der Oberfte diefes Landes fie mit 


feinen Kriegern mäften, oder beugt er 
fih vor den Mächtigen, und. bringt 
feine Ruhe zur Gabe dar? Sprecht 
Ihr, die Ihr in der Schlacht flichee, 
denn auf Kochlins Speeren lauert 
der Tod, 

Swanar fpricht groß durd) dich, 
Barde mit den greifen Locken! Groß 
fpriht er, weil feiner Feinde wenige 
find. Aber feße dich her, Sohn der 
Gefänge, und koſte die Schaale der 
Freundſchaft, und Fehrft du zu Koch: 
lins Könige wieder, fo fag’ ihm, daß 
die gefräßigen Söhne des Flugs fih 
über manches Meer ihre Speife fchon 
mitgebracht haben 1). Say’ ihm, daß 
er berziehe mit feinen Taufenden: fag’ 


‚ibm, daß unfer Arm ſtark und unfere 


Seele heiter ift. 
Der Barde vernahm die Antwort 
des Königs, und zog übermürhig mit 
Fi fol: 


1) Ein auf dem Maftbaum figender Naubvogel ward als eine ſchlimme Vorbedeus 
tung angefehen. Man glaubte, dag die Raubvögel die Gabe der Vorherfehung 
hätten, und daher dem Schiffe, das Schiffbrud) leiden follte, folgten. Noch 
heut zu Tage fehen die Bergichotten ein Schiff, worauf ein Raubvogel fist als 


verdammt zum Schiffbrud an. 
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ſtolzem Schritt' ab. Er ſprach, als 
er gieng, von Geiſtern, denn er ſahe 
den Fall vieler vorher. 

So wie der zuͤrnende Sturm aus 

Norden, Wind und Regen und Wol: 
fen, fo viel er Fann, zufanmen nimmt, 
wenn er über die Ebnen fich hinftürs 
zen, und feine Wuth über die Gebürge 
ausgießen will; fo fanımelte Siva⸗ 
ner die Krieger feines tandes, Ihre 
Schilde waren gleich dunfeln Nacht: 
wolken; ihre Gefichter wie die Sters 
ne, die zu Zeiten über ihren ſchwarz 
braunen Saum hervorblicken, 
" Die Starfen von Albin zogen her: 
an, gleich einer Reihe mächtiger Wo: 
gen, deren Kraft durch viele feindliche 
Winde vermehrt wird. Weber fiebran: 
ſet der Sturm. Der Mond mit breis 
tem Gefichte blickt zumeilen nieder, 
Der Seemann hoͤret mit Entfeßen 
Das aräßliche Geröfe Er traut der 
Stärke feines Fahrzeugs, und fehickt 
fi an, der unvermeidlichen Gefahr 
entgegen zu geben. 

O Säger von Corri, wie foll ich 
dir die Thaten unferes Arms befchrei: 
ben ? - Du haft Morcraig gefehen. 
Er trägt fein Haupt hoch empor, und 
zieht die Wolfen vom Himmiel herab, 
feine rauhen Gipfel damit zu kleiden. 
Ein mächtiger Strom taumelt von 
ihm nieder, Die tänge feines Laufs 
mißt hunderemal mehr, als der ftatt: 
fichfie Krieger, der jemals den ſchwe⸗ 
ven Schild geführt hat, -— Du haſt 
gefeben, wie Fluch und Fels unten 
kaͤmpft, — aber nie haft don, o Jäger 
von Eorsi, — mie haft du gefehen, 
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noch wirſt du je fehen einen Kampf, 
wie der unfrige war. 

Wie das ſchwache Reis fich vor dem 
Sturm beugt, wenn zürnende Geiſter 
am Himmel fireiten: fo beugte fih 
Lochlins Gefchlecht vor Albins Kos 
nige. Sivanar fahe ihn kommen, 
und dreymal ſchwung er den Speer. 

Aber du ſchwingſt ihn vergebens, 
Sohn des Meers. Albins Oberſter 
ſteht gleich dem Fels, und ſpottet des 
Sturms. Die ſtaͤrkſten Wellen bre⸗ 
chen ſich an ihm, und fahren 
ken zuruͤck. 

Aber ich fuhr niemals erfchrockeh 
zurück, fagte der König aus Norden, 
Mein Arm ift ſtark, mie hundert 
Ströme Felfen, Wälder und Ger 
buͤrge Pönnen mich nicht aufhalten. 
Habe nicht ich die Stärke des Meers 
überwunden? Stuͤrmige Meere breis 
ten fih um meine Küfte her, und das 
Gerös ihrer Wellen brüllt mir zu: du 
ſollſt nicht weiter, Aber ihr bruͤllt die 
Warnung umfonft, ihr ſtolzen Meere! 
babe nicht ich eure Stärfe überwuns 
den, und foll der un dieſes tandes 
vor mir beſtehen? 

So erſcholl die Rede der Fon 
Sie fehwangen den 
fehreeflihen Speer, und der Boden 
zitterte umher, Bäume fielen von 
isren Wurzeln geriffen. Felsſtuͤcke 
ächzten unter ihren Füßen, verließen 
ihr Ruhbette, und rollten weg mit 
Schrecken. 

Manches Schwerdt blitzte umher. 
Mancher Pfeil ziſchte von der Saͤhne. 
Der Krieger viele ſtanden in der Ent: 
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fernung, und fahen dem Kampf der 
beyden Könige zu. Aber Sivanars 
Schild ſank, und fein Volk zirterte, 
Mordouth ſchwang den Speer, den 
Kampf zu enden; doch die Gedanken 
der Tapfern fchoffen wie ein Pfeil vor 
feine Seele, und er ſchonte der ſchild⸗ 
lofen Bruft, ; 

Miorale hatte fih in die Tiefe des 
blutigen Streits geftürzt. Mit jeden 
Streich des Helden ftieg ein Geift auf. 
In der Entfernung ftand ein Oberfter 
von Zochlin, ftattlich als ein Baum 
am Strom. Die Söhne Albins wi: 
chen von feinem Schilde zurück, wie 
vom Felfen die Meersmoge, 

So ſteht dievieljäßrige Eiche, Um⸗ 
ber wuͤthet der Sturm; aber duträgft 
dein Haupt hoch empor, Tochter der 
Staͤrke und Schönpeit, und achteft 
des zürnenden nicht. Hinter dir ift 
Sicherheit und der Jäger entweicht 
dem Sturm hinter deinem flattlichen 
Stamm, du bift fein Schild, das ihn 
vor dem Würrich beſchirmt. So ſtan⸗ 
den die Schwachen hinter dem Schil⸗ 
de des Oberſten. 

Moralt ſchwung feinen Speer wi: 
ber den mächtigen Sohn des Meers, 
Schrecklich war der Kampf der bey: 
den Helden. Helfen ballten vom Ge: 
tös ihres Stabls wieder, Die zerrif: 
fene Heide floh unter ihrem ftampfens 
den Fußtritt, Bäume fielen vor ih: 
rem Pämpfenden Speer. Die Söhne 
der Kleinen ſahen es, und es ward ib: 
nen bange. 2 

Lange fochten die Helden, und lange 
fahen die bewundernden Meere ihren 
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funkelnden Stahl. Beyde ſanken zu⸗ 
gleich auf die Heide hin, und Blue 
fieömte aus benden, als Moralt 
ſprach: 
Ich bin ſchwach Krieger! — werde 
den Speer nie wider den Schild der 
Maͤchtigen richten, das Schwerdt nicht 
mehr in dem Kampfe der Helden ſchim⸗ 
mern laſſen. — Ich babe noch einen 
Bruder, Solva mit dem ſchweren 


Schilde. Er verfolge die Rehe an 


den Ufern von Bawnar. — Wenn 
du wuͤnſcheſt duch die Hand der 
Mächtigen zu fallen, fo geh zu ihm, 
* dein Ruhm wird im Geſang le⸗ 
en. — 

Und hab’ ich den Stahl wider dich 
geguckt, o Moralt! - HatmeineFauft . 
den Sohn meines Vaters erlege? — 
Dich, der mich lehrte, den Speer zu 
ſchwingen! — Uber nie werd ich ihn 
wieder ſchweigen. — Meiche mir deine 
Hand in Freundfchaft, daß ich fie an 
mein Herz drücke, Wir wollen beyde 
zu den Wohnungen unferer Väter 
wandern, — die nemliche Wolfe foll 
unfer Bette in dem Sande der Geifter 
feyn. 

Traurend vernahm das Heer die 
Rede Solvas, Lochlins Gefchlecht 
floh auf feine dunkeln Schiffe. — 
Morduth ließ eine Thräne auf die 
Helden fallen, und gebot, daß die 
Schlacht aufpörte, — der ungeheure 
Stein flieg über die Mächtigen auf. 
Eine alte Eiche rauſcht darneben. 
Der Wirbelwind Hält zuweilen auf 
ihren Heften inne, Die Luftzeichen 
der Nacht tanzen um fie herum, — der 

Sii2 Wan⸗ 
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Wanderer ſcheuet den Dre zur Zeit 
der Stürme, Mit Schrecken fcheuet 
er den unbefuchten Pfad, - Zween 
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Geiſter wachen daſelbſt, und nur der 
beulende Sturm daıf das Grab der 
Helden befuchen 2). 


2) Weiter hat der englifche eberfeger nichts von diefem Heldengedicht ſammeln 
Fonnen, wie wohl er alte Leute gefprochen , die ſich erinnern mehr davon gehöre 


zu haben. 


Zu Ende eines jenen Hauptabfchnitts oder Buchs pflegen die Bars 


den oder diejenigen, die ein Gedicht herfagen, eine Panfe zu machen, während 
welcher man eine Priefe Tabad nimmt und Anmerkungen madt. : 





Anmerfungen über die Sortpflanzungsart der Bienen von 
Herren Debram, aus den Philofophical Transadtions, 
Vol. LXVII. P.1. for 1777. 


De Republick der Bienen hat zu 
allen Zeiten vorzüglich viel Auf— 
merffamfeit und Bewunderung auf 
fich gezogen. Ihre Wartung, ein fo 
wichtiger Gegenftand, bat allemal, 
und auch jege noch, zur Befchäffti: 
gung mancher Gelehrten Anlaß gege- 
ben, und die Unterſuchungen darüber 
find in den letztern Jahren zu einem 
beträchtlichen Grade der Vollkommen⸗ 
heit gebracht worden. Mur in Anfes 
bung ihrer Fortpflanzung ift man bis: 
ber mit den darüber angeftellten Beobs 
achtungen und Berfuchen noch nicht 
glülih genug geweſen, um die ei: 
gentihe Natur und Beſchaffenheit 
derfelben mit Gewißbeit zu beftimmen. 
Die geſchickteſten Naturforfcher haben 
fi von der Meynung tere führen laſ 
fen, daß fich die Bienen eben fo, wie 
andere Thiere durch die Begattung 
fortpflanzten, wenn fie gfeich geftehen, 
daß fie diefelben niemals in diefem 
Zuftande entdecft haben. 

Plinius, ver gleichfalls diefer Mey⸗ 
nung war, dab fie in dieſem Stuͤcke 


fih von den übrigen Thieren nicht uns 
terfcheiden, macht die Bemerfung: 
Apium coitus vifas eft nunquam. 
SBwammerdam, diefer feharfjichtige 
Beobachter, war nie im Stande ges 
wefen, die Begattung der Bienen zu 
entdecken, und glaubte daher, das 
Weibchen, oder die Könisinn, werde 
ohne Begattung befruchtet; es brauche 
nichts weiter, als daß fie den Maͤnn⸗ 
chen nahe komme, und ein lebens; 
ſchwangrer Hauch, der aus dem Körs 
per der Männchen ausgedunfter, und 
von dem Weibchen eingezogen werde, 
fönnefchon ihre Eyer befruchten. Ends 
lich glaubte der vortrefflihe Ren 
mir, er babe den Schleyer großens 
theils von dieſer verhuͤllten Naturbes 
gebenheit weggezogen, und die Zeu— 
gungsart der Bienen einem Beweiſe 
wenigftens nahe gebracht. Ich babe 
mich feit einigen Jahren mit dieſem 
Theil der Naturgeſchichte vorzüglich 
befchäfftigt, inden mich das Vergnuͤ—⸗ 
gen an einer fo merfwürdigen Unterfus 
Kung unvermerkt immer weiter Darin 
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führte; und wenngleich diefe Befchäff: 
tigung mehr Schwierigkeiten und Hin⸗ 
derniffe hat, als man denken follte; fo 
babe ich mich doch nicht dadurch ab: 
ſchrecken Taffen, und mich forgfältig 
gehuͤtet, Eeinen bloßen Muthmaſſungen 
zu viel Gewicht und Glauben einzu 
räumen. Ein nenes Syſtem in der 
Lehre von den Bienen einzuführen, 
welches größtentheils allen vorhin ans 
genommenen Meynungenwiderfpricht, 
erfodert, ehe man es befannt macht, 
alle vorgängige Betätigung, welche 
es durch mannigfaltige und glücklich 
wiederholte Verſuche nur immer er: 
balten kann. Die Refultate diefer 
Verſuche, die alle in gläfernen Ber 
bältniffen angeftellt, und daher völlig 
eoident find, geben mir hinreichenden 
Grund zu behaupten, daß die Bienen 
zu einer Claſſe von Thieren gehören, 
von welchen, ob fie gleich zweyerley 
Geſchlecht haben, eine wahre Begat: 
tung fich nicht beweiſen läßt; und daß 
ihre Eyer, gleich dem Rogen der Fis 
ſche, hoͤchſt wahrfcheinlich ihre Bes 
fruchtung durch eine Schwängerung 
der Männchen erhalten, wie fid) aus 
der Folge dieſes Auffages ergeben 
wird, 

Es ift mir angenehm, zu finden, 
daß der berühmte Maraldi fi die 
Sache auf diefe Urt vorftellte; und 
ic) beklage nur, daß er davon Feine 
Beweiſe beygebraht hat. Er ſagt 
in feinen Beobachtungen über die Die; 
nen, in der Hiff. de V’ Acad, des Scien- 
ces, vom J. 1712. ©, 332. „Nous 


S. Fuvenal. Sat, VI, v. 128. 
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n’avons pü decouvrir jufqu’s prefent, 
de quelle maniere fe fait’ cette fecom: 
dation; ſi c’eft dans le corps de la fe- 
melle, ou bien fi c’eft à la mani£re des 
poiſſons, apr&s que la femelle a pofe 
fes ceufs; la matiere blanchitre dont 
Poeuf eft environn& au fond de l’al- 
veole peu de tems apre&s fa naiffance, 
femble conforme & la derniere opi- 
nion, aufli bien que les remarques 
faites plufeursfois d’un grand nombre 
d’oeufs: qui font reftes infeconds au 
fond de l’alv&ole, autour defquels 
nous n’avons point vü cette matiere.“ 


Diefer gefchickte Naturforfcher hat: 
te, durch eine genaue Unterfuchung 
der. innern Struftur der Hummeln, 
eben fo, wie Smammerdam, einige 
Aehnlichkeiten mit männlichen Zeus 
gungstheifen entdeckt, und muthmaßte 
daher, daß fie die Männchen unter 
dem Bienengefchlechte wären; er ge: 
ſteht aber mir den übrigen, er habe fie 
niemals während der Begattung er: 
tappen Eönnen. 


Nahdem nun die Bienen von fo 
manchem forfchendenHugen eines jeden 
Zeitafters auf die Probe geftellt was 
ren, fo hatten fie ſich ſchon den Ruhm 
einer unverleßlichen Keufchheit erwor: 
ben, bis ihnen Resumise diefen 
Ruhm flreitig machte. Durch feine 
Wahrnehmungen wird die Königinn 
der Bienen nichts beffer, als eine Mefs 
falina *); ob er gleich nichts weiter 
feben Ponnte, als was blos Eiferfucht 
oder Verdacht hätte erregen koͤnnen. 

Jii 3 Damit 


873 


Damit man mich bey Erzählung 
meiner Verſuche defto beſſer verfteben 
möge, ſchicke ich Bier einen Abriß der 
Meynungen voraus, welche die ges 
dachten Naturforfcher fiber Die Bes 
fruchtung der Bienen angenommen has 
ben. Sie behaupten, die Königinn 
fen das einzige Weibchen im ganzen 
Bienenſchwarm, und die Mutter der 
nächiten Generation; die Hummeln 
feyn die Männchen, durch welche fie 
befruchtet werde, und die arbeitenden 
Bienen, die das Wachs aus den Blu⸗ 
men fammeln, die es kneten, und 
daraus die Zellen machen, die fie nach⸗ 
ber mit Honig anfüllen, gehören zu 
gar feinem Geſchlecht. 

Unlängft aber hat uns Herr Schi» 
rach eine ganz andere Borftellung von 
denen Klaffen geliefert, welche die Re⸗ 
publiß der Bienen ausmachen, in feis 
ner Maturgefchichte der Bienenkoͤ— 
niginn, die auch ins Franzöfifche übers 
feßt if; Ich will hier daraus nur 
das anführen, was diefer Schriftſtel⸗ 
ler von den arbeitenden Bienen ſagt; 
da die Beſchaffenheit und die eigentli: 
che Verrichtung der Hunmeln bisher 


vom Herrn Schirach felbit nicht Hin: 


länglich ausgemacht find. Er behaup: 
tet, daß alle die gemeinen Bienen ver: 
Pfeidete Weibchen feyn, in welchen die 
Unterfcheidungstbeile des Geſchlechts, 
und vornemlich die Eyerftöcke, vers 
ſteckt, oder wenigſtens, ihrer auss 
nehmenden Kleinpeit wegen, bis jeßt 
noch nicht bemerfe find; daß jede fol; 
che Biene in der erften Zeit ihrer 
Eriftenz fähig ſey, eine Bienenkoͤniginn 
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zu werden, wenn der ganze Schwarm 
es für gut findet, fie auf eine befondre 
Art zu verpflegen, und fie zu dieſem 
Range zu erheben; kurz, daß die Bies 
nenföniginn nur zweyerley Art Eeyer 
lege, ſolche nemlich, woraus Hum⸗ 
mel hervorkommen, und ſolche, die 
arbeitende Bienen ausbringen ſollen. 

Die Verſuche, welche Herr Schi: 
rach angeſtellt hat, ſcheinen die Wahr⸗ 
beit ſeiner Folgerungen aufs zuverläfs 
ſigſte zu beweiſen, ſo ſonderbar ſie auch 
auf den erſten Anblick zu ſeyn ſcheinen. 
Und auch ich muß, mach dem glücklis 
hen Erfolge meiner häufigen Verſu—⸗ 
he, die ich behnahe ſchon zwey Jahr 
fruͤher anzuſtellen anfieng, ehe mir 
Herrn Schirachs Schrift bekannt 
wurde, und die ich alle Sommer wies 
derholte, feiner Meynung völlig bey: 
ſtimmen. 

Ich geſtehe, daß mir der Zufall zu 
dieſer Eutdeckung mit behuͤlflich war, 
indem ich mich aufs ſorgfaͤltigſte ber 
mühte, die cigentlihe Beftimmung 
der Hummeln ausfündig zu machen. 
Im Früßlinge des Jahrs 1770 ents 
deckte ich Das zuerft, was Maraldi 
nur blos gemuthmaßt hatte, nemlich 
die Befruchtung der Eyer durch die 
Männchen, und lernte den Unterfchied 
der Geftalt der Hummeln oder Männs 
chen fennen, den Maraldi in feinen 
Beobachtungen über die Bienen, am 
oben angeführten Orte, ©. 333 mit 
folgenden Worten bemerft hat: „Nous 
avons trouve depuis peu une grande 
quantite de bourdons, beaucoup plus 
petits que ceux que nous avions Te» 
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marquẽ auparavant, et qui ne fürpaf- 
fent point lagrandeur des perites abeil- 
les; de forte qu'il n’auroit pas étẽ 
aife de les diftinguer dans cette ruche 
des abeilles ordinaires, fans le grand 
nombre que nous y en avons trouve. 
Il fe pourroit bien faire, que dans les 
ruches oü l’on n’a pas trouve degros 
bourdons, il y en eüt de ces petits, 
et qu’ils y aient etẽ confondus avec 
le refte des abeilles, lorfque nous ne 
favions pas encore qu’il yen eüt de 
eette raille.“ 


Reaumur ſelbſt fagt ©. 591 fei: 
ner Maturgefchichte der. Inſekten: 
„Wir haben auch Hummeln gefunden, 
die nicht größer waren, als die gemeis 
nen Bienen,“ 


Dem ungeachtet entgiengen fie der 
Beobachtung des Herrn Schirach, 
und feines Freundes, des Herin Hat⸗ 
torf, Mitglieds der oberlaufigifchen 
Dienengefellfchaft, der in einer im 
Jahr 1769 abgefaßten Abhandlung 
den Mugen der Hummeln in einem 
DBienenkorbe gänzlich laͤugnet, und die 
fonderbare Meynung behauptet, daß 
die Bienenföniginn eines Schwarms 
Eyer lege, die junge Bienen hervor: 
Bringen, ohne vorher mit den Hum⸗ 
meln irgend einige Gemeinſchaft zu has 
ben. In welcher Abficht follte denn 
wohl die weife Natur die Hummeln 
mit der großen Menge von Saamens 
materie verfehben haben? Und wozu 
ſolch eine Menge befruchtender Werk⸗ 
jeuge, die Reaumur und Maraldi 
fo genau befchrieben haben? 
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Es fcheint mir aber, daß Diefe Her 
ten aus ihren Verfuchen gar zu über: 
eilte Folgerungen zogen, indem fie die 
Hummeln gänzlich verwarfen, und 
ihnen gar feinen Antheil an der Fort: 
pflanzung dieſer Inſekten beylegten. 
Ihre Bemerkung, daß die Bienenkörs 
be zu einer Jahrszeit bevoͤlkert werden, 
wenn gar keine Hummeln vorhanden 
ſind, beweißt im geringſten nichts, da 
es offenbar iſt, daß ſie keine andre, 
als die großen Hummeln geſehen hats 
ten, indem fie von ihrer verfchiednen 
Größe fein Wort erwähnen. Doc, 
um wieder auf meine Berfuche zu kom⸗ 
men: ich hatte auf meine gläfernen 
Bienenftöcke mit unermuͤdeter Aufmerk⸗ 
famfeit von dem Augenblick an Acht 
gegeben, da die Bienen, unter wel: 
chen ih mit Fleiß eine große Menge 
Hummeln gelaffen, in diefelben hinein 
gefeßt wurden, big zu der Zeit, da die 
Königinn ihre Eyer legte, welches ger 
meiniglich am vierten oder fünften Tas 
ge zu gefcheben pflegt. ch bemerkte 
am erften oder zweyten, allemal aber 
vordem dritten Tage, nach der Zeit, da 
die Eyer in die Zellen gelegt wurden, 
daß eine große Menge von Bienen, 
die ich an einander feft machten, in 
Geſtalt eines Vorhanges von der 
Spiße bis zum Boden des Bienens 
ſtocks herunter hiengen, auf eine aͤhn— 
liche Art, wie fie vorhin gerhan hats 
ten, zu der Zeit, da die Königinn ihre 
Eyer in die Zellen legte; ein Verfahr 
ren, welches (wenn wir über die In⸗ 
ftinfte der Ihiere Vermuthungen ans 
ftellen dürfen) die Abfiche zu baben 

ſcheint, 
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fcheint, das, was vorgeht, zu ver: 
bergen. Doch, dem fey wie ibm 
wolle, e8 diente wenigftens dazu, mich 
zu befehren, daß etwas vorgieng. 
Auch bemerkte ich wirklich kurz dar: 
auf verfchiedene Bienen, deren Größe 
ich durch den dicfen Schleyer, wenn 
id) fo reden darf, nicht recht unter: 
ſcheiden konnte, welchealledas Hinter: 
theil ihres Leibes in eine Zelle fteckten, 
und felbft in diefelbe hinein Frochen, 
aber nur eine furze Zeit darinnen blies 
ben. Wie fie weg waren, ſah ich 
deutlich mit bloßem Auge eine Fleine 
Quantität von meißlicher Flüßigkeit, 
die in dem Winkel des Bodens jeder 
Zelle zurückgelaffen war, melde ein 
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En enthielt, , Sie war nicht fo flüßig 
als Honig, und Hatte durchaus kei— 
nen füßen Geſchmack. Einen Tag 
darauf fand ich diefe Fluͤßigkeit von 
dem Embryo eingefogen;, der fich ars 
vierten Tage in einen Pleinen Wurm 
verwandelt, dem die arbeitenden Bier 
nen ein wenig Honig zur Nahrung, 
während der erjten acht oder zehn Tas 
ge nach feiner Geburt, zu bringen 
pflegen. Nachher Hören fie auf, fie 
zu füttern; denn fie verfchließen die 
Zellen, wo diefe Embryonen noch zehn 
Tage eingefchloffen bleiben, während 
welcher fie noch verfchiedene Berändes 
rungen erfahren, deren Befchreibung 
bieher nicht. gehört, 





Woher ift die Nedensart fub rofa gekommen? 


Se wir jemand etwas im Ders 
trauen, und wollen nicht, daß 
ers einem andern wieder erzähle, fo fez: 
zen wir gemeiniglich binzu; es fey 
ibnen fub rofa (unter der Rofe) ger 
fast. Bey den Alten wurde Die 
Hofe für ein Zeichen der Verſchwie— 
genheit gehalten, denn Nanzianze⸗ 
nus fagt: 
Utque latet rofa verna fuo putamine 
claufa ; 
Sic os vincla ferat, validisque arcetur 
habenis, 
Indicatque fuis prelixa filentia labris. 
und daher ift wohl unftreitig diefe Res 
densart ensftanden, Die Alten pflegs 


ten auch bey Gaſtereyen allemal Kos 
fenfränge aufzuſetzen, und die alten 
Tentfchen Tiefen in ihrem Speifegims 
mer eine Nofe unter die Decfe mah— 
len, zum Zeichen, daß man nichts 
aus der Gefellfehaft nachplaudern 
muͤße. Unwahrſcheinlicher leiten 
Lemnius und andere die Redensart 
daher: daß die Roſe eine der Venus 
gewidmete Blume geweſen ſey, die 
der Cupido dem Harpocrates, dem 
Bott des Stillfchweigens, gewidmet, 
um damit anzuzeigen, daß alle Liebes 
Händel verfchwiegen bleiben —— 
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Hannoveriſches Maggzin. 


so Stuͤck. 


Montag, den 12ten Julius 1779. 





Etwas vom Bergwerke des einſeitigen Harzes. 


gazins vom vorigen Jahre iſt 


F dem 5 3ften Stuͤcke dieſes Ma: 


einige Nachricht von dem Berg⸗ 
werke des einſeitigen Harzes geliefert, 
und verſprochen, weitere Veraͤnderun⸗ 
gen und Begebenheiten, welche bey 
diefem Bergwerke vorfallen, durch 
diefe Blätter von Zeit zu Zeit befannt 
zu machen. Da diefes Verſprechen 
in Rüdficht auf das feit dem verflofle: 
nen Jahr zu erfüllen ſtehet: fo werden 
nach der Ordnung des im angeführten 
Stuͤcke gelieferten Yuszuges aus dem 
Berg: und Preiszettel, folgende dahin 
zu rechnende Umftände einer Bemer⸗ 
fung vielleicht nicht unmerth ſeyn. 
I. Bey den Gruben, weiche Aue: 
Beute geben, und zwar 
a) zu Clausthal 
ift zwar in der Ausbeute felbft Feine 
Veränderung vorgegangen; jedoch ift 
der Preis eines Kuchfes auf der Caro: 
line bis auf 5 100 Rthl., und auf der 
Dorothee bis auf 4200 Rıhl. in Got: 
de zu voll geftiegen. Der Grund die 
fer Steigerung wird, außer zufälligen 
Urſachen, welche der Kuchshandel ber: 
giebt, und welche fich ſelten genau 


entdecken laffen, ohne Zweifel in den 
guten Borrärhen diefer Gruben, fo 
wohl an Erzen, als baarem Gelde, 
wovon die Gewerfen jederzeit Wiffens 
fchaft erhalten Fönnen, und der dars 
auf beruhenden Sicherheit des angeleg⸗ 
ten Capitals zu fuchen feyn. Insbe⸗ 
fondere hat die, im Quartal Teinitas 
tis des vorigen Jahrs erfolgte Ver⸗ 
mehrung der Ausbeute von der Caro⸗ 
line den Werth vderfelben erhoͤhet. 
Nota. Ohne Zweifel hat die jeßige 
beſſere Benußung der gewonne⸗ 
nen Erze, fo wohl durd) die bey 
Aufbereitung derfelben auf der 
Halle, und den Puchwerken, 
als vornemlich auf der Hürte ges 
machte DBerbefferungen einen 
Hauptantheil an der Auſnahme 
diefer Gruben, deren Erzforder 
sung fich der Menge nad) gegen 
vorige Zeiten nicht merklich ver; 
mehret bat, 
b) zu Gt. Undreasberg 
ift die Grube Catharine Neufang in 
der Ausbeute bis auf 4 Species Thas 
fer gefallen, obgleich der Kuchspreis 
zu 350 Rthl. geblieben ift; und bey 
Kt dem 
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dem Samfon, welcher mit einer Aus— 
beute von4 Species Thalern fortfährt, 
bat fich der Preis feitdem bis auf 350 
Rthl. erhöhen, Die reichen Geſchicke, 
welche die edlen ſchmalen Gänge zu 
St. Andreasberg mit fich führen, find 
nach der Erfahrung nicht fo beftän; 
dig, als die mächtigeren wenn gleich 
nicht fo filberreichen Gänge zu Claus⸗ 
thal. Der Catharine Neufang kann 
es, fo viel befannt worden iſt, noch 
jetzt nicht an Gelegenheit fehlen, eben 
fo viet Erz zu ſoͤrdern, als fie bey der 
vorherigen höheren Ausbeute gethan 
bat. Da aber folche reichen Erze im 
Silber: Gehalt veränderlich find; fo 
bat diefes den Abbruch vornemlich ver: 
urfacher. Am einfeitigen Harze wird 
aber auch, wie Gewerfen nicht unbe: 
kannt feyn Fan, darauf mit Fleiß 
Bedacht genommen, daß fie, fo weit 
es bey einer fo ungerwiffen Sache, als 
dem Bergbau, zu erwarten ift, wer 
gen ihres in dem Bergwerke angelegs 
ten Capitals, und der davon erwarte: 
ten Aufkuͤnfte, nicht gefährdet werden 
mögen. Wenn alfo gleich diefe Gru⸗ 
be bey der Menge ihrer Erze, durch 
eine ſtaͤrkere Foderung, die bisherige 
höhere Nusbeute würde haben geben 
koͤnnen: fo wird es doch einer folchen 
Vorſorge allem Anſehen nach mit zus 
zufchreiben ſeyn, daß an der Ausbeute 
abgebrochen ift, um den Gewerken 
diejenige Ausbeute, welche ohne ach: 
theil der Grube bergegeben werden 
fan, two möglich, defto laͤnger zu 
verfihern, Eben daher ruͤhret es auch 
ohne Zweifel, daß, ungeachtet Die 
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Ausbeute von der Grube Samſon nicht 
erhoͤhet worden, dennoch der Kuchs— 
preis geſtiegen iſt. 

II. Bey den im Freybau ſtehenden 
Gruben, und zwar zu Clausthal, hat 
die Grube Heinrich Gabriel ſich bis— 
her durch ſich ſelbſt, ohne Zuſchuß der 
Gewerken, erhalten koͤnnen, feit eini- 
ger Zeit aber, wegen Verbeſſerung der 
Unbrüche, -angefangen, einen Lebers 
ſchuß zurück zu legen, Damit diefe 
nicht ungegruͤndete Hoffnung zum 
Pünftigen Genuß einer Ausbeute den. 
Gewerken zu Theil werden möge, wird 
die Gewerkſchaft vollſtaͤndig zu machen 
geſucht, das heißt: man theilet die ca⸗ 
dueirten Kuchſe, welche bis daher von 
Niemanden gebauet find, an die ges 
borfamen Gewerken, welchenoch Berg: 
theile befigen, und an andre aus, wels 
che Kuchfe anzunehmen $uft haben, 
oder Zutheilung davon verlangen 
fönnen. 

Il. Bey den Zubuße erfordernden 
Gruben ift nichts verändert, als nur, 
daß der Kuchspreis auf dem Georg 
Wilhelm zu St. Andreasberg fi) bis 
auf 30 Rthl. erhöher hat. Der Grumd 
davon liegt in dem verbefferten inneren 
Zuftande diefer annoch neuen Grube, 
Es hat nemlich der Gang, worauf fie 
bauer, fich mächtiger aufgerban, und 
die Erze find glanzig, mit derben Flek⸗ 
fen Rothguͤlden und etwas gediegenent 
Silber, Weil die davon ausgefchla: 
genen reichen Erze auf g Marf Silber 
im Eentner halten, und die Anbrüche 
bis daher, wiewoßl mit einiger Berz 
Anderung, fortgefegt haben: fo giebt 
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diefes eine Hofnung zur guten Aufnah⸗ 
me diefer Grube, und wird deswegen 
jegt die Gewerkſchaft wiederum voll: 
ſtaͤndig zu machen gefucht. 

Auch auf dem Silbernen Bär zu 
St. Andreasberg haben vor einiger 
Zeit die Unbrüche ſich in der Mächtig: 
Peit verbeſſert, und durch eingefpreng: 
tes Rothguͤlden mehr veredelt. Es ift 
alfo auch diefes eine Grube von Hoff: 
nung, worauf die Gewerkſchaft eben: 
falls volftändig gemaht wird, um 
denen, welche Bergwerke zu bauen Luſt 
haben, Gelegenheit zugeben, gegen Die 
geringe vierteljährige Zubuße von 2 
und 3 Mariengulden auf einen Kuchs 
an der Hoffnung Theil zu nehmen; 
und wenn folche durch Gottes Segen 
erfüllet wird, das durch die Zubuße 
verwendete geringe Capital dereinft mit 
reichlicher Unsbeute wieder erfeßt zu 
befommen. 

So viel mag diefesmal, von eigent: 
lichen Bergwerks⸗Nachrichten für Ge: 
werfen, genug ſeyn. Andern Lefern 
dieſer Blätter wird es jedoch nicht um: 
angenehm ſeyn, daß bier eine Erzaͤh— 
lung von einer Begebenheit angefuͤget 
wird, welche zwar bey Steinfohlen: 
bergwerfen nicht ungewöhnlich ift, in 
den Gruben am Harze aber fich in der 
Maagaße, und unter fo fonderbaren Um: 
ſtaͤnden nur fehlten zugetragen hat, Sie 
iſt dieſe: 

Von einem Stollen zu St. Un: 
dreasberg ift ein Queerfchlag 12 fach: 
‚ter lang (obngefähr go Fuß) gefrie: 
ben, in der Abſicht, alte vorliegende 

" Grubengebäude, welche mit Waſſer 
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angefuͤllt find, zu löfen. Nachdem der 
Queerſchlagsort nahe genug beranges 
bracht worden, twar. dafür zu forgen, 
daß die Waffer nicht auf einmal durch 
eine weite Deffnung mit zu großer Ger 
walt bervordringen, und die Arbeiter 
Zeit haben möchten, fih mit Sicher; 
beit zu entfernen, Es ift daher, viers 
zehn Tage vor dem leßten Weihnachts 
fefte, durch das den Queerfchlag und 
die alten Gebäude ſcheidende Geftein, 
mit einem Bohrer ein nur einige Zoll 
großes Loch durchgeſchlagen, welches 
die Waffer glücklich erreichet, und ih: 
nen den allmaͤhligen Abflug auf dem 
Stollen verfchaffet hat. 

In alten erfoffenen Gebaͤuden, 100 
fein Zugang der äußeren Luft vorhans 
den ift, pflegen die Waſſer mit der Luft 
faul und verdorben zu werden, umd 
ſolche aufs Außerfte verdorbene Luft, 
welche der Bergmann böfe Werter 
nennet, betaͤubt und tödter fo plößlich, 
daß felten Jemand, der ſich recht Hins 
ein begiebt, Zeit hat, den Entfchluß 
zu faffen, fi zur Rettung feings $es 
bens zu entfernen. Solche böfe Wet: 
ter haben ſich auch bier, nachdem der 
Abflug. des Waffers ſchwaͤcher gewor: 
den ift, in der Neujahrs Woche ange 
funden, und find in dem Dueerfchlas 
ge, und von da noch beynahe 60 Lach⸗ 
ter lang weiter auf dem Stollen, her⸗ 
vorgetreten. Hier befindet fich eine 
fogenannte Wettertbür, welche, nachs 
dem fie auf: oder zugemacht ift, dazu 
dient, den Luftzug, oder den Wetter⸗ 
wechſel zu befördern, oder zu hemmen. 
Dieſe Wetterthuͤr wird daher offen er⸗ 
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halten, um die böfen Wetter durch den 
entftandenen Luftzug zu nöthigen, ſich 
mit der vorbeyziebenden frifchen Luft 
zu vermifchen, und ihr nachzufolgen. 


Beil aber dadurch eine flarke Kälte 


in den benachbarten Örubengebänden 
verurſacht wird; fo gehen zween Stei: 
ger am 12ten Januar nach der Wet⸗ 
terthuͤr, machen fie zu, und begeben 
ficd) weiter vorwärts, um gelegentlich 
die böfen Wetter zu beobachten. 

Sie kommen nicht gar weit, als fie 
fchon an ihren Grubenlichtern bemer: 
Per, daß die Flamme Elein, falb und 
blaulich wird; welches ein gemwifles 
Kennzeichen einer nicht recht frifchen 
tufe if. Sie fehren alfo um, fehen 
aber im Unwenden, daß die Slanıme 
auf den Lichtern zu huͤpfen anfängt. 
Die Flamme verfchroindet auch kurz 
darauf ganz, und in dem Augen: 
blick wird die ganze Gegend auf ein: 
mal, wie von einem Blitze ausneh: 
mend hell. Sie fühlen, daß fie zu 
brennen anfangen, bören ein lautes 
Geheule von Bewegung der Luft, und 
zugleich einen heftigen Knall, wie von 
einem ftarfen Schufle, wodurch fie mit 
folcher Gewalt zur Erde, auf die Stol: 
len Sohle geworfen worden, daß fie 
beträchtliche Befhädigungen befom: 
men, und der eine, welcher der vörder: 
fte nach den böfen Wettern zu gemwefen 
ift, alle Empfindungen verliert, Die: 
fes Niederwerfen hat jedoch wahrfchein: 
lich beyden Leuten das Leben gerettet, 
indem das Palte auf der Stollen Sohle 
fliegende Waffer den einen wieder zu 
fich ſelbſt gebracht, beyden aber die anı 
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gebrannten Kleidvungen gelöfcht hat. 
Sonft ift durch diefe heftige Erplos 
fion, durch welche die Entzündung ges 
endiget worden, die angeführte aus 
Dielen verfertigte Wetterthuͤr aufge: 
ſprenget, und mit folcher Gewalt zer— 
fplittert worden, daß vier Lachter da; 
von Stücke gelegen haben. Nicht— 
weniger ift aller Dre, Sand und 
Eleines Geftein von der Sohle aufges 
boben, in die Thür Pfoften, und wei: 
ter in die Stücde Hol, wonit der 
Stollen im Gezimmer verwahrt iſt, 
hinein geworfen. Den Knall nebft 
einem heftigen Windſturm haben eis 
nige Arbeiter noch 156 Lachter weiter 
auf dem Stollen gehört, und das Zis 
ſchen und Pfeifen der Luſt, mit einem 
dumpfen Getoͤne, ift von andern noch 
150 tachter weiter auf dem Stollen 
angemerkt. Hieraus ift zu fchließen, 
daß der Luftzug denStolfen entlaug zum 
Mundloch hinaus gegangen fey. Da 
fonft der Zug der Luft vom Mundloch 
berein, und denn auf dem Stoflen fort 
ganz frifch gebet, und endlich in dem 
benachbarten Schacht aussieht; fo ift 
doch die durd) Die Erplofion entflans 
dene Ausdehnung der Luft im Stande 
geweſen, den beträchtlichen Widerftand 
der einziehenden frifchen Wetter zu 
überwinden, und dem Luftzug eine 
aanz verfehrte Richtung auf eine kurze 
Zeit zu geben, Außer den durch das 
Miederwerfen verurfachten Befchädis 
gungen, find beyden Steigern Die 
Hände und das Geſicht verbrannt, die 
Haare verfenge, und im dem Kopfe 
und Ösfichte kleine Steine in die Haut 
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eingedrungen. Die linnenen Kittel 
find mit vielen Pfeinen Löchern durch⸗ 
bohret, die Beine durch die Knopfloͤ⸗ 
cher ver Kamafchen, ohne Verkegung 
der wollenen Strümpfe, etwas ver; 
brannt, an den mollenen Kleidungs: 
ftücfen aber ift nur die Wolle abgefen: 
get. Das Grubenfeder des einen, wel: 
cher ohne Empfindung niedergefallen 
ift, bat zwey Riſſe befommen, und 
überdies ift ihm das Halstuch und das 
Hemd unter dem Halsquäter verbrannt 
worden. 
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Sm übrigen hat man nach einer fo 
ftarfen Entzündung and Erploflon 
zwar vermuthen Fönnen, daß die bör 
fen Wetter nicht mehr vorhanden feyn 
wuͤrden. Ben der gleich des andern 
Tages darauf vorgenommenen Unter 
ſuchung aber find fie noch eben fo, teie 
vorhin, gemwefen, da fich wahrfchein- 
lich aus den alten Gebäuden mehr das 
von nachgezogen hat; und wird alfo 
gefucht werden müffen, fie durch bier 
gewoͤhnliche Mafchinen weg und fris 
ſche Wetter dafür hinzubringen. 





Lieber die Sreundfchaft. 


Sppitren unter allen Abwechſelungen 
de⸗ Lebens, iſt Freundſchaft ein 
heilender Balſam, der Herold des Fries 
dens, der Bote der Freude, Gefellig- 
keit, ein Zweck unfers Dafenns, wird 
durch diefen mittheilenden Gegen be: 
förderte. Hier hören Feindfeligkeiten 
auf, und die Taube allein hat den 
Vorſitz. Haß verſchwindet, — Ein: 
tracht herrſchet. Wo dieſe engliſche 
Tugend fehlt, was ſind alle unſere Freu⸗ 
den? Was macht unſere geſellſchaft⸗ 


liche Gluͤckſeligkeit aus, unſern buͤr⸗ 


gerlichen Frieden? die Freundſchaft. — 
Was fuͤr Verknuͤpfungen werden uns 
zu etwas verbinden, wo dieſer Grund⸗ 
ſatz nicht unſer Wegweiſer iſt? 

Was kann maͤchtiger uns zwingen 
und zuruͤck halten, als die Bande der 
Freundſchaft? Alle Kraft von Schluͤſ—⸗ 
fen oder Vernunft wird ohne diefen 
Grundfas nichts helfen, weder abzu; 


halten vom Beleidigen, noch anzureis 
zen zum Wohlthun, j 

Wo diefe befefigende Tugend das 
Gemuͤth beherrſcht, da mag ſich das 
Lamm mit dem Loͤwen ficher las 
gern, Kein Streit wird länger ges 
hört; Spaltungen find geheilt, und 
Vereinigung feftgefegt. Ob fchon die 
Wege verfchieden find, in welchen fich 
diefer Grundfag offenbaret , fo treffen 
fie doch alle zufammen in Abficht auf 
den Gegenftand, und einer genauen 
Einförmigkeit im Verfahren, 

Was diefen Grundſatz weit über 
alle Befchreibung erhebt, ift, daß es 
ein geheimer Bewegungsgrund, bers 
vorgebracht durch eine geheime Lirfa: 
he, und getrieben von einer geheimen 
Hochachtung ift, die allein der Theis 
nebmende kennet. 

Zahlreich ſind die Gemuͤthsbewegun⸗ 
gen des menſchlichen Herzens u. werden 
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auf fo mancherley Urt geäußert, ale ſie 
verfchieden in ihrer Natur find. Diefe 
ift eine innere Empfängnig des Her— 
zeng, bey welchen der Wille und die 
Zuneigung zu Rathe gezogen find, 
und die mit unfern Jahren zunimmt. 
Freundfchaft, (die wahre nemlich) iſt 
ein eingegrabener Grundſatz, welcher 
im Herzen tiefe Wurzel fchlägt, und 
ſich in Handlungen in Aeſte ausbrei: 
tet; und ob ſchon oft durch widrige 
Schickſale die Zweige davon abge: 
ftußt werden, fo bleibt doch die Wur: 
zel, twelche noch ein febendiger Grund; 
ſatz ift, der täglich beroorfproffer in 
Handlung. Alſo, wenn gleich die 
verferngende Hitze der Verfolgung ib: 
re Kräfte zu erfchöpfen feine, ſetzet 
fie doch der fanfte Thau der Ueberle— 
gung in den vorigen Stand, und giebt 
den VBerbundenen neue Stärfe, 

Bo der Wille nicht zu einer voll 
ftändigen und gänzlichen Beypflich⸗ 
tung gebracht werden, da iſt Das 
Wert Sklaven: Arbeit, und nichts 
mehr, als eine ſklaviſche Furcht; die 
fes führer mich auf die Bemerkung, 
daß die Verbindungen der Natur oder 
Blutsfreundſchaft diefen Grundſatz 
nicht hervor bringen, alsdann wuͤrde 
er eine nothwendige Folge der Ver—⸗ 
wandtſchaft ſeyn. 

Im Gegentheil, da die Freund— 
ſchaft durch eine Urſache hervorge— 
bracht wird, welche ſie zu verdienen 
ſcheint, ſo wird ſie ohne dieſen An— 
ſchein nie ertbeilt, wenn auch immer 
der Ausgang deſſen Ungrund beweiſet. 
Im Ver haͤltniß alſo wie die Guͤte der 
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Urſache zu oder abnimmt, bluͤhet die 
Freundſchaft, oder wird niederges 
bogen, 

Da ich die Duelle und das Entfles 
ben der Handlung gezeigt babe, fo 
fahre ich nun fort, deren Wirkungen 
zu betrachten. Der Grundſatz if 
edel, deswegen ift es natürlich, zu vers 
mutben, daß die Wirfungen von eben 
der Befchaffenbeit feyn werden, 

Endlich müffen wir bemerken, daß 
uneigennüßige Bewegungsgruͤnde ein 
nothwendiges Zeugniß wahrer Freunde 
ſchaft find, welche den Tpeilnehmens 
den leiten, Ddiefen Segen nicht nur 
bioß dem Gluͤcklichen, ſondern auch 
dem armen Elenden mitzutheilen. 
Wenn das Gluͤck lächelt, wenn Reich⸗ 
thuͤmer ihm zurollen, wann Ehren⸗ 
ſtellen ihn immer mir Lorbeeren Eröz 
nen, Dann wird die Welt Freund: 
ſchaft befennen, 

Aber wo ift der Mann, diefer fel: 
tene Bogel, der, wann das Elend 
faure Blicke wirft, Bekuͤmmerniß 
droht, und Armuth uͤberher hängt, 
helfen und beyſtehen, tröften und erz 
leichteren will? 

Dies ift ber Probierftein. — Ein 
Freund in der Noth, ift in der That 
ein Freund; und ein folcher allein vers 
dient dieſen Namen. 

Freundſchaft enthaͤlt nicht blos ei⸗ 
nen Grundſatz, ſondern That — nicht 
bloß Bekenntniß, ſondern Vollzie⸗ 
bung. 

Die Freundfchaft der Welt ift ing: 
gemein bios im Munde; fie beſtehet 
in einge Anzahl Verſprechungen oder 

Ders 
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Berfiherrmgen, bey welchen man 
wahrſcheinlich nie die Abficht hatte, 
fie zu erfüllen, fondern nur Affen woll: 
te, Wie fehr ift ein ſolches Betra: 
gen zu verabſcheuen, und doch wie ges 
mein! — Hier faffen Sie uns ein 
Purzes Augenmerk auf die verfchiede: 
nen Stände ver Männer werfen, wel: 
che dieſen Charakter annehmen. 

Der fchmeichelnde Hofmann, ge 
lehrt in allen Künften der betrüglichen 
Art zu fchlieffen, verfpricht dem arı 
men von ihm Abhängenden was er 
nie auezuüben denft. Der gefellige 
Mann, deffen Kreis fich nicht über 
die Mittelmaͤßigkeit erftrecft, bezeugt 
feinem Freunde die firengfte Freund: 
fchaft, deffen Rang unter dem Schim: 
mer von Berimögen und Ehre erhabe: 
ner ift. Der erhöhte Theil wird durch 
ein widriges Schickfal von der Spiße 
der Macht zur unterften Stuffe der 
Unterwuͤrfigkeit herabgeworfen; ver: 
ſehen mit jeder Hoffnung, welche Ver⸗ 
ſprechungen verſchaffen koͤnnen, nimmt 
er zu feinem vormaligen Freunde feine 
Zuflucht, welcher ihn empfängt — 
mit Verachtung. 

Daß find einige von den Wirfuns 
gen menſchlicher Freundſchaſt, die 
beym Anblick fchimmert, und auf der 
Drobe ſchwindet. Wie vergänglich 
ift denn all unfer Genuß! Wie eitel 
find alle unſte Tröftungen! Eine 
wichtige Urfahe, warum menfchliche 
Freundſchaft fo unznverlaͤhßig it, be; 
ſteht darin, daß der Menfch ein vers 
änderliches Gefchöpf ift, welches man: 
cherlen Gemuͤthsarten und Neigungen, 
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Vorurtheilen und natuͤrlichem Wider⸗ 
willen unterworfen bleibt. Oft ſieht 
man, daß wir bey denenjenigen, von 
welchen wir die meiſte Freundſchaft er⸗ 
warten, die wenigſte finden, welches aus 
dem ungegruͤndeten Begriff entſteht, 
den wir von der Aufrichtigkeit ihrer 
Abſichten haben. 

Da Freundſchaft eine Empfindung 
des Gemuͤths von der Achtung fuͤr ei⸗ 
nen beſondern Gegenſtand iſt, ſo wird 
ſie oft betrogen, ſo bald aber der Be⸗ 
trug entdeckt iſt, nimmt die Freund⸗ 
ſchaft allmaͤhlig ab. 


Es iſt deswegen zur Dauer und 
Fortſetzung wechſelſeitiger Freunds 
ſchaft nothwendig, daß zwiſchen den 
Theilnehmenden eine Gleichheit der 
Empfindungen ſey. Dies iſt fo wer 
fentlich zu ihrem Fortgange nnd Wache: 
thum, als es oft das Mittel ift, fie 
hervor zu bringen, Durch Beobach⸗ 
tungen finden wir, daß Leute nach eir 
ner kurzen Befanntfchaft, aus Gleich: 
beit der Empfindungen und Neigunz 
gen, wechfelfeitige Theilnehmer diefes 
mittbeifenden Segens werden, 

Selten wird man fehen, daß der 
Einfältige mit dem Weifen, der Gotts 
lofe mit dem Frommen durch die ges 
beiligten Bande der Freundſchaft verz 
einige iſt. 

Da die große Abſicht dieſes geſell⸗ 
ſchaftlichen Vorrechts ift, ung einer 
dem andern unfre Freuden und unfern 
Kummer mitzutheilen, fo kann, wenn 
feine Einigfeit der Gemuͤther da iſt, 
diefe Freyheit nicht ſtatt Haben. 

Kann 
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Kann fih alfo der modifche after: 
hafte mit dem Ehriften vereinigen ? 
Oder kann der Fromme Chrift mit dem 
Erzlajterhaften Verbindungen ſuchen? 
Ihre Neigungen, ihre Freuden und 
ihre Vergnuͤgungen ſind ſo entgegen 
geſetzt als Licht und Finſterniß. Das 
ber ift an fich klar, daß ohne Öfeidh: 
beit der Empfindungen Feine wahre 
Freundfchaft feyn kann. 

Begabt mit diefer edlen Tugend, 
im Befiß eines wahren Freundes, koͤn⸗ 
nen wir uns als höchft begünftigt vor 
vielen unfrer Mit⸗Ster blichen betrachs 
ten; Aber ach! unfere Freuden müf: 
fen einen Zeitwechfel haben; Teens 
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nung muß Pag nehmen auf eine 
Zeitlang. 


Laßt uns denn in ber Hoffnung 
feben, uns wieder zu begegnen, dort, 
wo feine Sorgen eintreten und wo 
Bergnügungen find auf ewig. 


Obſchon Freundfchaft an ſich ſelbſt 


vergnuͤgend iſt, ſo muͤſſen wir doch, 


da ihre Dauer kurz, und der Veraͤn⸗ 


derung oder Trennung unterworfen 
ift, zum Schluffe, von ihr als von 
allen Gütern unterm Monde ſagen: 
„Sie find alle weniger als nichts, und 
„verfhwinden allzuſammen.“ 

— Amicitia quam nomen ef. 





Antwort auf die im Magazin gegebene Anfrage wegen 
Vertreibung der Ameifen. 


MM kocht ein Theil Weizenkoͤrner 
1 mit binlänglichem Waſſer, Dar: 
in einige Hände voll Kraut und Wur: 
zeln von dem flinfenden Schierling 
(cicuta foetida) geworfen worden, & 
Etunde lang. Man lege diefe Koͤr⸗ 
ner zwifchen Papier an den Ort hin, 
wo die Ameifen find, fo werden fie ih: 
ren Tode ſelbſt ſuchen. Diefe Kör: 
ner bleiben über 8 Tage lang tödlich; 
daher dienen fie auch wider die Mäufe 
und Maufwürfe, wenn fie friſch in 
ihregöcher gelegt werden, Die Amei— 
fen pflegen auch den Obſtbaͤumen Scha: 
den zuzufägen, und mas kann fich dies 


fer durch folgendes zuverlaͤßige einfas 
Ge Mittel ganz entledigen, Man 
nimmt ein Stück altes Pelzwerk, wors 
auf doch noch die Wolle ift, zerfchneis 
det folches eines Daumes breit in fans 
ge Riemen, näher fie zufammen, und 
umbindet den Baum. Nicht eine 
Ameiſe wagt ſich uͤber dieſes Pelzwerk 
zu gehen, ſie werden es probieren, 
kehren aber gleich wieder zuruͤck. Ein 
Mittel, welches den ganzen Sommer 
dauert. Geſtoßener Schwefel, auf 
Papier geſtreuet, und in die Schraͤnke 
gelegt, wird ebenfalls die Ameiſen 
aus denſelben vertreiben. 


P.0.7. 
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Aus einer Geſchichte des Frauenzimmers. ) 


5“ Geſchichte wird unfehlbar 
wegen der Neuheit ihres Ges 
genftandes, die Aufmerkſam⸗ 
Feit des Publicums auf fi) ziehen, 
und vorzüglich in England nicht we: 
nig zum Vergnügen der Nation bey— 
wagen. 

Die Damen befonders werden durch 
die Mannigfaltigkeit der unterhalten: 
den Anekdoten das ſchoͤne Gefchlecht 
betreffend, welche aus den beruͤhmte— 
ften ‚alten und. nenern Schriftftelern 
gefammelt find, für ihre Neugierde in 
Anfehung ihres Geſchlechts mehr Be: 
friedigung finden, als an irgend einem 
andern bis jeßt erfchienenem Produfte, 

Folgendes ift ein Auszug aus der 
Einleitung des Werks. 

x „Obgleich nichts in der Natur ift, 
daß unfere Aufmerkſamkeit fo fehr ber 
ſchaͤftigt, unfere Neigungen fo mäch: 
tig anzieht, oder in unferm eigenen 
DVortheil fo innig verwebt ift, als das 


andere Geſchlecht, fo ift doch unfere 
PDartbeylichkeit gegen uns felbft fo 
ſtark, daß wir weder zu irgend einer 
Zeit, oder in irgend einem Lande hin: 
länglich auf die Gluͤckſeligkeit und die 
Vortheile diefes Geſchlechts Ruͤckſicht 
genommen haben, welches wir doch zu 
jeder Zeit und in jedem Sande unferm 
Vorgeben nach geliebt und angebeter 
haben; und indem die Meize, die es 
befißt, uns an allen Orten den Tribut 
der Liebe abgenöthiget, fo haben fie 
doch nur An wenigen Dertern ung vers 
mocht, guten Gebrauch davon zu mas 
chen. 

Beynahe jede Mannsperfon bes 
Flagt fich über. das andere Gefchlecht, 
aber schwerlich treffen wir jemand. an, 
der ſich ernſtlich bemuͤhte, die Uebel zu 
verbeſſern, woruͤber man ſich ſo bitter⸗ 
lich beklagt. 

Jener, der das Frauenzimmer bloß 
als Gegenſtand ſeiner Liebe und ſeines 

Ll Ber; 


*) Der Titel ded merkwürdigen Buchs, woraus hier ein Auszug vorgeg wird, 


heißt: 


The Hijtory of-Wormen from the earliet Antiquity to 


the. prefent Ti- 


me; giving fome Account of almoft every interefting Particular concerning 
that fex, among all Nations, Ancient and Modern. By —— —46 M. 


D. 2. Vols. 4. 
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Vergnuͤgens anfiebt, beflagt ſich, daß 
ers in Verbindung mit ihm unbeftän: 
dig, treulos, immer offen für Schmei: 
cheley und Verführung finde, 

Der Philofoph, der die Freuden 
der Freundfchaft und des Umganges 
gern mit den Freuden der Liebe verbins 
den möchte, beflagt fich, das Frauen- 
zimmer habe gar feine andere Begriffe 
als folche, die Galanterie und Selbſt— 
Bewunderung zur Quelle haben, und 
wäre folglih unfähig, geläuterteres 
und intelleetuelleres Vergnügen zu er: 
wecken und felbft zu empfinden. 

Der Mann von Gefchäfften ſagt, 
das Frauenzimmer wäre leichtſinnig 
und gedanfenfos, der arbeitende Kopf 
und die fparende Hand fehlte ibm, 
die Doc) fo nothwendig find, um Durch 
Die Welt zu kommen. Und beynahe 
jede Mannsperfon beffage fih über 
ihren Muͤſſiggang, ihre Ausſchwei— 
fuͤngen, Unachtfamfeit gegen alle Er: 
mahnungen, und VBernachläßigung 
aller Pflichten des häuslichen und ge; 
ſellſchaftlichen Lebens. 

Ohne zu unterfuchen, in wie weit 
diefe fämmtlichen Klagen gegründet 
oder nicht gegruͤndet find, bemerke ich 
nur, daß wir. bey den gegründeten, 
wenn wir fie big zu ihrer Quelle ver: 
folgen , immer finden werden, roie die 
Schuld zuletzt allemal auf ung felbjt 
zurück falle, 1 

Giebt nicht der verliebteund galante 
Herr genieiniglich dem Frauenzimmer, 
mit dem er in Verbindung ficht, das 
Benfpiel zur Untreue und Unbefläns 
digkeit? Und bahnen nicht die Maͤn⸗ 
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ner uͤberhaupt nur zu oft dem Frauen⸗ 
zimmer den Weg, der zu Leichtſinn 
und Thorheit fuͤhrt? 

Was macht den Philoſophen der 
vernünftigen und intelleetuellen Vers 
gnügungen fo fähig? 

Ohne Zweifel die Erziehung, die er 
gehabt hat, und vielleicht hätte die 
nemfiche Erziehung feiner Frau oder 
feiner Tochter einen ähnlichen oder 
auch wohl noch ftärfern Geſchmack 
daran bengebracht; es ift daher thoͤ— 
richt, die Frucht zu erwarten, oßne 
die gehörige Enltur, wodurch fie zur 
Vollfommenheit reift, 

Die Arbeitfamkeit und Feſtigkeit 
bat der Gefchäftsmann in feinen fruͤ— 
bern Jahren erlangt, nnd fie find das 
duch, daß er allein Herr von dem iſt, 
mas er erwirbt, und die Macht hat «8 
fo zu verwenden und anzulegen, wie 
es ihm am beften. dünfe, vermehrt 
worden. Seine Frau aber ift nicht 
in einer folhen Schule erzogen und 
batte feine folche Bemwegungsgründe 
zur Erwerbfamfeit; denn gefeßt auch, 
fie arbeitete mit dem anßerordentlichs 
ften Fleiße, fo kann fie ſich Doch das 
nicht zueignen, was fie verdient; oder 
irgend das geringfte davon ohne ihres 
Mannes Erlaubniß ausgeben.’ 

Auch ift der Muͤßiggang, die Aus⸗ 
fohweifung und die Bernachläßigung 
der häuslichen Pflichten, welche wir 
dem andern Gefchtecht fo oft Schuld 
geben, mehr ein Fehler der Erziehung, 
als der Natur. 

Können wir erwarten, daß das 
Mädchen, welches wir in allem modi: 

ſchen 
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ſchen Leichtſinn und in allen Thorbei: 
ten auferzießen, bey dem wir alle un: 
fere Kräfte aufbieren, ibın Schmeiche: 
feyen vorzufagen und es zu amüfiren, 
in den Augenblick der Berheyrathung 
feinen Plan auf einmal ganz und gar 
‚ändern, und gleich. eine fittfame und 
haushälterifche Frau werden wird? 
Eben fo gut mögen wir erwarten, da 
Korn zu ernten, wo wir Unfraut aus: 
gefäet haben, 

Aber wir vernachläßigen nicht bloß 
das andere Gefchlecht, oder führen es 
im Anfange feiner Erziehung fchlecht 
an, fondern fo lange Jugend und 
Schönheit fein Antheil ift, ift die Sce⸗ 
ne, die wir ihm eröffnen, lauter Taͤu⸗ 
fhung, Schmeicheley und Falfchheit; 
denn wir ergreifen jede Öelegenbeit,den 
Mädchen in ihrer Gegenwart weiß zu 
machen, fie wären nichts als Schöns 
beit, ihre Meynungen und Handlungen 
wären nichts als Vollkommenheit, find 
fie aber weg, fo lachen wir über die 
Leichtglaͤubigkeit ihrer Seelchen, fpöt: 
teln boshaft über jeden ihrer Fehler 
und Thorheiten, und legen fie zur 
Schau aus, Mur dam erfl, wenn 
fie Weiber find, oder Runzeln ihre 
Stirne gefurchet haben, hören fie von 
unferm Gefchleht die Stimme der 
Wahrheit, 

Auch find, die Thorheiten und 
Schwachheiten des andern Gefihlechts 
nicht bloß der Gegenſtand des münd; 
lichen Belachens und mündlichen Tas 
dels, fondern auch foldhe von unferm 
Geflecht, die duch Mißgeſchick von 
irgend einer Art mürrifch geworden, 
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und noch mehr folche, die in.dem Ges 
ſuch einer gefegmäßigen, häufiger aber 
im Geſuch einer gefeßwidrigen Liebe 
unglücklich geweſen find, haben gleich 
den feigen Memmen, die einen jeden 
angreifen, von den fie verfichert find, 
daß er fich nicht wehren werde, in als 
len Zeitaltern ihre Federn in Galle ger 
tunft, und wegen der vermeintlichen 
Fehler einiger wenigen, ihren Groll 
und Bosheit fehr unmild gegen das 
ganze Gefchlecht ausgefpieen. 

Nachdem unfer Verfaſſer einige 
Schmähungen der Morgenländer ges 
gen ihr Frauenzimmer in den frühern 
Zeiten angegeben, fährt er fort, und 
meldet die günftige Wendung, die der 
Zuftand des fchönen Gefchlechts nach⸗ 
ber befam. 

Nachdem. das Frauenzimmer feit 
dreytaufend Jahren beftändig der Ges 
genftand des fatyrifchen Wiges und 
milzfüchtiger Laune gewefen war; ents 
fland zulegt in Europa eine Einrich— 
tung, die unter dem Namen der Witz 
terfchaft befannt ift, welche eine Zeits 
lang die Gefinnungen und Schriften 
der Männer ganz und gar umäÄnderte, 
das Frauenzimmer beynahe unter die 
bimmtlifchen Weſen verfeßte, es für 
mehr als Hochverrath hielt, ihm übel zu 
begegnen, und faum für weniger als 
Öottesläfterung, Liebels von ihm zu 
reden, Indeſſen waren die Zeiten, da 
die Ritterfchaft in ihrer größten Voll 
kommenheit blüche, nicht Zeiten in des 
nen man fchrieb, 

Da fie aber in Verfall gerieth, und 
man anfieng die Wiſſenſchaften mit 

26.2 ei Sa: 
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Galanterie zit verbinden, nahmen die 
Ergießungen des Wißes einen andern 
Lauf, und vie Mannsperfonen giengen 
nun, anftatt mit einander zu wettei— 
fern, wer das weibliche Geſchlecht am 
meiften verächtfich machen fönne, ven 
Wettſtreit in ganz anderer Abficht ein, 
nemlich ven erhabenen Werth des Frans 
enzimmers zu zeigen, und die Welt fo 
gar zu überreden, daß von allen Sreu: 
den, die wir im gegenmärtigen Leben 
genießen, oder im zufünftigen hoffen 
könnten, die Liebe allein unferer Sor— 
ge und Beftrebung würdig fey. — 

Da diefe Urt Oalanterie, die alle 
Manneperfonen lehrte, ein Frauen: 
zimmer wie eine Art von höheren We— 
fen anzufehen, fich durch die aus ſchwei— 
fendften Wirkungen, felbft abgenußt 
batte, bekam die Denfungsart der 
Männer eine entgegengefegt-Richtung, 
und fieng an, das Frauenzimmer in 
einem geringern verächtlichen Lichte zu 
betrachten; fie hielten es für Spiel: 
zeug in Erhoßlungsftunden oder für 
bloßes Werkzeug des thierifchen Ber: 
gnuͤgens; fprachen ihm beynahe alle 
Beurtheilungskraft ab, und vermie 
den faft allen ernfihaften Umgang mit 
ihm. Sn England zernichtete die 
freye Lebensart, die an Carls des Zwey⸗ 
ten Hofe berrfchte, zuerſt die fitelichen 
Grundfäge des Franenzimmers, und 
lehrte dann die Mannsperfonen, es 
wegen des Mangels der Dinge zu vers 
achten, die fie ihm felbft geraube 
hatten. 

Da die Sache die Wendungnahm, 
wurde es bald gleichſam Mede, gegen 
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das weibliche Geſchlecht zu fehreißen, 
fo wie es vorher Mode war, zu Gun; 
ften deſſelben Die Feder zu gebrauchen, 
Der Graf von Rocheſter nab das 
Beyſpiel, welchem Bald Pope, Swift, 
Young und eine Mienge weniger be: 
deutende Scribler folgten. Alle’ diefe 
verfichern, daß fie daben die Abficht 
gehabt, ein Geſchlecht wieder anf den 
Weg der Tugend zu führen, das durch 
Uebung im Laſter und in Thorkeiten, 
jede andere Bemuͤhung fruchtlos ges 
macht hätte, 
Unſer Auetor hält darauf eine Furze 
Veberficht aller der Revolutionen, die 
ſich vom Untergange des römifchen 
Reichs bis auf unſere Zeiten in Anſe⸗ 
hung des Charakters und der Sitten 
des Frauenzimmers eraͤugnet haben. 
„ats die alten Deutſchen aus ih: 
ren Wäldern und Höhlen bervorgiens 
gen, um ganz Europa Gefeße und 
Sitten zu geben, fo waren ihre Frau⸗ 
enzimmer im vielem Betracht mit den 
Männern von gleichen, ja zumeilen 
von noch größerm Anſehen und größes 
ver Wichtigkeit. 
> Da fich diefe Dentfchen meift in al⸗ 
len ändern niedergelaffen, und da 
aus einer Mifhung von Religion, Ga: 
lanterie und Krieg, weswegen fie bes 
rühmt waren, eine Art von romanti; 
fhen Heroismus entftanden war, den 
man Ritterſchaft nennet, fo haben wit 
die größte Urſache zu glanben, daß der 
Werth, der dadurch ihrem Frauen: 
zimmer anfgeprägt wurde, ihm eine 
Würde und einen Stolz mittheilte, 
welche es fo tugendhaft machten, als 
viel: 


995 
vielleicht das Frauenzimmer in feinem 
Lande oder zu feiner Zeit je geweſen 


Ah 
ge aber das Ritterweſen anfieng 
anszuarten, ind der Ritterſtand, die 
hoͤchſte Wuͤrde deffelben, darum man 
ſich ſonſt aufs eifrigfte bewerben muß: 
te und fie allein durch eine lange Rei: 
be tapferer verdienſtvoller Thaten er: 
halten Fonnte, nun an den Beſitz ei: 
tes gewiſſen Stück tandes gebunden, 
von jedem wer wollte, verunehrt wür⸗ 
de, auch ſelbſt den Großen zur Errei: 
Kung ihrer Abfichten diente; denen 
mit Gewalt aufgedrungen wurde, die 
fie forgfältig vermieden; fo fieng die oͤf⸗ 
fentliche Ehre der Männer an zu finfen, 
Bi Affuͤhrung gegen das Frauenzim: 
er wurde unehrerbietiger, das Fra 
enzimmer verfohr viel von feiner Wür: 
de, und mir derfelden auch feinen ges 
tingen Theil feiner Tugend. 

"Die Gefchichte aller Europäifchen 
Mationen Fieferte num ein Gemaͤhlde, 
das ganz das umgefehrte vom vorigen 
war; die Männer hatten alle Hoch: 
achtung gegen das andere Geſchlecht 
verlohren, und das Srauenzinimer alle 
Keufchheit, die diefe Achtung einflöf: 
fen mußte; die gröbfte Gemeinheit der 
Sitten, das allerſchaͤndlichſte Verderb⸗ 
niß des Charakters beyderley Ge— 
ſchlechts waren eine Folge davon. 

In Frankreich, anftatt fich dem 
Frauenzimmer mit der ehrerbietigen 
Achtung zu nähern, der es gewohnt 
war, und welche der fchuldige Tribut 
der Ehrbarkeit ift, wurde es num bey 
den Mannsperfonen Mode, ſich mit 
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der nnanſtaͤndigſten Vertranlichkeit 
dem Frauenzimmer aufzudringen. 
Das Frauenzimmer hätte dieſe Ber: 
traulichfeit leicht zurückhalten Fön: 
nen, aber e8 gab ihr vielmehr Vor— 


hub, und die Folge war, daß beynahe 


alle weibliche Unftändigfeiterlofch, daß 
die den Manneperfonen erlaubte Ver: 
tranlichkeit mit der Zeit Verachtung 
bervorbrachte, und die gröbfte Aus—⸗ 
ſchweifung an die Stelle der enipfind: 
famften Liebe trat, Selbſt der Name 
Zärtlichkeit war beynahe verloßren. 
Frauenzimmer von jedem. Rang und 
Stande nahmen mit eben der Gleich: 
güftigkeit in ihrem Schlafjimmer im 
Bette, als am Caminfener im Be 
fuchzimmer, Bifiten von Mannspers 
fonen an; Staatsunterredungen wurs 
den häufig im Schlafzimmer der Dar 
men, wenn fie noch im Bette lagen 
gehalten; welche oft durch ihre Stim: 
me, aber häufiger durch Verſprechung 
heimlicher Gunſtbezeigungen die Maaß⸗ 
regeln beftimmten, die man nahm. 
Die Sitten des Englifchen Frauen: 
zimmers waren weder zuruͤckhaltender 
noch ihr Charakter unbefleckter, wie die 
Sitten und der Charakter der Franzoͤ⸗ 
fifhen Damen. Die nemlihe unan⸗ 
ſtaͤndige Vertraulichkeit befleckte ihre 
öffentliche, und die nemliche Ausge: 
laffenheit, ihre häusliche Aufführung. 
Während der; Weihnachtefenerta: 
‚, bewirtheten die meiften vom Adel 
ihre Lehnsunterthanen beyderley Ges 
ſchlechts. Gemeiniglich wählte man 
einen benachbarten Geiftlichen, ver bey ° 
diefer ausgelaffenen Luſtbarkeit und 
gu11 3 uns 
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unanftändigen Zeyerlichfeit, den Vor: 
fiß hatte, und der wegen feines da: 
bey babenden Umtes, der Abt der 
Schwärmgefellfepaft hieß. 

In den Häufern der Großen, mar 
ren faft überail befondere Zimmer für 
das Frauenzimmer, worin e3 Sticke⸗ 
reyarbeit, oder andere Arten Naͤherey 
verfertigte; und der Name, den diefe 
Zimmer anfänglich von ihren Gebrau: 
che empfiengen, wurde mit der Zeit 
mit dee Benennung Bordell gleich 
bedeutend. Ja fo fehr hatten die 
Mannsperfonen von jedem Stande, 
alle öffentliche Anftändigkeit verloren, 
daß fih ſelbſt die Geiſtlichen nicht 
fhämten, Inſchriften über die Thuͤren 
folcher Zimmer zu fegen, die ihren 
Gebrauch anzeigten, 

Einige Zeit vor der Regierung der 
Königinn Elifaberh, fieng die Delica⸗ 
teffe und Anftändigfeit des weiblichen 
Charakters wieder an aufzuleben. Bon 
ihrer Regierung an bis auf die Zeiten 
des Protectors, waren die Sitten des 
Srauenzimmers doch reiner, aber wäh: 
rend feiner fcheinheiligen ſchwaͤrmeri— 
fhen Reichsverwaltung Pämpfte die 
Andächtelen hart, um die Natur auge: 
zutreiben und bey ihm Unreinigkeit 
und Aberglauben an die Stelle der 
Religion zu ſetzen. 

Die veränderte Regierungsverfaſ— 
fung leitete den Canal feiner Sitten 
wieder zurück, und gab ihm eine 
Richtung, die bloß zu Vergnügungen 
und ausgelaffener Liebe leitete, 

Die Zerrüttungen während der Ne: 
gierung Jacobs des IL. verminderten 
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die Sucht nach Vergnuͤgungen ein wer 
nig, und die befeftigte Negierungss 
verfaffung unter Wilbelm IL nebft 
der Misdilligung, welche der Hof wis 
der die geſetzwidrige Öalanterie aͤußer⸗ 
te, gaben dem weiblichen Charakter 
diejenige Wendung zu Anfländigfeit 
und Feinheit der Sitten, worin er 
num einen anfehnlichen Fortgang ges 
habt hat. 

Wir zeichnen noch einige fchöne An⸗ 
merfungen des Verfaſſers uͤber Die 
jeßige Mode unfer Frauenzimmer zu 
erziehen, und einige allgemeine Beob⸗ 
achtungen über den Charakter und. die 
Aufführung des enropäifchen Frauens 
zimmers aus, 

In Frankreich wurde das Frauen⸗ 
zimmer zuerft bey Hofe eingeführt ; 
feine Erziehung, die vor diefer Eins 
führung im Leſen der Mutterfprache, 
Mäben, und in der Erlernung der 
Gefchäffte des häuslichen Lebens be: 
ftand, veränderte fich fluffenmweife in 
Vocal⸗ und Inſtrumentalmuſik, Zeich⸗ 
nen, Tanzen und Anputz nach der neue⸗ 
ſten Mode; hierzu kann man noch die 
Kunſt rechnen, Maͤnner zu fangen 
und ſie zu beherrſchen. 

Dieſes ſchlechte Modell wurde von 
allen andern Nationen copirt: die 
Franzoſen fuͤgten von Zeit zu Zeit 
noch einige verbeſſernde Zuͤge hinzu; 
bis endlich zuletzt beynahe jede nuͤtzliche 
Sache aus dem Plane der weiblichen 
Erziehung kuͤhnlich ausgeſtrichen, und 
das Frauenzimmer unſerer Zeit, da⸗ 
durch mehr denn halb ſeiner angebor⸗ 
nen Würde beraubt und ein Gegen—⸗ 

ſtand 
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fand wurde, den man mehr desivegen 
fürchte, um eine melancholifche Stunde 
aufzubeirern, oder eine gefeßwidrige 
Leidenſchaft zu befriedigen, als daß fie 
gefeltfchaftliche Theilneßmerinnen eis 
nes durch Vernunft und Religion res 
gierten Lebens werden möchten. 

Wir müfjen aber dem obngeachtet 
geftehen, daß nicht alles franzöfifche 
Frauenzimmer fich fo ſehr der Mode 
und dem Vergnügen aufgeopfert, daß 
es alles andere vernachläßiger hätte, 
Frankreich bat viele Frauenzimmer 
hervorgebracht, die ſich durch ihre 
Bernunft und Gefchicklichkeit ausge: 
zeichnet haben; und felbft in diefen Zeis 
ten der Zerfireuung, da luſtige Frauen: 
zimmergeſellſchaften ſich gewöhnlich 
nur zum Spiel und zum Zeitvertreib 
verſammeln, giebt es zu Paris Da: 
mengefellfchaften, die zu beftimmteu 
Zeiten zufammen fommen, um über 
den Werth eines jeden neuen Werks 
zu entfcheiden; und glücklich ift der 
Scriftitellee, der ihren Beyfall er: 
hält; denn die Franzoſen find viel zu 
höflih, als daß fie ſich dem Urtheil 
ihrer Damen, e8 mag nun wahr oder 
falfch feyn, offenbar widerfeßen follten. 

Sollte diefer unvollfommene Ber: 
fuch, eine Gefchichte des fchönen Ge 
ſchlechts zu ſchreiben, die jeßige Zeit 
überleben, und noch von einer fünfti- 
gen Generation gelefen werden, wenn 
diefe ſchlechte weibliche Erziehung eis 
ner beffern wird Plaß gemacht haben, 
fo wollen wir, damit fich doch unfere 
tefer alsdann einen Begriff machen Fön: 
nen, Wie es gegen das Ende des acht: 
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zehnten Jahrhunderts damit ausſahe, 
nur einen blogen Umriß entwerfen, 
wie es jetzt damit in den gefitteften 
Ländern von Europa gehalten wird. 

In dem erften Unterricht, den eine 
Mutter ihrer Tochter giebt, ift es ein 
ſehr wichtiger Artikel, nach der neumos 
digen Nedensart, ihren Kopf hoch zu 
tragen und fich gut halten zu lernen, 
Man fängt an, ihr dies einzufchärs 
fen, wenn fie drey, oder zum höchften 
vier Jahr alt ift; und beftehet noch 
_ Sabre nachher aufs jtrengfte dars 
auf, 

Wenn die junge Dame gelernt hat, 
ihre eigene Sprache unvollfommen 
zu leſen, und zumeilen auch noch ebe 
fie folches kann; fchieft man fie in 
eine Koftfchule, oder übergiebt fie eis 
ner alten Öouvernante, denn die Zeit 
der Mutter ift durch Puß, Leſen der 
neueſten Producte, artige Correfpons 
denzen, Gefellfehaften, Spiele, Bälle 
u. f. w. fo eingefchränft, daß fie ſich, 
außer dem Gebaͤhren, nicht viel um 
ihre Tochter bekuͤmmern fann. 

Man giebt ihr in den ferflen und 
unnöthigften Näharbeiten Unterricht, 
um etwa einen Urbeitsbeutel ficken 
zu koͤnnen; da man fie indeffen in 
den Dingen, die ihr fo nörkig find, 
wenn fie etwa in die Haushaltung 
fommen follte, völlig unmiffend laͤßt. 
So lange fie diefer Aufſicht anver: 
trauer ift, wird ein Theil ihrer Zeit 
dazu beftimmer, ihre Mutterfprache, 
oder die Sprachen einiger benachbarter 
Reiche lefen zu lernen; alle diefe wer; 
den ſehr häufig gelehrt, ohne daß gr 

an 


gi 


auf Grammatik oder Rechtſchreibung 
dabey ſonderlich achtet. Zum Schrei; 
ben und Rechnen wird auch ein Theil 
ihrer Zeit angewendet, aber dieſe Din⸗ 
ge, beſonders das letzte, werden hoͤch⸗ 
ſtens als Nebengeſchicklichkeiten ange: 
ſehen, die man im gemeinen Leben 
nicht nothwendig braucht, und die 
folglich nur wenig Anfmerkfamkeit 
verdienen. 


Ueberhaupt iſt das der große Zweck 
der Erziehung, das Maͤdchen Dinge 
zu lehren, die es ale Frau wieder auf: 
geben muß; als Zeichnen Muſtk, 
Tanzen; und weil dieſe Kuͤnſte fuͤr 
junge muntere Gemuͤther fo angenehm 
find, fo beſchaͤfftigen fie junge Mad: 
chen fo ſehr, daß fie alles andere dar: 
über vergeflen, 


Hierzu kommt noch die modifche 
Kleidung, das pünftliche fuperfeine 
Berragen in Geſellſchaften, und Un: 
terricht im Spiel; ja mit Betruͤbniß 
muͤſſen wir es ſagen, daß in einigen 
Schulen Lehrer eingeführt find, die im 
modifchen Kartenfpiel Unterricht ge: 
ben, eine Zerſtreuung, wo nicht gar 
ein after, welches ſchon bey beyderley 
Geſchlecht zu ſehr eingeriſſen if, und 
vieleicht durch dieſe frühe Anführung 
ſchon tiefe Wurzel faßt. 

So fiebet es überhaupt mit der Er: 
ziehung zu Haufe und in den Frauen— 
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zimmer⸗-Koſtſchulen aus; in einigen 
mögen freylich außer den angefuͤhrten, 
noch einige wenige Dinge gelehrt wers 
ven, aber was. auch immer gelehrt 
wird, und wozu das junge Frauens 
zimmer auch) immer mag. angeführt 
werden; fo ifts Doch auch wahr, daß 
das Mädchen, wenn es da einige Jahre 
gemwefen ift, wie eine ganz medifche 
Dame wieder) zu feinen Eltern: ins 
Haus Fommez den. Kopf voll von 
franzöfifchen Brocken, Namen großer 
Leute, Stellen aus Romanen und 
Schaufpielen, mit Ekel an den altmos 
difchen Tugenden der vernünftigen 
Haͤuslichkeit, Ordnung oder Wirth: 
ſchaft. 

Wir koͤnnen unſern Blick nicht auf 
das eben entworfene Gemaͤhlde wers 
fen, oßne den geheimen Wunfch zu 
hegen, daß es weniger getroffen feyn 
möchte; auch wollen wir nicht eher 
den Vorhang davor ziehen, ohne es 
vorher mit Freuden angezeigt zu has 
ben, daß einige Eltern einen beffern 
Plan befolgen, und daß einige junge 
Frauenzimmer, die auch eben fo erzo— 
gen find, Verſtand genug gehabt bar 
ben, den größten Theil der oben bes 
nannten Ihorbeiten abzulegen, und 
folhe Wiffenfchaften und Tugenden 
anzubauen, die die Zierde des Um⸗ 
ganges find, und zu ihrem eigenen 
Nutzen gereichen. 


Der Schluß folgt Fünftig. 
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Haunooeriſhes Maggzin. 


sets Stuͤck. 


Montag, den Igfen Julius 1779. 
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$ ies ift mit wenig Pleinen Ver: 
änderungen, die gewöhnliche 
Methode der europäifchen Er: 
ziehung, eine Methode, die nur darauf 
abzuzielen fcheinet, die perfönlichen 
Reize auszubilden, da man unterdef; 
fen für Berftand und Herz wenig oder 
gar nicht forget; und die nüßlichen, 
aber zu oft lächerlich gemachten Pflich: 
ten des häuslichen Lebens für veral: 
terte Befchäfftigungen folcher einfälti: 
gen Frauenzimmer hält, als es vor 
eins oder zweyhundert Jahren gab, die 
nichts von Mode uud Vergnügungen 
wußten. Frauenzimmer die fo erzo: 
gen find, Fönnen etwa gefucht werden, 
um eine müßige Stunde vertändeln 
zu helfen, Aber was für Progreffen 
aud immer ihre perſoͤnlichen Reize in 
Erregung der Leidenfchafren machen 
mögen, fo müffen fie doch, wenn die 
Stunden des Tändelns und der Lei: 
denſchaft vorüber find, vernachläßiget, 
wo nicht gar verachter werden, 

Mit Gecken und Stußern, nod) 
unbedeutendere Creaturen als fie, moͤ⸗ 
gen fie vielleicht beffer fahren. “Aber 
möchten fie doch bedenken, wie wenig 


Vergnügen fie gemeiniglich in der 
Geſellſchaft und im Umgange mit ih: 
rem eigenen Geſchlecht empfinden; 
und daß Gecke und Stußer doch nichts 
weiter, als Frauenzimmer in Hofen 
find. Möchten doch auch diejenigen, 
die nismals eine andere Idee hegen, 
als von Eroberungen und Bewunde— 
tern, bedenfen, daß einftens, wenn 
nun Jugend und Schönheit nicht 
mehr fenn werden, wenn der Haufe 
der Schmeichler und Bewunderer auf; 
gehört baden wird feine Aufwartung 
zu machen, daß doch denn Etwas 
noͤthig ift, die Leere auszufitffen, und 
Unmuth und Ekel, welchen fie fo oft 
verurfacht, zu verhüten,; daß die nas 
türliche Quelle dieſes Etwas, Freunds 
ſchaft ift, und daß Freundſchaft nicht 
beftehen kann, wenn fie nicht auf Vers 
nunft und Einpfindung gebauet ift. — 

Es würde die Graͤnzen, welche wie 
uns vorgefchrieben haben, zu teit 
überfchreiten, wenn wir eine insbefons 
dere gehende Befchreibung von dem 
Charakter und der Aufführung des 
Frauenzimmers in jedem Meiche von 
Europa entwerfen wollten; wir wol: 

Man leu 
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len daher unfern Gegenftand auf eini: 
ge allgemeinere Beobachtungen als 
die bisherigen waren, einfchränfen. 

Dbgleich die Deutfchen mehr ein 
träges pflegmatifches Volk, und nicht 
fehe zu den beißern Leidenfchaften ge: 
neigt find, fo find fie doch am * * * 
Hofe der Buhlerey ſehr ergeben, und 
ein Handel von diefer Are, ift fo we 
nig unanftändig, daß die Dame durch 
den Rang ihres Galans Anſehen ge: 
winnt, und fir albern und unmodifch 
gehalten wird, wenn fie gar zu gewif: 
ſenhaft an der Tugend der Keufchheit 

alt. 
, Aber diefes ift hoffentlich mehr die 
Lebensart am Hofe, als folcher Derter, 
die der Verführung weniger ausge: 
feget und auch folglidy weniger aus: 
fchmweifend find; und mir find über: 
zeugt, daß es unter allen europäifchen 
Mationen viele Frauenzimmer giebt, 
die der Menfchheit Ehre machen, nicht 
durch Keufchheit allein, fondern auch 
durch eine Menge anderer Tugenden. 

Da der größte Theil der übrigen 
europäifchen Nationen noch nicht zum 
böchften Gipfel der Politur gelangt 
ift, wo man anfängt die Natur abzu: 
legen, die Neligion zu vergeffen, fo 
bat fich ihr Srauenzimmer meniger der 
Eyprianifchen Göttin geweihet. 

In Groß Britannien, in den mehr: 
ften Theilen von Deurfchland, Hol: 
land, der Schweiz, Preuffen, Poblen, 
Dännemark, Norwegen und Rußland 
ift die Keufchheit noch eine Moderu: 
gend und die andern weiblichen Tu: 
genden gehen mit in ihrem Gefolge, 
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Unanftändigfeit vertritt nicht die Stelfe 
des Wißes, noch werden Zweydeutig⸗ 
feiten je aus dem Munde eines Frauens 
zimmers gehört, es müßte denn cin 
Fiſchweib oder eine Hure feyn. 

Zwar haben einige Damen vom 
böhern Range in England feit Purzen 
der Schande Troß geboten, und über 
Auftändigfeit gelacht; aber fie haben 
gemeiniglich gefunden, daß fie fich in 
einen ungleichen Streit: eingelaffen 
hatten; der Hieb der Schande ha 
ihnen Troß ihrer anfcheinenden Gleich⸗ 
güleigfeit, heftigen Schmerz verur⸗ 
faht, und der Mangel eines guten 
Charakters bat fie beynahe von allen 
Geſellſchaften, und natürlicher Weife 
auch von mehr als der Hälfte der Freu: 
den dieſes Lebens ausgefchloffen. Ihe 
verderbliches Benfpiel bat fich dem 
obnerachtet unſerer Meynung nad, 
nicht weit ausgebreitet. 

Unfere Frauenzimmer find im Gans - 

zen, Feufch, fein und züchtig, und fo 
lange wir denen, die anders gehandelt 
haben, Feine unſchickliche Nachſicht 
beweifen, werden fie auch fortfahren 
fo zu feyn. 
Aber follte der unglückliche Zeit: 
punkt jemals eintreten, daß unfere 
Mannsperfonen unter der, die Tugends 
haft ift, und der, die es nicht iſt, keinen 
Unterfchied mehr machen werden, fo 
bört der Charakter , den wir unferm 
Srauenzimmer bepgelegt haben, aufzu 
eriftiren, und wir haben ung felbft die 
Schuld beyzumeffen, daß wir ihn ers 
ftöhrt haben. 

Aber außer den Tugenden der Wohl: 

auſtaͤn⸗ 
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anftändigkeit und der Keufchheit, wor: 
in das europäifche Srauenzimmer alles 
übrige weit übertrifft, ift es nicht min; 
der wegen verfchiedener anderer guter 
Eigenfchaften, beydes des Verftandes 
und des Herzens ſehr hervorftechend. 
Dur allein unter einigen polirten eus 
ropäifchen Nationen, treffen wir die 
unbefchreibliche Sanftheit und Fein: 
beit der Sitten an, welche, angebauet 
durch Erziehung, eben fo die unbear: 
beiteten übertrifft, als der gefchliffene 
Diamant den überftrahlt, der roh aus 
der Grube Fommt. 

In allen übrigen Welttheilen ba: 
ben. die Frauenzimmer fo wenige Kennt: 
niffe und von fo weniger Bedeutung 
erhalten, daß wir ihre Tugenden bloß 
als Tugenden von der negativen Art 
betrachten koͤnnen. 

Fu Europa aber find diefe Tugens 
den von Yanz anderer Befchaffenbeit; 
fie befteben nicht nur darin, Böfes zu 
unterlaffen, fondern auch Gutes zu 
thun: Wir fehen Frauenzimmer fich 
täglich in wohlthaͤtigen und milden 
Handlungen üben, Förperliche Unfälle 
erleichtern, Seelenwunden verbinden; 
Mishelligkeiten unter Freunden fchlich: 
ten, dem Streit mit Feinden zuvor: 
fommen, und, mit einem Norte, 
Sorgfalt und Aufmerkfamkeit auf 
ihre Nachkommen wenden, welches ein 
fo nothwendiger und wefentlicher Theil 
ihrer Pflicht iſt. 

Aber als unpartheyiſche Gefchicht: 
ſchreiber, müfjen wir nicht bloß die 
fhöne Seite des Gemaͤhldes vorhal: 
ten, fondern es auch auf die andere 
Seite umkehren. 
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Wir wollen aber dennoch diefe we: 
niger liebensmürdige Seite unfern $es 
ferinnen nicht mit der Sauerropfigkeit 
des Declamantens, oder mit dem hös 
nifchen Gefpött des Satyrifers zeigen, 
denn wir find völlig überzeugt, befons 
ders wenn wir uns an das fanftere 
Gefchlecht wenden, daß ein Verweis 
halb verloren ift, wenn Bosheit fich 
einmiſcht; und wir baden bloß die 
Abſicht ihren Verftand zu beffern und 
fie durch fanfte Mittel wieder auf die 
Pfade der Rechtſchaffenheit nud Ans 
ftändigfeit zurück zu leiten, von wels 
chen einigeunter ihnen abgewichen find. 

Ob wir gleich erflärt haben, wir 
waͤren der Meynung, daß in den meis 
ften Teilen von Europa mehr weiblis 
che Tugend wäre, als in einem jeden 
andern Gebiete des Erdbodeus, fo 
treffen wir doch auch eben hier Frauens 
zimmer an, die einer Menge von 
Schwachheiten und Fehlern unterwors 
fen find, 

So fehr die Keufchheit von beynaße 
allen Nationen unfers Welttheils ges 
fhäßt wird, fo treffen wir doch oft 
Frauenzimmer an, die thöricht genug 
find ſich felbft zu überreden, und die 
Welt überzeugen zu fuchen, daß der 
Beſitz der Keufchheit den Mangel je: 
der andern Liebenswürdigkeit und 
Tugend erfeße, und wenn Jemand 
dreift genug ift, ihnen ihre Fehler vors 
zubalten,, fo erwiedern fie mit nicht. 
geringer Ernfthaftigkeit nach der abs 
geſchmackten Redensart: „ich bin doch 
„zum wenigften ein honettes ehrbares 
„Brauenzinmer.,, 

Nmm z Es 
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Es iſt noch eine andere Art meiblis 
cher Charakter nicht febr ungewöhnlich 
unter ung, den wir den Übertriebenen 
fugendhaften nennen, 

Franenzimmer von dieſem Gepräge 
ergreifen jede guͤnſtige Gelegenheit, auf 
die birterfte Are uͤber jede loszuziehen, 
auf die nur der geringfte Berdacht von 
Unbedachtfamfeit und Unkenſchheit ge: 
fallen iftz fie ſuchen, wo fie binfoms 
men, jeden Maulwurfshaufen zu eis 
nen Berge zu vergrößern, und jede 
unhedachifame Freyheit in das ſchwaͤr⸗ 
zefte Laſter zu verwandeln, 

Aber die Unfchieflichfeit dieſes Ver; 
fahrens, gegen folche die oft unfchul: 
dig feyn mögen, bey Seite gefeßt, 
glaubt es mir liebe Landemänninnen, 
wenn ich behaupte, daß ein folches 
Berhalten, ſtatt zu machen, daß ihr 


tugendhafter feheint, euch ben denen, 


Die die Welt kennen, nur Verdacht 
zuziehet, der nicht fehr zu eurem Vor: 
theile gereicht. 

Euer Gefchlecht ift uͤberhaupt bey 
dem unfrigen im Verdacht, daß ee zu 
fehr dem Verläumden und Verläftern 
ergeben iſt; und diefer Verdacht ift 
nicht etwa erſt in fpätern Jahren ent: 
flanden, denn wir finden in den alten 
enzlifchen Gefeßen eine Strafe, die 
unter dem Namen des Tauchftuhls *) 
bekannt iſt, womit das Zanfen und 
Verlaͤumden an Frauenzimmern be: 
ſtraft wurde, da bey Männern weder 
einer folchen Strafe, noch eines fol; 
chen Verbrechens gedacht wird, 
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Ich ſuche mich jedoch zu uͤberzeu⸗ 
gen, daß ihr euch dieſes Laſters weni; 
ger fchuldig macht, als man gemeis 
niglich glaubt; aber es giebt noch ein 
anders, das feiner Natur nach eben 
fo wenig zu entfchufdigen ift, und von 
welchen ich euch nicht fo ganz frey 
fprechen kann; es ift das raube uners 
laubte abfchrecfende Anſehen, das ihe 
euch gebt, und die üble Begegnung, 
die ihr ohne Zweifel in der Meynung, 
eure eigene Tugend dadurch defto mehr 
ing Licht zu feßen, für noͤthig halter, 
und glaube, ihr müßtet fie gegen jede 
von eurem Gefchlecht, die vom richtis 
gen Pfade abgewichen ift, annehmen, 

Ein Betragen von diefer Art flreis 
tet, außerdem daß es jeder ſanftmuͤ— 
tbigen und milden Denfungsart, die 
die Natur des Weibes ausmachen folls 
te, ſchnurgerade entgegen ift, auch in 
aller Abſicht mit dem Liebe vollen und 
vergebenden Geifte der chriftlichen Res 
ligion, und verſchließet unfehlbar die 
Thuͤr der Neue vor einer unglücklichen 
Schweſter, die vielleicht bereit ift, die 
gafter zu verlaffen, in die Unvorfichs 
tigfeit und Unerfabrenbeit fie geftürzt 
baben, und movor feine von euch fich 
eine völligeSicherbeit verfprechen kann. 

Wir wuͤnſchen nicht, Tiebe Landes 
männinnen. euch gleid) den Deflamas 
toren und Satyrikern, mit allen as 
ftern und Invollfommenheiten zu maß: 
fen, oder euch gleich den feilen Lobred⸗ 
nern mit affen Tugenden zu ſchmuͤcken. 

As unpartheyiſche Geſchichtſchrei⸗ 

er 


M Ducłing ſtool oder eucking-fool war ein Stuhl oder Kaͤfigt, worin zank⸗ und 
verlaͤumdungsfuͤchtige Frauenzimmer geſetzt, und unters Waſſer getaucht wurden, 
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ber befennen wir, daß ihr in diefem 
Zeitalter verſchiedene Tugenden und 
gute Eigenfchaften befigt, welche en: 
ren Borfahren nur wenig oder aan 
und gar unbefünnt waren; aber über: 
greffer ihr fie nicht auch zugleich in vie; 
len Thorbeiten und Laſtern? Iſt nicht 
der Leichtſinn, die Zerſtreuung, Ver— 
ſchwendung und Ausſchweifung der 
Damen dieſes Jahrhunderts zu einer 
Größe gediehen, die im vorigen Zei— 
ten unbefannt und unerhört war? 
Wird nicht der Lauf, (mitden Schif— 
fern zu reden) den ihr in eurem geben 
haltet, beynahe bloß durch Eitelkeit 
und Mode regiert? und giebt es nicht 
nur zu viele unter euch, die Vernunft 
und gute Aufführung an die Seite 
feßen, den Rath ihrer Freunde und 
Anverwandten verachten, und völlig 
entfchloffen zu feyn ſcheinen, der Welt: 
mode zu folgen, wenn fie auch nach 
Thorheit ſchmecken oder mit Laſtern 
vermiſcht ſeyn ſollte? 
Kleiden und putzen ſich nicht die 
meiſten von euch uͤber ihren Stand, 
und ſchaͤmen ſich nicht manche von 
euch, ſich bey Erfuͤllung der Pflichten 
deſſelben antreffen zu laſſen? 

Mit einem Worte, handeln nicht 


dar 
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auch gar viele von euch ſo, als wenn 
ihr die Sorge fuͤr eine Familie, und 
die andern haͤuslichen Tugenden eurer 
Aufmerkſamkeit nicht werth hieltet, 
und als ob die einzige Abſicht, mes: 
wegen ihr in diefe Welt gefeßt fend, 
die wäre, zu gefallen, und euch ſelbſt zu 
vergnügen, und zwar auf Koften der 
armen unglücklichen Leute, der Mäns 
ner, die ibe als Gefchöpfe anfeher, 
welche verpflichtet find, euch in aller 
Are Muͤſſiggang und Ausfchweifung 
zu unterſtuͤtzen? 

So lange eure Aufführung fo bes 
fhaffen iſt, und fo lange diefe anſtek— 
fende Seuche mit jedem Tage weiter 
um fich greift, duͤrft ihr euch nicht wuns 
dern, wenn Mannsperfonen, welche 
euch zwar in den Stunden der Freude 
und Luſtbarkeit, noch als Spielfachen 
lieben, alle ernfthafte Berbindungen 
mit euch verabfcheuen; und ob fie fich 
gleich den Befig eurer Reize wünschen, 
durch eure Sitten und eure Auffuͤh— 
rung fo wider abgefchrecft werden, daß 
fie den frendenlofen Stand eines Uns 
verheyratheten den zakllofen Uebeln 
vorziehen, welche eine Folge der Ver: 
bindung mit einer Frau nach der 
Mode find, 


ch u. G. F W⸗ 8. 





Von der Religion der wilden Braſilianer, ihren Heyrathen 
und uͤbrigen Gebraͤuchen. 


Sg: Wilden in Brafitien, haben 
weder Tempel noch öffentliche 
Denfmäler, oder Statuͤen, unter de— 
nen fonft andere wilde Voͤlker ihre 


Gottheiten zu verehren pflegen, und 
find alfo bierin von den Mericanern 
und Peruanern gänzlich unterfchicden. 
Sie wiffen nichts von der Erſchaffung 

Mumz der 
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der Welt, und berechnen ihre Zeit bloß 
nach dem Laufe des ‚Mondes: aber 
deswegen kann man nicht behaupten, 
als hätten ie gar feinen Begriff von 
der Gottheit: denn fie ſtrecken oft ihre 
Hände gegen die Sonne und den 
Mond aus, bezeigen die größte Vers 
mwunderung, und ſchreyen zu wieder: 
holten malen Teh, Teh! das beißt: 
febt doch wie bewundernswürdig, wie 
prächtig diefes iſt. Ueber das erzäb: 
Ien fie: ein fehr weiſer Mair, (Frem⸗ 
der,) der ihre Vorfahren entſetzlich 
gehaßt, hätte fie alle durch eine große 
Fluth umkommen laffen, ausgenom: 
men zwey hätte er gerettet, und von 
denen ſtammten fie ab. Diefe Erzaͤh⸗ 
fung ift in ihren Liedern enthalten, die 
fie ihren Kindern oft vorfingen, Bor 
dem Donner fürchten fie fich fehr. Sie 
fagen der Himmel feufge, wenn «6 
donnert. Sagt man ihnen bey folcher 
Gelegenheit, fie müßten ort anbeten, 
der der Urheber des Donners wäre; 
fo antworten fie: das ift falfch, Gott, 
von dem ihr fagt, daß er fo gut fen, 
bat nichts mit dem Donner zu tbun, 
der kann unmöglich fo graufam feyn, 
daß er uns arme Menfchen dadurch 
erfchrecken follte, 

Sollte man es wohl glauben, daß 
diefes in der groͤbſten Unwiffenbeit le: 
bende Volk, demohngeachtet von der 
Unfterblichfeit der Seele überzeugt iſt? 
Die Seelen derer ſagen ſie, die auf 
der Welt gut und fromm gelebt, gien⸗ 
gen nach dem Tode hinter die hohen 
Berge, da faͤnden fie ihre Vorfahren 
und Unverwandten wieder, wohneten 
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mit ihnen in den angenehmften Gaͤr⸗ 
ten, fpaßierten dafelbft, und fängen 
und tanzten beftändig, Gut und fromm 
leben, beißt bey ihnen eben ſo viel, 
wie feinen Feind. tödten, und ihn als; 
denn verzehren. : 

Gleich wie fie num eine zukünftige 
Belohnung nad) dem Tode glauben, 
fo glauben fie auch zußünftige Stras 
fen, die die leiden muͤſſen, die böfe ges 


lebt, das ift, die nicht auf Ehre gehal⸗ 


ten, ſich nicht vertheidiget, und ihre 
Feinde nicht überwunden haben. Dier 
fer ihre Seelen glauben fie hole. der 
Agnien, (Teufel) der ſie ewig quaͤlte, 
und, völlig in feinee Gewalt hätte. 
Man fagt auch, fie follen fich oft bes 
Flagen, daß fie der Agnian gefchlagen. 
Ein anderer Beweis, daß fie einige 
wenige Begriffe von Religion haben, 
ift der: fie haben eine gewiſſe Art 
Priefter, deren ‚eigentlichen Namen 
ich aber vergeffen habe, Diefe Prie— 
fter bilden ihnen ein, fie hätten ein 
beimliches Verftändniß und befondere 
Unterredungen mit dem Agnian. Der 
gäbe ihnen die Macht, daß fie, wem 
fie wollten, fo viel Stärke und Muth 
gegen feine Feinde verleihen koͤnnten, 
wie ihnen beliebte. Auch rühmen fie 
ſich, fie ftammten von den alten Aldes 
jats ab, in deren Vermögen es allein 
beftanden, das Wahsıhum aller 
Pflanzen und Früchte zu bewirken. 
Uebrigens gehet ihr Betrug fo weit, 
daß fie oft die Holle des Agnians fpies 
len, die Wilden des Nachts peitfchen 
und quälen, und denn vorgeben, fols 
ches alles hätte der Agnian gethan. 
By 
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Bey ihren Feften verſammeln fie 
fih alle und ihre Priefter haben dar; 
auf den Vorſitz. Sie flimmen ge: 
yoiffe Lieder an. Jeder Priefter nimmt 
feine Maraque, melches eine ausge: 
hoͤlte Flaſche von der Schale einer ge: 
wiſſen brafilianifchen Frucht ift, die 
man an einen Stock hängt und fo bey 
fich trägt, in die Hand, und fängt alss 
denn an zu tanzen, Die ganze übrige 
Verſammlung tanzt nnd fingt auch, 
und macht die nemlichen Stellungen 
und Bewegungen nad, die ihr die 
Priefter vormachen. Die Frauens 
ftellen und geberden fih dabey, als 
würde ihnen das größte Uebel zuge: 
fügt. Männer und Kinder fchlagen 
ſich unaufhörlich auf die Bruft und 
machen die abfcheulichften Stellungen 
und das fürchterlichfte Geheul, gleich: 
fam als wären fie unflug und vom 
Teufel beſeſſen. Haben die Priefter 
mit jedem aus der Gefellfchaft getanzt, 
fo feßt fi die ganze Verſammlung 
nieder, wird wieder ruhig und ftille, 
und fingt in einem angenehmern und 
fanftern Tone. Iſt das vorbey, fo 
faffen fie fich alle bey der Hand, ftäms 
men die Füffe dicht an einander, fin 
gen, und tanzen einen Mondetanz. 
Der große Kreis theilt fih dann in 
drey Fleine Kreife, und bey jedam Pfei: 
nen Kreife find drey bis vier mit Fe: 
dern gefchmückte Priefter, die jedem 
ihre Maraque reichen, und fagen, 
daß dadurch der Geift mit ihnen rede, 
Die ganze Ceremonie gehet fo vor ich: 
Die Priefter drehen fih im Tanze be: 
ftändig von einer Seite zur andern, 
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tauchen aus einem langen Rohre Tor 
bacf, und blafen mit den Worten 
den Tobadfsrauch tiber die Tanzenden 
aus; Empfanger hiermit alle die Stärs 
fe des Geiftes, durch die ihr eure Fein—⸗ 
de überwinden Fönnt. Diefe Ceremos 
nie Dauret zum mwenigften fechs bis fie: 
ben Stunden, 

Ihre Lieder handeln von ihren fchö: 
nen Waffen, von den tapfern Thaten 
ihrer verftorbenen Vorfahren, von 
dem Muthe und der Tapferkeit derer 
unter ihnen, die die meiften Feinde 
verzehrt, und verfprechen felbigen, 
daß fie einft wegen ihrer Heldenthaten 
hinter die Berge kommen würden, 
Auch faffen einige ihrer Lieder dunkle 
Spuren von der Suͤndfluth in fich. 

Haben die Priefter der Gefellfchaft 
den Geift des Muths und der Tapfer: 
keit eingeblafen, fo fpeifen fie mit ein: 
ander auf brafilianifche Weife, und 
das Feft endiger fich mit Tanz und 
Geſang. 

So viel von der Religion der Bra⸗ 
ſilianer. 

Nun will ich noch etwas von ihren 
Heyrathen und uͤbrigen Gebraͤuchen 
anmerken. Die Wilden in Braſilien 
heyrathen niemals ihre Mutter, ihre 
Schweſter oder ihre Tochter. Auf 
die uͤbrigen Grade der Verwandſchaft 
aber ſehen ſie gar nicht. So bald ein 
Knabe in dem Alter iſt, daß er hen: 
rathen kann, ift es ihm erlaubt, fich 
eine Frau zu nehmen, ohne dag Rück 
fiht darauf genommen wird, ob er 
auch in dem Stande ift, eine eigene 
Haushaltung zu führen, Hat er feine 

Blicke 
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Dicke anf ein Mädchen gemorfen, fo 
hält er bey ihren Eltern um fie an; 
bat das Mädchen aber Feine Eltern 
mehr, fo wendet er fich an ihre Freun: 
de oder Nachbaren, und frägt fie, ob 
fie ihm das Mädchen zur Frau geben 
wollen, Wird es ibm bewilliger, fo 
nimmt er fie mit fi) und fie ift von 
dem Augenblick an ohne alle weitere 
Umftände feine Frau. Vekommt er 
einen Korb, fo fucht er ſich eine andes 
ve Frau aus. ' 

Die Vielweiberey ift bey diefem 
Volke in großer Achtung. Wer die 
meiften Weiber hat, wird auch am 
meiften geehrt. Es Eoftet ihnen übri: 
gens nicht viel Mühe, ihre Frauen 
und Kinder zu ernähren. Sie fihief: 
fen ihnen ein Stuͤck Wildpret, oder 
fangen ihnen Gemfen zum Unterhalt. 
Die Weiber leben ſehr friedlich mit 
einander. Freundſchaft, Feindfchaft, 
Meid, Eiferfucht und Ehrgeiß find 
ihnen ganz unbefannte Dinge, Ihre 
täglichen Befchäftigungen beſtehen 
darin, daß fie Hangematten, Netze 
u. d. 9. machen und das Feld bauen. 
Die Hurerey und Ehebruch find in 
Hrafilien ein großes Laſter. Wird 
die Frau dem Mann untreu, fo bat 
der Mann die Macht, fie zu tödten. 
Die Frauens find bier weit arbeitfa: 
ner wie die Männer, denn die Mäns 
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nee thun weiter nichts, als pflanzen, 
jagen, Tacapes (Hellebarden) Bogen 
und Pfeile machen. , 


Kommen die Frauens nieder, fo 
nehmen die Männer die Kinder gleich 
zu ſich, beiffen die Nabelſchnur ab, 
und drücken ihnen die Naſe platt. 
Hierauf waͤſcht der Vater fein Kind, 
und färbt es rorh und ſchwarz. Bon 
dem einmicfeln der Kinder wiffen fie 
nichts, fondern fie legen das neuge— 
borne Kind gleich in eine Hangmatte, 
und ifts ein Knabe, fo legt der Vater 
einen Pleinen hölzernen Bogen, Pleine 
Pfeile und ein Pfeines Meffer dabey, 
und hält ihm nach feiner Urt, gleichs 
fam als Fünnte es fchon alles verſte⸗ 
ben, eine Rede, worin er es zur Taps 
ferfeit und Rache gegen feine Feinde 
anmahnet, 


Die Nahrung der Kinder befteher 
außer der Muttermilh, aus Mebls 
brey, oder gefautem Korn. Kaum 
ift die Kindberterinn Mutter gewor: 
den, fo gehet fie auch fchon wieder an 
ihre Arbeiten, und fie befinder fich 
wehl dabey. Die meiften Kinder 
find wohl gebildet, gerade und von 
gefunden Gliedmaßen, Wenn fie et: 
was erwachſen find, lehret man fie 
aleich ihre Feinde tödten und von ih: 
vom Fleiſche eſſen. 


Der Schluß folgt kuͤnftig. 
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ner, ihren Heyrathen und uͤbrigen Gebraͤuchen. 


kein dritter. Haben zwey ei⸗ 

nen Streit mit einander, ſo 
machen fie ihn unter fi durch Schlä: 
ge oder andere gewaltſame Mittel 
aus, und der Staͤrlere hat den Pro: 
ceß gewonnen. 

Ihr Vermögen ift fo befchaffen, 
wie es bey einem Wolke, das allen feis 
nen Reichthum bloß durch Kriege mit 
andern Voͤlkern zu erhalten ſucht, bes 
ſchaffen feyn kann. 

Sie ziehen von einem Orte zum 
andern, und nehmen ihre kleinen Hit: 
ten mit ſich. Dieſe öftere Berände: 
rung ihres Wohnfiges fagen fie, wäre 
ihrer Geſundheit fehr zuträglich, und 
ihre Vorfahren hätten folches auch 
gethan, 

Gehen fie auf die Jagd oder auf 
den Fiſchfang, fo nehmen fie ihre 
Hangmatten, worin fie fchlafen, mit 
fih, und die Frauen tragen ihnen 
das Übrige nothwendige Hausgeräthe, 
als Koch: Eß und Trinkgeſchirre nach. 

Ihr irdenes Geſchirre, z. E. Schüf 
ſeln, Teller, Töpfe ꝛtc. verfertigen fie 


T n ihre Streitigkeiten mifchet ſich 


ſich ſelbſt. Auswendig fieher es nur 
ſchlecht und ſimpel aus, aber inwen⸗ 
dig uͤberziehen fie es fo kuͤnſtlich mie 
Firniß, daß es. unfere Töpferarbeit an 
Schönheit weit uͤbertrifft. Sie has 
ben eine gemwiffe Compofition von 
ſchwarz und weiß, das fie im Waffer 
auflöfen, und womit fie ihre Gefchirre 
bemablen, Auch flechten fie aus einer 
Are Binfen Fleine niedliche Körbchen, 

Befucht fie ein Fremder, fo fagen 
fie zu verfchiedenen malen mair ma 
apadu, das heißt: Fremdling fen uns 
willformen; machen ihm nach ihrer 
Art verfchiebene Sreundfchaftgzeichen, 
umarmen ibn, und druͤcken feinen Kopf 
anihren Magen. Darauf nimmt ihm 
ein Wilder den Hut weg, und ein aus 
derer zieher ihm mit der größten Ge 
fhwindigfeit feine Kleider aus, die 
gleich ein dritter anziehet. Iſt das 
geſchehen, fo führen fie ihn in ihre 
Hütten, und noͤthigen ihn, fich in ihre 
Hangmatten zu legen. Nun beobach— 
ten ſie alle eine Zeitlang, ſo lange ein 
tiefes Stillſchweigen, bis die Weiber 
herein kommen, und dem Fremden 

Nun ihre 
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ihre Aufwartung machen, Wenn diefe 
in die Hütte treten, werfen fie fi 
gleich rücflings auf die Erde nieder, 
bedecken mit beyden Händen ihr Ge: 
fiht, und wuͤnſchen dem Fremden zu 
feiner glücklichen Anfunft Glück, Iſt 
auch diefe Ceremonie geendiger, fo ges 
her der Hauswirth zum Fremden, und 
fagtzuihm: Seydwillfommen! Was 
wollt ihr? Wie beißt ihr? Wolle ihr 
effen oder trinfen ? Er ermartet nicht 
erft des Fremden Antwort hierauf, 
fondern feßt gleich Eſſen und Trinken 
vor ihm auf die Erde, das er zum we⸗ 
nigften foften muß, wenn er ihn nicht 
beleidigen will, Mach der Mahlzeit 
bringt er ihm verfchiedene Sorten von 
feinen Waaren, daß ex fie ihm gegen 
Feine Spiegel, Meffer, Gabeln u, d. 
gi. umtauſchen foll. 

Will der Fremde fort, fo treten die, 
die ihn bey feiner Ankunft auszogen, 
wieder herein, und geben ihm miteben 
der Ceremonie feine Kleider wieder, 
wit der fie ihn vorhin entfleideten, 
und die Frauen, die beitändig bey 
dem Fremden geblieben, verhüllen mit 
ihren Händen ihr Angeſicht, und wei: 
nen und feufzen, daß er fchon fo bald 
weg will. 

Bleibe man des Nachts bey ihnen, 
fo befommt man vom Hauswirthe 
eine reine Hangmatte, und um felbige 
herum zünder er ein Eleines Feuer an, 
das er mit dem Tapacou (ein Feuer: 
weher, der wie ein Fächer ausfieht, ) 
beftändig im brennen erhält. Diefes 
Feuer wird nicht bloß der Mode und 
Höflichkeit wegen angezuͤndet; fondern 
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es ift zugleich ein Religionsgebrauch 
bey ihnen, denn fie glauben den 
Agnlan damit zu verjagen. 

Wollen fie Feuer machen, fo neh: 
men fie zwey trockene Stücken Holz, 
wovon das eine weich, das andere 


aber hart it. In dem weichen Stück 


ift ein Loc) oder Einfchnite, da hinein 
ftefen fie das harte, und bewegen es 
mie der größten Geſchwindigkeit fo 
lange bin und ber, bis es fich entzündet, 

Den Gebrauch der Laftthiere Ben; 
nen die wilden Brafilianer gar nicht, 
Sind ihre Gäfte von der Reife ermüs 
det, fo tragen fie ihnen ihre Bündel, 
oder nehmen fie wohl feldft auf ihren 
Mücken. Gie lieben fich auferordents 
lid) unter einander, und fönnen gar 
nichts ertragen, daß jemand leidet, 
Auch fogar gegen Fremde erſtreckt ſich 
diefe Liebe, aber beleidiget man fe 
auch, oder bezahlt fie mit Undanf, fo 
find fie unverföhnlidh. 

Sie leben fehr lange, find geſund 
und werden felten krank. Drey Ars 
ten Bicho oder Krankheiten, Fennet 
man vorzüglich in Brafilin, Die 
erfte Art ift die, wo man, wenn man 
viel gegangen, oder, da man dort bes 
ftändig mit bloßen Füßen gebt, feine 
Süße nicht rein und fauber hält, eine 
Fleine länglichte Warze au die Beine 
bekommt. Diefe Warze wird immer 
größer und zuleßt ein eiterndes Ges 
ſchwuͤr, woraus endlich der Krebs ent: 
ſtehet, wenn man fie nicht bey Zeiten 
ausfchneidet, worauf ſich aber die 
Wilden ſehr gut verftehen. Cine an: 
dere Hrankheit fängt mis einer inners 

lichen 
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lichen Hitze, heftigen Kopfſchmerzen 
und anbaltendem Fieber am. Die 
Fremden, die dort erftanfommen, koͤn⸗ 
nen diefe Krankheit Dadurch verhüten, 
daß fie fich immer gleich baden, oder 
waſchen, fo oft fie zu Stuhl gewefen. 
Ferner graffiren dort auch zuweilen 
die Franzofen. 

Die Wilden laſſen ihre Kranken 
auf eine recht graufame Art hungern. 
Sie fagen, durch Hunger tödte man 
bie Krankheit. Kann es der Kranke 
nicht mehr aushalten, und ift er ſchon 
ganz matt und ausgehungert, fo ge⸗ 
ben fie ihm zu effen. 

Stirbt einer von ihnen, und es ift 
ein Hausvater, fo mweinet und Plaget 
alles Tag und Nacht. Vorzuͤglich 
machen die Weiber ein fürchterliches 
Gebruͤlle. Feder erzähle weinend die 
DVerdienfte und Tugenden des Ver— 
ſtorbenen, und beflagt, daß.er ſchon 
fo früh geftorben. Darauf machen 
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fie ein rundes oh, und fegen den 
Körper auf den Knien liegend, aufs 


‚recht hinein. Iſt es der Körper eines 


Chefs oder eines Vornehmen, fo wik⸗ 
feln fie. in in feine Hangmatte, und 
fhmücen ihn mit allen feinen Federn 
und übrigen Kofibarkeiten aus. 

Rund um das Loch herum feßen fie 
Fleiſch, Töpfe mit Mehl, Brey, Fis 
ſchen und Caouin, (eine Art Getraͤnk) 
und das fo lange, bis der Körper ganz 
verweſet; denn fieglauben, der Agnian, 
oder Teufel, befuche täglich das Grab, 
und träfe er da nichts zu effen und zu 
trinfen an, fo ftöhle er ihnen den Körs 
per weg, Damit fie, weil fie oft von 
einem Orte zum andern ziehen, die 
Grabſtelle nicht verlieren , bedecken fie 
das Loch mit Pindo, (eine brafilianis 
ſche Pflanze,) und fo oft fie vorbey 
geben, ſtimmen fie dem Verftorbenen 
zu Ehren ein entfegliches Klaggefchren 
an. 26. 


+ ’ 





Etwas Antiquariſches von einigen ſonſt im Schwange 


gegangenen 
a weiß, daß die Schwal: 
- ben ſehr befchwerliche, wenig 
Nutzen fchaffende, und denen, die 
Bienen halten, böhft ſchaͤdliche Voͤ⸗ 
gel find, weil fie die Bienen eben fo 
gern freffen, wie Spinnen und andere 
Inſekten; aber dem ohngeachtet brin: 
gen wir fie doch nicht gerne um‘, ja 
wir fchießen viel lieber eine Nachtigall, 
wie eine Schwalbe. Der gemeine 
Mann pflege es nicht zu Teiden, daß 


Irthuͤmern. 


man die Schwalbenneſter in ſeinem 
Hauſe zerſtoͤhrt, denn er hält es für 
Sünde, und Kat die abergläubifche 
Meynung, daß der unglücklich würde, 
der den Schwalben Leid zufügte, oder 
eine junge Schwalbe in feiner Hand - 
fierben ließe. Woher rührt wohl dies 
fer faft überall gemeine Aberglaube? 
Wir müffen den Grund davon aus 
den alten heidnifchen Zeiten herhohlen. 
Aelian fagt, daß bey den Alten die 
Ann 2 Schwak 
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Schwalben den Hausgoͤttern (Pena- 
ges‘) gemidmer gewefen, tınd’man- fie 
alſo mit für heilig gehalten, und ih: 
nen nie Leid zugefiigt habe. Ferner 
verehrte man fie auch wie Vorboten 
des Frühlings, und ſtimmte ihnen zu 
Ehren zährlich zu Rhodus einen fr 
fentlichen Geſang an. 

Man pflegt gewöhnfich Pleinen Kin; 
dern Corallen an den Hals zu hängen, 
damit fie defto eher Zähne bekommen 
follen. Gemeine teute aber haͤngen 
ihren Kindern nicht bloß der Zähne 
wegen Eorallen an den Hals, fondern 
fie haben noch einen andern Aberglau— 
ben dabey, der auch ſchon fehr alt iſt, 
und zu Plinius Zeiten bereits befannt 
war. Sie halten nemlich die Corallen 
für ein Schutzmittel wider die Heren 
und Zauderen, und fagen, um mich 
ihrer Nedensart zu bedienen, die Her 
zen und Zauberer Eönnten dem Kinde 
nichts anbaben, wenn es Corallen am 
Halſe truͤge. Plinius druͤckt fich im 
32. Buche fo. hieruͤber aus; Aruspi- 
ces religiofum Coralli geftamen amo- 
liendis periculis arbitrantur, & furcuti 
infantiz alligati tutelam habere cre- 
duntur: „Die, Wahrfager glauben, 
„daß, wenn man Corallen trägt, Das 
„durch viele Gefahr abgewendet wer: 
„de; und wenn man den Kindern fol: 
„he Zweige anhinge, fis vor vielem 
„Unglück fiher wären.,, 

Die Wünfche: Wunich: oder Berg: 
authe, die man beym Erzfinden ge: 
braucht, bat vor Zeiten viel Aufſehen 
gemacht, und it ebenfalls ein truͤgli⸗ 
she, abergläubsfches Mittel, Was 
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igre Geftale und Art dee‘ Gebrauchs 
anbetrifft, fo iſt fie eine duͤnne glatte 
baͤſelne Ruthe, die man auch ſonſt 
zuweilen die Ruthe Moſis nannte 
Man hielt ſie frey und ſtille hin, und 
war nun Erz an dem Orte, ſo gab 
man vor, die Ruthe bewege ſich und 
ſchlage um. Daß diefes aber falſch 
und ungegründet fen, hat die Erfaßs 
rung zum Öftern gelehrt. 

Der ganze Urfprung der Wiinfchels 
ruthe muß im alten Hendenthum bey 
der Gluͤcksruthe ( Virgula divina ) die 
unfere Alten fo hoch ſchaͤtzten, geſucht 
werden, Wahrfcheintich rührt auch 
wohl der Gebrauch der Wuͤnſchelru⸗ 
then mit von den Zauberruthen ber, 
welchen die Dichter fo oft erwähnen. 
Homer 3. B. redet von der Ruthe 
der Pallas. Ferner hatte Merkur 
eine Ruthe oder Stab, damit er den 
Argus einſchlaͤferte. Die Circe vers 
wandelte Ulyſſes Gefährten durch die 
Kraft ihrer Zauberruthe. — Sollte 
auch wohl die ganze Zabel der Wuͤn⸗ 
fchelruthe, von Moſis Stabe, oder der 
Ruthe Harons hergenomnten fenn ? 

% Wenn der gemeine Mann Eyer 
iſſet, fo pflegt er gemeiniglich allemal 
ſehr forgfältig die Eyerfchaalen zu ers 
brechen, und feine Kinder von der zar⸗ 
teſten Jugend an dazu anzubalten, ein 
gleiches au thun, wenn fie die Eyer ver; 
zehrt haben, Ein jeder Vernuͤnftiger 
ſiehet hierben weiter feinen Grund, als 
den, daß die leeren Enerfchaalen alsdenn 
nicht fo leicht vom Teller fallen, und 
das Tifchtuh beym wegnehmen der 
Teller befudeln, wenn man fie zerbricht 

oder 
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oder zerquetſchet; aber der neuere ger 
meine Aberglaube fagt, man bekaͤme 
das Sieber, wenn man die leeren Eyer; 
fhaalen ganz ließe. 

Ich glaube, daß das Zerbrechen der 
Eyerſchaalen, nicht aus diefem, fon: 
dern aus einem fehr alten Aberglau: 
ben bergeleiter werden muß. Dale; 
campius fagt, die Alten hätten des: 
wegen, fo oft fie Eyer gegeffen, die 
keeren Eyerſchaalen allemal zerbrochen, 
oder felbige mit den Löffeln burchbohrt, 
um dadurh der Zauberen zuvorzus 
fommen, und zu verhindern, daß die 
Zanberinnen den Namen nicht in die 
Eyerſchaalen fchreiben, oder fonftige 
Zaubereyen damit hätten treiben Fön: 
nen, Wir wiffen übrigens vom Pli 
nius, daß auch ſchon zu feiner Zeit 
die leeren Eyerſchaalen find zerbrochen 
worden. Er fagt, wenn er von aber: 
gläubifchen Gebräuchen redet: Huc 
pertinent ovorum, ut exorbuerit quis- 
que, calices protinus frangi, aut eos- 
dem cochlearibus perforari. 

Ein eben fo lächerlicher Aberglaube 
ift der, es bedeute allemal Unglüf, 
wenn man Salz fallen läßt. Die Al: 
ten folgerten eben fein Unglück dar: 
aus, aber fie hatten Doch den Aber: 
glauben daben, e8 bedeute etwas wider 
die Freundſchaft. Das Salz, als 
etwas unverweßliches, war ben ihnen 
ein Bild der Freundſchaft. Bey ib: 
sen Gaftmählern war es allezeit das 
erfte, das fie ihren Gäften vor allen 
Gerichten zuerft vorfeßten, und ver; 
fchüttete es Jemand zufälligen Weiſe, 
fo hielt man es für ein böfes Zeichen, 


ſonſt im Schwange gegangenen Irthuͤmern. 
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und ſagte, die Freundſchaft mit der 
Perſon würde nicht länge dauren. 

Auch gehört das mit nnter die alten 
abergläubifchen Stückchen, daß wir 
fagen, man rede in unferer Abwefens 
beit von uns, wenn uns der Backen 
brennet, oder die Ohren klingen. Pli— 
nius fagt; Abfentes tinniru aurium 
przfentire de fe receptum eft. ‚Man 
„nlaubt, daß Abweſende durch das 
„Ohrklingen merken Fönnen, daß man 
„von ihnen rede,,, und Dalecampius: 

Garrula quid totis refonas mihi no&i- 

bus auris? 
Neseio quem dicis nunc meminif- 
fe mei. 

Die alte Sage pflegt auch zu fagen, 
es wäre nicht aut, daß man die Schens 
fel kreuzweiſe hielte, oder die Finger 
in einander faltete, und es pflegten eis 
nen gute Freunde fonft immer gleich 
zu erinnern, wenn man folches aus 
Verſehen that. Auch bier melder ung 
Plinius, dag es die Alten ſchon für 
etwas. böfes gehalten, wenn er ſagt: 


Poplites alternis genibus imponere ne- 
fas olim. 


Der Grund ift der. Die alten Zau— 
berer pflegten diefe Stellung gemeinigs 
lich anzunehmen, und Madam uno 
faß fo, mie uns Dvidius melvder, als 
fie verhindern wollte, daS Alcmene 
nicht niederfonimen follte. Auf einer 
Minze der Julia ſteht daher auch die 
Venus mit ausgeftreckter rechten Hand, 
und dartıber: Venus Genetrix. „Ges 
„burtbefördernde VBenus.,, Denn die 
Zufammenhaltung der Finger war ein 
Sinnbild der Verhinderung: 


Rınz Unter 


339: 


Unter dlein der Bibel 2 B. der Chr, 
33, v. 6. 5B. Moſ. 18, 0. 10. 11, 
14. fhon angeführten Arten des Aber: 
glaubens, gehört vorzüglich das Tage: 
wählen. Man war fo abergläubifch,daß 
man nur gewiſſe Tage zum Nägel: und 
Haarabſchneiden ic, für gut bielt, und 
man fand fogar in den alten Calendern 
diefe Tage angemerft. Die Römer 
ſchon hielten es fuͤr fehr unrecht, wenn 
man die Nägel an einem Marktage 
(Nundine) telches allegeit der neunte 
Tag war, abfihnitte. Andere fürchte: 
ten fich fo gar, dieſes auch außer den 
Marktagen,an gewiffenTagen der Wo⸗ 
che zu thun, Auſonius fagt: 

Ungues Mercurio, Barbam Jove, Cy- 

pride crines. 
Hieraus ſiehet man, daß das Nägel: 
abfchneiden auf die Mittewochen, das 
Raſiren auf den Donnerftag, uud das 
Haarabſchneiden auf den Freytag nicht 
für gut gehalten wurde, 

Die Alten erfchracken allemal, wenn 
ihnen ein Hafe über den Fuhrweg lief, 
und noch ißt halten es einige hin und 
toieder fiir eine üble Vorbedeutung, 
die fih aber bloß auf die alten Wahr: 
fagerpoffen gründet, denn die alten 
MWahrfager ſagten: wenn einem ein 
Haſe begegnete, fo bätte man unterwe⸗ 
gens fein Glück, Da man den Hafen 
zum Sinnbilde der Furchtfamkeit ge: 
brauchte, fo ift vermutblich der Grund 
dieſer Meynung wohlanfängfich der ges 
weſen, daß man glaubte, wenn einem 
ein furchtfames Thier begegnete, fo 
wuͤrde auc etwas Furcht erregendes 
vorfallen, eben fo, mie man glanbte, 
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daß man bald würde betrogen werden, 
wenn einem ein Fuchs begegnete, 

Daß man aus den lecken der Naͤ⸗ 
gel beurtheilen Pönne, was dem Mens 
fchen begegnet, und noch begegnen wers 
de, ift auch ein alter grundlofer Abers 
glaube, der mit der Wahrfageren aus 
der Hand in eine Klaſſe zu feßen ift, 
Man fagte, die Flecken an den Spißen 
der Nägel zeigten vergangene, diein dee 
Mitte, gegenwärtige, und die unten am 
Grunde zukünftige Dinge an. Auch 
unterfchied man die weißen Flecken ſehr 
forgfältig von den blauen, denn von jez 
nen hielt man, daß fie Glück, von dieſen 
aber, daß fie Unglück braͤchten. Ferner 
fahe man darauf, an welchem Finger 
die Flecken fich befanden; die auf dem 
Daumen Bedenteten Ehre, dieam Bors 
derfinger Reichthum u. f. w. 

Warum roärme man ung aber fols 
helängft vergeffenefraßen wieder auf? 

Nicht zu hitzig lieder Leſer! Um zu zel⸗ 
gen, was man ſonſt nicht alles glaubte; 
Vielleicht auch zum Zeugniß über uns 
fereaufgeflärten Zeiten, in denen viele, 
die es fehr übel nehmen wuͤrden, wenn 
man fie unaufgeflärte nennen wollte, 
fich nicht mit dreyzehen zu Tifche fegen, 
weil fie glauben, der dreyzehnte müffe 
das Fahr fterben, und das Loos koͤnne 
fie treffen; denn alle diefe Irrthuͤmer 
werden auch noch bis auf den heutigen 
Tag, einer hier, der andere da geglaubt, 
fo unglaublich es dir fcheinen mag. 
Mit dem Aberglauben ifts eine eigene 
Sache; die Ppilofophie muß fich oft 
daben hinter den Ohren Fragen. 

©. F. m ‚8 - 
Buch⸗ 
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Buchdruckerey in Conſtantinopel. 


9 — etzt wird, nach einer Nachricht von 
—4— Marſeille, in Conſtantinopel wirk—⸗ 
lich eine Druckerey angelegt, nachdem 
ein Cadi, derin Europa viele Reifen ges 
than, dem Großſultan den Nutzen der; 
felben vor Augen gelegt hat. Schon vor 


einigen Jahren war in diefer Türfifchen- 


Hauprftadt eine Buchdruckeren einge: 
richtet, welche guten Fortgang hatte, 
indem man in felbiger eine Türfifche 
Granmatif und ein Werf in Folio über 
die Geographie mit ziemlich genauen 
harten des Dttomannifchen Reichs 


heraus gab. Diefe beyden Werke find - 


jet fehr rar. Damals aber erhielten 
dieChiatib oder die Eopiften von der Re⸗ 
gierung, daß die Buchdruckeren wieder 
eingieng, weildaturch ihre Profeffion 
entbehrlidy wurde, 

Sie ftellten dabey noch vor, daß dies 
jenige Einrichtung, wodurch das Bolt 
auf eine Teichte Weiſe Unterricht und 
Einficht erhalten Fönnte, mit der Zeit 
ſehr gefährlich werden möchte. Jetzt ha: 
ben fie zwar ihre Klagen erneuert; als 
fein, der gedachte Cadi hat fchriftlich bes 
wiefen, daß fie ungegründer und lächer: 
lich wären. Diefer gute Mufelmann 
bat Flärlich gezeigt, daß ale Gedan— 
ten der menfchlichen Köpfe am beften 
durch die Druckeren öffentlich befannt 
würden, daß alfo die Pforte diejenigen 
deſto eher unterdrücken fönne, die ihr 
nicht gefielen, indem die Regierung fich 
leichter einer Drucferen als eines Fonds 
von Gedanken, bemächtigen fönne. Zu 
bemerken ift noch, daß der Cadi die ges 
druckten Bücher als einen nenen Hand⸗ 


lungszweig vorgefchlagen ; aber davon. 
hat er nichts gefagt, daß fie ein Finanz⸗ 
gegenftand werden koͤnnten. Diefer 
Tuͤrke hat alfo doch nicht alles gefeben. 

Vermuthlich gab diefer ehemalige 
Verſuch eine Druckerey anzulegen, dem 
Herrn von Voltaire Anlaß zu folgens 
dem Einfalle: Leber den erſchreck⸗ 
lichen Schaden der Kectüre, in 
einem -defpotifchen Staate. 

Wir Jouſſouf Cherebi, von 
Gottes Gnaden, Hiufti desbeilis 
gen Ottomanniſchen Reichs, Licht 
der Lichter, Auserwaͤhlter unter 
den Auserwäblten, entbieten al- 
len Bläubigen, denen diefes zu Ge- 
fihre koommt, Dummheit undHeil. 

Sintemal und alldieweilen es ſich zus 
getragen, daß Said Effendi, vormali⸗ 
ger Umbaffadeur der erhabenen Pforte 
an einem Eleinen Hofe, welcher zwifchen 
Stalien undSpanien belegen,und Fran⸗ 
from genannt wird, unter uns den 
fhädlichen Gebrauch der Buchdrucke: 
rey eingeführt hat, fo hat es, nachdem 
wir diefer Neuerung halber mir unfern 
ehrwuͤrdigen Brüdern, den Cadis und 
Imans der Paiferlichen Reſidenz Stam⸗ 
bul, und vorzuͤglich mit den durch ihren 
Eifer gegen alles Genie bekannten Fa⸗ 
kirs, Rath gepflogen, dem Muhamed 
und uns gut gedaͤucht, obbemeldete hoͤl⸗ 
liſche Erfindung der Buchdruckerkunſt, 
aus folgenden beygefuͤgten Gründen zu 
verdammen, zu verbanken und ju ver: 
fluchen, 

1) Diefe Leichtigkeit, feine Gedan⸗ 
Pen überall bekannt zu machen, zwecke 
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augenſcheinlich darauf ab, die Unwiſſenheit 
zu verfcheuchen, Die doch der Schuß und 
Schirm wohl eingerigteter Staaten ift, 

2) Muß man befuͤrch en, daß fih unter 
den Büchern,die aus dem Occident gebracht 
werden, einige befinden, die vom Ackerbau, 
und den Mitteln handeln, die mechaniſchen 
Künftezu mehrerer Vollkommenheit zu brin- 
gen, welche Werke mit der Zeit (wofuͤr ung 
der Himmel gnaͤdiglich bewahren wolle, ) 
das Genie unferer Landleute und unferer 
Manufacturiften aufwecken, ihre Inpüftrie 
reizen, ihre Reichthuͤmer vermehren, und 
ihnen eines Zages einige Erhebungder See; 
fe, einige Liebe fürs gemeine Befte, lauter 
Gefinnungen, die der reinen Lehre durchaus 
zuwider find, beybringen möchten. 

3) Koͤnnte es ſich fuͤgen, daß wir endlich 
Geſchichtbuͤcher erhielten, die von allem 
Wunderbaren, welches doch die Nation in 
ihrer gluͤcklichen Dummheit erhält, entklei— 
det wären, und man koͤnnte in ſolchen Bis 
ern die Unverſchaͤmtheit haben, guten und 
ſchlechten Handlungen Gerechtigkeit wieder: 
fahren zu laffen, Billigfeit und Baterlandss 
liebe zu empfehlen, welches doch unfern 
Reichsgrundgeſetzen fehnurgerade entgegen 
i 


4) Könnten in der Folge der Zeit elende 
Philofophen Fommen, die unter dem ſchein— 
baren oder ftrafbaren Borwande, die Men: 
fchen aufzuklären, und fie zu beffern, ung 
gefährliche Tugenden lehren würden, von 
denen das Volk fonft nie Kenntnig gehabt 


bat. 

5) Könnten fie dadurd), daß fie die Chr; 
furcht gegen Gott vermehren, und ſchaͤndli— 
cher Weife einzuprägen fuchten, daß Er über: 
all gegenwärtig fey, diegahlder Bilgrimme 
nad) Merca zum größten Schaden des See: 
lenheils vermindern. 

6) Würde es fid) ganz gewiß eräugnen, 
daß wir durchs Lefen der vecidentalifchen 
Scriftfteller , die von anftedfenden Krank: 
beiten und von den Mitteln fich Dagegen zu 
verwahren, gefchrieben, fo unglücklich ſeyn 
würden, uns gegen die Peſt zu ſchuͤtzen zu 
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fügen, welches Doch, wie das Blatternin⸗ 
oculiren, ein ſchrecklicher Eingriff in die 
Gefeße der Vorſehung ſeyn würde, > 

Aus dieſen und mehreren Gründen, ver 
bieten wir den Gläubigen, ihrer Erbauung 
und ihres Seelenheils halber, bey Strafe 
—— Verdammniß, jemals ein Buch 
zu fefen. 46.7 

Und weil wir befürchten, daß dieſe teuflis 
[che Berfuchung, ſie reizen möge, fid) zu uns 
terrichten, fo verbieten wir allen Bärern und 
Müttern, ihre Kinder das Refen zu lehren. 


Um aber alfer Uebertretung unferer Ber 
ordaung zuvor zu formen, verbieten wie 
ibnen das Denfen bey den nemlichen 
Strafen,und ſchaͤrfen unſern wahren Glaͤu⸗ 
bigen ein, einen jeden bey unſerm geiſtlichen 
Gericht gleich anzugeben, der vier mit eins 
ander verbundene Nedensarten ausgefpros 
shen hat, aus Denen man einen deutlichen 
guten Sinn herausbringen Fann. 


Auch verordnen wir, daß man fich in allen 
Geſpraͤchen in Gefellfchaften immer nur 
folder Ausdrücke bediene, die nichts bedeus 
ten, nad) dem alten Brauche der erhabenen 
Pforte. 

Und um zu verhüten, daß Fein Gedanke, 
der Sontrebande ift, in Die geheiligte Nefis 
denzftadt komme, fo übertragen wir eg befons 
ders Ihrer Hoheit erftesn Arzt, der ineinem 
Morafte des mitternächtlihen Occidents 
gebohren ift, und fhon vier erlauchte 
Derfonen von der Dttomannifhen Familie 
getödtet hat, und weit mehr wie irgend es 
mand dabey intereflire ift, daß Feine Kennts 
niffe im Lande eingeführt werden, und geben 
ihm hierdurch Macht, jeden Gedanken, der 
fich entweder fepriftlich oder mündlich vor 
den Thoren der Stadt blicken läßt, mir Areſt 
au belegen, und uns den obgedachten Gedan— 
fen, an Händen und Süßen gebunden, gleich 
zu uͤberliefern, damit er von ung fo beftraft 
fverde, wie wir es für gut halten. 


Gegeben in unferm Pallaſte der Dumms 
beit, am 7ier des Monden Muharem, im 
11430 Fahr nach der Flucht Muhameds. 


®.5.W:8. 
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Sammoverifißes Magazin, 


6otes Stuͤck. 
Montag, den 26ten Julius 1779. 





Der Alpen— 


-Ziegenbod, 


(Mit einem Kupferflich.) 


mAuguſtmonat des vergangenen 

Jahrs wurde bier ein fehr großer 

a Ziegenbock zur Schau 
gebracht, welcher nach der Ausfage 
feines Führers, eines gebohrnen 
Schweizers, auf dem Gletſcherberge 
im Gruͤndelwalde des Cantons Bern 
ganz jung gefangen, munmehr aber 
drey und ein Viertel Jahr alt war, 
Der Eigenthuͤmer gab deufelben für 
einen Steinbock aus, welches mich 
bewog ihn zu befehen und genau zu un: 
terſuchen. Er war aber von dem rech: 
tem Steinbock, "welhen Johann 
Elias Ridinger abgebildet hat a), 
ſehr unterſchieden. Derſelbe hat Furze 
und ſchlichte Haare, wie ein Reh, 
große, Dicke, ſchwere und Bogichte 
Hörner, die an der Oberfläche rund: 
liche, faft gleiche Höcker haben, an 
der Linterfläche aber platt find: fie ſte 
ben nach) Hinten zu etwas von einan⸗ 
der gefperret und reichen mit ihrer 
ſtumpfen Spitze faſt bis an die Lenden. 


Die fibrigen Teile feines Leibes Kup 
den Ziegenböcfen Aptlichd " 

Den wilden Ziegenbock, welchen 
ich bier befchreibe, will ich in Ruͤck⸗ 
ficht feines Aufenthalte den Schweiz 
zerſchen Alpen⸗Ziegenbock b) nens 
nen, um ihn von andern Gattungen 
zu unterfcheiden. Er war dem Anfes 
ben nach nicht fehr von den gemeinen 
Ziegenbock verfihieden, nur wich ee 
in dem Verhaͤltniß det Größe einiger 
Theile und in der Farbe feiner lockich⸗ 
ten Haare von ihm ab. Ich halte 
ihn daher nur für eine Abart des ger 
meinen Ziegenbocks, Bey den Bes: 
ner und Jonſton befendet ſich eine 
Abbildung unter dam Mamen Fiirus, 
welche mit dieſem Alpen Ziegenbock 
ziemlich uͤbereinkoͤmmt, wenn nur der 
Bart auch an ven Winkeln des Duns 
des ausgedrückt wäre, Es ift aber 
diefer Flirus daſelbſt nicht beſchrieben: 
auch babe ich diefes Wort noch in kei⸗ 
nem andern Buche erklärt gefunden“ 

Ooo Der 


Siehe deſſen Eutwurf einiger Thiere. 5 Th. Nro. IT. 
b) Capra (Bivcus elpinus) cotnıbus longis, cultratis, gibberis, arcuatis ,; extrors 
fum transverſe tortuolis; malis gulaque barbatis. 
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Der Nörper des Alpen: Ziegen: 
bocks ijt langgeftreckt, faſt walzen: 
förmig, mit einem auffteigenden Halfe 
und Wiedderriffe, einem etwas ge: 
fenften, kielfoͤrmigen Nücken, einem 
kurzen Schwange, dünnen zwenbufich: 
ten Beinen, einem Pleinen bärtigen, 
bald zahnloſen Kopfe, und auswärts 
bin und hergebogenen, zufammenge: 
drückten Hörnern. 

Die Bekleidung beftebt aus Ian: 
gen, weichen, bin und ber gebogenen 
Haaren, welche abfonderlich an bey: 
den Seiten des Halfes und deflen Un: 
tertheile, wie auch an den Schultern 
als eine zottichte Maͤhne herabhaͤngen: 
dergleichen bin und ber gebogene Zot: 
gen finden fich auch an der Bruft und 
unter dem Barıche, welche aber kuͤrzer 
und Praufer find. An dem Mücken, 
den Füßen und dem Vordertheile des 
Kopfes liegen kurze Haare dicht auf 
einander, welche an der Scheitel in 
einem Wirbel fteben. 

Die Sarbe, überhaupt betrachtet, 
war an den mebrften Stellen diefes 
Thiers rußfchwarz, an den übrigen 
entweder weiß oder Paftanienbraun. 
Insbeſondere fand man dieſelbe laͤngſt 
der Naſe bis an die Stirn, vorn auf 
den Lippen und an dem Kinne weiß; 
an den Backen, über den Yugen, am 
Rande der Ohren und an dem Hinter: 
baupte ſchwarz; inden Schläfen, aus: 
wendig an den Ohren nußbraun mit 
weißen Haaren untermengt, wie an 
einem Rebe; ferner am KHalfe oben 
and unten ſchwarz; auf beyden Seis 
sen greis mir einzelnen hellbraunen Haa⸗ 
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ten untermifcht; vorn an der Bruſt 
glänzend Faftanienbraun, gleich wie 
auch an der Unterfläche des Bauches; ° 
auf den Wiederriffe (fonft die Schuft 
genannt,), auf den Schulterblättern 
und Rücken ſchwarz; auf den Rippen 
und Flanken greis, mit einzelnen brau⸗ 
nen Haaren vermengt; auf den Len— 
den ſchwarz mit braun untermifcht; 
am Schwanze ſchwarz mit einem weif: 
fenZipfel, an den Füßen ſchwarzbraun, 
unten weiß; an den Klauen fehwarz 
und an den Hörnern fchwarggrau. 

Damit man auch von der Größe 
des Thiers fich einen Begriff machen 
koͤnne, fo will ich die Nusmeffung bins 
zufügen. Die känge des ganzen Körs 
pers war nach dem Parifer Maafe 
4 Fuß 6 Zell, (oder 5 Fuß ı Zoll, 
nach biefigem Maaße, ) die Höhe von 
der Erde bis an den Wiederriß 2 Fuß 
6 Zoll, bis an die Mitte des Ruͤckens 
2 Suß 38 Zoll, bis an das Kreuz 2 
Fuß 4 Zoll, bis an den Bauch ı Fuß, 
Die Länge des Kopfs von der Spitze 
des Mundes bis an die Hörner berrug 
81 Zoll; die Breite deffelben vor den 
Hoͤrnern 4 Zoll, bey den Augen 54 
Zoll, und bey den Nafelöchern 2 Zoll 
2 tinien. 

Wir wollen nun die Theile des Körs 
pers etwas genauer betrachten. Der 
Kopf iſt nach dem Verhaͤltniß des 
Körpers nur Plein, und nicht größer 
als an einem ftarfen Widder, welchen 
er. auch in der Form gleicht. Die 
Stirn deffelben ift flach, die Naſe in 
der Mitte etwas erhaben gebogen, 
Die Nafenlöcher find enge, lang, fchief 

und 
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und untermärts gegen einander gerich⸗ 
tet. Die Oberlippe ſteht über einen 
Daumen breit vor den Mafenlöchern 
beraus und hat in Dee Mitte eine tiefe 
Furche. 

Die Hoͤr ner ſind lang, aufſteigend, 
von einander geſperrt, nach den Ruͤk 
fen und auswaͤrts gebogen, gedrehet, 
geringelt, etwas höckericht, mefjerför: 
mig, zufammen gedrückt, durch drey 
Abfäge abgerheilt, figen am Ende der 
Scheitel nahe bey einander, daß nur 
ein Raum von 8 Linien darzwifchen 
übrig bleibt. Die Oberfläche ift wie 
ein Karnies in eine Hohlkehle und eis 
nen Stab ausgebogen, wovon der 
Stab an dem äußern runden ande 
und die Hohlkehle neben der innern 
fcharfen Kante fih befindet; überdem 
wird fie von wellenförmigen, entfern: 
ten Furchen böcfericht gemacht „ als 
welche nach der Unterfläche überzwerg 
berumlaufen. Die Unterfläche ift faft 
platt, ein wenig ausgehöhlt, und in 
der Queer gereift. Die Oberfläche 
am Grunde der Hörner ftehet nicht 
vorwärts, fondern etwas fchief auf die 
Hälfte wach der auswendigen Seite 
gefebrer; fie nimmt aber im Auſſtei— 
gen eine andere Wendung, fo, daß fie 
wie ein Schnerfengang von vornen 
nach innen und unten zu um das Horn 
bis an vie Spiße fih herumziedt. 
Die fcharfe Kante der Hörner, welche 
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der Wendung der Oberfläche nachfols 
get, iſt um die Mitte gezaͤhnt, und ftes 
bet daſelbſt unterwärts , fteigt aber 
von da gegen die Spiße nach der aus⸗ 
wendigen Seite empor. Die Rich 
tung der Hörner ift im Anfange bis 
auf ein Drittel ihrer Länge auffteigend 
und im gerader Linie mit. der Fläche 
des Angefichts. Sie weichen daſelbſt 
nur wenig von einander ab. Von da 
an Frümmen fie fi auswärts hori— 
zontal bis faſt an die Spitzen, welche 
ftumpf, zufammengedrüct, etwas 
ſchief in die Höhe fleigen, daß alfo die 
ganze Biegung ein flaches lateiniſches 
S. vorftelle c). Bey der Ausmeffung 
fand ich die Länge der Hörner, zu der 
Zeit, 2 Fuß 8 Zoll, die Breite von dem 
Grundtheile an bis über die Mitte 
binweg 34 Zoll, die Dicke an dem 
äußern runden Rande ı Zoll, den 
Abftand der Spigen von einander 3 
Zuß 1 Zoll, Der Führer verficherte, 
daß die Hörner mit zunehmenden 
Alter laͤnger wuͤchſen und mit ihren 
Grundtheilen dichter an einander träs 
ten, fo wie ihr Umfang größer würde, 

Die Augen find Fugelrund, etwas 
bervorftchend ‚ lebhaft, feurig, haben 
einen goldgelben Regenbogen, und eiz 
nen blaulicht fchwarzen, laͤuglicht vier— 
ecfigten Stern; fißen an den Seiten 


"des Kovfs 6 Zoll und 9 kinien von 


der Spiße des Mundes entfernt. 
Ooo 2 


Die 


c) Die Abbildung von dieſem Alpen Ziegenbock, welche der Eigenthuͤmer an die Zu: 
ſchauer ausgetheilt hat, ſtellet die Drehung der Hoͤrner und den erhaben run— 


den Rand derſelben nicht richtig vor. 


Es hiengen auch die Haare unter der 


Bruſt und dem Bauche des Thieres, damals als ich es ſah, elwas tiefer herab, 
daß die Knie größten Theils bedeckt waren. Ich habe deswegen in der hiebep 
gefügten Figur die Hörner verändert fo wie fie damals geftaltet waren. 


9 


Die Ohren find nur Fein, ſchmal, 
hohl und zugeſpitzt, liegen die meifte 
Zeit horizontale Doch richtet er fie 
vorwärts, wenn er aufmerkſam wird, 
auch bintermärts in die Höhe, indem 
er auf jemand losgehen und offen 
il, Ihre Länge beträgt 5 Zoll 2 
tinien. 

Der Bart, welcher hinter dem 
Kinne 4 Zoll berabhängt, iſt zugeſpitzt, 
vorn weiß, hinten ſchwarz, und aus 
ſchlichten harten Haaren zuſammenge⸗ 
ſetzt. Er nimmt ſeinen Anfang unter 
den Augen, hinten auf den Wangen, 
gehet von da über die Winkel des 
Mundes herunter und endigt fih bins 
ter dem Kinne, 

Die Zaͤhne babe ich nicht alle ger 
ſehen; weil der Bock nicht leiden woll⸗ 
te, daß man ihm das Maul ganz auf: 
fperrere. Die Vorderzähne des Un: 
terkiefers, g an der Zahl, find fehnei- 
dend, keilfärmig, fehtef nach vorn her: 
aus und etwas in die Höhe gerichtet, 
ungleich, fo; daß die beyden mittelften 
die größten find, und die uͤbrigen nach 
hinten zu in dem Maaße abnehmen, 
In dem Oberkiefer befinden -fich ftatt 
der Zähne ein’ harter, ſchwielichter 
Hügel, 

Der Hals ift ſtark, und nach dem 
Verhaͤltniß des Rumpfs nur furz: 
denn ich fand ſeine Laͤnge damals von 
dein Grundtheile der Hörner bie zum 
MWiederriffe von ı Fuß 3 Zoll, und 
den Umfang in der Mitte von ı Fuß 
5 Zoll, ohne die Dicke der Haare mit: 
gerechnet, An dem Hintertbeile def: 
felben figen nicht viel Haare, welche 


Von einem Alpen; Ziegenboc. 


952 


daſelbſt geſcheitelt liegen und nach beys 
den Seiten herabhaͤngen. Hingegen 
findet man deſto mehr an den Seiten 
und an dem Vordertheile, weiche län: 
ger find, in hin und her gekruͤmmte 
Zotten zufammen laufen, auch wie 
eine Mähne vorn und unten am Halfe 
berabbängen.” 

Der Rimpf ift faft walzenfoͤrmig, 
doch aber etwas zufammen gedrückt, 
um die Mitte gefenft und am Mücken 
kielfoͤrmig. Seine Länge betrug zu 
der Zeit 2 Fuß 11 Zoll, Die Tiefer 
Fuß 4 Zoff, ohne die herabhängenden 
Haare, die Dicke hinter den Schulter⸗ 
blättern 8 Zoll und an der Mitte‘ des 
Bauches beynahe ı Fuß. 

Die Auften find nur ſchmal und 
mager, und ragen in die Höhe etwas 
über den Rücken hervor. 

Der Schwanz ift kurz,/ faft wal⸗ 


zenfoͤrmig, liegt zwiſchen den Lenden 


verborgen, doch hält er ihn die mehre⸗ 
fie Zeit nach hinten zu ausgeſtreckt. 
Er iſt mie fchlichten Eurzen, ſchwarzen 
Haaren beflsidet: an der Spike des 
Schwanges aber find fie laͤnger, weiß, 
ſtehen in Form eines Pinfele hervor, 
und machen dafeldft einen Zipfel aus, 
Seine tänge it 8 Zoll, woron die 
Ruͤbe 6 Zoll 3 Linien einnimmt, 

Die Küße find zweyhuficht, duͤnne, 
mie an einem gemeinen Ziegenbock, 
doch find die Hintern etwas flärfee 
als die VBorderfüße. Sie kaben bis 
an die Knie Furze, dicht anfiegende 
Haare, welche auf den mehreften Stel: 
fen fchwarzbraun und glänzend, an 
den übrigen aber weiß warın. HH, 
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Lnge der Vorderfuͤße bis an das Knie 
hielt 1 Fuß 3 Zoll, und die Hinter⸗ 
—J bis eben 5 — 1 Su 4 Zoll. 
Von ſeiner natürlichen: Eigenſchaft 
Fan’ man nicht vief fagen, weil er ge⸗ 
zaͤhmt iſt, und das mehrfte von ſeiner 
Wildheit verloren hat, Seine Stim: 
me ift rauher ale der gemeinen Zies 
Henböcke ihre, "Wenn er erfchrickt, 


oder Gefahr befuͤrchtet; ſo macht er 


durch ein kurzes heftiges Schnauben 
ein ploͤtzliches Getoͤſe, und bewegt die 
Ohren bald vorwaͤrts und“ bald hin: 
— ‚Der Geruch⸗ welchen er 
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an ſich bat, ift nicht fo flinfend und 
wiederfich, wie an den gemeinen Zies 
genboce, doch mag er zur Brunftzeit 
wohl ftärfer und unangenehmer wer⸗ 
den, welches ich aber mit Gewithere 
nicht Behatipten fann, Geine Nah— 
rung ſucht er von den Erdgemächfen, 
doch foll er nach der Verſicherung des 
Eigenthuͤmers auch gefochtes Fleiſch 
und andere Leckerbiſſen von der Tafel 
vornehmer Leute gern effen mögen, wel⸗ 
ches an wiederkaͤnenden Thieren etwas 
ſeltſames zu ſeyn ſcheint. 
Luͤbeck. Walbaum, D 





"ai Rune: Voͤgel zahm zu machen und fie mancherleh 
werliche Uebungen und Geſchicklichkeiten in ſehr kurzer 
Zeit zu lehren. 


@ iſt nicht bloß ein angenehines 
Schauſpiel, abgerichtete Vögel 
zu ſehen, die nach Art einiger Hunde 
und Affen allerley Kunſtſtuͤcke machen 
koͤnnen, ſondern es hat auch wirklichen 
Nuben, die Art zu kennen, den Bo: 
‚gehn ihre Schwäche und Unbermoͤgen 
und die Herrfchafe des Menſchen ber 
fie empfinden zu machen. " Kennten 
wir folchergeftaft die Schwäche meh: 
rer Thiere, wir würden gewiß weit 
mehrern Dienft von ihnen haben, es 
dermanı weiß wie viel Mühe und 
Fleiß man fich giebe die Singevögel zu 
einem kuͤnſtlichen Geſange zu gewoͤh⸗ 
nen, und wie viel Zeit gewöhnlicher 
Weiſe damit hingeht, wie man fie forg: 
fültig in dunklen Kaͤfigten und ganz 
einſam aufbewahret, umd wie lange 
ihre Fluͤchtigkeit fie hindert, qufmerk— 


haupem 


ſam auf das ihnen vorgepfiffene zu ſeyn: 
ein jeder wird mir daher leicht einraͤu⸗ 
men, daß man feinen Endzweck weit 
feichrer erreiche, wenn man den Vogel 
vorher fo zahm gemacht, daß er auf 
unfern Finger oder auf einem Stock, 
dichte vor ung, ruhig, jedoch auch mus 
ter fiße, ohne ſich durch etwas ſcheu⸗ 
chen zu laſſen. Hiedurch wird er un: 
fteeitig auf das vorgepfiffene aufmerk⸗ 
ſamer feyn,umd es in gefchwinderer Zeit 
hachfingen Ternen, ale wenn ex fich 
ſelbſt gefaffen in feinem Käfige herum: 


flartert, Nicht zum Abrichten beſtimm⸗ 
te Voͤgel, die uns durch ihten natuͤrli⸗ 


hen Geſang vergnügen ſollen laſſen 
denfelben weit haͤuftger von ſich hoͤren 
wem fie zahm gemacht find, als wenn fie 
im Käfige ipre gewöhnliche Wildheit be 
Es gehören einige Tage ja 

wohl 
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wohl Wochen dazu, ebe fie fich derge: 
ſtalt an die neben ihrem Behältniffe 
befindlichen Objeete gewöhnen, daß fie 
ſich weder davor fürchten noch dadurch 
iere machen laffen, und felten werden fie 
fich Die Veränderung des Orts, des Kaͤ⸗ 
figts oder der Perfonen die mit ihnen 
umgeben, fo gleichgültig. feyn laffen, 
daß fie ſich nicht anfänglich. auf vorge: 
dachte feheue Art bezeigten. Wohl 
eben nicht diefem abzuhelfen, als viel: 
mehr um durch etwas fonderbates Das 
Auge müffiger Zufchauer zu vergnüs 
gen, dachte man auf Mittel, einen 
Vogel fo zahm zu machen, daß er al: 
les mit fich machen lieſſe was fich nur 
fir ihm ſchickte, und mas nur immer 
ein erfinderifcher Künftler für poffirki: 
che Situationen für ihm erfönne. So 
viel ich aus mündlichen Nachrichten 
weiß, fo hat ein Deutfcher vor etwa 7 
Kabren die Ehre gehabt dem Könige 
von Frankreich einen folchen Vogel vor; 
zuzeigen, ungeachtet man nicht fagen 
ann, daß er der eigentliche Erfinder fen, 
weil fchon einige Jahre vorber ein Fran⸗ 
zoſe dergleichen gehabt bat. Ob dieſe 
Voͤgel durch Anwendung vieler Zeit 
und Muͤhe, oder binnen weniger als 
ein Paar Stunden ſich haben abrichten 
laſſen, kann ich eben ſo wenig mit Ge⸗ 
wißheit ſagen, jedoch wollte ich faſt 
das erſtere behaupten. Weil es ganz 
artig anzuſehen war, wenn man zum 
Benfpiel einen Vogel auf dem Rücken 
anf den Tifch mit geftrecktem Kopf nad 
Füßen vor ſich binlegte, fo daf ein 
feichtgläubiger Zufchauer denken konn⸗ 
te, der Vogel ſey wirklich todt, wenn 
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man ihn fogar mit einem Fuße aufhe⸗ 
ben und fchlaf bängend berumzeigen 
oder, liegend im Kreiſe herum ‚dres 
ben, oder auf einem Eleinen Karren, 
oder auf einer. Pleinen Canone wie eis 
nen bleffirten Soldaten herum fahren 
fonnte, ohne daß er fonderlich etwas 
vomteben verrierhe ; wenn man ihn fer⸗ 
ner in einem kleinen Becher figen laffen 
und als einen Soldaten mit Ober: und 
Untergewehr, wie auf dem Poiten, ans 
pußen, und fogar eine Canone abfchiefs 
fen, oder Pulver dichte vor fich abbren⸗ 
nen laffen Ponnte, ohne ihn dadurch 
wild zu machen; wenn man ißn fich in 
einer Schaufel auf mancherley Art wie: 
gen, oder an einem Stock mit einer 
oder beyden Klauen hängend, oder for 
gar den Stock oder das Seil der Schaus 
kel mit beyden Füßen hinter dem Kopf 
haltend, oder eine Leiter Stuffe bey 
Stuffe fleigend dem Zufchauer zeigen 
Fonnte, fo fand dies und noch mehr 
als funfzig andere in Abficht eines Vo⸗ 
gels ganz fonderbare Situationen und 
Pofituren fo viel Bewunderung, daß 
es in Frankreich eine Sache des Ges 
winnſtes ward, und viele fih darauf 
legten, Vögel zu dergleichen Künften 
abzurichten und für Geld fehen zu lafs 
fen. Nachdem nun aber, wie es zu 
geben pflegt , alle dergleichen Saͤchel⸗ 
chen leicht alt werden, und wegen der 
Menge, die fih darauf legte, ihren 
Heiß und Werth dafelbft verlohren, fo 
find auch dergleichen Leute mit ihren 
theils gekauften theils felbftabgerichtes 
ten kunſtreichen Vögeln in andere län: 
der. gezogen und zu ung gefonimen, ” 

ie 
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fie diefelben gleichfalls fürs Geld zei⸗ 
gen, Wenn man min diejenigen, die 
ihre Vögel ſelbſt abgetichter, dahin 
Bringen kann, daß fie.es aufrichtig ge: 
ftehen, wodurch fie die Vögel ſo zahm 
gemacht haben, (den die ausnehmen⸗ 
de Zahmheit ift das bewundernswuͤr⸗ 
digſte, indem dergleichen Vögel vor 
dem Feuer, dem Pulver, wenn es auch 
ihre Federn verſengen follte, ſo wenig 
als vor einem heftigen Kuallim gering: 
ften fcheu find oder von der Stelle 
weichen) ſo läuft es entweder darauf 
hinaus, daß ſie viele Zeit und Mühe 
darauf verwendet, oder aber fie mit be: 
tänbenden Mitteln (z. E. Opium, 
Mennig und Alaun) dumm und träge 
gemachte haben. Die Anwendung der 
letzteren Methode ift, wie leicht zu erachs 
ten, den Vögeln allemal ſchaͤdlich, es 
verkuͤrzet nicht nur ihr Leben, fondern 
benimme ihnen auch die Munterfeit 
und mache, daß fie wie Puppen oder 
Kloͤtze find, mit denen man machen kann 
was man will, ohne einem Wiederftand 
zu thun. Allein hiedurch verliert dies 
Spiel feine größte Schönheit, zu ge: 
ſchweigen, daß ein folcher Vogel nie 
einen- kuͤnſtlichen Geſang erlernen wird, 
ob er gleich, fo bald er nur ein wenig 
von den obyedachten Sachen zu fich ge: 
nommen und verfchluckt bat, fo zahm, 
oder eigentlich vor Aranfheit fo dumm 
if, daßer uns nicht mehr davon fliegt, 
wenn wir ihn anch ganz fren tragen. 
Ungeachtet die Sache nicht von Erheb: 
fichfeit ift als in fo ferne man die 
Schwaͤche eines Vogels dadurch Fen- 
nen lernet, und ihn allenfalls auch 
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leichter zum Fünftfichen Gefange abrich⸗ 
ten kann, fo will ich doch eine Metho⸗ 
de entdecfen, einen Vogel zu allen 
möglichen und fich für ihn fchicfenden 
Kunftftückchen, davon oben einige ers 
wähnt find, abzurichten, und ihn fo 
zahm zu machen, daß er vor nichts 
ſcheu ift, ohne ihm jedoch von feiner 
Mumterkeit das geringfte zu benehmen 
und ohne ibn. zur Ausübung feines 
natürlichen Gefanges im geringften un: 
luftig zu machen. 

Dieſes zu bewerffielligen, koͤmmt es 
tie die Erfabtung lehrer, darauf an, 
daß man demfelben an beyden Flüs 
geln die’ zwey Äußerften Federn aus⸗ 
taufer, und darauf an einem Flügel 
von jeder Tangen Flügelfeder die breite 
Seite des Gefieders der Länge nach 
neben dem Kiel jedoch ohne denielben 
im gerinaften zu verlegen wegfchneis 
det, wie auch die drey oder vier leßten 
und naͤchſten Flügelfedern am Leibe 
queer durch abfchneider, kurz, daß 
man ihm das Vermögen zu fliegen 
ſchwaͤchet, ohne ihm Schmerzen zu 
verurfachen oder ihn fouderlich zu 
verunftalten; indem man wenn dad 
Weunfchneiden der breiten Seite des 
Gefieders der känge nach und ohne 
von der Spiße der Flügelfedern anzu⸗ 
fangen gefchicft gemacht ift nicht leicht 
des vorgenommene gewahr mird, 
Wenn nun gleich der Vogel davon zu 
fliegen verſucht, fo kann er zwar noch 
fliegen, allein er fühle, daß es ihm 
fehr fauer wird, und man darf nur 
mit einer Hand über ihn kommen fo 
buͤckt er fich und laͤßt ſich haſchen. Zu 


den 
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den Kunſtſtuͤcken die man ihn fliegend, 
find, sbängend oder ſtehend machen 
laͤßt, ift als denn nichts weiter. nöthig, 
als daß man denen auf dem Ruͤcken 
liegenden Fluͤgeln durch einen gelinden 
Druck nach oben, eine ſolche Lage giebt, 
daß ihre Spigen kreuzweis über einan⸗ 
der liegen. Diss giebt vermuthlich nem 
Bogel eine fonderdare unangenehme 
Empfindung, und macht ihn auch ans 
fähig dieſelben fogleich zum Stiegen zu 
gebrauchen, weil der. wildelle Vogel 
anf folche Art, ohne vorgedachtes Aus: 
raufen und Beſchneiden niit ihm. vor 
genommen zu haben, einige Minuten 
ruhig auf dent Mücken lieget. Mit 
einer Schwalbe, die mie ins Zimmer 
flog, nahm. ich nur das leßte vor, und 
fie blieb auf dem Rücken hingelegt eine 
geraume Zeit rubig liegen Das Siz⸗ 
zen in einem Pleinen Becher fiel ihr wer 
gen der langen Flügel beſchwerlich, und 
das Halten eines Stocks mit den Fuͤßen 
gieng, wie man leicht erachten kann, 
nicht vom flatten, weit fiegermöhnlicher 
Weiſe nicht auf Zweigen der Bäume 
ruhet. Mit einem Goldanımer, der fo 
eben gefangen, und nieim Käfig gewe— 
fen war, mit einem Stiegliß und Ca: 
norienvogel find mir die obgenannten 
Berfuche allemal fogleich und volfom; 
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men vonſtatten gegangen, und ich zweif⸗ 
le nicht im geringſten, daß es nicht auch 
bey; mehreren und groͤßern Voͤgeln zus 
treffen ſollte. Jedoch werden diejeni⸗ 
gen. Voͤgel jederzeit die beſten und ang 
genehmſten, die nebemihrer Fluͤchtigkeit 
zugleich eine, gewiſſe Widerfpenftigkeit 
durch iht Beißen verrathen; Diefe blei⸗ 
ben beſtaͤndig munter bey ihren Arbei⸗ 
ten, da man hingegen mit andem bie: 
weilen nichts ansrichten Fan, weil ſie 
mit Krampf oder- Ohnmacht befallen 
werden, fo bald man fieanf dag Geſtelle 
feßt, Ein mehreres von den Künfteleyenz 
die man mit einem ſolchen Vogel dem 
man feine Schwaͤche auf die gedachte 

ſrt bat empfinden gemacht, zu ſagen 
balte ich fuͤr uͤberfluͤßig, weil man es 
doch ohne Abbildungen der dazu bequem 
erfundenen Inſtrumente nicht leicht vers 
ſtehen wiirde, Unterdeffen fann ich vers 
fihern, daß man ſich diefe Are der Bes 
zaͤhmung eines Vogels ſo weit zu Nutze 
gemacht, daß man ihn Buchſtaben und 
Farben zu unterſcheiden gelehrt, und bey 
verfchiedenen Stellungen unſerer Hände 
auch verſchiedenes uns zu bringen gluͤck⸗ 
lich angewoͤhnet bat: Mithin ſolches 
nicht im geringſten fuͤr Blendwerk oder 
Zauberey, wie einige ſich eingebildet 
haben, zu halten iſt. se. for 
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Freytag, den zofn Julius 1779. 





Bemerkungen iiber Selbſtliebe, Theilnehmung (Sympathie) 
und Trieb zur Thätigkeit, als Quellen menſchlicher Hand lungen. 


ESollte ca Feine Tugendhafte geben, in welchen eine fo glüklihe Har⸗ 
„ monie zwiſchen Vernunft, Neigungen und Leidenfchaften herrſchet, daß fie 
„ überlegte Handlungen nie anders, als um ihrer Güte willen unternchmen, 
„ und isre unuberlesten durch die, Gewohnheit im Guten , wie durch einen 


” 


mechanijchen Trieb, regiert werden? — Sagen Sie zur Ehre der Menfch: 


—* heit, dag es ihrer nur zwey, drey giebt“ 
Und fagen Sie mir, in welcher Zone ein ſolcher aͤtheriſcher Sterblicher wohnt, 
und maͤßte ich zu Buß, halbhungernd, in dem ſchrecklichſſen Sturme die Hälfte mei: 
nes Lebens verreifen — ic) eile zu ihm; und fein Anblick fol mich gluͤcklich machen, 
„ Ev giebt es doch Tugendhafte, Die dies, wie wohl in einem geringern 


5 Grade.find?“ 


So wahr es einen Fhönir, fo wahres criſtallene Feenſchloͤſſer giebt! Tobias Knauth 
it Th. ©. 223. 224. verglichen mit ©. 217 ; 222. 
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icht jede gute Handlung eines 
Menſchen, nicht jedes gute 

Werk iſt eine Tugend, eben 

ſo wenig, wie jede ſchlechte Handlung 
mit Recht immer Laſter fann genannt 
werden — nur die Folgen der Hand: 
lungen machen nach Maaßgebung ih: 
rer Güte, oder ihrer Schädlichfeit, 
eine Sache gut, oder böfe, und felbft 
wach bürgerlichen Beurtheilungen, kann 
mit Recht Feine Folge einer Handlung, 
jemanden zugerechnet werden, fondern 
das Lob oder der Tadel, die Beloh— 


* 


nungswuͤrdigkeit, oder Strafwuͤrdig⸗ 
keit, hängen von der guten oder fchlech: 
ten Ubficht des Menfchen ben der Hand: 
fung, von der Unbeſonnenheit, oder 
Vorfichtigfeit, von der vermenndlichen 
Schwachheit in Beurtbeilung einer 
auszuibenden Handlung, von der wer 
nigen Klugheit, oder von der Um und 
Durchfichtigkeit, und von verfchnide 
ter oder unverfchuldeter Unwiſſenheit 
ab — und mithin koͤnnen Folgen ei: 
ner Handlung, Die aber doch diefelbe 
an fich gut oder böfe machen, in Ruͤck⸗ 
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fit auf Tugend und Laſter, fo wenig 
in Anfchlag gebracht werden, als 
Heichthum, Ehre, und Rang — 
Tugend — und Armuth und Niedrig: 
keit mir Recht — after vermurben Taf 
fen — Das Innere des Menfchen als 
fo die Quellen der Handlungen, die 
gute oder fchlechte Befchaffenheit des 
Herzens, die berrfchende Neigung zum 
Guten oder Böfen, mit Gruͤnden und 
nad; Gruͤnden, oder unabſichtlich und 
ohne Bewußtſeyn bewegender Urſa— 
chen handeln, machen Laſter und Tu: 
genden, und gleichgüftige Handlun— 
gen aus — 

Von der letztern Art duͤrften wohl 
Die mehrſten menſchlichen Handlun: 
gen ſeyn; und wenn ſie alle nach ei⸗ 
nem richtigen philoſophiſchen und 
chriſtlichen Begriff von der Tugend, 
unterſucht wuͤrden, duͤrfte die oben 
angefuͤhrte Stelle nicht manchem ſo 
parador klingen, tie fie es dem erſten 
Gehör nach thut. 

Freylich ziemlich haͤmiſch, und nach 
Befchaffenheit des Tone, demoeritifch 
oder beraclitifch Flingt eine folche Be: 
ſchuldigung, die dem menfchlichen Ger 
ſchlecht ale ächte wahre Tugend abfpre: 
chen will, aber wie oft ift es nicht das 
Schickſal der Wahrheit, daß fie in 
den Augen der Menfchen eine närrifche 
Geſtalt hat, und wie oft müffen ſich 
nicht ihre Prediger für milzfüchtige 
Leute, denen der Wurm gefchnitten, 
und das Spleen curirt werden muß, 
ausrufen laſſen? — Indeſſen verlange 
ich nicht jener angefuͤhrten Stelle das 
Wort zu reden, nicht fie zu vertheidi⸗ 
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gen, denn ich fühle, ſelbſt zu viel da; 
wider, und glaube, daß die Behaup: 
tung gelinde beurtheilt, wohl allzu als 
gemein ift, als daß fie die teine Wahr⸗ 
heit in fich enthalten ſollte. — 

Aber defto gewiffer ift es doch auch, 
daß die Menfchen in taufend Fällen, 
wo fie ſich mit vieler Selbftzufriedens 
beit innerliche Komplimente über ihre 
Tugenden machen, nicht ein einziges 
mal aͤchte wahre Tugend geuͤbt haben, 
und in ſolchem Fall dürfte es nicht ung 
dienlich feyn , oder ein milzfüchtiges 
Anſehen baben, manche Quellen fchös 
ner Handlungen, und unäcter Zus 
genden, aufzuſuchen und befannt zu 
machen, zumal da diefe fo unmerklich 
ausfließen, und fo. fchleichend wirken, 
daß felbft der handelnde Menſch oft 
und wohl in den mehrften Fälten felbft 
nicht weiß, was ihn zu diefer oder jes 
ner Handlung beftimmte — Der nach: 


ſte Wußen, der dann einem in die An: 


gen ſcheint, fol die wirkende Urfache 
gewefen feyn, die edelmürbigften, ers 
habenften, und fchönften Beweggrüns 
de, die man Fennt, macht man denn 
zu Beweggründen der ausgelbten 
Handlungen, und die wahre wirfen: 
de Kraft liegt fo unter den Mafchinen 
der Einbildungen verborgen, daß man 
bona fide glaubt, man babe Anfälle 
von Hppochondrie und Schwermuth, 
wenn's einem einmal begegnet, daß 
fi die wahre wirfende Urfache fo ber: 
vordringt, und durch alle Hinderniffe 
hindurcharbeitet, fich Eenntlich zu mas 
hen, und man ungeachtet aller vors 
Fehrenden Unftalten der Eigenliebe und 
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des Eigendünfels nicht. umhin kann, 
fie für die wahren Urfachen unſerer 
Handlungen anzufehen. 
Doc dieſer Fall iſt nur ſehr felten, 
und bey aͤußerſt wenigen Menſchen 
moͤglich, weil ſchon ein ziemlich ſtar⸗ 
ker Grad von iunerm Gefuͤhl dazu ge⸗ 
hört, uͤberall einmal auf ſo einen by: 
pocondriſchen Gedanken zu kommen — 
Das ſtarke innere Gefühl aber iſt ver; 
hältnißmäßig eine eben fo feltfame Sa: 
che, und ein eben-fo feltenes Geſchenk 
Der Natur, als eine flarfe Gedächt: 
nißkraft, und es iſt mehr bey Dem 
Fern, deren obere Seelenfräfte in be: 
ftändiger Befchäfftigung find, zu fin: 
den, und auch das nicht einmal ben 
alten, fonderu bey einem ſpecnlativiſch— 
pracsifchen Kopfe — Aber Vorzeich: 
‚nungen nadyzudenfen, und nachzuen: 
pfinden, dürfte wohl feinen Mens 
ſchen, der nicht ganz ‚vernachläßiget 
worden, ſchwer fallen, und fo koͤnn— 
ten gar milzfüchtige Erfindungen fich 
ein großes Berdienft um dem tugend: 
baften Stofz erwerben, wenn fie durd) 
ihre, Bekanntwerdung ähnliche Em; 
pfindungen, nach dem jeßt fehr culei: 
virten, und zur Mode gewordenen 
ſympathetiſchen Gefühl, auch bey an: 
dern herporbrächten — — 
Bekanntermaßen beruhen Hand: 
lungen der Menſchen auf ihren Wil; 
len (das Wort im allerweiteften Ver: 
flande genommen) und der Wille auf 
den Vorftellungen, die wir von einer 
Sache, und dem Gefühl, und den 
Empfindungen, die wir ben, derfelben 
baben — Selbſtliebe, Sympathie 
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und Trieb zur Tätigkeit, find ganz 
in die Natur der menfchlichen Seele 
gewebt, und arbeiten alle zum Ver⸗ 
gnuͤgen deffen, den fie beleben — Gie 
ſind alſo die Grundtriebe der menſch⸗ 
lichen Seele, (wiewohl ich gegen die 
Sympathie in diefer Hinficht noch al: 
lerhand einzuwenden hätte, welches 
aber hier nicht aue gemacht werden darf, 
weils nicht zur Sache gehört) — In 
ihnen beſteht unfer Wille, und ohne 
fie kann Fein Wille feyn, mithin auch 
feine Handlungen — in jeder Hand: 
lung müffen. wir alfo nothwendig ets 
was von diefen dreyen Trieben finden, 
deren Grenzen aber fo nahe in einans 
der biegen, und ſich felbft fo.oft durch: 
Preuzen, daß man fchwerlich, wenig⸗ 
ſtens wicht allemal im Stande ſeyn 
wird, fie zu unterfcheiden, 

Diefe Quellen der Handlungen num 
find alle gut, weil fie fo in unfere 
Natur gelegt.find, daß ohne fie unfe: 
ve Geiftigfeit aufhören würde, und 
alſo kann ben ihnen auch immer wah⸗ 
te Tugend angetroffen werden — aber 
von fo unendliher Modiftcation, als 
eben diefe Grundtriebe, iſt auch wohl 
nichts anders in der Welt, und diefe 
Modificationen find es eben, worauf 
es ankoͤmmt, ob etwas Tugend fen, 
oder nicht, 7 

Eine weitlaͤuftige Definition, von 
der ächten Tugend hier zu geben, würs 
de mich nothiwendia zu polemiſtren heifs 
fen, welches ohne Nutzen ift, und mit 
Schaden feyn Pönnte, ich laſſe fie al: 
fo lieber weg, und alle die Misgebur— 
ten dieſer Grundtriebe Gier anzugeben 

Pypz iſt 
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ift eben fo wenig meine Sache, da ich 
nicht diefelben mit allen ihren Veraͤn— 
derungen, und in allen ihren Berumn: 
ſtaltungen, alten ihren Caricaturen, 
die fie durch die niedrigen Begriffe der 
Menfchen, von Vergnügen und Wohl 
leidet, befchreiben, fondern nur eint: 
ge Bemerkungen von ihnen als Quel: 
len menfchlicher Handlungen mitthei⸗ 
len will. 

Wenn alſo die Selbſtliebe mit dem 
Triebe zur Thaͤtigkeit vergeſellſchaftet, 
in Eigenliebe ausartet, und denn die 
Handlungen, lauter Handlungen des 
Eigennutzes, Ehrgeitzes, und ſo wei— 
ter, werden, oder wenn ein Menſch, 
in dem ſich fo eine veränderte Selbft: 
liebe befindet, nur darum handelt, um 
fein tägliches Brodt zu ermerben, um 
reicher, angefehener und berühmter zu 
werden, und viefe Abſichten die einzi— 
gen find, die feine Kräfte in Bewe— 
gung feßen, fo kann dieſes nicht ein 
Vorwurf meiner Beurtkeilung, 0b 
folche Handlungen Tugenden zu nen: 
nen wären, oder nicht, werden, da 
ſolche Menſchen nicht einmal im eigent: 
lichen Verſtande, Verdienſt um die 
Welt haben, der zu dienen fie aufboͤ— 
ten würden, wenn fie fie nicht mehr 
befebte — und diefer noch einen gan: 
zen Grad unter der Achten Ingend fih 
befindet, fondern den Stof zu ſolchen 
Beurtheilungen müffen ſolche Bemer: 
fungen von Belchaffenheiten geben, 
die der ächten Tugend völlig gleich 
feinen. & 

Dergleichen wären nun folgende — 

mr doch giebts auch 


. 
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wenig’ Tugend, und aͤußerſt wenige 
Befleißigung ächter Tugend, wovon 
bier doch nur alfein Die Rede ift. — Jene 
in der oben angeführten tebensbefchreis 
bung gemachten Bemerfungen, find 
alltägliche Borfommenheiten, die dem 
eifeigen Beſtreber nach Achten Tugen: 
den nicht, fondern nur dem gewöhns 
lichen Menfchen angeben, diefe Bier 
aber ſollen allein nur fuͤr die erſte Gat⸗ 
tung Menſchen feyn. 

Wenn wir demnach) die oben ange: 
führte Mennung von der ächten Tu: 
gend einmal annehmen wollen, fo ift 
nichts anders Tugend, ale was nach 
Gründen aus der Meinung des Guten 
in allem Betracht fönımt, oder aus 
Gewohnheit aus Fertigkeit in diefer 
Art zu handeln, entfteht. Wenn wir 
nun bey unfern Handlungen, die wir, 
indem wir fie twolien und ausüben, 
nach unfern alsdenn herrſchenden Em: 
pfindungen, bloß aus Neigung zum 
Guten wollen, und auch ausüben, 
ohne Rücklicht auf finnliche Vortheile 
daben zu haben, wenn wir ben diefen 
nun doch im der Folge gern von uns 
ſelbſt fprechen, fuchen ung denen, die 
uns noch nicht kennen, won der Seite 
befannt zu machen, die wir am ruhm⸗ 
würdigften balten, und ihnen einen 
deito größern Begriff von ung beyzu⸗ 
bringen, je weniger wir im irdifche 
Größen etwas feßen, fondern von der 
feltenen Art, dienur nach geiftifchen 
Gründen handeln, find — wenn wir 
eine gewiffe Gattung von Neid 
ben uns wahrnehmen, wenn andere, 
wegen Handlungen, wovon wir wif: 


969 


fen, daß fie nicht aus fo reinen Quel⸗ 
len famen, u. ſ. w. gelobt werden, — 
wenn wir bey unfern Arbeiten, oder 
nach denfelben unge noch fo fehr um 
das Urtheil anderer Leute be- 
kümmern, uns noch fo viel daran ge: 
fegen ift, was jeder Menſch von ung 
hält, da wir doch mwiffen koͤnnen, und 
es gleich einfehen, daß andere Men: 
fehen eben deswegen uns nicht fo be: 
urtheilen fönnen, wie wir wünfchen, 
weil fie den Werth folcher Handlun: 
gen, aus ſolchen Quellen entfprungen, 
gar nicht einmal faffen koͤnnen, da es 
nach unfern eigenen Grundſaͤtzen nicht 
Tugend ift, zw arbeiten, um den Bey: 
fall der Menfchen zu erwerben, und 
uns diefer nur in fo fern interefjirt, 
in fo weit durch ihren Benfall unfere 
Arbeiten von ausgebreitetern Nußen 
werden, — — wenn wir alle diefe 
Aeußerungen bey allen den Neigungen 
zum wahren geiftifchen Guten doch 
bey uns wahrnehmen, follte dadurch 
unfere Tugend nicht einen heftigen 
Stoß bekommen, — follten unfere 
Handlungen nicht mehr Handlungen 
einer feineren Eitelfeit, einer alfo 
falſch modificirten Selbftliebe und 
Triebe zur Thaͤtigkeit, als ächte, ganz 
reine Tugend ſeyn? 

Seinem Beleidiger auf der Stelle 
vergeben, ihn aus feinem Irrthum, 
der die Beleidigung verurfachte, mit 
Sanftmuth, und nicht aufeine ſchmerz⸗ 
hafte fühlbare Art herausreiſſen, und 
in Srenndfchaft mit ihm leben, ift eine 
glänzende lobenswuͤrdige Tugend, und 
jedermanns, den unſrigen, entgegen: 
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gefekte Meynungen ertragen, fie nicht 
geradezu für falfch erflären, zeugt von 
einem fanften Charakter, von fo vicler 
Menichenliebe, und von fo ftarfer 
Neigung zum allgemeinen Guten, daß 
man durch eine niedrige empfindliche 
Verwerfung der Meynung und Erfld: | 
tung für Serthum, jenen.nicht wehe 
thun will, fondern auf eine feinere fchos 
nende Urt, feine Begriffe zur Wahrs 
heit zu lenken fucht — aber wenn uns 
jere Gedult, ‚wenn die Schonung uns 
fers Beleidigers — ich willnicht fagen 
von Surchtfamkeit, noch ärgeren Bes 
leidigungen ausgefeßt zu werden, oder 
von grobern Merven, die feine Beleis 
digung fühlen, wo fie nicht recht baͤu⸗ 
riſch grob iſt, herruͤhret, denn dies 
gehört ſchon in die untere Gattung des 
Tugendſcheins, der leichter bemerft 
wird, und alfo nicht in den Kreis dies 
fer Bemerkungen gehört,  fondern fo 
entjtanden ift, daß wir ung vorgerais 
fonniret haben, wie fehr tief der Bes 
leidiger unter uns wäre, und wie hoch 
wir Uber ihn erkoben würden, wenn 
wir unferm kochenden Blute Einhalt 
thaten, und unfere feidenfchaft fo in 
unſerer Gewalt hatten, daß wir fogar 
ganz im Gegentheil uns noch bemühes 
ten, den, der ung beleidiget zu befänfs 
tigen — bleibt fie da noch die fo erha: 
bene Tugend — oder ift das Eitelfeit? 
— Und eben fo, wenn wir die Mey: 
nung anderer ertragen, weil wir fie 
für duͤmmer halten, und uns für Flug, 
und in jenes Jerthum einen Kißel für 
unfern VBerftand finden, und ihn eben 
dieferwegen , weniger hart behandeln, 

a rer BE ift 
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iſt dies dennoch aus der Neigung zum 
Guten, wie kurz vorher gefagt, Die 
in diefen Umfländen, durch die Sym— 
pathie erregt worden ift, enflanden, 
oder nicht vielmehr aus Eigenliebe, 
Eigenduͤnkel, und recht benamt, aus 
geiftifchem Stolz? — 

Henn unfer Trieb zur Thaͤtigkeit 
uns anreißt, Handlungen zu unterneb: 
nen, die noch für die Nachwelt von 
Dem größten Mugen ſeyn werden, fo 
füßfen wir bey uns, daß die Vorſtel— 
lung des Glücks der Menſchen, das 
aus folchen Arbeiten entſtehen würde, 
aunfern Willen beftimmte, daß alfo 
unfere Werke durch die Neigung zum 
Guten gewirkt worden find. — Das 
bischen Ruhm und Ehre, was wir 
davon haben koͤnnten, kaͤme freylich 
nicht in Betrachtung, aber die Vor: 
ſtellung von einer befonderen Größe, 

die wir darin finden, von einem bes 
fondern Verdieuſt um die Welt, das 
alles, was ſonſt Verdienſt um Die Welt 
beißt, weit hinter fich zurück läßt, und 
Die Ueberzeugung aus unfern Werken, 
daß wir die Urheber eines folchen gro; 
Gen Gluͤckes find, möchte doch wohl, 
freylich nicht ganz Flar, aber dach un: 
entwickelt, dunkel, fi daben finden 
laſſen, denn wo kaͤme fonft der Uns 
wille ber, den wir fühlen, wenn ein 
anderer eher noch als wir, auf die Ges 
danken gerathen ift, an eben dieſem 
Gluͤcke zu arbeiten, und eber nach als 
wir, feine Arbeiten öffentlicher befannt 
"werden läßt, — märe nichts, als die 
Neigung zu dem Guten, das Triebs 
sad unferer Arbeiten, märe feine an 
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dere Borftellung noch in uns, die ums 
feren Willen beſtimmte, als die Bor: 
ftellung des entfiehenden Glücks, fo 
müßten wir Freude fühlen, daß auch 
andere Daran arbeiteten, und daß mit 
vereinten Kräften das Glück defto eher 
gemacht würde, — jeßt aber ben Ges 
wahrnehmung des Unwillens, ift eine 
ganz andere Vorſtellung bey uns, 
nemlich unfere Größe ſchwindet um 
einen guten Theil Dadurch, daß ein ans 
derer aleiche Größe mit ung hat, wie 
fühlen uns alfo ſelbſt nicht mehr fo 
groß, geſchweige des Verluſtes der 
Borftellung von einer außerordentlis 
chen und befondern Größe und hohem 
Verdienfte, die im gegenfeitigen Fall, 
die Welt von uns haben würde, — 

Freylich Fein gemeiner aber doch bes 
fonderer Ehrgeiz, macht bier doch alfo 
wieder unfere Tugend ungleich Eleis 
ner, wie wir fie ung vorftellen, denn 
unfere Handlungen fommen nicht aus 
der Neigung zum Guten, fondern aus 
einem befondern Ehrgeiß, der nicht 
die Verehrung der Welt fo fehr, ale 
unfere eigene Verehrung unferer felbft 
zum Zweck hat, — eine fonderbare 
Erſcheiuung! — 

Aber eine eben fo ſonderbare Ers 
fheinung ift auch noch die, wenn wie 
den Glanz, die Pracht, das Anſehen 
bey unfern Mirbürgern, und daß un: 
fer Name mit Ehrfurcht und Hochach⸗ 
tung von einem jeden ausgefprochen 
wird, entweder aus vernünftigen Nach: 
denken uͤber die Eitelfeit aller irrdi— 
ſchen Größen, oder durch Unglück: 
falle Dazu gebracht, — oder weil wir 

nicht 


973 


nicht eben das haben Fönnen, — für 
nichts achten, und unfern Ruhm, und 
Zufriedenheit, und Glück, in dem Be⸗ 
wußtſeyn unſerer guten, Sort ähnlichen 
Neigungen feßen, und unfere Ehre in 
der Erfüllung der göttlichen Abfichten, 
und in einem der Religion gemäßen 
geben, — fo glauben wir zuverfäßig, 
daß alles das, was wir hun, aus feir 
ner andern, als’ der erhabenen reinen 
geiftifchen Quelle, aus der Neigung 
zum Guten, ohne Rückfiht auf ir: 
gend einen finnlichen Vortheil kom— 
mu — Dies fann auch feine gute 
Nichtigkeit haben, aber die Gering: 
fhägung mit der wir felbft die Perfos 
nen belegen, die fo einen äußerlichen 
Glanz an fich haben, das Licht in dem 
wir uns felbft erfcheinen, mit unfern 
Grundſaͤtzen, mit unfern geiftifchen 
Motiven, die jenen nur eitle Dinge 
beftimmten, und die Bergleihung die 
wir mit uns und jenen zu unſerm 
Vortheil machen, läßt eher vermu: 
then, daß wir jene erhabene Grund: 
fäße mir darum annehmen, weil wir 
auf fo eine finnfiche Art, wie andere 
nicht glänzen Fonnten, uns aber doch 
von andern unterfcheiden, und mehr 
wie alle Menfchen feyn wollen, als 
daß wir fie aus wirflicher Neigung 
zu ihnen wählten, — und meil dies 
auf die Art nicht zu machen war, daß 
alle übrigen Menfchen außer ung, uns 
einen fo vorzüglihen Werth benfeg: 
ten, und mir nicht in aller Menfchen 
Augen glänzen konnten, fo mwoliten 
wir doc wenigſtens in unfern Augen, 
die größten Menfchen fegn, und nah⸗ 
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men daher ſolche Grundfäße und Bes 
mwegungsgründe zu unſern Handlun— 
gen an, und bildeten uns alle Mens 
ſchen, die mehr find, wie wir, fo nies 
drig, weil fie finnliche Beweggruͤnde 
zu ihren Handlungen hätten, und die 
übrigen fo dumm, daß fiefolche Größe 
nicht einmal faffen, vielweniger nod) 
fehäßen Fönnten, — unfere Eigenlieb 
betrog uns alfo auch bier wieder auf 
eine fehr feine Art, — 

Unfere Neigung zum Guten be 
ſtimmt uns, aufgewecft durch die 
Sympathie, unfern elenden Mitbru⸗ 
dee in beſſere Umftände zu feßen, — 
wir ſtellen uns das Gluͤck ziemlich Iebs 
baft vor, was mir ihm verfchaffen 
fönnen, wir thun's, — und fühlen 
einen angenehmen Kigel in uns das 
bey, — und wenn wir ung als Ur— 
beber davon anfehen Fönnen, — muß 
fie uns natürlicher Weiſe noch Tebhafs 
ter werden, — hierin iſt alfo ‚nichts 
gegen Achte Tugend, — aber nun 
feige es fih, — thaten wir dem Men: 
ſchen wohl, um ihn gluͤcklich zu mas 
hen, oder thaten wir nur das Gute, 
um wieder die angenehmen Empfinz 
dungen zu haben, die wir aus der Ers 
fahrung bey gleichen Fällen kannten? 
Sm erften Falle wäre unfere Wohlthat 
reine Tugend, im letztern ein ganzer 
Theil Eigenliebe dabey. — 

Und was iſt endlich das, wenn wir 
bey Gelegenheiten, die uns verhindern, 
unſere Berufsgeſchaͤffte abzuwarten, 
mit allen Kraͤften dahin ſtreben, daß 
unſere Mitbürger die wahre Urſache 
davon erfahren, damit fie uns in 
uͤr 


15 


fiir Taugnichts oder Faule halten, — 
da doch diefe Mennungen, und wenn 
fie auch noch ſchlechter wären, unfer 
äußeres Gluͤck nicht ſtoͤhren würden, 
und umfer inneres gar nicht fönnen, 
weit uns unfer Bewußtſeyn mit Recht 
fo weit über folde Meynungen ber; 
tiber feßen muß, daß wir es enrweder 
ruhig berfagen laffen koͤnnen, oder es 
beladen. — — 

Aber ift denn nun auch eine ſolche 
Tugend, die von allen jemen nichts an 
fich bat überhaupt möglich, oder iſt fie 
pur chimärifche Tugend, nur Tugend 
fir die Geifter in einer höhern Sphä: 
te, für Menſchen mit ſchwachen finns 
lichen Körpern unmöglich, unerfuͤll— 
bar? — Bann ſeyn! — ich will nie: 
manden vorgreifen, — ja halte die 
Menfchen ſogar fuͤr glücklich, die mit 
gutem Gemiffen, — nicht aus Träg- 
heit, — nicht aus Unluſt, — fon: 
dern weil fie von einer folchen Tugend 
fih feinen ordentlichen Begriff ma: 
chen, noch fich gedenken Fönnen, daß 
dergleichen angeführte Stüce ver 
ächten Tugend irgend Eintracht thä: 
ten , glauben, daß eine folche Tugend 
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für unfere irdiſche Welt unmöglich 
fey, mithin auch Menſchen nicht ver: 
gefhrieben werden dürfte, denn fie 
genießen ungisich mehrere Ruhe und 
Zufriedenheir des Gemuͤths, als wie 
der, der fich cin fo hohes Ziel geſteckt 
bat, zu erreichen, und immer noch fo 
viele Schwächen in feiner Tugend ge: 
wahr wird, — fie fönnen zufriedener 
mit dem irrdifchen Leben fegn, weil fie 
die vielen Hinderniffe von der Seite 
her nicht, gar nicht fennen, oder eis 
gentlich gar nicht fühlen, — und koͤn⸗ 
nen fi ihrer Tugend freuen, da atıs 
dere mit Unwillen und Misvergnuͤgen, 
noch die großen Schwaͤchen derſelben 
wahrnehmen, — Ein gluͤcklicheres irr⸗ 
diſches Leben koͤnnten alſo die wohl 
fuͤhren, die ſo eine Tugend, mit gutem 
Gewiſſen fuͤr Tugend ideal halten, als 
wie andere, die es nicht thun, welche 
aber gewiß auch eine zukuͤnftige Ewig— 
keit doppelt entfchädiger halten wird. — 
Doch dies ift hier eigenrlich nicht die 
Frage, fondern ob das Ziel ſolcher 
Tugend für Menfchen zu boch gefteckt 
ift? — ich antworte geradezu nein! — 
und zwar aus folgenden Öründen, — 


Der Schluß folgt künftig. 





Auctor: 


Syyettair fpazierte einft mit einem 
Genfer in feinem arten ber: 
um. Eine Kröte roch vor ihnen quer 
über den Weg. Der Genfer, um 
Voltairen Vergnügen zu machen, zeigs 
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te auf die Kröte und fagte: — Ger 
ben fie ein Sreron, — Was hat ip: 
nen das arıne Thier gethan, um ei: 
nen folhen Namen zu verdienen, er: 
wiederte der wißige Voltaire, 
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$ er Menfch hat mit allen Geis 
ftern gleiche DBeftimmung, 

- nemlich ihre Vervollfomm: 
nung an den ihnen zugefellten Ob; 
jecten zu wirken a). Diefe Vervoll: 
kommnung aber bat feine Grenzen, 
fie dauret fort, weil wir nie vollfom: 
men genug werden Pönnen, — baben 
wir alfo einen Grad davon erlangt, 
den wir uns einmal als den höchften 
vorftellen, und wollen bier ruhen, uns 
nicht weiter umfeben, ob's nicht noch 
höhere gebe, das doch wohl nicht ans: 
zufaffen ift, — fo erfüllen wir nicht 
die Beftimmung der Geifter, duͤnken 
uns volllonmen genug, und fangen 
eben durch den Stillftand unferer Ar: 


beiten zur Vollkommenheit an, wieder. 


den Krebsgang zu geben. — Es fann 
mithin Fein Ziel der Tugend für den 
Menfchen zu hoch gefteckt feyn, und 
mithin auch nicht eine folche Tugend, 


die alle vorher angeführten Schwächen 
nicht ben fich bat. 

Aber follte nicht fo eine Tugend, 
bey ihrem erften Anblick den Menfchen 
verzweifeln laffen, daß er je fo weit 
fommen würde, und alfo verutfachen, 
daß er gar den Weg dazu nicht eins 
gienge? ich denfe nein, — zur Des 
muͤthigung kann fie uns wohl. dienen, 
dazu wohl feyn, daß wir nie anfans 
gen, uns aufzubläßen, auf unfere Tus 
gend groß zu thun, uns verhindern 
kann fie, daß wir ung nie in einem fo 
großen Lichte erfcheinen, und jeden uns ' 
ferer Mebenmenfchen gegen uns vers ' 
achten, — und was ift unerträglicher 
als der Stolz auf feine Tugend, was 
erniedriget den Menfchen mehr, als 
gerade diefer geiftifche Stolz, — aber 
verzweifeln Fann fe uns nie laffen, 
und zumal feinen Chriſten laffen, der 
die Mittel weiß, wodurch er zu ſol⸗ 

Dag her 


1) Man fehe darüber weiter nach philofophifche Betrachtungen Über die Natur der 
Keligion St. 21:23. und 33: 36. der gelehrten Bepträge zu den Mecklenburg⸗ 


Schwerinfchen Anzeigen v. 
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cher Stärfe gelangen kann, dem eine 
übernatärliche göttliche Kraft im Tu⸗ 
gendmwandel benfteht, und dem feine 
Meligion noch Huͤlfsmittel genug an 
die Hand giebt, 

Aber nun noch die legte Frage, die 
am ſchwerſten zu beantworten feyn 
möchte, — iſt es der fchwachen, ſinn⸗ 
lichen, menfhlihen Natur, die dem 
Geifte fo viele Hinderniffe in den Weg 
leget, theils fich in den Schwung zu 
beingen, theils darin zu bleiben, mög: 
lich, zu einer folchen geiftifchen Größe zu 
gelangen, die eine folche reine Tugend 
gebiert? 

Es muß einem jedem Denfer, we⸗ 
nigſtens der fich felbft nur ein bischen 
beobachtet, befannt feyn, wie fehr feine 
ganze Denkkraft von dem Körper abs 
bängig ift, und wie febr diefer es je: 
ner erſchwert, — die mehrften te; 
bensgeifter die größte Mervenftärfe 
ziebt fih nad) den Theilen des Körs 
pers, die am wiehrften gebraucht wer— 
den, und alfo ziehen ſich alle Lebens; 
geifter beym Denker, und feine Ner⸗ 
venfräfte zum Gebirne, da ift alfo die 
ſtaͤrkſte Kraft befindlich, die übrigen 
Theile des Körpers find ſchwach, — 
alfo auch der Magen ſchwach, — dies 
fer aber ift in der größten Verbindung 
mit dem Kopfe, — eine einzige Speife 
alſo, die mehr als die gewöhnliche 
Verdauungskraft erfordert, zericichtet 
die ganze Operation des Geiſtes, — 
der Geift kann fich nicht mehr heben, 
nicht mehr an geiftifchen Gegenftäns 
den hängen bleiben, er wird herunter 
gezogen, klebt an irrdiſchen Objeeten,— 
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der Wille iſt befchäfftiget die Geiftes; 
fräfte wieder in Bewegung zu feßen, 
— die Merven ſchwach, die häufigen 
Verſuche matten den Körper noch mehr 
ab, und eine totalefilnthätigkeit, totale 
Nervenſchwaͤche auf einige Tage,- ift 
oft die Folge einer einzigen, wenig 
haͤrtern Speife, wie andere. — Man 
fühle danıı mit dem höchften Unwillen 
feine Thätigfeit, die Selbftliebe ift bes 
ſchaͤfftiget, füch zu entfchuldigen, die 
großen geiftifchen egenftände, die 
wir fonft bey unfern Arbeiten hatten, 
find verſchwunden, die herrlichen Mos 
tiven Pönnen wir jeßt nicht erreichen, 
wir fühlen unfere Schwäche, — fie 
ift uns immer gegenwärtig, — jeden 
Menfchen, den wir fehen , halten wir 
für unfern Beobachter, glauben, daß 
er unſere Schwäche fo ſieht, wie wir 
fie fühlen, duͤnken ung verächtlich, neh⸗ 
men alles zur Hand, jenem und uns 
diefe Begriffe wegzuſchaffen. Da 
koͤmmt denn die Ehrbeyierde, die Eis 
telfeit, die Erhebung feiner felbft mit 
ins Spiel. — Und daß unfere Ber 
mübungen dahin nicht abzielten, fons 
dern den erhabenen Endzweck Gottes 
zu erfüllen, daß Ehrbegierde nicht das 
Triebrad unferer Handlungen war, 
fälle ung allen nicht ein, und wenn 
wir uns denn endlich in dem Zuftande 
des höhern Denkens befinden, fo Elebt 
uns fo viel von jenem Zuftande an, daß 
unfere Handlungen in langer Zeit, 
nicht mehr fo lauter, fo rein find, wie 

vorhin, 
Und eben fo ift es ſchon an ſich uns 
möglich, fih immer an —— 
e⸗ 
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Gegenftänden zu halten, wenn nicht 
finnliche Abbildungen dem Geifte zu 
Huͤlfe fommen, — in diefer Art von 
Zugend aber ift Peine finnliche Abbil: 
dung möglih, — nichts finnliches 
ann bier zu Hülfe fommen, fondern 
im Gegentheil, ift ihr zuwider, und die 
einzigen finnlichen Mittel, nemlich die 
Erfüllung feiner guten Entzwecke, — 
oder deutlicher, — daß man felbft 
den Mugen ſieht, um deswillen nıan 
fo lange gearbeitet, — und die Ber 
reitwoilligfeie womit unfere Nebeninen: 
ſchen unfere Bemühungen, und Vor: 
fhläge aufnehmen find fo felten, daß 
fie unmöglich zur Stuͤtze dienen Fön; 
nem — — Wenn irgend eine Ges 
fellfehaft von Männern die Kunft aus: 
fündig machen koͤnnte, oder befäße, 
wie man durch fombolifche Zeichen 
reine geiftifche Gegenftände, ſich ims 
mer in ihrer ganzen Stärfe gegenwär: 
tig erhalten Fönnte, die würde durch 
ihre Bekanntmachung, dem ganzen 
menſchlichen Gefchlecht einen großen 
Dienſt leiften! — — — Doc jetzt 
baben wir dergleichen noch nicht, und 
fo will ich einmal einen Verſuch was 
gen, die Art eine fo reine Tugend, die 
alle die oben angeführten Schwächen 
nicht hat, auszuüben, anzuzeigen. — 

Freylich wird daran viel auszufez 
zen, viel noch zu befjern feyn, aber ich 
breche auch hier das Eis, — genug 
zur Entſchuldigung! — 

Nothwendig muß man fich ben je: 
dem Unternehmen, bey jeder Arbeit, 
bey jeder Handlung den Nutzen vors 
ſtellen, den fie, entweder auf viele 
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Menfhen, oder auf einen nur haben 
fol. — Das Gute alfo, was dadurch 
entſtehen foll, und was wir in unferer 
Vorftellung haben, fegt zuerft unfere 
Tätigkeit in Bewegung, — wir hun 
alfo denn alles, was wir thun, aus 
Liebe aus Neigung zum Guten, um 
Bolllommenpeiten in der Melt zu 
machen. — Daß wir uns felbft hies 
bey gut fühlen, iſt natürlich, weil wie 
uns nicht verhelen Fönnen, daß wie 
Ueheber diefer oder jener Vollklommen⸗ 
beit find — doch betrachten wir dies 
nur als eine mit folhen Handlungen 
nothwendig verknüpfte Beſchaffen⸗ 
beit, fie war aber und ift nichts mes 
niger als die bewegende Urfache unfer 
rer Handlugen, und muß es auch in 
Zufunft nie werden, wenn unfere Tus 
end Acht feyn foll, fondern die Vor⸗ 
eltung der daraus entftehenden Glücks 
feligkeie für die Menfchen muß immer 
Bewegungsgrund afein bleiben — 
und niedrig würde es gar ſeyn, folche 
Werke zu unternehmen, um der größe 
te Menfch in feinen und anderer Mes 
ſchen Augen feyn zu wollen. Eben fo 
natürlich ift e8 bey Handlungen, die 
Werke des Berftandes find, daß es uns 
einfällt, was diefer oder jener, dem 
wir für einen gültigen Richter halten, 
davon urtheilen werde — daß wiruns 
im voraus freuen, über die gute Mey⸗ 
nung, die man von unfern Faͤhigkei⸗ 
ten, und von unferm Herzen — nad 
diefer Handlung — hegen wird — 
Aber diefe Meynung zu erhalten, muß 
nicht Beweggrund werden, denn dann 
iſt Ehrgeiz und Ruhm die wirkende Ur: 
ag ſache 
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fache unferee Handlungen, und nicht 
tiebe zum Guten — fondern wir müf: 
fen diefe Vortheile fo anfehen, daß 
fie uns das Zutrauen unferer Meben: 
menſchen verfchaffen, und wir durch 
diefes, in der Folge im Stande feyn 
werden, alles bey ihnen auszurichten, 
was wir noch zu ihrem Wohl thun 
wollen — fo wird dies eine edle Freu: 
de, reine tugendhafte Freude, und 
Fann ung zum flarfen Sporn in unfern 
Arbeiten dienen, — wenn wir aber 
die gute Meynung anderer nur wün: 
ſchen, um ung felber größer zu fühlen, 
um fich mie Recht über andere erheben 
zu koͤnnen — fo iſt Eitelfeit, das Trieb: 
rad unferer Arbeiten — vermifchte Tu: 
gend — und das Beftreben alle unglei: 
ehe Urtheile unferer Mebenmenfchen 
von uns abzuwenden, ift nur alsdenn 
edel, wenn's geſchicht, um ihr Zu: 
grauen nicht zu verlieren, niedriger 
aber, wenn wir nur im äußern Anſe— 
ben ben ihnen bleiben wollen, ihre 
Eprerbietung, ihre Hodachtung nicht 
verlieren wollen, und es uns doch gar 
nicht um diefe, ſondern nur um ihre 
Sreundfchaft zu thun fenn fol — Me: 
berhaupt muß alfo die Borftellung des 
zu wirkenden Glücks immer, und in 
jeden Falle, einziger Beweggrund 
fenn zu unfern Handlungen, und als 
tes übrige angeführte — von der guten 
Seite betrachtet — nur zum Sporn, 
nur zum fernern Reitz — zum Hülfs: 
mittel — die geiftifchen Beweggrün: 
de zu unterflüßen, ſeyn. 

Ben unfern guerhätigen Handlun: 
gen, ſchoͤnen, großmuͤthigen Hand 
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lungen, bey den gefellfchaftlichen Tus 
genden überhaupt aber dürfen wir Feis 
ne andere Borftellung haben, als das 
Glück unferer Nebenmenfchen, oder 
im legten Fall die angenehmen Cmpfin⸗ 
dungen unfers Mirgefellfchafters — 
alle übrigen Vorftellungen taugen in 
diefem Falle nichts — z. E. die Bor: 
ftellung des Verdienſtes — Vorſtel— 
fung unſerer Großmuth — VBorftellung 
des Lobes, und um felbft den Kißel 
des Danfs, oder der Freude, die wir 
verurfacht haben, zu fühlen — alle 
als Beweggründe, niedrig — unteis 
ne Tugend, als Sporn aber — Bes 
“3 von großer Schwachheit des Geis 
es. 

Yun find aber noch viele Beſchaf— 
fenheiten übrig, die unfere Tugend 
hoͤchſt Elein und ſehr verdächtig mas 
chen, nemlich, wenn wir gerne von 
uns und unfern Arbeiten reden, und 
fuchen bey andern bemerkt zu mwers 
den, fo daß file Hochachtung und 
Steundfchaft gegen uns fühlen follen 
— wenn wir neidifch auf bas Lob ans 
derer find, und nicht mit einftimmen 
— gerne erniedrigend von andern 
fprechen hören — uns noch zu fehr 
um das gute Urtheil unferer Yes 
benmenſchen befünmern, uns noch 
gerne mit andern vergleichen md: 
gen, und unwillig werden, wein an— 
dere auch arbeiten, eben das Glück 
bervorzubringen, mas wir im Sinne 
haben — nnd um diefe zu unterdrücken, 
muß man fich beftreben, daß fein gans 
zes Leben eine Fortſetzung von einem 
Tugendwerfe zu dem andern ſey, he 
ul; 
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ift: wenn man ven einer guten Hand: 
lung aufs neue wieder zur andern zu 
geben fucht, und ee ſich gar nicht ein: 
mal einfallen läßt, zu bedenfen, was 
andere. Leute von ihm halten — 

Auch noch andere Ueberlegungen 
find im Stande hiervon abzuhalten, 
nemlich : 

Wenn wir ung nur vorftellen, daß 
wir nicht darum arbeiten, um den 
Benfall oder Verdienft um den Men; 
ſchen zu haben, und daß ihr Beyfall 
fins weder wahrhaftig glücklich noch 
tügendhaft machen kann, fondern beys 
des von den Quellen unferer Handlun: 
gen abhänge — 

Kenn wir beym Lobe anderer nur 
bedenfen, daß unfere Tugend eben da: 
durch noch größer wird, weil fie Beine 
ſinnliche Anreiße bat, fondern alles 
geiftifch — ſowohl Beweggrund, als 
Sporn it — 

Wenn wir jeden Menſchen, der 
ung begegnet, oder mit uns in Gefell: 
fchaft ift, als einen Gegenſtand anfe: 
ben, an dem wir auf irgend eine Urt 
unfere Neigung zum Guten üben Fön: 
nen, und es auch gerne fehen, wenn 
er ung mit gleichen Augen anfähe, fo 
wird ung weder, uns mit ihm zu ver: 
gleichen, noch was er für eine Mey— 
nung von uns häge, einfallen, wir 
würden nicht fuchen ihm Hochachtung 
für ung einzuflößen, fondern Freund; 
ſchaft und Vertrauen — 

Und wenn wir endlich ung gewöh: 
nen, alles Gute zu wollen, fo wird's 
ung lieb feyn müffen, das andere ihre 
Kräfte mit den unfrigen zu einer Voll⸗ 
fommenbeit vereinigen, und der Bey: 
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fall, denn ſie von der Welt genießen, 
muß uns herzlich freuen, weil dadurch 
das Gute ausgebreitet wird und fchnels 
ler au Stande koͤmmt — 

Um aber fich immer in diefem Tus 
gendlaufe zu erhalten, nicht matt zu 
werden, fo muß man mit denjenigen 
tugendhaften Handlungen den Anfang 
machen, die den Verfland, den Geift 
am mehrften. befchäftigen, und wenn 
diefer matt ift — oder vielmehr der 
Körper zu matt, die Operationen des 
Geiftes länger zu ertragen — zu den 
gefellfchaftlihen Tugenden fortfchrei: 
ten — 

Daß diefes nicht das Werk jedes 
Menfchen werden Fönne, verfteht ſich 
nun wohl von felbft, da der zehntau⸗ 
fendfte Theil ver Menfchen nicht ein: 
mal Gelegenheit bat, die Eultur des 
Verftandes, die dazu gehört, zu ber 
kommen, und der Taufende nicht die 
Fähigkeit dazu bat — aber davon 
müßte ein Abriß von dem Grade ihrer 
Tugend, den ihre Faͤhigkeit zuließe, 
gemacht werden — — doch fo weit 
find wir noch lange nicht, und ehe wir 
dahin kommen Pönnen, muß noch fehr 
viel gebeffert werden. Eben fo wenig 
glaube ich auch es je einem, der nicht 
ein Chriſt ift, den wahren Glauben 
nicht hat, die Stärfe der Religion 
nicht kennt, daß es ibn je gelingen wird, 
folche Tugend hervorzubringen. — 

Dies Gluͤck, diefe Vollkommenheit 


der Welt hervorzubringen — müßte 


der Theolog und Ppilofoph mit glei: 
chen Kräften arbeiten — — — — 
Nunquam male nunguam bene! 
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Yon einigen Berfonen, welche Feine Farben unterfcheiden 
konnten. Ein Brief des Herrn Joferh Huddart an 
Sofeph Prieftley, *) 


(Philofophical Transaltions. Vol. 67. P. I. p. 260.) 


Ife ich im Tegten Winter die Ehre 
batte, Ihnen aufzuwarten, hoffte 
ich Ihnen nähere Nachricht von einem 
befondern Umftande bey einer Perfon, 
von der ich Ihnen erzählte, geben zu 
fönnen, Ich glaubte im Stande zu 
ſeyn, Ihnen eine Befchreibung davon 
von der Perfon felbft zu verfchaffen; 
allein hierin bin ich betrogen, weil fie 
kurze Zeit nach meiner Ruͤckkunft ftarb. 
Sie werden daher das wenige, was 
ich Ihnen davon fagen kann, gütig 
aufnehmen, 

Sie werden fich erinnern, daß der 
gedachte Mann zn Mary:port in Cum⸗ 
berland lebte. Nicht weit davon, 
nemlich zu Allonby, wohne ih, und 
waͤhrend meiner zehnjährigen Bekannt; 
ſchaft mir ihm habe ich oft Gelegem: 
heit gehabt, mich daruͤber mit ihm zu 
unterreden. Sein Name war Ant 
ris. Ich hörte oft von andern, daß 
er. die Geftalt und Größe der Dinge 
ſehr genau bemerken, die Farben ders 
felben aber nicht unterfcheiden Fönne, 
Dies erwechte natürlich meine Neu: 
gierde, und ich fprach deswegen oft 
mit ihm daruͤber. Er erzäßlte mir: 
es fey ihm vorgefommen, als wenn 
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andere Leute etwas an Gegenfländen 
gefehen hätten, das er nicht hätte bes 
merken Fönnen. Sie hätten von Eis 
genfchaften mie Gewißheit gefprochen, 
toelche er Faum errathen, ja worin er 
ſich oft geirret hätte, Er fey auf diefe 
Gedanken gekommen, als er ohnge⸗ 
fahr vier Jahre alt gewefen fen. Er 
habe nemlich auf der Gaffe einen Kins 
derfirumpf gefunden, und ihn in ein 
benachbartes Haus getragen, um den 
Eigenthuͤmer ausfindig zu machen, 
Die Leute hätte ihn einen rötben 
Strumpf genannt, und er babe nicht 
Begreifen Fönnen, warum fie ihn fo 
nennten, denn er habe geglaubt, daß 
es deutlich genug fey, wenn man ihn 
einen Strumpf hieße. Diefer Bors 
fall babe fih tief in fein Gedaͤchtniß 
geprägt, und ihn, nachdem er noch 
verfchiedene Bemerfungen gemacht, 
gelehrt, was ihm mangele, 

Der Begriff von Farben ift einer 
der erften, den die Seele faßt, und es 
Eönnte daher außerordentlich fcheinen, 
daß er diefen Mangel nicht früher bes 
merfre. Doch dies muß man haupts 
fählih dem Umſtande zufchreiben, 
daß feine Aeltern Quafer waren, bey 

denen 


+) Die Hierin gegebene Nachricht ift fo merfwürdig, daß fie allgemein bekannt zu 


werden verdient. 


Die Namen der Männer, welcher diefen Brief gefehrichen 


hat, und an den er gefchrieben ifi, find Buͤrgen, daß man ihr ae 


beylegen Fann. 
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denen man Überall nur einerlen Far⸗ 
ben antrifft. 

Er bemerfte auch, daß andere Kitts 
der durch eine vorgegebene Verfchie: 
denheit der Farben, Kirfchen von den 
Blättern auf den Bäumen’ unterfchler 
den, da er doch dies nicht anders, 
als durch die. Verfchiedenheit der 
Größe und der Geftalt, konnte. So 
beobachtete er auch, daß jene, durch 
dieſe Verfchiedenpeit der Farben, die 
Kirfchen in einergrößern Entfernung 
entdeckten, als er, und fonft konnte er 
andere Gegenftände, wo dem Örfichte 
nicht durch Farben geholfen wurde, 
eben fo weit ſehen, als fie. Große 
Gegenftäude fah er fo gut, als andere 
Leute, ja felbft Feine, wenn fie nieht 
mit andern Dingen umgeben waren, 
wie in diefem Falle die Kirfchen mit 
Blättern. 

Er fonnte, wie ich glaube, die Na: 
men der Farben nur errathen, und dens 
noch uuterfchied er weiß von ſchwarz, 
oder ſchwarz von einer hellen oder glaͤn⸗ 
jenden Farbe. Grau oder blaßgelb 
nannte er. weiß, und ganz verfchiede: 
nen Farben gab er oft einerley Namen ; 
ev konnte aber den Linterfchied bemer⸗ 
fen, wenn man fieneben einander legte, 
Ueberhaupt verwechfelteer Farben, die 
ehugefäßr einerley Glanz hatten; fie 
mochten übrigens verfchieden fenn, wie 
fie wollten. Er konnte ein geftreiftes 
Band von einem nicht geftreiften um: 
terfcheiden , allein er wußte nicht eins 
mal mit einiger Genauigkeit die Far⸗ 
ben zu nennen. Dunfele fah er oft 
für ſchwarze an, aber niemals glaubte 
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er, daß weiß ſchwarz, oder das ſchwatz 
weiß fey. R 

Er war übrigens ein ſehr vernunf⸗ 
tiger Mann, und wuͤnſchte fehr, die. 
Matur des Lichts und der Farben zu 
kennen, zu welchem Ende er auch ein⸗ 
mal den Vorleſuugen über die Phyſik 
beywohnte. 

Zween ſeiner Bruͤder waren in den 
nemlichen Umſtaͤnden in Abſicht des 
Geſichts, als er; zwey andere Brüder 
und Schweſtern hatten aber ſo wenig, 
als ihre Aeltern, diefen Mangel. 

Einen der zuerft gedachten Brüder, 
der noch lebt, fprach ich im December 
1776 zu Dublin. Ich wünfchte mit 
einem Prisma zu verfuchen, wie er 
die Farben darin unterfcheiden Pönne; 
da ich aber Feines bey mir Batte: fo 
fragte ih ihn, ob er je einen Regen: 
bogen gefehen abe? Er habe fehr oft 
einen gefeben, antwortete er, und koͤn— 
ne die verfchiedenen Farben untesfcheis 
den, Hierdurch wollte er bloß fagen, 
daß er aus verfchiedenen Furben bes 
ſtuͤnde, aber er wußte nicht zu fagen, 
was es für welche wären, 

Ih; zeigte ihm hierauf ein Stück 
Band, und er fagte fogleich one eis 
nige Schwierigkeit: es fey ein gefireif: 
tes, Er verfuchte, die verfchiedenen 
Streifen zu benennen, und die weißen 
nannie er jedesmal, ohne anzufloßen, 
weiß; in den vier ſchwarzen itrte ex 
fid aber, denn drey davon nannte ex 
braun, ob fie gleich eben fo waren, 
als die, welche er ſchwarz nannte, 
Den legten Streifen gab er mit Miss 
tranen ben Namen, und ich muß auch 

fa: 
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fagen, daß das Schwarze nicht ſehr 
gut war, Das hellgrüne nannte er 
geld: aber er war doch nicht ganz ge; 
wiß, fondern fagte: „ich glaube, 
„dies nennen Gie geld.,, Den mitt: 
feren Streif, der hellroth war, hielt 
er für eine Art von blau, - Am mei; 
ften täufchte ihn die Drangenfarbe, 
denn er fagte von ihr ſehr zuverſicht⸗ 
lich: „es iſt grün; es ift die Grasfar— 
„Se, Darauf zeigte ich ihm fehr viel 
verfchiedene Bänder, deren Farben er 
zuweilen ganzrecht, zuweilen aber auch 
ſo falſch, als es moͤglich war, nannte. 

Ich fragte ihn, od er es wohl für 
möglich hielte, daß alle diefe verfchie: 
dene Farben bloß durch die Verfchie: 
denheit des Lichts und Schattens ent: 
ftünden? Ob er wohl glaubte, daß es 
ſehr viele Stuffen zwifchen weiß und 
ſchwarz gebe; und daß bloß aus bie: 
fen alle andere Farben Fönnten zufam: 
mengefeßt werden? Er antwortete et: 


Göttingen. 


Bon einigen Perſonen, welche Feine Farben ꝛc. 
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was unſchluͤßig nein, es kaͤme ihm 
vor, als wenn noch ein anderer uͤn— 
terſchied da ſeyn muß. 


Ich konnte dieſen Mann nicht. füge 
lich bitten, daß er mir eine ſchriftliche 
Nachricht von ſeinem Zuſtande geben 
moͤchte; allein ich habe ſeine eigenen 
Worte niedergeſetzt, weil ich fie for 
gleich aufſchrieb. Weberdem harte ich 
diefe Unterredung erſt den Joten des 
vorigen Monats mit ihm, mithin ers 
innere ich mich noch an alles: ganz 
deutlich. 

Wenn ich nur noch Binzugefeßt has 
be, daß der Verſuch mie dem geftreifs 
ten Bande an hellem Tage und an ei? 
nem hellen Orte vorgenommen ift: fo 
kann ich Sie verfichern,, daß ich alles 
ganz genau befchrieben, und nichts 
wunderbarer gemacht habe, als es 
wirklich ift, 

Ich bin ıc. 
ar A. S. G. 





Ein Mittel gegen die Beſuche der kleinen Ameiſen 
in den Haͤuſern. 


Man nehme groben trockenen Fluß⸗ 

AS fand, ftreue denfelben am Fuße 
der Mauer, mo fie durch kommen, 
oder ihre Wohnung haben, in und 
auswendig ein Paar Finger hoch ber: 
un. Derfelbe Follert in ihre Löcher, 
und man wird mit Vergnügen wahr⸗ 
nehmen, daß fie nicht herein Fönnen, 
und die fo draußen find, am Sande 
herum riechen und mit demfelben im: 





mer Überpurzeln. In 14 Tagen vers 
lieren fie fih gänzlich. 

Sch war davon fehr incommobdirt, 
durch diefen Einfall aber bin ich ihrer 
gänzlich loß geworden, und babe in 
2 bis 3 Jahren feine wieder gefpüßrt, 
da doch der vorige Eigenthuͤmer des 
Haufes jährlich davon fehr geplaget 
worden. 
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Hannoberiſches Manasin. 


63tes Stüd, 


Freytag, den 6ten Auguſt 1779. 





Auszüuͤge nüglicher Briefe, 


e (Siehe das 98. St. v. J. 


WVierter Brief. 


S fehreiben, mwerthefter Freund, 

daß meine Verfuche mit dem 
Arſenik, welche in den Ab; 
bandlungen der Schwediſchen Akade⸗ 
mie der Wiffenfchaften von 1775 zu 
finden, bey Ihnen nur dem Namen 
nach befannt feyn. Sehen Sie alfo 
bier einen Auszug, welcher das haupt; 
fählichite von meiner Abhandlung 
enthält, 


Die weitläuftigen Verſuche, welche 
ih mit dem Braunftein angefteller, 
zeigten mir unter andern das Dafenn 
des Phlogiftons in dem Arfenif und 
daß man diefes Prineipium wirklich 
davon fcheiden koͤnne. Ich goß im eine 
tubulirte Metorte drey Theile ordinai: 
te Kochfalzfäure auf einen Theil fein 
geriebenen Braunftein. Vor dieſe 
Retorte Iutirre ich einen Mecipienten, 
toelcher etwas geriebenen und mit Waſ⸗ 
fer angefeuchteten weißen Arſenik ent: 
bielt, und legte die Retorte auf heißen 
Sand. Die in dieſem Gefäße enthal: 
tene Mifchung kam fogleich ineine Art 


und das 26 St. d. 5.) 


von Gährung, und nach zwey Stun⸗ 
den wurde ich in dem Recipienten 
zweyerley Arten von; Fluͤßigkeiten ges 
wahr, welche ſich durch Schuͤtteln nicht 
mit einander vermiſchen ließen. Dieſe 
beyden Fluͤßigkeiten goß ich in eine 
kleine glaͤſerne Retorte und deſtillirte 
ſolche. Es giengen wieder zwey Ar⸗ 
ten von Fluͤßigkeiten uͤber und in der 
Retorte reſtirte eine weiße Maſſe, wel⸗ 
che ich zum gluͤhen kommen ließ. Nach 
dem Erkalten zerſchlug ich die Retorte 
und nahm die weiße Materie heraus, 
Diefes ift die Arfeniffäure, 

In den Abhandlungen unferer Wiſ⸗ 
fenfchaftsafademie aufs Fahr: 1774, 
babe in meinen Verſuchen mit. dem 
Braunftein deutlich gezeige, daß diefes 
Mineral, ohne fich zuvor mit Phlogks 
fton verbunden zu haben, in Feiner 
Säure aufzulöfen fey, und daß bloß 
alsdenn eine ungefärbte klare Solution 
daraus entſtehe. In der Kochfalz: 
fäure aber loͤſt fich der Braunftein auf, 
ohne Zufeßung eines Brennbaren, das 
ber ſchloß ih, daß diefe Säure ein 
fheidbares Pplogiften in ihter Mis 

Rrr ſchung 
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ſchung führen muͤſſe. Ich fand, daß 


diefe Säure, wenn folcher ihr brenn: 
Bares Principium geraubt worden, in 
eine Art corrofteifche Luft verwandelt 
wird, Die oben angeführte Gaͤhrung 
beweiſet diefes, denn ein reiner Braun: 
ftein enthält gar feine fire tuft. Trifft 
diefe corrofivifche Luft etwas Brenn: 
bares, fo wird folche wieder in rechte 
Salzſaͤure verfehret. Nun trifft diefe 
Luft hier in dern Recipienten den Arſe— 
nifan, von ihm attrahiret fie das durch 
den Braunftein verlohrne Phlogiſton 
wieder und wird demnach in eine ots 
dinaire Saljfäure verwandelt. Diefe 
Saͤure ſolvirt alsdenn einen Theil un: 
Decomponirten AUrfenif, hieraus entfte: 
ber die Arfenifbutter, welche die eine 
Art von der im Necipienten befindli: 
chen Flüßigkeit ift. Der von feinem 
Phlogiſton befrente Arſenik, welcher 
eben die Arfenikfänre ift, loͤſet fich in 
etwas ſchwacher Salzſaͤure auf, hier⸗ 
aus eutſteht die andere Fluͤßigkeit, wel: 
ehe, wegen der damit gemischten Salz: 
fäure, die befondere Eigenfchaft hat, 
ſich mit der Arſenikbutter nicht zu vers 
einigens Die Arfenikbutter fcheidet 
ich bey der Rectification von der firen 
Arfeniffäure, und gehet in Gefellfchaft 
von etwas überflüßiger Salzfäure wie: 
der über, welche alsdenn von neuem 
wieder zwey Arten von Flüßigfeiten 
ausmachen. 

Ich habe noch eine andere, fomohl 
Fuͤrzere als leichtere Methode, die Ur: 
feniffäure zu bereiten. Ich folvire 
zwey Unzen fein geriebenen weißen 
Arſenik durchs Kochen, in ſo viel rei; 
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‚nem Spiritus Salis, als zu deffen 


Aufloͤſung noͤthig ift. Zu diefer noch 
beißen Solution, (denn der Arſenik 
ernftallifire fich fo bald die Auflöfung 
nur ein wenig alt wird, ) gieße ich 
drey und eine halbe Unze ordinaire 
Salpeterfäure, thue das Genifch in 
eine gläferne Retorte, lege einen es 
eipienten vor und deftillire gelinde,- Es 
Fommt ftarf zum Schäumen, und die 
Salpeterfäure gehet blutroth über, 
Wenn diefe Nörhe abgegangen, kann 
man, wenn man will, noch mehr ges 
riebenen Arſenik in bie Retorte thun, 
folhen mit kochen auflöfen, alsdenn 
etwas mehr Scheidewaffer zugießen 
und endlich alles bis zur trockne ab: 
ftrahiren. Auf die letzt laſſe ich die 
weiße Maffe in der Retorte helle glüs 
ben, fie gebet alsdenn gemeiniglich in 
Fluß. Diefes ift ebenfalls die Arſe— 
niffäure. Die Theorie von ihrer’ Ents 
ftehungsart, kommt mit der vorigen 
gänzlich überein, Der Arſenik, wels 
cher eine ftarfe Berwandrfchaft mit 
der Salzſaͤure hat, wird. in ihr leicht 
aufgelöft, Das zugegoffene Salpeters 
fauer fann den Arſenik aledenn in als 
len möglichen Punkten angreifen und 
ranbet alfo fein Phlogiſton, welches 
die entftehende Gaͤhrung und Mörhe 
beweifen, die Arſenikſaͤure aber bleibe 
in der Salzſaͤure aufgelöft zurück, 
von welcher fie durch die Deſtillation 
und Gluͤhung gefchieden wird. Diefe 
aefchmolzene Säure hat faum einen 
Geſchmack, wenn man fie aber geries 
ben an freyer Luft liegen läßt, fo wird 
folhe nach: einigen Tagen feucht und 

iſt 


297 


iſt ſehr ſauer. Ich loͤſe ſolche in zweh 
Theilen Waſſer auf und nenne dieſe 
Aufloͤſung die fluͤßige Arſenikſaͤure. 
Nach beyden Proceſſen erhält man 
Saͤuren, welche in allen Eigenſchaf— 
ten, einander vollkommen aͤhnlich find. 

Nun will ih Ihnen einige Haupt 
eigenfchaften, welche diefer Säure zu: 
Pommen, Pürzlich berichten, Diefe 
Säure gehet bey hellem Gluͤhen in 
Fluß. Mit Kohlſtaub verſetzt, wird 
ſie im offenen Feuer wieder in Arſenik 
verwandelt. Im verſchloſſenen aber, 
oder in einer Retorte, entſtehet und fürs 
blimirt ſich, ſowohl Regulus als Ar: 
fenit, Ein Theil Schwefel niit zweh 
Theilen geriebener trockener Arfeniß; 
fäure gemifcht und fublimiet, giebt ei: 
nen rothen Arfenif und in dem Reci⸗ 
pienten erhält man einen: flüchtigen 
Schwefelgeiſt. Diefe Säure mit ver 
getabilifchem Laugenfalz faturire, fo 
entſtehet ein Neutralſalz, melches in 
der Luft deliqueſcirt, die Farbe des 
Lackmus nicht verändert, den Violſy— 
rup aber gruͤn macht. Setzt man ein 
wenig mehr Säure zu, ſo eryſtalliſirt 
ſich dieſes Salz, faͤrbet alsdenn den 
Lakmus roth, der Violſyrup aber wird 
davon nicht veraͤndert. Dieſes ery⸗ 
ſtalliſirte Salz iſt des Macquers Sal 
neutrum arfenicale, - Herr Macquer 
ſagt, fein Salz beſtehe aus Alcali und 
Arſeunik, welche auf eine unzuerklaͤren⸗ 
de Urt mit einander verbunden ſeyn. 
Man fiehet aber Bier, daß diefes Sat; 
nur den einen Beftandtheil des Arfe; 
niks in fich enthält, mas ift es alfo 
für ein Wunder, daß man mit mine, 
n2,% 


Auszüge nuͤtzlicher Briefe, 


998 


ralifchen Säuren. keinen Arſenik raus 
diefem Salze präcipitiren kann? Mit 
dem minevalifchen Laugenſalze macht 
diefe Säure gleichfalls ein ſich eryſtal⸗ 
liſirendes Neutralſalz aus, Mit dem 
flüchtigen Laugenſalz erhaͤlt man eine 
Art Salmiak, weicher in der Hitze 
fein fluͤchtiges Laugenſalz, nach Ark 
des microcofimifchen Salzes, fahren 
fäßt. Von einen Theil vitriolifirten 
vegetabilifchen Laugenjalzes und drey 
Theilen trockener Arfenikfäure, in eis 
ner folchen Hitze deftillirt, daß die 
gläferne Retorte am Boden zu ſchmel⸗ 
zen anfängt, erhaͤlt man einige Tropfen 
concentrirtes Bitriolöl, welches nach 
füchtigem Schwefelgeift riecht, . Mit 
dem vitriolificten mineralifchen Lau— 
genfalze auf, eben die Art behandelt; 
bat e8 die nemliche Veſchaffenheit. 
Aus, zwey Theilen Salpeter, welde 
mit drey Theilen unſerer Saͤure des 
ſtillirt werden, wird die Salpeterſaͤure 
ausgetrieben, welche aber nicht febe 
fluͤchtig iſ. Das Refiduum giebt. ein 
Neutralfalz, welches Macquers feinen? 
ganz ähnlich ifi. Da das Salpeters 
ſauer, welches man nad Macquers 
Merhode „aus dem Salpeter mit Ar⸗ 
ſenik deſtillirt, erhäft, ſehr flüchtig. ift, 
fo ſiehet man Teicht die Urſache ein, 
woher der ‚Arfeni den Salpeter der 
componirt, nemlich dieſes gefchiebet 
nash den Geſetzen einer doppelten Ver⸗ 
wandfchaft. Das Phlogiſton des 
Arfenifs: verbinder .fich mit der Sal⸗ 
peterfäure und die Säure des Arſeniks 
mit dem vegetabilifchen Laugenfalze, 
Ein Theil Kuͤchenſalz mit eben fo viel 
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trocfener Arſenie ſaure deſtillirt, fo 
treibt diefe ebenfall⸗ die Salzſaͤure 
aus, doch geſchiehet dieſes nicht eher 
bis alles in der Retorte In einen voll: 
fommenen Fluß gegangen, Werden 
gleiche Theile Salmiaf und Arſenik— 
fänre deftillive, fo gebt erflfich eine 
rauchende Salzſaͤure heruͤber, darauf 
ſolget ein cauſtiſches flüchtiges Lau⸗ 
genſalz und endlich kommt auch ein 
Theil Arſenik, welcher ſich im Halſe 
anſetzt. Hieraus erhellet, daß ein 
Theil der Arſenikſaͤure ſich mit etwas 
Phlogiſton aus dem fluͤchtigen Laugen⸗ 
ſalze verbunden und wieder zu Arſenik 
geworden. Aus einem Theil Gips, 
welcher ınit zwey Theifen trockener 
Arfenikfäure gemifche worden, wird 
Bey ſtarker und heit gluͤhender Hitze, 
die Vitriolſaͤure ausgetrieben. So 
verhaͤlt ſich auch der Schwerſpat mit 
unſerer Saͤure. Von beyden riecht 
das uͤbergegangene nach fluͤchtigem 
Schwefelgeiſt. Aus einem Theil Fluß⸗ 
fpat mie drey Theilen diefer trockenen 
Arſenikſaͤnre deſtillirt, wird die Fluß: 
fpatfäure ansgetrieben, melche nach 
Gewohnheit, auf der Fläche des im 
Recipienten vorgefchlagenen Waſſers, 
eine Kieſelhaut ſormirt. Das Ka 
waſſer wird von der Arſenikſaͤure und 
allen arfenikalifhen Salzen präcipi: 
tirt, die mit den Säuren bereiteten 
Kalkaufloͤſungen werden aber bloß 
don den recht ſaturirten arfenifali: 
fchen Neutralſalzen decomponirt. Eben 
fo ift es befchaffen mit der Auflöfung 
der Magnefia, der Alaunerde und der 
Schwerſpatserde, wie auch mit den 
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metalliſchen Safe Die aus dem 
tiquor Silicum |präcipitirte Erde, 
wird von diefer Säure nicht ange 
griffen. 

Da diefe Säure in offenem Fein 
im Tiegel mit der Zeit gänzlich weg⸗ 
raucht und wieder in Arſenik verwan: 
delt wird, welches in einer: Retorte 
nicht fo geſchwinde gefchicher, fo habe. 
folgende Verſuche in gläfernen Des 
torten uͤber offenem. Feuer angeſtellt. 
Bold und Platina werden weder ron 
der flüßigen noch von der trockenen, 
in Fluß gebrachten Arfeniffäure, ats 
gegriffen. Das Silber. aber wird 
während dem Fliegen in ftarfer Hige 
aufgeldfer. Es entſtehet hier eine bey: 
nahe durchſichtige ungefaͤrbte Mafie, 
Wird auf diefe Maſſe Waſſer gegoß 
fen, fo ertrabirer folches die überflüßis 
ge Arfenikfäure und das Silber wird 
in ein braunrothes Pulver verwans 
delt, welches aus Silberkalk und Arts 
feniffäure befiehe und im Waſſer uns 
auflöstich ift. Es ift diefeg eben die 
Materie, welche man erhält, wenn 
die mit Scheidewaffer bereitete Sil⸗ 
berauflöfung mit dem arfenifalifchen 
Mittelſalz präcipitirt wird, Wird 
ein Theil Queckſilber mit zwey Theis 
len flüßiger Arſenikſaͤure digerirt, fo 
wird das Dueckfilber nicht angegrif: 
fen, wird aber die Mifchnng bis zur 
trockene abdeftillire nnd denn fiärfer 
Feuer gegeben, fo erhält man die 
Hälfte Mercurius in dem Necipienten 
wieder, Das Refiduum kann man, 
auch mit einer folchen Hige, daß die 
Retorte fchmelzt, wicht zum Fluß 
brins 
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br. Es hareine gelbliche Färs 
be, iſt inver Vitriok- und Salpeter⸗ 
ſaͤure mmauflöstich, Die Salzſaͤure aber 
loͤſet es willig auf Wird dieſe So 
lution bis. zur trockene: enaporiet und 
darauf fublimirt, fo erhält man einen 
Mercurius fublimatus corrofivus und 
das Reſiduum ft eine reine Arfenif: 
fäure, Kupferfeil wird während dem 


fließen von unferer-Säure in ein weiß⸗ 


Blaulicht Pulver verwandelt oder zer⸗ 
freffen. Mir Eiſenfeil entſtehet waͤh⸗ 
rend dem fließen in der Retorte eine 


Art von Exploſton, welche mit einer. 


kleinen Flamme begfeitet iſt, und in 
eben den Augenblicke fublimire fich 
fowohl Reguſus als Auch Arſenik. 
Das Bley wird im Fluß gänzlich 
aufgelöft und es entſtehet ein milch: 
färbiges Glas. Eben fo verhält diefe 
Saͤure ſich mit dem Zinn, es entſtehet 
aber waͤhrend der Deſtillation eine 
belle Entzuͤndung. Mit dem Zink 
macht diefe Säure zwey befondere 
Erfcheinungen. In der Digeftion 
mit der flüßigen Arfeniffäure ift es 
das einzige Metall welches mit diefer 
Säure efferveſcirt. Es entfteher hier 
eine brennende Luft, welche Arſenik⸗ 
regulus in ſich haͤlt, und welcher bey 
ihrer Entzündung ſich davon ſcheidet. 
Wird Zinffeil mit der trockenen Säure 
deſtillirt, ſo entzündet fich alles waͤh⸗ 
rend dem glüben in eine fehr blendens 
de Flamme, die Metorte wird jers 
fchmettert und in dem Recipienten er: 
hält man fo wohl Regulus als Arfe; 
nit, und Zinkblumen. Wißmuih 
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wird während’ dem fließen ealeinien 
Mit Spiesglazfönig geräch die Saure 
gleichfails in eine Entzündung ‚oda 
denn der Arſenikkoͤnig ſich fublimirt, 
der Spiesglaskoͤnig aber in einen 
weißen Kalk verwandelt wird, Mit: 
kel wird von unſerer Säure in ein 
gelbes Pulver zerfreſſen, und der Kos 


bold giebt mit diefer Säure geſchmol—⸗ 
zen eine violette Maffe, welche mit 


Wafler eine roſenrothe Solution 
made, ı 


SEh babe neulich die Erfahrungen 
as des Abts Fontana zu fehen bekom—⸗ 
men. Die Berfuche, welche diefer 
Mann, Herr Priſtley und Herr das 
voifier, tiber Die Reduction der metals 
lifchen Kalke und die GSalpeterfäure 
angeftellee, find fchön umd reizend. 
Ich kann mich aber niemalen genug 
wundern, daß diefe vortrefflichen Mäns 
ner nicht auf den Gedanfen gefallen 
find, daß die Hige, bey ihren Verfus 
chen und Reduction der edlen metalli: 
fhen Kalfe, mirflich zerfeger und in 
ihre zwey Beftandtheile zerleger werde, 
Es haben diefe Herren fogar die über: 
zeugendften Erfahrungen in ibren 
Händen und können doch mit aefuns 
den Augen nicht fehen, daß tas Prim; 
cipium inflammabile fich mit einer recht 
eoneentrirten Ealpeterfäure oder den 
Kalken der edlen Metalle, während 
der Deftillation, verbinden. Dieſes 
Principium ift ja der eine Beſtandtheil 
der Hitze. Diefes macht das Acidum 
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nitroſum blutroth und fluͤchtig, und 
reducirt die Kalke der edlen Metalle. 
So bald dieſes Phlogiſton von der 
Hitze geſchieden, ſo muß ja nothwen⸗ 
dig derſelben zweyter Beſtandtheil zum 
Vorſchein kommen und dieſes iſt die 
Feuerluft, welche Fontana die vom 


Bioping, den 1ꝛten März 1779. 
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Brennbaren beraubte buft nennet. Dies 
fe Luft muß nothwendig allemal ſich 
zeigen wenn ein Koͤrper mit Hitze um⸗ 
geben wird, welcher das Phlogiſton 
heftiger aittabiret als ** —* * 
— * 


C. W. Ser. ® 





Weißia, eine Pflanzengattung. Tea 





Non fingendum auf excogitandum, ſed inveniendum quid Natura faciat aut ferat. 


* 


F ie Verdienſte des Herrn Doctor 

Weiß in Goͤttingen um die Cryp⸗ 
togamie, beſonders der dortigen Ge⸗ 
gend, find einem jeden aus deſſen das 
von gefchriebenen Buche ſchon fo. bes 
kannt, daß es unnuͤz feyn würde fol- 
he bier anzuführen. ch werde alſo 
auch nicht nöchig haben, meinen Leſern 
zu fagen, warum ich zum Undenfen 
dieſes fleißigen Gelehrten jeßt eine 
Pflanze mit deffen Namen befege, und 
noch weniger werde ich deswegen erſt 
um Vergebung bitten, es müßte denn 
bey dem Heren Weiß ſelbſt ſeyn, weil 
diefe ihm ſchon fo lange fhuldige Eh: 
reubezeigung nicht eher gefcheben iſt. 

Weißia, 

Perichaͤtium polyphyllum, laxiuſcu⸗ 

lum. 
Peripodium paraphyſiphorum, pros⸗ 

phyſiphorum. 

Paraphyſes paucaͤ, ſuſeemee ar⸗ 
ticulataͤ. 


Baco. 
* 


Prosphyſes aliquot, erectaͤ, obtufd, 
Calyptra ſtriata, paraphyſiphora. 
Striaͤ decem ad ſedecim. 
Paraphyſes multaͤ, ſetiformes, ars 
ticulataͤ, erectaͤ, decidnaͤ. 
Thecaphorum incraffatum. 
Pyxidium ſubovatum. 
Sutura horizontalis. 
Dpereulum conicum. 
Dependulum nullum. 
Apophyſis nullas 
Sporangium regulare. 
Sporangidium ſuperne adnatum. 
Ora tenuis. 
Periſtomium dupler: 
exterius dentatum, expanſum. 
interius fubeiliatum,, erectum. 
Epipbragma nullum. 
Sthyhliſeus brevis. 
Spora globoſa. 
Dieſe Gattung iſt nach dem Begriff 


faſt aller Botaniſten ein Muſcus, und 
ge von 
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gehört alſo nebſt ihren Anverwandten 
in die Claſſe der a Eryptos 


gamiften. 
— Son und Spiearten werde 


4 


M 


Weißia, eine Pflanzengattung. 
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ich zu einer andern, Zeit ausführlich. 


handeln, indeſſen ich mir „ben meinem 
tefern Geduld ausbitte⸗ 


8. Ehrhart. 





Nachricht von einem merkwuͤrdigen Verfahren, deſſen man 
ſich in Biene bedient, in Slüßen und Mündungen ber 


nr 


18 Herr län iR Konigl. Dbfer: 
vator zu Upfala, fih 1769 ‚in 
Tsenbeinien aufhielt, ward ihm ei⸗ 
ne merkwauͤrdige Urt gemeldet, tie 
man den Boden in Zlüßen und Mün: 
dungen vertiefen, oder es fo sinrich- 
ten fann, daß der Fluß felbft an den 
Stellen wo es.nöthig ift, ſich größere 
Tiefe ausarbeitet, wovon er nach feis 
ner Ruͤckkehr der Koͤnigl. Schwedi⸗ 
ſchen Academie der Wiſſenſchaften 
Nachricht ertheiltt *), Das Verfah⸗ 
ten felbft beſtehet in folgendem; Beym 
erſten nfange des Fruͤhjahrs beſtreuet 
man das Eis mit Aſche oder Sand, 
nach, der Richtung, nad welcher man 
den oden des Flußes will gereinigt 
baben. Dadurch verzehrt fh, oder 
ſchmelzt Schnee und Eis eher als an an: 
dern Orten, fo, daß da bey einfallen: 
dem Thauwetter die erſte Oeffnung wird, 
in welche das Schneewaffer zu rinnen 
anbebt, einen Strom versitfacht, und 
in den Boden des Flußes graͤbt. 
Wenn der Eisgang angefangen bat, 
fließt das Eis ſodann aemeiniglich in 
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*), Man fehe deren Abhandlungen 332, 


Sluͤße den Boden zu vertiefen. 


dieſer Furche arbeitet in den Fluß⸗ 
boden mehr und mehr, und vertieft 
ihn, dem Wege nach, nach welchem 
das Eis mit Aſche iſt beſtreuet gewe⸗ 
fen. Wenn die Aſche von neu fallens 
dem Schnee bedeckt, oder bey Thaus 
fetter abgefpült wird, fo verfteht fich, 
dag man fiber die Stelle neue Afche 
frenen muß, Man foll dergleichen 
Verfahren. mit Bortheile am Auslauf 
der Kemielbe gebraucht haben, auch 
bey Kräklund, welches den Commis 
nifter im untern Kirchfpiele von Tor: 
nea. gehört. 

Man bedient fich gleichfalls diefer 
Methode, Waſſerbaͤche abzuleiten, 
oder zu machen, daß fie einen neuen 
Weg nehmen, twenn es fonft die lage 
zulaͤßt, und Höhen es nicht hindern, 
Wenn der Mittag zu wirken anfängt, 
fireut man Afche, oder in deren Erz 
mangelung Sand, nad dem Wege 
wie man das Waffer leiten will, Da: 
ſelbſt fchmelzt fovann der Schnee zu⸗ 
erft, und macht dem ablaufenden Waſ⸗ 
fer Ping, das nun tiefer in Die Erde 

arbeitet, 
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arbeiter, und eine Rinne gräbt, dar 
Hin ſich das Waſſer aus feinem vori⸗ 
gen Wege zieht, zumal, weun man 
ihm nach Erfordern ein wenig zu Huͤl⸗ 
fe kommt. - So läßt man die Natur 
fich helfen, zu graben, und Aecker 


Bon Vertiefung der Füße, 


reog 


und Wieſen von Waſſersnoth 
freyen mu Dr 

Daß übrigens diefes Berfaßren nur 
bey ſtark mir Eis belegten Fluͤßen und 
tief gefrornem Erdreich ftatt finden koͤn⸗ 
ne, ift wenigſtens fehr wahrſcheinlich. 


zu. be 





* 


En dem Arbeitshaufe vor Hanne; 
$ ver habe ich eine Befchäfftigung 
gefehen, welche vornemlich alten Män: 
nern und Knaben angemeffen, zugleich 
dem Inſtitut felbft ſehr nüßlich ift, 
auch in der Folge einen Artikel zum 
guten. Debit abgeben kann. 

Es werden nemlic) dafelbft von Eg⸗ 
gen, Deden und Schuhe geflach: 
ten, vorerſt zum Gebrauche der Leute 
im Haufe ſelbſt. Wenn erftere mit 
groben Linnen unternähet werden; fo 
geben fie auf den Winter eine hinläng: 
liche warme und reinliche Bedeckung, 
der von Moos geftopften weichen Mas 
dragen, worauf die Armen fchlafen. 
Die Eggen-Schube werden mit Pfer: 
deleder unterfoßlet; und dann ift für 
die Befleldung der Füße gleichfalls ges 
forget. Das Flechten diefer Decken 
und Schuhe fann ein alter Mann 
oder ein junger Knabe in ein Paar 
Tagen lernen; und wenn man durch 
die Uebung erft zu mehrerer Perfection 
gekommen ift; fo koͤnnen in der Folge 
allerhand Arten von Fußdecken für 


Celle. 
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die Böden in Zimmern, fo wie in 
Leipzig, zum Debit.gemacht „erden, 
Nur fchien es mir an einen hinlängs 
lichen Vorrath von Eggen, welche doch 
zum Theil theurer bezahle werden muͤſ⸗ 
fen, als man es wohl denfen follte, 
zu fehlen. Sollte es nicht ein gutes 
Were feyn, wenn Sie, meine Her— 
ren, durch ihre Magazin, ihre Mit: 
bürger aufmunterten, von jedem neuen 
Tuch : Kleide die Eggen an das Ars 
beitshaus zu ſchenken. Solche Eggen 
fommen den Eigenthümer des Kleides 
ja doch wenig oder. gar nicht zu Nutze, 
und die Unftale hätte einen guten Bors 
theil davon. Ich uͤberlaſſe Ihnen, 06 
Sie meine dee durch ‚ihr, beliebtes 
Wochenblatt befannt machen wollen ; 
umd folte nicht glauben, daß es der 
Direction unangenehm fenn Werde, 
wennich, als ein Fremder, ftatt der 
Almofen, welche man im Arbeits— 
baufe nicht verlangt, eine aus wah⸗ 
ter Menfchenliebe erwachfne Idee hin⸗ 
werfe. 


+ V. v. D. 


— Be 
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Hannoveriſches Maggzin. 


64tes Stuͤck. 
Montag, den gfen Auguſt 1779. 





Sammlung authentifcher Briefe, welche während und Furz 
nad) dem Erdbeben zu Liffabon in dieſer ungluͤcklichen Stade 
und in der Nähe dDerfelben gefchrieben worden, 





Vorbericht. 

) 18 1755 die Nachricht von dem traurigen Schickſale ber Stade Liſſabon 

zu H. einlief, fanden ſich die dortigen Haͤuſer, die mit Häufern in Liſ— 
fabon in Verbindung und Verwandfchaft ftanden, mie natuͤrlich äußerft bes 
kuͤmmert; ihre Freude mußte daher defto Iebhafter feyn, da fie bald von dort 
ber Briefe erhielten, die ihnen die gluͤckliche Rettung aller ihrer dafigen Freun⸗ 
de und Verwandten meldeten. Sie baten in der Folge felbige um eine um: 
ſtaͤndliche Nachricht, wie es befonders ihren Perfonen bey diefem Unfall ers 
gangen fen. 


‚Ein vornehmes deutfches Handelshaus dafelbft ließ daher alle Die Bries 
fe, die während und kurz nach diefem Unglück unter ihnen gefchrieben mas 
ren, ſammlen, brachte fie in Ordnung und fchickte fie einen der naͤchſten Vers 
wandten deifelben unverändert zu. Ich babe das Gluͤck gehabt, diefe Briefe 
im Original von dem Befiger verfeiben zu erhalten, und fand fie für unfere 
Wißbegierde, für die Geſchichte, Natur: and Menfchenfunde, felbft für die 
Religion fo wichtig, daß ich es wagte, meinen Freund um die Erlaubniß 
zu bitten, Diefe Briefe dem Publifum mitteilen zu dürfen. ch erhielt fie, 
und ftatre hier öffentlich meinem gürigen Gönner Danf dafür ab; aud) bin 
ich überzeugt, daß jeder denfende Lefer demfelben mit mir danfen wird, 


Sss Erſter 
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Erſter Brief. 
An Herrn O in Campo. 


ie werden nach Herrn Bufch 
und mir diefen Mittag aus: 
gefehen haben, weil geftern 
die Mbrede war, bey Ihnen auf dem 
Garten zu effen. Unfere Pferde flun: 
den auch bereits gefartelt, und ich 
freuete mich recht uͤber das ſchoͤne Wet 
ter; Here Buſch war im Begriff ſich 
anzukleiden, und ich hatte noch mit 
dem Schiffer Cock eine Rechnung auf 
dem Comtoir abzumachen. Es war, 
nach meiner Uhr, etwa 9%, ale ich 
plößlich ein ſolches Geräufch und Ge— 
praſſel auf der Gaſſe hoͤrte, als wenn 
viele Kutſchen um unſer Haus herum 
fuhren; ich ſtutzte und fpißte die Ob: 
ren; allein welch ein Schrecken und 
Entfeßen uͤberfiel mich! als ic auf 
einmal die Schildereyen und Bücher 
berabfalten fabe, und bemerkte, daß 
die Stühle und Tifche von ihren Stel 
Ien gerückt wurden. Ich wollte ans 
Fenſter treten und ſehen was auf der 
Gaffe vaſſirte; allein ich fühlte, daß 
meine Beine bebten oder vielmehr, daß 
der Grumd unter mir bebte. Des 
Nachbars Haus, welches höher als das 
unftige war, fiel auf unſer Haus zu, 
fo daß Fenfter und Thuͤren eingefchla: 
gen, und fogar mitten in umfer Com 
toir Steineund Kalk von den einſtuͤrzen⸗ 
den Mauren hereingerorfen wurden. 
Diefe flarfe Bewegung und Dies 
Geraͤuſch daurte etwa eine Minute, 
oder wie es mir ſchien, drey Minu—⸗ 


Sammlung authentiſcher Briefe. 
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ten. Darauf lief ih mit dem Schif—⸗ 
fer Cock die Treppe hinunter, hörte, 
daß unfere Pferde fich los geriſſen bat: 
ten, imgleichen der große Hund, wels 
cher erſchrecklich henlte. Unten im 
Haufe war es ganz dunfel, weil die 
Fenfter und Hausthuͤr von dem Schutt 
des eingefallnen benachbarten Haufes 
gegen uns uͤber faft bedeckt waren, daß 
das Tagesticht nicht bineinfallen konn⸗ 
tee Ich hörte zwar Leute, die ich 
aber weder ſehen, noch an ihrer fchwas 
chen und gedämpften Stimme erfens 
nen Ponnte, Endlich wurde ich einer | 
Oeffnung oben an der Hausthuͤr ges 
wahr, durch welche ich und der Schifs 
fer Cock muͤhſam durchkrochen und ſo 
auf die Gaſſe kamen. 


Hier ſahe ich Herrn Buſch ausge⸗ 
ſtreckt und wie verſchmachtet liegen. 
Der Staub hatte ihm den Othem be— 
nommen, er ſeufzte nach Waſſer; al: 
fein wo follte ich folches gefunden has 
ben? Inzwiſchen richtete ich ihn auf, 
und nahm ihn mit mir, 


Indem ich weggeben wollte, fabe 
ich noch einmal nad) unferm Haufe, 
welches noch nicht eingefallen war, und 
erblichte Mr. Reek auf dem Dache 
figend. Auf allen Seiten umber vers 
nahm ich ein Gefhrey und Winſeln 
von deuten, welche in Noih und Angſt 
waren. Ich gieng und wollte mich 
nicht aufhalten. Kaum war ich zwey 
Käufer von den unfrigen entfernt, fo 
erfannte ich die Stimme meines gu—⸗ 
ten Freundes rein, melder mir 
zuriefs ich möchte ihm doch helfen. Er 

fand 


2013 


ftand. auf einer Mauer in der dritten 
Etage, und zwar in ſolcher Enge, daß 
er feinen Fuß medrr vor noch binter 
fih, noch auch ſeitwaͤrts ſetzen konn— 
te, ohne in Gefahr zu ſtehn den Hals 
zu brechen. Da ic) ihn einmal gejehn 
hatte, fo founte ich ihn unmöglich 
verlaffen, ohne ihm Rettung zu ver; 
ſchaffen. Ich ſagte alfo zu dem Schif 
fer Cock, er möchte Herrn Buſch uns 
ter die Arme greifen und nur grades 
Weges fortführen his auf DieRocie *), 
wo er für Heren Buſch auch Waffer 
finden wiirde; fie möchten bende fo 
lange da bleiben, bis ich zu ihnen kaͤ— 
me. Judes lief ich auch nach der. Ro: 
cie zu, fand eine Leiter an der Kir: 
chenmauer ſtehn, und traf auch fünf 
Bekannte an, denen id) die große Öe: 
fahr des Herrn Brein erzählte. Sie 
balfen mir die Leiter fortbringen, und 
es koſtete viel Mühe, ſolche uͤber Huͤ— 
gel und Steine fortzuſchleppen, or 
ben wir oft auf todte Körper traten, 
Ah! wie viele verwundere und ge: 
querfchte Menfchen fahen wir unterwe: 
gens jännmerlich liegen. Ich war viel 
zu ſchwach, denen, fo unter Schutt und 
Steinen halb begraben Tagen, zu bel: 
fen; ich war froh, daß ich nur Herrn 
Brein von der Mauer herunterbrach- 
te, und meynte Dadurch ein großes ge: 
than zu haben. 

Darauf eilten wir wieder nach der 
Rocie, welche von Menfchen wimmel; 
- te; einige aiengen ganz nackend, an 
dere in Machtkleidern, worunter wohl 
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viele Befannte mögen geweſen fenn, 
die ich aber jeßt nicht Fannte. Wo 
man fich nur binwandte, erblickte man 
Menfchen, denen bald die Arme, bald 
die Beine zerbrochen, bald der Kopf 
eingedruckt, bald die Bruft gequetſcht 
war, ja einige Weiber murden unter 
ſolchem Getuͤmmel vor Aug von Ge 
burtsſchmerzen überfallen, und lagen 
da bloß und gebahren vor Jedermanng 
Augen. Der Mann rief ängftlich und 
ſuchte feine Frau; diefe ihren Mann, 
und beyde jammerten über ihre Kins 
der! die Priefter hörten ben gefährlich 
verwundeten Beichte, und ertheilten 
die Abſolution; und überall hörte man 
aus aller Munde erfchallen: Miſeri⸗ 
cordia! Mifericordia! 


Das Feuer hatte dren Ecken der 
Stadt bereite ergriffen. Nachdem ich 
nun lange umber gefucht, und au 
bie und da mich durchgedrängt harte, 
fand ich endlich mitten auf der Rocie 
Herr Bufch, den Schiffer Cork, wie 
auh Mr. Reek. Ich fragte ihn, 
warum er fich aufs Dad) retitire har 
be? Er antwortete: daß er es für den 
fiberfien Ort gehalten babe, weil er 
beym Einfturz des Hauſes oben aeblies 
ben, und es ibm alfo nicht auf den 
Kopf gefallen feyn würde. Aus uns 
ferm Haufe babe ih noch Niemanden 
angetroffin, auch feine Nachricht von 
Jemand erhaltin Fönnen, wer von ih⸗ 
nen lebendig oder tod fen, oder wo fie 
ſich aufpalten mögen, Ss 


Sss 2 In⸗ 


Rocie iſt ein Marktplatz in Liſſabon, 1800 Fuß lang und 1400 Breit. 
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Indeſſen beratbfchlagten wir, Herr 
Buſch und ich, was wir ferner hie: 
bey zu thun hätten, als plößlich ein 
ſtarker Stoß der Erde uns ſtoͤhrte. Es 
war zwar hiedurch fein größerer Scha: 
de gefchehn, als daß einige Mauern, 
die von dem erften Erobeben aus ein: 
ander gewichen, und ſchon fallen woll⸗ 
ten, völlig niedergeriffen wurden; aber 
man hörte alfe Leute auf den Knien ihr 
PFiägliches Geſchrey Mifericordia ! 
verdoppeln, meil ein Gerücht gekom— 
men war, daß die See ausgetreten 
und eine Ueberſchwemmung zu befürch: 
ten fen, welches aber. bald darauf falfch 
befunden ward. 

Inzwiſchen haben Herr Buſch, der 
Schiffer Cock und Mr. Reef beichlofi 
fen, Ach zu Fuß nah Ihrem Garten 
zu begeben, umd zu vernehmen, tie 


* * 


* * 


Zweyter Brief. 
An Herrn Buſch in Uſſabon. 
Dieſen Morgen um 9 Uhr gehe ich 


in der Kammer, wo wir Thee 
zu trinken pflegen, auf und nieder, 
meine Frau ſitzt am Fenſter; auf eins 
mal höre ich ein Geröfe, und weil ich 
Sie nebft andern guten Freunden zur 
Mirtagemahlzer erwartete, fo dachte 
ich bey mir: es würde der Tifch auf 
den aroßen Saale in ver andern Era 
ge bin und her gefchoben, und in Ord; 
nung geſetzt. 

Sch fagte auch noch zu meiner Frau, 

marum wir auf dem großen Saale ef: 
feh wollten, da die Geſellſchaft nicht 
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Sie ſich allda befinden. Ich wuͤnſche, 
daß Sie dergleichen Schrecken bey ih⸗ 
nen nicht moͤgen erfahren haben. Ich 
bleibe in der Stadt, um zu ſehen, ob 
nicht etwa bey ihrem Haufe anzufoms 
men, und eins und das andere zu vers 
anftalten ſeyn moͤchte, woruͤber ichDero 
Befehle erwarte, und zu dem Ende 
immer auf der Rocie mich aufhalten 
werde, 

Noch ift das Feuer weit von ihrem 
Haufe, und Feine Gefahr davon zu 
beforgen, es müßte denn durch einen 
ftarfen Wind hinüber getrieben wer: 


den. Sch bin 
Dero 
&iffabon, den ten Nov, 
1755. 
D. W. D. 
Nath. 
* * * 


fo groß wäre. Kaum hatte ich dieſes 
gefagt, fo ward das Gepolter weit 
ftärfer, und mir fam es fo vor, als 
wenn ein Thier, oder toller Hund durch 
den Garten vielleicht ine Haus gefoms 
men, und ın der zwenten Etage berums 
ſpruͤnge. Meine Frau lief aus der 
Stube, und ich war fo blind, daß ich 
ihr nicht folgte, ſondern nach der Hauss 
thuͤr lief, um meine Bedienten zu 
rufen, davon einige fich aemeiniglich 
im Vorhofe aufzuhalıen pflegen, mo 
ihre Kammern, Die Küche und der 
Stall find. So bald ich die Thür ge: 
oͤffnet hatte, fiel mir fogleich die Kür: 
che in die Augen, und ich bemerkte, 
daß fie bebte; jedoch) dachte ich an a 

rd⸗ 
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Erdbeben, fondern bildete mir ein, 


daß die Domeftifen etwa mit Pulver 


gefpielt, welches Feuer gefaßt, und 
diefe Erfhürterung verurfacht härte, 
Darauf hörte ich die Stimme meiner 
Machbaren, die in ihren Gaͤrten ſtun⸗ 
den, und mir zuriefen, ich möchte zu 
ihnen fommen, mein Haus mürde 
fallen. Was fir hohe Schritte machte 
ich, indem ich zu ihnen lief, dennich 
ſpuͤrte, daß die Erde fih unter mir 
bin und ber bewegte wie Wellen in der 
Su. 

Ad) war faum in das Portal, wel: 
ches in dem Garten meines Nachbars 
ftebt , hineingetreten, fo fiel daffeibe 
ein, woben ich am linken Beineein we⸗ 
nig befchädigr ward, Ich wandte die 
Augen nad) meinem Haufe, und fahe, 
daß folches fich ftarf bewegte, doch 
fiel von der Seite nichts, als ein we: 
nig Kalt und einige Pfannen vom Das 
he, Um mich herum hörte ich vieles 
fallen ; ich horchte und kehrte mich im 
mer nach vom Schalle; der Staub aber 
war hiebey fe groß, daß ich Fein ein— 
ziges von den Häufern meiner Tach: 
barn erblicfen konnte, ob es gleich ein 
recht heller Tag war, welches ich die- 
fen Morgen um 6 und 7 Lihr nicht 
vermuthete; denn um folche Zeit war 
ein recht dicker ftinfender Nebel, und 
ich beforgte fhen, da ich aufftand, 
daß wir zu unfern abgeredeten Ausritt 
altes und feuchtes Wetter haben wuͤr— 
den; doch gegen 8 Uhr Elärte es auf, 
und ward recht angenehmes Wetter ; 
ja die Sonne ſchien (6 beiß, als fie 
nur immer im Sommer feheinen 
Bann, 
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Nachdem diefe große Erfchlitterung 
vorbey war, und ich ſah, daß mein 
Haus fic nicht mehr bewegte, ( welche 
Bebung, wo mir recht war, mohl 
drey Minuten dauerte, denn an zählen 
dachte ich dazumal nicht, fondern 
fhrie nur immer meine Frau möchte 
zu mir fomnıen, ) fo nahm ich eine 
Tour in folcher Entfernung von meis 
nem Haufe, daß, wenn es ja fallen 
folfte, es mich doch nicht treffen konn⸗ 
te, gieng herum und näherte mich dem 
Senfter in meinem Blumengarten, wos 
durch ich hinein fieg, und meine Frau, 
mein Kind und die Dienftmädchen alle 
in Todesangſt auf den Knien liegend 
fand, Meine arme Frau war die Treps 
pe herunter gefallen; fie ift, wie fie 
wiffen, grobfehwanger, und ich weiß 
nicht ob der Schrecken oder der Fall 
ihr ſolche Schmerzen im Rücken ver: 
urfache hatte, daß fie Faum gehen 
fonnte. Ich ſprach ihr indeR ſo viel 
an mir war Muth und Troſt ein, und 
brachte fie nebft den übrigen nad) dem 
Kücengarten, wo wir ficher waren, 
daß die von den Mauern herunter; 
füllenden Steine uns nicht treffen fonns 
ten. Hier faßen auch dietafanen mit 
niedergefchlagenen betrübten Gefichs 
teen, ich fprach ihnen Much ein, und 
fie folgten mir auf dem Wege der nach 
der hreiten Heerſtraße zugeht. 

Epeich aus dem Kuͤchengarten gieng, 
kam die Köchinn zu meiner Frau und 
klagte ihr, daß alles Gefinde aus der 
Küche gelaufen wäre und fpakieren 
gienge, Sie Pönnte ganz allein das 
Effen zu Mittage nicht bereiten; auch 
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müßte fie noch mehr Wein haben, denn 
die Bouteille die ihr zu den Speifen 
gegeben werden, hätte fie ausgetrum: 
Een, weil eine fo große Schwachbeit 
fie überfallen hätte, indem fie den Wein 
zur Gelee gießen wollen, daß ihr gan: 
jer Leib gebebt, daher jie die Bonteille 
an den Mund gefegt, und völlig aus: 
geleert hätte; ja fie glaubte gewiß, 


wenn fie nicht gefchwind von dem . 


Weine getrunfen, und fich ein wenig 
dadurch geſtaͤrkt hätte, daß fie vor Ohn⸗ 
macht niedergefunfen wäre; biernächft 
hätte fie fhon vor einigen Tagen dem 
Küchenjungen befohlen, den Schorn: 
ftein- zu reinigen, und da folches nicht 
geſchehen, wären große Klumpen ber: 
unter gefallen, fie beforge, daß alles 
Effen fo auf dem Heerde geftanden, 
wohl verdorben fenn würde, Ich batte 
Beine Luft dergleichen Reden länger 
anzuhören. Sie blieb alfo im Kü: 
chengarten allein ſtehn; ich aber und 
meine Fran, wie auch dieibrigen gien: 
genzufammen nach der Heerftraße, und 
blieben da fieben, nur fo weit von ums 
ferm Haufe, daß es uns, wann es fiele, 
wicht treffen konnte. 

Indem ich allenıbalben umher ſah, 
bemerkte ich an meinem Haufe, daß 
eine Wand in meiner Schlaffammer 
herausgefallen war, und das Haus 
umper viele Rigen hatte. Verſchie— 
dene Häufer meiner Machdaren waren 
ganz umgekehrt und zu Grunde ge: 
richtet, bey andern waren die Wände 
ausgefallen. Ale Leute fiunden im 
Garten und auf der großen Heerſtraße, 
und Niemand blieb im Haufe Dars 


Sammlung authentifcher Briefe, 


1020 


auf erfolgte wiederum ein ziemlich har⸗ 
ter Stoß und eine Erfchütterung dee 
Erde, welche zwar nicht lange anhielt, 
wodurch aber doch einige Mauern, die 
von den erften Erdbeben bereits aus 
einander gegangen waren amd dem 
Einfturz droheren , gänzlich umgewors 
fen wurden, welches dann einen neuen 

wiewohl geringern Staub erregte, 
Aller Gefichter waren erſtarrt und 
betruͤbt, und einer fah den andern an. 
Meine Frau befonders ward noch viel 
berrübter, als ich befab! mein Reitz 
pferd zu fatreln, um nach der Stadt 
zu reiten, weil ich eher Peine Ruhe has 
ben konnte, bis ih wiffen würde, mie 
es um unſer Haus ftünde; das Seuf— 
zen und leben meiner Frau aber 
machte meinen Borfaß wanfend. Auf 
einer Seite wollte. ich ihr gern gefäls 
fig feyn und ben ihr bleiben; auf der 
andern aber auch gerne niein Haab und 
Gut retten. Ich war lange unfchlüs 
fig, was-ich thun wollte, bis ein Cou⸗ 
tier vom Grafen D. bey meinem Gars 
ten vorben jagte, welchen ich anbielt; 
Diefer erzählte mir, daß das Elend in 
der Stadt noch größer wäre, und daß 
es mir nicht möglich ſeyn würde, nach 
der Gaffe, in welcher unfer Haus ſteht, 
weder zu Pferde noch zu Fuß hinzus 
kommen; die Gaſſen wären unmege 
fam und voller Hügel von dem Schutt 
und den Steinen der unigefallenen 
Haͤuſer, und die Häufer welche noch 
ftünden, wären fo durch dat Erdbeben 
erfchürtert, daß fie überhiengen, und 
daber es fehr gefährlich fen die Stras 
Ben zu paffiren, indem der Wind von 
- den 
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den überhängenden Mauern der Ges 
‚bäude oft ganze Stücke berunterriffe, 
Per war num gerröfteter als meine 
Stau, da fie fah, Daß mir das Vers 
langen nach der Stadt durch Ddiefe, 
Nachricht ganz vergangen war, 


Ob ich nun zwar verfichert feyn 
kann, da Sie, Hr, Lett, Hr. Niehn 
und die Comtoirbediente zugegen ſind, 
daß Sie mein Intereſſe ſo gut, wie 
ihr eigenes wahrnebmen und beforgen 
werden; fo bin ich dennoch voller Un; 
ruhe, zu wiffen, wie es um unfer Haus 


* = 


* * 


Dritter Brief. 
Un Heren Nath in Liſſabon. 


Fatten Sie ſolche Scenen geſehen, als 
ich ſabe, ſolche Ruͤhrungen, folche 
ſchmerzlichen Empfindungen an ſich er 
-fahren ‚als mich, feirdem ih&Sie vertieß, 
betroffen habe, fo würden Sie fich wun 
dern , daß ich noch lebendig hieher ge: 
fommen bin, ch war kaum zwanzig 
Schritte von Ihnen gegangen, fo fabe 
ich unfere gewefene Haushälrerinn, die 
etwa vor zehn Monaten an Treves 
verheyrathet iſt, mitten auf der Gaffe 
ausgefteckt liegen. Sie hatte nichts 
als ein Hemd an, melches mehr roch 
von Blute, ale weiß war; der Kopf 
war verwundet, die Brüfte gequeiſcht. 
Weit fie fih nicht ruͤhrte, hielt ich fie 
für tod. Indeſſen ſahe ich vas Kind, 
womit fie Bisher ſchwanger gegangen, 
halb zur Welt kommen, Kopf und Ar: 
me rübrten fich an demfelbern, er 
konnte folches ohne Jammer anfehn? 
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und Familie fteht. Sch fende meinen 
tafayen Perer mit diefem Briefe fort, 
Ich bitte! ihn nicht Tange aufzuhalten, 
und mir vorläufig nur mit wenigen 
Worten zu melden, wie es um alles 
ſteht; wenn meine Gegenwart allda 
noͤthig ſeyn ſollte; ſo werde ich mich 
ſogleich nach der Stadt begeben. Ich 
bin uͤbrigens u, ſ. w. 


Su Campo, den ıten Nov. 
1755+ 
D. W. D, 


+ 


EURE | 


* 

Da ich in ſolchen Fällen Beine Huͤlfe 
feiften Ponnte,und meine Umftände auch 
nicht litten anderer Hülfe bierben zu 
erbitten, fo eilte ich fort und gerierh 
auf Straßen, die mir wegen der ums 
gefallenen Haͤuſer ganz nnbefannt war 
ren; allein mir deuchte, daß ich vor, 
oder eben, auf dem Haufe des Herrn 
Eloe ftand, wo ich viele mwinfelnde 
Stimmen von Menfchen hörte, die 
unter den Mauern und Steinen bes 
graben lagen, und wo mir recht. war, 
erkannte ich darunter die Stimme des 
alten Greiſes Eloe, und feiner zween 
Töchter Sophia und Terera. Ich 
mußte mir recht Gewalt anthun, die 
fen Ort zu verlaffen. Es waren zwar 
mehr Leute in derfeiben Gaffe die dies 
fen Ungluͤcklichen hätten Hülfe leiften 
förnen, fie fuchten aber alle in der 


größten Eile, wie ich, aus der Stadt 


zu kommen, und wollten fi nicht auf: 
baften, um andere, die unter den Hans 
fern begraben waren, zu retten. Da 

ts 
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es nun fiir mich aflein eine unmögliche 
und vergebliche Arbeit würde gewefen 
feyn, fo gieng ich gerades Weges wei: 
ter. Jedoch ward ich bald wieder auf 
gehalten, weil die Straße Antam in 
vollem Brande ftand, Ich kehrte da: 
ber um und nahm einen viel weitern 
Ummeg um bieber zu fommen. Un: 
terwegens begegnete mir unfer Portu: 
gieſiſche Comtoirbebiente Pinto, der 
ganz nacfend war und nur den Unter: 
leib mit einer Frauenzimmerſchuͤrze be: 
deckt hatte, die ihm Jemand mag zu: 
geworfen haben. Beynahe bärte ich 
ihn im ſolcher Poſitur nicht gekannt, 
Ich redete ihn an, aber er antwortete 
mir nichts, und fihien ganz mild und 
außer fich zu ſeyn; darauf zog ich ihu 
beym Arme mit mir fort, allein ehe ich 
mich deffen verfahe, nabın er plößlich 
einen Stein auf und ſchlug fid) damit 
auf die Bruft. Ich ließ ibn ftehn und 
eilte von ihm, teil ich befürchten muß: 
te, er möchte mir auch eing mit dem 
Steine verfeßen, 

Das Klofteer Sr. Anna, wo id 
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vorben gieng, war gänzlicheingefallen; 
Ich körte bier die Stimme einer Pors 
tugiefiihen Dame, und als ich mich 
nad ihr umſah, war nur aliein noch 
der Kopf zu fehen, der uͤbrige Theil 
des Leibes war unter den Steinen bes 
graben. Weil drey ftarfe Portugigs 
fen nad) ihr hin eilten, fo dachte ich 
ben mir, dieſe Leute würden fchon im 
Stande ſeyn ihr zu helfen, allein ich 
hörte auf einmal ein viel heftiger und 
erbärmlicher Geſchrey, und da ich mich 
wieder umfahe, liefen die drey Kerls 
von ihr weg; ich kehrte zuriick und 
ſahe, ale ich näher zu ihr Fam, daß 
ipr die Ohren durchgeriffen waren, und 
die Kerle ihr die Ohrgehänge mit Ger 
walt abgezogen hatten. Ber follte 
fi wohl einbilden, daß es bey einem 
fo allgemeinen Unglü noch foldye 
graufame Diebe geben koͤnne. Es 
famen hierauf noch mehr Leute Berzu, 
welche die Steine, worunter. die Das 
me lag, abmwälzen. Sch hoffe alfo, 
daß fie noch ift gerettet worden. 


Die Fortfegung folgt fünftig. 





Anfrage 


E⸗ iſt bekannt wie vielen Schaden 
die Sperlinge an den Feld und 
Gartenfruͤchten thun, und wie ſehr da: 
her deren Verringerung zu wuͤnſchen iſt. 
Durch ein noch ſo fleißiges Schießen 
werden ihrer nur wenige erlegt. Sollte 


alſo Jemand ein wirkſameres Mittel 
wiſſen fie in einer Gegend zu vertilgen, 
oder Doch fehr zu vermindern, der wird 
erfucht, es in diefen gemeinnuͤtzigen 
Blättern befannt zu machen. 
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Hannovcriihts Magazin, 
| | 65tes Stuͤck. 





Fortſetzung der Sammlung authentiſcher Briefe, welche waͤh⸗ 
rend und kurz nach dem Erdbeben zu Liſſabon in dieſer ungluͤckli⸗ 
chen Stadt und in der Naͤhe derſelben geſchrieben worden. 


(Schluß des dritten Briefs an Herrn Nath in liſſabon.) 


ls ich beynahe aus der Stadt 

war, und mich fehon freuete, 

daß ich nicht mehr.die den Ein; 

ſturz drohenden Mauern zu befürchten 
barte, bemerkte ich von ferne, daß viele 
Leute in. einem Kreiſe beyfammen ftun: 
den, worunter ein halb Dutzend Prie; 
fter oder Mönche waren. Ob ich gleich 
wegen.meiner großen Eilfertigfeit faum 
mehr Othem bolen konnte, fo war ich 
doch neugierig, zu-feben, was in die; 
ſem Kreife zu tbun ſey. Als ich na: 
ber kam, fand ich den jungen Herrn 
*** 4) auf der Erde fißen; er war 
zwar nicht verwundet, aber die Füße 
waren. ihm von den herabfallenden 
Steinen verrenfe worden, daß er nicht 
gehen: konnte. Seine Sinne waren 
ſo verwirrt daß er mich nicht einmal 
kannte. Inzwiſchen waren die Prie 
fter und Mönche ſehr gefchäfftig ihn 


N 


zu !taufen und das heilige Del zu ger 
ben, und es Poftete ihnen dann freylich 
in der That wenig Mühe ihn zu über: 
teden, daß er die Religion veränderte, 
weil er feinen Verſtand nicht mebe 
batte, und alle Augenblicf in Obn; 
macht finfen wollte. Sch gieng weg 
und hatte nicht Luft etwas dazu zu fa: 
gen, noch den jungen Menfchen mir 
mir fortzufchleppen, denn hätte ichmir 
es einfommen laffen, den Eifer der 
Geiftlichen in diefem Stück zu tadeln, 
fo. glaube ich, daß fie mich gefteinige 
hätten. 

Als ich endlich aufs freye Feld kam, 
fabe ich viele taufend als Wilde herum 
laufen: viele von ihnen: fannten und 
umarmten mich, die meiften aber kann⸗ 
teich nicht , und die ich etwa vorher 
mochte gekannt haben, waren mir doch 
jeßt: wegen ihrer mir ungewöhnlichen 
Ttt Klei⸗ 


a) Da die hier genannte Perſon von bekanntem Namen und Familie ift; und Mis— 


deutungen entſtehen koͤnnten/ wenn man fie genannt hätte, jo Habe. ich den Na— 


wien tweggslaffen. 
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Kleidung ganz fremd, weil fiein ihren 
Macht: oder Hauskleidern ſich hieher 
gefluͤchtet hatten. Die meiflen von 
den Portugiefen die mich kannten fie 
len vor mir auf die Knie kuͤßten mir 
die Hände, und baten um Vergebung, 
wenn fie mich irgend einmal beleidigt 
hätten; fie glaubten gewiß, daß dies 
der juͤngſte Tag wäre, Es befüm: 
merte fi) Niemand mehr um Haab 
und Gut; die Weiber heuften und 
fragten inımer, ob Niemand ihre 
Männer oder Kinder gefehen, und die 
Kinder fragten wie es um ihre Yels 
tern finde? Ich gab allen kurze 
Antwort, denn ich war fo matt, daß 
ich kaum fprechen Ponnte. Der Schref: 
ken über die große Lebensgefahr, worin 
ich geweſen war, der Verluſt aller 
meiner Güter und meiner Freunde, 
von welchem ich noch nicht einmal ba: 
be erfahren Fönnen, mie weit er fich 
erfirecft, ferner das Elend welches ich 
alfenthalben vor mir fahe, die gar zu 
große Eilfertigkeit, Hrn. &. zu ſprechen, 
die erfchrecflichften Scenen die ich bin 
und wieder erblickte, und der dicke 
Staub, der mir da in den Hals 209, 
alles diefes harte mic) ſo entkraͤftet und 
erhißt, daß ich uͤberaus durftig war, 
und beynahe verſchmachtete. Sie wer: 
den ſich wundern, daß ich Durſt litte, 
da Sie wiſſen, wie viele Quellen an 
dem Wege von der Stadt bis hieher 
zu finden ſind. Ich bin ben feiner 
vorben gegangen, wovon ich nicht ge: 
ſchoͤpft hätte, aber das Waſſer war 
in allen ſo erübe; dicke und voller 
Zeiiny daß es ausſahe, Als wenn man 
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einen Teich umgeruͤhrt bat, Endlich 
bin ih um ırz Uhr Vormittags ganz 
abgematter bier angelangt. Wie freies 
te fich meine Seele, da ich Herrn Q. 
mit feiner Familie, Gottlob gefund, 
nahe ben feinem Haufe mitten auf dem 
Landwege antraf und umarmte! Mie 
ward aus des Herrn Q. Garten gleich 
Waſſer gebracht, um mich zu erquiefen. 
Zwar war folches auch, trübe, aber 
doch noch eher zu trinken, als das am 

Wege 
Ich denfe jegt immer an unfer 
Haus, zwar Fann ich mich nicht fos 
gleich entſchließen, wieder nach der 
Stadt zu geben, aflein fo bald nur 
mein Gemüth ein ‘wenig derubigter 
fenn wird, werde ich mit Herrn G. über: 
legen, was ben diefen Umftänden etwa 
zu thun ſeyn möchte. Heute, glaube 
ich, ift alles noch in Verwirrung, und 
bey unferm Haufe wird in dem Zu: 
ftande, worin ich daffelbe verlaffen has 
be, nichts auszurichten feyn, da nem: 
lich die ganze Gaffe mit Schutt und 
Steinen bedeckt, und Thuͤr und Fenfter 
zugeworfen find. Gollten Sie noch 
teute aus unferm Haufe antreffen, fo 
fenden Sie fie alle hieher, denn hier 
wollen wir uns verfammeln und übers 
legen, was bey diefem Ungluͤcksfalle 
wird vorzunehmen fenn. 1 
Auch erfuche ich Sie, wo es irgend 
möglich ift, ohne Zeitverluſt zwanzig 
Arbeireleute nach "des Herren Eloe 
Haufe zu fenden, es mag auch often, 
was es will, um der armen Familie, 
welche ‚allda unter den Schnitt begra⸗ 
ben ift, heraus zu Belfen, fonft befürchte 
ich, 
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ich; daß alle Tebendig verbrennen wer⸗ 
den. 

Wenn Sie nad unferm Haufe ge: 
ben follten, und ohne Gefahr in meine 
Kammer Fommen Fönnen , fo bitte ich 
Sie, meinen Ring, den ich auf dem 
Tiſche babe liegen laffen, in mein 
Schreibcomtoir zu fließen, und mir 
den Schlüffel, welcher daran ftecft zu: 
zufenden, Vergeſſen Sie dies ja nicht, 
denn ich babe in dem Schreibeomtoir 
"erwas Geld und einige Schriften von 


* * 


* * % 


Vierter Brief, 
An Heren Nath in liſſabon. 
Die Herrn Buſch, Lett und Nihn 


> find hier heute Morgen um 113 
Uhr angelangt. Der erftere hat mir 
Ihren Brief eingehaͤndigt, woraus ich 
ſowohl, als auch: aus der Erzählung 
aller drey vernommen babe, daß es 
Ihnen in der Stadt noch viel elender 
underbärmlicher ergangen fey, als mir 
bier drauffen. 

Gottlob! daß meine Familie fich bier 
außer der Stadt ganz wohl: befindet, 
Wir find hier alle beyfanımen , außer 
Herrn Port, welcher auf die Jagd ge: 
gangen, und zu meiner Bermunderung, 
da es ſchon Mittag ift, noch nicht wies 
der zuruͤckkommt. Es verlangt mich 
ſchmerzlich, zu vernehmen, wie es mit 
allen Leuten aus meinem Haufe in der 
Stadt flehet, denn es ift noch ie: 
mand, außer den obbenannten dreyen 
zum Vorſchein gefommen, da doch 
wohl über zehn taufend Menfchen aus 


50 
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Wichtigkeit liegen. Auch möchte mein: 
Lakay, welcher noch nicht zum Vor—⸗ 
fchein gefommen ift, wenn er noch 
lebt, auf meine Kammer fommen, das 
Schreibeomtoir offen finden, was 
darin iſt wegnehmen, und ſich damit 
heimlich fortmachen, und: wer wird 
ipn bey folcher Verwirrung aufgeeie 
fen? Sch verharre u. ſ. w. 


Campo, den ıten Nov, 
1755. 
Bufch, 
* ——— chi 


der Stadt bier auf dem Felde in einem 
elenden und erbärmlichen Zuftande 
berumirren. Ich bin ganz misvers 
gnügt, daß nicht einer von den dreyen 
Herrn in der Stadt geblieben ift, Uns 
verantwortlich iftes, unfer Haus offen 
ftehen zu laffen, ohne daß eine Tebens 
dige Seele darin iſt. Sie bezeugen 
mir aber alle drey, es wäre fo lange 
die Berwirrung dauerte und derSchutt 
nicht ein wenig aus dem Wege geräumt. 
würde, ganz unmöglich, etwas zu rets 
ten. Auch fönnten unmöglich Diebe’ 
in die Gaſſe fommen und die Häufer, 
beftehlen, weil es gar zu ſchwer und 
gefährlich fen, ein und aus zu kommen. 
Sch denfe daneben auch, daß es feine 
fo graufame Menfchen geben wird, die 
bey fo verwirrten und erbärmlichen 
Umftänden aufs Stehlen ausgeben 
werden.  Unterdeffen- bitte ich Sie 
dennoch, fi alle Muͤhe zu geben, an 
unfer Haus zu kommen, und, fo viel 
möglich, die Thüren und Fenfter zu. 
fperven, damit Niemand fo leicht bin: 
Tıit 2 ein⸗ 
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einfommen fönne, und wo Sie ſich 
nicht getranen, im Haufe zu bleiben, 
zweyen von unfern Arbeitsleuten nur 
ein gut Stuͤck Geld zu bieten, welche 
dann ohne Bedenken im Hanfe blei: 
ben, und darauf Achtung geben wer; 
den. Mein Buchhalter Swyn wird 
gewiß noch im Haufe feyn, weil er 
geftern fo ftarf vom Podagra angegrif: 
fen wurde, daß er fih kaum rübren 
Ponte, Wie muß dem guten Men: 
fchen zu. Muthe feyn, da er ganz al: 
lein im Haufe ift, und Niemanden 
abrufen, noch fic) aus dem Bette bel: 
fen ann! So eben treten Mr. Boch, 
Reel und Reeck nebft Schiffer Co 
in meine Stube und fagen, daß fie 
von Mr, Swyn nichts wiſſen. Mr, 
Brey wäre mir ihnen aus dem Haufe 
gelaufen, wohin, wüßten fie nicht. 
Mr. Minot waͤre diefen Morgen fhon 
um 8 Uhr ausgegangen, fie müßten 
aber nicht wohin. Mein Mohr An- 
tonio ift auch endlich angefommen, 
allein weder von meinem Mohr Franz, 
noch von den andern Domeftifen babe 
ich die geringſte Nachricht. ch 
mwünfchte nur fürs erfie, alfe meine 
geute beyſammen zu haben, Diefen 


* 
* * * 


Fuͤnfter Brief. 
An Herrn & in dem Campo. 


in 11 heute Vormittags begegnete 

ich Ihrem Lackay Peter. Wie groß 
war meine Freude, da ich von ihm 
vernahm, daß Sie nebft Ihrer wers 
sheften Familie fih noch gefund und 
wohl befinden, 
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Nachmittag werde ich Herrn Lett oder: 
Heren Nihn zu bereden ſuchen, daß 
fie nach der Stadt gehen. Halten 
Sie nur zu dem Ende einige Arbeits 
leute bereit, die bey unferm Haufe ars. 
beiten koͤnnen und vetten mögen, was 
za wetten iſt. Denn obwohl der Herr 
Lett mir verfichert, daß unfer Haus 
feiner Gefahr anders ausgefeht fen, 
als gänzlich einzufallen, fo ift es doch 
gut und nöthig, dabey in der Nähe 
zu ſeyn, und alle Anftaften zu mar 
chen, daß der Eingang frey werde 
Diefen Brief fende ich Durch meinen 
Kurfcher, welchen ich bereder habe, 
die Pferde und Maulthiere, welche 
nod im Haufe fenn mögen, heraus⸗ 
zuzieben, und bieber zu bringen, meil 
fie doch in der Stadt zu nichts nöthig 
find, mir aber bier dienen Fönnen, ein 
Gewerbe zu beftellen und dies oder jes 
nes aus ber Stadt fommen zu laffen. 
taffen Sie mir doch durd) den Ueber⸗ 
bringer diefes wiffen, mie es um alles 
ftebet, damit mein Gemuͤth ein wenig 
ruhiger werde, ch bin u. fr m. 
In dem Campo, 

den iten Nov, 1755. 

O. 


* 
* * * 


Den Brief, den er Heren Bufch 
überbringen follte,j habe ich erbrochen, 
weil Herr Buſch bereits nach dem Cams» 
po hingegangen war, Ich hoffe, daß 
er glücklich bey Ihnen wird angefoms 
men ſeyn. Diefer fann Ihnen von 
allen, was bier vorgefallen ift, Bericht 
geben, Seitdem ift bier nichts befon: 

ders 
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ders vorgegangen, zum wenigften nicht 
in der biefigen Gegend der Rocie, 
wo ich mich jegt auffalte, und wo ich 
immer bleiben werde, ich müßte denn 
von hier weggetrieben werden. Hier 
bin ich nahe bey Ihrem Hanfe, auch 
habe ich Ibrem Lackayen Peter den 
Platz bezeichnet, mo ich immer zu fin: 
den bin, damit er mir dafelbft Ihre 
etwanigen Befehle einhändigen fünne, 
Wir fühlen Bier faſt alle Minuten 
Feine Erdftöße, und die Rocie ift 
voller Leute, die fi einander ganz 
verftöhrer und erflarret angaffen, Sie 
wiffen nicht was fie anzugreifen ha: 
ben, oder wie fie fich dabey verhalten 
ſollen. Das erbärmlide Geſchrey 
und Winſeln vieler armen verwunde: 
ten Menfchen, wird immer größer. 
Bon der Familie aus unferm Haus 
fe, babe ich außer denen, derer Sie 
fhon in dem ‘Briefe mit dem Herrn 
Busch erwähnen, Niemand weiter ge: 
fehn. ch vermuthe, fie werden viel: 
leicht alle mit einander zu Ihnen hin: 
aus gegangen ſeyn. Sollten fie ſchon 
alle bey ihnen angelangt fenn, fo fen: 
den Sie Mr. Brey und Mr. Reel zu 
mir, nebft einem ‚oder zween von ib: 
ren Domeftifen, damit ich hier nicht 
allein fey, und im Nothfall, wenn 
mir etwas unerwartetes begegnen foll: 
te, von Ihnen Hülfe haben, wenig: 
ſtens Jemanden zu Ihnen fenden Fön: 
ne Heute wird Ihre Gegenwart 
bier nicht noͤthig ſeyn; denn bey Sb: 
rem Haufe kann nichts vorgenommen 
werden, und in der Gaſſe ſieht es fo 
übel ans, daß fich Feiner ohne bebens⸗ 
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gefahr hinein wagen kann. Eo lans 
ge auch die Bebungen oder Erfchürtes 
tungen der Erdenoch fortdauren, wird 
bier alles in Verwirrung bleiben, 
Der gemeine Mann, auch zum Theil 
andere von Extraction, vermuthen 
nichts anders, als daß der jüngfte Tag 
fommen werde, oder ſchon da fen, 
Die Mönce laufen mit dem Kreuze 
herum und das Volk folge immer 
nach. Anſtatt, daß fie dem Volke 
Muih einfprechen follten, führen fie 
es aus der Stadt, und fehrenen ims 
mer: das Ende der Welt ift da ! 
Es ift alfo vergeblich, am die Rettung 
irgend einer Suche aus Ihrem Haufe 
zu denfen, Auch ſehe ich nicht, warum 
damit fehr zu eilen fey, denn Diebe 
werden gewiß nicht hineingehen, und 
das Feuer ift noch fehr weit davon ent: 
fernet, Da überdas Ihr Haus alleine 
fiebt, ſo kann das Feuer, wenn es 
auch näher wäre, daffelbe nicht leicht 
ergreifen, Sch bin gar nicht dafür 
beforgt, es müßte denn ein folches 
Erdbeben erfolgen, wodurch Ihr Haus 
fammt der ganzen Straße in den Abs 
grund verfchlungen würde, Gore vers 
büte aber, daß es fo heftig nicht kom⸗ 
men möge! Alsdenn wiirde auch alle 
Rettung vergeblich feyn, meil in fols 
chem Fall wohl nicht allein ihr Haus 
und die Straße, fondern die ganze 
Stadt mir unterfinfen müßte, Sins 
zwiſchen Fönnen Sie einigermaßen rus 
big feyn, und fich darauf verlaffen, 
daß ich auf alles wohl Acht geben wers 
de. Go bald es nur immer möglich 
fegu wird, zum Selten Ihres Haus 

tr 3 fes 
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fes das Geringfte vorzunehmen, oder 
zu veranftalten, werde ichs an mir 
nicht fehlen laſſen. Mir mangelt es 
in diefem Std nicht an Muth. Sen: 
den Sie mir nur einige Leute zum 
Benftande ch erwarte folche un: 
fehlbar, denn bier auf diefem elenden 
Plage zu bleiben, ift verdrieglich und 
ſchrecklich. Die zween Domeftiken, 
darum ich gebeten habe, find mir höchft 
nothwendig, denn wenn ich allenfalls 
Ihnen etwas zu berichten hätte, fo 


* 
* * * 


Sechſter Brief. 
An Herrn Buſch in dem Campo. 


Nch beklage Sie recht ſehr, daß Sie 
N auf dem Wege aus der Stadt fo 
viel haben ausftehen müffen. Ob ich 
gleich bier auf dem Plag der Rocie 
ganz ftill ftehe, fo babe ich doch auch 
faft alle Augenblicke neue erfchreckliche 
Schaufpiele anzufehen. Ich glaube, 
daß bier auf diefem Plage fih mehr 
als 4000 Menfchen befinden, wo— 
von die Hälfte fo gequerfcht und an 
ihren Gliedern verwundet ift, daß ſich 
diefe Ungkücklichen kaum rühren, ge: 
fchweige einen Fuß aus der Stelle ſez⸗ 
zen koͤnnen; und in der Eile tritt man 


oft über einen folchen erbärmlichen, 


Körper hin, ohne daß man ihn recht 
gewahr wird. Es ift bier überhaupt 
ein Elend, welches nicht zu befchreis 
ben ift, und bis jeßt fehe ich von feis 
ne Aenderung. 

Das Waſſer ift bier ungemein tar, 
Der grofie Brunnen auf der Zocie 
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— hier jetzo kein Bote zu finden 
eyn. 

Ich ſehe hier auf dieſem Platze auch 
verſchiedene Fremdlinge von Ihren 
Bekannten und guten Freunden, wels 
che ebenfalls mit vieler Gefahr Ihr 
Haus verlaffen haben, Bon Ag 
guten Freunden follen DO, H. B. und 
©. todt ſeyn; doch läßt fi mit, Sis 
herheit noch nichts davon fagen, 

Liſſabon, den ten Nov. 

1755 Kath. 


* 
x * * 


giebt nicht allein wenig, ſondern auch 
truͤbes Waſſer. Ich weiß nicht, ob 
die Roͤhren verſtopft ſind, oder ob die 
große Menge ver Trinkenden es fo ver» 
ringert hat, 

Der Sohn des Heren Eloe ift dies 
fen Nachmittag um halb ı Uhr bey mie 
gemwefen, und hat mir mit vieler Wehr 
muth feine traurige Gefchichte erzäbit : 
da er heute Morgenum 9 Uhr zu Pfer⸗ 
de geftiegen wäre, um nach Ebelles zu 
reiten, wären fein Bater, feine Mut: 
ter, vier Schweftern und fein juͤngſter 
Bruder noch alle zuruͤck geblieben, 
weil fie ſich auch angepußt hätten, um 
nad) Chelles zu fahren, wohin fie 
nemlich alle zu Gafte wären geladen ges. 
wefen, DMun aber, da er auf dem 
Wege das Erdbeben verſpuͤrt hätte, 
wäre er nach der Stadt umgekehrt, 
hätte zu Fuß, durch die Gaſſe nach feis 
nes Baters Haufe, hin und wieder über 
die Hügel von den beruntergefallenen 
Steinen klettern muͤſſen; er wäre zwar 
endlich um 113 Uhr nicht weit davon 

gewe⸗ 
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geweſen, hätte aber doch nicht gany 


binanfommen koͤnnen, weil dag Feuer 
ſchon überall um ſich gegriffen, und 
rund nm feines Daters Haufe zu fe: 
hen geweſen wäre. , Er.glaubte nicht, 
daß ein einziger Davon gefommen waͤ 
re. Ich tröftete ihm, fo viel ich Eonn: 
te, und gab ihm guten Rath; wor: 
auf er mich verlaffen hat, und vielleicht 
zu Ihnen hinaus, gegangen iſt. 
Dieſe Familie wird es wohl feyn, 
deren winſelnde Stimmen. Sie un: 
tes Steinen und Mauern, wie Sie 
mir, fehreiben, gebört haben, Es 
thut mir recht in der Seele weh, daß 
ich Ihrem Befehl, diefer Familie. ei: 
nige Hülfe zuzuſenden, nicht. babe 
nachleben koͤnnen. Es wuͤrde ſolches 
leider zu ſpaͤt ſeyn, weil dieſe Ungluͤck— 
lichen vielleicht ſchon lebendig verbrannt 
find; und wenn das auch nicht wäre, 
-fo wüßte ich doch Feinen einzigen, Ar: 
beitemann für Geld zu, befonımen, 
viel weniger zwanzig, wie Gie-mir 
hinzuſchicken befeblen, 
Wann ich nach unferm Haufe bins 
kommen kann, fo werde ich Ihren 
Auftrag wegen Ihrer Kammer aus; 
richten. Heute aber wird es fehwer: 
lich gefchehen Pönnen, weil es noch 
ſehr gefäßrlich ift, die Gaffen zu pafs 
firen, Mich fchrecdt das traurigfte 
Benfviel davon ab, Unſer Freund 
Leeque war bey mir auf der Rocie, 
erinnerte fi) aber, daß er feinen Beu⸗ 
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tel mit Gelde in der Eile auf dem Com; 
toir in feinem Haufe hätte liegen lafs 
fen, und gieng bin folchen zu holen; 
nahm auch einen feiner Domeftifen 
mit. Gie famen hinein, und er hat 
den Beutel fehon in der Hand; der 
Dediente geht vor ihm aus dem Haus 
fe, indem Leeoue ihm nachfolgen 
will, fällt die Mauer auf ihn, und 
er liegt nun da mit feinem Geldbeutel 
begraben, 

Sch habe weder einen von Ihren 
Domeftifen noch ſonſt Jemanden von 


unſerm Haufe gefehen; hoffe aber, daß 


fie alle ben Ihnen feyn werden, Mr, 


Beß weiß nicht, zu weni er fich wens 


den foll, da feine Patronen todt find; 
ich babe ihm gerathen, daß er zu Ih⸗ 
nen hinaus geben möchte, Vielleicht 
Pann er Ihnen allda behuͤlflich ſeyn; 
und wenn Herr &, ihn dort nicht bes 
halten will, fo Fann er ihn weiter fens 
den, Ich habe ihn gebeten, dieſen 
Brief zu überbringen. Sonſt weiß 
jeßt nichts zu berichten, als daß ich 
nebft dem Kutfcher Jan ſuchen wer: 
de, dasjenige auszurichten, was Herr 
&. mir aufgerragen und anbefohlen 
bat... Durch denfelben werde ich au) 
melden, mas fich etwa weiter zutras 


‚gen möchte, 


Liffabon, den ten Yon, 
1755* 


Nath. 


Die Fortſetzung folgt kuͤnftig. 
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Dr. Sparmanns Geſchichte des Sonigweifers. 


(Cuculus indicatar. 


F iefe beſondere Gattung von Kufuf 
finder man in den innern Theilen 

von Afrika, in einer ziemlichen Weite 
vom Vorgebürge der guten Hoffnung. 
Der erſte Ort, wo ich von ihm hörte, war 
ein Wald, derÖroßvaters Bufch beißt, 
und der in einer Wuͤſte nahe beym Fluffe 
» Teaut’Eai liege. Die holländifchen 
Eotoniften haben ihm deswegen den 
Namen eines Honigweifers gegeben, 
weil er den Reifenden zeigt, wo wilder 
Honig verfteckt liegt. Er iſt nicht ſchoͤn 
und auch nicht fo groß, als ein Kukuk in 
Europa; dagegen aber verdient ſein In⸗ 
ſtinkt, ſich auf eine ſo beſondere Art ſein 
Futter zu verſchaffen, Bewunderung. 
Er fuͤhrt nicht allein die Hollaͤnder und 
Hottentotten, ſondern auch eine Art vier: 
fuͤßiger Thiere, die die Hollaͤnder Ratel 
nennen, zu den wilden Bienenſtoͤcken. 
DerHonig ift fein liebſtes Futter, mithin 
ift es fein Intereſſe, zur Beraubung der 
Bienenftöcke bebülflich zu fegn, da man 
ewöhnlich etwas für ihn darin läßt. 
Man hörtihn des Morgens und Abends 
Cherr, Cherr, rufen; hierauf ant— 
woͤrten die Honigjäger mit einer Pfeife, 
und alsdenn feßt der Bogel feinen Ge- 
fang fort. So balder fie ſieht, fliegt er 
langſam dem Plage zu, wo der Honig 
liegt; ja folfte er eine große Strecke vor: 
aus feyn: fo kehrt er um, als wenn er 
ihnen ihre Trägheit vermweifen wollte, 
Er fliegt endlich einige Augenblicke über 
einen gewiffen Platz; fett fich in einen 

®. 


benachbarten Bufh, und num tonnen 
die Jaͤger ſicher darauf rechnen, daß ſie 
an dieſem Orte, entwedet in einem Bau⸗ 
me, oder in der Ritze eines Felſen, oder, 
wie es gewoͤhnlich geſchiehet, in der Er⸗ 
de einen Bienenſtock finden. Wenn der 
Honig ausgenommen wird, ſo giebt er 
genau Acht, und erwartet ſeinen Theil 
von der Beute. Die Honigaͤger unters 
laſſen auch niemals, ein weniges für ih⸗ 
ren Fuͤhrer urckalaſſen, aber gemei⸗ 
niglich iſt dies nicht ſo viel, daß er ſeinen 
Hunger damit ſtillen koͤnnte. Der Wo: 
gel ſteht fich alfo Hiedurch genoͤthigt, eine 
neue Berrätheren zu begehen, und einen 
andern Bienenfteck anzumeifen, Se naͤ⸗ 
ber er dem verborgenen Bienenſtocke 
koͤmmt, defto ungeduldiger ſcheint er, 
und deſto oͤfterer ruft er. 

Ich habe dieſen Vogel oft gefiben, 


‚und bin oft daber) geweſen, wie duͤrch ſei⸗ 


ne Berrätheren verſchiedene Republiken 
von Bienen zerftöhre find. Dem ohn⸗ 


erachtet hatte ich nur zweymal Gelegens 
beit, einen zu fchießen, und die Hottens 


totten wurden hierüber fehr böfe, 

Die Hottentotten befchuldigen ihn, 
daß er die Menfchen oft an Derter fuͤh⸗ 
re, wo fich wilde Thiere oder giftige 
Schlangen aufhalten, ch habe Feine 
Selegenheit gehabt, mich bievon zu 
überzeugen; ich glaube daher, daß es 
ganz zufällig ift, wenn ſich in der Rach⸗ 
barſchaft eines Bienenſtocks ſchaͤdliche 
Thiere aufhalten. 


G. 
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Hannooeriſches Maggzin. 


66tes Stuͤck. 
Montag, den 16ten Auguft 1779. 





Umſtaͤndliche erfahrungsmaͤßige Beſchreibung der Cultur der 
Heiden und Hochmodre im Fuͤrſtenthum Oſtfrießland durch 
den Buchweizenbau. 


Se m ıgten St, des fehr beliebten 
$ und gemeinnügigen Hannover 
rifchen Magazins vom zien 
März 1777 iſt eine erfahrungsmaͤßige 
Benußung der hohen Heiden und Torf 
moore durch den Buchweizenbau in 
der Graffhaft Oldenburg befannt ges 
macht; und es wäre zu wuͤnſchen, daß 
diefelbe an den Orten, wo dergleichen 
bobe Heiden und Torfmoore fi befin: 
den, einen jeden ermuntern möge, wel: 
chem es ein Ernſt ift, fich mit feiner 
Hände Arbeit zu ernähren, und dem 
Vaterlande nüglich zu ſeyn. 

Der gefehickte und patriotifche Herr 
Verfaffer obgedachter erfahrungsmaͤßi⸗ 
gen Benutzung der hohen Heiden und 
Torfmoore in der Grafſchaft Olden⸗ 
burg hat nicht verſchwiegen, daß die 
Einwohner dieſer Grafſchaft die Wif- 
fenfhaft auf den Mooren Buchweizeh 
zu. bauen, in Oſtfrießland erlernt, und 
in ihrem Vaterlande mit glücklichen 
Erfolg nahgeahmt haben, "Er fehrei: 
ber vollfommen gegründet, wenn er 
fagt, diefe Cultur ſey mit folchen ge; 


prüften und richtig befundenen in mebe 
als einer Hinficht wichtigen Vorthei⸗ 
fen verbunden, daß ſolche, bekannter 
gemacht zu werden, wohl verdiene. 
Wie nun der Buchmweizenbau auf 
den Hochmooren im Fürftenthum Oſt⸗ 
frießland feit ohngefaͤhr 30 Jahren erft 
begonnen, und befonders in dem Amte 
Stiefhaufen den Anfang genommen 
bat,: fo find durch den einleuchtenden 
Nutzen deffelben in den Aemtern Au⸗ 
rich, Berum, Sriedeburg ꝛc. fo 
viele Nachfolger dazu ermuntert wors 
den, daß in diefer kurzen Zeit ganze 
Colonien und Dorfichaften daher ents 
fanden, die fich zwar vorher kuͤmmer⸗ 
lich ernährten, nunmehr aber Vieh 
zulegten, und einen großen Theil der 
vorhin wüfte gelegenen Mooraͤcker der: 
geftale cultivirt haben, daß fie nicht 


allein den Buchweizenbau mit großem 


Nußer fortſetzen, fondern aud) Roßs 
Pen und Haber, an einigen Orten auch 
wohl Gerfte ausſaͤen, mithin, da fie 
ehemals als Häuslinge und geringe 
Tageloͤhner faum ſo viel verdienen 
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Fonnten, als zu ihrem nothduͤrftigen 
Unterhalt taͤglich exfodert wurde, nun: 
mehro auf ihrem Eigentum wohnen, 
Vieh halten, und mit den Ihrigen 
größtentheife gar mohlbeftehen koͤnnen. 

Der Dldenburgifche Herr Verfaſſer 
der oberwähnten dieſem Magazin ein: 
verleibten Bekanntmachung, wird mir 
es gütigft erlauben, das Andenken der- 
felben zu erinnern, und die Methode 
des Buchmweizenbaues auf den Hoch: 
mooren in Djlfrießland, nachdem ich 
diefe Cultur nicht allein feldft forgfäl: 
tig betrachter und unterfuchet, fondern 
auch diejenigen, welche diefelbe viele 
Sabre betrieben, und ihren Mutzen das 
bey gefunden haben, befraget, umſtaͤnd⸗ 
lich bier zu befchreiben. 

Wenn die Diftricte auf ven Hoch: 
mooren zum Buchmeizenbau auserfes 
hen find; fo muͤſſen die Örüppen oder 
Graben ziwen Fuß breit, und eben fo 
tief, ein ganzes Jahr vorber ausge: 
macht werden. Jedes Stück fann 21 


Fuß oder 7 Schritt breit ſeyn, ift aber - 


der Moor fehr wäßerig, fo muͤſſen die 
Hecker nicht breiter als auf 18 Fuß 
eingetheilet werden; 15 Fuß aber ift 
zu ſchmal. Denn die Gruppen würs 
den alsdenn zu viel Land wegnehmen, 
und e8 würden zu viel Körner ben der 
Ausſaat in felbige fallen, die feinen 
Nutzen bringen. emeiniglich pflegt 
auch die Saat an dem Mittelruͤcken 
am beften zu aerathen. 

Hierauf werden die abgetheilten Aek⸗ 
fer mit der in diefem Magazin befchrier 
benen Hacke umgehacket, Sechs bis 7 
Zoll iſt nicht tief genug; je tiefer Die 
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Erdſchollen aufaclocfert ‚und je lufti⸗ 
ger diefelben zum Austrockenen geſtel— 
let werden, deſto beffer ift es. Finden 
fih Höhen, die den Acker ungleich mas 
en, fo muͤſſen viefelsen geebnet, und 
der Örund fo viel möglich gleich ger 
macht werden. 

Je beffer der Acker aufgelockere 
wird, defto beffer ift es für die Fünftige 
Saat, und dem Unkraut wird geweh⸗ 
ret, daß es nicht ſo ſtark wachſen kann. 
Weißer und Sandgrund iſt nicht ſo 
gut, als der braune und ſchwarze 
Moor; je ſchwaͤrzer er iſt, deſto beſſer 
iſt es. Nach dieſer Vorbereitung blei⸗ 
bee der Acker den Winter über liegen, 
daß er austrodenen und ausfrieren 
fönne, Im Anfange des Fruͤhjahrs 
find die Gruppen nachzuſehen, und die 
Stellen die etwa zugefallen, und das 
durch verftopfer find, aufzumachen; 
damit das Waſſer fo viel möglich abs 
laufen koͤnne: ſodann muͤſſen die Erds 
fhollen, ehe fie zum Brennen gelans 
gen koͤnnen, mit der Hacke zuvorderft 
wieder anfgelockert werden, weil die; 
felben fonft fein Feuer fangen, und «8 
ſchwer Hält ſie zum brennen tüchtig zu 
kriegen. 

Bey dem Brennen ſelbſt, kommt es 
viel auf die Witterung an; Acht bis 
zehn Iage nach dem Man ift die befte 
Zeit dazue Wie wohl esauh, wenn 


das Werter im May gar zu fchlecht 


wäre, indem Monat Junius bis Jo⸗ 
bannis Tag noch gefchehen kann. Wo⸗ 
bey zu Beobachten, dag man kleine Hau⸗ 
fen von trocfenen Plaggen oder Erds 
[hohen auf dem Grunde, wo derfelbe. 

ſandigt 
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fandige .ift, zwey bis drey Schritte 
längft dem zu brennenden Acker aus 
einander feße; Diefe werden wenn der 
Wind weher angeftecfet, und fodann 
auf dem Acker brennend aus einander 
geworfen, wodurch derfelbe in kurzer 
Zeit brennend gemacht und in Feuer 
‚gefeßt wird. Es waͤchſt vortrefflicher 
Rocken darnach, oftmals beſſer, als 
wenn der Acker mit Miſt befahren 
worden. 

Allzuſtark brennen iſt nicht gut, weil 
zu viel Unkraut darnach ausſchlaͤget: 
es kommt aber nicht darauf an, daß die 
umgehackte Erde durchgehends ausge⸗ 
brannt werde, und es ſchadet auch kei⸗ 
nesweges, wenn gleich der Acker einige 
Tage nach dem brennen liegen bleibt; 
denn die Waͤrme muß ſich erſt ganz 
abgekuͤhlet und verlohren haben, ehe 
man die Buchweizenfaat hinein ſtreuen 
fann. 

Sind einige Stücfe bereits beſaa⸗ 
met und aufgegangen, fo hat man ſich 
nad) dem Winde zu richten, und fich 
vorzufehen, daß der Dampf über die: 
felben nicht hinziehe, welches der ans 
noch zarte Buchweizen nicht vertragen 
Pann. 

In ein Stück fand von neun Tas 
gewerfen, das ift, 124 Schritte lang, 
und 18 bis 2ı Fuß breit, gehören zur 
Einfaat wenigftens 15 biefige Kruß, 
oder Kannen Buchmweizen, ein Kruß 
wird nad) Hannoverifchen Maas drey 
Duartiee ausmachen, Der Saame 
wird mit drey Wurfausgeftreuer: ſaͤet 
man weniger ein, fo gebet der Buch: 
weizen zu dünne auf, und das Umfraut 
erhält die Oberhand, 
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Es ift zwar beffer, diejenige Art zur 
Einfaat zu gebrauchen, weiche ſchon 
in Mooräcern gewachfen ift, im Fall 
folche jedoch mangelt, kann der Sands 
Buchweizen wohl dazu genommen 
werden: den Moorfaamen kann mar 
in Sandland aber nicht ausfäen, er 
waͤchſet zu boch, verblüher ſich, und 
feßet wenig Körner, 


Von einem Acker, der vorbefchries 
benermaaßen 124 Schritte lang, und 
18 bis 21 Fuß breit ift, Fönnen, wenn 
die Saat einigermaaßen gut zufchläz 
get, gar wohl anderchalb bis zwey 
Tonnen, oder 6 bis 8 Scheffel Bere 
liner Maas reines Korn geerndtet wer⸗ 
den. Der Preis kommt auf die Güte 
am, welche durch das Gewicht beftims 
met wird. Iſt der Buchweizen, nach 
dem Holländifchen Probegemwichte 110 
Pfund ſchwer, fo gilt die Tonne g bis 
9, ja wohl 12 Gulden, der Berliner 
Scheffel, deren viere ſechs Braunfchweis 
giſche Himten machen, ı Rthlr. gmgr. 
in Golde. Unter 100 Pfund gilt die 
Tonne gemeiniglich fieben biefige Gufs 
den, das ift ohngefähr der Himte 
24 mot. 


Die nach obbefchriebener Art zum 
Buchweizenbau aptirten Aecker koͤnnen 
zu dieſer Cultur, wohl 7 bis 8 Jahr 
hinter einander gebraucht werden. Es 
muͤſſen jedoch die Gruppen, wenigſtens 
alle drey Jahre, von neuen ausgebracht 
werden, meil diefelben fich fonft vers 
ftopfen und feinen Abzug behalten, 
zugefchweigen, daß auch der Acker durch 
die aus den Gruppen Darauf gebrachte 

Yun a2 neue 
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neneErdeerfrifchet, und einigermaaßen 
gedünget wird, 

Es verſteht fih dabey von ſelbſt, 
daß das Hacken und Brennen alle 
Jahr zu rechter Zeit geſchehen, und 
die gute Witterung ben dieſer Verrich—⸗ 
tung genuße werden muͤſſe. ? 

Auf die Urlachen, weswegen Die 
in dem Dldenburgifchen zum Moor; 
Buchweizenbau gefuchten Diſtricte 
nur in der weiteſten Entfernung von 
den Dorfichaften verwilliget und anges 
wieſen werden, wird in Ditfrießland 
nicht gefeben: die Häufer der nen anz 
gefegten Eoloniften werden vielmehr 
auf dem Moorgrunde aufgerichtet, um 
welche die Aecker zu diefem Buchwei: 
zenbau herum liegen, und ohne Furcht 
einiger Feuersgefahr gehacfer und ge: 
brannte werden. Der Grund feßet ſich 
auch bald, und nach ohngefaͤhr drey 
Jahren wird derfelbe, wenn auf den 
Ablauf des Waffer nur mit aebühren: 
dem Fleiß gefeben wird, fo dicht, daß 
er nicht allein gepflüget, fondern auch 
befahren werden kann. 

SR das Vermögen der Coloniſten 
als denn hinreichend, denfelben zu ber 
niften, oder haben fie Gelegenheit, 
den moorigten Grund mit guter, ob: 
aleich ziemlich fandigter Erde zu ver: 
mifchen,, fo erbalten fie dadurch einen 
vorsrefflichen Boden; der nicht nur 
zu Roden: und Haberfaat fehr eins 
träglich, fondern auch hiernächft zu 
Grün: und Weidelanden ungemein 
vortheilhaft ik. Die Oftfriefifchen 
Veenen zeugen davon; diefelben haben 
in kurzen Jahren ſich vergeftalt verbef; 
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fert, daß einige den anſehnlichſten 
Doͤrfern und Flecken nichts nachgeben. 
Im Muͤnſterſchen beweiſet es die hart 
an der Oſtfrieſiſchen Graͤnze belegene 
Herrlichkeit Papenborg: und in der 
Provinz Gröningen, der fogenannte 
Wilderfang, die Perfel und mehr ders 
gleichen, 

Diefelben find, bey Menfchen Ges 
denfen, in Moorgründen angelegt, 
und haben von Zeit zu Zeit dergeftalt 
zugenommen, nehmen auch von Jahr 
zu Sabre fo fihrbar zu, daß man fich 
darüber billig verwundern und freuen 
muß: die Schiffarth und Handlung, 
die fruchtbaren Aecker, Viehzucht, 
wohl gebauete Hänfer, nnd der Fleiß 
diefer emfigen, nachabmenswuͤrdigen 
Coloniſten, empfehlen fie allen auf dag 
Beſte. 

Den in Oſtfrießland ſich neu anfezs 
zenden Colonijten werden, wenn fie 
Einheimifche find, 25 Rthl., und den 
Ausländern go Rthl. zum Anbau der 
Haͤuſer vorerfi, fodann einige Frens 
jahre von allen Oneribus accordiret, 
und die Grundhäuren fo mäßig bes 
ftimmt, daß diefelben von einem Tag: 
were, welches, mie oben ſchon gemel: 
det worden, 36 Schritt, vder 121 
Ruß lang, und 27 Fuß breit ift, nicht 
mehr wie einen leichten Stüber, oder 
5 pf. ausmachen. 

Den Grund behalten. die Colonis 
fin, wenn fie darum anhalten, und 
zu fernerer Euftivirung deffelben tüch: 
tig gefunden werden, gegen Erlegung 
eines fehr leidlichen Canons zum ber 
ftändigem Eigenthum: und nutzen 

dens 
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denfelßen nicht nur zum Torfgraben, 
Piagaenbauen, fondern auch Rocken 
und Haber, auch wohl Gerfte darauf 
‚ zu bauen, oder zu Öränlanden, und 
DBiehmweiden. 

Den Schafen ift derfelbe nicht dien: 
lich, er muͤßte denn mit der Zeit ganz 
ausgetracknet und hart geworden ſeyn, 
in welchem Falle es jedoch vortheilbaf: 
ter iſt, eher Kuͤhe als Schafe darauf zu 
meiden, Daß durch diefe Eolonien dem 
Wildſtande einiger Nachtheil zuwachfe, 
und durch ſelbige beſonders die Moor— 
oder Birkhuͤner verſcheucht werden, hat 
ſeine Richtigkeit: die Bienen gewinnen 
aber dabey, und bezeigen fich ſehr fleißig, 
ihre Körbe, wenn der Buchweizen bl: 
bet, mit Honig anzufüllen. 

Bey der Erndte kommt es viel auf 
eine gute Herbftwitterung an: diefel: 
be verziehet fich gemeiniglich zwey bis 
drey aud) wohl vier Wochen nah Mi, 
chaelis, Verſtattet es die Witterung, 
fo wird der Buchmweizen an dem Drte 
und Stelle, wo er gewachfen ift, abges 
drofchen, und in großen von gemiffen 
Spähnen und Baft geflochtenen Ban: 
- nen rein gemacht, fonft aber, wie an: 
deres Getreide, eingefcheuret, und nach 
Gelegenheit, auch wohl erſt im Früß: 
jahr abgedrofchen: das Stroh wird 
dem Vieh gegeben, und, menn fol: 
ches die Futterfräuter berausgefucht 
bat, in den Mift geworfen, Bleibt 
die Witterung zu fehlecht, und der 
Buchmeizen über die Zeit liegen, daß 
er Gefahr läuft abzufallen und auss 
zuwachſen, fo bringt man denfelben 
in große Haufen, legt auf die Kappe 
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einen auegebreiteten Strobmifch, daß 
das Regenwaſſer nur nicht darauf falle, 
und in den Haufen dringe, und läßt 
ihn fo lange auf den Acker fiehen, bie 
die Zeit und Umfiänte es verftatten, 
daß er zu Haufe geholt werden kann. 

Die Vortheile, welche aus dieſen 
Eufturen erfoigen, find fehr beträcht: 
lich. Die Gruͤtze und der Greiß, wel, 
che aus dem Moor-Buchweijzen eben 
fo gut, als von demjenigen der auf 
Sandfeldern gewachfen iſt, werfertis 
get werden, find einem jeden befannt, 
und brauchen Peiner Empfehlung, Es 
wird bier zu ande auf den Graͤupen⸗ 
undanfeigentlich dazu angelegten Roß: 
müblen ein ſehr weißes feines Mehl 
davon gemahlen, weldyes im Gebrauch 
dem beften Weizenmehl gar nichts nach⸗ 
giebt, und in allen Haushaltungen fehr 
vortheilhaft gebraucht wird. Der 
Landmann rührt dieſes Mehl mit füfs 
fer, oder nur mit Buttermilh an, 
obne Eyer drein zu fehlagen, und backt 
mit Fett oder Butter Düne Pfannku— 
hen daraus, die ganz gut fchmecken, 
und nicht nur bey dem Torfgraben, 
und übriger Seldarbeit, fondern auch 
in der Erndte zur Speife dienen. So 
fann man auch, wenn Häfen und Eyer 
dazu gethan werden, aus diefem Mehl 
fehr gute Puffer, Puddings, und an: 
deres Backwerk verfertigen, 

Die Branteweinbrenner haben, als 
der Rocken in vorigen Jahren zu hos 
ben Preifen ftieg, dieſen Buchmweizen 
zum Diftilliren verfuche, und befuns 
den, daß er auch in diefer Abficht fehr 
gut anzuwenden fey, und wenn er, 
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nach den Holländifchen Probegewicht 
112 bis 116 Pfund wieger, eben fo 
viel Spiritus ausliefere, als aus Rok— 
Een diftilliret wird. Der Saß bren: 
net auch fo leicht nicht an, und es 
wird dazu nur die Hälfte Gaͤſt oder 
Häfen erfodert. 

Zum Mäften des Federviehes ift 
das Schrot davon befonders zu em⸗ 
pfehlen: auch die Schweine freffen 
Diefes viel lieber als Gerften: oder an: 
der Schrot, nehmen dabey merflic) 
zu, und der Speck, welchen fie davon 
anſetzen, ift ſehr wohlſchmeckend. 

So iſt auch der Buchweizen in der 
Medicin nicht ganz ohne Nußen; 
das Mehl mit Effig vermifht, und 
warm übergelegt , beilet giftiger Thie: 
re Big und ſtillet die Schmerzen. 
Man thur es auch unter die Umſchlaͤ⸗ 


Aurich. 
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ge zu den Entzündungen der Brüfte; 
der aus den frifchen "Blättern gepreßte 
Saft ift fehr dienlich fir rorhe und 
thränende Yugen, er Fühler und loͤſchet 
die entzündeten Glieder, und ift auch 
im Rothlauf gut. 

Da fih nun in den Graffchaften 
Hoya und Diepholz, ohne Zweifel 
auc an vielen Orten im Eellifchen und 
Lüneburgifchen viele Moor: Diftricte 
befinden, welche bisher wüfte gelegen, 
fo wünfchet der Verfaſſer, daß durch 
diefe patriotifch wohl gemeynte Vor⸗ 
fhläge arbeitfame Hände zu Cultivi— 
rung derfelben ermuntert, und von bo: 
ber Obrigkeit dazu unterflüßt werden 
mögen, welcher denn auch den zur 
Einfaat erforderlichen Moor: Buchs 
meizen, fo viel man davon verlangt, 
gern beforgen wird. 


€. 5. Pratorius. 





Geſchichte der Wirkung eines Watterſtrahls mit Anmer⸗ 
kungen begleitet. 


je geringe Pr dieUrſache ſeyn kann, die 

einen Wetterſtrahl auf ein Haus her- 

ableitet, und daß es lange nicht hin: 
reichend fen, ein Gebäude derowegen, weil 
gar kein Metall an dem Dache und Mauern 
deſſelben angebracht ift, für geſichert vor dem 
Blizzu halten, Fann folgende Geſchichte Ich» 
ren. Den IN Funiid. ‘hatten wir hier im 
den Mittagsftunden ein fehr fürchterliches 
aus Suͤden gefommenes Gewitter. Es ward 
daffelbe unterbrochen, gleich vom Anfange 
mit Negen begleitet, u. ſchien bereits uͤber un: 
fere Stadt weit hinweg nach Norden gegogen 
zu ſeyn, als gegen ı Uhr abermal ein ſehr ſtar⸗ 
Fer näherer Schlag erfulgte. Man glaubte, 
der RO Wind , fo schwach er auch war, würs 
de das Gewitter wieder zurück bringen, al: 


fein es erfolgte weiter nichts darauf, als hef— 
tiger Regen. Dieferlegte Wetterſtrahl hats 
fe das aͤußerſte Haus in der Vorſtadt gegen 
MR getroffen. Es iftdaffelbe etwas höher 
als die davor und neben bey liegenden Kleinen 
Gebäude. Die daran gränzende Örgend gez 
gen AND zeigt in befrächtlicher Entfers 
nung weder hohe Baͤume noch Häufer, und 
liegt auch vieltiefer; fo daß dies Haus in der 
That in Abficht der Blizableitung fehrges 
fährlich liegt; inzwifchen da uns fehr felten 
Gewitter aus der gedachtenGegend hberfom: 
men, und jenes Haus weder Windfluͤgel noch 
fonft etwas leitendes an feinem fleinernen 
Dache und Mauern zeiget, ſo iſt ed, fo viel ich 
weiß, noch niefonft getroffen worden. Dies 
letzte Gewitter, welches gerade aus der entger 
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gen geſetzten Weltgegend Fanı, und über das 
Haus nah PRO binweggezogen war, hät 
te daffelbe auch nicht berührt, wenn nicht cin 
Paar nicht fo gleich in die Augen fallendellm⸗ 
fände, es dahin geleitet haͤtten; dieſe waren 
meinerMeynung nach die durch die wo Oef⸗ 
nung im Dache gegen Nund 28 durchftrei- 
chende Zugluft, und fodann naffes unter den 
Dachpfannen gegen Süden befindliches 
Stroh. Man hatte nemlich das ſchadhafte 
Dad) dafelbft vor nichtdanger Zeit wicht wie: 
der mit Ralf unterftreichen laffen, fondern 
unter die Zufammenfügung der Dachziegel 
Strohbüfchel untergeſteckt. Der vorherge— 
gangene Regen hatte alfo wegen Schadhaf— 
figfeit des Daches gedachtes Stroh beträcht: 
lich naß werden laffen, und hiedurch einen gu— 
ten Eleftrieitätsleiter daraus gemacht. Der 
mit dem Zuge derfuft durch die Dachoͤffnung 
egen NNO hingeleitete Wetterſtrahl der 
dere das Haus bereits hinweg gezogenen 
Molke, hatte alfo gedachte Stroh ergriffen 
und ungeachtet deffen Näffe, entzuͤndet *). 
Mit dem aus den naſſenStroh laͤngſt der 
Mauer herabtriefendem Waſſer war auch 
der Bliz wahrſcheinlich bis in das Waſſer der 
Rinne dieſes und des dichte daran ſtehenden 
niedrigeren Gebaͤudes gekommen. Von hier 
war er ſichtbar in die Gipsdecke des an der Er⸗ 
de liegenden Zimmers des letzteren gedrun— 
gen, hatte hin und wieder, jedech weit weni: 
ger als man es fonft wohl gehabt hat, den 
Drath gefhmolzen und zerſtreuet, dasSchilf 
der Tuͤnchung angebrannt und die Tuͤnchung 
ſelbſt Hin und wieder herabgeworfen, ohne añ 
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einem ſolchẽ herabgeworfenẽ Stuͤcke die Par⸗ 
tikeln des mit dem Kalke vermifchten Sans 
des geſchmolzen u. verglafet zu haben. Nach— 
dem ernunfolchergeftalt quer durch das Zim⸗ 
mer gefahren, fo hafteer am Ende einen fchr 
großen Sprung auf ein kleines mit dem Ruͤk— 
fen gegen dem Fenfter auf einer niedrigen 
Bank figendes nagefähr Sjähriges Mädchen 
genommen, ohne das. nahe befindliche Ken: 
fierbley im geringften zu berühren. Diefem 
Fleinen artigen von ihren Aeltern und Lehrer 
fehr gelichten Mädchen traf diefer ſchaͤdliche 
Strahl die rechte Schulter; lief unter die 
Kleider ſchlupfend den Rücken ein wenig hins 
ab, ftreift die Haut unter dem Arme, mitten 
über den Band, den untern Theil des linfen 
dicken Beins bis aufdieHälfte, fodann ergrif 
er die Wade, weildas Kind diefen Fuß unter 
den Leib zurückgegogen haben mochte, vers 
brannte die Haut der linken Seite diefes lin: 
fen Fußes über dem Knoͤchel bis an den Plat: 
fuß hinab, und fuhr endlich durch die Seite 
des Schuhes in den Fußboden. Die Stelle, 
wo der Strahl diefes unfchuldige Madden 
vonder Schulter bis zum Fuße geftreift, war 
anzufehen, als wenn ein gluͤhendes 3 Finger 
breites Eifen zwifchen Kleider und Fleiſch 
durchgesogen worden Jedoch waren an ei: 
rigen Stellen die Blafen außerordentlich 
groß, und die meiften davon waren bey Ab: 
ziehung der Kleider zerdrucft oder zerplatzt. 
Dies mit ungemein vieler Standhaftiafeit 
begabte Kind hat außerdem wahrfcheinlich 
feinen innerlichen Schaden befommen, und 
iſt bloß vom Bliz geftreift worden, — 
i 


- *) Daß der Blis naffe Körper entzündet, Fann Niemanden fonderbar vorkommen, ber 


nur einigermaßen mit den WBirfungen derEleftricität bekañt ift. Und wer follte wohl 
—* zu Tage nicht damit bekannt ſeyn? — Mit dem kuͤnſtlichen Bliz ſchmelzen wir 
olchergeſtalt einen feinen im Waſſer befindlichen metalliſchen Drath. — Haben 
wir denſelben durch ein Arzeneyglas gezogen, fo zerbricht daſſelbe. — Auf den Bos 
den einer fieinernenSchaale oderSchüffel gelegt, wird diefelbe in given oder mehrere 
Stücke zerdruͤckt. — Diefer, und ein anderer, felbfiRindern bekannter Berfuch, da 
man eine Bouteille mit Waffer ganz voll füllet , einen Stöpfel darauf feget, einen 
gelinden Schlag darauf thut, und diefelbe dadurch zerfprenget, giebt wie mir 
deucht, mehr Beweiß für die Sncomprefiibilität und vollklommeneHaͤrte der clemen- 
tarifchen Waffertheilchen, als ale weniger oder mehr Eünftliche, jedoch insgeſammt 
fehlerhafte Berfuche, wodurch man uns dasGegentheil zu glauben überreden will, 


1955 


fich nicht bewußt iſt die geringfte (elektriſche) 
Erſchuͤtterung verſpuͤhrt zu haben, ſo genau 
es übrigens auch alle Umſtaͤnde vor und nad) 
diefen traurigen Vorfalle zu erzählen weiß. 
Gott, der den fein Angeſicht allezeit fehenden 
Engel diefes Kindes, zum Schutz deſſelben 
ſandte daß der Strahl, der vermoͤge des Tem— 
peraments, und der vielleicht befondern Aus: 
duͤnſtung diefes Kindes auf daſſelbe vorzüg: 
lich und mechanisch berabgeleitet wurde und 
zwo andere höher fißende größere Perfonen 
nebft den vor diefem Kinde fiehenden Fleinen 
Bruder deffelben ganz unbeſchaͤdigt ließ, bat 
zu den Bemühungen eins unferer vornehm— 
ften Aerzte feinen Segen dergeftalt gegeben, 
daß dasKind fich außer aller Gefahr befindet, 
und jetzt, da bereits 8 Tage ſeitdem verfloffen, 
nur noch wenige kleine eiternde Stellen und 
Streifen hin und wieder hat, wie auch von 
dem anfänglichen Wundfieber ſchon völlig 
befreyet iſt. Durch den geſchwinden Entſchluß 
der daben befindlichen Perfonen ift auch das 
unter den Dachziegeln brennende Stroh mit 
Waſſer ausgelöfcht, und dem Haufe weiter 
Fein Schaden entfianden. Einige Dachziegel 
waren vermuthlich mehr von der ſtarken Er: 
fihütterung des Donners, als weil fie vom 
Wetterfirahl getroffen worden, herabgefal: 
len. Der Strahlhatte ganz gewiß bloß das 
gedachte naſſe Stroh getroffen, weil an dem 
Holzwerk unter dem Dache nirgends eine 
Spur zu finden war daß der Bliz daſſelbe ge: 
troffen, geffreift oder beruͤhrt. DasHemd 
dieſes Kindes war, b weit der Bliz dic Haut 
geftreift, völlig verbrannt, wo derſelbe den 
wollenen Rock berührt, da befand fich letzterer 
verfenget, und in dem Strumpf des linken 
Fußes waren aufferdem mehr als 16 große 
and Heine Löcher geriffen. Wo der Strahl 
endlich ohne Verlegung derSchnallen an der 
Linken Seite des Schuhes herausgefahren, 
da war ein kleines rundesLoch nicht rauh und 
wie geftochen, fondern als hineingebrannt. 
Dies find ungefähr die Wirkungen dieſes 
Wetterſtrahls, woraus wir lernen, wie fehr 
wir uns und unſere Häufer vor Zugluft zu ſi⸗ 
chern und unſere Haͤuſer und Daͤcher vor eins 
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dringendem Regen zu verwahrenUrſache ha: 
ben. Wir lernen ferner daraus, daß es falſch 
fey, was mancher£ehrer der Academie gelehrt 
hat: daßein nahe vorbey fahrender Wetter⸗ 
ſtrahl durch Verduͤnnung der Ruft Jemanden 
des Lebens berauben, und daß das Änſchauen 
eines nahen Wetterfirapls Jemanden blind 
machen könne, und was dergleichen unge 
gruͤndetes Zeug mehr iſt. Alles diefes widers 
leget gegenwärtige Erfahrung mehr als zur 
Gnüge, indem von denen vier in dieſem Zim: 
mer befindlichen Perfonen, Niemand weder 
geftorbe noch am Gefichte oder&ehör befchä: 
digt worden, auch das vom Bliz entziindete 
Stroh nicht ſchwerer wie anderes zu löfchen 
geweſen ift. Es müßte ganz unbegreiff lich 
ſeyn, wie von den obgedachten vier Perfonen, 
die noch dazu auf einer Stelle, die kaum vier 
Duadratfuß groß, neben einander gefeffen, 
nicht die größeren, mithin der Gipsdecke näs 
beren, fondern faft die niedrigfte getroffen; 
wenn man nicht bereits wuͤſte, wie fehr vers 
ſchieden die Ansdünftungen von Leuten von 
verfihiedenen Temperamenten, und wie eine 
aufſteigende Saͤule von Dünften mehr leitend 
als eine andere ſey; wenn wir nicht wüßten, 
daß gewiſſe eleftrifche Erfcheinungen hervor; 
zubringen, dem einen beffer gelinget als dern 
andern, woran wohl das be Leuten verfchie- 
ne Temperament, aud) verfchiedene Ausduͤ— 
fiung und Atmoſphaͤre Schuld find. Das aus 
Gegeneinanderhaltung vieler Umſtaͤnde er: 
forfchteTemperament diefes Kindes findeich 
unnöthig anzuzeigen, um Niemanden anftöfs 
fig zu werden over Furcht zu erregen; dies 
Fann ich aber nicht verfchtweigen, daß weder 
dies Kind noch Jemand von den übrigen Pers 
fonen ſich außerordentlie) vor dag Gewitter 
gefürchtef, und Daher mit großer Gegenwart 
des Geiſtes ſo bald fie fich einander fuͤrstaub 
und Dampf wieder erkannt, auf die noͤthige 
Huͤlfleiſtung bedacht geweſen ſind. Und fo 
verdanken wir es alſo der allwaltenden Bor: 
fehung des Höchften, dag er dieſe ſchreckliche 
Wirkung der Natur ſo gemildert, daß es dems 
ſelben nicht zum Verluſt des Lebens gereichet. 
CLubeck, den 7er Julii 1779. 
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Hannoveriiäts Magazin, 


678 Stüd, 


Sreytag, den 20ten Auguft 1779. 





Wicdergefundene Blüte der dicken Wafferlinfen, 
(Lemna gibba £,) 





Verlaß dich nicht auf fremde Muͤh, 
Such felbft, fuch aufmerffam, fuch oft, du findeft fie, 
Die Wahrheit, lieber Freund, die wir fo nöthig haben. 


* 


ichts iſt wohl in der Kraͤuter⸗ 

kunde bekannter als daß P. 

A. Michelius, ein ehemaliger 
Botaniſte des Großherzogs von Toſ⸗ 
tana, vor funfzig Jahren das Glück 
hatte, die vor ihm noch nicht beobachı 
tete Blüte der dicken LWafferlinfe zu 
finden, und daß er uns in feinem 1729 
zu Florenz in Folio gedruckten Buche: 
Nova Plantarum Genera, auf der 
ıszten Seite eine Befchreibung und 
auf der zıfen Kupfertafel eine vortreffs 
liche Abbildung derfelben Binterlaffen 
bat. So befannt aber diefes ift, eben 
fo befannt und noch befannter ift es 
auch, daß feit der Zeit, ungeachtet alles 
Sudens und Nachforſchens, dennoch 
niemand wieder fo glücklich geweſen, die 
von Michelius entdeckten Zeugungss 
theile diefer fo allgemeinen Pflanze 
auch zu feben. Die meiften unferer 
Botaniften, welchen der Fleiß und die 


Gellert. 


vs  & 


Genauigkeit im beobachten, eines, Teir 
der! nur einmal eriftirten, Michelius, 
genugfem befannt war, haben fich ins 
deffen auf die Kedlichkeit und das An⸗ 
fehen diefes Mannes verlaffen, dem⸗ 
felben geglaubt und feine Beobachtun⸗ 
gen mit fchuldigem Danfe auf: und 
angenommen. Andere hingegen, die 
vielleicht aus eigener Erfahrung beffer 
als jene wiffen, daß man zumeilen bo, 
tanifche Gefpenfter fehen ann, haben 
an dem Aechtſeyn der Michelifchen 
Dbfervationen in der Stille gezweifelt, 
jedoch aus Achtung für einen der groͤß⸗ 
ten Kräuterkenner, wie billig, ihre Urs 
theile gemäßige. Ein Paar wenige 
endlich, die glaubten, daß ihren fcharfs 
fihtigen Augen in der Welt nichts 
Fönne verborgen bleiben, haben, nachs 
dem fie vielleicht einige wenige Minus 
ten, vielleicht auch wohl gar niemal, 
vergeblich gefucht, fih über dieſen 
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Botaniſten fuftig gemacht, feine Waf: 
ferlinfenblüten öffentlich unter, Die 
Zahl der botanifchen Maͤhrchen und 
microſkopiſchen Briten gefegt und mit 
einem Worte, verlacht. 
Klug, wenn die Wahrheit ſich an fihern 
Zeichen Fennte, 
Und nicht das Vorurtheil die ſchaͤrfſten 
Augen blendte, 
Und im verwirrten Streit von Noth 
und Ungefähr, 
Vernunft die Nichterinn von Wahl und 
Zmeifel wär. 
D blinde Nichterinn! men ſoll dein 
Spruch vergnügen? 
Die oft fih Rise betrügt, und öfters 
laßt betruͤgen. 
Wie fehr verfehlt du doch, wenn Reis 
gung dich befticht? 
Man slaubeh, was man wuͤnſcht, das 
Hr, legt cin Gewicht 
Den leichtern Gründen bey; es Fälfcht 
der Sinne Klarheit, 
Die Lüge, die gefaͤllt, ift ſchoͤner als die 
Wahrheit. 
aller, 
Niemand unter uns bat ſich wohl 
geniger Hoffnung gemacht, der dicken 
Waſſerlinſen ihre Blüte zu feben, als 
wie ich, zumal da ſchon fo viele mit 
Luchsaugen verfehene Botaniften, fols 
she fo lange vergeblich gefucht haben. 
Indeſſen es kommt nicht allegeit anf 
Die Luchs augen an, denn zuweilen ( fagt 
unſer Schweizer Bauer, ) finder auch 
ein blindes Huhn ein Haberkorn. Man 
muß nur am gehörigen Orte, zu wech: 
gen Zeit, und mit einem nicht mit 
Vorurtheilen angefüllten Kopfe fir 
chen, fo wird es fehon geben. Hätten 
8 unfere botaniſchen Spötter vecht 


‚angefangen, und anflatt, daß fr ſich 
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tiber den guten Michelius luſtig ae 
macht, fidy nicht verdrießen laſſen, eir 
nige ftinfende Gräben zu vifitiven, fo 
hätten folche vielleicht nicht nur uns 
feres Florentiners Wafferlinfenbiäte, 
fonderu viele andere, an Diefen Stellen 
von mir gefundene fehöne Sachen, 
ebenfalls zu feben befommen. Aber 
die meiften diefer Botaniſten find Stu⸗ 
benbotaniften, ſehen des Vormittags 
ine Dintefaß und Nachmittags in dag 
Weinglas, und wenn es hoc) kommt, 
fo nehmen fie ein von andern verfertigs 
tes Herbarium vor fich, oder geben 
auch wohl zuweilen Spatzierenswegen 
in einen botanifchen Garten, und da 
ift es frenlich nicht zu verwundern, 
daß unſere allgemeinftin Pflanzen Dies 
fen guten Leuten, öfters nicht mehr ale 
bloß dem Namen nach, bekannt find. 
Warn mehrere derfelben dem Rath 
eines Hagedorns 
Kraft eines Unterrichts 
Den jeuer Weidmann gab; Jagt! ſom 
fen fangt ihr nichts. 
oder unferes feligen von Haller 
Durchſucht das holde Neich der buntes 
ſchmuͤckten Kräuter, 
Die ein verliebter Weſt mit fruͤhen Perz 
len traͤukt. 
folgten, und anſtatt ihre Zeit mit 
Compiliren zu verderben, ſolche zur Un⸗ 
terſuchung der vgterländifchen Pflan⸗ 
zen anwenden wuͤrden, ſo wuͤrden wir 
auch bald mehrere Hallers, Linnees, 
Scopoli, Dillene, Micheli, und der⸗ 
gleichen Männer baden, da wir num 
in deren Stefle felten etwas auders 
als — aner und Synonymenfehreiber 


gi 
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zu fehen bekommen. Jedoch ich kehre 
wieder zu meinen Waflerlinfenblüten 
zurück, deren Berlachung unferer Wi: 
linge mich ein wenig von ihrer Be: 
trachtung abgerufen bat. 

Ich fpagtere gewöhnlich drs Abends 
noch ein wenig um unfere Stadt ber; 
am, in der Abſicht einige von den bier 
wildivachfenden Pflanzen zu fanımeln 
und zu betrachten, zugleich auch etwas 
unverfälfchte $uft einzuathmen, zuwei⸗ 
fen auch wohl ein Wort mit unferm 
noch nicht fo febr mit Empfindeley 
und Schöngeiftigkeir angefüllten Land» 
mann zu fprechen und mich an der 
Frucht feines’ Fleißes zu erfreuen, 
Heute vor acht Tagen führte mich mein 
Weg anf eine fumpfichte Wiefe, wel: 
che nicht weit von einem in biefiger 
Gegend befindlichen Dorfe Kirchrode 
liegt, und, wenn mich meine Landleu: 
te recht berichtet, das Königsgehäge 
heißt. Da diefe Wiefe bereits ſchon 
abgemäher und das Heu eingebracht 
worden, fo war dermalen für mich 
dafelbft wenig zu thun. Ich verfügte 
mic) alfo zu dem diefe Wieſe umge: 
beuden breiten Waſſergraben, im der 
Abſicht allda etwas zu finden, weld)es 
vielleicht der Senfe des Landmanns 
verborgen geblieben. Beym Heranı 
naben fahe ich, daß das Waſſer diefes 
Grabens Über und über mit Waffer: 
linfen bedeckt war. Mir fiel bierbey 
ein, daß mir noch eine, von den vier 
bier wachfenden Urten diefer Gattung, 
in meinem Herbarium fehler. Ich 
griff alfo mit meinem botanifchen 
Wanderftabe zu und nahm eine Par: 
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they von diefen ſchwimmenden Pflans 
zen heraus, Ich fahe fogleih, daß 
es die mir mangelnde Lemna gibba 
war, feßte mich deswegen nieder, nahm 
mein Buch aus der Taſche und wollte 
einige. der fchönften Eremplare davon 
einlegen. Zum Unglück aber, oder 
wie ich nun ſehe, zum Gluͤcke? fieng 
es eben an zu regnen, ich wurde alfo 
gendthigt mein Buch wieder zuzunas 
chen, nnd das Einlegen und Betrachten 
der Wafferlinfen bis zu meiner Heim⸗ 
kunft zu verfparen. Ich legte alfe 
ein Paar Hände voll in mein Schuupfs 
tuch, wickelte folches zufammen, und 
nahm es mit mir nach Haufe. Als 
ic) mein Quartier erreichte, war es 
eben Nacht geworden, ich mußte des: 
wegen meine Betrachtung und Unter 
ſuchung einer etwas Eleinen Pflanze, 
bis auf den folgenden Morgen aus: 
feßen ‚ legte alfo den ganzen Vorrath, 
welcher noch in dem naffen Schnupf⸗ 
tuche eingewickelt war, auf den Tifch 
und gieng, vergnügt über meine ger 
machte Beute, zu Bert. Ich ſchlief, 
aber gewiß nicht bis mie die Senne 
in die Augen fchien, denn als diefe 
über unfern Horizont hervorguckte, 
Batte ich bereits alle meine Morgens 
arbeit verrichtet und faß ſchon an mei: 
nem Tifche, um meinen geftrigen Fang 
auszupacken Nachdem ich mein 
Schnupftuch mit den darinnen befinds 
lichen dicken Wafferlinfen'vor mir aus: 
gebreitet, unterwarf ich folche der Bes 
trachtung meiner Augen. Kaum harte 
ich einige wenige Augenblicke auf fols 
che gefeben, fo wurde ich hin und wier 
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der einige gelbe Punkte, Kügelchen 
und Spißen, welche an dem Rande 
diefer Pflänzchen faßen, gewaßr. Um 
die Befchaffenpeit dieſer Dinge etwas 
deutlicher und genauer fehen zu kön: 
nen, nahın ich mein einfaches Hands 
mifroffop zu Hülfe und betrachtete 
folche dadurch. Jeder kann leicht ge: 
denken, wie ſehr ich erftaunte, als ich 
ſahe, daß die gelben Kügelchen die 
Staubfölbchen oder Staubbeutel der 
Wafferlinfen waren. Indeſſen, ich 
mochte mich verwundern und erftaus 
nen wie ich wollte, fo war die Sache 
einmal gewiß. Faft jede zehnte Pflans 
je hatte au einem ihrer fogenannten 
Blätter, an der Seite, nicht weit da: 
von wo diefe zufammengewachfen mar 
ren, oft felbft in dem allda formirten 
Winkel, eine Bluͤte. Jede diefer 
Blüten befteht aus einem einblätteri: 
gen Kelche, zwey Staubfäden , auf 
deren jedem zwey Staubbeutel oder 
wenn man will, eine Authera didyma 
figt, einem Staubmweg, welcher aus 
dem enförmigen Sruchtfnoten, einem 
kurzen Griffel und der einfachen Mar: 
be zufammengefegt if. Kurz alles 
verhülle fi fo, wie folches Miche: 
lius auf der eilften Tafel, unter der 
Aufſchrift: Lenticula, Fig. 1. undlit. 
A. B. C. abgezeichnet hat, ſo wie 
ebenfalls ſeine Beſchreibung der Fruk⸗ 
tificalionstheile dieſer Pflanze, welche 
er Lenticula paluſtris, major, inferne 
magis convera, fructu polyſpermo, 
nennt, mit der Wahrheit voͤllig über: 
eins fommt, fo daß ich bis dahin 
an der Michelifchen Figur und Ber 
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fhreibung , fo wie ebenfalls an den 
alipier gelehnten Kennzeichen der Lin⸗ 
neeifchen Gattung Lemna, wenig oder 
nichts zu verbefjern und zu tadeln 
finde, es müßte denn die Befchaffens 
beit der Frucht angehen, welche ich big 
dahin noch nicht fo deutlich, wie die 
übrigen Theile, babe benierfen Bons 
nen, Go viel habe ich indeffen doch 
gefeben, daß, fo wie in mehrern 
Pflanzen, alfo auch bier, die Piftis 
len dep Ziwitterblüten (Sard) nicht als 
lemalrunfruchtbar find, fondern fo gut 
wie die in den weiblichen Blüten, (Has 
gares) koͤnnen fchwanger werden, Dies 
fe Pflanze koͤnnte alfo recht gut in die 
Polygamie des Linneeifchen Sexual⸗ 
foftems fommen, oder vielleicht würs 
de fie wohl gar am beflen in der Dians 
dria fliehen, fo wie ich überhaupt 
wünfchte, daß der feline von Linnee 
alle Einwohner feiner zıten, 22ten und 
23ten Sfaffe, in die zwanzig vorberge: 
henden rangirt und einquartirt hätte, 
ic) bin gewiß, daß ihm folches mans 
cher, insbeſondere Anfänger, verdan: 
fen würden. Indeſſen da bier der 
Ort nicht it, über Syſteme zu raiſon⸗ 
niren, ſo verſpare ich ſolches auf ein 
ander mal und ſagte dieſes nur im vor⸗ 
beygehen. Meine Abſicht war hier 
eigentlich bloß, den Liebhabern der 
Botanik von meinen wiedergefundes 
nen Bluͤten der Lemna gibba, eine Purze 
Nachricht zuertheilen und zugleich bey 
diefer Gelegenheit, die von einigen ans 
gegriffene Ehre, des brafen und ver: 
ebrungsmwürdigen Michelius, zu vet: 
ten, Hoffentlich werde ich hiermit 

Niemand 
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Miemand beleidigt haben, follte es 
aber wider meinen Willen doch ge: 
ſchehen feyn, fo bitte ich deswegen ger 
horfamft um Vergebung. Ich win: 
ſche, daß einige junge Botaniften durch 
Diefe Zeilen mögten aufgemuntert wer: 
den, ihre Hände ebenfalls an den 
Pflug zu legen, und die noch niemals 
recht gefebenen Blüten der Lemna tris 
ſulca, polyrhiza und arrhiza, aufzu⸗ 
ſuchen, nicht zweifelnd, daß dieſe, eben 
ſo gut als jene, ſich werden finden und 


ſehen laſſen. 


Hat jemand Luſt (fo wie ich denn 
folches ebenfalls wuͤnſchen will, ) auch 
die von mir allier bemerkten Blüten 
der Lemna gibda zu ſehen, fo fönnen 
an dem oben genannten Orte, von die: 


Aannover , den zoten Julius 1779. 
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fer blühenden Pflanze, ganze Schiebs 
Parren voll gefammelt werden, und ich 
bin verfichert, daß mit unferm Vor: 
rath der Appetit aller europäifcher, 
auch noch fo fehensbegieriger Botanis 
ſten, Bann gefärtige werden, Bew 
murhli wird die Bluͤtzeit diefer 
Pflanze noch einige Wochen dauren, 
Schon bald acht Tage habe ich eine 
Parthey ſolcher Wafferlinfen in einer 
Schale mit Waffer auf meiner Stube, 
davon noch täglich einige Dußend aufs 
blühen, und ihre Stamina und Pis 
ftilen einem jeden zur Unterfuchung 
anbieten: fo wie folche denn auch von 
jeden, obfchon unbewaffneten, nur 
gefunden Augen, ohne Mühe, fogleich 
beym erften Anblick, koͤnnen bemerkt 
und gefehen werden, 


8. Ehrhart. 


rn 
Nachſchrift. 


Eben hatte ich das Vergnuͤgen in 
meiner Liuſenſchale, auch die von 
Uinnee und Deder gefehene Blüten der 
Lemma minor zu finden: Gie fehen 
denen von der Lemna gibba fo wie die 
Pflanze ſelbſt, fait gänzlich gleich, ich 
will deswegen auch nichts weiter das 
von berühren. Vielleicht find wir 
bald fo glücklich, von den übrigen Ar: 
ten diefer Gattung, ebenfalls ihre wah⸗ 
ven Fructificationen zu fehen. ch for: 
dere hier nochmals zu diefer Auffus 
Kung und Bemerfung, alle meine bo; 
tanifchen Freunde auf das förmlichfte 
auf. Vermuthlich find diefe Entde; 
ungen ein Weg, die Blüten, einis 


ger, dem Lemnen fo ähnlichen, Cryp⸗ 
togamiften, bald beffer kennen zu ler; 
nen. Glück auf! alfo, meine Freuns 
de, ſeyd fleißig und folge Hallern: 
Haft alles Dorurtheil und fucht aus 
wahren Gründen, 
Beym Lichte der Vernunft, die Wahr 
heit felbft zu finden. 
Ich verſichere Euch, befte Freunde, 
Ihr werdet auf dieſem Wege jederzeit 
ſicher und wohl fortgehen, Ibhr wer— 
det, fo wie ich, täglich neue Wun— 
der entdecken, täglich neue Schoͤnhei⸗ 
ten ſehen, und jeden Augenblick in der 
Betrachtung der Natur, Allmacht, 
Weisheit und Guͤte eines unſichtba— 
— ren 
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zen Weſens erblicken, Ihr werdet nie 
mals ohne Erſtaunen, niemals ohne 
Vermunderung und niemals ohne er 
guügen zuruͤck kommen. 
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Ihr werdet; alles ſchoͤn, und doch vers 
ſchieden finden, 

Und den zu reichen Schaf, ſtets gras 
en, nie ergründen, 





Beantwortung der Anfrage im raten St, des Magazins von die⸗ 


ſem Sahre von der angeblichen 


Rlanbhaft ift freylich die Erfahrung 
eben nicht, die in diefer Anfrage 
ans dem Forft: Handbuche des Herrn 
Guyot von der anziehenden Kraft der 
Schafe angeführt wird. Das Borur: 
theil der Auctoritaͤt würde zu weit ge 
trieben ſeyn, wenn man ohne weitere 
Prüfung auf diefe vermeynte Erfah: 
rung fogfeich eine Hypotheſe bauen 
wollte. Große Leute Fönnen auch irren. 
Indeſſen ift Herr Guyot nicht der ein» 
zige, der uns mit einer fo außerordent; 
Tichen Kraft der Schafe unterhält. In 
dem gzten Stück des l’Indicareur (eis 
ner Brüffelfchen Wochenfchrift,) vom 
Jahr 1778 las ich von jener Anfrage 
im Magazin folgendes; 

„Man hat bisher geglaubt, der 
Schade, den die Schafe den jungen 
Bäumen zufügen, rühre daher, daß 
fie fi daran reiben, oder fie adfchäs 
Ten. Uber folgende Bemerfungen ges 
ben eine andere, eine fehr außerordent: 
liche Urfache hiervon an, die, fo viel 
man weiß, von dem Maturfundiger 
noch nicht beobachtet if. Wir fehrei: 
ben fie fo ab, wie fie dem Verſaſſer 
der Abhandlung von Fünftlichen Wie: 
fen, dem Heren von Mante durch 
Herrn le Moyer ans Dieppe, einem 


anziehenden Straft der Schafe, 


fehr erfahtnen Landwirth, mitgetheilt 
worden,,, 

„Nicht das Abfchälen, nicht das 
Neiben der Schafe an den Stämmen 
verurfachet, daß felbige trocken wers 
den. Diefe fonft allgemeine Meynung 
beruber auf einem VBorurtbeil. Bloß 
die Ausduͤnſtung der Schafeift Schuld 
daran, daß der Saft zurück tritt, Fols 
gende Thatfachen beweifen ſolches: — 

„Ich war vor etwa 25 Jahren einft 
vorne in einem Walde in Grand 
Caux aufder Jagd. Hier fand ich 
Arbeiter, die die Borfe von den Baͤu⸗ 
men zur Gaͤrberlohe abfchälen follten, 
um 11 Uhr Vormittags figen und in 
Karten fpielen. Ich Fonnte nicht ums 
bin, fie zu fragen, wie fie dazu fäs 
men, Daß fie anſtatt zu arbeiten, fpiels 
ten. Der Herr hat, antworteten fie, 
vermuthlich nicht gefehen, daß da eben 
ein Schäfer die Schafe vorbengetrie 
ben hat? Und würflih war kurz 
vor mir eine Heerde Schafe bier durch 
den Wald getrieben, Ich fragte, was 
diefes für einen Einfluß auf ihre Ars 
beit habe, und fie belehrten mich, daß 
alsdenn, wenn eine Heerde Schafe 
vorbey paffirte, fein Saft in den Bäus 
men fen, und daß fie nicht im Staus 

de 
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de wären, das Mindefte der Borke 
abzufhälen. Ich bezeugte ihnen, 
daß ich das für ein Vorurtheil hiel⸗ 
te; fie aber gaben, flatt weiterer 
Antwort, mir ihe Inſtrument in die 
Hand, und fagtenz ic möchte es 
num einmal felbft verfuchen, ob ich 
im Stande wäre, die Borke abzu: 
jiehen. Ich machte den Verſuch, 
aber zu meiner größten Verwunde⸗ 
sung fand ich die Borke fo fe an: 
fließend, daß ich mit aller Gewalt 
nichts davon losmachen konnte. Die 
Leute verficherten mich, dieſes rühre 
bloß von den Ausduͤnſtungen des 
Schafe bir, und wäre folches allen 
im Hohe Arbeitenden bekannt. Ge: 
wöhntich daure diefe Wirkung zwey 
Stunden, wach deren DBerlauf der 
Saft wieder eindringe und ihnen Die 
Arbeit fortzufeßen erlaubz.,, 
Merkwuͤrdig ift, daß die Schafe 
nur bloß vorbey getrieben wurden, 
ohne fich zu verweilen. Es mochten 
ihrer ohngefähr 200 Stuͤck feyn, und 
es erflreckte fich ihre Wirfung auf 50 
Zoifen (etwa 150 Schritt) als in 
welcher Entfernung fie von jeßt bemel⸗ 
detem Orte vorben zogen, Vermuth—⸗ 
fich trieb aber der Wind ihre Ausduͤn— 
flungen dahin, ohne welche wahr: 
fcheinliher Welfe die Wirkung nicht 
auf foiche Diſtanz merklich gemwefen 
ſeyn würde zc. ıc,,, 

Der Verfaſſer füger hinzu, er habe 
nach der Zeit bey verfchiedenen Perfo: 
nen, die in Wäldern ihre Gefchäfte 
haben, fich erfundiger, ob ihnen die 
fs Phaͤnomen befannt fe Alle 
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hätten ihm verfichere, dieſes ſey eis 
ne befannte und unläugbare Sache. 
Er ſchreibt diefer Wirkung auch das 
Trockenwerden der Obſtbaͤrme zu, 
wenn Schafe in Baumgaͤrten gılaf 
fen werden. Er erzähle die Ge 
ſchichte eines Gärtners im der Nor— 
mandie, der fich mit feiner Geſchicke 
lichkeit im Pfropfen und Dculiren 
ſehr groß gewußt, und verfichere, 
daß es ihm niemals mislinge. Man 
hätte ihm aber einft den Spaß ge 
macht, in der Zeit, da er zum 
Fruͤhſtuͤck ins Haus gegangen, heim 
ih ein Paar Schafe an die zu 
pfropfenden Stämme zu binden, und 
vor feiner Zuruͤckkunft wieder weg 
zu Bringen, Der Maun wäre nicht 
im Stande geweſen, von einem ein— 
jigen Stamme die Ninde les zu 
machen, und dadurch ganz beſchaͤmt 
geworden, bis man ihm die Urſa— 
che entdeckt habe, 

Ohngeachtet aller dieſer vermeynz 
ten Erfahrungen, die eines dem an— 
dern treuberzig mach erzaͤhlt haben 
mag, bezweifle ich die Eriftenz die— 
fee Kraft, welche man den Ausdüns 
ffungen der Schafe beylegen will, 
Man würde längft Gelegenheit ges 
babt haben, tiefes fich fa Feicht dar— 
bietende Phänomen zu entdecken, da 
wohl, fo lange die Welt geffanden, 
Schafe in. der Nachbarſchaft von 
Stämmen geweidet. Sollte nicht 
fhon in den Zeiten Thesfrüs, ein 
arkadifcher Schäfer, wenn ihm, in 
Gegenwart feiner Schafe, der Var: 
ſuch mislungen, den Namen — 

e: 
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Geliebten in der Rinde einer jun: 
gen Buͤche oder Linde zu verewis 
gen, der Urſache nachgefucht haben? 
Sene Arbeiter in Grand: Caur bar 
ben vielleicht ihrer Faulheit oder 
Spielfücht eine Schußrede halten 
wollen, — vorausgefeßt, daß es da 
nicht gebräuchlich gemwefen, um 11 
Uhr Mittag zu mahen, — und 
daß der Herr, dem fie ihre Inſtru— 
ment gegeben, mit ungehbter Hand 
feuchtlofe Verſuche gemacht, beweis 
fet auch noch nichts, Dem Gärtner 
kann, wer weiß durch melden acı 
eidentellen Umſtand fein Pfropfen 
diesmal mishungen ſeyn, fie denn 
der Erzähler diefes Vorfalls feldft 
bemerft, daß es in der Normandie 
öffters mislinge, 

Ich babe mich, feitdem ich den 
Auffag in der angeführten franzöfis 
ſchen Wochenfhrift gelefen, ſowobl 
bey Forftverfländigen und Holzhaus 
ern, als bey Schäfern erfundiger. 
Keiner von ihnen weiß von diefer 
angeblichen Kraft der Ausdünftun: 
gen der Schafe und ihrer Wirkung 
auf den Saft der Bäume etwas. 
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Und doc giebt es hier Gegenden, 
two die Hammel des Sommers tägs 
lich duch Waldungen- getrieben wers 
den, und nahe an der Trift find 
aus Furt vor dem Holzwurme 
Tannen abgefchälee, die den Som— 
mer dafelbft liegen geblieben, Die: 
mals hat man das zurücktreten der 
Säfte ben Ankunft der Schafe bes 
merkt. Endlich habe ich auch bey 
einem glaubmwürdigen Lohgaͤrber mich 
erfundiget. Dieſer erzählte mir, 
wie ihm vor wenig Wochen Eichen 
zur Lohe in einem Stadtholze anges 
wiefen wären. MWie die Arbeiter 
mit Abziehung der Lohe befchäfftige 
find, fommt ein Haufen Schafe, 
der ſich durch einen Zufall von der 
Heerde verfchlagen, mitten zwiſchen 
die Stämme, und die Arbeiter fpühs 
ren nicht die mindefle Veraͤnderung. 

Diefe Erfahrungen fann man jes 
ner franzöfifchen ficher entgegen fezs 
zen, und es ift nicht zu vermutben, 
daß die Schafe diefe Kraft nicht 
auch auf deutfchem Boden haben folls 
ten. Man kann ihr alfo ficher wis 
derfprechen. 

MWeppen. 





Anfragen. 


Is 


Seite wohl ein Mittel vorhanden 
feyn, die Fliegen aus den Haus 
fern und Zimmern abzuhalten, und 
worin befteht folches ? 


2+ 


Ri es gegründer, daß unter ben 
Mufcheln fich giftige oder ſchaͤd⸗ 
liche befinden, und woran find folche 
zu erkennen? 
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‚og Süd, 
Montag, den 2310 Auguft 1779. 





Fortſetzung der Sammlung authentifher Briefe, welche waͤh⸗ 
rend und kurz nach dem Erdbeben zu Liſſabon in dieſer ungluͤckli⸗ 
chen Stadt und in der Naͤhe derſelben geſchrieben worden. 

7 (Siehe das 6 und 6fte Stuͤck.) 


Siebenter Brief, 
An Herrn G. auf dem Campo, 


ch babe mich recht gut auf der 

s Jagd beluſtigt, und fonft nichts 

a) wiedriges bemerkt, als daß mein 
Pferd einmal ploͤtzlich ftußte, und ftil 
ftand, und da ich ihm die Sporn gab, 
einen großen Sprung that. Diane 
heulte und beffte ſehr, und die andern 
drey Hunde legten ſich platt auf die 
Eede nieder. Ich rief ihnen zu, und 
alle viere kamen zu mirund liefen bey 
mir herum, wie vorher, 

Ich hatte nichts arges daraus, wie: 
wohl es mir wunderlich vorfam , daß 
ich auf dem Wege nah Ihrem Garten 
Fin? Häufer antraf, auch Niemand 
als ein Jaͤger mir brgegnere, Doc 
war mir bisher noch allesein Raͤthſel, 
als ich aber an die Brücfe von Olivel⸗ 
las kam, fahe ich, daß fie eingefallen 
war. Ich mollte Durchs Waſſer ſetzen, 
welches insgemein zwey Fuß hoch iſt, 


nun aber wohl acht Fuß hoch war. 
Mein Pferd fiel alſo hinein; eg that 
einen Sprung im welchem es fich ums 
drehete, und ich ſtieß meinen rechten 
Fuß an die Ecke der Brücke, welches 
mir viel Schmerzen verurfachte, Ich 
konnte es nicht mehr aushalten, rite 
alfo auf das nächte Haus zu, womit 
ich wohl acht Minuten zubrachte. Als 
ih die Haͤuſer in Povoa erblickte, ward 
ich beftürgt, und wunderte mich febr, 
daß. fie daniederlagen. Ich flieg bey 
den erften Haufe ab, werin der Schulze 
vom Dorfe Manuel Luis wohnte, 
Diefer hatte fich mit feiner Familie in 
deu Garten geflüchtet, wohin er mich 
auch tragen ließ, weil ich auf dem ei 
nen Fuße nicht geben Eounte, 


Hier Tiege ich nun und babe meinen 
Fuß mit Branteweingewafchen. Man 
fagt mir, daß ein Erdbeben geweſen 
fey, man weiß aber nicht im welcher 
Gegend, noch) ob es in der Stadt ges 
weſen iſt. in jeder glaubt indeflen, 

Yyy daß 
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daß es da fehr,elend ausſehen werde. etwas davon muͤſſen empfunden haben, 
Weil ich nun deswegen fehr unruhig und vermurblich war es zu eben der 
bin, fo fende ich Ihnen dieſen Bauer, Zeit, als die Hunde und das Pferd 
welcher zwen Haafen und fieben Reb⸗ die erwähnten ungewöhnlichen Bewe⸗ 
huͤhner abzugeben bat, Mehr ift mir augen machten, und Zeichen des 
Diesmal auf der Jagd nicht aufgeflok Schreckens von fi gaben. Geitdem 
fen. Das Werter war diefen Mor ich hier liege, habe ich nod) zwey Fieine 
gen zu heiß, daß das Wild fi immer Stoͤße von der Erde gefühlt, 

verfleckt hielt. Mir vdiefem Bauer Ich werde miorgen früh fuchen bey 
bitte ich mir nun fo bald ale möglih Ihnen zu feyn, und wenn id) mid) 
Nachricht aus, wie Sie ſich nebft Ih⸗ auch auf den Armen follte dahin trar 
rer’ geehrteften Familie befinden; ims gen laſſen. Jede Minute feine mir 
gleichen, ob Sie in ihrer Gegend auch ein Jahr lang zu feyn, Dis ich etwas 
das Erdbeben geſpuͤrt haben. Ich von Ihrem Zuftande höre, Erzeigen 
kann mir nicht einbilden, daß «8 übers Gie mir alfo die Liebe, und erfreuen Sie 
haupt an allen Orten geworfen fen, fonft mich mit einer fchleunigen Nachricht. 
würde ich auch auf der Jagd etwas Povoa, den ıten Nov, 


davon erfahren haben, doch glaube ich) 1755 
gewiß, daß die Hunde und mein Pferd pott. 
„rt. „rt“ PAR ? 
Achter Brief. zufperret, tweggeräumet worden ift, 


woran zwölf ftarfe Kerls den ganzen 
An den Herrn O. auf dem Campo. Tag genug werden zutkunfkaben. Wir 
Sygaddem ich Dero Befehle empfan: muͤſſen es daher bis morgen anſtehen 
gen habe, binich fogleich mit dem  Taffen; denn hier ift Niemand zu fins 
Kurfcher Jan nach Ihren Haufe ger den, der heute für Geld arbeiten will, 
gangen, doc) nicht oßne große Furcht und wenn Hr. Left oder Hr. Nihn 
und Schrecken, weil es in der Gaſſe diefen Nachmittag ohne Arbeitsleute 
recht gefährlich ausfieher., Mit vieler zur Stadt fommen, fo werden fie un⸗ 
Mühe find wir auch endlich Durch das verrichteter Sache wieder zuruͤckleh⸗ 
oc) hinein gefrochen, welches obenan ven muͤſſen. Ich zweite fehr, wann 
der Hausthuͤr iſt. Bis da hinauf war fie au einige Bauern mit bringen, 
alles mit Steinen und Kalf angefüller. daß folche es wagen werden, an Ihr 
Da fahen wir num die Pferde und Haus zu kommen, wenn fie die gefähts 
Manftbiereunangebunden ftehen. Sie lich hängenden Mauern und Hänfer 
hatten ſich unter einander fehr gediffen in derfelben Strafe erblicken werden, 
und gefchlagen. Solche heraus auf Ich hatte mirs gewiß eingebilder, 
die Gaſſe zu ziehen, ift eher nicht mög: dag Herr Swyn noch im Haufe Tier 
Hich, bis der Schutt, der die Hausthuͤr gem müßte, wie auch Sie in a 
rie⸗ 
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Briefe vermutheten; dies war mit 
eine von den nächiten Urfachen, welche 
mich bewegten, daß ichs mit dem Kut⸗ 
fcher wagte, nach Ihrem Haufe zu ger 
hen. Allein wie beftürgt ward ich, als 
ich hn nicht fir den Fonnte, und gleich: 
wohl nahe bey feinem Bette die Beins 
kleider, Struͤmpfe und Pantoffeln ge: 
wahr ward, Ich glaube gewiß, es 
muß fib Jemand feiner erbarmt, und 
ibn heraus getragen haben, denn er 
war gewiß heute Morgen, da ich ihn 
geiprochen habe, nicht im Stande, aus 
dem Bette zu Priechen, vielmeniger die 
Treppe herunter zu kommen. Dane: 
ben erzäßlee er mir heute früh, daß er 
die ganze Macht in den gräulichften 
Schmerzen zugedradht habe. Ob mir 
diefes alles aleich ſehr ſeltſam vor: 
kommt, fo aiebt es mir doch fo viel 
Hoffaung, daß er irgendwo ın Sicher: 
beit ſeyn muͤſſe. 

Die Waͤnde Ihres Hauſes ſind an 
allen Seiten geborſten, das Haus aber 
ſelbſt iſt nicht eingefallen, nur daß ei: 
nige Ecken aus einander gewichen, und 
zum Theil fo aroße Rigen haben, daß 
man eine Hand hindurch ftecfen Fann, 
daher fie auf dem erften Stoß den 
gänzlichen Einfall droben. Den bey: 
kommenden Schtüffel bitte ich Herrn 
Buſch einzuhändigen, und ihm dabey 
zu melden, daß in feiner Kammer alı 
les geſchehen fey, was er mir aufgetra: 
gen habe, Ale Schilderenen liegen 
zerbrochen aufder Erde, und die Wand 
feiner Kammer nach der Straße bin 
hänge uͤberaus gefährlich. Wir es 
aber in Ihrer Kammer ausficht, weiß, 


ich nicht, weil fie verfchloffen ift, Das 
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Feuer, welches quf dem Heerde in der 
Kuͤche geweſen ift, ift von dem einges 
fallenen Schorfteine zugeworfen. 

Die Speifen , welche zur Mittags; 
mahlzeit dienen follten, waren verſchuͤt⸗ 
tet, da die Gefüge umgefallen waren, 
Ich fand aber doch noch Brodt und 
toben Schinfen, wovon ich eine gute’ 
Mahlzeit gehalten, und noch etwas das 
von in die Tafche geftecft habe Sch 
war außerordentlich hungrig und ſehr 
abgemattet, hieran aber habe ich mich 
wieder ein wenig erquickt, und habe 
nun auch diefe Macht, die ich noch auf 
der KRocie werde zubringen müffen, 
etwas zu Effen, denn fonft wird bier 
wohl nichts zu finden feyn. ' Legen 
Ihres Haufes koͤnnen Sie vorerſt ganz 
ruhig ſeyn, weil das Feuer noch ziem lich 
weit Davon entfernt iſt, und die Dies 
be nicht ohne große Gefahr an daffelbe 
Fommen Fönnen. Wenn aber endlich 
das Feuer weiter um fich greifen und 
bis dahin kommen follte, fo wiirde man 


wenig Hilfe leiten Fönnen, Die lei: 


nen Stöße der Erde werden ja endlich 
einmal aufhören, und alsdann werden 
die Gemücher fich erholen, und an die 
Arbeit. gehen. Sobald ich nur Gele: 
genheit dazu ſehe, fol gewiß hr 
Haus eins der erſten ſeyn, woben alle 
Anftalt zur Rettung gemacht werden 
fol. Aus Ihrem Schreiben erfehe ich 
bis jeßt noch nicht, wer von unſerer Fa⸗ 
milie bey Shnenangefommen fey. Ich 
wünfche und hoffe aber, daß fie alle ges 
fund u. beymLeben erhalten ſeyn mögen, 
tiffabon, d. 1, Nov, 1755, 
Nath. 


Vyy 2 Neun⸗ 
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Neunter Brief. 
Un Herrn Nath in Liſſabon. 


Hi Herren Lert und Nihn haben 
fich entfchloffen , nach der Stadt 
zu gehen, um Unftalt zu machen, die: 
jenigen Sachen, welche nicht zu ſchwer 
find, ans unſerm Haufezu retten, zum 
wenigften die Bücher, das Silberge⸗ 
fehirr, die Papiere und das Geld. In— 
zwiſchen werde ich mich diefen Nach: 
mittag bemuͤhn zwanzig oder noch meh: 
rere Banern aufzuſuchen, mit denen 
ich morgen früß, nach der Stadt fom: 
men werde, um alles aus unferm Haufe 
beraustragen zu laſſen, oder auch, wo 
möglich, einige Zimmer darin auszu: 
beffern, daß man fich eine Zeitlang 
darin aufhalten Fan. Die Herin 
Bock, Beel und Reek babe ich aus: 
aefandt, um uns einen Vorrath von 
Brodt zuſammen zu bringen. Ich ber 
. forge, daß eine Hungersnoth entftehr, 
denn die Backöfen werden wohl mei: 
ftens eingefallen fenn, und der Bauer 
wird nichts zur Stade bringen, fo 
lange alles fo verwuͤſtet ausſieht, und 
Fein Markt gehalten wird. Um miei: 
nen Garten herum laufen uͤber zehn 
zaufend Menfchen, welche aus der 
‚Stadt geflüchtet find. Wo folche diefe 
- Nacht alle unterfommen, oder fich la: 
gern werden, febe ich nicht ab. Ja 
ich beforge, daß fie noch in meinen 
Garten eindringen, und, wo die Yun 
gersnorh dazu koͤmmt, mit Gewalt 
aus meinem Haufe nehmen werden, 
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was fie finden, um ihren Hunger zu 
ſtillen. Gott ftehe uns bey, und mens. 
de alle berrüßten Folgen ab die hiebey 
zu befürchten find! Won unferm Haufe 
ift bie teiter Feiner angelangt, wohl 
aber andere Bekannte. Sch habe tiber 
funfzig fremde Leute im Haufe, die alle 
von mir Effen, Trinken und Betten 
verlangen. Wo full das alles herkom⸗ 
men? Sch babe nur 120FF a) in ver 
Taſche, Hr. Buſch nur 40, und Hr, 
Lett und ihn eine Kleinigkeit. 
Sie ſehen alfo, daß ich Geld haben 
muß, daher fende ich Ahnen den 
Schlüffel zu meiner Kammer. Die 
eiferne Kifte ift wohl zu ſchwer bieher 
zu bringen, twäre.aber Gelegenheit das 
zu, fo möchte ich folche wohl hier has 
ben. In meinem Schreibeontoir wor 
zu ich Ihnen ebenfalls ven Echtüffel 
fende, werden Sie zwey Säͤcke finden, _ 
worin an kleinem Gelde 1800 +Ffind; 
Nehmen Sie folche heraus und ftellen 
fie dem Herrn Kerr und Nihn zu, 
damit fie fie mir heraus bringen; als⸗ 
dann habe ich fürs erfte Geld genug. 
Die eiferne Kifte mag dann nur ſtehen 
bleiben. — Von meinen Domeftifen 
ift Fein einziger zu Haufe. Gielaus 
fen alle auf dem Felde herum, und fol: 
gen den heiligen Bildern, welche die 
Mönche herumtragen, Das Feld liegt 
voll von vermundeten leuten. Man 
findet viele ſchwangere Frauen da, wel: 
de ohne anderer Beyhuͤlfe glücklich 
gebähren. Wie herzlich jammern mich 
diefe armen Leute, die fich die Nacht 

über 
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1 Sammlung — Briefe. 
in der Kaͤlte ohne Dede, ja einige das erwecket neue Furcht und Zits 


> ohne Kleider, werden behelfen miüffen! terın, 
Einige Pleine Sıöge vom Erdbeben Campo, den iten Nov, 
fühlen wir bier noch immer, und 1755. G. 
—* vi 
er — * * — 
Zehnter Brief. Lett wird Ibnen dies alles beſſer er⸗ 


An Kern G. auf dem Campo. 


Her Lett hat mir den Schluͤſſel zu 
Ihrer Kammer nicht gegeben, das 
ber habe ich Ihnen das Geld, welches 
Sie verlangen nicht fenden Fönnen. 
Die großen Bücher fammt den Obli: 
gationen aber find vom Comtoir ges 
nommen und nad) der Rocie gebracht, 
wo ich felbige dem Herrn Pepo in 
Verwahrung gegeben habe. Den Ar: 
beitslenten die alles dahin gerragen, 
habe ich 32 +} geben müffen. Die 
Bücher nach Ihren Garten zu tragen 
wollten fie go ff haben, welches gar 
unerhört und unverfchämt gefodert ift, 
Wo ſie jeßo liegen, find fie in Sicher: 
beit, und da ich diefe Nacht doch auf 
der Rocie bleiben werde, fo mill ich, 
wenn etwa Noth vorhanden ſeyn follte, 
nicht von den Bilichern gehen. Die 
Thür von dem Zimmer, morin das 
Sildergefchire ftehet, war zwar nicht 
verfehloffen, aber doch gefunfen und 
ann nicht geöffnet werden, ohne einen 
Zifchler dabey zu haben, desfalls habe 
ich das Silbergeſchirr fo müffen ſtehen 
laſſen. Haben Sie aber gar feine 
Sorge dafür, Ihr Hans iſt außer al: 
ler Gefahr. Das Feuer nimmt einen 
ganz andern Weg, und kann nach un: 
fern Haufe nicht hinkommen, Kerr 


zählen; er war fo ruhig daben, daß er 
eine Pfeife Taback in feiner Kammer 
tauchte, auch das gute Kleid das er 
an hatte in den Schranf hinein haͤn⸗ 
gen ließ, und ein altes Dagegen anzog, 
weil er, wie er fagte, wohl im Garten 
liegen müßte, wenn er fchlafen wollte, 
Die kleinen Erdflöße werden, mie ich 
hoffe gegen Morgen früh wohl aufbds 
ren, und wenn Gie ſodann mit zwans 
319 Bauern, die Sie aufjufuchen Wils 
lens find, nad) der Stadt kommen, fo 
werden wir an Ihrem Haufe etwas 
ausrichten, oder doch ein wenig Platz 
machen koͤunen, bie jeßt aber ſehe ich 
dazu Peine Möglichkeit, Der König 
bat bier heute einen Befehl publiciren 
laffen, worin allen Chirurgus anbefoh: 
len wird herumzugehen und den Vers 
wundeten zu helfen, den Geiftlichen 
aber vonder Patriarchalfirche,die Tods 
ten fogleich begraben zu laſſen. Kin 
fehr vernünftiger Befehl, denn wenn 
die Todten fo follten liegen bleiben, fo 
würde ein greulicher Geſtank entſtehen, 
ja gar die Peſt zu befürchten feyn. 
Hier find Leine Lebensmittel zu fes 
ben, noch Brode zu befommen. Es 
ift wie in einer Wuͤſteney; und ich 
weiß nicht, wie es noch endlich werden 
wird; denn 26 befinder fich alles in der 
größten Berwirrung, und der erbaͤrm⸗ 
Yyy 3 liche 
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fiche Zuſtand dauert unverändert fort. 
Die Rocie iſt und bleibt immer noch 
fo voller Menſchen, daß fie kaum alle 
Platz haben. Was werde ich nicht 
in der folgenden Macht fuͤr gräufiche 
und betruͤbte Vorfälle zu befuͤrchten 
baden? Ich wuͤnſchte, daß Sie Je 
manden hieher gefande hätten, mir 
Geſellſchaft zu leiften; denn ob wohl 
viele Bekannte auf der Kocie find, 


* 
* x * 


Eilfter Brief. 
Au Herrn Nath in Liſſabon. 


Hfakart, daß Herr MNihn haͤtte für 
chen follen, auf irgend eine Weiſe 
an unfer Haus zu fommen, und das: 
jenige darin auszurichten, was ich 
mit ihm abgereder hatte, kommt er un: 
verrichteteer Sache, diefen Nachmit: 
tag um fünf ihr zurück, und da ich 
ihn frage, warum er fo bald zurück 
gekommen fen, antwortet er mir: es 
wäre in einer Straße durch die er hät: 
te geben müffen, ein brennender Balz 
ke von einem Haufe, bey dem er vorz 
bengegangen, fo dicht vor ihm beruns 
ter gefallen, daß er ihn beynahbe ges 
troffen hätte. Darauf hätte er ſich 
entfchloffen, zurück zugeben, weil jein 
geben ihm lieber wäre, als alles Geld 
und Gut in der Welt. Nun will ich zwar 
woblalauben, daß es fehr ſchrecklich in 
der Stadt ausfieht, allein er hätte fich 
doch, daer fchon fo nahe war, ein wenig 
weiter wagen, und von dem gefallnen 
Balken nicht gleich ſollen abhalten laſ⸗ 
fen, nach unſerm Haufe zu kommen: 
Und was hatte er dabey zu verlieren ? 
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fo wäre es mir doch weit angenehmer 
geweſen, wenn ich einen bey mir ges 
habt hätte, der auch für Ihr Haus 
intereffire iſt für welches ich mit Hinte 
anfegung alles deffen, was mir lieb 
und werth ift, mein Leben fogar, aufs 
zuopfern Fein Bedenken tragen werde, 
Liſſabon, den fen Mov. 
1755+ 
Nath. 


* 
* x x 


Die Schlüffel zu meiner Kammer 
hatte er bey fih, und id) glaube ges 
wiß, daß ers vergeffen bat, fie au 
Herr Lett zu geben. Er entfchuldige 
ſich auch damit, daß Herr Lett vor 
ihm ſchon vorausgegangen, und zu 
der Zeit, da er ſich entſchloſſen habe, 
zurück zu kehren, nicht mehr abzurus 
fen geweſen fen. Da ſitzt er nun vere 
ſtoͤrt und muͤde, und bekuͤmmert ſich 
um nichts; ja ſeine letzte Antwort auf 
meine Vorwuͤrfe war: daß er mir 
nun voͤllig gleich und gar fein Unter 
fcheid mehr unter uns fey; und wenn 
ich mein Leben wagen und aufopfern 
wollte, fo Fönnte ichs immerhin thun, 
er wollte feines noch zu erhalten fus 
chen. Der gute Menfch bedenkt nicht, 
daß doch noch ein ziemlicher Unterſcheid 
unter uns ift. Denn wenn wirallesin 
unferm Haufe verlieren follten, fo wuͤr⸗ 
de mir zwar von den Meinigen nichts 
übrig fenn, Herr Nihn aber mirdoch 
eine anfehnliche Summe fchuldig blei⸗ 
ben. Doch muß ich leider ben gegens 
waͤrtigen Unftänden wohl zu allen 


ſtill ſchweigen. 
Noch 
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Noch mehr Anlaß zum Verdruß 
gab es mir, da ich auch Herrn Lett 
bier um fechs Uhr gegen Abend unver: 
richteter Sache anfommen fahe, und 
den Brief, den Sie ihm mitgegeben 
haben, las, Hatten Sie gleich die 
Schluͤſſel zu meiner Kammer nicht, fo 
mußten Sie doch, daß ich boͤchſt nö: 
tbig Geld gebrauchte, und daß noch 
etwas Geld in dem Schreibcomteir 
des Herrn Buſch vorhanden fen, wel: 
des fie hätten aufbrehen, das Geld 
herausnehmen, und obs gleich nur 
1100ff waren, mir zufenden fönnen, 
Was hilfe es, daß die Bücher und 
Schriften gerettet find und auf der 
Rocie liegen? fo ficher fie da find, 
waren fie auch in meinem Haufe. Sch 
fende hiermit den Kurfcher Jan zu 
Ahnen, daß Sie ihm alle meine Bi; 
cher und Schriften, die auf der Rc- 
cie liegen, einhändigen, und er fok 
che ungefäumt hieher bringe, Laſſen 
Sie die dunkle Nacht ihn nicht Davon 
abhalten. ch will durdaus, daß 
der Kurfcher folche gleich bieber brin: 
ge, es mag daraus auch entftehen was 
da will! "Herr Lett hoaͤtte wohl ge: 
tban, wenn er, anftatt fich bey der 
Hfeife Toback zu amüfiren, auch die 
Obligationen, welche für mich in dem 
Eomtoir liegen, mit aufgefaßt hätte; 
Sie wußten ja beyde wohl, daß eini: 
ge⸗ darunter von Wichtigkeit find, 
Nun aber haben Sie, wie ich von 
Herrn Lett höre, nur diejenigen, die 
in dem feinen Schranke ſich befanden, 
mitgenommen. 


Sch fehe wohl, daß ich ſelbſt gehen 
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muß, mo ich etwas will ausgerichtet 
baden. Morgen, geliebt es Gott, 
mit anbrechendem Tage werde ich bey 
Ihnen feyn, nebft 24 ſtarken Kerle, 
die ich hierumher gedungen habe, 

Die Herren Bock, Reel und Reeck 
find wieder ben mir, nachdem fie über 
vier Meilen weit herum gelaufen find, 
um Brod zu ſuchen, wovon fie auch 
eine ziemliche Portion mitgebracht has 
ben, fie find aber fo muͤde, daß fie Feis 
nen Fuß von der Stelle feßen Fönnen, 
dazu ift es fchon dunkel; ich mag «8 
ihnen alfo nicht zumuthen nach der 
Stadt zu wandern. Von meinen 
Domeftifen aus der Stadt ift noch kei⸗ 
ner bier, und die bey mir gewefen find, 
laufen alle berum. Sie ſehen alfe,. 
daß id) Niemanden ficken fann, Ih⸗ 
nen Gefellfchaft zu leiften. Haben 
Sie nur noch diefe Nacht Gedult! 
Morgen werde ich ſchon andere Ans 
flalten vorkehren. 

Diefen Nachmittag um 51 Uhr rits 
ten bier vier Soldaten herum, und 
publicirten einen Befehl des Könige; 
daß das Volk, melches bier umher 
auf der Straße läge, fich weiter von 
der Stadt entfernen follte, die Ants 
wort.des Volks war: fie hätten jego 
feinen König. Das Volk blieb auch 
ſtehen, und die Soldaten marfchirten 
ab. Diefe Ortre vom Könige befrems 
dee mich nicht allein, fondern ich bes 
fürchte auch fehr üble Folgen, wenn 
das Volk feinen König mehr achten 
noch ihm geborchen will. Ich wuͤnſch⸗ 
te; daß diefe Macht vorüber wäre, 
denn wo der Hunger und die Kälte 

) den 
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den armen Leuten, die auf dem Felde 
umber liegen, ſtark zuſetzt, fo dürfs 
ten fie vielleicht unhoͤfliche Gäfte bey 
mir werden. Ich bin nicht eher ru: 
big und jufrieven,. bis alle Bücher 
und Schriften bier ben mir find, und 
x * * 
Zwoͤlfter Brief. 
An Hertn &. in dem Campo. 
Syyaddem Ihr Kurfcher Jan die 


Rocte lange auf und nieder ges 
laufen war, hat er mich endlich Abends 
um 9 Uhr nach vielfältigem Fragen 
ausgeforfcht und gefunden. Haͤtte 
Herr Lett ihm nur die Stelle bezeich: 
net, wo die Bücher hingebracht wor: 
den, fo würde er mich eber und leich: 
ter gefunden haben. Ich fende Ih— 
nen alfo Bücher und Schriften, weil 
Sie es durchaus verlangen, zmweifle 
aber fehr, daß der Kurfcher lebendig 
hin koͤmmt, und die ‘Bücher jemals 
nad) Ihrem Garten gebracht werden. 
Denn wie foll der Menfch über die zu: 
fanımengefallnen Hügel und Steine in 
der Nacht den Weg finden ? Indeſſen 
bin ich froh, daß ich von der Sorge, 
fie zu bewahren, bin befreyet worden, 
da ich ohnedies Angit und Schreden 
genug auszufteßen habe, Da es dun⸗ 
kel geworden ift, fieht es bier recht 
graufam und fuͤrchterlich aus; es läßt, 
als wenn wir mitten im Geuer ftehen; 
man hört uͤberall das erbaͤrmlichſte und 

klaͤglichſte Gefchrey verwunderer Men⸗ 
ſchen, die um uns her liegen. Will 
man ausgeben, um zu feben, mas 


Sammlung authentiſcher Briefe, 


1088 


erſuche Sie daher, ſolche in aller x Cie 
hieher zu finden. 


Campo, den iten Nov, 
1755» 
G. 2 


* 
x * x 


paffirt, fo Bann man feinen Fuß faft 
nieht vorwärts’ feßen, ohne alle Aus 
genblick auf einen lebendigen oder tods 
ten Körper zu treten. , 

Die Pleinen Stöße von der Erde 
dauren nech fort. Ich habe ſchon ak 
fen Muth daben verloren, und feufze 
recht herzlich nach dem anbredhenden 
Morgen, um zu Ihnen zu kommen, _ 
und Sie zu umarmen, 

Gott weiß aber, ob ich fo fange feben 
werde, weil ich faſt nichts als den Tod 
vor Augen ſehe, und wenn das Feuer 
an der Seite, wo ich mich aufhalte, 
uͤberhand nimmt, ſo muß ich lebendig 
verbrennen; denn ich wuͤßte nicht wo— 
bin ich mich flüchten follte, und Wie: 
mand befümmert fich ums ‚Feuer, auch 
wird nicht die allergeringfte Anftale 
zum Löfchen gemacht. Daneben höre 
ich, giebt es auch Gaudiebe, die noch 
an einigen Drten Feuer anlegen, um 
defto eber ftehlen zu koͤnnen. Ich 
wuͤnſche, daß Fie diefe Nacht wehl 
ſchlafen mögen, ich weiß noch feinen 
Piatz wo ich meinen Kopf hinlegen 
werde, Die Füße zittern mir unterm 
teibe. Ich bin recht oma matt 
und muͤde. 

Liſſabon, den 1ten Nov. 


1755. farb. 


Die Fortſetzung folgt fünftig. 
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Hannovcriſches Magazin. 
6gfe® Stüd, ie 





Fortſetzung der Sammlung authentifcher Briefe, welche waͤh⸗ 
vend und kurz nad) dem Erdbeben zu Liſſabon im diefer ungluͤck⸗ 
lichen Stadt und in der Nähe derfelben gefehrieben worden. 


Dreyzʒehnter Brief. 
An Herrn Nath in Liſſabon. 


eſtern Abend um 11 Uhr war 
ich hoͤchſt erfreut, da mir der 
Kutſcher Jan die Buͤcher und 
Schriften brachte. Ich ſetzte mich dar: 
auf gleich nieder zum Eſſen, und ließ 
für meine Gaͤſte eine anſehnliche Por: 
tion Reis, Grüße, und was fonft vor: 
handen war, auftragen. Sie fönnen 
feicht venfen, wie viel dazu gehörte, 
einige fechzig Mägen zu füllen, die24 
Stunden gehungert harten. Sie fie: 
len wie Die Wölfe darüber her, brauch: 
ten feine Löffel, Meſſer noch Gabel. 
Ihr Tifch war die Erde, und fie wa: 
ten froh, daß fie ſich mit ein wenig 
warmer Speife erquicken konnten. 


Die Betten, die hier drauffen find, 
wurden in dem Kichengarten, eines 
neben dem andern ausgebreitet, daß 
fie gleichfam ein einziges Bette aus: 
machten, woraufich, meine Familie 
und vie nächiten Freunde uns lagers 


ten. ° Die andern Bekannten, diefich 
auf meinen Garten geflüchtet hatten, 
legten ſich um uns herum auf die Er⸗ 
de, weil Mangel am Bettzeuge war, 
Es lag alles unter einander, — Man 
lag zwar gefleider aber doch ohne Def: 
fe. Die Erde bewegte fich faſt alle 
balbe Stunden; es waren aber nur 
fleine Stöße. Das Feuer. in der 
Stadt war ſchrecklich anzufeben, und 
der Himmel rings umber fchien rorh, 
wie Fener. Meine Frau empfand um 
ı Uhr nach Mitternacht einige Schmers 
zen, wozu dies und jenes mußte gehos 
det werden, und fie war deshalb noch 
mehr beforgt, weil e8 in Gegenwart 
fo vieler Mannsperfonen geſchehen 
mußte. Sie ward aber fehr froh, da 
zum Glücf um 2 Uhr die Schnierjen 


fich legten, und alles in ſtatu quo blieb; 


torauf denn ein jeder fich wieder nie⸗ 
derlegte. 


Allein ich babe die ganze Nach bin: 
durch fein Auge gefchloffen.: Um 3 
Uhr fliegen einige Kerls über meine 

33 Gar⸗ 
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Sartenmarner und fehrien: die See 
wäre ausgetreten, hätte das fand übers 
ſchwemmt, und das Waffer wäre nur 
noch etwa eine Biertelftunde weit von 
meinem Garten. Diefe unvermuthete 
und berrübte Nachricht brachte ung alle 
mit einander auf die Beine; wir fie: 
fen nach der Heerftraße, wo ich viele 
Leute noch liegen ſahe, und daraus 
mutbmaßte, daß es nicht fo gefährlich 
ſeyn koͤnnte. Denn wäre die Mach: 
richt, daß das Waſſer fo nabe fen, ge: 
wiß gewefen, fo würden diefe Leute fich 
weiter retiriret haben. Che ich aber 
weiter gieng, fchiefte ich Heren Keel 
zu Pferde nach dem Orte hin, wo das 
Waſſer fhon feyn follte, und wartete 
auf deſſen Zuruͤckkunft. Er fam mie: 
der und hatte da gar fein Waſſer ger 
ſpuͤret. ch glaube alfo, daß es Dies 
be gewefen find, die folches in der Ab: 
ſicht ausgerufen haben, daß wir alle 


—— * 


Vierzehnter Brief. 
An Herrn G. auf dem Campo. 


Ich war ſelbſt Willens zu Ihnen 
Mauhinaus zugehen, da aber unfer ge: 
wefener Nachbar Peters, der mir in 
verwichener Nacht Gefellfchaft auf der 
Rocie geleifter hat, im Begriff if, 
nach Ihrem Garten zu geben, um in 
der Gegend feine Frau und Kinder 
anfzufuchen, von weichen er nicht weiß, 
ob fie Iebendig oder tod find; fo bes 
richte ich Ihnen mit demfelben zugleich 
die hoͤchſt betruͤbten Umſtaͤnde dieſer 


Ein Platz, der dem Namen von dem daran ſtoßenden Hoſpital bat, 
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vor Angſt weglaufen, und fie fodann 
eine gute Gelegenheit zu ftehlen haben 
möchten. 

Die Herren Reel und Reef kom— 
men mit zehn Bauern nunmehro nach 
der Stadt; die übrigen, welche ich in 
diefer Gegend herum gedungen habe, 
find noch nicht bey mir; allein ich has - 
be nach ihnen ausgefandt, nnd fo bald . 
fie anfommen, werde ich mit ihnen 
unfehlbar zur Stadt folgen. Unter 
deffen fangen Sie nur an, den Schutt 
und die Steine vor unferer Hausthüre 
weqzuraͤumen; während der Zeit, daß 
folches gefchiebt, werde ich ſchon mit 
mebr Urbeitsleuten bey Ihnen fenn, 
und anordnen, was weiter anzufangen 
feyn wird. 


Eampo, den ten Nov, 
1755+ 
©, 


” „rt, 


Stadt, weiche er Ihnen muͤndlich noch 
beffer wird befchreiben koͤnnen. 

Die vergangene Macht habe ich in 
folher Noth und Angſt zugebracht, 
als man fi fchwerlich vorftellen kann. 
Mein Herz bluter vor Wehmuth, wenn 
die Wundärzie, unter befländigem ers 
bärmtichen Geheul und Wehklagen, fo 
vielen Menſchen Arme, Beine und 
Brüfte, bald abfägen, bald abhauen 
oder abfchneiden. Was jetzt ſtirbt und 
vorher ſchon geftorben ift, wird alles 
nach dem Rato ) gebracht, und un: 
ter freyem Himuel bingeworfen. Ich 
babe 
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habe es mit angefehen, wie man bie 
vielen Todten begräbt. Ein halbes 
Dugend und mehrere wirft man in 
eine Grube. Alle diefe erbärmfichen 
und Pläglichen Umftände haben bis 
jegt noch fein Ende, 


Wie beftürzt ich aber ward, da ich 
um Mitternacht gewahr wurde, daß 
plögfich das Feuer in unferer Straße 
ausbrach, Fann ich Ihnen nicht bes 
fchreiben. Es hat nun fehon fo weit 
um ſich gegriffen, daß die Rocie auf 
beyden Seiten umher in vollen Flam⸗ 
men ftehet; und noch ift gar feine 
Anſtalt zum Loͤſchen gemacht worden, 
Mir ift ſehr bange, daß in unferer 
Straße alles von der Flamme verzehrt, 
und folglich Ihr Haus auch leider in 
die Afche gelegt worden iſt. 


Es ift jetzo 4 Uhr. Noch fann ich 
nicht dahin und zu fehen, mie es in 
unferer Straße ausſiehet. So bald 
aber der Tag anbricht, fol es gefches 
ben, und wenn meine Befürchtung 


un. “ 


Bunfzehnter Brief. 
An Heren Math in kiffabon. 


Kaum bin ich zwo Minuten weit mit 
vier Bauern von meinem Garten, 
um Ihnen in der Stadt Huͤlfe zu ſchaf⸗ 
ſen, ſo begegnet mir ſchon der Nachbar 
Peters, und giebt mir Ihren Brief, 
worin Sie mir ein hoͤchſt betruͤbtes 
Fruͤhſtuͤck ſchicken, die Nachricht nem⸗ 
lich, daß mein Haus leider nun in der 


Aſche liegt. Ich muß mich hierin 
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wahr feyn follte, fo werde ich mich zu 
Ihnen binaus begeben, von allem 
Machricht bringen und Dero weitere 
Befehle vernehmen. Wenn Ihr Haus, 
wie ich beforge, abgebrannt ift, fo wird 
hier die erfien Tage hindurch für mich 
nichts zu thun ſeyn. Und follte das 
Feuer endlich rund um der Rocie her 
alles anzuͤnden, fo würde ich doch auch 
wegen der großen Hiße, und des 
Dampfs nicht hier mehr bleiben Fön; 
nen. Bon denen, welche auf diefem 
Plage geftanden haben, und dies be: 
fürchten, verliert fich der größte Theil 
nach und nach; denn das gar heftige 
Feuer koͤmmt mit jedem Augenblick 
näher, und wenn feine Anſtalt vorges 
kehrt wird, der um fich freffemden 
Flamme Einhalt zu thun, fo wird 
noch die ganze Stadt im Feuer aufge 
ben müffen. 


Liſſabon, den zten Non, 
1755+ 
Nath. 


geduldig faſſen, ob es gleich fehe 
fchmerzet, wenn ich bedenke, daß ich 
nunmehr alles Meinige verlohren has 
be, und daß auch meine Freunde und 
Schuldner, die fich in eben dergleichen 
Umftänden befinden, nichts im Vers 
mögen haben, mir beyzufteßn, wenn ich 
fie auch inftändigft darnm erfuchen 
wollte. Doc der allmächtige und ger 
treue Gott, wird ung nicht mehr aufs 

legen, als wir ertragen koͤnnen. 
Daß Sie zu mir heraus kommen 
31 2 wollen, 
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wollen, billige ich keinesweges; denn 
wenn gleich mein Haus abgebrannt 
ift, fo fcheinet es mir doch unmöglich, 
daß die großen Ballen Güter, die im 
Packhauſe und fo diche und feft zur: 
ſammengepreßt And, durch und durch 
verbranns ſeyn follten. Imgleichen fan 
das Feuer die Guͤter, die in dem Pack: 
raum ben unferm Nachbar liegen, nicht 
befchädint haben, da die Häufer vor: 
her, ehe das Feuer ausgebrochen iſt, 
durch das Erdbeben verwuͤſtet und ein: 
geftürge find, und folglich auf folche 
Art alles mir Schutt und Steinen 
muß bedecft worden fenn, daß das 
Feuer nicht daran fommen ann. Die 
eiferne Kifte kann auch nicht vom Feuer 
verzehrt worden feyn, fondern muß, 
wenn fie nicht geftohlen ift, wieder ge: 
funden werden. 

Ich ſehe zwar wohl ein, daß in den 
erfien Tagen nichts dabey wird anzu: 
fangen fenn ; aber id) halte es doch für 
unumgänglich nörbig, daß ich Jeman⸗ 
den in der Stadt habe, der auf mein 
Haus Achtung giebt, ob es ſchon gänz: 
lich abgebrannt iſt, und dem ich einen 
und den andern noͤthigen Befehl erthei— 
len Eönne, um folchen gleich auszurich 
ten, Würden Sie nun bieber fom: 
men, um meine Aufträge zu empfan— 
gen, und fodann nach der Stadt ge: 
ben, fo wiirde Sie der weite Weg zu 
fehr ermuͤden, als daß Siefolche gleich 
ins Werk richten fönnten. Deswegen 
bitte ich , daß Sie irgendwo auf dem 
Felde, fo nahe bey ver Stadt als mög: 
lich, ſich ein Pleines niedriges Häusgen, 
Das von dem Erdbeben nicht ſtark bes 
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ſchaͤdigt iſt, zu miethen fuchen, oderauf 
dem Felde ſich ein Gezelt oder eine Hutte 
von Brettern und Leim aufſchlagen 
laſſen, worin Sie wenigſtens vor der 
Abendluft einigen Schutz haben, und 
die erſten acht Tage hindurch ſich auf⸗ 
halten koͤnnen; wie wohl Sie ſich ein 
wenig kuͤmmerlich werden behelfen 
muͤſſen. 

Wenn Sie Gelegenheit haben, Bett⸗ 
zeug zu kaufen, fo wird es mie lieb 
feyn; mo aber nicht, ſo will ihe Ibnen 
zufenden fo gut ichs bier habe, Wenn 
keine Lebensmittel allda follten zu haben 
fenn, fo werde ich folche von hier aus 
beforgen. ch fende Ihnen jetzt mie 
diefen 4 Bauern 6 weiße Brodte und 
einen gefochten Schinfen. 

Die Herren Keel und Reeck follen 
bey Ihnen bleiben; auch behalten Sie 
die 14 Bauern fo lange bey fich, bis 
Sie einige von unfern gewöhnlichen 
Arbeirsleuten antreffen. Und wenn 
auch Fünftig diefe Bauern ben meinem 
abgebrannten Haufe nichts ausrichten 
fönnen, fo will ich dennoch „ daß fie 
da bleiben, um folche zur Wache um 
mein Haus herum zu gebrauchen, Es. 
wachen nemlich allezeit 4, und.alle 4 
Stunden werden fie abaelöfet, um das 
bin zu feben, daß Niemand nach dem 
Haufe oder Packraum gebe, und ets 
was herausnehmen koͤnne, denn an 
Dieben wird es bey ſolcher Gelegenheit 
nicht fehlen. Geben Sie ſich alle Muͤ⸗ 
be,die Geldkiſte zu finden, der Schluüͤſſel 
dazu erfolgt hierbey. Deffnen Sie nur 
die Kifte, nehmen Ste das Geld her⸗ 
ans, und laffen es von 6 Bauern tra: 

gen, 


4097 
gen, doch müffen die Herrn Keel und 
KReeck fie begleiten‘, damit Niemand 
fie als Diebe angreifen noch die Bau: 
‚ern felbft den Einfall befommen, mit 
dem Gelde davon zu laufen. Sie ha: 


ben nun zum Beyſtande Leute genug * 


* 
* * * 


Sechzehnter Brief, 
An Herren ©. im Campo. 
Die Herrn Reel und Reeck ſind die— 
ſen Morgen mit den zehn Bauern 
noch vor Aufgang der Sonne bier aus 


gelangt: Sie melden in Ihrem Brie⸗ 


fe, daß Sie, im Begriff wären, mit 
noch mehr Bauern  nachzufommen. 
Allein, ‚wenn Sie den Brief von mir, 
wie ich hoffe, durch den Herrn Pe- 
ters in Zeiten erhalten, ehe Sie heute 
von dort abgeben, fo werden Sie hof: 
fentlih fih die Mühe fparen, den 
eg hieher zu thun. Sie würden 
doch nur. nuverrichtetee Sache wieder 
zurückkehren müffen; denn heute ann 
gewiß nichts angefangen werden, und 
allem Anfehen nach wohl in den erften 
3 Tagen nicht. Ich babe auf allen 
Seiten ſchon verfucht, nach, Ihrem 
Haufe zu kommen; es ift aber. rund 
umher fo mit Feuer umgeben, daß 
man unmöglich durchdringen kann. 
Die Herren Reel und Reeck nebft 
neun Bauern bleiben bier; den zehn⸗ 
ten fende ich mit diefem Briefe zurück. 
Wir wollen heute Machmittag noch 
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um fih. Wofern das geringfte vorger 
ben follte, fo laſſen Sie michs fofort 
wiffen. 3 


' Campo, den ꝛten Nov. 
1755+ 
&, 
* — 


einmal verſuchen, ob wir ein wenig 
naͤher kommen koͤnnen; wenn es auch 
nur ſo weit wäre, daß wir ſehen Fönn: 


ten,ob noch irgend etwas von der 


Flamme verfchone worden ift, woran 
ich doch fehr zweifele. 


Hiernaͤchſt erfnche ich Sie, : mir ein 
wenig Brodt und Käfe, hebft einer 
Flafche Wein berein zu fenden, denn 
‚bier iſt weder fiir Geld noch gute Worte 
was zu erhalten, und ich beforge, daß 
die Bauern, wenn wir ihnen nichts 
zu Effen ſchaffen, alle davon laufen, 


Werde ich aber finden, daß in den 
erfien 3 oder. 4 Tagen nichts ben Ih⸗ 
tem Haufe anzufangen ift, fo foll Herr 
Reel oder Herr Reed fich gegen 
Abend mit den Bauern wieder auf den 
Rückweg begeben, und zu Ihnen bins 
ausgeben, Einen oder zween Bauern 
werde ich noch fürs erfte bier bebaks 
ten, weil ich..nicht weiß, was etwa 
vorfallen Fönnte, und wobey fie mir 
nörhig ſeyn mögten. | 


Liffabon, den 2ten Nov, 


1755» 
Nath. 


3333 Sieben. 


109) 
Siebenzehnter Brief, 
An Heren &. auf dem Campo. 


Fir haben uns alle mögliche Mühe 
gegeben, und find den ganzen 
Tag bin nnd her gegangen, um einen 
Weg zu Ihrem Haufe auszufinden; 
allein eswar unmöglich, weil alle Gap 
fen rund umher in fuͤrchterlichen Flam⸗ 
men ſtehen. Wir müffen es alſo bis 
morgen laffen. Fuͤr Diebe braucht 
man nicht beforgt zu ſeyn, denn wie 
koͤnnten fie binankommen? Wenn ich 
auch eine Oeffnung irgendwo fpüren 
follte, fo werde ich fogleich die Banern 
dahin zur Wache ftellen, daß fie Nie 
manden durchlaſſen; und einer von 
ung foll immer bey den Bauern bleis 
ben und die Oberaufficht haben, 

Herr Nath kann nicht felbit fihreis 
ben, weil er gefallen ift, und die 
Hand an einem brennenden Balken 
verbrannt bat, Es bat aber nicht 
viel zu bedeuten, und wird bald wie: 
der geheife feyn. Wir fehen nunmehr 
fehr wenig Leute auf den Gaffen, fie 
laufen faft alle aufs Feld, wegen der 
Seuersgefahe und wegen des Mans 
gels an Lebensmitteln, 

Bey diefen erbärmlichen Imftänden 
thut der Brand in der Stadt wohl ges 
wiß den größten Schaden. Doch bin 
ich der Meynung, daß nichts fo böfe 
iſt, welches nicht noch zu etwas gut 
feyn Fönne, und fo halte ichs eines 
Tpeils für gut, daß der Brand ent: 
ftanden ift, denn dadurch find die tod: 
ten Körper, die unter Schut und Steis 
nen halb begraben lagen, verzehrt und 
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in Aſche verwandelt worden, da fonft 
das Heransziehen und Begraben ders 
felden viel Mühe und Zeit würde ers 
fordert Haben, fo daß dieguft dadurch - 
infieire worden und vielleicht die Peft 
hätte entfteben Eönnen. | 

Sie befehlen, daß wir nahe bey 
der Stadt bleiben ſollen. Wir haben 
alfo bey dem Salitre, welches 15 
Minuten von Ihrem Haufe und uns 
gefähr 2 Stunden von Ihrem Garten 
liegt, von dem Gärtner, der hinter 
dem Haufe des Heren Bomes einen 
Garten bat, den Kuhſtall und eine 
Kammer, darüber Fein Stockwerk ift, 
gemiethet. Er bat uns diefes aus 


Bekanntſchaft eingeräumt, und eini⸗ 


ge Strohfäcke verfprochen, welche ung 
ftatt der Betten dienen werden. Die 
Bauern Pönnen im Garten aufder&rde 
ſchlafen, weil fie folches eher gewohnt 
find. Lebensmittel verfpricht Here 
Bones uns auch anzufchaffen, weil 
er vor Purzer Zeit eine gute Quantität 
Reis, Bohnen, Erbfen und trockne 
Sifche gekauft bat, die er uns übers 
laſſen will. Das Waſſer ift hier noch 
ſehr trübe, doch fällt es jegt und wird 
nad) gerade immer Plärer, 

Sonſt befinden wir uns an dieſem 
Orte bey diefen betruͤbten Umftänden 
ganz wohl, wenn nur das Feuer nicht 
näber koͤmmt, und uns wegtreibt, 
Sch beforge folches zwar noch nicht, 
doch muß man fich auf alle Fälle ges 
faßt machen, Wir werden bier alfo 
Eünftig Dero Befehle erwarten. Wir 
bitten uns etwas Papier, Feder und 
Dinte aus, denn dies ift hier ſchwer 

zit 


rıor 


zu bekommen. Herr Reeck erſucht 
Ste, ihm einen alten Mantel, oder 
eine wollene Decfe, oder einen alten 
Mock zu fenden. Er ift nur mit einem 
Camiſol befleider, und friert fehr dar: 
in. Wenn fie dergfeichen nicht übrig 
baben follten, fo wird wohl ein Bauer 


”* 
* 4 * 


Achtzebnter Brief. 
An Herrn ©. auf dem Campo. 


(Stern Morgen war ih in einen 
tiefen Schlummer gerathen, weil 
ich die Nacht vorher vor großer Pein 
vom Podagra fein Auge zugelchlof: 
fen hatte, als ich — durch die 
Erfhärterung meines Wertes, durch 
die abfallenden Schildereyen, und ich 
weiß nicht mehr wodurd font, fo er: 
ſchuͤttert und erfchreeft ward, daß ich 
ſchnell aus dem ‘Bette fprang. Zwar 
enipfand ich daben eine recht böllifche 
Mein an meinen Füffen; allein es 
gieng bald vorüber, fo daß ich dar: 
auf wenig oder gar feinen Schmerz, 
wegen des gar zu heftigen Schreckens, 
mehr fühlte. Ich warf meinen Schlaf; 
rock um, und lief die Treppe hinunter, 
zwar hörte ich Jemand fprechen, 
wußte mich aber nicht zu befinnen, 
wer es war; auch fann ich mich we; 
gen meiner Eilfertigfeit nicht erinnern, 
ob ich durch die Hausthür oder durchs 
Senfter auf die Gaffe Fam, das aber 
weiß ich, daß die Gaſſe mir ganz mu: 
befannt ſchien. 

Ich Tief über Hügel, Sto und 
Steine, und ich war auf nichts wei; 
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anzutreffen ſeyn, der ihm einen alten 
dicken Rock, ſollte er auch grob und 
geflickt ſeyn, für Geld uͤberlaͤßt. 


Eiffabon, den ze Nov. 


1755+ 
Beel. 


* x 
x * 


ter, als auf meine Flucht bedacht; 
wobin ich mich aber fluͤchten ſollte, 
wußte ich ſelbſt nicht. Endlich, da 
ich das Ufer erblickte, und da eine 
Menge Menſchen ſahe, ſo eilte ich 
auch dahin. Ich ſahe, daß die Leute 
ſich recht draͤngten in die allda liegen: 
den Fahrzeuge zu fpringen, und draͤng⸗ 
te mich, auch fo weit hinan, daß. ich 
in ‚eins derfelben hineinfpringen Fonns 
te. Es ward fo voll als möglich. 
Der Meifier des Fahrzeuges feßte end: 
lih ab, und brachte uns an Bord 
des Schiffs YTepruns. Der Schif 
fer wollte uns Anfangs nicht hinein⸗ 
fteigen laffen, weil fein Schiff, -wie 
er fagte, bereits ganz voll von Men- 
fhen wäre, Die vor uns ſchon an 
Bord gefommen wären. Da ich ihm 
aber Vorſtellung that, und fagte, bey 
wem ich engagirt ſey, und er Sie 
Fannte, fo nabm er uns alle eim, 
Kaum war ih zwo Minuten am 
Bord, und fland noch auf dem Ber: 
deef, um mich zu befinnen, ob ich 
machte, oder alles ein Traum ſey, fo 
kam ein fo entfeßlicher Stoß, daß es 
fdien, als wenn das Schiff in den 
Abgrund follte geflürze werden. Ich 
bin gewiß der Meynung, wie auch 

viele 
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viele am Bord unſers Schiffs wollen. 
bemerkt. haben, daß das Waſſer ſich 
mitten von einander getheilt ſo daß 
der Grund zu fehen gemefen iſt. Dem 
fey nun wie ihm wole, genug unfer 
Schiff, wıd alle andere wurden ben 
diefer Zertheilung fo hoch als ein 
Thurm in die Luft geworfen, und da 
das Waſſer wieder fiel, waren alle 
Pleine Fahrzeuge, die hier und da her— 
umgefhwärmt haften, auseinander 
geftreut und nicht mehr zu feben. Nach 
einer Bleinen Weite Famen fie zwar. aufs 
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getrieben, allein theils zerſcheitert, 
theils umgefchlagen, woraus ich muth⸗ 
maße, daß durch den ſchleunigen Fall 
der Wellen dieſe Fahrzeuge unter den 
Schiffen durchgeſchlagen ſind, und 
alles, was darinnen geweſen, ertrun⸗ 
ken iſt. Die Matroſen fragten hier⸗ 
auf den Schiffer, ob ſie einige kleine 
Segel, die los hiengen, wieder aufs 
binden und beveſtigen ſollten ? Er ant⸗ 
wortete, ſie moͤgten ſie nur haͤngen 
laſſen, weil doch der juͤngſte Tag ſchon 
da waͤre. Rn —J———— 


Die Forrfegung folgt kuͤnftig. 





Von der Unſchaͤdlichkeit der Viehſpinnen. 


uweilen pflegen dem Landmanne ſeine 
Pferde, Kühe ꝛc. aufzuſchwellen und 
piöglich zu fterben, ohne daß er die 
Urfache diefes fchnellen Todes anzugeben 
weiß. Diele Landleute geben gewiſſen Fleis 
nen rothen Spinnen, die fie Biehfpinnen, 
und die Engländer Tain& nennen, und 
die man im Sommer hin und. wieder auf 
den Wiefen anzutreffen pflegt, die Schuld. 
Es Fann leicht fen, Daß anderes Ungezie⸗ 
fer , wie viele behaupten, dem Viehe td: 
lich fenn Fann, wie z. D. der Küh: Käfer, 
{Buprefles) die Fichten. Raupen, wie auch 
einige von den neun Arten der Krebs oder 
Zimmerfpinnen wie 5. E. die Zrorpionfpin: 
ne, (Phalangium concroides) die. von 
Holz: und Pflanzenlänfen lebt und ſich in 
Gaͤrten, Gewaͤchshaͤuſern, Käufern und 


Schwalbenneſtern aufhält, die Milbenſpin⸗ 
ne, (Phalangium acroides ) die in Ame⸗ 
rica wohnt, und andere. mehr „) aber diefe 
kleinen rothen Viehſpinnen, von denen hier 
die Nede ift, und deren zehn der größten 
kaum ein Gerftenforn fehwer wiegen, find 
28 ganz gewiß nicht. Die Englander har 
ben folches durch viele angeftellte Verſuche 
bewiefen. Sie gaben Hünern, Hunden, 
Pferden, Kühen, Kälbern ꝛc. eine große 
Menge diefer Spinnen zu freffen, und al: 
les Vieh, fo davon aefreffen, blieb vor 
wie nach frifch und gefund. Eben fo uns 
jchädlich ift dem Viehe auch die kleine ro— 
the Waffermilbe, (Acarus aquaticus ) die 
fih in feuchter Erde. und auch im Waffer 
aufhält, und Deswegen von vielen die Waſ⸗ 
jerfpinne genannt wird. 


*) Der Nitter von Linne bemerkt überhaupt, daß es nur von fehr wenig Arten der 
Spinnen zu vermuthen wäre, daß fie giftig wären, und zwar nur von folchen, 
Die nach Art der Schlanaen einen Hohlen oder durchbohrten Giftzahn haben, 
Die übrigen, fagt er, wären meiftens uafchädlich, nie fie denn vielen Vögeln, 
Hühnern, Tauben, Schwalben und dergleichen, zum Futter gereichten, ja man 
hätte Beyfpiele, daß ſchwangere Weiber eine verkehrte Eßluſt bekommen, und 


die Spinnen von Det Wand mit großer Begierde und ohne 


bätten. 
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Hannoveriiches Magazin, 


70tes Stüd, 
Montag, den 30ten Auguſt 1779, 





FortfesungderSammlung authentifcher Briefe, welche während 
und kurz nach dem Erdbeben zu Liſſabon in diefer unglücklichen 
Stadt und in der Nähe derfelben gefihrieben worden, 


(Schluß des achtzehnten Briefes an Herrn &, auf dem Campo.) 


ie ſahen nicht allein feinen 
Menfhen mehr am Ufer 
ftehen, fondern bemerften 


auch, daß auf 100 Schritt lang und 
etwa 50 breit die ganze Vorſetzen a) 
eingefunfen war, wobey wohl viele 
Menfchen das Leben mögen einge: 
büßt haben. Das Waffer ift noch) 
bis auf diefe Stunde in Bewegung; 
auch haben wir feine Ebbe und Fluth. 
DieSciffe dreben fich in einer Stun: 
de drey bis viermal herum, Es ift 
ein Glüc daß Fein Wind daben ift, 
Wir haben die vorige Nacht viel aus: 
geftanden; als e8 gegen Abend dunkel 
ward, war das Feuer in der Stadt 
recht fehrecflich anzufehen, um 9 Uhr 
aber, als der Zoll und der Pallaft in 
vollem Brande ftunden, ließ es, als 
wenn e8 Feuer regnete, oder lauter 
brennende Zunfen aufs Waſſer fchneie: 
te. Uufer Schiffer entfchloß fich al: 
fo, da fein Schiff viel Pulver am 


Bord hatte, die Anker zu Pappen, und 
fich fo weit davon in Sicherheit zu Ies 
gen, als er nur kommen fonnte, Hier 
waren wir vor Feuersgefahr fo weit 
fiher, außer wenn ein anderes Schiff, 
das etwa fhon in Brand gerarhen, 
auf uns zugetrieben wäre. Gemiß, 
es war beynahe ein Wunder, und wir 
batten Gott zu danfen, daß von den 
bie und da auf dem Waſſer berumflies 
genden Zunfen Fein einziges Schiff ift 
in Brand gejtecft worden. 

Nun liegen wir bier und müffen das 
Eleud der Stadt anfehen, die in vol: 
lem Feuer ſteht. Der Schiffer ift fo 
brutal, daß er uns nid länger am 
Bord haben will, weil er einen Manz 
gel am Proviant beforge, oder viels 
mehr dasjenige, das ihm noch davon 
übrig ift, für ſich und feine Leute bes 
halten will, indem er bey feiner ber; 
ankommenden Abreiſe nicht wiffen kann, 
ob als dann Proviant für Geld wieder 

Aaaa zu 


a) So ſteht im Manuſcript, es fol wohl fo viel als Ufer ſeyn. 
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zu befonmen iſt. 
alle Gegenvorftellung, da er aber von 
feinem einmal gefaßten Entfchluß nicht 
abzubringen war, fo ward befchloffen, 
den Steuermann ans Land zu ſchicken, 
theils um zu fehen, wie es in der Stadt 
lebt, theils auch um Proviant einzur 
Faufen. Alle die am Bord waren, 
über 100 Menfchen, legten zufammen, 
and Eonnten nicht mehr aufbringen 
als so Ducaten, welche dem Steuer: 
mann mitgegeben wurden, Ich, der 
ich einen Heller ben mir hatte, fonnte 
zwar nichts zufchießen, hoffe aber den: 
noch, daß man mir etwas davon mit; 
theilen werde, 

Bey diefer Gelegenheit babe ich ge: 
genwärtigen Brief mitgefandt, und 
den Steuermann gebeten, daß er, 
wenn ihm ein Fremder oder Yuslän: 
der in der Stadt begegnete, folchen 
erfuchen möchte, ihn auf Ihre Koften 
an Sie zu befördern. Sie werden ſich 
wundern, auf melche Art ich hieher 
gefommen bin. Alle Pein undSchmers 
zen vom Podagra find verſchwunden, 
und die Füße find mir auch nicht mehr 


* 
* * * 


Neunzehnter Brief. 
Un Herrn G. auf dem Campo. 


Als ich mich geſtern morgen anklei— 
dete, hörte ich ein heftiges Kra— 
chen, woruͤber ich erſchrack und mir 
einbildete, daß unſer Packhaus, wel— 
ches mit vielen Guͤtern belaͤſtiget iſt, 
eingefallen ſey, als aber hierauf ſich 
Stühle, Tiſche und Spiegel hin und 
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fo dick gefchwollen. Das einzigemacht 
mir nur Sorge, wie Gie fi mit Ih⸗ 
rer werthen Familie befinden, 

Haben Sie doc). die Güte und bes 
fehlen Sie, daß meine Beinfleider, 
Strümpfe, Schuhe, Kleid, Peruͤque 
und Hut, welches alles auf meiner 
Kammer liegt, mir bald hergefande 
werden. Sollte aber Ihr Haus völs 
lig in der Afche liegen, welches Gott 
gnädig verbüten wolle, fo erfuche ich 
Sie, Befehl zu geben, daß die vers 
langten Sachen alt fiir mich angefauft 
werden. Ich kann fonft nicht ans fand 
fommen, und fchäme mich auch, bier 
fo nacht und bloß zu figen. Ein hies 
ſiger Matrofe hat mir fo lange ein 
Paar lange Leinmwandshofen, grobe 
wollene Strümpfe und ein Paar Panz 
toffeln geliehen. Ich bitte, mir zus 
gleich etwas Geld mitzufenden, damit 
ich hier etwas Brod faufen kaun, bis 
ich zu Ihnen fomme, 

Am Bord eines holländifchen 
Schiffs, Neptunus, vortif 
fabon, den aten Nov, 1755+ 

Swyn. 


* 
x * * 


her bewegten, ſo kam mir dies ſehr 
fremd vor, doch meynte ich noch, daß 
es mir vielleicht wegen meiner ſchwa⸗ 
chen Augen und meiyes Hauptes nur 
fo vorkaͤme. Dach der Gaſſe konnte 
ich nicht herausſehen, weil in meiner 
Kammer fein Fenſter dahin war, und 
des Tages Licht nur durch ein Dachs 
fenfter herein fiel, Sch wollte nicht 
fogleich laufen, bevor ich meinen Rock 

ange 
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angezogen, welches in aller Eile ges 
ſchahe. 

Ich kam an die Treppe. Ob ſie 
nun in der That bebte, oder ob es der 
große Schrecken verurſachte, daß ich 
im Herabſteigen oft in die Knie ſank, 
kann ich nicht ſagen. Endlich kam 
ich doch hinunter, und kann mich 
nicht erinnern, daß ich Jemanden aus 
Ihrem Hauſe auf der Treppe oder auch 
im Haufe ſelbſt begegnet bin. Deun 
meine Beftürzung war viel zu groß, 
als daß ich darauf hätte Achtung ges 
ben können. Das weiß ich aber, daß 
ich durch ein och gefrochen bin, um 
auf die Gaffe zu kommen, welche mir 
aber ganz unbekannt fchien, fo daß ich 
nicht wußte, mo ich war. Sch lief 
immer fort, mußte aber felbft nicht, 
wohin, und harte viele Mühe, über 
Steine und Mauern megjuflettern, 
Endlich fam ich auf vie Dorinba b), 
verließ aber diefelbe bald, da ich fahe, 
daß die Erde dafelbft 4 bis 6 Fuß breit 
gefpalten war. 

+ Darauf erblickte ich das Ufer, mo: 
bin viele Menfchen eilten. Auf dem 
Wege habe ich viele Todte und Elende 
gefehen. Ich gieng gefchwind vorbey 
und lief nach dem Ufer. Allein wie 
beftürzt ward ich, ale ich, ehe ich noch 
ganz hinkam, die Schiffe und das 
Waſſer auf einmal hoch in die Luft ges 
trieben, plöglich aber wieder herunter: 
falten fahbe. Die Leute, die am Ufer 
ftunden, eilten wieder auf mich zurück, 
und einige Jagden und andere Fahr: 
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zeuge waren uͤber 100 Schritt weit 
vom Waſſer aufs Land geſetzt worden. 

Da ſtunden wir nun, ohne zu wiſ— 
fen, wohin wir uns wenden ſollten. 
Inzwiſchen verfammelte fich viel Volk 
auf dem Terreiro c), wo der eine 
fein Schickfal erzählte, der andere weh⸗ 
Flagte, -mwinfelee und beulte, Die 
Pleinen Stöße von der Erden empfuns 
den wir noch immer, und Niemand 
wußte einen Ort zu finden, wo man 
fi mit einigee Sicherheit hinſtellen 
fonnte, 

Mir begegnete bierauf die Familie 
von Gens, die Aeltern, zwo Töchter 
und ihre Domeftifen; die Altefte Toch⸗ 
ter Dororbea war aber nicht daben, 
und der Vater mußte nicht, mo fie ges 
blieben war. Nach Verlauf von zwey 
Stunden war das Feuer ſchon an vier 
Drten der Stadt ausgebrochen. Da 
man nun fahe, daß die Straßen um 
der Com... noch fo ziemlich gangbar 
waren, weil die Häufer dafelbft nicht 
völlig darniederlagen; fo giengen vies 
le, die in derfelben Gaſſe wohnten, 
nach ihren Häufern, um zu retten, 
was fie konnten. Alles gerettere Gut 
ward nach der Terreiro bingefchleppt, 
und man mennte, dag man auf diefenz 
breiten Plage vor dem Feuer ficher 
fey. Die Familie Gens gieng aud) 
nad) ihrem Haufe, wohin ich fie bes 
gleitete. Der alte Vater gieng langs 
fam und mar etwas zurück geblieben ; 
er hatte alfo mehr um fich geſehen, als 
ich und feine Familie, weil wir zu ges 

Aaaa 2 ſchwind 


b) Porinha iſt ein ziemlich u Par in Liſſabon. 


c) Ein anderer Pla in Liſſabon. 
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ſchwind liefen. Als er ſeinem Hauſe 
ziemlich nahe gekommen war, erblickte 
er, zu ſeiner groͤßten Beſtuͤrzung, ſeine 
aͤlteſte Tochter Dorothea bis an den 
Hals unter Schutt und Steinen ber 
graben. Der alte Mann war hinge: 
gangen, und hatte die äußerfte Muͤhe 
und alle feine Kräfte angewandt, die 
Steine von feiner Tochter abzumälgen. 
Ich und die übrigen von feiner Fami— 
lie aber waren unterdeffen befchäfftigt, 
dies und jenes aus dem Haufe zu tras 
gen, fohicften auch ziemlich viel kein: 
wand, Kleider ıc, nach dem Terrei- 
ro. Unvermurbet aber fehrien viele 
Stimmen uns von der Gaffe zu: res 
tiriet euch, oder die Flammen werden 
euch umzingeln. Darauf liefen wir 
alle zum Haufe hinaus, um ung wie: 
der nach dem Plage zu verfügen. Ich 
war der legte der aus dem Haufe 
gieng, und da ich mich umfabe, er: 
blickte ich den alten Gens, wie er ars 
beitere, die Steine von feiner Tochter- 
abzumälzen. Da aber die Leute noch 
wiel heftiger fchrien, daß das Feuer 
ſchon rund herum in der Gaffe wäre, 
Fam der alte Mann auf mich zu; Do: 
rorbea rief erbärmlich nach iprem Ba: 
ter, daß er fie doch nicht verlaffen 
mögte. Der Alte ftund vor mir ein 
wenig ftille, fahe feiner Tochter Fläg 

lich zu, und da er ihr nicht helfen 
Fonnte, Tiefen ihm die Thränen über 
die Wangen. Ach konnte fein Wort 
fprehen. Endlich, da das Feuer im: 
mer'näher Fam, gieny er mit mir nach 
dem Terreiro, wo wir feine übrige 
Zamilie nebft den gererteten Gütern 
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vorfanden. Die Mutter und die Toͤch⸗ 
ter waren im Anfange ziemlich froß, 
daß etwas von ihren Schäßen aus dem 
Haufe gerertet war, aber weld) Ent 
fegen überfiel fie, da ich ihnen erzähl: 
te, was dem alten Vater mit feiner 
Tochter begegnet wäre, der dabey aus 
großer Betruͤbniß Fein Wort fprechen 
konnte. Nachdem wir wohl eine 
Stunde lang ihr ſchmerzliches Schick: 
fal herzlich bedauert und von ihren 
Eläglichen Umftänden gefprochen hat: 
ten, wollte der Alte es noch einmal 
verfuchen ihr zu helfen, und beredete 
mich, mit nach feinem Haufe zu ger 
ben. Ich war auch dazu willig, denn 
mein Herz blutete mir wegen des Elens 
des feiner Tochter. Wir waren aber 
noch weit von der Straße, worin er 
gewohnt, fo ſahen wir fehon, daß 
das Feuer fich fo weit ausgebreiter hats 
te, daß man unmöglich mehr an fein 
Haus fommen konnte. Der alte 
Mann mußte alfo feine Tochter, nebft 
vielen andern Menfchen, die in den 
Häufern, um einiges zu retten, gar 
zu lange ſich verweilt hatten, ohne alle 
Hülfe lebendig verbrennen laſſen. Ein 
gleiches Schickfal hat auch wohldie Fas 
milie von Mattos und Pico gehabt, 
denn bende hatten einen guten Theilvon 
ihren Öütern nach dem Terreiro brin: 
gen laffen. Allein, nachher ift von 
beyden Familien Niemand zum Vor: 
fehein gefommen. Ich glaube, daß 
fie zu begierig gemefen und gar zu 
viel haben retten wollen, da denn das 
Feuer fie plößlich wird Übereilt, und 
unizingelt haben, 

Als 
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Als die Nacht heran Fam, und al: 
les dunfel ward, war es rund um ung 
herum allenthalben ein vecht ſchreckli— 
cher Anblick, denn es ſchien, als 
wenn wir mitten im Feuer ſtuͤnden. 
Ja, als um 9 Uhr der Zoll und der 
Pallaſt des Königs in Brand gerie— 
then, flogen die Funken auf dem Ter- 
reiro herum, als wenn es Feuer 
fehneiete, fo daß endlich auch die da: 
bin gebrachten Güter dadurch ange: 
zündet wurden und gänzlich verbrann: 
ten, Die Rettung der Güter und die 
desfalls angewandte Mühe war alfo 
vergebens gemefen. 
“Wir mußten felbft von einer Ecke 
zue andern laufen, um der Glut und 
den Flammen zu entgehen, Dach der 
Stadt fonnten wir nicht fommen, 
weil das Feuer darin fo heftig wuͤthe⸗ 
te, und dem Ufer durften wir auch 
nicht zu nahe fommen, aus Benfor; 
ge, daß es meiter einftürgen möchte, 
wie denn fchon ein großes Stück 
der Borfegen eingefchoffen war; und 
auf dem Strome war fein einziges 
Fahrzeug zu feben. Auf folche Weife 
babe ich feit geftern Morgen meine Zeit 
in lauter Angft und Schrecfen- zuge: 
bracht, ohne zu effen und zu fchlafen, 
nur daß ic) bisweilen ein wenig truͤ— 
bes Waffer trank. Was uns noch 
weiterbegegen wird, weiß der Himmel, 
Diefen Morgen un 8 Uhr fam ein 
Boot vom Schiffe Neptunus ans 
Land, deffen Matrofen mir aus Mit: 
leiden ein wenig von ihrem in der Tas 
ſche bey ſich gehabten Rockenzwieback 
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mittheilten. Ach wie herrlich ſchmeckte 
mir der! Der Steuermann deffelben 
ließ ih mit mir in Unterredung ein, 
und ich erfuhr von ihm, daß Herr 
Swpn auf feinem Schiffe wäre, wor⸗ 
über ich recht beftürze wurde, Dar: 
auf gab er mir den einliegenden Brief, 
mit Bitte, folhen an Sie zu beftels 
len, Ich erkannte gleich an der Aufs 
forift, daß ihn Herr Swyn felbft 
gefchrießen habe, 

Ich erwarte nun mit jedem Augen⸗ 
blick ein Fahrzeug, welches mir für 
Geld und gute Worte ift verfprochen 
worden, Es find fehr wenige Fahr⸗ 
zeuge bier auf dem Waſſer zu feben, 
und man fagt, daß viele zu Grunde 
gegangen wären, die Übrigen ſich aber 
auf die andere Seite des Ufers geret: 
ter häteen. Mir diefem Fahrzeuge wers 
de ich nebft der Familie des Herrin 
Gens nah Manaville fahren, und 
von da fann ich fodann uͤbers Feld zu 
Ihnen fommen. Durch die Stadt 
weiß ich feinen Weg. Inzwiſchen has 
be ich diefen Brief voraus gefandt, das 
mit Sie erfahren mögen, wo ich ges 
blieben bin; woraus Sie zugleich 
fließen Fönnen, daß #8 nicht meine 
Schuld ſey, daß ich fo ſpaͤt und nicht 
eher zu Ihnen gefommen bin. Ich 
wuͤnſche nur, daß ih Sie allerfeits 
gefund und mohl antreffen möge; das 
einzige wernach mich jegt von Herzen 
verlanget, 


tiffabon, den zten Nov. 
1755+ 
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Zwanzigſter Brief. 
An Herrn Nath in Liſſabon. 


Wir werden hier auf dem Lande eben 
ſowohl wie Sie in der Stadt 
von einem Orte zum andern getrieben; 
dabey wird uns oft ein Schrecken ein; 
gejagt, womit es aber in der Folge 
bisweilen noch fo ziemlich gut abläuft. 
Geftern Vormittag um 9 Uhr kam 
unſer gewefene Nachbar, der Priefter 
Caſtro in feinem Pontificalhabit in 
meinen arten auf dem Campo mit 
einem Gefolge von mehr als 300 Pers 
fonen. Als man nıir meldete, daß er 
fchon bereingefommen fey, gieng ic) 
ihm entgegen. Ich ſchwitzte aber vor 
Angſt, weilich mir einbildete, daß das 
aberglänbifche Volk fih in den Kopf 
geſetzet hätte, dies traurige Schickſal 
ſey um der Keßer willen über fie ver; 
hängt worden, und daß die gemeinen 
teure fich bin und wieder verfammielt, 
und den Geiftlihen, des beffern 
Scheins halber, zum Führer genom: 
men hätten, wm ung Keßer, derer eine 
gute Anzahl beyy mir verfammelt war, 
entweder zu bekehren, oder einen Auf: 
ruhr wieder ung zu erregen, uns ent: 
weder zu fteinigen, oder aus dem Lande 
zu jagen. Als ich zu ihm kam, legte 
er mit tiefer Verbeugung und trauris 
gem Gefichte fein Eondolenzcompli: 
ment wegen meines erlittenen Scha⸗ 
dens und Verluſtes bey mir ab, wel— 
ches wohl eine Viertelſtunde dauerte. 
Weil ich aber fein Wort davon ver: 
ſtand, fo wuͤnſchte ich nur die Urſach 


d) Vier Meilen von Liſſabon. 


Sammlung authentifcher Briefe, 


1116 


ſeiner Ankunft und das Ende ſeines 
Begehrens zu erfahren. Endlich kam 
er damit heraus, daß er ſeine Familie, 
Mutter und Schweſter, die ſich an 
dem großen Wege gelagert haͤtten, nach 
Centra d) bringen wollte, und ſich 
dazu meine Pferde und meinen Was 
gen ausbaͤte. 

Ich entſchuldigte mich, daß ich, wie 
auch wahr war, feinen einzigen Dos 
meflifen im Haufe hätte, wenn er fi) 
aber auf dem Nachmittag einftellen 
wollte, fo follte er Pferde und Wagen 
haben. Er gieng auf diefe Antwort 
mit feinem Gefolge wieder weg. Ben 
Abſchiede ftellte er mir das Elend der 
Armen vor, die fih um meinem Gar⸗ 
ten herum gelagert hätten, und fagte, 
daß in der vorigen Nacht ber 400 
Weiber, ohne allen Biyftand gebopren 
hätten, welche mit ihren Kindern nackt 
und bloß an der großer Straße lägen, 
Bald darauf kamen andere Unbekannte 
in meinen Garten und baten um ein 
wenig Speife für die Eranfen Sechs⸗ 
wöchnerinnen, Ich theilte von dem, 
was ich hatte mit, dies beftand nur aus 
trocknen Fifchen, Schinken, Gruͤtze, 
Heiß und dergleichen harter Koft, wels 
de fich eigentlich nicht für fchwache 
kranke Mägen fchickte; allein es mard 
mit allem Danfe angenommen. &es 
wiß, es iftein Wunder, daß die Frauen, 
ohne alle Hülfe, und dazu aller Bes 
dürfniffe beraubt, dennoch fo glücklich 
die Kinder zur Welt gebracht haben, 
und daß wenigftens um unfern Garten 
berum feine einzige davon fich ſchlecht 

bes 
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befindet, wie ich foldhes auch von an: 
dern erzählen höre, 

Geftern Nachmittag um 4 Uhr hat: 
ten wir wieder einen Schrecken. Es 
kamen nemlich zwey Archiers e), 
Elopften heftig au die Thür meines 
Gartens, und riefen mir aus vollem 
Halſe zu: Der Prinz, des Königs 
Bruder, ließe mir roiffen, daß der Kö: 
nig in der folgenden Macht die Stadt 
wuͤrde bombardiren und rafiren laffen, 
um dem Feuer Einhalt zu tbun, damit 
es nicht an die Pulverthuͤrme Fommen 
möchte, ich würde alfo wohl thun, 
wenn ich mich mit meiner Familie etwa 
12 Meile weiter von der Stadt ent: 
fernte, Dieſe Nachricht kam unter 
dem gemeinen Volke fo gleich herum, 
und faum war fie befannt geworden, 
als fhon alle, die an der Straße la; 
gen, und die nur einigermaaßen geben 
fonnten abzogen. Ich rief auch mei: 
nen Bedienten, den Wagen zurecht zu 
machen und meine zwey Neitpferde, die 
im Stalle fiunden zu fattelm Weil 
aber Feiner von meinen feuten zu Haufe 
war, fo mußte ich es felbft verrichten. 
Sobald die Chaife angefpannt war, 
und ich die andern Pferde fatteln woll; 
te, flieg Madam S. mit ihrer Kam: 
merjungfer fchon hinein. Als ichs 
aber erfuhr, führte ich fie bey dem 
Arme wieder heraus und feßte meine 
Frau, die Amme und mein Kind hin: 
ein, welche außer Streit diesmal den 
Vorzug vor denen haben mußten, die 
ſich von obngefähr aufmeinem Garten 
eingefunden hatten, Das Fuhrwerk 


e) Soldaten von der Garde des Königs, 
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war fertig, allein nun war Fein Kut⸗ 
fer da, doch Herr Nihn, welcher 
das Fahren wohl eher verfucht hat, 
erbot fich dazu, \ 

Ich flieg zu, Pferde, und Hr. Buſch 
titt das andere Pferd, Die ganze Ge 
fellfepaft, die auf meinem Garten vers 
fammelt war, folgte mir, und von 
meinen $euten blieb Niemand auf dem 
Garten, als der Mohr Antonio nebft 
der Köchinn, welche feit dem Anfange 
des Erdbebens noch nicht wieder nüchs 
tern geworden war, Sch verfchloß 
nichts auf meinem Garten, ließ auch 
Fenſter und Thuͤren offen ftehen. Nur 
die Juwelen meiner Frau nahm ich 
mit, und ich weiß nicht, ob ich noch 
mebr in der Welt beſitze. Vielleicht 
dienen fie mir, fünftig Brodt dafür zu 
faufen, oder ein neues Etabliffemene 
anzufangen; denn obgleich einige von 
meinen guten Freunden, die umber 
ftanden, lachten und behaupteten, es 
werde mir Niemand etwas daflir ges 
ben, fo bin ich doch der Meynung, daß 
Perlen und Diamanten, wenn die Welt 
fteben bleibe, ißren Werth wieder ers 
balten werden, 

Nachdem wir eine halbe Meile zus 
ruͤckgelegt hatten, kamen wir auf einen 
Weg, der wegen der umgefollenen 
Haͤuſer nicht zu paffiren war. Meine 
Frau und die Umme mit dem Kinde 
mußten aus der Chaife fleigen, Here 
Buſch und ich nahmen unfere Pferde 
bey der Hand und halfen uns fo durch, 
Anfangs gieng meine Frau ein wenig, 
weil es mir aber zu muͤhſam für fie 


fchien, 
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fchien, fo feßte ich fie auf mein Pferd, 


die Amme aber mit dem Kinde auf das 
Pferd des Hrn. Bufch. Herr Nihn 
batte indeß die Chaife mit vieler Mühe 
über den Schutt gebracht, und da der 
Weg wieder beffer ward, holte er ung 
in vollem Galopp bald ein, Es waren 
zwar unterdeffen einige Fremde hinein 
geftiegen, allein fie waren fo höflich 
und fliegen wieder heraus, da dann 
meine Frau mit dem Kinde: und der 
Amme ſich wieder hineinfeßten, ich aber 
und Here Buſch zu Pferde fliegen, und 
meine Leute zu Fuß nachfolgten. Die 
Abrigen von der Gefellfchaft, die auf 
meinem Garten waren, blieben an dem 
Wege bin und wieder figen, oder lie; 
gen, weil alle den Marfch nicht aus: 
halten konnten. 

Als es nach 6 Uhr dunfel geworden 
war, fingen meine feute auch an, fich 
zu beflagen, daß fie nicht weiter geben 
koͤnnten, und nun fiel mir erft ein, daß 
wir irgendwo einfehren müßten, Vor⸗ 
ber harten wir nicht daran gedacht, 
fondern maren aufs Gerathewohl gerei: 
fer. Herr Back erinnerte fih, daß 
Joan Soares einen Öarten in Koi: 
ros hätte, er wußte aber nicht in wel; 
her Gegend. Sch wollte ſolchen Bor: 
ſchlag nicht annehmen, weil es erjtlich 
Mühe Foften würde, diefen arten in 
der Nacht aufjufuchen, fürs andere, weil 
ich mit diefem Manne vor etwa zwey 
Monaten einen ziemlich harten Wort: 
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wechſel gehabt hatte, und alfo befürchs 
ten mußte, daß er uns feinen Aufent: 
halt in feinem Garten vergönnen möchs 
te, Ich tröftete meine Familie, fo viel 
als ich Fonnte, und entfchloß mic) mit 
ihr auf dem erften Plage, wo einige 
Bäume flünden, zu halten, und dafelbft 
die Nacht unter freyem Himmel zuzus 
bringen, 

Nachdem wir etwa drey Minuten 
weiter famen, fo trafen wir eine folche 
Gegend an, fpannten die Maulthiere 
aus, und banden fie nebft den Pferden 
an die Bäume, Meine Frau, die Am⸗ 
me und das Kind blieben in der Chaife 
figen; ich nebft meinen Leuten lagerten 
uns aufder Erdeumdie Ehaife herum. 
Kaum hatten wir ung niedergefeßt, fo 
fuhr ein Karen mit zwey Ochfen bes 
ſpannt bey unsvorbey. ch fragte den 
Kärner: ob er uns nicht nah Loiros 
bringen wollte? Er fagte ja, wenn wie 
ihm gut bezahlen würden. Sch fragte 
ferner: ob er wüßte, wo Joan Soa⸗ 
res Öarten wäre? Er verfeßte: es 
wäre der erfte in Loiros, und betrüge 
der Weg bis dahin etwa noch eine Fleine 
halbe Stunde. Endlich fragte ich ihn: 
wie viel er haben wollte uns dahin zu 
führen? und er forderte einen halben 
Ducaten. Ich fpannete hierauf gleich 
meine Maulthiere vor die Chaife, feßte 
mich zu Pferde, die uͤbrigen fliegen 
auf den Karen, und fo kamen wir vor 
Joan Soares Öarten an, 


Die Fortfegung folgt fünftig. 
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Hannoberiſches Magazin, 


7 ites Stuͤck. 


Freytag, den Zten September 1779. 





Anmerkung, zur Erläuterung der bey den deutichen Eriminak 
gerichten vorhin üblich gervefenen Ablöfung der Hände von 
dem entleibten Körper. 


en dem alten deutfchen peinlis Undat, mit der Misdaet, mit der 

B chen Anklagungsproceß war Scheinthat, mit dem Schein, mit 
es die erſte Obliegenheit des blinkendem Schein, oder mit dem 
Anklaͤgers, zu Begründung feiner Un: wahren Schub, zu überzeugen, Der 
Plage, den Richter von der zuverläßi: Beſtohlne brachte feinen in handhaf: 
gen Gewißheit desiigänzlich vollbradh: ter That ergriffenen Dieb mit der 
ten Verbrechens ( corporis delidi) Dieve, das ift, mit den geftohlnen 
durch den Augenſchoin, oder, nach dee Sachen, die er ihm auf den Mücken 
damaligen Mechtsfprache, mit der gebunden hatte, vor das Gericht 1). 
Bbbb Den 


1) Man bringe ehne mit de Have up Nuͤgken gebunden vor dat Nichte, deporrerur 
cum re furata, collo ejus impolita: So drucken ſich die alten Lübeekifchen, Ham: 
burgfchen, Bremifchen, Berder, Stader, Braunfchweiger , Lüneburger, Mühl: 
bauer, Söfter, Angfpurger und Herforder Rechte aus, in von Cronhelm corpore 
Statutor. Holfat. p. 84. von Weftphalen T. IV. Monument, ined. p. 3017. von Pu- 
fendorf T. I. Obfery. jur. univ. App. p. 183. 226. von Leibnitz fcript, rer, Brunfv. 
Tom. II. p. 435. Dreyers Nebenftunden. ©. 385. von Senfenberg fele&. jur. 
& hiftor. T. VI. Grashofs Antiquit. Mulhaufin, p. 236. Schilter T. IN. Antiquit. 
Teut. p. 726. Meinders de judiciis centenar. p. 293: wie auch die Nechte von Dis 
berach d. 1302 in Luͤnigs Reichs; Archiv P. Spec. Cort. IV. p. 182. Nur eine 
fluͤchtige Einficht vers Nordifchen Nechts, (ich will nur die Schonifchen Gefege 
Königs Waldemars J. L. II. c. I. Waldemars IL Yütifches Lowbuch II art, 
87. 8. Birge Sracl Uplandifches Gefegbuch, d. 1295. Tit. 4. c. 37: p. 63. 
Die Weſtgothiſchen Gefege, Tir. de furto c. 3. p.64. Königs Ehriftophers T. 
von den Meſſenius heransgegeben. Mevellage LXV.c. 6. p. 322, Die Dahla 
Laghen Tit. Tiufbalck p. 69. edit. Hagdorph. und das in des Herrn Hans Paws 
Sammlung of gamle Nord! ke Lov. T. 1. und II. vorfommende Gule Tings Low 
Königs Hagen Adelſteen c. I. p. 199. und deffen Forfte Tings Low P. XV. c.37. 
p. 212. bemerken, ) wird die Aufmerkfansfeit leicht rege machen, wie genau ui 
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Den Muͤnz⸗ und Gewichrsverfäl- 
feber führte der Anklaͤger mit der vers 
falfchten Münze in der Hand, und mit 
dem auf die Schultern gelegten ver: 
faͤlſchtem Gewichte dahin 2). Der 
Leichnam des Entleibten, ward 
dem Gerichte mit gewiſſen nur gar zu 
bekannten Feyerlichkeiten vorgelegt 3), 
und weil dieſes, wenn der Anklaͤger 
etwa wegen des nicht gegenwaͤrtigen 
oder fluͤchtig gewordenen Thaͤters, die 
Anklage nicht ſogleich anſtellen konnte, 
inſonderheit aber doch bey warmer 
Witterung, viele Unbequemlichkeiten 
mit ſich fuͤhrte: So ward dem An— 
klaͤger, ehe es ihm vergoͤnnet war, den 


Koͤrper zu beerdigen, von dem Richter 
verſtattet, ſolchem die rechte Hand ab⸗ 
zulöfen 4). Dieſe behielt er zum 
Behuf feiner kuͤnftigen Anklage bey 
fih, und er mußte bey deren Ünftels 
fung, dies Leibzeichen, (Liflikes Wars 
tefen,) wieder produeiren. Dieſes 
hieß accufare manu mortua prefente, 
bey der todten Band, bey der ger 
gemwärtigen todten Hand kla⸗ 
gen 5). Un einigen Orten werden ders 
gleichen von dem Körper getrennte und 
verdorrete Hände eben fo forafältig 
aufgehoben 6), als zu Cortona bie 
Reliquien von dem Efelsfinnbacken, 
womit Simſon die Philifter gefchla: 

gen, 


Geſetze hierin mit den deutſchen Gefegen überein ſtimmen, und wie deutlich bey» 


de ihren gemeinfamen Urfprung verrathen. 

2) Man fehe das alte. Freyburger Stadtrecht in des Herrn D. Schaft Sammlung 
deutſcher Stadts und Kandrechte, ZU" Band ©. 182. 

3) ©iche Jus füxon. provinc, L. Iil. art. IO. chart, Caroli IV. Imp. in Mirzus operibus 
diplom. T.I. nach Foppens Ausgabe ©. 781. und ben Heda in Epifcopis Ultra- 
jectin p. 249. 

4) Halthaus Gloſſar. fori. Germ. p. 1248. von Falckenftein hiftoria diplomat. Erfurt p. 
491. Georg Kaijer fpricht davon, Praxi Criminali P. Il. p. 63. 264. als voneiner 
Gewohnheit, die noch zu feinen Zeiten in verfchiedenen Gerichten beobachtet wors 
den. Die Handlung ward auch fonft genannt: Den Doden de Sand afle 
den, de Zand afaten, de Zand africhten, de Fuſt afnehmen. Siehe die 
Gerichts⸗Protocolle in Treuers Gefchlechtshiftorie des Herrn von Muͤnchhauſen 
cod. diplomat, p. 53. 

9) 2. €. in dem Stadtrechte von Eifenach de a. 1283. in Paulini annal. Iſenac. p. 59. 
von Mulhaufen beym Grashof I. c. p. 232. und des Fuͤrſten Burewins Diplom 
in des Be geheimten Naths- Prafiventen von Wefiphaler, T. III. Monument. 
ined. p. 1481. 

6) Wie z. E. in den Kirchen zu Roſtock und Wismar. Manzel. jur. Crim. Mecklenb. 
p. 12. & in ſelect. jurid. Roftock Fafc. 2. p. 239. Asmus Bremer in chron. Kilon 
Mfp. ad a. 1535. Dreyer de paena defoflionis vivi & pali. Der felige Conſiſtorial⸗ 
rath Grupe verficherte dem Verfaſſer dieſes Aufſatzes, daß ihm der Stadffchrei- 
ber zu Hoxar in einem Behältniffe gerichtlicher Acten acht vergleichen aufgedörs 
refe Hände gezeigt, die er in frommer Einfalt für die Hände frecher Kinder er 
Flärct, die fih an den Aeltern vergriffen, und durch göttliche Nache nicht vermo— 
dern fönnen, fondern aus dem Grabe hervor gewachfen. Eine Hochweiſe Obrig: 
Feit habe fie darauf abnehmen, zum fcheußlichen Andenfen und Warnung vers 
wahren, und vorhin jährlich ausfichen laſſen. 
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dem Malchus abhieb. Mur der ges 
lehrte Praͤlat Marquard Agergoft, 
dem ſolche Haͤnde auf ——— in 
Ober Deutſchland hie und da gezeiget 
worden, wollte ſelbige vor Haͤnde der 
Leibeigenen halten, die man dieſen elen— 
den Leuten hach dem Tode abgenom— 
men, wenn ſie nicht fo viel nachgelaſ⸗ 
ſen, davon der Gutsherr das Mor— 
tugrium erheben koͤnnen. Eben daher 
babe K. Heinrich V. in einer gemwif: 
fen Urkunde 7) das Butheil, oder 
das Mortuarium, legem nequiflimam 
& nefandam genannt, und vermuthlich 
babe fich der Öutsherr durch die Ab⸗ 
nabme der Hand wieder die An: 
fprache der Kinder gleichfam verwahrt, 
wenn es etwa denfelben eingefommen, 
die Freyheit unter dem Vorwande gel; 


vorhin üblich geweſenen Ablöfung der Hände ıc, 
gen, und wie das Ohr, das Petrus- 
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tend zu machen, daß der Vater als ein 
Freygebohrner geftorben ſeyn mußte, 
weildas Mortuarium oder dieſes wir 
liche Kennzeichen der Leibeigenfchaft 
aus deſſen Nachlaffe nicht entrichtet 
worden, Ich daͤchte, daß diefes Maͤhr⸗ 
chen, welches ein alter Chronifafter 
ausgebecfet 8) und lange genug nach⸗ 
gebetet worden, mit dem guten Sterns 
bergifchen Präpofitus Frank doch ends 
lich einmal 9) würde ausgeftorben 
feyn! Man fieng in neuern Zeiten an, 
von jener Rauhigkeit die Hände der 
Erfchlagenen abzulöfen, abzugeben, 
und fchon zu des Rugifchen Landvogts 
Matthäus von Normann Zeiten ward 
dem Unfläger, wenn er entmeder dem 
Leichnam feiner Anverwandten nicht 
wollte befchädigen laffen, oder wenn 
der Entleibte eine Perfon von Gebure 

Bbbb 2 und 


7) Er ziehlt Zweifels ohne auf den Brief, den K. Heinrich V. der Stadt Spe 
1111 gegeben, welchen man in Lehmanns Speyerſcher Chronik L. Mm er 


beym du Mont corps diplomatique T. 
Hirfaug. T. I. p. 351. gedruckt findet. 


I. P. I. p. 64. und in des Tritthemius Chron, 


8) Magaum Chron. Belgic. ad a. 1123 beym Piftorius feript. rer. germ. Tom. III. In 
eo vero confiltebat jus, ur quandoque aliquis pater familias, qui hanc debuit fervitu- 
tem, moreretur, in fignsm fervirutis prætenſæ optimum pignus vel jocale quod ir 
ipfiss domo reperiri contigerit a dominis exigeretur, fin autem nil effer, — tum de- 
Fundi dextra manus offerretur. Die Legende, welche fo gar dem vorfrefflihen 
Germaniſten Joh. Wilh. Hoffmann in jurispr. Symbol. $ 3. nicht misfallen, in: 
deſſen da jhon dem Dortmundiſchen Herrn Dürgermeifter Potgieffer de Aaru 
fervor. Gerin. I. c. $. anftößig war, hatten Molong de canonicis L, IIL_e 35. Lu- 
erius Chr. Belg. ada. 1142. Schottel de firgul. quibusdam in Germ. juribus p. 41 
und der Himmel weiß, wie viele andere nach geſchrieben. Ich denke die Unwif- 
fenheit des. Erfinders iſt wohl die Mutter diefer Grille geweſen. Denn er wußte 
nicht, daß manus mortua, manus defundti, die todte Fand, wenn von den keib: 
eigenen die Nede ift, allemal im metonymiſchen Derfiande genommen werde, und 
das mortuarium bedeute, worinnen denn die Gutöherrn die Schranken der Billig: 
feit nur gar zu oft Übertreten haben mögen. Man fehe hievon die Urkunden AL, 
1208. 1247 beym Schannat hift. epifc. Wormat. T.I. p. 72. Mirzus diplom. Bel 
p. 147. Martee T, IL. colle&t, ampl. monument. p. 112, Harzum ia — — 


ſulæ p. 178. 


9) Dav. Trank im alten und neuen Mecklenburg. Eap. ſ. ©. 77. 
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und Standegemwefen, von dem Öerichte 
verfiattet, eine Hand von Wachs in 
die Stelle der fleifchernen treten zu lafs 
fen. Das legte wird in einem Wis: 
marifchen Gerichts: Protocol vom J. 
1512 10) zur Urfache angegeben, 
warım man dem Entleibten von Stra: 
lendorf weil er ein Cavalier gewe: 
fen, die Hand nicht abgelöfer, fondern 
eine wachſene in deren Stelle geleget, 
und das erſte bezeugt K’Tormann bey 
Befchreibung der Feyerlichfeiten des 
Procefies alfo 11): „Des Doden 
Sende lathen efchen uth dem Ge: 
„tichte den Deder , undt bringen dem 
„boden Lychnam vor dat Gerichte, ftel; 
„len IV. VI. edder wohl VII. Bor: 
„sen, by ehren folgenden Klage tbo 
„bliven, — den biddet de Kläger, de 
„Richter möge em verloven, dat be 
vam doden Lychnam ehn Lyflik Wars 
„teen hebe, da be fine Klage un möge 
„tiefen. So verguͤnt em de Richter, 
he ſchole de rechte Handt hohlen. Will 
„be ock den doden Lychnam nicht bes 
ſchedigen edder ſchampferen Taten, fo 
verloͤwet em de Richter, ene waſſene 
Handt mir Erkentniß: Se ſchole ges 
„noch dohne, glick eft ide de flieſchern 
„Handt were, tho halende, undt fine 
„Klage darup tho ftellen, — Darna 
„börget de Kleger de Handt uth dem 
„Gerichte, beth thom andern Dage, 


„mit vorbehofde, wo em de Handt ents 
„gueme, Füres, Waters , edder ander 
„Noth balven edder geſtalen würde, 
„dat he ene andere waſſene Handt in 
„folcfen Stede möge vorbringen und 
„gebrurfen. Dat günt em de Nichter 
„und de Börgen laven,,, 

Die Art und Weiſe, und unter wels 
hen Formalitäten die Hand abgelöfer, 
und wie die Hand von Wachs unter 
gerichtlicher Aufſicht verfertiget wor: 
den, ift den gelehrten Männern, die fich 
mit Aufklärung der deutſchen Nechtss 
alterthuͤmer befchäfftiget haben, noch 
zur Zeit gänzlich unbefannt geblieben, 
Man erlaube mir alfo diefe Lücke aus 
einem mir zur Hand gekommenen höchft 
feltenen und ungedruckten Denfmal 
unferes Vaterlandes zu ergänzen, oder 
das im Jahr 1368 aus lauter Saͤch⸗ 
fifchen Rechtsgewobnheiten verfaßte 
Gefeßbuch der Cleviſchen Stadt Bal⸗ 
kaer mit eigenen Worten reden zu 
laffen: „Als die Eßſchinge gedaen, 
„So geſynnet die Kleger eyns Ordels, 
„want dat doede Lychnam bier tegens 
werdich verderflicken lyght, wor dat 
„men daer mede vortfaren fal, als 
„recht is. Undt dat ſal die Richter 
„den Scepen fragen. De Scepen ſul⸗ 
„ten wyſen: wenn dat Lychnam vorz 
„drefflicken is, unde mans niet hol—⸗ 
„den en mach, des Rechtes to vers 

„wachten, 


20) In Schröders papiftifchen Mecklenburg, Th. I. ©. 969. „und is dem Doden 
„de Hand nicht afgeleden , fondern eene waffern Hand in de Steve geleget, na: 


„dem he ein Edelmann was. 


23) Matth. von Normann im Wendiſch-Rugianiſchen Landgebrauch. Tit. 19. ©. 27. 
nach der Ausgabe des Herrn Prof. Gadebuſch und in Dreyers Monumentis anes- 


deus viror. poft fata illuftrium, p. 249. 
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„wacten, fo fal die Kleger die Mech: 
„ter Hand nemen van den doden Lych⸗ 
„nam, undt leggen die openen Block, 
„dan fal die Bade enn Biel opfetten, 
"unde die Richter fal mir enen Wed: 
„derbamer up die Biel ſlaen, unde 
"die Hand afdoen, dan fal men den 
Richter Orlof bidden, den doden Lych⸗ 
„nam to begraven, unde overtuigen. 
"Und die Kleger myt Orlef des Rich; 
„ters und Scepen fal die doede Hant 
nemen, um doen die pn enen nyen ev; 
„denen Pott mit Water und mit Solt, 
unde fieden die Hant wenigften III 
"ofte HI Uren lanf, unde wollen die 
"Hant dan all umb ende myt War, als 
"fo dat mem de Hant nyet en ſuyt. In 
Orkonde de Scepenen, ende die Sce— 
„pen fetten deren Segel in dat Was 
‚geörucket, alfon dat die Scepen by 


vorhin uͤblich geweſenen Ablöfung der Hände ıc, 
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„oeren Segel, Warner een nun vor 
„den Gerichts gefonnen ward, unde 
„dan geve Die Michter die Hant den 
Kteger, unde die Kleger moet den 
„Dichter Wisheit doen der Klagen to 
„volgen ag recht is, des andern Das 
„ges, unde des dridden Dages, unde 
„de Haut to bolden, yn Behuef der 
Herren. unde des Klegers. Unde des 
„andern Dages, fal die Kleger fomen 
„unde gefinnen dat Gerichte, den fal 
„den die Richter richten, unde die Kles 
„ger met eynem getaegen Swert dris 
„werfft Wapen roepen, unde dingen 
„fick gen fynen Woerde, mit des doden 
„Mans: Hant de vermioerdet us. Den 
„befeen die Scepen of den Segel yn 
„dat Was gedruickt is. Seen fy dat, 
„den feggen ſy ja. Dan claget die 
„Cleger vort.,, 





Merfwirdige öfonomifche Anzeige. 


er Anbau der Kartoffeln ift be; 
fonders feit der letzten Theurung 
fo ſehr vermehrt, daß er fchon die ra: 
ge veranlaßt hat, ob es nicht rath⸗ 
fam fep ibn durch Geſetze einzu⸗ 
ſchraͤnken? Obnftreitig iſt der über: 
sriebene Anbau eines fonft. fo nuͤtzli⸗ 
chen Gewaͤchſes nicht ohne alle nach— 
theilige Folgen; indeſſen iſt es doch 
noch nicht voͤllig ausgemacht, daß er 
ſogleich durch Zwangsmittel vermins 
dert werden muͤßte. 


Es ſcheinet aber, daß er, —— 
in einigen Gegenden, bald von ſelbſt 
zu Grunde gehen werde, wenn nicht 


die Urfache diefer Beſorgniß bald ges 
hoben werden kann. 


Seit drey Jahren hat fich In einem 
Difiricte des Fuͤrſtenthums Göttins 
gen, bey diefem Gewächfe ein Miss 
wachs geäußert, der von Jahr zu 
Jahren fich weiter erſtrecket und fchon 
bey vielen den Entſchluß gewirket bat, 
fih mit dem Anbau deſſelben nicht 
mehr abzugeben. Wenn das Kraut 
der gepflanzten Kartoffeln zum Vor—⸗ 
fhein kommt, wird es bald Fraus 
und wächft nachhero wenig. Zum 
Tpeilverfchwinden die Kartoffeln gänz: 
ih, andere die zwar noch bleiben, 

Bbbbs blüs 
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bluͤhen entweder gar nicht oder brin— 
gen doch nur eine ganz ſchwache 
bald abfallende Bluͤte und niemals 
Saamen. 

Dieſe kranken Pflanzen ſetzen ent— 
weder gar keine oder doch nur wenige 
Kartoffeln an, und dizfe find klein, 
fteinhart und zum Eſſen ganz untaug: 
ih, ſchlagen jedoch, wenn fie ge: 
pflanze werden an, und die Davon 
auffommende Kartoffeln find nicht al; 
lemal mit der Krankheit der Mutter be; 
haftet. Anfänglich betraf das Hebel 
nur die weißen Kartoffeln, die rothen 
und die befannten engfifchen waren 
frey davon. Dieſes Jabr find die 
weißen faft gänzlich verdorben und fehr 
viele von den rothen und engliſchen 
auch angeftecht. Blos die ſogenann⸗ 
ten Suppen: oder Zucker: Kartoffeln 
find noch frey davon, 


Das Uebel hat auch ſchon fo weit 
um fich gegriffen, daß es wohl mit der 
Zeit allgemein werden dürfte, 

Wenn man eine damit befallene 
Kartoffel bald, nachdem das Krant 
zum Borfchein gefommen ift, aus: 
nimmt, fo entdeckt man an dem Schuß 
nahe an der Stelle, wo er aus der 
Kartoffel getreten iſt, deutliche Merk; 
male einer Wunde, die wohl Feine 
andre Urfache als den Biß oder das 
Nagen irgend eines Wurnis oder Zus 
ſekts haben kann. 

Was fuͤr ein Ungeziefer aber Schuld 
daran iſt, das hat man noch nicht 
entdeckt. 
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Daß es feines Der gewoͤhnlichen, j 
DB. der Regenwurm, die Schnecke, 
oder die fogenannte Egel fen, ift degs 
falls glaublih, weil diefe Würmer 
jetzo nicht häufiger als fonft vorhanden 
find, gleichwohl diefes Uebel vorhin 
noch niemals bemerkt worden. Ver— 
muthlich muß aljo ein Gewuͤrme, den 
unbekannte Umflände zu einer außers 
ordentlichen Bermehrung behuͤlflich ges 
wefen find, Schuld daran ſeyn. 

Man würde glauben, daß fich fols 
ches im Lande befinde, wenn nicht Saas 
men: Kartoffeln, die man von entferns 
ten Dertern zur Probe bat kommen 
laffen, meiftentheils frey davon geblies 
ben wären. i 

Am figerfien würde ein Mitttl 
dagegen zur entdecken feyn, wenn man 
wüßte, von was für einem Wurm 
es berrühre und deffen Geſchlecht Eens 
nen lernte, 

Wer dazu Gelegenheit gäbe, würde 
fih um das Publicum, und befonders 
um den größerten und wichtigften Theil 
deffelben, die armen Leute, fehr vers 
dient machen. 

Was die Unterfuchungen bes Sands 
wirths nicht haben entdecfen fönnen, 
das würde vielleicht den fcharffichtige» 
ren Blicken des Naturforfchers nicht 
verborgen bleiben, und der jeßt eben 
angeführte Umftand würde machen, 
daß die desfalfigen Bemühungen ums 
ter die edelften zu rechnen wären, 

Wie vielen fegensvollen Danf wuͤr—⸗ 
de fich derjenige erwerben, der ein 

Mittel 
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nigftens die Urfache deffelben entdeckte 
und feine Entdeckungen in diefen Blaͤt⸗ 
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tern, wodurch ſchon ſo viele nuͤtzliche 
Kenntniſſe verbreitet find, bekannt 
machte. 





Beantwortung der im zoten Stuͤck des Magazins befindlichen 
Anfrage, wegen Heilung der Waſſerſucht. 


SDR Holunderbaum giebt aller: 
dings ein vortreffliches Heilungss 
mittel wider die Waſſerſucht, fo viel 
ich aber aus Erfahrung weiß, wird 
dazu nicht die Wurzel, fondern die 
Frucht felbft gebraudt. Man nimmt 
ein Quartier guten alten Rheinwein 
und läßt darin vier Loth getrocknete 
und zerftoffene Hollunderbeeren auf ei: 
nem warmen Dfen oder in der Sonne 
etwa zwey bis drey Tage digeriren. 
Bon diefem Rheinwein trinft der 
Kranke jeden Morgen und Abend ein 
MWeinglas voll, und diefer Abgang in 
der Bonteille wird jedesmal von einem 
zweyten Quartier Rheinwein ergaͤnzet. 
Auf dieſe Art trinkt der Kranke beyde 
Quartier Rheinwein aus, und das 
Uebel iſt gewoͤhnlich gehoben. Des 


Morgens bleibt der Kranke, nachdem 


er ſein Glas geleeret, eine Stunde im 
Bette, und beobachtet waͤhrend der 
Eur die Diät der Brunnengaͤſte. 
Ohne Zweifel würde eine fehfeunis 
Here und fißefere Wirkung durch vers 
mehrte Menge der Hollunderbeeren zu 
erhalten feyn, ob aber der Brantewein 
hierzu etwas beytrage, und diefer 
Statt des Rheinweing genommen wer: 
den Fönne, iſt min nicht befannt, Ich 


kann inzmwifchen verfichern, daß meine 
leibliche Mutter auf obige Urt eurirt 
iſt. 

Man macht auch von friſchen Hol⸗ 
lunderbeeren einen Wein, der nicht 
nur angenehm ſchnieckt, ſondern auch 
dem Körper ftarfer Perfonen fehr nüßs 
ich if. Ich heile daher folgende 
Vorſchrift zur Berfertigung dieſes 
Hollunderweins mit, 

Man nimmt vier und dreyßig Pfund 
zur völligen Keife gefonmene und vom 
Stiel forgfältig abaeflückte Hollunder: 
beeren und kochet fie in vier Quartier 
Flußwaſſer zwey Stunden. Hierauf 
feigee man den Saft durch einen gro: 
ben leinen Beutel, um den Kern und 
die Haut der Beeren abzufondern, und 
querfcht den Beutel, damit der Saft 
tein berausfomme, Alsdenn bringt 
man den Saft wieder aufs Feuer und 
fchütter zwanzig Pfund Zucker hinein, 
Mit diefem Zucker muß der Saft eine 
ganze Stunde fochen, und diefe Stuns 
de rechnet man von der Zeit an, da 
der Saft zu Fochen angefangen. Nach 
Ablauf diefer Stunde läßt man den 
Saft in einem Zuber abfüblen, bis 
er nur noch milch-warm iſt, gießt 
alsdann vier Löffel gute frifche Gaare 

bins 


hinzu und bringt ihn in Gährung, 
Wenn er 12 bis 13 Stunden gegop: 
ven; fo wird der Wein auf ein Faß 
gefuͤllet und nach einigen Tagen feit 
zugeſpundet. Erſt nach Berlanf von 
acht Wochen ziehet man den Wein auf 
Bouteillen, die aber blos mit dickem 
Papier zugebunden werden duͤrfen. 

Je aͤlter dieſer Wein wird, deſto 
ſtaͤrker wird er, und mir iſt verſichert 
worden, daß die Podagriſten mit die— 
ſem Hollunderwein ihr Uebel ſehr 
mindern koͤnnen, wenn ſie Abends da⸗ 


W. 
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von trinken, und ihre Fuͤße in Flanell 
wickeln. Noch muß ich bemerken, daß 
es zweyerley Arten vom Hollunder giebt, 
die au den Stengeln der Beeren leicht 
zu unterfcheiden find. Hollunderbaͤu—⸗ 
me, die ihre Beeren auf rothen Sten: 
geln tragen, find die beiten, und ih: 
re Beeren die ſchmackhaſteſten und 
kraͤftigſten. Die Beeren auf grünen 
Stengeln hingegen find ſehr waͤſſericht, 
und werden auh Waffe: Hollunder 
genannt. 


FTEU© 





Kirchenhiſtoriſche Anekdote, 


I: einigen Jahren rettete ich dis- 
jeda membra eines alten Stam: 
buchs eines gewiffen Gerhard Beckers 
von Hoya, aus ciner Krambude, 
Unter mehrern merkwürdigen Män: 
nern fand ich diefer Gelehrten: Henr. 
Bünting, (der auch, wie es weil, 
der S. T. Herrn Paſtoren und Supe: 
rintendenten Amtsberuf war, eine 
Chronik gefchrieben bat) Theodor, 
Bea, Joh. Eafelius, Dionyf. Go— 
thofredus, Aegid. Hunnius, Poly: 
karp. Lyſerus, Joh. Major, ©. 
Obrecht und Joh. Zangers Hand und 
ſtamen darin, Henr. Buͤnting ſchrieb 
hinein: 
Diepholz. 


Chriſtus perſonaliter eſt vbique, 
ſed non vbique quaerendus alligatus 
vel inclufus. 

Ingreditur coelum dux vitae Chri- 
ftus Jefus, 

Et tamen in terris corpore Chriftus 


adeſt. 


Das adeft unterſtrich der 85jaͤhrige 
Beza und fchrieb mis bebender Hand 
dabey: 

Beza. 
fpiritus videlicit et fides credentium. 


Der rechtbaberifche Alte behauptet 
fih doch allenthalben, wärs auch in 
einem Stammbuche. 


Moller. 
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Hannoveriſches Magazin. 


72tes Stuͤck. 
Montag, den G6ten September 1779. 





Don den Zigeunern. 


bgleich die Zigeuner eine faft 

jedem befannte Are Leute find, 

fo bat man doch bis jetzt noch 

nicht hinter ihren wahren Urfprung, 

Herkunft und übrige Beſchaffenheit 

Fommen koͤnnen. Die Meynungen 

hierüber find gerbeilt. Ich willden te: 

fern einige von den vornehmften derfel: 

ben bier kurz vorlegen, und denn meine 

Gedanken tiber die Entſtehung und 

wahre Abfunft der Zigeuner beyfügen, 

obne jedoch felbige jemanden aufju: 
dringen, 

Wir nennen die Art Leute Zigeuner, 
die die Länder durchſtreichen, fich feinen 
beftändigen Wohnſitz wählen, Feine 
Obrigkeit über fi anerkennen, fi 
auch Niemand unterwerfen, fondern 
ein in völliger natürlicher Freybeit le: 
bendes Volk ſeyn wollen, die aller, Dr: 
ten, wo fie nicht bemerkt werden und 
Peinen zu großen Widerftand finden, 
plündern, rauben und fichlen, das 
Wild in den Wäldern ſchießen, da wo 
fie ohne Gefahr nicht ſtehlen koͤnnen, 
fih durch das Wahrfagen aus der 
Hand, Kaffe ıc. von Leichtglänbigen 
Geld erwerben, IThörichten weiß mas 


hen, fie fönnten zaubern, aus unors 
dentlicher Vermiſchung Kinder zeugen, 
und felbige zuweilen, um auch dadurch 


was zu gewinnen, mehr wie einmal 


tanfen laffen, und kurz, alle nur mögs 
lichen Schandihaten und Bospeiten 
veruͤben. 

Jetzt hoͤret man beynabe wenig oder 
gar nichts mehr von den Zigeunern, 
weil man ſowohl in Reichs—- als vers 
fhiedenen Landesgefegen die Duldung 
diefer Leute aufs flrengfte verboten, und 
jedes fand alle nur möglichen Mittel zu 
ihrer gänzlichen Bertilgung angewandt 
bat. Allein, ob ſie fich gleich in unſern 
Gegenden nicht mehr in fo großen ans 
fehnlichen Truppen, wie vor Zeiten, 
blicken laffen, fo find fie doch nicht 
ganz ausgerottet, fondern man trifft 
noch oft hin und wieder, vorzüglich in 
Thüringen, wie auch in Spanien, 
Sranfreih, Dännemarf ꝛtc. einzelne 
Zigeuner an, die fich vom Betten, und 
wo fie Öelegenpeit finden, vom Steps 
len nähren. 

Mach Aventini Bericht, find die 
Zigeuner im funfzehnten Jahrhundert, 
ohngefaͤhr ums Jahr 1417 nach Cpris 
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ſti Geburt, unter der Regierung des 
Keifers Sigismund, in Deutfchland 
zuerft zum Borfchein gekommen, Aven⸗ 
rinus fagt, fie hätten einen Heerführer 
gehabt, der Zundel geheißen, und 
wenn man fich bey ihnen nach ihrer 
Herkunft erkundigt, hätten fie vorge: 
geben, fie wären aus Aegypten gebür: 
tig *), und weil ihre Vorältern zur 
Zeit da Maria mit ihrem Kinde Chris 
ftus nach Aegypten geflüchtet wäre, um 
der Wuth und Mordfucht Herodes des 
Aſcaloniten zu entgehen, die Maria 
nicht hätten aufnehmen und beherber: 
gen wollen, wären fie von Gott dahin 
verdammet worden, daß eine ziemliche 
Menge ihrer Nachfommen zu gemiffen 
Zeiten ihr Vaterland verlaffen, und 
unftet und flüchtig in der Welt herum: 
wandern müßte. Zu mehrerer Deut: 
lichkeit will ich hier des Aventinus 
eigene Worte aus dem achten Buche 
feiner Bairifchen Chronik herfeßen, fie 
Tauten fo: „Dieſer Zeit (nemlich unter 
„der Regierung Kaifers Sigismund) 
„ſeyn anı erften die Zigenner in diefe 
„tand fommen, hätten einen König, der 
„bieß Jundel, feyn die ganze Chriften: 
„beit ausgezogen, haben ausgeben, fie 
„fenen aus Aegypten, müffen ausziehen 
„alle fieben Jahr ein Rott, darumb, 
„daß fie unfere Sram nicht. beherbers 
„gen haben wollen.,, 
Fraͤgt man nod) jeßt einen Zigenmer 
nach feiner Herkunft, fo bat er gleich 
dieſes Mährchen in Bereitfchaft, und 
erzählt es mit vielen Umftänden und 
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Zufäßen,, um Leichtglaͤubige dadurch 
zum Mitleiden und zur Mildthaͤtigkeit 
zu bewegen, 

Ohne bier den Ungrund diefer Fas 
bel weitläuftig darzutbun, bemerke ich 
nur, daß wenn man einen Zigeuner 
nach der Art und Beſchaffenheit feines 
vorgeblichen Vaterlandes frägt, er 
nicht nur nicht das mindefte davon zu 
fagen weiß, fondern auch nicht einmal 
angeben kann, wo Aegypten liegt, Ben 
Scharfſichtigen erpedire er quch feine 
Erzählung fo kurz mie möglich, und 
fügt noch den Zufaß hinzu, er wäre 
zwar nicht felbft aus Aegypten, aber 
doch von denen erzeugt, welche durch 
einen höhern Trieb gezwungen, Aegy— 
pten hätten verlaffen muͤſſen. 

Da man nun diefe eigene Ausſage 
der Zigeuner, wegen ihrer Heymath für 
offenbar falfch und erdichter hielt, fo 
füchte man ihren Urfprung aus ver: 
ſchiedenen andern Quellen herzuleiten: 

Beſold in feinem Thefauro Practi- 
co, hält die Zigeuner für Nachkommen 
Cains, und Baronius ſagt in feinen 
Annalen, die Zigeuner hätten ehemals 
in Singara, einer Stadt Mefopotas 
miens, gewohnet, da fie aber vom Kaiz 
fer Julian dem Abtrünnigen daraus 
vertrieben worden, wäre es ihnen ums 
möglich gewefen, wieder zum Beſttze 
ihres Vaterlandes zu gelangen, und 
fie irrten von diefer Zeit an nun be 
ftändig fo in der Welt herum. An: 
dere behaupten, der Zigeuner ihre Bor: 
fahren wären Chriften gewefen, die 

aber 


*) Bermuthlich heißt auch dieferivegen ein Zigeuner im Franzoͤſiſchen Egyptien und 


im Englifchen Gipfy. 
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aber die chriſtliche Religion verlaſſen, 
und der Lehre Muhammeds beyge: 
pflichtee hätten. Nachher bärten fie 
ſich ſolches wieder gereuen laſſen, waͤ— 
ren wieder Chriſten geworden, und der 
Pabſt haͤtte ihnen die Buße auferlegt, 
daß fie und alle ihre Nachkommen ſtets 
in der Welt berumieren follten, Wie: 
der andere haben den Urfprung der 
Zigeuner in Aſſyrien, andere in Sici: 
lien, einige in der großen Tartarey, 
und viele auf den ‘Berge Caucafus zu 
ſuchen fich bemuͤhet. Einige zweifel: 
ten, daß Alien ihr wahres Vaterland 
fey, und leiteren daher der Zigeuner 
Herkunft aus Africa, befonders aus der 
Landſchaft Nubien und Abyffinien ab. 

Alle diefe Vermuthungen aber be: 
duͤrfen eines Beweiſes, dem fich jedoch 
ſelbſt die nicht unterziehen, die fie ge: 
beger haben, fondern felbige gründen 
ihre Meynungen einmütbiglich auf die 
fabelhaften Ausfagen der Zigeuner 
ſelbſt. 

Ich glaube, die allererſten Zigeuner, 
find aus Deutfchland gebürtige Juden 
gewefen, und ich fuche diefe Meynung 
durch folgendes wahrfcheinlich zu ma: 
hen. Am die Mitte des vierzehnten 
Jahrhunderts nach Chriſti Geburt 
graſſirte in ganz Europa, und befon: 
ders in Deutſchland eine ſchreckliche 
Peſt, die in wenig Tagen viele tauſend 
Menſchen hinwegraffte, und durch ihre 
Wuth verfchiedene Derter öde machte 
und ganz verwuͤſtete. 

Weil nun natürlicher Weife, da die 
Anzahl der Juden nicht fo groß war, 
wie die Anzahl der Chriften, verhält: 
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nißmaͤßig auch nicht fo viel Juden 
wie Chriften an der Peſt ftarben, fa 
glaubte der gemeine Mann, der fo den 
Juden immer gebäßig war, die Juden 
waͤren unter fich eins geworden , die 
Chriſten zu vertilgen, und hätten zu 
diefem Ende die Quellen.und Bruns 
nen vergiftet. Kaum batte jich diefe 
ungegründete Muthmaßung unter dem 
gemeinen Mann verbreitet, fo erwachte 
auch der VBerfolgungsgeift, man fiel 
überall über die armen Juden ber, und 
peinigte marterte und tödtete fie auf 
die geaufamfte Art, Die meiften ver: 
brannte man lebendig, und nichts war 
fähig, der blinden Wuth des Pöbels 
Einhalt zu hun, Alle alte Gefchichts 
fchreiber melden uns diefen allgemeinen 
Aufftand der Chriftenheit wider die 
Juden. Ich will hier nur einige der 
vornebmften derfelden, um nicht zu 
weitlaͤuftig zu werden, mit ihren eige⸗ 
nen Worten reden laſſen. So ſagt je 
B. Sebaftian Frank in feinen Rais 
fer und Welthiſtorien: „Anno Chrifti 
»1348 find fchier ale Juden in Deutſch⸗ 
„land mit Feuer ausgerilgt worden, 
„darumben, daß fir alle Brunnen im 
„Land zu vergiften im Sinn, und zung 
„Theil ſchon verbracht hätten, als ih⸗ 
„rer viel ſollen bekennt aben.,, 

In Zebinanns Speprifcher Chro⸗ 
nik heißt es im 7ten Buch im 42ten Cap. 
„Anno 1348 und im folgenden Jahr, 
„iftin Italia, Frankreich und Deutfchs 
„land, ein fehr groß Volk, von böfer 
„Infection geftorben, und auf die Ju⸗ 
„den Verdacht gewachſen, daß fie durch 
„Vergiftung der Brunnen und Waf— 

Cecec 2 „fer 
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„fer, folche Laͤuff verurfacht, deshal⸗ 
„ben man fie an etlichen Orten zur Tor; 
„tue gezogen; und als Theile aus 
„Schmerzen der Marter des Bezichts 
„geftanden, hat man ohn Unterfchied 
„zu ihnen griffen, Mann, Weib und 
„Kinder, in den Meichsftädten am 
„Rhein getödt, verbrennt und gerade: 
„brecht, und hat des gemeinen Pöbels 
„grimmiges Würen nicht geftillet wer; 
„den Fünnen,,, 

Und in einer alten gefchriebenen 
Nuͤrnbergiſchen Chronik fieher: „Un: 
„NO 1348 ift eine graufame Peftilenz 
„durch ganz Europa gemwefen, derglei: 
„chen in Feiner Chronica gelefen noch 
„gefunden wird. Es war ein Welt: 
„fterben, dann vieleStädteund Schlöf: 
„fer, Flecken und Dörfer, auch Kid: 
„fter, furben gar aus. Man hielt 
„an vielen Orten fein Mecht, und es 
„wurden die Juden darunter verzickt. 
„Man fagt fie follten die Brunnen vers 
„gifft haben. Derhalben flug man 
„fie an vielen Orten zu todt.,, 

Eben diefes berichtet Safob Wim— 
pheling in feinem Catalogo Episcopo- 
rum Argentinenfium, das Chronicon 
M. Alberti Argentinenfis und Felix Fa⸗ 
ber wenn er im 2ten Buche Rer, fuev. 
fagt: „Anno Domini 1348 fadta eft 
„magna Judaeorum perfecutio quafi 
„ubique adeo, ut gens Hebraeorum 
„erederet finem ven fle, et undique 
„comburebantur fine differentia, fe- 
„nes etiuvenes. Dicebatur enim de 
„is, quod venena in aquas fparfiffent, 
„quod et fatebantur in tormentis.,, 


Endlich führe ich hieruͤber noch fol, 
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gendes aus des Sudan R. David Gans 
Zemach David an: „Peftis calamito- 
„fflima, ab ortu folis, usque ad oc- 
„calum eius graflata eft anno centehi- 
„mo et odavo (fupra millenarium 
„quintum, noftrae computationis) 
„Chriftianae vero 1348. peftisinguam, 
„cui fimilis nulla, poft creatos a Deo 
„ſuper terra homines, fuiſſe depre- 
„henditur, neque enim ab uno extre- 
„mo orbis ad alterum deeima pars ha- 
„bitatorum fuperftes permanfit, etiam 
„loca multa, incolis deftitura, plane 
„ad vaftitatem redigebantur, clade im- 
„maniflima.. Cum vero ex Judaeis 
„pauci rarique morerentur, fuspicio 
„ın Hifpania, Gallia et Germania, 
„adverfus Judaeos exorta eft in Chri- 
„ftianorum animis, eosque, proiedi 
„in pureos et amnes veneni, graviter 
„incufarunt. Ergo, quod peccata 
„noftra, proh dolor! meruere, a tu- 
„multuante plebe, Judaeorum millia 
„multa, multaeque myriades paflim 
„trucidatae fuerunt, neque in pote- 
„ſtate imperantium erät, id impedire, 
„fuit enim hocmalum plane IsyAzrov. 
Daß nun zu diefer harten Berfoh 
gungszeit viele Juden, der Wuth und 
dem Grimme der Chriften zu entgehen, 
alles Ihrige im Stiche gelaffen, und 
mit ihren Weibern und Kindern, um 
ihr Leben zu retten, in dunkle Waͤl⸗ 
der und Einoͤden geflohen find, ift 
böchft wahrſcheinlich, und bedarf wohl 
feines Beweifes. An diefen einfamen 
Dertern theilten fie fich in mehrere Flei: 
ne Gefellfchaften, und machten fich 
große unterirdifche Höhlen, worin fie 
wohn⸗ 
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mohnten, theils um vor der Grau: 
ſamkeit der Chriften, theils aber auch 
vor den wilden Thieren ficher zu ſeyn. 
Die armen teute nährten fi) in den 
Grüften, vergleichen man bin und 
wieder noch) einige in den Wäldern an: 
teift, ohne daß man den Grund anzu: 
geben weiß, wozu fie ehemals eigent: 
lich gedienet, fo gut fie onnten, von 
Baumfrüchten, Kräutern und Wur⸗ 
zen. Sie vermehrten fih, und hiel: 
ten feft über ihren Glauben, 

Nach Berfließung eines halben 
Jahrhunderts, da die Peft ſchon längft 
aufgehört hatte, und ihre Todfeinde 
geftorben waren, mwagten fie es, nad) 
und nach ihre Häupter aus den Hölen 
wieder empor zu heben. ie famen 
bin und nieder in Fleinen Haufen zum 
Vorſchein, und da beynahe ganz 
Deurfchland zu der Zeit durch die huf: 
fitifchen Unruhen in allgemeiner Ver: 
wirrung war, befümmerre man fich 
eben nicht fo fehr um fie, und ihre 
plögliche Erfcheinung wurde nicht fo 
benierft, wie zu einer jeden andern 
Zeit geſchehen feyn würde, 

ie mußten jedoch aber vorfichtig 
feyn, und es wäre gar nicht rathſam 
gewefen, wenn fie fich für Juden aus: 
gegeben hätten, gegen die noch ein all: 
gemeiner heimlicher Haß herrfchte. 

Sich, wie die heutigen Juden in 
Portugall thun, für Chriſten auszuge: 
ben, fchien ihrem Gefeß und Gewiffen 
vielleicht anftößig und zumider zu ſeyn 
Deswegen erwaͤhlten fie, um fich feiner 
Gefahr auszufeßen, und auch ihrer 
Glaubenslehre nicht zumider zu hans 
dein, folgenden Weg. 
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Damit man ſie, weil ſie fich um dieſe 
Zeit in Deutſchland in großen Haufen 
blicken ließen, fuͤr keine Straßenraͤuber, 
Diebesbanden oder Kundfchafter, fons 
dern für ehrliche und redliche Leute hielt, 
war es vor allen Dingen noͤthig, fi) 
einen Heerführer zu wählen. Dies ıhas 
ten fie auch und nannten ihn Zundel, 

Der Name Zundel ift ein purer juͤ⸗ 
difcher Name, der anftatt Menachem, 
welches fo viel wie Tröfter heißt, ge 
braucht wird, und meines wifjens, bey 
fonft feiner andern Völferfchaft hölich 
gewefen ift, Es iſt auch befannt genug, 
daß die Juden im gemeinen geben, die 
wahren bebräifchen Namen, oft mit ans 
dern Namen verwechfeln. Um nur ein 
Paar Benfpiele hiervon anzuführen, fo 
fagen fie 3. E. für "Judas, Loͤwe; fir 
Benjamin, Wolf; für Iſaſchar, 
Eſel; fuͤr Naphtali, Hirſch; und 
auf gleiche Weiſe haben fie ſtatt Mena⸗ 
chem, das Wort Zundel eingefuͤhrt. 
Es war aber nun noch nicht genug, daß 
fieeinen Anführer hatten; fie mußten 
auch einelltfache anzugeben wiſſen, mes: 
wegen fie fih in Deutfchland blicken 
ließen ; und da erdichteten fie das Maͤhr⸗ 
chen, ihre VBorältern härten in Aegypten 
gewohnt, und weil felbige der Maria 
mit ihrem Kinde die Beberbergung vers 
fagt, müßten fie zur Strafe zu gewiffen 
Zeiten aus ihrem Vaterlande fliehen, 
in der XBelt herum irren, und das bits 
terfte Elend dulden, Sie fonnten auch 
diefes Maͤhrchen mit gutem Grunde ers 
zahlen, denn es lag etwas wahres dar⸗ 
unter verborgen. Ihre uralten Borfabs 
ren waren, wie aus der Bibel befannt, 
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in Aegypten geweſen, und ihre Väter, 
die die Mutter Gottes und Ehriftum, 
das ift, die chriftliche Religion zur Zeit 
der eben erwähnten Judenverfolgung, 
nicht annehmen wollten, mußten fliehen, 
oder fie wurden getödtet. Daß man aber 
im Jahr 1348 die Juden, die Chriften 
wurden nicht hinrichtete, bezeugen die 
Anales Rebdorfenfes in diefen Worten : 
Pauci Iudei defenfi funt in civitatibus, 
Babtismum eligentes, ut combuftio- 
nemevaderent. Plures ludææ pulchrz, 
quafi invitz, multique pueri erepti, ab 
invicis(e8 foll vielleicht in viri heißen. ) 
funt baptizati. 

Den Juden half diefesBorgeben da- 
zu, dag man Mitleiden mitihnen hatte, 
und fieüberall gut aufnahm, ja der ges 
meine abergläubifche Mann hielt fie 
fogar für heilige Leute, 

Weil fich ferner diefe verftellten Zu: 
den fürein ganz fremdes ausländifches 
Volk ausgaben, fo mußten fieauch north: 
wendig auf eine ganz fremde Sprache 
denen. Denn puchebräifch durften fie 
nicht reden, wenn man fie für ein wirk⸗ 
lich aus Aegypten herftammendes Volk 
halten und den Betrug nicht merken fol: 
te. Sie machten fich daher eine folche 
Sprache, wie dergleichen Leute zu ver; 
fertigen fähig waren, das ift, ihre Sprar 
che war ein aus der hebräifchen und 
deutſchen Sprache durch einander ge: 
worfener Mifchmafch, doch fo, daß die 
deutfchen Wörter ganz verändert, und 
nach Urt der bebräifchen Wörter, die 
Natur, Eigenfchaft und Befchaffenbeit 
eines Dinges, fo fie benennen follten, 
fürzuftellen eingerichtet wurden. Ju 
diefer Sprache geſchriebene Bücher fin® 
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Außerft rar und ſelten. Mir ift davon 
ein Pleines Wörterbuch zu Geſichte ger 
fommen, welches in Pbilanders von 
Sittewald Satprifhen Geſich⸗ 
ten vom Soldaten⸗Leben mit ein: 
geſchaltet iſt. Aus diefem Wörterbuche 
will ich hier einige Woͤrter vorlegen und 
daraus meine behauptete Bermuthung 
zu begründen ſuchen. Ein Kind heiße 
in det Zigeuner ihrer Sprache, ein 
Schreyling; einKnabe Gatzmannz 
das Haupt eines Menſchen, Laufe: 
mark; der Finger, Griffling; das 
Hemd, Hanfſtaude; der Mantel, 
Windfeng; die Schuhe, Trirrlins 
ge; das Waller, Floſſart; der Vogel, 
Slughart; die Gans, Breitfuß; die 
Nuß, Brachling; eine Wurft, Re- 
genwurm; ein Pfennig, Blechling 
u. ſ. w. An Sachen, womit Handwers 
ker amzugehen pflegen, wie auch an die 
Namen der Handwerker hängt man ges 
meiniglich das Wort fetzer an, um fole 
he dadurch fenntlich zu machen. So 
beißt z. B. ein Sleifcher bey den Zigeu⸗ 
nern Boßhartfetzer; ein Schreiber, 
Brieffelfetzer; ein Schneider, Alafs 
forfeger; ein Bader, Fladerfetzer; 
einer der die Leyer fpielt, Klingenfez⸗ 
zer; ein Müller, Rollfeger uff. 
Folgende aus oberwähnten MWörters 
buche ausgezeichnete Wörter, find meis 
ner Meynung nach wahre bebräifche 
Wörter: 
Acheln, Effen. 
Adone, Gott, 
Alchen, Geben. 
Ad dich, packe dich fort, 
Beſchoͤchert, Trunken. 
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Beſchoͤchern, Trinken, 

DBefeffler, Berrieger, 

Beth, Haus. 

Betzam, ein Ey, 

Boßdich, Schweige 

Boßhart, Fleifch, 

Boßhartfeger, Fleiſcher. 

Dfaffor, Brief, 

Claffot, Kleid. 

Dalinger, Henker. 

Dolman, Galgen. 

Galch, Pfaffe. 

Galchenbeth, Pfaffenhaus. 

Genpffen, Stehlen. 

Gfar, Dorf. 

Gitzlin, Stuͤck Brodt. 

Glid, Hure. 

Gaffen, Schlagen, 

Johan, Wein. 

Lechem, Brodt. 

Loe, Falſch Boͤſe. 

Mackum, der Ort. 

Megen, Ertrinken. 

Me, Geld, 

Oetlin, der Feind, 

Schocherbeth, Wirthshaus. 

Seffel, Dreck. 

Seffelgraͤber, Schatzgraͤber. 

Verſchochern, Verſaufen. 
Ich glaube, daß dieſes hinlaͤnglich 

iſt zu beweiſen, daß die erſten Zigeuner, 

weiche ſich in Deutſchland blicken laſ⸗ 

ſen, nichts weiter wie Juden geweſen 

ſind. Hierzu kommt noch, daß zu den 

damaligen Zeiten, außer den Juden faſt 

Niemand der hebraͤiſchen Sprache fun: 

dig war, und wie folften nun wohl fo 

viel hebräifche Wörter unter Die weni⸗ 

gen deutſchen Woͤrter in der Zigeuner 
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ihre Sprache gefommen feyn, wenn fie Feine 
Juden gewefen wären? Das Zigeunerijche 
Rothwelſch, wie man es inggemein zu nen: 
nen pflegt, hat auch mit den bey den Juden 
in Deutfchland üblichen Redensarten, die 
größte Verwandſchaft. 

Als nun dieſe Juden zuerſtaus ihrenKluͤf— 
ten und Höhlen wieder hervor kamen, muß: 
ten fie den Leuten doch auch was mit bringen, 
am fich bey ihnen beliebtzu machen, und fich 
nicht bloß vom Betteln nähren zu dürfen. 

Gold, Silber und andere ſchaͤtzbare Din: 
gehatten fie nicht, deswegen wurden ſie unter 
fich eins, fie wollten fich ihrer alten, von Mo— 
fes und David auf fie gebrachten Kunſt be 
ruͤhmen, daß fie gefährliche Feuersbruͤnſte 
befprechen, und lofchen könnten, und daß ein 
folhes Hans oder Gebäude, worin man fie 
beherbergte, niemals abbrenne. Serner be 
ſchloſſen fie, den Lenten weiß zu machen, fie 
Fönnten weiſſagen, anzeigen, to geſtohlne 
Eachen hingebracht wären, wer fie geftohlen, 
und aus den Linien der Hand, koͤnnten fie 
fo wohl das vergangene als das zufünftige 
Schickſal des Menfchen erfehen; fie koͤnnten 
daraus beurtheilen, ob den Menfchen Gluͤck 
oder Ungluͤck bevorfiche, ob er ange leben, 
sder bald fterben werde n. f. w. 

Mit diefer vorgeblichen Kunſt erfchienen 
diezigenner zuerſt in Deutſchland, und ers 
werben fich dadurch bey Feichtgläubigen,vors 
zuͤglich aber bey vorwigigen Weibern und 
jungen Mädchen, denen fehr daran gelegen 
war, zumiffen, ob fie bald heyrathen, und 
was für Deänner fie bekommen würden, 
reichlichen Unterhalt. 

Anfänglich hielten fie fi) bloß auf den 
Dörfern auf, nach und nach aber fuchten fie 
fih auch in die Städten einzwfchleichen, wo 
zu ihnen die getauften Juden, die es heimlich 
noch immer mit den Juden hielten, fehr bez 
huͤlflich waren. 

Zu diefen Juden, dieman, weilman nicht 
tonfte, woher fie Famen, von dem Umherzie⸗ 
ben, Zigeuner nannte, gefellte ſich in der Fol: 
ge alierhand Lumpengefindel, von den Chris 
fen, z. B. Knechte, Maͤgde und gl die 

| ihren 


Don den 


ihren Herren oder Aeltern wegen veruͤbter 
Verorechen entlaufen waren, und mehr Luſt 
an Stehlen und herumſtreifenden Leben wie 
am arbeiten hatten. Dieſes Geſindel lernte 
den Zigennernihre Sprache, Zitten und Ge 
-bräuchend, freifte im Lande herum, bekam 
von Zeit zu Zeit mehr Zuwachs, und machte 
eine befondere Rotte aus, die noch bis jetzt 
unter dem Namen der Zigeuner fort dauret, 
und fo gar in Thüringen noch geduldet wird. 

Die fpätern Zigeuner, bie auf die eriten 
Zigenner,twelche bloß verftellte Juden waren, 
folgten,find alfo von diefen ganz verſchiedene 
Rente,und Philip Knipſchild bat doll kom⸗ 
men Recht, wenn er in feinem Werke de ju- 
ribus & privilegiis Civitatum Imperialium. 
Lib.$. cap. 25. von erftern fagt, fie wären, 
manipulus furum, & fentna peflimorum 
hominum, ex varlisnationibus, non ita re- 
motis, fed vicinis, colle&ta, qui extra civita- 
tes, in agtis, triyiis, tentoria erıgentes, pro- 
ditionibus, larrociniis, deceptionibus & fur- 
tis (indulgent ) atque ex ckirom antia, divi- 
natione oble&antes homines, iis fraudibus 
vitum quarunt, & mendicant. 

Der oben angeführte Aventinus hat 
daher dadurch, daß er unter den Zigeunern 
diefen nothivendigen Unterfchied nicht ge 
machthat, einen Fehler begangen. Er hält 
nemlich die erften Zigeuner mit denen Die zu 
feiner Zeit ohngefähr 1532 dis 33 im Lande 
herumftreiften, für einerley ; und fagt: „Die 
„fer Zeit ſeyn am erften die Zigeuner in dieſe 
„Fand kommen, hatten einen König, der hieß 
„zundel, ſeyn die ganze Chriſtenheit ausge: 
„zogen, haben ausgeben, fie jenen aus Egyps 
„ten muͤſſen ausziehen, alle fieben Jar ein 
„Nott, darumb, daß fie etwan unfer Sram 
„nicht beherbergen haben wollen, haben fich 
„mit Stelen, Zauberen, Warſagen genehret, 
ſeyn lauter Buben, ein zuſammen geklaubte 
Rott, aus der Graͤnz Ungarn und Zürfey, 
„teiffentlich iſt 8, daß es Verraͤther des Tür; 
„Een feyn, wie auch auf etlichen Neichstägen 
„KRaiferliche&ebot wider fie ausgangen feyn. 
„Noch ift die Welt fo blind, will betrogen 
„feyn, meinst, fie find Heilig, wer ihnen leyds 
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„ehue, der hab Fein Glück, laͤſt ſſe ranben, fies 
„ten, liegen, triegen, in mancherley Weiß, 
„alle Leut beſchmeiſſen, und durch die Land 
„hin und her ziehen. Bey uns ift das ſtelen, 
„rguben, bey heuken, koͤpfen, verboten, ihnen 
„iſt es erlaubt. Man hats aufgemerkt, daß 
„alleweg / bald hernach, wann fie gezogen 
ſeyn, der Türk die Ehriftenheit überfallen 
„bat großen Schaden gethan, Land und Cent 
„eingenommen; noch wildie Welt nichtiize 
ES lihlic bemrl 

Schließlich bemerke ich noch, daß die i 
den Boͤhmiſchen Städten — 
den, Die zur Zeit der bemeldeten Berfolgung 
fi) in die großen Wälder des Königreichs 
Böhmen begaben, wahrfcheinlich , wie fie 
wieder zum Borfcheine kamen, fich der Boͤh⸗ 
miſchen Sprache bedient haben, und daß aus 
dieſem Grunde die Zigeuner in Frankreich 
nicht nur Egyptiens, fondern auch) Bo@miens 
genannt werden. In Parivals Franzds 
ſiſch Lateiniſchem Nomenclator ſtehet daher : 
Les Boëmiens, Aegyptiens, font un tas de 
coquins qui errent par le monde. i 
Ricdyelets Eericon: Boëmien. — 
qui fe mêle de dire !’horofcope Bon dem 
deutſchen Worte Zigeuner kommt vermuth⸗ 
lich das Italiaͤniſche Wort Cingari her, wel⸗ 
ches der befannte O&tavius Ferrarius in feis 
nen Originibus Lingue Iralic& nicht würde 
in Zweifel gesogenhaben, wenn erder Deute 
[hen Sprache recht wwäre Fundig gewefen. 
Mit feinen Obfervationen, ſchließe ich die 
Betrachtung von den Zigeunern, Cingari. 
Alciatus Parerg.L.V.3 putat aCinclo, ave 
maritima, quæ caudam fubinde mover, di- 
&os. Addit Nolaterranum exiftimare Cin- 
galos efle origine Maurufios, qui a faracenis 
pulfi, per omnem Europam vagentur: vel 
vocem Slavicım effe. Alciatum fequitur 
Coaruvias, aitque, Gitinos appellant, quod 
yulgus credat, ab Aegypto fluxiffe. Cum 
igirur eriam Galli Zgitiens vocent, Hifpani 
Gitanos , Cingari appellati inde videntur. 
Aliia Germanico Zigesnen, quod a Zichen, 
iter facere. Sed orige incerta, & amplius 
guerenda. 
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Hannovoeriſches Maggzin. 
73tes Stuͤck. 


Freytag, den zofen September 1779. 





YAnmerfung von einer unbemerkt gebliebenen, in Deutfchland 
üblich gemefenen Strafe der Abbrechung und Verbrennung 
der Häufer, 


I) Strafen, welche unfere Bors 
€ fahren auf diefe oder jene Lies 
beirhaten geſetzt, zeichnen ſich 
vorzüglich wegen ihres Sonderbaren 
aus, Mur gar zu oft ift ihre Stren: 
ge den Verbrechen nicht angemeffen; 
zuweilen Pennen fie Peine Grenzen zwi: 
fchen Verbrechen, Laſtern und Fehlern ; 
bier fteben fie mit der Menfchenliede 
- im Eontraft; da fallen fie ins Grau: 
ſame; und dort ftoßen fie wider alle 
gefunde Policenbegriffe, wider den 
großen Endzweck des Staats an; hier 


verrathen fle Unwiſſenheit in der Mos 
ral, und dorten Enthuſiaſterey, das 
Ungefittete, die Wildheit der Gefeßs 
geber, die wohl ehe dem Michter die 
Regel eingeblänet haben, die Geftale 
eines greisgrimmenden Löwen auf 
dem Richterftuble anzunehmen. 

Die Strafe, welche ich jeßt betrach⸗ 


te, die, ob fie gleich fhon in den Al; 


teften Zeiten ſehr gewöhnlich gewe⸗ 
fen 1), dennoch in dem fchrecfensvollen 
Straf: Berzeichniß der Criminaliſten 
nicht bemerkt worden, außer wenn fie 

Dddd ſelbige 


1) Died Verbrennen der Cafz gedenket ſchon das Capitulare ſaxonum Caroli M. 
a. 797. art. 8. ald eine Strafe, deren ſich Die Landbeswinger fchuldig gemacht. 
Don dem Sausbrechen treffe ich eine alte Spur in der beträchtlichen Eölnifchen 
Urkunde vom Jahr 1169 an, die in der 1659 gedruckten Apologie des Erzfiiftg 
Köln wieder die Stadt Eöln in der 126" Beylage 5.328 zum Vorfchein Fam, 


und in Zänigs Neihs: Archiv Tom. XVI. ©. 323. und Grupen Origg 


&An- 


tiquir. Hannoveran. ©. 227 wieder aufgeführet if. Der Durggraf firitte mit 
dem Vogt wegen des Borfißes in dem Criminal-Gericht; (Witzig Gedinge) 
fie controvertirten auch über die Eompetenz des Zausbrechens (frangere zdi- 
ficla, gue Burge Zimbre dicuntur ) welche der Burggraf, wenn darauf mit 
Urthel und Recht erfannt worden, ohne Zuziehung des Vogts allein verrichten 


wollte. 


Dir Streit ward durch. ein in dem Raths-Archiv aufgefundenes Di: 


plom, welches ſchon im Jahr 1169 das Schidfal des Alters empfunden hatte, 
(ex feripto. quad ex nimia vetuftate vix intueri porerar) enifchigden, und die 
Eriention des Zausbrechens dem Burggrafen zugefprochen. 
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ſelbige unter den Schärfungen der Tor 
desftrafe aufgefuͤhrt haben 2), gebört 
gewis in diefes Fach. 

Die Abbrechung und Derbren- 
nung der aͤuſer der Mifferhäter 
ift eine Strafe, welche, da fir eine 
Etadt mit Ruinen und wären Pläßen 
anfilfen und deform machen müffen, 
felbſt von einigen erlauchten Regenten 
diefer Zeiten mit dem Stempel des Un: 
finns bezeichnet worden 3). 

Man nannte fie auch das Zimmer 
DBrechen 4), oder weil an einigen 


Orten das abgetragene Haus oder die 
taterialien vor das Thor geführt, 
und wegen des der Machbarfchaft zu 


befuͤrchtenden Schadens daſelbſt vers 


brannt worden, das Barnen 5). 
Die Vollziehung mar kurz; der 
Michter eröffnete die Tragddie, und 
that die erften drey Schläge auf das 
einzureiffende Haus, und Das weitere 
ward von den Dingpflichrigen voll: 
führe 6). Die ganze Handlung konnte 
mit weniger Mühe ausgerichtet ters 
den, Abſtrahirt man gleich von der 
Bu 


2) Quiftorp Grundſaͤtze des deutſchen peinlichen Nechts, IT. Abſchn. S. 93. neueſte 


Ausgabe. 


3) Charta Conradi Archiepisc. Colon. 1260. beym Lunig ſpicil. ccel. P. I p. 354. 


domus eivium propter facinora proſcriptorum in poteitate noflra fun, ira quod 
nobis eas vaftare ut diruere funditus hberum cenfeatur — — Nos tımenra- 
les vaftationes magn& deformitatis & defolationis materiam noftre penfantes 
inducere civitati, ea fuperfedere fraruimus. Defeelt von gleicher Benkungs— 
art, fchaffte Herzog Albrehtl. in Defterreich a. 1287 das Sausbrechen zu 
Steyer in caſu homicidii ab: fi aliquem civium caſu finiftro contingat homici- 
dium perpetrare, non franzatur hoſpitium eius per iudicem. S. Valentus 
PREUENHEUBER Annal ftyrenfes. ( Noriberg 1740 fol.) L. IH. ©. 35. 


4) Hentiges Tages gebraucht man das WortZimmer für ein Gemach oder für einen 


Theil des Hanfes. Vorhin verffand man das ganze Gebäude darunter. Die 
alte Bedeutung bat fh in den Compoſitis: Zimmermann, Zimmerholz, 
auch in dem Worte Zimmern, adificare, erhalten. Ep find z. E. die hohe 
Geszimpre in der Gloffe beym Perz. alta edificia; die Burgaezimbre, in der 
eben gedachten Cölnifchen Urkunde, die Bürger Jäufer, und der 3624 Ar 
nkel des Alemanniſchen Rechts: Swer uf ain Sormbedez Ertrich Zimmer 
feet, if von dem anf einen fremden Grund gejegtem Gebäude zu verftchen. 
Es iſt alſo das Zimmer⸗Brechen hiedurch werfiändlih. Der Herr von Wicht 
hat in den gelehrten Armerfunaen über das Oſtfrieſiſche Landrecht S. 196 das . 
in den Geſeßen mittler Zeit sorfommende Burgbredy für ein Sinonym gehal: 
ten, und fich auf den du Fresne bezogen. 2iäein das hat da Fresne nicht ge 
fagt. Alle die von ihm Gloffer. med. ex inf. latinit. T.I. ©. 1361 angeführte 
Sielen beweiſen nicht; daß Die Rechtsſprache das Burghrechen für die Strafe 
des Genszerbreheng genommen. Man hat mit dem Burgbrechen nur den 
Benrif des Verbrechens, des gebrochenen Haus: und Vurgfriedens (foris- 
fra&ur®, intmadure damns) verbunden. 


) Specul faxonic. III. art. 68. 3 Kal i 
) Nach alter deutfher Sitte, da die Dingpflichtige die Erecution der peinfichen 


Strafen bin und wieder verrichteten. Der Nichter legte dem Diebe ofe felbft 
i dein 
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Befhaffenheit der Wohnungen der 
Vorfahren, wie felbige zu Strabo 
und Tacitus Zeiten gewefen 7), fo 
hatte man doch in dem mittlern Zeit: 
alter fo wohl in den Nordifhen Ge 
genden, als in Deutfchland wenige 
Häufer von Steinen 8), Die meiften 
waren von Holz und teim, felten mehr 
als ein Stockwerk hoch, elende Hüt: 
ten, fo fimpel und leicht gebauet, daß 
man fie an einigen Orten 9) fo gar 
unter die beweglichen Sachen, und 
unter die fabrende Haabe zählte 10). 

Da ish diefes vorangefchickt, fo 
follen uns die Geſetze die Fälle, bey 
welchen man mit der Einreiſſung und 
mit dem Barnen der Haͤuſer vers 
fahren, mit ißren eignen Worten ans 
geben, , 
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Man gebrauchte diefe Strafe: 

1. Wider die Land: und Haus⸗ 
Friedens⸗Brecher. 

Daruͤber aͤußert ſich die alte Dith⸗ 
marſiſche Rechts: Urkundevom Jahr 
1447 alfo 11): 

Kffte jemand bp nachttyden 

brefe in eines Zus und fehlöge 

enen Mann dodt, den Mann 
fihal men betalen vor CC Mark 
und fehal den Werde betalen 

LX Mark, und fin Aus ſchal 

me barnen. 
und das Recht von Stavern vom 
Jahr 1292 in nachgefegten Wor⸗ 
ten 12): 

Wer een Miann doer fehlaet, 

binnen befetteren Soene, ofte 

over gerechten „andvrede, of⸗ 
Doddd 2 te 


den Strick um den Hals; der ältefte Schöffe ſchlug das Seil über den Galgen, 
und die zu nächft ſtehenden aus der Gemeinde zogen den Dieb in die Höhe, und 


der Schoͤff fehürzte den Knoten. 


Eine folche Erecution hat D. Kayfersperg, 


ein eheinaliger Prediger zu Strasburg, ald ein Augenzeuge, in der Befchluß: 
predigt feiner a. 1522 gedruckten Boftille P. ultim. fol. 3° befchrigben. 

7) Tacitus de moribus Germ. c. 16. ftrıbo rer. Geograph. L, VII p 201, edit, Ca- 
fauboni: in cafis habitabant, ftruftura in unum diem confantibus, 

9) Cluver German. antig. I. 13. Heineccius. Elem. jur. Germ. L. II. Tit. 66. ©, 
418. Cleffel Antiquit. feptentr. ©. 148. Anton Botin Gefchihte der Schwe; 


diichen Nation. ©. AST. 


9) Ev gar die Öfrentlichen Gebäude waren fo ſchlecht und elend gebauet, daß fie. oft 


den Hütten ahnlich waren. 


Selbſt die Schöffen zu Wisbaden bezeichneten in 


einem vor 30 Kahren-gefchriebenen Document, das Rathhaus durch die 
syistte, Schencken Memorab.urb. Wisbadenf. Part. II. in {upplem. ad pr£. P,I. 
10) Von Antwerpen beseuget es Chriftineus Vol. I. dec. 166 n. 17. und vor einigen 
Jahren belehrte uns der Herr Prof. Mogen, daß der Breitenbach : Heflifche 


S 


ſolches mit einem unter dem 23ten 


germanici $. 16. 


— 


Landes Gebrauch die Haͤuſer unter die Mobiliar-Stuͤcke rechne, und beſtaͤtigte 
ul. 1759 abgegebenen gerichtlichen Atteſtat. 


©. Differt. de rerum mobilium & immobilium natura fecundum 


principia juris 


11) In von Weftphalen Monument ined rer. Germ. T. III. 
12) In Bernh. Schotanus feltener Beferpvinge der herrlichenden van Friesland. ©. 
103. Die noch eingedrucdten Statuten von Erlach a. 1339. art. 31, vonThür 


= 


nen 
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te Wyf verkracht, ofre Mann 
ofte Wyf binnen Aufe doet 
fehler, ofre den gemeenen 
Vrede breer van der Porte 
mit Doerfchlage, man fal bre⸗ 
Ben fpn Aups und dregend buy⸗ 
ten Porte ende barnen. 


I. Wider einen flüchtig ge⸗ 
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einen Codtſchlag tut, wer den 
Burgfried inne bar, der foll 
dem Vogt klagen und iſt fin 
Recht, daß man in Bezzeun 
foll bep 10 Pfunden Rothwei⸗ 
ler — es fep dan als veer ob 
er Hus hat — da foll der Doge 
binrichten, also das er daz 


Aus foll beiflen fehlaben mir 


dtſchlaͤger. 
wordenen Todtſchlaͤge der Sturm Glokken. 


Diefes lehret ung das von Schöpf: 
lin 13) ans Licht geftelfte Itecht der Ferner die unter dem Namen der 
Stadt Srepburg vom Jahr 1120. Zandfeſte bekannten Statuten vor 

Si homicida aufugerit, domus ejus Bern a. 1218. 15). 

funditus deftruatur & per annum & 

diem inzdificata manebit. 

Das im Yahr 1276 aus alten 
Satzungen verfaßte Recht der Stadt 
Ausgburg 14). 

Welch Mann bie zu Augspurg 


Quod fi reus evaferit & captus non 
fuerit, fi tertio vocatus ad judi- 
cium non comparuerit, fe ipfum 
eonvicit per hoc & condemnavit — 
& tunc fcultetus & Confules cum 


‚ univerfis burgenfibus domum ejus 
de- 


nen a. 1316. art. 23. von Büren a. 1288. art. 46. und Burgsdorf a. 1316. 
art. 88. laffen es nur ben Abbrehung des Giebels beivenden: fi quis infra ur- 
bem pacem urbis infregit, i. e. fi aligquem fanguinolentem irato animo & fe- 
rio fecerit, fi conftiturus fuerit, manu truncabitur, Si vero occiderit, de- 
eollabitur, fi autem evaferit, & captus non fuerir, faftigium feu fummitas 
domus fux rumpatur & feindatur. 

33) ©. Inftrumentum condir& ciyitatis Friburgi a. 1120. aus der Tateinifchen Ur: 
ſchrift in Schapflin hiftoria Zaringo-Badenfi Tom.V. ©. 56. und in der alten 
Ueberfegung in Schilters Anmerkungen zu Königshofen Elfaffer Chronik ©. 13. 
Die Süße des Breyſacher Rechts a. 1275. welche in eben dieſem Bande des 
vortreflichen Schöfinifchen Werfs ©. 258. vorfommten, fiimmer hierin mit 
dem Sreiburgifchen überein. Die ‚Urfache ift begreiflih. Beyde Nechte find 
nach dem Rechte der Neichsftadt Coln gebildet, welches eine fruchtbare Muster 
vieler Statuten in Dberdentfchland und in Delvetien war. Daß aber nach) El; 
niſchem Rechte das Einreiffen der SHäufer eine Strafe geweſen, and daß die 
felbe infonderbeit in dieſem Fall exeqnirt worden, iſt ſowohl aus dem angeführ: 
ten, als auch aus dem Chronico Colon in Meiboms feript. rer. Germ. T. U. 

zu erfehen. 

34) Rn des verdienſtvollen Jenaiſchen Nechtsgelehrten Herrn Carl. Frid. Walch ver; 
mifchten Benträgen zum deutfchen Recht IV Theil ©. 30. 

15) 28. In Goftl. ae Verſuch zur Erläuterung F vaterlaͤndiſchen Rechts 
(Bern 1766) ©. 126, 


ı 161 
deftruent fünditus 16) fed «difieia 


intada diem & anaum fuper area 
relingqueät & poſt revolutionem an- 
ni heredes ipfus domum readifi- 


cent, fi voluerint & liber poflideanr. 
Der Richte Brief von Züri 17): 


Swa eines Bürgers Sun ald 
Bürger ein andern Bürger 
flebe zu Tode, der gie der 
Stadt eben Mark und fol 
man in fin befte Aus gar zer⸗ 
brechen. 


Und wer ein Benfpiel verlangt, wie 
das Anusbrechen in dieſem Falle 
wirflich vollzogen worden, dem kann 
das in Menkens und Hoffmanns 
Sammlungen deutfcher Gefhichtss 
fehreiber befindliche Chron. Mon. fe- 
reni 18), mit einer im Jahr 1202 
vorgefommenen Geſchichte an die Hand 
gehen: Difcordia diu tradta hunc fi- 
nem habuit, ut Eckkehardus (nebilis 
civis Herpibolenfis) ab eisdem Hen- 
rico & Bodone de Ravensberg inter- 
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ficeretur. — — In cujus fadci ultio- 
nem Epifcopus cum quidem illi per- 


" fonalicer evafiffent, zdificium ipforum, 


guod in civitate habebant, funditus 
everti juſſit. 


IM. Wider diejenigen, welche 
einen friedlofen Mann beberber> 
geten, und demfelben mittel oder 
unmittelbar Vorſchub und Bey⸗ 
fand geleiffer hatten 19). 


Davon lautet es in einem unter K. 
Sriederich ergangenen Meichsgefeß 
alfo 20): 

Receptatores etiam malefatorum, 

qui predidtam pacem violaverint — 

eisdem poenis feriantur, præterea 
bona publicentur & domus deftrua- 
tur, 
In einer andern Verordnung K. 
Sriederichs II. vom Jahr 1230 21). 

Quicunque civis impetitur, quod 

de domo fua, vel in domo fua ali- 

quis fir interfetus, vel quod in ea 
fervaverit profcriptum , propter 
Dodd z quod 


36) Bon ſolchem Contumaz: Fall, wenn fih der Todtfchläger binnen 40 Tagen mit 


den Freunden nicht abgefunden, müffen aud) die jura Arix a. Tı 


88 & Tornacı 


a. 1187 beym Martene colle&ion. ampliff. monument. T. III. und beym d’A- 
chery fpicilegio monum. yeter. T. II p. $$1. verflanden werden; Er fi judi- 


caverint XII, per comitem & caftellanum domus illius diruetur. 


Denn kurz 


vorher war die Strafe des Todtichlägers, der fi) binnen 40 Tagen eingefun- 


den, beſtimmt. 


17) An der Helvetifchen Bibliothek, IL Theil, ©. 1%. 


18) Chronie. montis fereni ad 1202. 


beym Mencken fcriptor. rer, Germ. T. II. 


©. 218. und in Hoffmann ſcript. rer. Lufitic. 

19) Ant. Matthei anale&. veter. zvi Tom. III p. 78. 

20) K. Friederichs I. gandfriede in von Senckenbergss Sammlung der Reichs: Ab: 
ſchiede E Theil, ©. It. und Drumels corpor, LL & confuetud. I. P. imper. 


Rom. German. n. 12. 13. 


a7) Friderici II, Imp. diplom. Ratisbon. 1230. in Lünigs Reid; Archiv ſpec 


Cont. IV, P. U. ©, 262, 
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quod domus ſaa dirui deberet: fi 
eflet verum, fola manu fe expur- 
gabit. 
und in einer merfiwiirdigen Stelle der 
jurium commun. Ambianenfis Anno 
1190 22). 
Qui hoffen communiæ in domo fua 
feienter receperit, eique vendendo, 
vel emendo, vel bibendo, vel ali- 
quod folatium impendendo com- 
municaverit, aut conſilium & auxi- 
lium adverfus communiam decderit, 
reus communiz efhcierur, & nifi 
judicio communi ville fätisfecerit, 
domum illius communia, ſi poterit, 
profternet, & catalla civitatis erunt. 


‚ W. Wider denjenigen, der 
durch Geſchenke, oder aus unzeis 
rigen Mitleiden bewogen, den 
ertappten Dieb laufen laffen, auch 
wider denjenigen, der den gefan⸗ 
genen Dieb, mir geweltfämer 
Thathandlung in die Freyheit 
geſetzt und ihn dadurch der ver- 
dienten Strafe enrzogen barte. 
Hieruͤber erflärt fich die Willkore 
von Langewollt alfo 23): 


So we een Dief vaet toe boe- 
len en tbo borne ende bloedi⸗ 


ge Diefftebp een nemer, en den 
Dief enthuet, en lat een daer⸗ 
na lopen, umme Gave, en ums 
me Gunſt, fo is be den Lande 
bundert Mark und den Red- 
ger bundere Mark, des Aus 
fal man Barnen. — So we 
den andern cenen Diefbenemet, 
mit Gewelde, ende mie On— 
rechte, is dem Lande hundert 
Mark, en dat Aus fal man 
barnen. 


V. Die Nothzucht gebörer zu 
den Landfriedensbruͤchigen Ver⸗ 
brechen. 

Es iſt aber das Schickſal, welches 
dem Haufe des enifluͤchteten Nothzuͤch⸗ 
ters, der fih der Schandthar nicht 
entreden Eonnte, bevorftand, aus den 
Saͤchſiſchen und Schwäbifchen 
echten 24) befannter, als dag ich 
desfalls meitläuftig feyn mag. Wann . 
aber übrigens 


VI. Das Anus des Richters, 
der ein tingerechtes Urtbeil (Un- 
doen) gefprochen batte, als el> 
nes Sriedensbrechers Haus nies 
dergeriffen oder verbrannt werz 
den foll, 

fo 


22) In Stephan Baluzen Miscell. L. VII. p. 319. 

23) In Verhandelingen ter Nasporinge van de Wetten in Gefteldheid des Vater« 
Landes door dt. Gen«tfcap te Gtoningen pro excolendo jure patrio. ( Gro- 
ningen 1763. 8.) 1 Deel, im Anhange ©. 12. verglichen mit dem alten Recht 
von Leuwarden in Gisbert Iaper Friſiſchen Rymelreyen P. IL ©. 30. 


24) 


Jus prov. faxonic. L. III art. I. Allemannic. art. 235. nad) Schannats Ausgas 


be in der Sammlung alter hiftorifher Schriften ©. 290. Jus Silefiac. vet. c. 
IX. dit. V. in Hrn. Bohne diplomatischen Beyträgen zu den Schlefifchen Geſchich⸗ 


ten IV Theil, ©. 93. 


Jus Mulhufin. antig. in Grashofs Orig. & Antig. M 


ul- 


huf. ©. 236. und dafeldft: die Hovifind, da zi uffs geſcheit, Die ſal men 


niederhown. 
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fo magich wohl gefichen, dag mir da: 
von fonft nichts als eine Verordnung 
eines alten Sriefifchen Rechts der 
Brockmannen vorgefonmen, bie ich 
wegen ihres befondern Inbalts nad) 
der Berfion des Hrn, von Wicht 25) 

ieher feße: 

: en Richter muß feinen Aus⸗ 
foruch niche aͤndern, bep acht 
Merk Strafe 26) und feinem 
Hauſe. Und wen er einen: un: 
gerechten Spruch ertheiler, fo 
zable er dem Volke acht Mark 
und fein Haus verbrenne man, 
und er ſey alſo fort feines Amts 
entſetzet. Beſpricht man den 
Talemann (Ober- Richter) wer 
gen eines ungerechten Aus⸗ 
ſpruchs, und die zween Amts⸗ 
genoſſen ihn in der gemeinen 
Verſammlung nicht entſchul⸗ 
digen, jeder mir ſechs Kiden, 
fo zable er achr Mark dem 
Volk, und fein Haus werde 

niedergeriſſen. 

Wenn ich alles dieſes zuſammen 
nehme, ſo moͤchte ich wohl hieraus ſo 
viel abziehen, daß 

a) Das Miederreiſſen und das 

Verbrennen ver Häufer, wenn man 
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darauf zu Werke gegangen, eine or: 
dentliche Strafe gewefen, Die aber ger 
meiniglic einen ausgerretenen und 
geichteren Sriedensbrecher 27), 
der fich durch die Flucht der ordentli⸗ 
hen Strafe entzogen, zum vorans ges 
feset, und Das alte Soeſte Recht 28) 
ſchon die Regel vorgeleger habe: Quod- 
fi ille, qui malefictum perpetravit, au- 
fugerit, domus ejus & quiequid habet, 
feeundum noftram jurisdietionem de- 
ftruetur, & ipfe proferibatur, quod 
vulgo Firedelos dieitur, und daß 

b) bie Zerftößrung der Häufer, die 
Ausrottung des Befigers aus der bürs 
gerlichen Welt vorgeftellt, Es laͤßt 
ſich wohl erweiſen, daß das Bürgers 
recht ehedem Fein den Perfonen ankle— 
bendes Recht, fondern daß die Haus 
fer, welche die Bürger in den Staͤd—⸗ 
ten beſeſſen, Durg- Leben gemwefen, 
oder, daß das Bürgerrecht an den 
Gebäuden, Aofftädten und Gü- 
tern in der Stadt geklebt habe, durch 
deren Beſitzung jedermann das Bürs 
gerrecht gewinnen Fönnen. _ Denn es 
fehler wirflih nicht an ganz ächten 
Denfmälern, welche den Werth einer 
Beſttzung in der Stadt, durch welche 
jemand das Bürgerrecht erhalten konn⸗ 
te, beftimmen 29), und die ausdruͤck⸗ 


lich 


25) von Wicht Borrede zum Oſtfrieſiſchen Landrecht S. 162, 


26) Es müffen dieſe 8 Mark in diefen Zeiten ein 


großes Geld geweſen feyn, weil 


aus der gleich folgenden Stelle vrheliet, daß ein ganzes Haus nur aufs höchfte 
auf vier Mark gefhäget werde, welche der Richter und Talmann, wenn er 


Fein Haus gehabt, erlegen müffen. 


27) Jura Obfalbomica a. 1323. art. 17. beym Schotanus Antiguit. Frificar. ©, 9T. 

28) „kus fofatenfe fee XII ast. 21. in des Herrn Hæberlin Anale&. medıi vi und 
in Emmighaus memorabilib. ſoſat. P. Ill. pag. 122. 

29) Jus Freiburgenfe beym Schepflin lc. fi domus alicujus in eivitste arferit, 


quam 
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lich feft feßen, daß ein Aufferer, web Bürger erfauft, dadurch das Bürs 


cher den Grund, worauf ein abge 
branntes Haus geftanden, von einem 


gerrecht allein gewonnen, wenn er ein 
neues Haus aufgeführt, x 


quam diu cenfum & colletam & alia jura non fuperfederit, jus Burgenfium 
non amittit, autem alter curtem emerit, Burgenfis inde non erit, niſt 


edificet, 





Mittel, die Ameifen aus den Schränfen oder Zimmern 
zu vertreiben. 


Ss): Ameifen Lönnen eine ſtark 
wohlriechende, ſchweflichte und 
oͤlichte Dinge vertragen. Daher kann 
man fie am leichteften aus den Schraͤn⸗ 
en und Zimmern mit dem Lavendel: 
Öle, aud) mit dem fogenannten Spiek—⸗ 
Öle verjagen, man muß aber die Riz⸗ 
zen verſtopfen, worin ſie ihre Zuflucht 
nehmen. Man gießt etwas von dem 
Dele auf graues Papier, und legt fol: 


ches an den Ort, wo fie fih aufhal⸗ 
ten. Wen diefes Mittel zu theuer 
ift, der kann ſtatt deffen den Thran 
gebrauchen, falls er den übeln Geruch 
nur ausſtehen kann, Wie diefelben 
zu vertilgen find, hat der Herr Baron 
von Huͤpſch in einem Pfeinen befons 
dern Tractar gelehrt, welchen man 
desfalls nachleſen kann, 





Aufgabe 


ind bey den Vögeln aͤußerliche 
Kennzeichen außer den Farben 
vorhanden, woran man das Männs 
hen von dem Weibchen mit Gewißheit 
unterfcheiden und keunen kann? Es iſt 
bekannt, daß man die Kunne (das iſt das 
maͤnnliche und weibliche Geſchlecht) 
an der Verſchiedenbeit der Farben, der 
Stimme, der Größe und Lebensart er: 
kennet, wenn man begderlen Geſchlecht 
lebendig bey einander hat; oder bey 
der Zeugung zuſammen antrifft. Da— 
hingegen es ſehr ſchwer iſt, getoͤdtete 


Voͤgel, welche man vorhero lebendig 
noch nicht geſehen hat, auch diejenigen, 
welche in beyderley Geſchlechte einans 
der an Farbe und Geſtalt gleichen, 
von einander dem Gefchlechte nach zu 
unterfcheiden; weil die Geburtsglie— 
der in dem Maftdarme verfchloffen 
liegen. Vermuthlich find die Unters 


fheidungszeichen an dem Kopfe oder 
am Schwanze und defjen benachbarten 
Teilen vorhanden, welche die Jäger 
und Vogelfteller am beflen werden ans 
zugeben wiſſen. 
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Hannoyeriſches Magazin. 


74 Stüd, 
Montag, den 13ten September 1779. 





Ueber die Hinderniffe die fih der Rettung verun luͤckter und 
leblos gewordener Perfonen entgegen ſetzen; Beyſpiele davon, 
und Mittel dawider. Bon Hrn. Hofmedius Marcaurd 

r su Hannover. 


5 Yan ftefte fichs nicht vor, wenn 
man es nicht geſehn hat, wie 
in Wahrheit zumeilen das 


geben eines Menfchen fo ſehr an einem 
Haare bänge,daß man es retten Fönne 
und nicht retten, wie man eine Hand 
ummendet; daß man über die ungeheu: 
re Kluft bin, die zwifchen Leben und 
Tod ift, nur faft durch einen Hauch 
nach jeder Seite gelangen fönne, Der: 
gleichen Fälle fonımen vor; und eben 
ein folcher Fall veranlagt mich zu dieſen 
Betrachtungen. Diefer Fall beweißt, 


deucht mir, fo wahrfcheinlich als es - 


nur möglich ift, daß unläugbar zumei: 
len auf dieſem Wege das Leben eines 
Menfchen ein Opfer grundlofer Bor: 
urrheile werde. Es find zwar ſchon 
act Jahre verfloffen, feitdem ich diefe 
Beobahtung machte, und ich babe fie 
ſchon vor einigen Fahren anderswo ein: 
mol drucken laffen *); jedoch Iharfa: 
chen gewinnen an ihrer Beweiskraft 
durch die Neuheit nichts, und ferner, 


fo wird es auch wohl feinen Nußen 
baben, daß ein folcher Fall zur Wiſ— 
fenfchaft mehrerer Perfonen komme, 
da er bisher an dem Orte wo er ftehr, 
nur allein Aerzten befannt geworden 
ſeyn mag, die ohnehin faft unter der 
Menge von Beobachtungen aus ihrem 
Sache erliegen, 

IH will atfo Bier diefen Fall, mit 
KHinweglaffung alles desjenigen, was 
nicht zu meinem gegenwärtigen Zwecke 
gehört, einrücken, 

Befchichte der Keichenöffnung 
eines Selbftmörders. 

Ein unverheyratheter gegen fünfzig 
Jahr alter Landmann mar feit geraus 
mer Zeit fehr ſchwermuͤthig geweſen. 
Man gab unterfchiedliche moralifche 
Urfachen dieſes Zuflaudes an, die ich 
nicht habe unterfuchen Finnen, Im 
Anfange des Jahrs 1771 hatte das 
Vebel merflich zugenommen, er war 
unruhig und ängfilich umbergegangen, 
und endlich an einem Tage im März 

Eeee fand 
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fand man ihn in einem Viehftall hin 
gend, nachdem er nur eine Biertelftun: 
de vorher noch umher gegangen war, 

Es waren in dem Lande feine Vers 
ordnungen vorhanden, wie jeßt in 
den Preußifehen Staaten, und füry 
ih in der Pfalz, ergangen find, 
Die mit wirffamen Nachdruck nicht et: 
wa bloß die Schande von der Hilfe 
nehmen, die dergleichen unglücklichen 
Menfchen geleifter wird, fondern wo: 
Durch auch dergleichen Hülfe bey nach: 
Drücklicher Ahnung geboten, Anleis 
tung dazu gegeben, und Belohnung 
Darauf gefeßt iſt. 

Man ließ alfo diefen Menfchen haͤn⸗ 
gen, der ohne allen Zweifel wieder zu 
beleben geivefen wäre, wenn nur ets 
1008 weniges zu Diefer Abficht gefche: 
hen wäre: denn er wurde fehr bald, 
innerhalb einer Biertelftunde, nach der 
That gefunden, er fand überdas mit 
Den Füßen faft ganz auf der Erde, und 
Daher war der Hals nur fehr wenig 
zugeſchnuͤrt; endlich war auch dem 
Blute, vie aus dem folgenden zu ers 
eben feyn wird, noch ein ziemlich freyer 
Abflug vom Kopfe offen gelaffen. Er 
mußte aber nothwendig fterben, meil 
man ihn bis den folgenden Tag hän: 
gen ließ, damit zuerft der Amrmann 
vom Lande komme und durch Berüb: 
rung des Leichnams die Handlung ehr: 
Tich mache, und hierauf mußte gewar: 
tet werden, obwohl die Sache vor den 
Thoren einer Stadt fich zugetragen hat: 
te, in welcher die Obergerichte ſich be; 
fanden. 

Die feiche war damals, als fie ber 
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fihtige wurde, nemfich achtzehn Stun: 
den nach der Thor, inwendig im Uns 
terleibe no warn, ohngeachtet fie 
fren in einem Stalle hieng, Teicht bes 
deckt war, und es die Macht vorber 
ſtark gefroren batte; man darfhieraus 
mit ziemlicher Gewißheit den Schluß 
machen, daß das Leben noch eine bes 
trächtliche Zeit nach. der That fortge⸗ 
Dauert habe, 

Die Füße ftanden in den Pantof— 
fein fo nahe an der Erde, daß der 
Strick feine Dienfte nicht härte thun 
koͤnnen, wenn der Verſtorbene nur ein 
wenig auf die Zeen getreten waͤre, 
oder die Knie völlig ausgeſtreckt hätte, 
Das Geſicht hatte feine natürliche Far⸗ 
be behalten, welches dem Umflande 
zuzufchreiben ift, daß der Strick? an 
der linken Seite, wo die Schleife war, 
nicht dicht anfchloß, fondern folchers 
geftalt Binter dem Ohr im die Höhe 
gieng, daß die Droßelblutader frey 
war, und alfo für das Blut aus dem 
Kopfe ein beträchtlicher Abflug blieb, 
Die tippen waren etwas angefchwols 
len, und die Zunge fand fich fehr dick 
zwifchen den Zähnen. Aus dem lins 
Pen Naſenloche tropfte etwas blutiges 
Waffer, Arme und Beine waren nach 
unten zu mit Blut ziemlich unterlaus 
fen, und die Finger nah inwendig 
frum zufammen gejogen. 

Sm Kopfe fanden fih die Adern 
der weichen Hirnhaut, und alle Bluts 
adern des Kopfes, auch die Droßels 
blutader ziemlich voll Blut. Sn beys 
den Hirnhölen war nicht wenig Lym⸗ 
pe, und. die in der rechten war etwas 

weniges 
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weniges rörhlich gefärbt. Das Fleine 
Gehirn hatte außer einer merklichern 
Roͤthe nichts wiedernatürliches, 

Die vordere Herzkammer war voll 
Blur, und die Lunge überall unter: 
laufen. 

Die dünnen Gedärme waren an eis 
nigen Stellen ſehr rorb, und wie aus; 
geſpritzt; ein Umſtand, der bey er: 
droßelten Perfonen ſehr gemößnlich 
if. Die feber war merklich groß, 
und hatte verfchiedene ſchwarze Flecken. 
Die Gallendlafe war äußerlich von 
natürlichem Anſehn, als fie aber ge 
Öffnee wurde, floß eine Feuchtigkeit 
beraus, die von allen vorkommenden 
Farben der Galle verfchieden war, fie 
fiel ins röchliche, und hatte fat das 
Anſehen wie eine Brühe von zerftoffe: 
nen Krebfen, Auf dem Grunde las 
gen eine ganze Menge Peiner Körner 
und rauher ecfiger Stückchen, die 
Außerlich fehwarz ausfahen, und wo; 
von das eine, nachdem es trocken ges 
worden war, obngefähr zwey Gran 
wog; diefe Fonnten fehr möglich die 
Urſach der Schwermuth gewefen ſeyn. 
— Ich uͤbergehe bier andere Bemer⸗ 
kungen, die zu meinem gegenwärtigen 
Zwecke nicht gehören, — 

Diefer Fall, deucht mich, zeigt fo 
auffallend als möglich, wie offenbar 
zumeilen das Leben eines Menfchen ers 
balten werden koͤnnte, und nicht ers 
Halten wird, aus Feiner andern Lrfas 
che, als wegen eines erbärmlichen uns 
ter dem großen Haufen verehrten Bor: 
urtheils, nach welchen es eine Schan: 
de ift, faft einen jeden Verungluͤckten, 
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und vollends einen, ber fich felbft ents 
leibe, anzuruͤhren. In verfchiedenen 
mir Befannten Gegenden entfchließe 
fi der gemeine Mann nicht leicht, eis 
nen Körper aus dem Waſſer zu ziehen, 
er. mag hinein gerathen feyn, auf wels 
he Weife er wolle, aber wenn er eg 
ja noch thut, fo muß doch der Körper 
fo liegen, daß die Füße im Waſſer 
bleiben, Bey einem Gehenkten aber 
bringen es die Formalitäten fo mit 
fih, daß derjenige der feine Ehre war 
gen will ihn loszuſchneiden, fich ruͤck⸗ 
lings dem KHängenden naͤhern, ihm 
ruͤcklings verlaffen, und, womöglich, 
ruͤcklings zum Haufe hinaus Taufe; 
und was dergleichen Alfanzerepen 
mehr ſeyn mögen, Dieſes find die 
Mittel, dergleichen Handlungen eini⸗ 
germaßen wieder ehrlich zu machen, 
Man kann aber leicht denfen, mas 
unter folchen Umftänden für Nertungss 
mittel angewandt werden, 

Zumal aber find die Juris dietions⸗ 
pedanterenen oft der Rettung ſehr bins 
derlich, die deshalb auch in dem ber 
meldeten im folgenden abgedruckten 
Preugifchen Edicte, in diefer Hinficht, 
völlig unterdrückt werden, 

* * * 

Es moͤgen ſolche Faͤlle, wie der iſt 
den ich eben erzählt babe, ſich häufig 
genug zutragen, aber fie werden nicht 
immer bemerkt, weil fie felten unter 
ſolche Hände fallen, die davon einem 
Gebrauch machen, der die noͤthige 
Wirkung thun koͤnnte. Indeſſen muͤſ⸗ 
ſen doch im Preußiſchen und Pfaͤlziſchen 
genugſame Fälle dieſer Art vorgegan⸗ 
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gen feyn, um die Policey aufmerffam 
zu machen und die deshalb ergangene 
Edicte zu veranlaſſen; und in Wahr: 
heit, die einzige gründliche Huͤlfe biers 
bey ift ein Edict, worauf ftremge ger 
halten wird. 

Da ben ung hierüber Peine Berord: 
nungen vorhanden find, ‚fo wird es 
elferdings feinen Mugen haben, wenn 
viele Perfonen doch wenigftens Die hi: 
ftorifche Wiffenfchaft von dergleichen 
Einrichtungen befommen, wenn fie 
gleich die öffentliche Autorität nicht 
baben. Aus diefem Grunde willich 
hier, ftart die Vorſchlaͤge anders ein- 
zufleiden, das bemeldete Preußifche 
Edict, bloß mit Hinweglaffung der 
Eurialien, ganz einrücken. 

* * 
* 


AR Ri 


Edict wegen fpleuniger Rettung 
der durch plötzliche Zufälle 
leblos gewordenen, im Waf: 
fer oder fonft verunglücten 
Derfonen, Berlin, den ız!t® 
Novembr. 1775. 


Wir Friedrich ꝛc. Thun und und 
fügen biermit zu wiffen, wie Wir aus 
Iaudesväterlicher Fuͤrſorge für Unfere 
Unterthanen, um die öfters mögliche 
Rettung der durch ploͤtzliche Zufälle 
1eblos gewordenen, und durch einen 
fich ſelbſt zugefügten oder ſonſt gelitter 
nen gemwaltfamen Tode umgekommen, 
oder der auf eine oder die andere Urt 
im Waffer verunglückten, mie auch 
der erfrorenen, durch ſchaͤdliche Din: 
ſte erſtickten, —— lten oder erhenk— 
ten Perſonen, in alle Weiſe zu befoͤr— 
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dern, allergnaͤdigſt reſolvirt haben, 
alle nur moͤgliche Vorkehrung deshalb 
zu treffen und zu veranſtalten. 

Wie Wir nun des Endes zuvoͤrderſt 
die aus alten Zeiten und Gebraͤuchen 
herruͤhrende, einer geſunden Vernunft 
und Religion entgegen laufende lieb: 
lofe VBorurtheile des gemeinen Mans 
nes, daß nemlich die von einem oder 
andern dergleichen verunglückten Pers 
fonen zu Teiftende Beyhuͤlfe, derfelben - 
Ehre einen Nachtheil verurfache und 
zuziehe, hiermit gänzlich. abzuftellen 
nöthig finden: Als verordnnen und bez 
fehlen Wir dahingegen hiermit. in 
Gnaden, daß 

1) von num an ein jeder, ohne Aus⸗ 
nahme des Standes, der folche todt 
fheinende Körper antrifft, ohne den 
mindeften Borzug, und ohne daß es 
in diefen Fällen einer gerichtlichen 
Aufhebung und Feyerlichkeit bedarf, 
ſelbſt gleich hüffliche Hand leiften, oder 
wenn ſolches von ihm nicht allein ger 
ſchehen kann, ſich der Hülfe anderer 
auf das fchleunigfte herbey zu rufens 
den Menfchen bedienen, und folchers 
geſtalt einen Erhenften fogleich Togzus 
fehneiden, und den Stricf oder das 
Band vom Halfe abzulöfen, einen im 
MWaffer Erteunfenen fogleich heran: 
zuziehen, einen auf öffentlichen Sands 
ftraßen, anderen Wegen, oder in den 
Waldungen angetroffenen Erfrornen 
obnverweilt aufzuheben, fodann in den 
hächften Ort oder das nächfte Haus zu 
fhaffen, ſchuldig und gehalten feyn 
ſolle. 

2) Iſt ſo bald dieſe erſte Huͤlſe ge⸗ 

leiſtet, 
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leitet worden, der Vorfall der Obrig: 
feit des Orts, von einem der gegen: 
wärtigen Peripnen anzuzeigen, mit 
Anwendung der in der Beylage vor: 
gefhriebenen Rertungsmittel, ohne die 
Unkunft der Gerichreperfonen, oder 
der des Orts befindlichen Aerzte und 
Wundaͤrzte zu erwarten, fofort der 
Anfang zu machen, damit nach den 
Vorſchriften zu verfahren, und zu ver: 
ſuchen, ob der Verungluͤckte Dadurch 
wieder zum Leben zu bringen feyn 
möchte. 

3) Muß eine jede Obrigfeit, mel: 
her zuerft die Nachricht von folcher: 
geftalt verungluͤckten Perfonen binter: 
bracht wird, es mögen felbige unter 
deren oder einer andern Obrigkeit Yu: 
risdietion gefunden werden, dafern es 
nicht inztwifchen bereits geſchehen, bey 
Vermeidung ernfter Ahndung, die zur 
Aufbebung oder Abnehmung derfel: 
ben, nicht minder zu Anwendung der 
erforderlichen Mittel, um dergleichen 
Berunglückte wieder zum Leben zu 
bringen, noͤthige Veranſtaltungen, al: 
febald, ohne irgend einigen Aufſchub 
vorfehren, und daß bierunter nichts 
verabfänmer wird, genaue Acht haben 
und bebörige Obficht führen, und foll 
folhes die Jurisdietion derjenigen 
Dbrigfeit, mo der Körper gefunden 
und aufgeßoben worden, zu feinem 
Nachtheil gereichen , vielmeniger aber 
als ein Eingriff in die, einer andern 
Obrigkeit zufteßende Gerichtsbarkeit 
angefeben, noch als ein Adus poflef- 
forius gegen felbige angeführt werden. 

4) Soll demjenigen, welcher eine 
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fuͤr ertrunken, erfroren, erſtickt oder 
erdroßelt gehaltene Perſon zuerſt an— 
trifft, und ſolche in dem junaͤchſt geles 
genen Ort zu weiterer Beforgung uns 
tergebracht hat, im Fall’ der Verun— 
Hlückte Dadurch und durch die mit ihm 
angeftellten Verſuche wieder zum des 
ben gebracht wird, ein Douceur von 
zehen Thaler, wenn aber die ange 
wandte Bemüßung diefen Erfolg nicht 
gehabt hat, dennoch ein Douceur von 
fünf Thaler aus unſern reſpective Creys⸗ 


„oder Kriegescaſſen jeder Provinz, ges 


gen die jedesmal darüber beyzubrins 
de obrigfeitliche Befcheinigung auss 
gezablet werden; mie dann auch 

5) die bey der Aufhebung eines fol 
hen verunglückten Menfchen verwand⸗ 
te, oder durch den Gebrauch der vor: 
gefchriebenen Mittel verurfachte Uns 
foften, nad) deren jedesmaligen Be: 
fheinigung und Vergewiſſerung, daß 
die verordnete Mittel auch wirklich 
zur Rettung des Verungluͤckten anges 
wandt worden, im Sall folche aus defs 
fen Vermögen nicht erfolgen Fönnen, 
ebenfalls aus obbemeldeten unfern 
Creys oder Kriegescaffen erftattet und 
bezahlet werden follen. In den Fäls 
len aber , wo gleich Anfangs bemerfet 
wird, daß ben einem dernleichen vers 
unglückten Menfchen Feine Mittel mehr 
belfen Fönnen, als wenn unter andern 
die Perfon fchon feit einigen Tagen 
verunglückt ift, und wohl gar bereits 
in die Verweſung gehet, bleibet es in 
Anfehung der Aufhebungskoſten bey 
der bisherigen Berfaffung. 

6) Behalten wir uns vor, diejeni- 
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gen, welche diefem Edicte zumider banı 
deln, fich in der darinnen anbefohlnen 
Huͤlfsleiſtung ſaͤumig finden laſſen foll- 
ten, oder etwas vernachlaͤßigen, mit 
nachdruͤcklicher, und befundenen Um— 
ſtaͤnden nach mit Leibesſtrafe zu bele: 
gen, mie dann ausdrücklich hiermit 
feftgefeget wird, daß von nun an die 
Rettung der oberwaͤhntermaaßen Ber: 
ungluͤckten ſowohl, als das Abſchnei⸗ 
den der Erhenkten, niemanden an ſei— 
ner Ehre und guten Namen irgends 
zum Schaden oder Nachtheil gereichen 
ſoll, auch diejenige, welche denen Per: 
fonen, die Ertrunfene aus dem Waſſer 
gezogen, Erfrorne oder Erflickte auf: 
gehoben, oder einen Erhenften abge: 
ſchnitten, dieferhalb Vorwürfe zu ma: 
chen fich unterfangen follten, mit em: 
pfindlicher Leibes: auch nach Befinden 
mit Zuchthaus: imd Feftungsbauftrafe 
beleget, imgleichen, daferne ganze Sr 
nungen, Gilden, Zünfte, oder Gemein: 
den fich dergleichen Ungebuͤhrniſſe zu 
Schulden kommen laffen, Diefe aller 
ihrer Privilegien, Rechte und Frey 
heiten verluftig, auch hierüber annoch 
die einzelne Mitglieder derſelben, fo 
die andern dazu angereißet oder ver; 
leitet, gleich anderen mit vorbeftimm: 
ten Strafen angefeben werden ſollen; 
nicht minder die Hauswirthe und 
Einwohner, welche die Pflichten der 
Menfchlichkeit foger dergeftalt ver: 
nachläßigen dürften, daB fie im der: 
gleichen ungluͤcklichen Faͤllen denen 
Huͤlfeleiſtenden, in Anfehung der Auf: 
nahme der Verungluͤckten, unerheblis 
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che Schwierigkeiten zu machen ſich 
erdreiften follten, und ihnen wohl gar 
die vorräthige Hülfsmittel, Leinens 
zeug, Feuerung und Lagerftätte verfas 
gen, mit nachdrücklicher Leibesftrafe 
beleget, dahingegen aber denenjenigen, 
fo fi) hierunter willig finden laffen, 
eine billigmäßige Vergütung deshalb 
angedeihen foll. 


Wir befehlem demnach fo anädig 
als eenftlich, allen und jeden Unferer 
Untertbanen, ſich biernach auf das ges 
nauefte zu achten, infonderheit aber 
Unferen hoben und niedrigen Kriegegs 
und Civil : Bedienten,, Krieges: und 
Domainen Cämmerern, Magifträten 
in den Städten, Beamten , und allen 
andern Gerichts Dbrigfeiten auf dem 
Lande, den Richtern, Schulzen und 
Schöppen in den Dörfern, und dem 
oflicio fifei, mit allem gehörigen Ernſt 
und Nachdruck über diefes Ediet, defs 
fen Befolgung ohnedem, vie erften 
Pflichten der Menfchlichkeit erheis 
fehen, zu halten, die, fo damwider hans 
deln, refpective anzuzeigen und zur 
verdienten Beſtrafung zu ziehen. 


Damit fih auch Niemand mit dee 
Unwiſſenheit entſchuldigen möge; fo 
fol diefes Edict nicht allein für jeßo 
von den Kanzeln einmal nach der Pres 
digt Öffentlich verlefen, fondern auch 
überdem fowohl in den Städten als 
auf den Dürfen, an öffentlichen Or⸗ 
ten angefchlagen und angebangen wers 
den. 


Urkundlich unter Unferer Höchfteis 
genbäns- 
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genhaͤndigen Unterſchrift und beyge⸗ ſchehen und gegeben zu Berlin, den 


drucktem Koͤnigl. Inſiegel. 


v. Derſchau. 


v. Blumenthal. 
v. Goͤrne. 


v⸗ Zedlitz. 


So gs 15 Nov. 1775. 


Sriederih, = 
B. vd, Schulenburg. 
v. Gaudi, 


Der Schluß folgt kuͤnftig. 


— — u 





Geſchichte des erſten engliſchen Kriegsſchiffes, das von 
den Spaniern erobert wurde *). 


De Koͤniginn Eliſabeth ſandte 
Aim Jahr 1592, in einem Krie— 
ge mit Spanien, ein Geſchwader von 
ſieben Schiffen unter des Lord Tho- 
mas Howards Anführung aus, um 
die Weftindifchen Schäße ihrer Fein: 
de, die Duelle jener Größe, die Phi— 
lipp allen Nachbarn fo furchtbar 
machte, aufzuheben. Der König von 
Spanien, der von ihrem Vorhaben 
Nachricht hatte, ruͤſtete eine Flotte von 
fünf und funfzig Segeln aus, und 
fandte fie der indianifchen Flotte zur 
Bedeckung. Diefe fließen auf das 
englifche Geſchwader; und eroberten, 
megen der herzbaften Gegenmwehr des 
Diceadmirals, Sir Richard Green: 
ville, der ſich nicht durch die Slucht 
retten wollte, das erfte englifche Kriegs: 
ſchiff, das je in fpanifche Hände gefal; 
len war. 

Sir Richard Greenville lieh ſich 
‚allein mit der ganzen fpanifchen Flotte 
von drey und funfjig Segeln ein, die 
zehn taufend Mann am Bord Batte; 
und während dem Gefecht, welches um 
drey Uhr nach Mittag anfieng und bis 
zum Anbruche des andern Tages dau⸗ 


erte, trieb er funfzehnmal den Feind 
zurück , obgleich die Schiffe beftändig 
abwechfelten , und frifche Mannfchaft 
am Bord hatten. 

Im Anfange des Treffens befanı er 
felbft eine Wunde, doch fuhr er fort 
feine Pflicht aufdem Verdecke zu thun, 
bis eilf Uhr in der Nacht, da er eine 
neue Wunde befam, und ınan ihn bins 
unter brachte, um verbunden zu wers 
den, Unter dem Verbinden bekam er 
einen Schuß in den Kopf, und der 
Wundarzt fiel ihm zur Seite hin. 

Es fieng anden Engländern an Pul⸗ 
ver zu fehlen; ihr kleines Gewehr war 
alles zerichoffen, oder unbrauchbar ges 
worden; und von ihrer ganzen Anzahl, 
die zuerſt nur 103 betrug, blieben 40, 
und faft alle übrige waren verwundet: 
ihre Maften waren Uber Bord gefchefr 
fen, ihr Tafelwerf entzwey, und nur 
noch das Corpus übrig, dag fich weder 
auf die eine noch auf die andere Seite 
bewegen ließ. In diefen Umftänden 
rieth Sir Richard feinen Leuten, auf 
Gottes Gnade zu trauen, nicht aufder 
Spanier ihre; und lieber das Schiff 
mit ſich ſelbſt zu Grunde zu richten, 

als 


*) ©, David Hume’s Hiftory of England, 
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ala fih dem Feinde zu übergeben. Der 
Stuͤckenmeiſter und viele Seeleute ge: 
nehmigten Diefen verzweifelten Ent 
ſchluß; andereaber widerfprachen und 
zwangen Greenville, fi als gefan: 
gen zu übergeben. 

Er ſtarb wenige Tage nachher, und 
feine legten Worte waren: bier ffer- 
be ich, Richard Greenville, mit 
freudigem und ruhigem Herzen; 
weil ich mein Keben geender ba- 
be, wie esein rechter Soldat tbun 
muß, im Gefecht fur mein Dater> 
land, meine Röntginn, meinen 
Glauben und meine Ehre. Meine 
Seele verläße willig diefen Leib, 
da fie den ewigen Rubm binter- 
läße, ſich ſo betragen zu baben, 
wie jeder tapfere Soldarzu thun 
verbunden iſt. 


Geſchichte des erften englifhen Kriegsfchiffesic, 
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Die Spanier verloren in dieſem 
ſcharfen, obwohl ungleichen Treffen, 
vier Schiffe und uͤber tauſend Mann; 
und Greewilles Schiff ſelbſt verſank 
bald nachher mit zweypundert Spa: 
niern. 

Die übrigen engliſchen Schiffe kehr⸗ 
ten wohlbehalten nach England zurück; 
zwar war ihnen ihre Hoffnung vereitelt, 
doc) ſchmeichelten ſie ſich mit dem Ge: 
danken, daß ihr Verſuch, dem Feinde 
eins zu verſetzen, nicht ganz fruchtlos 
gewefen war. Die indianiſche Flotte 
hatte ſich ſo lange aus Furcht vor den 
Engländern, in der Havana aufgehal⸗ 
ten, daß ſie endlich genoͤthigt war, zu 
unrechter Jahreszeit unter Segel zu ge: 
ben, wovon die Folge war, daß Die meis 
ſten Schiffe Schiffbruch Titten, ee fie 
die fpanifchen Häven erreichten, 





Anfrage, 


I LS allen Arten des Futter, womit 
fich ein Kramtsvogel ernäpret, find 
ihm die Spinnen das liebſte, welches 
aus einem gewiffen freudigen Ton abzu 
nehmen welchen er hören läßt, wenn er 
unvermurber eine Spinne erblickt. Die: 
ſe Nahrung findeter am haͤufigſten im 
September an denjenigen ſchwarzen 
Spinnen, welche mit ihrem Gewebe al: 
lenthalben das Erdreich überziehen, wel: 
ches durch den gelindeften Wind losge— 
riffen wird, im der Luft fortfegelt und 
feine Colonie den Schwalben zur Nah: 
rung zubringe, Der gemeine Mann 
nennet diefe Spinnenfaden Mätchen, 
wegen des in dieſem Monate einfallen: 


den Matthäustages, Der Kramtsvo: 
gel, welcher nicht wie die Schwalbe 
feine Beute in der &uft, fondern an der 
Erde ſucht, hält fich lieber in den Ges 
büfchen auf, und lauret auffelbige von 
einer Eleinen Höhe. Um diefe Zeir ift 
der Kramtsvogel am ferteften, und nicht 
fetter, als wenn die Spinnen durch bers 
be Witterung nicht vertilget werden. 
Zugleich aber ifter auch alsdann am 
ſchmackhafteſten, jedoch nur, wenn ee 
unausgenommen gebraten und geneffen 
wird. Sollte man wohl diefes Wohl: 
fchmecfende den ‚Spinnen zu danfen 
haben? 
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Schluß der Abhandlung über die Rettung der leblos ge 
wordenen Perfonen, vom Herrn Hofmedicus Marcard 
in Hannover. 


em vorhergehenden Edicte ift 
$ ein Unterricht beygefügt, der 
auf eine faßliche Weiſe eine 
Menge Lehren giebt, die man bei vers 
fchiedenen Arten leblos gemordener 
Perfonen verfahren muͤſſe. Dergleis 
chen Anleitungen Pönnen nicht befannt 
genug werden, und es wäre ſehr zu 
wuͤnſchen, daß fich die Kenutniß da: 
von noch weiter ausbreiten lieffe, als 
es felbft durch diefes fo fehr populare 
Blat gefcheben kann. Ich will zwar 
nicht behaupten, daß der Unterricht fo 
vollitändig fey, daß fi gar nichts 
nüßliches weiter hinzufügen lieſſe. In⸗ 
deffen möchte man fich freuen, wenn 
nur diefes alles bey jedem vorfommen: 
den Falle gefhähe; und daher meyne 
ich etwas nüßliches zu thun, menn 
ich bier die ganze Vorſchrift einrücke, 
fo wie fie in den Preußifchen Staaten 
befannt gemacht worden ift. : 
Unterricht, durch welche Mittel 
plöglich verunglücte, todt 
f&heintende Perjonen in den 
meiften Sällen gerettet wer; 
den koͤnnen. 


Die Aerzte find aus oft wiederhok 
ten fihren Erfahrungen überzeugte, 
daß die meiften im Waffer verungluͤck⸗ 
te, erhenfte, durch fchädliche Dämpfe 
betäubte, oder vor Kälte erftarrte Pers 
fonen ins Leben zurück gebracht werden 
fönnen, wenn ihnen fchleunige, vers 
nünftige und anhaltende Hülfe geleis 
ftet wird. 

Unmwiffende halten dergleichen Pers 
fonen für tode, meil fie nicht mehr - 
Athem Holen, unempfindlich find, 
wenn fie auch gerüttele, mit Waſſer 
oder ftarfriechenden Zeuchtigfeiten ans 
gefprenget, gebrannt u. ſ. w. werden, 
und weil nicht der geringfte Pulsſchlag 
weder in einer äußern Ader, noch am 
Herzen bey ihnen gefpührt wird, auch 
wohl ben der erften Aderlaffe Fein Blue 
kommt. Uber diefe vermennte Todess 
zeichen find alle trüglich, und man hat 
bewährte Hülfsmirtel, wodurch der 
fheinbar Todte, wenn auch die ges 
dachten Anzeigen alle vorhanden wär 
ven, Dennoch oft gerettet worden, 

Einige diefer Hälfsmittel kann nue 
ein Arzt verordnen, oder ein Wunds 
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arzt appliciren, weil Vorſicht oder be: 
fondre Kunftgriffe erforderlich find, 
wenn fie nicht fchaden ſollen. Andere 
Find von der Beſchaffenheit, daß jeder 
Ungelebrter fie ganz leicht umd ohne 
Bedenken anwenden kann. Won die: 
fen letztern fol gegenmwärtiger Unters 
sicht handeln, 

Dren allgemeine Anmerkungen find 
hier vorauszuſetzen. 

Erſtlich. So bald ein ſcheinbar 

Todter gefunden wird, muß fogleich, 
der Sicherheit wegen, ein Arzt oder 
Wundarzt herbeygerufen werden, weil 
man nicht weiß, ob nicht kunſtmaͤßige 
Hülfe nörhig feyn möchte. Indeſſen 
verfahren die Umſtehenden, ohne auf 
jener Ankunft zu warten, unabläßig 
mit den bey jedem Falle unten zu leh⸗ 
renden Mitteln. 
Zweytens. Man muß nicht abs 
laſſen, wenn die angewandten Mittel 
Beine fchleunige Wirkung äußern, fons 
dern dem obngeachtet einige damit forts 
fahren. Denn es ift oft bemerkt wor; 
Ben, daß alle Bemühungen eine ges 
raume Zeit vergebens gefchienen und 
am Ende doc) gebolfen haben; oder 
daß ein Mittel angefchlagen, wenn 
alle übrigen ſchon umfonft verſucht 
waren, 

Drittens. Selbft dem Arzte oder 
Wundarzte muß nicht geglaubt werden, 
wenn er auf dem bloßen Augenſchein, 
oder nach ein Paar fluͤchtigen Proben 
einen ſolchen ungluͤcklichen Menſchen 
vor tod erklaͤret. Denn in dieſen 
Faͤllen kann auch der erfahrenſte Arzt, 
ohne wiederholte Verſuche, nicht mit 
Gewißheit wiſſen, ob der Tod wirk⸗ 
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lich da, oder ob die Rettung noch 
möglich. fey. J 

Sollten alle unten. vorkommende 
Huͤlſsmittel in einem oder etlichen Fäls 
len fruchtlos geweſen feyn; fo laſſe 
fi ja Niemand abfchrecken, Alle dies 
fe Drittel find von vielen gelebrten und 
forgfältigen Aerzten fo genau geprüft, 
und in den meiften Fällen fo huͤffreich 
gefunden worden, daß man fie ficher 
als die beften unter den bieher entdeck⸗ 
ten empfehlen kann, ob fie gleich, tie 
jede Arzeney, nicht Wunder thun, oder 
in allen Fällen ohne Ausnahme Belfen 
koͤnnen. Der mitleidende Freund. der 
Unglüsklichen, wende fie mit Zutrauen 
immer an, wenn er einen folchen trau: 
rigen Zufall findet. Denn 'er kann 
niemals beurtheilen, ob nicht die Ret⸗ 
tung noch möglich ſey; und ift fie es 
nicht; fo hat er. die Berupigung, das 
geben eines Menfchen nicht. verwahrs 
loſet zu haben. 

Erſter Abſchnitt. 

Vonduͤlfsmitteln fuͤrErtrunkene. 

1) Wenn ein lebloſer Körper im 
Waffer oder am Ufer gefehen wird, 
muß fchleunigft Anſtalt gemacht wer: 
den, ihn behutſam aufs Trockene zu 
Bringen, Die alte Gewohnheit, im 
Waffer verungfückte Perfonen auf den 
Kopf zu flellen, oder über Faͤßer zu 
rollen, womit gemeiniglich die Hülf 
feiftung anfängt, iſt von den beften 
Aerzten gefährlich, mwenigftens nicht 
norbiwendig gefunden worden: Man 
muß fie alfo durchaus vermeiden, 


‚Vielmehr wird ver feheinbar Todte 


ohne Verzug in das nächfte Haus ges 
bracht. Iſt ein Fuhrwerk zu erlan⸗ 
gen; 
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gen; ſo muß man Strohmatten, oder 
fonſt etwas weiches unterbreiten. Mau 
trage auch bey der Fortbringung, ſie 
geſchehe nun auf welche Art ſie wolle, 
Sorge, daß der Kopfe nicht niederhan⸗ 
ge, ſondern etwas erhoͤhet und ſeit— 
waͤrts gelegt werde. Daß das Fuhr⸗ 
werk langſam fahren muͤſſe, verſteht 
ſich von ſelbſt. 

2) Wenn man an einen bequemen 
Ort angelangt ift; fo wird der Beruns 
glückte in ein nicht warmes Gemach 
gebracht, ganz entkleidet, überall mit 
trocknen, wenn es fenn kann, gemärms 
ten Tuͤchern gerieben, und in ein Bette, 
oder fonft auf ein weiches Lager, mie 
man es haben kann, gelegt, und mit 
leichten gewaͤruten "Betten, oder oft 
gewaͤrmten andern Decken bis an das 
Geficht bedecket, oder auch mit wars 
mer Aſche, warmen Salze, oder ges 
mwärnten Sande bis an den Hals fo 
dick als immer möglich beftreuet. Man 
reibe ihm die Hände, die Füße und den 
Kücken mit warmen Tüchern, (am 
beften mit rauen wollenen ) allenfalls 
auch mit einer weichen Bürfte, drücke 
und bewege auf eine gelinde Art mit 
getvärmten Händen den Unterleib, bes 
fonders gegen bie Herzgrube; und fahre 
mit diefem Reiben eine lange Zeit fort. 

3) Wenn ein Wundarzt zugegen 
iſt; fo wird er nicht ermangeln, for 
gleich eine Ader zu fchlagen, und zwar 
die Droßelader am Halfe, weil diefe 
Ader in ſolchen Fällen noch am leichte: 
ften Blut giebt: © Iſt fein Wundarzt 
zu erlangen, oder ift fein Blue gefom: 
men; fo fähre man doch mit den an: 
dern Hülfsmisteln fort > Im legten 
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Fall aber (wenn kein Blut gekommen) 
muß beſtaͤndig Jemand nach der Oeff⸗ 
nung der Ader ſehen. Denn die Ers 
fahrung bat gelehret, daß während 
der fortgefeßten Eur das Blut zu fliefs 
fen anfängt; und deffen Verluſt koͤnn⸗ 
te dem Kranfen gefährlich werden, 
wenn Niemand Acht darauf hätte, 

4) Berner muß man, ohne jedoch 
mit dem Reiben nachzufaffen, bemuͤht 
ſeyn, warme &uft in die Lunge zu brins 
ge: Diefes geſchiehet am Lürzeftem, 
wenn ein gefunder ftarfer Menſch feis 
nen Mund auf den Mund des fcheine 
bar Todten leget, und ihm zu wieder⸗ 
holten malen mit Nachdruck viel Luft 
einbläfet;  woben aber dem Kranken 
die Naſe zugebalten werden muß, das 
mit die Luft defto gewiffer in die Lunge 
dringe. Will diefes Niemand tpun; 
fo kann man einen Blafebalg oder 
fonft eine vorhandene Roͤhre braus 
hen, Die Oeffnung der Röhre wird 
mit naffer Leinwand umwunden. Wen 
fie in den Mund des Kranken ifk, 
drückt ein Menſch die Lippen deſſelben 
ringsum feſt daran, und ein anderer 
bewegt den Blafebalg ein Paar mal 
langfam auf und nieder, oder bläfer 
langfam, doch mit Nachdruck in die 
Röhre, Man kann auch Tobacks⸗ 
tauch in den Mund einblafen, um die 
unge zu reißen. Bey allen diefen 
Verſuchen muß die Naſe des. Kranken 
feft zunebalten werden, 

5) Zu gleicher Zeit muß man dem 
Kranken, ſo viel Tobacksrauch als 
moͤglich durch den Maſtdarm in den 
Unterleib treiben. Es ſind zu dieſen 
ſogenannten Tobackselyſtiren eigne be 

Ffff2 queme 


1191 


queme Inſtrumente erfunden worden. 
Doc kann die Sache auch fürzer ber 
goerkftelliget werden, auf zweyerley 
Art: Man beftreicht das Ende eines 
PMfeifenrohrs mit Del, und bringt es 
in den Mafldarın des Kranfen; das 
andere Ende nimmt ein Menfch in den 
Mund, melcher zugleich aus einer an: 
dern Pfeife ſtark Toback raucht. Den 
aus diefer gezogenen Rauch nun bläfet 
er in jenes Rohr, und treiber folcher- 
geftalt fo viel Rauch als er nur fann, 
in den Unterleib des Kranfen, Oder 
man zündet zwey Pfeifen an, hält die 
Köpfe zufammen, bringt das mit Del 
beftrichene Ende des einen Stiels in 
den Maftdarm des Kranfen, und durd) 
das andere bläfer ihm ein Menfch den 
aus beyden Pfeifen gefteffenen Rauch 
ein. Knaſter und Brafiliens Toback 
find hierbey am würffamften. ‘Doc 
thut auch fchlechterer im Nothfall gus 
te Dienfte, 

6) Während diefen Verrichtungen 
reibe man das Geficht und befonders 
die Scyläfe des Kranfen mit warmen 
Effig oder wohltiechendem Spiritus, 
halte ihm auch die ſtaͤrkſten flüchtigen 
Wäffer unter die Naſe, z. E. den 
flüchtigen Hirfhhorngeift, den flüchtis 
gen Salmiacgeift, u. ſ. w. auch wohl, 
wenn nichts anders ben der Hand ift, 
feharfen Eſſig, oder ftarfen Brante: 
wein. Man blafe ihm ferner von Zeit 
zu Zeit Schnupftoback, oder ein Nie; 
fepulver ans Biolenwurzel, Majoran, 
Raute, Pfeffer, oder Nieſewurz, jes 
doch in Pleinen Priefen und nicht allzu: 
heftig, in die Nafelöcher. Dadurch) 
werden die Merven zur Bewegung 
gereitzt. 
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7) Mit diefen Bemühungen muß 
man einige Stunden nicht ermüden. 
Mittlerweile fann das Gemach, wo 
der Kranfe liegt, nach und nach, doch 
mäßig warm gemacht werden. 

8) So lange kein Lebenszeichen 
wahrzunehmen ift, wäre es nicht nur 
unnüß, fondern auch gefährlich, dem 
Kranken Feuchtigkeiten einzuflößen. 
Man muß fich fogar hüten, ihm, wenn 
er auch wieder zu fich ſelbſt kommt, 
fogleich einiges Getränfe oder flüchtis 
ge Arzeney zu reichen, In diefen ers 
ften Augenblicken find alle Werkzeuge 
noch fo ſchwach, daß er Teicht ungluͤck⸗ 
lich ſchlucken koͤnnte. 

9) Dagegen wird der Wiederauf⸗ 
lebende in ein warmes Bette gebracht. 
War er bisher mit Afche oder Galz 
beftrenee gemefen; fo reibet man ihn 
mit warmen Tüchern fanft. ab, Wenn 
er denn vermögend ift zu fehlucken, fo 
gebe man ihm nach und nach jedesmal 
einen Theelöffelvoll warnen Thee, oder 
warmes Bier mit Meerzwiebelonig 
vermifcht, oder in deffen Ermangelung 
ein wenig warmes Waffer mit Effig 
oder Wein gemifcht; und reibe ihm 
immerfort die Füße, Hände und den 
Mücken mit warmen Tüchern. 

10) Wenn alle diefe Hülfe geleifter 
ift; fo überlaffe man den Kranken der 
Vorſorge des Arztes, welcher das übri: 
ge zu feiner Wiederherftellung und zur 
Eur des Fiebers, das gemeiniglich auf 
folche Zufälfe folget, beforgen wird, 

Zweyter Abfehnitt. 
von Aülfsmitreln für Erhaͤngte 
oder Erwuͤrgte. 

Wenn ein Menſch am Halſe, bäns 

gend, 


1193 


gend, oder durch irgend eine Außere 
Gewalt, mittelft eines um den Hals 
gefchnürten Bandes, ermürgt, ohne 
alle Lebenszeichen gefunden wird: fo 
ift die fchleunigfte Hülfe nörhig. Sonft 
ift der Tod unvermeidlich. Hoffentlich 
wird Niemand, wer er auch fey, aus 
falfcher Schaan , albernem, durch 
das jegige Ediet bürgerlicher Strafe 
unterworfenem Vorurtheil, oder aus 
Findifchem Ekel, Anſtand nehmen, dem 
Unglücklichen unverzüglich zu helfen, 
wenn er bedenfet, daß der gegenmwärtis 
ge Augenblick der einzige it, da ein 
Mirtgefchöpf gerettet werden kann. 
Diefe Nertung nun wird durch fol; 
gende Mittel verfuchet: 

1) Das allererfte allernoͤthigſte ift, 
daß derjenige, der. zu einem fo Flägli: 
chen Unblicke fommt, ohne fich zu be: 
denken, ohne erft um Huͤlfe zu rufen, 
das Band, oder was es ſeyn mag, ab: 
fehneide, womit der Berunglückte auf: 
gehängt, oder gewürgt ift. Wenn der 
Fall einen Gehängten betrifft; fo wird 
jeden die Menfchlichkeit erinnern, fo viel 
möglich Sorge zu tragen, daß der Körs 
per im Herabfalle nicht Schaden leide. 

2) Der Todfcheinende wird bald 
mit Behutfamfeit, in das nächfte Haus 
gebracht, und in einem Gemach, wor: 
innen weder Dunft noch viel Wärme 
ift, auf ein bequemes Lager ausge: 
ſtreckt, und fo geleget, daß der Kopf 
und die Bruſt aufrecht fiegen und nicht 
gepreßt werden. - Hierauf, oder wenn 
die Fortbringung fich verzögert, noch 
eher, loͤſet man zuerft die Kleidungs: 
ftücke, wodurch die Bewegung der in: 
nern Theile gehindert werden kann, 
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als, das Halsband, die engen Kleis 
dungafküche aufder Bruft und dem Uns 
terleibe, Strumfbänder, Handfnöpfe 
u. ſ. w., und entkleidet ihn dann völlig. 

3) Iſt ein Wundarzt bey der Hand; 
fo wird er bedacht ſeyn, eiligft vie 
große Ader am Halfe ( Droßelader) 
zu öffnen, jedoch, wenn Blut erfolget, 
ſich hüten, daß deſſen nicht zu viel vers 
Iohren gebe, In dieſem Falle ift Ans 
fangs eine zu reichliche Aderlaffe ſchaͤd⸗ 
lich; beffer ift es, fie im Verfolg der 
Eur noch einmal zu wiederholen. 

4) Flieger das Blut nicht, fo wird 
der ganze Körper, vornemlich aber der 
Hals, und das Geficht mit warmen 
Züchern, welche auch wohl mit wars 
men Effig angefeuchtee werden fönnen, 
gerieben. Auch koͤnnen Servietten in 
warmes mit Efjig gemifchtes Waſſer 
eingetaucht, wohl ausgewunden, und 
um den Kopf und Hals gefchlagen 
werden. Die Hände, Füße und den 
Ruͤckgrad reibe man mit Tüchern oder 
Bürften, fo wie oben ben dem erften Abs 
ſchnitt Nr. 2. vorgefchrieben worden. 

5) Das Einblafen in die Lunge, 
imgleichen ZTabacfschyftire find bier 
hoͤchſt nörhig. Wie mit beyden vers 
fahren werde, ift in dem erften Abs 
ſchnitt Nr. 4. und 5. gelehret. 

6) Man ann dem Kranken wohls 
riechende ftarfe Spiritus unter die 
Naſe halten. Hingegen wäre es in 
diefem Falle fchädlich, ihm diejenigen 
reigenden Mittel, welche in dem erften 
Abſchnitte Nr. 6. befchrieben worden, 
in die Nafe zu blafen. Das muß 
gänzlich unterlaffen werden. 

7) Wenn der Kranfe Merkmale 

öfffs des 
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des Lebens von fich giebt; ſo muß man 

ibm etwas warmen Thee mit Zitros 

nenfaft, oder Effig, oder wenigem 

Wein vermifcht, jedoch nur nach und 

nad, und in geringer Menge, einzu: 

flößen bemüper feyn. 

8) Dhne alles Bedenfen Bann ihm 
auch ein Clyſtier von Milch oder Ha: 
bergrügfchleim, mit wenigem Salze 
gegeben werden. 

9) Die weitern Genefungsmittel zu 
verordnen, überlaffe man dem Arzte, 
welcher beurtheifen wird, ob eine wie, 
derholte Aderlaſſe noͤthig oder nüglich 
fen, auch Anweifung geben wird, was 
dem Kranken zur Erquickung gereicht 
werden darf. 

Drirter Abſchnitt. 

Von Aülfsmitteln für Perfonen, 
welche von ſchaͤdlichen Daͤm⸗ 
pfenberäubr oder erſtickt find. 

Man hat viele Benfpiele, daß ge: 
wiſſe ſchaͤdliche Dünfte dem Menfchen 
alles Bewußtſeyn rauben, auch 
wohl gänzlich erfticken koͤnnen. Der 
gleichen Duͤnſte find unter andern, in 
feit Tanger Zeit nicht eröffneten Ge: 
wölben, in tiefen Kellern, in Kellern, 
worin eine Menge gährendes Bier, 
oder junger Wein, auch wohl Bran— 
tewein liege. Dabin geböret auch 
der Kohlendampf, Dampf von Del: 
oder Thranlampen, der Dampf von 
Dfen, befonders, wenn er mit Rinde 
oder Gerbelohe geheißt wird. 

Einige von diefen Dünften beräu: 
ben nur. Man erfennet esdaran, daß 
der Menfch zwar ohne Lebenszeichen 
fieget, jedoch noch einiger Athem zu 
merfen ift. Die Beräubung ift der 
erſte Grad des Erſtickens. 
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Andere erſticken gänzlich. Da ift 
dee Menfch völlig einem Todten gleich, 
fchöpft nicht mehr Achern, bfeiber ohne 
Gefühl, wenn man ihn gleich rüttelt, 
brenner, u. ſ. w. und hatmehrentheils 
den Mund gefperrer. Doch pfleget ein 
ſchleimigter zäher Schaum davor zu 
liegen. 

In benden Fällen befteher die erfte 
Hülfe darinnen, daß maneinen folchen 
Ungluͤcklichen fchleunigft an die frifche 
Luft bringe, und ihn von allen engen 
oder drückenden Kleidungsftücken, fo 
wie in zweyten Abfchnitt Nr, 2, ge⸗ 
lehret worden, befreye, 

Die bloß beräubten erholen fich oft 
bald, wenn fie mit Waſſer angefprüßt, 
wenn ihnen fcharfriechende Saden 
unter die Naſe gehalten, oder ein Paar 
Priefen Taback nach und nach behut⸗ 
fan in die Naſe geblafen werden. 

Iſt aber im höherem oder geringes 
rem Grade, eine wirkliche Erſtickung 
vorhanden, alsdann wird mehr Be 
mühung und Zeit erfordert. Die bes 
währteften Hülfsmittel in folchen Faͤl⸗ 
fen find folgende : 

1) Man bringet den Verungluͤck⸗ 
ten, welcher bereits der befchmerliche 
ften Kleivungsftücke entlediger ift, im 
ein kuͤhles Gemach, worinnen die Fen⸗ 
ftee offen ſeyn müffen, die Witterung 
fey wie fie wolle. Man fege ihn in 
eine Stellung, daß der Oberleib-aufr 
gerichter ift, die Schenkel aber nieders 
bangen, und feßt die Schenkel bis an 
die Knie in ein lauwarmes Fußbad, 
welches nach und nach mehr erwaͤrmet 
werden kann. 

2) Wennein Wundarzt zu erlangen 


if; 
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iſt; fo wird er unverzuͤglich eine Aber, 
und zwar wo möglich, am Halfe öffnen, 
3) Die Unftependen halten indefs 
fen dem Kranfen fcharfriechende Sa; 
chen an die Mafe a), blafen ihm auch 
reizende Mittel in die Mafe, nad) der 
Anweiſung im erften Abfchnitte Mr. 6. 

4) Man muß ferner ſich Außerfte 
Mühe geben, den gewöhnlicher Weiſe 
gefperreten Mund des Kranken zu öffs 
nen, und ihm nach dem Unterricht im 
erften Abſchnitt Dir. 4. Lufteinzublafen. 

5) Tabackselyſtire find hier eben 
fo heilfam, als in den vorher erwaͤhn⸗ 
ten Fällen. Die Art fie zu appliciren 
iR im erften Abſchnitte Mr. 5. gelebret. 

6) Dder man fann aud) dem Kran: 
Een ein Clyſtier geben, aus einer Hand: 
voll Raucht aback, mit einem ftarfen Löf: 
fel Salj,in einem Noͤſel Waſſer gekocht. 

7) Endlich bat man in vielen Zäls 
fen ſchleunige Hülfe verſchaffet, wenn 
der ganz nadende Körper des Erftich: 
gen öfters mit vielen Eimern Falten 
Waſſer begoffen wird. 

Anmerkung. 

Perſonen, welche vom Schwefel: 
dampfe des Blitzes erſticket ſind, koͤn⸗ 
nen in der Eile, nach obiger Vorſchrift, 
eben ſo, wie andere Erſtickte behandelt 
werden. Nur kann man in dieſem 
Falle, oder auch, wenn Jemand vom 
Kohlendampfe erſticket iſt, nicht genug 
eilen, einen Arzt, oder Wundarzt her— 
beyzuſchaffen. 


verungluͤckter und leblos gewordener Perſonen. 
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Vierter Abſchnitt. 
Don Aulfsmitteln für Erfrornen. 

Jedermann weiß, daß Leuten, wel 
che fich einige Zeit in ftrenger Kälte 
befinden, oft ein Glied erfriert, ja 
daß fie oftauch gänzlich erftarren. Im 
erfteren Falle ift die Eur unfehlbar und 
leicht, wenn der feidende nicht damit 
ſaͤumet. Im anderen Falle iſt die Wie⸗ 
der herſtellung meiſtentheils möglich, 
wenn die gehoͤrigen Mittel angewen⸗ 
bei werden, Hier iſt der Ort zum Uns 
terricht vor bende Fälle, 

Daß ein Glied erfroren fen, bemers 
fet man daran, wenn es weiß, unems 
pfindlich und unbeweglich ift, Wer dies 
fes wahrnimmt, bedecke und reibe den 
lefdenden Theil mit Schnee oder falten 
Waffer, morinnen zerfloßenes oder zer: 
fchabtes Eis lieger, folange, bis er dar⸗ 
innen eine Hiße und ein brennendes 
Juͤcken empfinden. Alsdann find dieins 
nerlichentebensbewegungen wieder hers 
geſtellet. Jedoch muß er fih nicht an 
einen warmen Ofen, oder an ein Feuer 
wagen. 

Voͤllig erftarrete, Teblosfcheinende 
Derfonen, werden auf folgende Art in 
den meiften Fällen gerettet: 

1) Man küte fich, den erfrornen 
Körper in ein warmes Gemach oder 
Bette zu bringen, Diefes würde ihn 
ohne Hülferödten, Vielmehr legt man 
ibn an einem altem Ortein den Schnee, 
und bedecket ihn damit ganz dicke, ders 


geftalt, 


. a) Zu dieſem Zwecke erwaͤhlt man aus den relgenden Mitteln am befien die flüchtigen al; 
ealifhen Salze, weil doc) wirklich viele von den erſtickenden Dinften fäuerlicher 
Naturfind. Man wird daher das englifheNticchfalz und ven Salmiacgeift hier 
allen andern Mitteln vorzichn 5 was and) dem Herin Gage, der nus zuerſt vornicht 
sarlangerzeit,anfdisiegper qufmerkſam gemacht batıamider gingemgrfen iſt. M. 
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geftalt, daß nur der Mund und die Ya: 
fenlöcher offen bleiben. Der Schnee 
wird überall feft angedrüicker, und wenn 
an diefem oder jenem Theile der Schnee 
zu ſchmelzen anfängt; fo leget man fris 
fhen Schnee auf. 

2) Träger fich der Zufall in einer 
trocknen Kälte zu,da kein Schnee lieget; 
fo mache man leinene, zwey bis drenfach 
zufammengefegte Tücher, in eisfaltem 
Waſſer, worin zerfioffenes oder gefchabs 
tes Eis geworfen worden, febr naß,und 
brille damit den ganzen Körper fo ein, 
wie eg in der vorhergehenden Nummer 
befchrieben worden, trage aud) Sorge, 
daß wenn ein Fleck trocfner,als die uͤbri⸗ 
gen zu werden ſcheinet, Die Stelle for 
gleich mit frifchen Tüchern umhuͤllet 
werde. Daß man die Tuͤcher, wenn auch 
keine Wirkung gemerket wird, oͤfters 
von neuen eintauchen muͤſſe, verſtehet 
fi von ſelbſt. 

z) Mit beyderley in den vorftehenden 
Nummern angerathenen Mitteln füh: 
rer man, nach Befchaffenbeit der Um: 
ftände fort, bis der erftarrete völlige 
Merkmale des Lebens von ſich giebt. 

4) Hat man es fo weit gebracht; fo 
trockne man ihm mit gemärmten Tüs 
chern, und bringe ihn in ein gewaͤrmtes 
Bette. Doch muß diefes in einem Palı 
ten Gemache ſtehen. Man gebe ihm 
auch, fo bald er vermögendiftzu ſchluk⸗ 
een, allmählich eine Schaale Thee, wel: 
cher mit wenigen Weine, oder etwas 
Effig vermiſcht if. 

5) Erfrorne Perfonen, wenn fie ſich 
ſchon erholt haben, find noch imer einem 


Ueber die Hinderniffe bey der Rettung ꝛtc. 
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Schlagfluſſe, oder andern uͤbeln Zufaͤllen 
ausgeſetzet, um dieſes zu verhuͤten, muß man, 
waͤhrend der erſten Huͤlfsleiftung, einen 
Wundarzt herbeyſchaffen, damit nach der 
Erholung bald eine Ader geöffnet werden 
koͤnne. Auch if alsdann ein Pulver ſehr 
wirkſam/, welches beftchet aus gereinigtem 
Salpeter, vitriolifirten Weinftein, oder an 
deffen Stelle, Diaphoretifchen Antimonig, 
von jeden 8 Gran, Campfer 1 Gran. Diers 
von Fann man dem Kranken, wenn cr am: 
fängt fi) zu erholen, alle drey Stunden 
etwa eine Mefferfpige voll geben: 

6) Im Fortgange der Beſſerung wird der 
Kranke mit Suppen und leichten Speifen 
gepfleget, auch Fann das Gemach, wo er lie⸗ 
get, nach und nach gewaͤrmet werden. 

7) Sollte nach der Erholung noch ein eins 
zelnes Glied fühllos bleiben: fo wird es fo 
lange mit Schnee oder genekten Tüchern, 
nach der Vorſchrift Nr. T. und 2. bedeckt. 

8) Allen weiteren Nath fuche man bey 
dem Arzte,ivelcher auch die eigentliche Nach: 
cur beforgen wird. 

Anmerkung. 

Wer ſich der Kälte ausfegen muß, wird 
anfs dringendfte geivarnet, ſich hitziger Ge⸗ 
tränfe,befonders des Branteweinszuenthals 
ten. Sonft ſetzt er fich der Gefahr aus, von 
einer unuͤberwindlichen Neigung zum Schla- 
fe überfallen zu werden, und alsdann im 
Schlafe umzukommen. Sicherer iſt eg, wenn 
dergleichen Perſonen warmes uͤberall zu ha— 
bendes Bier mit etwas Ingwer zur Erwärs 
mung zu ſich nehmen. 

Hi Vorſchriften nun haben auch nicht 

gefehlt ihren Nußen zu bringen, und 
man bat verfchiedentlich in den Zeitungen, 
zumal in den Derlinifchen, gelefen, daß man 
mit Sleig bemüht geweſen ift, Verungluͤck⸗ 
ten, nach dem Begehren der Verordnung und 
nad) deren Anleitung, wieder zu recht zu hel⸗ 
fon, und daf man wirklich geholfen hat; da 
denn auch jedesmal die verfprodenen Bes 
lohnungen ertheilt find. 
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Hannoveriſches Magazin. 
768 Stüd, 





Sortfegungder Sammlung auchentifcher Briefe, welche waͤh⸗ 
rend und Eurz nach dem Erdbeben zu Liſſabon in diefer ungluͤck⸗ 
lichen Stadt und in der Nähe derfelben gefchrieben worden, 
(Siehe das 64te, 65te, 68te, 69te und 70° Stuͤck.) 

(Schluß des zwanzigſten Briefes an Herrn Nath in Liſſabon.) 


adam Soares, die nebſt ih⸗ 

rer Tochter und der uͤbrigen 

Familie vor der Hausthuͤr 

im Vorhofe, unter einem von Segel: 
tuch gemachtem Gezelt faß, Fam fo; 
gleich, da der Karen ſtill hielt, wie 
eine Furie herausgefprungen, und rief 
uns zu: bier kann Niemand mehr eins 
kehren, denn im Garten befindet fich 
die Öräfinn S. und die Graͤfinn L. 
mit ihrer Familie, und die wollen da 
weiter Miemand mwiffen, in unferm 
Gezelte ift auch fein Raum, und das 
Haus ift eingefallen. Ich antwortete 
ihr ganz befcheiden, daß id) Bein Logis 
Herlangte, fondern nur ihren Mann 
ſprechen wollte Sie kehrte fich mit 
der Furzen Antwort um: Mein Mann 
iſt im Weinkeller, Ich lieg die Frau 
ſtehn, und gieng mit meiner Frau und 
der uͤbrigen Familie hin, den Mann 
aufzuſuchen. Wir trafen ihn auch in 
feinem Keller an, mo er Agoa,pee *) 


zapfte. Als der gute Mann nich er: 
blickte, umarmte er ung alle und gab 
uns von feinem Agoa pée zu trinken, 
welcher uns auch, weil wir afle fehr 
durſtig maren, herrlich ſchmeckte. 
Darauf führte er uns in feinen Gars 
ten, ließ uns eine gute ftarfe Hüner: 
fuppe auftragen, und unter Drangens 
bäumen ein Lager von Stroh und Heu 
für uns machen. Ich gab dem Kaͤr⸗ 
ner ‚ftatt feines halben Ducaten drey 
ganze, 

Wir haben zwar diefe Macht fehr 
gut gefchlafen, allein da wir aufwachs 
ten, fühlten wir Kopffchmerzen, die 
entweder von der freyen Luft oder von 
dem ftarfen Geruch der Drangenbäus 
me herruͤhren müffen. 

Nachher haben wir nicht gehört, 
daß die Stadt ift bombardirt worden, 
auch haben andere nichts davon vers 
nommen. Sch vermuthe alfo, daß 
es ein Kunftgriff des Hofes geweſen 


999 fey 
Spuͤblwela, ein Getränf, welches wie Wein mit Waffer vermiſcht fömedt. 
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fen, um nur die Leute, welche nahe bey 
der Stade fich gelagert hatten, aus 
einander zu bringen, und im Lande zu 
zerſtreuen; denn wenn fie alle ben der 
Stadt geblieben wären, fo würde es 
bald an Lebensmitteln gemangelt ha: 
ben, woraus leicht Mord und Tode 
fchlag hätte entftehen koͤnnen. 

Hier, wo wir ung jeßo aufhalten, 
ift Gottlob noch) fein Mangel an Brodt 
und gutem Ochſenfleiſche, wovon wir 
ang auch heute einen Vorrath einkau—⸗ 
fen laſſen. Auch arbeitet man hier Tag 
und Nacht, um die zerſtoͤhrten Wind— 
muͤhlen und Backöfen wieder auszu—⸗ 
beſſern. 

Dieſen Morgen um 7 Uhr kamen 
alle meine Domeſtiken bey mir an, und 
entſchuldigten ſich aufs beſte, daß ſie 
geftern, als ich meinen Garten verlaf: 
fen hätte, nicht zu Haufe geweſen waͤ— 
ren. Sch muß nur jeßo mit ihnen 
durch die Finger ſehen. 

Auch fteflten fich um 9 Uhr diefen 
Morgen alle meine Leute aus dem Haufe 
in der Stadt ben mir ein. Gie fag: 
ten, daß fie mich aufaefucht und nach 
des Hrn, Buſch Garten in Olivais 
gegangen wären, inder Meynung mich 
da mit meiner Familie anzutreffen. 
Sie wären jeßo im Begriff nah Gal⸗ 
licien zu reifen, woher fie gebürtig 
find, ich hätte num, fügten fie binzu, 
doch wohl genug zu thun, mich felbft 
zu ernäßren, und wuͤrde vor der Hand 
wohl keine Domeſtilen in Dienften be: 
haften Pönnen, Diefe Reden ſchmerz⸗ 
ger mich ſehr, befonders verdroß es 
mich, daß ich vor dem Koche, dir 22 
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Jahr in unferm Haufe gedient bat, 
und von dem fakayen Torquin, den 
ih 9 Fahr in Dienften habe, folches 
bören mußte. Sch fagte bey diefer 
unartigen Begegnung mit Unmillen: 
fie möchten fich entfernen, welches fie 
auch thaten, und fogar vergaßen mich 
zu erinnern, daß ic) denn ihnen ſchul⸗ 
digen Lohn in Porto moͤchte auszahlen 
laſſen. Ich hatte ihnen vorher verfpro; 
chen, daß ich fehen wollte, ob ichs in 
14 Tagen thun koͤnnte; fie mögen ihn 
nun feldft abholen. ' 

Ich habe indeß von diefen fetten - 
vernommen, dag das Gartenhaus des 
Herrn Bufch in Olivais, noch ganz 
feſt ſtehe, welches ich mir kaum einbils 
den kann, weil das Ufer an der Seite 
ſehr hoch iſt. Sch bin Willens heute 
Nachmittag dahin zu reiten. Finde 
ich es bequem, fo werde ich meine as 
milie Morgen dahin bringen, und all: 
da fürs erfte unfere Hütte auffchlagen, 
denn ob es gleich weiter von der Stadt 
ift, als mein Garten auf dem Cam: 
po, fo ift es doch nahe am Ufer, und 
man kann zu Waſſer bin und her font: 
men, weldes mir fehr zu flatten Fonts 
men wird, Wenn Sie mir inzwiſchen 
fünftig ſchreiben wollen, oder mir 
etwas zuzufenden und zu berichten has 
ben, fo ſchicken Sie nur alles nach meis 
nen arten auf dem Campo grande; 
daſelbſt weiß man, wo ich zu finden 
bin. So bald ich nur einen gewiſſen 
Anffenthalt babe, werde ich Ihnen 
davon Nachricht geben. 

Loiros, den zten Nov. 


1755. ©. 
Ein 
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Ein und zwanzigſter Brief, 
An Heren &., auf dem Campo, 


HOch bin ehegeftern Morgens (dem ıten 
a Nov. um 9E Uhr aufder Barre 
angelangt, Wir fühlten um diefe Zeit 
einen Stoß, und meynten, daß das 
Schiff auf den Grund zu fißen ge: 
kommen wäre, und da wir unfere Aus 
gen aufjchlugen, fahen wir das Städt: 
hen Caſcais vor uns ganz vom Stau: 
be bedeckt. Der Staub verſchwand 
wieder, und wirfahen, daß die Häufer 
darin eingefallen waren, woraus ich) 
ſchloß, daß ein Erdbeben müfle gewe— 
ſen ſeyn. 

Eine halbe Stunde darauf fuͤhlten 
wir wieder einen ſtarken Stoß, wobey 
zugleich das Schiff durch die hohen 


Willen faſt bis in die Wolfen gewor: 


fen ward, - Sch bin auch nicht hinein 
gefegelt, fondern durch die See mit 
aller Gewalt hinein geworfen worden, 
Es find nunmehr 34 Jahr, daß ich auf 
der See gefahren bin, ich babe auch 
viel ungeſtuͤnes Wetter und Gefahr 
ausgeftanden, wie ich denn in der Zeit 
fünf Schiffe verlohren habe; aber der: 
gleichen hohe Wellen und Aufthuͤr— 
mung der See, wie ich bier auf der 
Barre erfahren muͤſſen, babeich noch 
niemals erlebt. Sch glaubte auch 
nicht, daß Schiff und Volk würden 
gerettet werden; aber Gott fey Dank, 
um ıı Uhr fonnten wir die Anker 
unter dem Thurm von Belem werfen. 
An eben demfelbigen Tage, wie auch 
geftern fandte ich meine Schaluppe 
nach dem Thurm (Caſtel), um die Er; 
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laubniß zu erhalten, dag mein Schiff 
einlaufen Fönne, Es ift aber feine 
Seele da geweſen. Endlich erſchienen 
heute Diorgen einige Leute bey mir, 
die das Schiff vifitirten, worauf ich 
die Freyheit befommen babe nach ver 
Stadt zu fegeln. Allein nach reifer 
Ueberlegung der Umftände, finde ich 
foldyes noch) nicht rathſam, denn es ift 
noch feine rechte Fluch, und das Schiff 
drehet fich in einer halben Stunde 
wohl dreymal um. Sch darf es alfo 
nicht wagen, mit einem fo fchweren 
Schiffe dicht vor die Stadt, wo viele 
Schiffe aneinander liegen, ben ſolchen 
gefährlihen Umftänden einzulaufen. 
Ich ſehe überdem alle Sachen gegen: 
waͤrtig in folcher Confufion, daß man 
mich bier ſchwerlich behalten, fondern 
vielleicht nach Cadix fenden wird. 

Ich bin in des englifchen Vicecons 
fuls Haufe geweſen, welcher mir fagte: 
er hätte von Jemanden gehört, daß 
Sie nody lebten; allein wo Sie fi) 
aufhielten wußte er nicht; jedoch vere 
muthete er, daß Sie auf Ihrem Gar: 
ten in Campo grande fenn würden, 
Ich habe daher diefen Kerl gedungen, 
und ihm zwanzig FF dafür verfprechen 
müffen, daß er Sie auffucht. Sollte 
er Sie nun antreffen, und dieſen Brief 
überliefern, fo Bitte ich: ihm die 20 
Fr zu Bezahlen, die ich ihm accordirt 
babe, Ich muß zwar gefteben, daß 
es über die Maaßen theuer iſt; doch 
bin ich frob, daß ich nur einen gefuns 
denn habe, der es übernommen, Ihnen 
den Brief zu Bringen, 

Wegen meines Schiffs und deffen 

993 2 La⸗ 
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tadung werden Sie von meinem Hin, 
Rheder Nachricht haben, und. da 
derfelbe mir. befohlen bat, Dero Ordre 
in allem zu folgen, fo erwarte ich fols 
he noch immer, Wenn Sie verlan; 
gen, daß ich von hier wieder wegfah⸗ 
ren foll, fo erſuche ic) Sie die Guͤte 
zu haben, und mir einiges Geld zu 
ſchicken, um die Revierunfoften zu bes 


Kur » 


Zwey und zwanzigſter Brief. 
An Heren &, aufdem Canıpo, 


Al⸗ bisher angewandte Muͤhe an 

Ibhr Haus zu kommen, iſt vers 
geblich geweſen, weil das Feuer in 
derſelben Gaſſe, und der dicke Dampf 
und Rauch uns immer zuruͤckgetrieben 
baben. Endlich aber haben wir es 
Ddiefen Nachmittag gewagt, und uns 
äußerft bemüht: hinanzukommen. Se: 
Doc) war es uns. wegen der Hiße der 
Erde nicht möglich, ganz nahe hinan⸗ 
zudringen, denn die Steine woranf 
wir traten, waren noch fo heiß, daß 
ans die Sohlen unter unfern, Schu: 
ben verbrannten. Man durfte feinen 
Augenblick auf einer Stelle ſtehen blei⸗ 
ben, wenn man nicht auch die Füße 
verbrennen wollte. Wir haben alfo 
nur von Ferne gefehen: daß leider Ihr 
Haus, wie alle übrige Käufer in der 
Safe, bis anf den Grund abgebrannt 
iſt. 
Inzwiſchen habe ich in der Gaſſe, 
wo Ihr Haus liegt, auf allen Ecken 
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zahlen; denn der Vice-Conſul ſagte 
mir: er wuͤrde jetzo ſolche Gelder nicht 
mehr vorſchießen, wie er ſonſt wohl 
gethan haͤtte. Sie ſehen alſo leicht 
ein, daß, wenn ich kein Geld erhalte, 
ich auch nicht wegkonmen fan, 
Belem, den zten Nov. 
1755» Er 
Mecarty. 
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deſſelben zwey Bauern hingeſtellt, um 
Wache zu halten. Ich werde mit 
Hrn. Reek und Nath wechſelsweiſe 
patronilliven. Herr Nath befindet 
ſich ſonſt ganz wohl, nur daß er die 
Hand noch nicht zum Schreiben braus 
chen kann. 

In der Stadt bat das Feuer beys 
nabe aufgehört, nur nach der Alfaine 
zu brennt es noch, Sie koͤnnen fi) es 
kaum vorfiellen, wie verwuͤſtet und ers 
bärmlich es hier allerwaͤrts ausſiehet. 
Morgen wollen wir verſuchen ein we⸗ 
nig naͤher an Ihr Haus zu kommen. 
Die Geldkiſte muͤſſen wir aufſuchen 
und heraus bringen. Ob aber ſonſt 
noch etwas von Gütern unbeſchaͤdigt 
geblieben ift, das noch zu gebrauchen 
wäre, daran zweifele ich fehr. In der 
Stadt begegnet man. wenig, Leuten, 
bin und wieder trifft man Jemand an, 
der ſich, wie wir, nach feinen abges 
brannten Haufe umfiebet, 


&iffabon, den zten Kon, 
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Drey und zwanzigſter Brief, 
An den Heren Capit. Mecartp, am 
Bord des Schiffe Merkurius,, 


Seh babe Seine glückliche Ankunft 
N) mit vielem Vergnügen erſehen. 
Er muß mit Seinem Schiffe nicht an 
die. Stadt Fommen, ſondern noch vor: 


erft beym Thurm liegen bleiben. Uns; 


fere Verwirrung iſt zwar groß, allein 


* 
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Vier und zwanzigſter Brief. 
An Hrn Nath in Liſſabon. 


Geſtern Nachmittag ritt ich von hier 
nach Olivais, und war hoͤchſt 
beſtuͤrzt, als ich unterwegens an unter: 
ſchiedenen Orten recht tiefe Ritzen in 
der Erde bemerkte, davon einige wohl 
eine Elle breit waren, ſo daß ich um 
der gar zu breiten Oeffnung willen, bis⸗ 
weilen einem Umweg zu nehmen ge: 
zwungen ward, weil ich beforgte, mein 
Pferd moͤchte nicht voͤllig daruͤberſetzen 
koͤnnen. Der Gregorio in Olivais 
erzaͤhlte mir, daß bey ihm herum noch 
mehrere Oeffnungen oder Spalten in 
der Erde geweſen waͤren, die ſich aber 
nunmehr nach und nach wieder zuſam⸗ 
mengefuͤgt haͤtten. Bey meiner An⸗ 
kunft fand ich des Herrn Buſch Gar⸗ 
tenhaus ſchon offen und die Thuͤren 
eingeſchlagen, Herr Anaſtaſio hatte 
ſich mit ſeiner Familie dahin begeben. 
Dieſe haben aus ihrem Hauſe in der 
Stadt alles gerettet und dahin gebracht, 
wozu ſie auch Zeit gehabt haben, weil 
ihr Haus erſt geſtern Nachmittag ab⸗ 
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es wird ſich alles ſchon wieder zurecht 
ziehen. Ich bin der Meynung, daß 
Er feine Ladung bier loͤſchen ſoll. Ins 
deſſen wird Herr Buſch morgen nach 
Belem gehen, mit Ihm ſodann ſpre⸗ 
chen, und Ihm Nachricht geben: wie 
Er ſich ferner zu verhalten habe. 
Loiros, den zten Mon, 
1755. 
©. 


* » 


= “ 


gebrannt if, Here: Anaſtaſio war 
febr frob mich zu fehen, und da er ers 
ſuhr, daß ich faft alles das Meinige 
verlohren hatte, Tieh er mir 600 Ft, 
mit dem fehr großmüthigen Anerbie⸗ 
ten, daß.er, wenn ich nicht wieder in 
den Stand Eommen follte, folches Geld 
zu bezahlen, mir felbiges ſchenken wolle, 
Er bot mir noch mehr an, weil er 
glaubte, daß die Welt doch fo. bald 
vergehen würde. Er bat: allerhand, 
Eßwaaren aufgefauft, als Hüner, 
welfche Hähne u. d. gl. was er Davon: 
nur für Geld bat befommen:fönuen, 
und. bat: alles heuer bezahlt. Hiezu 
lud er mich ein und fagte: daß ich, fo 
oft ich wolle, bey ihm eſſen koͤnnte. 
Sonſt ſteht das Haus hier noch gut, 
woruͤber ich mich ſehr wundere. Nur: 
ſind hin und wieder an ſelbigem einige 
Ritzen. Allein die benachbarten Haͤu⸗ 
ſer liegen alle darnieder. 
Dieſen Morgen um: 9 Uhr werde 
ich mit meiner Familie von hier dahin 
aufbrechen, und Herr Nihn iſt ſchon 
nach meinen Garten auf dem Campo 
gegangen, um alles, was ſich noch fins 
©9993 den 


= 
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den möchte, nah Olivais bringen zis zuzufenden baden, fo muß «8 nad 
laſſen. Wenn Sie mir daher etwas Olivais gefchehen. 


Nachſchrift. 

Gelegentuich Bitte ich dem Steuer⸗ mir unmöglich ihn eher dahin zu ſchaf⸗ 

mann auf dem Schiffe, der Prinz fen, als bis wir zu Olivais angelangt 
Sriederich fagen zu laffen, dagereine find. Herr Joan Soares ſieht es 
Schaluppe nach Olivais fenden mö- gar nicht gerne, daß ich nach Olivais 
ge, um feinen Schiffer Cork allda ab: ziehe. Vielleicht har er gedacht, daß 
zuholen. Diefer gute Mann macht ich mit, meinem Gelde ihn und feine 
mir den Kopf warm, und ift voller Familie unterhalten fol, Er ſcheint 
Unruhe, daß er nicht auffeinem Schiffe ſehr arm zu ſeyn. 
feyn kann. Er bat zwar Recht auf Loiros, den 4ten Nov, 
fein Schiff zu denken; allein es iſt ‚1755 


* * 
* * * * KT f} 


Fünf und zwanzigfter Brief. nn use — jedoch al⸗ 
en Fleiß und Sorgfalt anwenden, ſo 
An Herrn ©. auf dem Campo, viel möglich ift zu tbun, zum wenigs 
Fyiefen Nachmittag find wir endlich ften Ihre Geldkifte heraus zu holen. 
bis an Ihr abgebranntes Haus Herr Aaste erzählte mir, daß er 
gelangt; allein man fpürt noch Rauch. feine Geldfifte offen und leer gefunden 
und Dampf auf derfelben Stelle, Die hätte, aber ich bin deswegen um die 
Mittelmauer des Haufes fteht noch, Ihrige im geringften nicht beforget; 
ift aber ganz ausgebrannt, und hänge denn vor dem Brande konnte Mies 
fo heruͤber, daß Feiner von den Bau: mand daran kommen, und nachher 
ern, noch fonft Jemand fich hinein wird fich Peiner ohne die größte Ges 
wagen wird, etwas allda auszugraben, fahr fo weit gewagt haben, 
ehe nicht diefe fo gefährlich ſtehende Unſer Portugiefifhe Comtoirbes 
Mauer, völlig wird herunter geriffen diente Pinto iſt diefen Morgen bey 
feyn. Ich erfuche Sie deswegen, mie uns angelangt. Er ift fehr elend und 
einige Taue und Stricke zu fenden, ausgehungert, und fcheint noch ein 
weil ohne felbige nichts dabey auszus wenig verwirrt im Kopfe zu fen. Yes 
richten iſt. doch wenn er fich nur erff'ein wenig’ 
Ich finde Gier Beine zu Paufe, und wieder gepflegt hat, fo wird er viel: 
ich zweifle noch, wenn wir folche Taue leicht beffer werden. Er gebt noch in 
auch haben, ob man wegen der großen einer Frauensſchuͤrze, und einem Fleis 
Hige, die neh auf dem Boden zu nen Frauensmantel auf den Achfeln, 
füplen ift, an Ihrem Haufe wird ar⸗ und bat daben ein altes Hemdan, das 
ibm 


* 
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ihm Jemand gegeben hat. Wer es 
ihm gegeben, weiß er fich aber nicht 
zu befinnen. Sehen Sie ded) zu, ob 
Sie ihm nicht etwas von alten Kleis 
‚dern, und ein Paare Schuhe fenden 
Fönnen, Denn er fhämer ſich fo nak⸗ 


* * * * 
Sechs und zwanzigſter Brief. 
An Hru. O. auf denn Campo. 


Sie werden mich ſchon fängft für ° 


todt gehalten: haben, und es ift 
wahr, ich bin dem Tode fehr nahe ge: 
wefen. Verwichenen Sonnabend als 
den iten diefes, war. es fo ‚fchönes 
Werter, daß ich £uft befam des Mer: 
geng um g Uhr ein wenig auszugehn. 
Ich hatte ſchon einen guten Spaßier: 
ganz gemacht, und fehrte darauf ein 
wenig bey dem Herrn Aueders ein. 
Er feine Frau und ich faffen in der 
dritten Etage feines Hauſes, und fpra: 
hen mit einander; feine Leute aber 
waren in die Meffe gegangen... Auf 
einmal hörten wir um 9% Uhr ein ftar: 
fs Gepolter. Wir ftunden alle drey 
auf, um herunter zu laufen, und Patım 
hatten wir zwey Schritte gethan, fo 
fieng der Boden des Zimmers, worin 
wir faffen, ſchon an zu finfen, und wir 
fielen mit feldigen bis im die erfte Era: 
ge des Haufes , in eine Kammer ber: 
unter, die fonft dunkel war, und fein 
Benfter hatie. Die Thuͤr daran. war 
verfchloffen, und fo ſtark wir aud) dar: 
an ſchlugen und arbeiteten, konnten wir 
folche doch nicht aufbrechen. Die 
Manern Fonnten wir auch nicht hinan 
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kend und bloß zu Ihnen hinaus zu 
kommen. Ich bin 


Liſſabon, den 4ten Nov. 
1755. 
Farb, 


* 
x *x * 


klettern um auf dieſe Weiſe herauszu⸗ 
kommen. Wir ſchrieen, aber in der 
Beſtuͤrzung hörte uns Niemand. 


Sch hatte etwa ein: halb Dußend 
kleine Ruchen in der Taſche, die waren 
fhon den erfien Tag verzehret. Wir 
wurden ſehr von Hunger, doch noch 
mehr von Durft geplagt. Es Fam mir 
oft in den Sinn Heren Aueders todt 
zu ſchlagen, mit feinem Blute meinen 
Durfi zu föfchen, und mit feinen Flei⸗ 
fehe meinen Hunger zu fiillen. 
mir aber ein dazn erforderliches Werk⸗ 
zeug fehlte, konnte ich es nicht. vollfüß: 
ren. Immittelſt waren wir von dem 
vielen und. heftigen Schreyen immer 
matter und ſchwaͤcher geworden; hats 
ten uns auch bereits in unfern Tod 
ergeben, 


Was muß das fir ein erfchrecklicher 
Tod feyn, menn man vor Hunger und 
Durſt fterben muß. Ich Babe es eis 
nigermaaßen erfahren, und weiß mie 
leicht man dadurch zur äußerften Ver—⸗ 
zweiflung gebracht werden kann. Sch 
habe zumweilen Kalk und Sand gegefs 
fen, der von Den Mauern gefallen war, 


In der Hoffuung die wir ung 
machten, daß vielleicht Jemand eins 
mal uns hören möchte, fuhren wir 

in 


Weil, 
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im Schreyen fort, wiewohl unſere 
Stimmen zuletzt ſehr ſchwach wurden. 
Dieſen Morgen endlich, hat es 
Gott zu unſerm Glück gefuͤgt, daß ei: 
mige Soldaten, die die Runde mach: 
ten, amd unfee Haus vorben geben 
mußten, unfere Stimmen hörten. Sie 
traten näher, und fuchten mo wir wa⸗ 
ren. Sie entdeckten uns bald, fchfu: 
gen die Thuͤren ein, und brachten ung 
bierauf auf die Straße. 
“Mein Gott, wie fah es da aus? 
Ich wußte nicht ob ich räumte, oder 
wirklich alles fo fahe. Herr Lues 
ders Frau konute nicht aus der Stelle 
kommen; Er ſelbſt, und ih, waren 
auch matt und ſchwach, und Fonnten 
nicht üßer die umgefallenen Mauern 
fteigen; die Soldaten mußten uns 
unter die Arme faſſen, und fo brach⸗ 
ten fie uns in das nächfte Haus, das 
noch ftehen geblieben war, und wo 
"ein Herr Parodi wohnte, 

Diefer Tieß gleich Thee für uns 
machen. Unfere Mägen waren fo 
ſchwach, dag wir fein Brodt und 
feine Butter effen Fonnten, deswegen 
lieg Hr. Parodi fein einziges Huhn, 
das er noch hatte, fchlachten, und uns 
eine Suppe davon fochen, die uns 
recht erquickte. Wir fönnen aber in 
dieſem Haufe nicht bleiben, weil nicht 
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viel Raum darin übrig ift, So Bald 


wir unfer Mittagseffen genoffen has 


ben, wollen wir auf eine oder ander 
Art ſuchen nach Hiate zu kommen 
wo ein guter Freund vom Herrn CLue⸗ 
ders uns ſchon beßerbergen "wird. 
Dort werden wir mehr Lebensmittel 
finden, woran der Mangel auf dem 
platten Lande nicht fo groß ſehn ſoll 
als nahe bey der Stadt, ; 

Ich babe mit vieler Betruͤbniß vers 
nommen, daß leider auch ihr Haus 
abgebrannt feyn foll, ih kann aber 
nicht erfahren, wo Sie fich mir Ihrer 
Familie aufhalten, Weit ich num 
ſehr unruhig deswegen bin, fo babe 
ic) einen Soldaten mit diefem Briefe 
nad) dem Campo an Sie abgefertis 
ger, wo Gie vielleicht feyn. 

‚Haben Sie die Güte, und erfreuen 
mic) mit einer Fleinen Nachricht von 
Ihren Umſtaͤnden. Ich bin noch gar 
zu ſchwach, felbft zu Ihnen zu kom⸗ 
men, Sie find auch zu gütig um fols 
es zu verlangen. Go bald id) nur 
ein wenig zu Kräften gekommen Bin, 
daß ich wicder alfein gehen kann, will 
ich gleich zu ihnen eilen. 


Liffabon, den sten Nov. 


175)» 
Ninote. 


Ziate liegt eine halbe Meile von Liſſabon. 
Die Fortſetzung folge kuͤnftig 
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Hanncverifies Magazin, 


778 Stüd, 


Freytag, den 24ten September 1779. 





Sortfegung der Sammlung aufhentifcher Briefe, welche waͤh⸗ 
vend und kurz nad) dem Erobeben zu £iffabon in diefer ungluͤckli⸗ 
chen Stadt und in der Nähe derfelben geſchrieben worden. 


Sieben und zwanzigfter Brief, 
An Herin &. in Dlivais, 


achden die Bauern und andere 
Ürbeitsleute, die ich hier ge: 
dungen habe, gebeichtet und 
communieirt hatten, ehe fie an eine fo 
gefährliche Arbeit geben wollten, als 
die Umreiffung der Mauern Ihres 
Haufes war; fo warfen fie mit vieler 
Mühe die Taue an, und als foldhe 
erſt recht gefaßt hatten, war es ganz 
leicht die Mauer niederzuwerfen, die 
ganz muͤrbe gebrannt war. 

Die Stelle aber wo ich die Geldki— 
ſte zu ſeyn glaubte, war ganz von 
Schutt und von Steinen bedeckt, ſo 
daß wir vom Morgen an, bis dieſen 
Nachmittag um 3 Uhr mit vierzig 
ſtarken Leuten an der Wegraͤumung 
der Steine gearbeitet haben. Wir 
konnten ſolches aber nicht laͤnger aus— 
halten. Denn wenn wir eine Haud: 
breit gegraßen, und die Steine wegger 
wälzet hatten, fo war es unten fo heiß, 
daß wir nicht lange darauf ſtehen konn⸗ 


ten. Sch babe daher wohl über 200 
Eimer Waffer auf den Platz gießen 
laffen, wo nach meiner Meynung, die 
eiferne Kifte eben muß, und ich Hoffe, 
daß folches die Hiße in der Erde daͤm⸗ 
pfen wird, daß wir Morgen früh uns 
fern Schaf herausziehen koͤnnen. Die 
Bauern bleiben inzwifchen fo lange zue 
Wache dabey. Fuͤr Diebe dürfen wir 
nicht beforgt ſeyn, weilder König einen 
Befehl bat ergeben laffen: alle Diebe, 
die ertappt werden, fogleich aufzuhäns 
gen. Die Richter befolgen den Ber 
fehl auch aufs genauefte, fo, daß wenn 
man Semand findet, der verbranntes 
Geld ben fich bat, oder der hie und da 
gräbt, und auf Befragen nicht zu fas 
gen weiß, woher er ift, und was für 
ein Recht er dazu bat, man ibn gleich, 
ohne weitere Unterfuchung auffnüpft, 
toben aber doch auch oft Unfchuldige, - 
leiden können. ch finde es daher uns 
umgänglich nöthig, daß Sie mir nod) 
diefe Macht eine Vollmacht fchicfen, 
darin Sie erflären, daß ich bey Ihrem 


Haufe arbeiten, graben, herausnehmen 
und 
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und wegbringen kann, was ich nur 
immer finden werde, Ohne dieſe Voll: 
macht von Ihnen, getrane ich mich 


* 
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Acht und zwanzigſter Brief, 
An Herrn G. in Dlivais. 


Sec habe bier in Belem viche Freun: 
N) de und Kaufleute von allerley Na— 
tionen angetroffen, die fich leider mit 
uns in. einerlen Umfiänden befinden, 
Sa die mehrften unter ihnen find nicht 
einmal fo glücklich gewefen, daß fie 
ihre Bücher und Papiere gerettet has 
ben. Der Zoll auf dem Thurme Pe— 
droiſes iſt Diefen Morgen geöffnet 
worden, Ein jeder kann da feine Gi: 
ter unverfiegelt zu fich nehmen und vers 
faufen , denn der König will nur, 
dag die Schiffe bald möglichft gelöfchet 
werden, weil im fande an allem Man: 
gelift. Und da jest die Leute wenig 
Geld haben, will der König auch die 
Zollabgaben auf fechs Monat borgen, 


* 
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nicht bey Ihrem Haufe das geringfte 
anzufangen. 
Liſſabon, den zten Nov, 


17553» 


x 


Nath. 


* 
*x 


Es iſt noch ein anderer Vorſchlag 
im Werke, worin die Conſuls auch 
willigen. Nemlich: es ſoll ein jeder 
an Eides ſtatt feine Schuldner ange: 
ben, und von jeder Nation ſollen zwey 
Kaufleute als Curators ernannt wer— 
den, die Schuldner zur Zahlung ans 
zuhalten, und was con Geldern forann 
eingeben wird, fol unter die Gläubis 
ger pro rata vertheile werden, Diefe 
Bittſchrift, die von verfchiedenen bes 
reits unterzeichnet ift, ward auch mir 
zur Unterſchrift gebracht ; allein ich gab 
unferm Heren Conful zur Antwort: 
dag ich nicht unterfchreiben würte, ohne 
erft vorher Ihre Einwilligung bier: 
Uber eingeholt zu haben, 

In der hiefisen Gegend find meift 
alle Haufer flehen geblieben, fie find 
aber auch) alle, wie Sie leicht denfen 


* 


nur daß ein jeder für den Belaufderfel: koͤnnen, mit Menfchen angefült, Yu 


ben, feinen Namen unterzeichnen muß. 

Die biefigen Kaufleute wollen beym 
Königdaranfanhalten, daß hier herum 
einer jeden Nation ein Stück Feld ein: 
geräumet werde, 100 ſich jeder eine Hütte 
oder Gezelt kann errichten laffen. Ich 
denfe aber, daß wenn der König auch 
folches bewilligte, es dennoch unmög: 
lich feyn wird, ſo viel Holz, Bauleute, 
und Tifchler zu befommen, die für alle 
fremde Nationen dergleichen Wohnuns 
gen, noch diefen Herbft und Winter 
über verfertigen koͤnnen. 


dem Haufe des englifchen Viceconſuls 
wird man gut gefpeifet, jeder Fremde 
fann da für Geld ein Krübftück und 
eine Mittagsmahlgeit haben. Kür mich 
babe ich einen fchönen großen Staflges 
miethet, wobey eine Kammer if, worin 
fonft der Kurfcher gefchlafen bat, und 
noch eine Pleine Kammer, darin fonft 
das Gefchirr und das Sattelzeug ver; 
wahrer wurde, Ich habe bier meine 
Wohnung bereits anfgefchlagen, vers 
wichene Nacht fchlief ich auf der Erde, 

und 
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und künftige Nacht wird es auch noch 
wohl geſchehen. Morgen früh aber 


werde ich unfere $fafen, die wir am, 


Bord haben, ans Land zu bringen fu: 
chen, und kuͤnftig folange darauffchle: 
fen, bis ich ein "Bette habe, welches 
Sie mir doch jege nicht ſchicken koͤn— 
nen. Da mich Herr Nath recht ins 
ſtaͤndig gebeten bat, ihm baldigſt einige 
Kleidungsſtuͤcke zu verſchaffen, womit 
Pinto und andere ſich bedecken koͤn⸗ 
nen, ſo habe ich nicht ſo lange warten 
wollen, bis unſere Tuͤcher und andere 
Guͤter am Lande ſind, ſondern ich habe 
zu dieſem Ende dieſen Morgen etwas 
grobe Bon gekauft, nebſt einem Stücke 
geober Weftphälifcher Leinewand. ch 
fand auch einen Schneider, der mir 
verfprochen Bat, noch diefen Abend 
einiges fertig zu liefern, welches ich 
nebft einem Paar Stiefeln diefeNacht 
an Herrn Nath ſchicken merde, 
um es unter unfere Leute, und zwar 
unter die, die deffen an meiften bend: 
thigt find auszucheilen, damit fie nur 
vorerft etwas haben ihre Blöße zu def 
Een, und ſich vor der Kälte zu bewah⸗ 
ren. Schube habe ich noch nicht fin; 
den Eönnen. Ich werde zugleich 
Herrn Nach fagen laffen: mir Heren 
Reel und Reef nebit zwey Bauern, 
wenn es ihm möglich iſt, und er folche 
nicht ſelber hoͤchſt nörhig braucht, bie: 
ber zu fenden. Denn allein Bann ich 
bier nichts ausrichten. 

Der gemiethete Stall fcheinet mir 
recht bequem zu einem Packraum, ich 
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werde den groͤßten Theil unſerer am 
Bord habenden Guͤter hieher bringen 
laſſen, auch etwas davon gleich verfaus 
fen, un für die übrigen Waaren defto 
mehr Raum zu befommen, 

Einige unferer Schuldner find mir 
ſchon begegnet; die Herrn fingen alfe 
aus einem Tone, Einige fagen, daß 
fie bezaplen wollen, wenn fie in Bra⸗ 
filien einen Ueberfchuß haben würden; 
andere daß fie mit ihren VBeichtvätern 
und Sachwaltern gefprochen hätten, 
die der Meynung wären: daß fie bey 
dem gegenwärtigen böchft unglücklichen 
und berrübten Schieffal, das ein ganz 
unerwartete und außerordentlicherFall 
ſey, befonders da die von ung gefaufs 
ten Guͤter verbrannt wären, welches 
auch gefcheben feyn würde, wenn wir 
fie ihnen nicht verfauft hätten, garnicht 
verbunden wären, uns zu bezahlen. Es 
ift bey jeßiger Zeit gar Fein Wechfel: 
cours. Niemand offerirt Bricfe oder 
Geld, und die Kaufleute machen fi 
nichts Daraus, zu fagen: daß fie 
Bankrott find, welches auch wohl von 
vielen wahr feyn mag. Die Korns 
bäufer haben nichts vom Feuer gelits 
ten, Alle Mauerleute werden gezwun⸗ 
gen zu arbeiten, und find befchäfftigt 
die Windmühlen und Backöfen wies 
der herzuftellen, Wir hoffen daher, 
dag am Lebensmitteln fo leicht Fein 
Mangel entftehen wird. 

Belem, den zten Nov, 
1755» 
Buſch. 
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Neun und zwanzigſter Brief, 
An Herrn O. in Dlivais. 


Sndlich kann ich Sie mit dem Gelde 

aus der Kifte erfreuen, weiche wir 
diefen Morgen anegegraben haben. 
Wir hatten dazu feine Schluͤſſel nd 
thig, weil das Eifen fo muͤrbe gebrannt 
mar, daf man es mit den Händen zer; 
brechen fonntee Ich babe alles rein 
aus der Kilte heraus genommen, und 
fende es ihnen fo zu, wie ich es ge: 
funden habe, 

So lange noch die Hiße in der Er: 
de dauret, iſt es unmöglich an den Guͤ— 
tern im Packhauſe etwas vorzunehmen, 
Sch zweifle ſehr, daß da etwas heraus 
zu bringen feyn wird, das nicht ver; 
fengt, wo nicht gar ganz verbrannt ft, 
Aber daß nicht noch etwas von Ihrem 
Silbergeſchirr, Kupfer und Diamanten, 
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auf der Brandſtelle zu finden fey, dar: 
an zmweifle id; nicht. Wenn die Erde 
ſich erfi abgefühler Bat, das aber in 
den erſten acht Tagen wohl nicht zu 
hoffen ift, muß man fie durch Ürbeitgs 
leute aufgaben, den Kalk, Leim, 
und den Sand durchfuchen, und ihm 
waſchen und durchſieben laffen, Die 
Bauern fchiefe ich Ihnen num wieder 
zurück, ausgenommten Dren, wovon eis 
ner bey mir bleibt. Herr Reel und 
Reeck haben die uͤbrigen zwey mit 
nach Belem genommen, 

Sch erwarte nun Ihre weitern Bes 
fehle; bier finde ich zwar fuͤr mich vors 
erfte nichts zu thun, indeß merde ich 
diefen Ort nicht eher verlaffen, bis 
Sie es mir befehlen. 

tiffabon, den 6ten Nov, 
1755» 
Nath. 


Nachſchrift. 


Her Nihn koͤmmt von dem Cam» Olivais geſandt worden find, und daß 
‘= po mic) zu befuchen, und wird nichts zurück geblieben fen. Die ars 
heute fich zum Heren Buſch nach Bes men Leute aufdem Campo follen recht 
lem begeben. Ex kat mir erzählt, daß vergnügt ſeyn, daß der Graf IT. täglich 
alle Meublen bereits zu Ihnen nah zo Schaafe unter fie ausıheilen läßt, 


Dreyßigſter Brief. 
An Heren Buſch in Belem. 


Munmehr kann ich Ihuen die gute 
Nachricht geben, daß ich das Geld 
aus unſerer eiſernen Kiſte empfangen 
habe. Es iſt aber kohlſchwarz, und 
vieles davon in Klumpen geſchmolzen, 
und die kleine Muͤnze iſt zu Staub ver⸗ 


* 
* * x 


brannt. Don den fechs goldenen Uh— 
ten, die in der Kifte gelegen, iſt nichts 
weiter zu finden und zu feben, als eis 
nige ſtaͤhlerne und meffingene Räder, 
Der Verluſt ift auch biebey berrächt: 
lich; doch bin ich noch froh, daß ich 
noch fo viel davon gerettet habe. Auf 
Ihren geftrigen Brief, der erft heute 
morgen abgegeben ift, Diener zur Ant: 

wort: 
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Wort: daß diejenigen die die Birtfchrift 
an den König unterfchrieben, Leute ſeyn 
muͤſſen, die ihre Bücher und Papiere 
verlohren, und vielleicht durch folche 
Boritellung eben fo Teicht an ihre Be: 
zablung zu kommen denken, ale wir 
und andere, die ihre Dbligationes und 
DBrieffchaften gerettet haben. Iſt es 
wohl zu glauben, daß der König, ein 
Bericht in feinem Lande zugeben wird, 
das aus fremden Nationen zufammen 
gefeße ift? Was würden die Portugie, 
ſiſchen Untecthanen dazu fagen, wenn 
fie vor einem Gerichte, das aus Auslaͤn⸗ 
dern befteht, erfcheinen müßten? Sie 
würden gewiß denfen, daß unter der 
Portugiefifchen Nation, nunmehr kei⸗ 
ne ehrliche und verftändige Leute mehr 
anzutreffen wären, welche Die Dazu ge: 
börige Geſchicklichkeit haͤtten. Ich bin 
willens in Portugall zu bleiben, und 
ich will meine Schulden felber eincaſ⸗ 
firen, deswegen Babe ich auch dergleis 
chen Curators nicht nöthig, die nach 
ihrem Belieben pro rata, das eincafs 
firte austheilen. 

Gewiß, der König wird über folchen 
Vorſchlag lachen, und Sie haben wohl 
gethan, daß Sie unfere Namen nicht 
mit unterzeichnet haben. Was die 
Schuldner betrifft, die Ihnen begegnet 
find, fo wird fich alles mit der Zeit ſchon 
geben. Solche Dinge laffen ih fo: 
gleich nicht zwingen, noch zum voraus 
überdenfen, wie es damit gehen wird, 

Sch laffe jeßt aus unfern Büchern 
ein Verzeichniß aller unferer Schuld; 
ner ausziehen: wer, und. wie viel je: 
der uns ſchuldig ift, und ich werde Ih⸗ 
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nen diefes Verzeichniß zufchiefen, das 
mit Sie e8 unferm Sachwalter geben, 
und ihm auftragen, künftige Woche alle‘ 
unfere Schuldner citiren zu laſſen. 
Zwar weiß ich wohl, daß anjego von 
ihnen wenig oder nichts zu erhalten ſeyn 
wird; allein wenn fie citirt werden, 
müffen fie ung auffuchen, und mit uns 
der Schulden wegen fich unterreden und 
handeln. Dem einen läßt man dann ' 
etwas nach, der andere muß völlig be: 
zahlen, den dritten muß man gehen 
faffen, und fehen ob er wieder Credit 
bekoͤmmt, und etwas gewinnt, wovon 
er bezahlen Fatın. Andern hingegen 
giebt man einige Zeit, alles nach eines 
jeden Umftänden. 

So wie wir e8 hier mit unſern 
Schuldenern machen, und mit ihnen 
verfahren, eben ſo werden unfere Freun⸗ 
dein Enaland und Holland es fih muͤſ⸗ 
fen gefallen laffen, was wir Ihnen für 
einen Accord vorfchlagen. Wir find 
deswegen noch nicht gleich bankrott. 
Nur Muth! Verlieren wir aber dies 
fen Muth, fo wird freylich alles zu 
Grunde gehen muͤſſen. Friſch darauf 
los gearbeitet, Gott kann ung wieder 
ſegnen! Sollten Ihnen Wechfelbriefe 
auf uns praͤſentirt werden, fo ſagen 
Sie nur frey, daß das Geld bey mir 
ſogleich koͤnnte abgeholt werden, wann 
ſie es ſchwarz und verbrannt annehmen 
wollten; wo aber nicht, ſo muͤßten ſie 
warten bis es rein gemacht waͤre. Sie 
muͤſſen von unſern Guͤtern die wir neu⸗ 
lich erhalten, nicht anders als gegen 
baare Bezahlung verkaufen, weil ich 
jetzo nichts borgen kann. Wenn dort 

h3 bey 
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ben Ihnen Feine Lebensmittel zu befom: 
men feyn follten, fo bitten Sie den Ca: 
pitain Mecarty, daß er mir von ſei⸗ 
nem Schiffe etwas Erbſen, Bohnen, 
trockene Fische, gefalzen Schwein: oder 
Mindfleifch zufende. Denn ich finde, 
daß alle, fo um und bey mir find, dop⸗ 
pelt fo viel als fonft effen, ich ſelbſt 
habe niemals fo großen Appetit gehabt 
als jeßt. Hühner und andere feine und 
frifche Koft verfchläge bier bey uns 
nichts. Ich Habe nunmehr feine Frems 
de mehr am Tifche, Alle die auf dem 
Campo zumirgefommen waren, oder 
fih da hingeretter hatten, haben ſich 
anders wohin begeben. Nur die arme 
Madame Wirrero ift noch bey mir, 
und weil fie gar feine Nachricht von 
ihrem Manne, ihrer Tochter und Be: 
dienten hat, ihr Haus in der Stadtaud) 
mit abgebrannt ift, fo dauert fie mich, 
und ich will ihr gerne zu Effen geben, 
fo lange ich felbft etwas habe, 

Ich habe num von allen meinen feus 
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Sranz nicht, von dem ich vermuthe, 
daß er bey dem Erdbeben nach einer 
Kirche gelaufen iſt, welches die meiften 
Leute in der Zuverficht gethan haben, 
weil fie glaubten, Daß wenn fienur die 
Kirchthuͤr ergriffen hätten, fie ficher 
genug wären, Allein die armen Leute 
baben fi in ihrer Hoffnung gewaltig 
betragen, denn die Kirchen find die ers 
ften Gebäude geweſen die eingeſtuͤrzt 
find, und die meiften Menfchen find 
Satin umgefommen. Es fann leicht 
enn, daß der arme Kranz ein gleiche 
Schickſal gehabt = A — 
Herrn Nath babe ic) befohlen zu 
Ihnen zu gehen, und Ihnen beyzufter 
ben, Ich bleibe hier, um Bier unfer 
Comtoir anzulegen, bis Sie nahe bey 
der Stadt ein beffers Haus finden, 
Sie zeigen mir indeß täglich an was 
vorgehet, Damit ich von bier aus wei⸗ 
ter anordnen kann, was zu thun oder 
zu laſſen fen. 
Dlivais, den 6ten Nov. 


ten Nachricht wo fie fih aufhalten, 1755 : 
ausgenommien von meinem Mohren ©, 
Nacſchrift. 


Eben kommen die Bedienten, die nach 
Gallicien geben wollten, zumir, 
und verlangen einen Schein von mit, 
daß fie in meinem Dienft fieben, damit 
der König fie nicht zwingen laſſen koͤn⸗ 
ne, die. Gaffen zu reinigen und zu ar: 
beiten. Durch Porto haben fie nicht 
kommen Fönnen, weil des Königs Ber 
ehl ſchon da gewefen iſt, daß alle Dos 


meſtiken, die dafeldft anfommen wür: 
den, angehalten, und wieder hicher 
gerviefen werden follten. Ich kann 
ihnen aber wider die Wahrheit, und 
wider des Königs Befehl feinen Schein 
geben, fie mögen immerhin arbeiten. 
Ich bitte Sie, Ihnen auch dergleichen 
Schein nicht geben. 


Ein 
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Ein und dreyßigſter Brief. 
Un Heren G. in Dfivais. 


Seh habe in diefen Tagen verfchiede: 
ad ne Waaren verfauft, wovon das 
Verzeichuiß hierbey erfolgt. Der Koͤ⸗ 
nig will, daß in 14 Tagen eine Flotte 
nach Peru a) ſegeln ſoll, wenn ſie auch 
gleich nur aus drey Schiffen beſtaͤnde, 
die nicht einmal ihre voͤllige Ladung 
haͤtten. Er will durchaus, daß ſie als⸗ 
dann abgehe, damit man anderswo 
ſehe, daß bier noch nicht alles verloh⸗ 
ren ift, und wir noch im Stande find 
Flotten auszufenden. 

Nach der Ladung, dieauf Ihren Bes 
fehl an alfediejenigen die ung ſchuldig 
ſind, ergangen iſt, haben ſich viele bey 
mir eingeſtellt, und ſich auch ganz Bil: 
lig erklärt; wobey ich denn zugleich 
erfahren habe, daß von den Schuld: 
nern, die in Liſſabon Bontifen gehabt 
babe, kaum ro pro Cent, ja von eis 
nigen fein. Heller zu erwarten ſeyn 
wird, Einige von ihnen verlangen: 
dag man ihnen 70, 80, go pro Cent 
nachlaſſe. Die übrigen daß man 30, 
20, 10 pro Cent fahren laſſen fol, 
und wollen den Reſt nach 10 oder 20 
Jahren abtragen, 

Von den Schufdnern die auf Bra: 
filien bandeln, möchte überhaupt durch 
einander gerechnet, noch wohl die Hälf: 
te von dem, was fie uns fchuldig find, 
einlaufen und bezablet werden, jedoch 
nicht auf die NRückfunft der erfien 
Flotte. Ich habe mich daher nach 


a) Man nennt im gemeinen Leben in Portugal auch anderswo Sid; Amerika, oft 
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Beſchaffenheit der Umſtaͤnde mit einis 
gen bereits gefeßt, und laut beygehens 
dem Verzeichniß einen Vergleich ger 
troffen. Mit den andern werde ich, 
fo gut ich kann, accerdiren. Denn 
wollte man fie mir Gewalt zur Bes 
zablung zwingen, fo würden fie bres 
hen und bonis cediren ; wiewohl auch 
viele Betrieger mit unterlaufen, die 
völlig bezahlen Fönnten, und fich doch 
arm flellen. Mit Joſeph Buerra 
babe ich mich dahin verglichen, daß, 
wenn er die Stelle unfers abgrannten 
Haufes umgraben,, die Erde und den 
Kalk wafchen und durchſieden würde, 
ich ihm für diefe Arbeit, von allem 
was er finden nnd berausbringen wird 
10 pro Gent zugeftehen wollte, 


Er fat mir auch geftern etwas von 
Ihrem Silbergefchirre gebracht, das in 
der Erde zuſammen geſchmolzen war; 
aber von allen Diamanten, die ich in 
meiner Kammer gehabt, find nur vier 
Eleine Steine gefunden worden, wie 
auch verbranntes Kupfer und Zinn, 
das überhaupt gerechnet 3000 ++ 
ausmacht, und wovon ich ibm fogleich 
feine 300. F} entrichtet habe, 


Er verfühert mich auch, daß er alk 
les genan durchgefucht habe, und daß 
nichts weiter daſelbſt zu finden gemes 
fen fen. Ich kann nicht begreifen wie 
alies fo rein verſchmolzen oder ver; 
brannt fenn Fann. Bon allen Gi: 
tern in den Ballen ift nicht ein Faden 
zu feben und zu finden gewefen. Wir 

ba: 


Peru, Eiche Schatzens Geographie, zien Ih. ©. 956, 
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baden alſo von unferm abgedrannten 
Haufe nichts weiter zu hoffen, 

Man, bat nun wieder einen Wech— 
felcoues; allein er iſt fo fchlecht und 
difproportionirt, daß Miemand Die 
Wechſel nehmen will. ch denke wir 
thun beſſer, wenn wir unfer Geld fo 
wir zu remittiren haben, noch einige 
14 Tage ben uns behalten, vielleicht 
dürfte es fich gegen die Zeit fügen, 
daß wir einen beffeen und böhern 
Cours bedingen können, und wir Fön: 
nen auch unterdeffen Antwort aus 
England auf unſer dahin berichtetes 
Ungluͤck haben, und fodann fehen, wie 
die Leute dafelbft folches aufgenommen 
haben, wie fie gefinnet find, und wie 
fie es mit uns halten wollen, 

Da Sie gerne ein Haus für Ihre 
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Samilie nahe bey der Stadt haben 
moͤchten, fo habe ich Ihnen eins in 
Alcantra b) gemiethet. Es iſt wer 
nig Ausbeſſerung dabey noͤthig, und 
die Mauern muͤffen nur an der Seite 
nad) der Straße geftüßt werden. Ich 
bin auch hen im Begrifffoiches thun 
zu lafjen, fo daß es in 14 Tagen Fann 
befahren c) werden. Es ift Elein, jes 
dod wir muͤſſen uns bey unfern ges 
genwärtigen Umſtaͤnden fo bebelfen, 
Ihre Freunde verwundern ſich ſehr, 
daß Sie ſchon wieder in einem Hauſe 
von drey Etagen wohnen wollen, da 
doch die Erſchuͤtterungen der Erde noch 
immer fortdauern, 
Velem, den 2gten Nov, 
1755+ 
Buſch. 


b) Alcantra liegt zwiſchen Liſſabon und Belem. 


c) So ſteht in Manuſcript. 


Der Schluß folgt kuͤnftig. 





Anfrage. 


Woeber entſtehet die ſchaͤndliche Ge⸗ 


wohnheit, am fogenannten Pols 


terabend die Braut mit einer Kano: 


nade von alten Töpfen und fonft allers 
ley irdenen Gefäßen zur begrüßen 2 





Druckfehler. Im 7ıter Stück diefes Magazins Seite 1134. in der Iaten Zeile, lies 
ſtatt vier Quartier Waffer vierzig Quartier Waffer. 
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1234 


Hannooeriicbes Magazin 


78tes Stüd, 
Montag, den 27ten Siptember 1779. 





Schluß der Sammlung authentifcher Brisfe, wilde während 
und furz nad) dem Erdbeben zu Liſſabon in dieſer ungluͤcklichen 
Stadt und ın der Nahe verfelben gefihrieben worden, 


Zwey und dreyßigfter Brief, 
An Heren Buſch in Belem. 


8 fcheint mir zu weitläuftig, und 
ift mir auch ſehr befhwerlich, 
länger bier zu bleiben. Ich bin 

des kaufens von hier nach Belem herz: 
lich müde, Durch die Stadt über die 

Steinhaufen zu reiten, und hin und wie: 
der noch vor überbangende Mauern vor: 
bey zu gehen, iſt theils muͤhſam, theils 
gefährlich. Ich babe mic) daher ent: 
ſchloſſen uͤbermorgen mit meiner Fami— 
lie das neue Haus bey Alcantara zu 
beziehen. Senden Sie mir alſo zwo 
gute Fahrzeuge, und einen Ewer oder 
großes Fahrzeug. Sie muͤſſen Mor: 
gen gegen Abend hier ſeyn, und mich 
fodann mit Sack und Pac nad) Al; 
cantara bringen. 

Vorgeſtern Abend hatten wir ein 
befonders Abentheuer, wir kamen auf 
unferm Spaziergange etiwa ı DViertels 
ftunde von Olivais und lagerten uns 
an der Heerfttaße, wo wir zufammen 
in aller Stille faßen. Madame Wir 


tero war bey uns, aufeinmalfprang fie 
auf, und lief einem Wanne, den fie in 
der Ferne erblickte, entgegen, und ums 
armte ihn zärtlich. Meine Frau und 
ich giengen ihr nach, um zu fehen, was 
das wäre, und fiehe da, es war ihre 
Mann, den fie und wir fehon für tod 
gehalten hatten. Die Freude war, wie 
leicht zu vermutben, von beyden Seiten 
unbefchreibfich groß. Er erzaͤhlte uns 
hierauf, wie es ihm bis jetzt ergangen 
ſey, und wie er ſich am tten Nov. ge⸗ 
rettet haͤtte. Er waͤre nemlich, ſo bald 
er das Erdbeben verſpuͤret, nebſt ſeiner 
Tochter, gleich aus dem Haufe gelau— 
fen und nach dem Ufer gegangen. Sie 
waͤren daſelbſt in ein Fahrzeug geſprun⸗ 
gen, und auf der andern Seite des Ufers 
wieder ausgeſtiegen. Von dem großen 
und heftigen Schrecken waͤre er in ein 
hitzig Fieber gefallen, wobey er immer 
das Bette huͤten muͤſſen, und ſich nach 
nichts haͤtte erkundigen koͤnnen. Der 
Arzt hätte ihm erſt vor drey Tagen ers 
laubt auszugeben, Hierauf hätte er je⸗ 
dem, der ihm begegnet, gefragt; ob er 

Kii nicht 
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nicht wüßte, two fich feine Frau auf: 
hielte, hätte aber nicht das geringfte, mes 
der von ihr, noch von fonft Jemand aus 
dem Haufe, erfahren koͤnnen. Seine 
Tochter, fagte er, wäre in Sicherheit, 
und befände fich ganz wohl. Er hätte 
fich geftern von der andern Seite des 
Ufers wieder nad) Kiffabon überfegen 
loffen ; und weil erin feiner Krankheit 
ein Geluͤbde gerhan hätte, wenn es fich 


* 
* 


Drey und dreyßigſter Brief. 
An Herrn Mazarea in Peru, 


Seu meinem letztern Schreiben an 

Sie von uüten Dec. v. J. habe 

‚ich feine Gelegenheit gefunden, Ihnen 

wieder zu fchreiben. Nun aber, da ein 

Schiff nad) Ihrer Gegend fertig liegt, 

berichte ich Ihnen, was hier unterdef; 
fen vorgefallen ift, 

Unsere Herren Correfpondenten in 
andern Ländern find aanz erſtaunt, 
und verwundern fich, daß bey dem gro: 
fen Unglück und elenden Umftänden in 
Lifiabon, man doch von feinen Ban: 
kerotten hört, da es doch nicht anders 
feyn Faun, als daß viele Kaufleute ſtark 
geſchwaͤcht, und viele große und reiche 
Häufer dadurch zuruͤck geſetzt worden 
find, ob man zwar noch nicht wiffen 
kann, wie groß eigentlich der Verluſt 
if. Bon England und andern Dertern 
werden ung alle Sorten von Gütern in 
Menge zugeſchickt, um fie bier zu ver: 
kaufen; die Leute find recht hißig und 
begierig, ihren gehabten Schaden wie: 
der einzuholen. Sie fenden alles, was 


* 
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mit ihm beſſern wuͤrde, nach Sacca⸗ 
vem zu gehen, allda die heilige Mutter 
anzubeten, ſo haͤtte ihn der Weg von ohn⸗ 
gefaͤhr da vorbey gefuͤhrt, wo er wieder 
alles Vermuthen nun die große Freude 
haͤtte, ſeine Frau anzutreffen, die er ſchon 
laͤngſt fürtod gehalten hätte. Sie ſind 
beyde heute Morgen von hier abgereißt. 

Olivais, den 14ten Dec, 

1755. 


*x 


©. 


* 
* 


ſie nur bey hieſigen Umſtaͤnden noͤthig 
zu ſeyn glauben, da denn viele Wagren 
anfommen, die bier nicht. einmal im 
Gebrauch, folglich nicht zu verfaufen 
find; als z. B. eine Menge Saͤgen, 
Feilen, Beile, Echlöffer, und andere 
eiferne Handwerfsgeräthfchaften, die 
unfere Handwerksleute nicht zu gebrau⸗ 
chen wiffen, weil fie anders gemacht 
find als die hiefigen. Die Güter wor⸗ 
auf der befte Vortheil zu machen, und 
wornad bis jegt am meiften gefragt 
wird, beſtehen in Kalbfellen für die 
Schuſter, groben englifchen Lafen, 
Boyen; allerhand Struͤmpfen von 
Zwirn und Wolle, allerley wollener Ma⸗ 
nufacturarbeit zu Futter, Bettbuͤhren, 
Leinewand, grober Sack und Heeden⸗ 
leinewand, Segeltüchern zu Gezelten, 
grober Leinewand zu Bett: und Tiſch⸗ 
lafen, wenig von feiner $einewand; 
wiewohl die franzoͤſiſchen Efymoinszu 
Hemden ziemlich verlangt werden, 
Brettern, Nägeln und Balken, Bon 
allerhand Holzwaaren foll eine folche 
Menge auf dem Wege hieher ſeyn, daß 
großer Schade dabey zu RAR 

et. 
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ber. Mit febenemitteln find wir Bier 
noch reichlich verfehen, Man hat uns 
nicht allein vieles zum Verkauf berge: 
ſchickt, fondern es haben auch die Eng: 
länder dem König ein Gefchen? von 
‚Korn, Hol, Salz, Fleifh, Mehl und 
Reis gemacht, das fih am Werth wohl 
auf 10000 Pfund Sterling belaufen 
mag; um folches alles unter die arnıen 
nothleidenden Leute austheilen zu lafı 
fen, Als diefes alles anfam, war man 
in der Austheilung fo forgfältig, daß 
anfangs Niemanden davon gegeben 
wurde, als nur dem, der deſſen hoͤchſt 
bedürftig war, Es ift daher in den 
Packhänfern ein großer Vorrath von 
Lebensmitteln übrig geblieben, welcher 
den Dürftigen hätte gereicht werden 
Fönnen, und nun verdirbt, fo daß man 
ihn wird ins Waffer werfen müffen, wie 
folches auch mit einigen Sachen ſchon 
eſchehen iſt. 
* iſt aber das Korn fo wohl: 
feil, als man jemals hier erlebt bat. 
Die Stadt Hamburg hat gleichfalls 
den König ein Paar Ladungen an 
Holzwaaren, Balfen und Brettern ges 
fchenft, welches alles auserlefen fchön 
gemwefen ift. Der König hat den größ: 
ten Theil davon zu feinen Wohnungen 
anwenden laffen, und das übrige ift 
den Klöftern geſchenkt, ihre eingefalles 
nen Gebäude davon wieder zu erbauen. 
Auch Fam für die hier wohnenden Ham: 
burger ein mit allerhand Sachen bela: 
denes Schiff an; als mit geräuchertem 
Fleifch, Segeltüchern, Bertlafen, gro: 
ber Leinewand, groben wollenenStrüms 
pfen, Striefen oder dünnen Tauen, 
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wollenen Migen ꝛc. Der Hamburs 
giſche Confulent beforgte die Austhei⸗ 
lung, und jeder Hamburger befam ifeis 
nen Theil, wiewohl es einige unter ißs 
nen nicht nöthig hatten, Weil es aber 
fein Geld Eoftete, nahm es ein jeder an, 
um fein Recht daran nicht zu vergeben. 
Der Zucker ift bisher fehr theuer ge: 
weſen. Aber feit dem einige Schiffe 
aus Braſilien angekommen find, ift 
der Preis deffelben merklich gefallen, 
Man denkt nunmehr auch wieder an 
die Wiedererbauung der Stadt Liſſa⸗ 
bon; allein wegen des Orts wo fie 
angelegt werden foll, ift man verfchies 
dener Meynung, und man weiß nod) 
nicht, ob man fie wieder auf ihrer voris 
gen Stelle, oder zu Belem aufbauen 
foll. Weil aber bey Belem das Waſ⸗ 
fer nicht tief genug ift, und die Häufer, 
die auf der andern Seite von Liſſa⸗ 
bon noch ftehen geblieben find, gar zu 
weit von der neuen Stadt bey Belein 
abliegen wuͤrden, in dem der große abs 
gebrannte Platz, der in der Mitte der 
Stadt ift, als ein leerer Pag darzwi⸗ 
ſchen liegen bliebe; ſo hat der Hof 
den Entſchluß gefaßt, die abgebrannte 
Stelle wieder eben machen zu laſſen, 
wozu die Soldaten, und die Galee— 
renſklaven gebraucht werden. Es 
ſoll auf dieſem Platze einem jeden, der 
vorher ein Haus in der abgebrannten 
Gaſſe gehabt hat, wieder ein eben ſo 
großer Platz als der vorige geweſen 
iſt, angewieſen und abgemeſſen werden; 
welchen Platz er dann nach feinen Ges 
fallen verfaufen,, oder felber bebauen 
kann. Die ordentlichen großen Gaffen 
iii 2 fol 
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ſollen fechzig Fuß breit gemacht und 
Feine Zwifchengaffen oder Twieten ums 
ter vierzig Fuß breit angeleget werden, 
Hieruͤber werden wohl viele Jahre 
hingehen, ehe das alles in gehörigen 
Stand gefeßet und angebauet wird, 
Denn woher fol das Geld dazu ge: 
nommen werden ? 

Sie kennen doch wohl Hrn, Salt- 
ber , der fonft jährlich 27000 Duca: 
ten Einkünfte von Häufern hatte. Nun 
gehet er herum und bittet um Allmo— 
fen, weil alle feine Haͤuſer eingeäfchere 
find; dergleichen Leute giebt «8 viele, 

Indeß fängt man an auf dem Felde 
zu bauen, wiewohl die meiften ſich ent: 
weder nahe.bey der Stadt, oder ben 
Belem verfammeln. Sie laffen fich 
einige Hütten von Brettern zufanmen 
fchlagen, wo Wind und Regen hinein: 
dringen kann. Gewiß ich verwundere 
mich oft, wenn id) bedenke, daß, da die- 
fen Winter durch Reiche, und Arme, 
Großeund Kleine, Schwaͤchliche, Star: 
fe und Gefunde, in der freyen Luft Ne: 
gen und Kälte ausgetanden, und faum 
ihren Leib bedecfet haben, man doch 
von feinen großen Kranfheiten gehöret. 
Die Leute find vielmehr frifcher und 
gefunder als vorher. Ya Frauen, da: 
von einigelange verheyratbet, und viele 
Sabre unfruchtbar gemwefen, find nun 
ſchwanger. Man bat aus jedem Kirch: 
fpiel Nachricht eingezogen, und nach 
gefchebener Berechnung gefunden, daß 


feit fünf Monaten mehrere getrauet . 


find, als vorher in drey Fahren nicht 
gefcheben ift. Es ift auch fehr noͤthig, 
weil im Erdbeben über 30000 Men- 
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[hen umgefommen find, woranter man 
19 bis 20000 weiblichen Geſchlechts 
rechnet. 

Die Urſache, warum die Anzahl dar 
im Erdbeben verunglüskten Frauen: 
zimmer größer iſt, wie die Anzahl der 
Männer, fol darin beftehen, weil der 
Zag des Erdbebens eben ein großer 
heiliger Tag war, da die Frauen in 
der Meffe auf den Knieen gelegen, und 
nicht fo geſchwinde heraus laufen, oder 
fih auch nicht in ihrer Andacht fo ges 
ſchwinde entfchließen koͤnnen, von ih⸗ 
rem Platze aufzuſtehen. — 

Es laſſen anch einige Privatperſo⸗ 
nen auf dem Felde zwiſchen Belem 
und der Stadt Baracken von Holz 
oder Fachwerk bauen, und ſie mit Leim 
ausfuͤttern, worunter einige wohl auf 
50000 +} koſten werden, welches ich 
eine Thorbeit nenne, weil fie faum 10 
Sabre fteben Fönnen, und dennoch wer: 
den wohl mehr als vier Mikionen F} 
an folche Fleine elende Haͤuſer oder 
Baracken, dienur äußerlich ein wenig 
prablen, auf eine unnäße Art ver 
ſchwendet. 

Einige Haͤnſer werden von Kalk 
und Steinen vier Etagen hoch, auf 
dem Wege von der Stadt nad) Be: 
lem aufgeführt, andere Häufer die 
noch ſtehen geblieben, aber voller Riz⸗ 
zen find, werden ausgefchiniert, und 
rund umber mit großen Balken ge: 
ſtuͤtzt. Einer will noch lieber darin 
wohnen als der andere, gleichfam, als 
daͤchte man gar nicht mehr an den ers 
fhrecflichen Tag des Erdbebens, und 
an die Menge derer, die von umges 

ſtuͤrzten 
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ſtuͤrzten Haͤuſern dabey erſchlagen find, 
Verſchiedene Familien aber ſind noch 
bis jetzt auf ihren Gärten, und wer: 
den fich nicht fo bald wieder in die 
Stadt wagen, i 

Die Leute wohnen jeßt weit von 
einander entfernt, fo, daß kaum vier 
Burfchen alles das. belaufen Fönnen, 
was man vor diefem durch einen ein: 
zigen beſtellen ließ, Meine Handlungs: 
gefchäffte find: nicht größer und weit: 
läuftiger als vor dem Erdbeben, ‚aber 
die Entlegenheit der Wohnungen von 
einander, und die Umwege, die man 
nehmen muß, von einem zum andern 
zu kommen, erfordern viel Zeit, und 
machen viel Befchwerlichfeiten. Sn 
der Stadt fann man nicht mit der 
Chaife fahren, und wo abgebrannte 
Stellen find, da kann man faum zu 
Fuße durchfommen. Man: ift febr 
gefchäftig die Häufer, die noch ſtehen 
geblieben, mit großen Balken zu flüz: 
zen, und läßt Leim, Kalk und Steine 
anfabhren, fo, daß auch dadurch die 
Gaſſen faſt gefperret find, 

Das Zollhaus ift in Belem von 
Brettern zufammengefchlagen. Die 
Guͤter werden fchon wieder befiegelt, 
Der König bat aber von allen ein: 
kommenden und ausgehenden Waaren 
4 pro Cent gefchenket, und fie dazu 
deftinirt, daß davon fünftig ein Zoll: 
haus von Kalk und Steinen in der 
Stadt, eine Börfe, ein Arſenal, und 
allerhand Packhaͤuſer für die Kauf: 
mannfchaft follen erbauet werden. Es 
werden auch folche gefchenfte 4 pro 
Cent bereits von des Königs Schaß: 
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meifter eingenommen, Nenn aber 
der Bau-angehen wird, daß weiß der 
Himmel. Die Fönigliche Familie: ift 
noch in dem Luftgarten zu Belem, 
und mohnet unter Öszelten von Sees 
geltuh, Man arbeitet aber an einer 
großen Baracke, von Holz, mit Stei⸗ 
nen und Kalk ausgefüllt, welches nun: 
mehr der Fönigliche Pallaft feyn foll. 
Und es ſcheinet, daß der König wohl 
nicht willens ift, einen von Steinen 
aufgebaueren Palaft wieder zu bezies 
ben. . 

Man bemerkt auch, daß die Fünig: 
lihe Familie mehrentheils reitet, je: 
doc niemals. den Weg nach der Stadt 
nimmt, oder, nach einer Gegend, wo 
bobe Häufer ftehen. Sie Fommt auch 
in feine Kirche, die von Steinen und 
Kalk gebauer iſt. Wenn fie die Stade 
ſehen, oder fich nach der andern Seite 
der Stadt begeben will, gefchieht fols 
ches zu Waſſer. Bisher ift die hohe 
Fönigliche Familie, Edelleute und.der 
Magiftrat in ganz fchlechten und or⸗ 
dinairen Kleidern erfchienen. Der 
König ift mir öfters zu Pferde begeg⸗ 
net, und ich babe nicht einmal meinen 
Hut abgenommen, weil ich ihn in der 
ſchlechten Kleidung unter einem Ger 
folge von ı oder 2 Bedienten nicht 
kannte. 

Vor etwa 14 Tagen aber iſt ein 


koͤniglicher Befehl ergangen, daß alle 


Standesperfonen am Hofe, und im Tri⸗ 
bunal wieder in folcher Kleidung, als 
vor dem Erdbeben gebräuchlich geme: 
fen, erfcheinen ſollen; welches dann 
auch gefchieht, und es fiche recht cos 

Jiiiz mifch 
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mifch aus, wenn man die großen 
Heren in prächtigen Staatskleidern 
bisweilen zu Pferde erblickt, Diefer 
Unftand aber wird Gelegenheit und 
Anlaß geben, die Wege und Gaffen 
aufzuraͤumen, und zu reinigen, daß 
man wieder mit Chaifen und Kutfchen 
fahren kann. | 

Die nen erbauten Baracfen find 
rund umber voller Fenſter. Denn 
weil fie ganz niedrig gebauet, und alfo 
dunkel ſeyn würden, muͤſſen fie da: 
durch erhellet werden. Sie fönnen 
daher leicht beurtheilen, daß das Zen: 
ſterglas hier ſehr begehret wird, 

Für die Hausmierhe fing man 
fhon an zehnmal mehr als vorher zu 
verlangen. Allein der König hat be: 
foßlen, daß Niemand ein Haus ver: 
miethen oder miethen foll, ehe und bes 
vor der Magiftrat ſolches taxirt und 
beſtimmt bat, wie viel es werth ift, 
und was es an jährlicher Mierhe ge: 
ben koͤnne. Man bezahlt daher jeßt 
wohl die Hälfte mehr an Mierhe als 
vor dem Erdbeben. 

Es ift aber nicht ein einziges Haus 
ſtehen geblieben, daß fo fünnte ausge: 
beffert werden, daß es zur Kaufmann; 
ſchaft bequem wäre, Jeder bepilft 
fich inzwifchen fo aut er fann. 

Einige Eleine Erſchuͤtterungen der 
Erde empfindet man noch. Das große 
Erdbeben hat man nicht allein durch 
ganz Portugal, fondern auch in 
Spanien verfpäret, uud in den Ser 
ftädten ift es am ftärkften geweſen. 

Man fieher hier viele Krüppel und 
gebrechliche Leute. Was ich aber als 
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befonders bewundere, ift, daß die blin⸗ 
den und lahmen Bettler, die vor dem 
Erdbeben hier und da bekannt gewe— 
fen, alle noch herum laufen, und kei⸗ 

ner von ihnen umgefommen ift. 
Seit der Zeit des Erdbebens bis 
jeßt, batte Herr Fiſch keine vers 
gnügte Stunde gehabt, und feinen 
einzigen Sohn von 6 Jahren bemeis 
net, weil er Peine Nachricht von felbi: 
gen einziehen konnte, wo er bingerar 
then, oder wer ihn zu ſich genommen. 
Vor acht Tagen aber ift er hoͤchſt ers 
freuet worden, da ihm fein verlohrner 
Sohn wieder gebracht wurde, Das 
Kind ift am Tage des Erdbebens aus 
der zweyten Etage auf die Straße ges 
fallen, und bat feinen Schaden bekom⸗ 
men; darauf nimmt ein Nachbar, der 
eben vorben gehet, folches auf die Ar⸗ 
me, trägt es ans Ufer, und läßt fich 
mit demfelben in einem Bleinen Schiffe 
überfeßen, das bereits beladen war, 
und denfelden Tag auslaufen wollte, 
Allein der Zufall des Erdbebens hielt 
es auf, daß es erft den folgenden Tag, 
als den zweyten darauf, feine Meife 
nad) Madeira antrat, Unterwegens 
wird das Schiff von einem Algieri: 
ſchen Raubfchiffe weggenommen, das 
es mit Volk und Ladung nach Algier 
aufbringen wollte, doch ein darauf 
zugeftoßenes Portugiefifches Krieges 
ſchiff rettet es aus deffen Klauen, und 
bringt e8 zu Serrol in Sicherheit. 
Dos Kind hat unter der Zeit die 
Pocken gehabt, ift etwas verftellt, und 
vor acht Tagen mit den Nachbar, der 
es mis fi) genommen, zu Lande bier 
ans 
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angefommen. Herr Fiſch zweifelte, 
ob es wirklich fein Sohn fen, weil 
fein Geficht von den Pocken ganz ver: 
ändert ausfiehet. Es nannte ihn aber 
gleih Papa, und giebt nebft dem 
Nachbar alle glaubwuͤrdigen Zeichen, 
Daß es fein Kind fen. 

Hier roullivet jegt viel Geld, doch 
an alte Schuld zu bezahlen, die vor 
dem Erdbeben gemacht worden ift, 
daran denket Niemand; und will man 
Jemand zur Bezahlung zwingen, fo 
weiß er einen Befehl auszumwirken: 
daß man gegenwärtig Niemanden 
zwingen müffe, ebe die Flotte nicht 
wieder angefommen ift. 

Unfere Schuldner vor dem Ertbe: 
ben, haben fi nunmehr dahin er: 
Flärt, und heilig verfprochen, inner, 
halb 4, 5 bis 10 Jahren, einige die 
Hälfte, einige den vierten Theil, an: 
dere den zehnten Theil von ihrer Schuld 
abzutragen. Will man fie gerichtlich 
aubalten, fo läuft man Gefahr, nichts 
zu erhalten; deswegen muß man mit 
ihnen, nach ihren Umjtänden,, fo gut 
man kann, accordiren, damit fie wies 


Sammlung authentifcher Briefe 


1246 


der etwas anfangen und arbeiten Ps 
nen, Und gewiß fie finden fchon wies 
der neuen Eredit. Denn es fommen 
bereits fo viele Waaren hierher, daß 
man felbige, eben wie vor dem Erds 
beben, ſchon auf Credit ausbietet. Ob 
nun die verfprochene Bezahlung der 
alten Schulden erfolgen möchte, wird 
die Zeit lehren. Immittelſt fängt 
man fhon an, Affembleen zu halten, 
und Gefellfchaften zu befuchen. Oft 
aber koͤmmt mitten in der größten 
tuftbarfeit eine Fleine Erfchütterung, 
und die ganze Geſellſchaft wird blaß, 
und verzagt vor Schrecken. Ben hoben 
Spielen ift man weit bigiger als ches 
dem, und inefellfchaften weit beffer als 
vordem, Stolz und Uebermuth regieret 
nicht mehr fo, wie vordem Erdbeben, deñ 
jeder hält fich fir arm, oder weiß doch 
zum wenigften noch nicht, wie viel von 
feinen ausftehenden Schulden einläuft, 
und iftdaber ungewiß, mie vieler in der 
Welt Eigenes befiger und übrig hat, 
tiffabon, den roten May 
1756. 
&. 





Bon dem nahrhaften Mehle aus Kartoffeln, oder von 
der Kartoffelnſtaͤrke. 


( Amidon de Sante in der Gazette de Sante. ) 


zen auch alle neuere hoch geprie: 
fene Erfindungen Franfreichs 
für ung Deutfche nicht gleich ſtarken 
Werth haben, fo verdienet doc) hin und 
wieder eine derfelben bey uns ausge: 
über und im Gebrauche eingeführt zu 


werden. Hierunter rechneich billig das 
Mehl der Kartoffeln, das nach Herrn 
Parmentier aus vdenfelben auf eine 
natürliche leichte Weiſe erhalten wird. 
Diefe Merhode beftehet darin, daß man 
über ein Gefäß mit Falten Waſſer eine 
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Reibe legt, und darauf die Kartoffeln 
reiben läßt. Indem das geriebene in 
das Waffer fälle, feßt es fich auf den 
Boden, und fo gießt man, wenn alles 
etwas geftanden hat, das daraufftehen: 
de Waffer behutſam ab, gießt oft mit 
eben folcher Behandlung friſches Wafı 
fer wieder auf, nnd am Endegeminnet 
man ein weißes Stärfmehl, das man 
auf Papier legt, und in der Sonne 
oder durch die Ofenwaͤrme trocknet. 
Will man diefes Mehl gebrauchen, fo 
kann man es mit Fleiſchbruͤhe, Waſ— 
fer, Wein, Bier, u. ſ. m. und mit 
etwas Zucker angefrifcht aufkochen, 


Von dem nahrhaften Mehle aus Kartoffeln ic 
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und alsdenn giebt e8 eine fehr guteund 
gefunde Speife für ſchwaͤchliche und 
aus Krankheiten zurückkehrende Pers 
fonen. Eben fo leicht kann man es 
für Kinder mit Mitch aufkochen, und 
man muß alauben, daß fie ben deffen 
Gebrauche wohl gefunder und weni; 
ger Würmern und Bauchgrimmen auss 
gefeßt feyn werden, Der Franzofe fagt, 
vielleicht ift das Kartoffelmehl noch 
dem Sago und dem Salep vorzuzie⸗ 
ben. Wir wollen mit unferm einheimis 
ſchen Produfte zufrieden feyn, wenn es 
nur denfelben gleich kommt, und diefes 
ift wohl nicht zu leugnen. ae: 





Oekonomiſche Anfrage 


E⸗ wird an ſehr vielen Orten, wo 
die Pferdezucht betrieben wird, 
dieſes Jahr bemerkt, daß die tragenden 
Stuten, in ungewoͤhnlicher Menge ver⸗ 
werfen. Wahrſcheinlich iſt ſolches eine 
Folge der bisherigen außerordentli— 
chen ſtarken Hitze, die noch dazu ge: 
rade in einen Zeitpunkt gefallen iſt, 
da die Pferde, wegen der fehnell auf 
einander gefolgten Ernten, an vielen 
Orten, wahrfcheinlich übertrieben, auch 
vielleicht durch unzeitiges Saufen und 
ungefundes, durch die Hiße verdorbe⸗ 
nes Waſſer, verwahrloſet, und in eine 
Diſpoſition zu mehrern Krankheiten 
geſetzet ſeyn moͤgen, die ſich vielleicht, 
in der Folge erſt noch entwickeln koͤnn⸗ 


ten. Es intereſſirt alſo bey dieſen 
Umſtaͤnden den Landmann auf eine ſehr 
wichtige Art, zu wiſſen, was er fuͤr 
eine Vorſicht, in Anſehung der trächs 
tigen Stuten, und überhaupt, in Anz 
febung feiner Arbeitspferde, ale Vors 
bauungsmittel, zu verfuchen, und wie 
er überhaupt die Wartung derfelben, 
nach der obigen Anßerordentlichfeit 
der diesjährigen Witterung einzurichz 
ten babe? Derjenige wuͤrde demnach) 
das Publicum fehr verbinden, der zu 
diefer Zeit hierüber in diefen Blättern 
richtige Beobachtungen, nüßliche Ers 
fahrungen, und zutreffende Vorfchläs 
ge, mittheilte, 
E. 
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Hannoyeriſches Magazin, 
— 79tes Stuͤck. 





Nachricht von den Berſammlungen der Koͤnigl. und Chur 
fuͤrſtl. Landwirthſchafts ⸗ Geſellſchaft zu Celle, im Winter 
und Frühjahr 1779. 


u Mitgliedern des engern Aue: 
fehuffes wurden am ıgten Fe: 


bruar der Herr Hof: nnd Canz: 

leyrath von Leyſer, wie auch 

der Herr Sandfpndicus Jacobi: 

Zu neuen Gocietäts: Ehren : Mit: 
gliedern Aber der Herr Graf von 
Buffon. 

Der Hr. Marquis von Marigny. 

Der Herr Abt Mollin. 

Der Herr Domberr von Berol⸗ 
Dingen zu Hildesheim, und 


" Der Chur: Sachfifche Herr Cam: : 


merberr, auch Geheimter Cammerrath 
Graf von der Schwlenburg auf: 
genommen. 

An Prämien wegen bebaueter wuͤ⸗ 
fter Höfe, wurden 


a) aufrdes Herren Amtsvogts von 
Schrader zu Eifel Bericht, dem’ 


Johann Wilhelm Braband zu 
Schwarmftedt, wegen Bebanımg des 
berefchaftlichen wüften, und von allen 
Gebäuden entblößten, vormals Rus 
ſtenſchen Hofes dafelöft, die ausge 


feßte Prämie von ein hundert und- 


fünfzig Thaler Caſſenmuͤnze. 


b) Auf Empfehlung des Königt, 
Churfuͤrſtl. Amtes Hißacker, dem Ans 
dreas Peter Meyer zu Babrendorf, 
wegen Eultivirung einer feit undenkli⸗ 
hen Jahren wüften, und gleichfalls 
von Gebäuden entblößten herrſchaftli⸗ 
chen Hufe Landes, die nemliche Prämie 
von ein hundert und fünfzig Thalern. 

c) Dem Herrn Landrath von Bis 
low, für einen Anbauer eines herr: 
ſchaftlichen wüften Hofes zn Effenrode, 
ein hundert zwanzig Thaler; und 

d) auf den Bericht des Hrn. Amt: 
manns Albreche zu Kneſebeck an 
Johann Chriſtian Wiechinann, 
und Jochen Hinrich Garche, wie 
auch Hinrich Jacob Pape, und 
Hans Juͤrgen Prange, welche den 
Aarmfchen Hof zu Zabſenbeck, und 
Bockſchen Hof zu Radenbeck an die 
Reihe wieder zu bringen übernommen, 
eine Prämie von fünf und fiebenzig 
Thalern, zur proportionirlichen Ber: 
theilung, gemeinfchaftlich, auch 

e) dem Johann Zinrich Schries 
ver wegen uͤbernommener Bebauung 

KELE des 
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ſtritten guts herrlichen Siedentopp⸗ 
ſchen Hofes zu Ribbesbuͤttel, funfig 
Thaler, ind‘ 

f) auf Vorſchreiben des Koͤnigl. 
und Churfuͤrſtl. Amts Stolzenau, dem 
neuen Anbauer Schmid zum Stein⸗ 
kruge, eine Prämie von dreyßig Tha⸗ 
lern Caſſenmuͤnze zugebilliget und aus⸗ 
gezahlet, verſchiedene eingekommene 
Geſuche um aͤhnliche Primien aber 
für unftattbaft geachter, 

Der Herr Regierungs Secretär 
Stockſtrom zu Aurich, tbeilte ‚ein 
in Druck gegebenes Mittel mit, ver: 
möge einer. hanfenen dünnen Linie, 
welche am Gebiß der, Pferde zu befes 
fligen, und bis in den Wagen reichen 
muͤſſe, und durch deren Anziehung der 
Kopf des Pferdes zur Seite gezogen 
werde, flüchtige Pferde ‚mit leichter 
Mühe aufzuhalten, welches erwogen, 
und der Here Serretär zum Beweiß 
der Erfänntlichkeit zum ordentlichen 

titgliede der Sorietät aufgenommen 
wurde; Gleichwie auch 

dem Herrn Amtmann Soblmann 
zu Wuſtrow, wegen feines, der Ge⸗ 

eiſchaft bezeichneten ruͤhmlichen Ei— 
Ph behuf Beförderung der Anfnahme 
wuͤſter Hofe in dem ihm anvertraneten 
Amte ein gleiches wiederfuhr. * 
"Bar Herr Paſtor Barckhauſen 
zu Soltam erhielt auf feine fortgeſetzte 
Rochricht vom gutem Fortgange der 
dortigen Wollenzeugs⸗Manufacturen, 
Vier und zwanzig Thaler zur Ermun⸗ 
terung und proportionirlichen Unter: 
ſtuͤtung der Hülfsbedürftigen, und 
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den Herrn Paſtor Hoͤnert zu St. 


Jürgen im Bremiſchen ſuchte Die So 


aetaͤt ——— — ſeine mit? 
getheilten Briefe zur Landwirchfchäft, 
durch thaͤtige Beweiſe der Dankbar— 
keit, und des Wunſches fernerer Fort 
ſetzung feiner, oͤkonomiſchen Verſuche 
zu bezeichnen. 
Des Herrn Foͤrſters Meyer zu 


Parzetſchendamm im Amte Dannen⸗ 


berg mitgetheilte dreyßigjaͤhrigen Ber⸗ 
ſuche, die ſchaͤdlichen Sandwehen zu 
beruhigen/ wurden für nutzbar geach⸗ 
tet, und es empfiehlet der Herr Foͤrſter 
dazu theils den Sandhaber und das 
Einpfluͤgen ſeiner Aehren, theils die 
jungen Fuhren, oder auch dem Fuh— 
renſaamen, welcher jedoch bey der Einz 
faat mit Fleinen Zweigen, Speiefel, 
oder. Buſch bedecket werden müflen, 
feßtlich aber auch, wo es thunlich, das‘ 
Einfharren ‚der, Gartens oder Acker: 
quefen, welche Mittel alleſammt dar⸗ 
auf hinaus zielen, den Sand ftehend , 
zu machen. — 
Ferner wurden verleſen, des Herrn 
Hütten ; Präceptors Johann Frie⸗ 
drich Jordan zu Königshof bey 
Elbingerodg Bemerfungen oder Mit: 
tel wider die blaue Milch.der Kühe; 
wie auch des Heren Cornet und Bürz 
gers, auch. Brauers Johann Srie= 
derich Jacob Pralle zu Lüneburg 
Nachricht, von feiner feit ſechs Jah⸗ 
ren in der Stadt Lüneburg verfuchten, 
und mit großem Nußen, fortgefeßten 
Bienenzucht, worin der Verfaſſer zu 
zeigen ſich bemuͤhet, daß auch Stadt⸗ 
Einwohnern dieſes vorzuͤglich zu em⸗ 
pppfehlende 
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pfehfende Landesproduft ihre Muͤhe 
reichlichft beloßne, 
Zu gleicher Zeit wurde auch dien, 
- fam befunden, und beſchloſſen ja auf 
Rechnung der Societaͤt bey Koͤnigl. 
Ehurfürftl, Cammer, auf die Erpach⸗ 
tung des mit Oftern diefes Jahrs aus 
der Pacht fallenden italiänifchen Gars 
tens anzutragen, um darin überhaupt 
allerlen öfonomifche Verfuche zu ma⸗ 
hen, vorzüglich aber zum Beſten des 
Landmanns gute junge Obſtbaͤume zu 
ziehen, vor der. Hand auch Verſuche 
mit dem Tabacksbau darin anzuſtellen. 
In der Frühlings: Berfanimlung 
des engern Ausſchuſſes am raten May, 
ward zuwarft die Landwirebfchaftliche 


Socieräts Rechnung von Michaelis: 


1777 bis dahin 1778 mit ihren Bele: 
gen nachgefeben und quitirt, 

Hiernaͤchſt nahm man darauf Be 
dacht, die Bemühungen fortzufeßen, 
welche zeithero angewandt worden, um 
nad) den Kräften der Gefellfchaft zur 
vollfommneren KHervorbringung und 
Vermehrung der einländifchen Pro: 
duete, etwas beyzutragen, und wur: 
de vor dasmal ihre Aufmerkſamkeit 
ſolchen Producten gewidmet, welche 
nicht alle Staaten mit den biefigen Lan⸗ 
desprovinzen gemein haben.» Da fich 
nun unter felbigen nächft andern das 
einheimifche Salz befindet; ſo entſtand 
infonderheit der Wunſch, belehre zu 
werden, ob und im wierfern es moͤg⸗ 
Lich fen, daß bey denen zum Vortheil 
der Saljfiederey in Lüneburg eintreten: 
den vielen günftigen Umſtaͤnden, wel; 
chen eine wohl eingerichtete Admini⸗ 
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ſtration hinzukoͤmmt, das daſige Salz 
mit geringeren Koſten zubereitet were 
de, als bisher erfordetlich gemwefen. 
» Um demnach den Verſuch zu mar 
den, ob nicht eit oder mehrere, auf 
die Luͤneburgiſchen Loeal Umſtaͤnde paß 
ſende Mittel angegeben werden koͤnnen, 
wodurch gedachte Koften merklich zur 
vermindern, und die Nutzbarkeit des 
erwähnten Salzwerks über die jetzigen 
Graͤnzen auszudehnen wäre, befchlof 
die Landwirthſchaftsgefellſchaft, eine 
Prämie von Fuͤnf hundert Thaler in 
Piftolen zu 5 Rthl. für den: oder dies 
jenigen anszufeßen, twelche ihre auf Er- 
fahrung gegründete, und Durch Ver: 
ſuche im Großen, bewährt gefundene 
Anfchläge geben wollen wie wenig: 
ftens ein Diertel der gegenwärtigen 
Koften bey, dem Sieden des Lünebur: 
ger Salzes zu erfpahren fen ? 

Dis zu Oftern 1780 werden Ber 
antwortungen diefer Frage angenom: 
men, Den daranf ſtehenden Preis erz 
hält derjenige, der Die brauchbarſten 
und zweckmaͤßigſten Mittel vorſchlaͤgt. 
Sollten aber mehrere einerley Rath 
über obige Angelegenheit ertheilen; fo 
wird man demjenigen den Preis zuer⸗ 
fennen, der den feinigen zuerft einge: 
fhieft hat. Traͤfe es fich hingegen, 
daß verfchiedene differente Mittel an: 
gäben, davon ein jedes brauchbar, aber 
feins zur Erreichung der vorgefchrie; 
benen Abſicht völlig zulänglich wäre, 
jedoch folche in Verbindung zum Zwecke 
fübeten; fo behält fich die Landwirth— 
febaftsgefellfchaft vor, obige Präntie 
nach Verhaͤltniß des Rutzens, der ver: 

NREefE 2 ſchiedenen 
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fchiedenen Vorfchläge, unter ihre Ur: 
heber zu vertheilen, 

Auch iſt fie geneigt, wenn etwa Se: 
mand obige Frage fo befriedigend auf: 
löfete, daß man ihm den Preis zubil- 
ligte, ein anderer aber Vorfchläge thaͤ⸗ 
te, die als verbeffernde Zufäße zu er: 
fern gebraucht werden Fönnten, dies 
fem nach Befinden der Umftände eine 
befondere. Belohnung zufließen zu 
laffen. 

Es wird aber feinem die Mitbe: 
werbung um die ausgelobten Vorthei: 
le zugeftanden werden, der fich bey fei: 
nen Borfchlägen nambaft oder Fennt: 
lich macht, und haben daher diejeni: 
gen, welche gedachte Vortheile zu er: 
halten fuchen, ihren Namen verfiegelt 
einzufchiefen, und auf. gewöhnliche 
Weiſe, mittelft einer Devife zu ber 
zeichnen, zu was vor einer Abhand: 
lung derfelbe gehöre. 

Uebrigens wird folchen zu ihrer Be: 
nadhrichtigung noch hiedurch eröffnet, 
daß man in Luͤneburg bereits verfuchet, 
durch Anlegung eiferner Pfannen den 
Aufwand zu vermindern, den Diegroße 
Anzahl derjeßt allda vorhandenen Fleis 
nen bleyernen Pfannen desfalls verur; 
fachet, weil diefe theils fo oft unge: 
fhmolzen werden müffen, theils aber 
viele Feurung wegnehmen, Allein in 
den gebrauchten eifernen Pfannen ha; 
ben fich ben den gemachten Proben Die 
fremden Materien, und vorziiglich die 
Kalcherde, welche mit der Lüneburger 
Säle vermifcher ift, nicht folcherger 
ftalt fepariren wollen, daß die gerei; 
nigten Salzkryſtalle Befonders ange: 


‘ 


Nachricht von den Verſammlungen der Koͤnigl. 
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[hoffen wären; meshalb es denn. bey 
Beantwortung der obigen Preisftage 
ein wichtiges Object mit abgeben wir: 
de, wie dem angeführten Hinderniffe 
des Gebrauchs der eifernen Pfannen 
vorzubeugen fen? 

Hiernächft ift auch von einem Mit: 
gliede der Gefellfchaft zur weitern Erz 
prüfung fchon empfohlen worden, daß 
man jedesmal zwey Pfannen in vers 
fhiedener Höhe neben einander anles - 
gen, das Feuer von der einen zur ans 
dern leiten, und wenn in der niedrige 
fien das Salz feine Vollkommenheit 
erreicht, aus der öbern, Das bereits 
von einerley Feuer erwärmte Sal 
waffer zu feiner weitern Präparirung 
in jene laufen laſſen möchte, um auf 
folche Weiſe beym Sieden mit weniger 
Feurung, folglich auch mit geringern 
Koften, eine größere Quantität GSalg 
als bisher, herauszubringen. Im⸗ 
gleichen hat felbiges den Vorfchlag ges 
than, wenn zur Abſonderung der frem⸗ 
den Materien, und Chryſtalliſation 
des Sales, die Gegenwart des Bleyes 
unentbehrlich ſeyn follte, die gebräuch: 
lichen eifernen Pfannen mit bieyernen 
beweglichen Platten auszufeßen, wel: 
de man ohne Mühe und Koften herz 
ausnehnten, von der angefchoffenen 
fremden Materie fäubern, und alse 
denn aufs neue gebrauchen koͤnnte. 
Auf diefe Vorfchläge wird fich daher 
obige Prämie nicht mit erftrecfen. 

Endlich aber bevorwortet man noch, 
daß Niemand felbige in Anfpruch neb: 
men dürfe, deffen Borfchläge nur mit 
jo großen Koften auszuführen — 

da 
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daß deren jährliche Zinfen denzu bewir⸗ 
enden Profit zum Theil oder ganz wie, 
der vereitlen würden. 

Zuletzt wurde noch befchloffen, daß 
die vorrigjaͤhrigen Praͤmien wegen Be⸗ 
bauung wuͤſter Höfe noch aufs Jahr 
von Oſtern 1779 bis Oftern 1780 in 
folgender Maaße fortdauren follten, 
nemlich: 

Die erften zwey, welche von Oftern 
1779 bis dahin 1780 ganz vermwüfte: 
te, und auch von Gebäuden ganz ent: 
blößte Höfe annehmen, bebauen und 
an die Reihe bringen würden, follen 
jeder ein hundert und funfzig Thaler 
Eaffengeld zur Belohnung haben, 


Es muß aber, gleichtwie auch vorr 
mals ſchon bedungen ift, ein Feder 
von folchen neuen Anbaueen von der 


‚Obrigkeit des Orts, unter welcher der 


wuͤſte Hof lieget, ein Zeugniß beybrin⸗ 
gen, daß er den Ackerbau und fand: 
haushalt verftehe, arbeitfam fen, und 
auch fo viel eigenes Vermögen habe, 
daß er mit Hülfe obiger Prämie im 
Stande fey, einen ſolchen wüften Hof 
wieder herzuſtellen. 


Wegen eingetretener Hinderungen 
ward die größere Verfammlung der 
Gefellfchaft für Dasmal ausgefegt. 





Bon din Affaffinen. ” 


Ein kurze Befchreibung der morgen: 

ländifchen Affaffinen, oder Meuz 
chelmörder, die im peinlichen Rechte 
einer befondern Art des Todtfchlages, 
dem gedungenen Morde, oder Meu— 
chelmorde, (Aflaflinio) die Benennung 
gegeben, wird den Lefern um defto an: 
genebmer ſeyn, da man diefes Volk in 
den mebrften Gefchichtfchreibern zwar 
dem Damen nach angeführt finder, aber 
auch nichts von ihrem Urfprunge, Ne 
ligion, Sitten und übrigen Gebräu: 
chen darin antrifft. 

Man bat fih an Muthmaßungen 
erfchöpft, wenn man den Urfprung die: 
fer Nation, und infonderheit den Ur: 
fprung des Wortes Affaffinen bat, un: 
terfuchen wollen, Einige haben es aus 
dem Hebräifchen, andere aus dem Sy: 
tifchen, wieder andere aus dem Arabi⸗ 


fehen , und viele aus dem Griechifchen 
und Lateiniſchen herzuleiten geſucht. Ya 
es giebt Schriftftellee, die nach vielen 
muͤhſamen Nachforfchungen die Wur⸗ 
zel diefes Namens in der alten deut 
ſchen Sprache gefunden zu haben glaub: 
ten. Ohne bier Diefe verfchiedenen 
Meynungen weitläuftig zu unterfuchen, 
und den Ungrund derfelben darzuthun, 
ift es wohl am allerwahrjcheinlichften, 
wenn man behauptet, das Wort Afz 
faffinen, Fomme von Sickin, Aſſik⸗ 
fin, einem morgenländifchen Aus: 
drucke ber, welcher einen Dolch oder 
Meſſer bedeutet, deffen fich diefe Meu⸗ 
chelmörder bey ihren graufamen Ver⸗ 
richtungen bedienten, 

Dan nannte fie auch Iſmaeliten, 
weil man fie für Sfimaels, des Sob: 
nes Dgiaffer’s Abkoͤmmlinge hielt ; 

Kekk3 im⸗ 
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imgleihen Batheniten, das ift, Er: 
leuchtete, in ſich ſelbſt Eingekehrte, 
Vertraute a). 

Es ließ ſich dieſes Volk, welches 
vielleicht von den Carmathen, einer 


beruͤchtigten ketzeriſchen Secte unter 


den Muſelmaͤnnern abſtammet, an— 
faͤnglich in Perſien nieder, und ſchickte 
nachmals eine Colonie nad) Syrien, 
Die da eine ziemlich weite Strecke fan: 
des auf den Libanifchen Gebirgen, von 
der Machbarfchaft von Antiochien an 
bis nach Damafcus einnahm. 

Der Meuchelmörder ihr erftes Haupt 
und Gefeßgeber feheint Haſſan Sa⸗ 
bab geweſen zu ſeyn, ein liſtiger verz 
fchlagener Betrüger, der aus feinen 
Unterthanen lauter ſchwaͤrmeriſche 
Sklaven machte. 

Ihre Religion, die aus verſchiede⸗ 
nen Religionen zuſammen gefeßt war, 
war ein Mifchmafch von der Magie, 
von dem Judenthum, der chriſtlichen 
Religion und der Muhammedaniſchen 
Lehre. Der Hauptartikel ihres Ölau: 
bens aber war diefer: Der beilige 
Geiſt wohne in der Perfon ibres 
©berbaupts, und feine Befehle 
wären ein Ausfluß aus Gott 
ſelbſt. Kein Wunder alfo, daß fie 
felbigen allemal fo fchnelle Folge lei: 
fteten, da fie fie für Gottes Befehle 
hielten, 

Die Morgenländer gaben diefem 
Fürften der Menchelmörder den Na; 
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men Scheik, welches fo viel wie Se- 
nior heißt, unrichtig aber durch ve- 
tus, fenex und verulus überfeßt wird» 
Am bäufigften aber nennet man ihn 
den Alten oder den Alten vom 
Berge. (le.vieux de la montagne. ) 

Seine Würde war nicht erblich, 
fondern eine Wahlwuͤrde. Man erz 
langte fie bloß durch Verdienfte, das 
ift durch seine Reihe der fchändlichften 
Verbrechen und graufamften Mordes 
Er hatte auf dem. höchften Gipfel 
des Libanons feine Reſidenz, und aus 
felbiger fchiefte er ‚gleich einer rächen: 
den Gottheit mit dem Donner in der 
Hand, Verderben und den unvermeidz 
lichen Tod in alle vier Welttheile. 

Kalifen, Kaifer, Sultane, Könir 
ge, Fürften, Chriften, Muhamme— 
daner,. Juden, alles, von einem Enz 
de. der Erden bis zum andern, fehaus 
derte und bebte vor feiner ſchrecklichen 
Macht, nichts war vor feiner Wuth 
ficher. 

Wenn man nur einigermaaßen verz 
mutbete, daß er einem Potentaten mit 
dem Tode gedrohet, fo ließen gleich alle. 
große Herren ihre Wachen verdoppeln 

Man weiß, daß der König von 
Sranfreich, Philipp Auguſt, auf die 
falſche Nachricht, daß ihn der Scheik 
wollte ermorden laffen, fich eine befonz 
dere Leibwache zulegte, die fergens d’ar- 
mes hieß, und ehrne Kolben, Bogen 
und mir Pfeilen verfehbene Köcher fuͤhr⸗ 

te, 


a) Bey den Schriftſtellern frift man fie unter folgenden Namen anı Batiniten 
oder Batheniten, Iſmaeliten, Aflafini, Alleflini, Aſſiſſini, Haffafari, Hanfe- 
fitii, Aſiaſſi, Accini, Heiflaflini, Al-Chashihini, Hafaflini, Herffini, Aftidei, 
Laflätini, Hakefini, Arguaflini. Auguaffini, Aflaffiniens, Aflaffins, Aſſaſſinen, 
u. ſ. w. Ich werde mich des Worts Meuchelmörder bedienen. 
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te Selbſt der König ließ fi) von die: 
fer Zeit an nie ohne eine mit Eifen oder 
Gold befchlagene Kolbe fehen, 

Die meiften großen Herren gaben 
dem Scheik heimlich eine Befoldung, 
und -fchägten fich glücklich, wenn fie 
Durch diefen ſchaͤndlichen Tribut die Si: 
cherheit ihres Lebens erfaufen konnten. 
Die Tempelherren waren die einzi⸗ 
gen, die ſich unterſtanden, ihm die 
Spitze zu bieten: denn dieſe waren ein 
immerdaurender Körper, ein zerſtreu⸗ 
tes Ganze, das nicht durch Meuchel: 
morde vertilget' werden konnte. 
Dieſer barbarifehe Fuͤrſt fand in der 
Schwaͤrmerey feiner eben fo barbari: 
fehen Untertbanen Hülfsmittel, wel: 
che andern Monarchen, und feldft dem 
meingefehränfteften Despoten, unbe: 
kannt geblieben find. 

Sie Famen an den Fuß feines Thro: 
nes und erbaten ſich von ihm den Tod 
als eine Gnade, die fie eines ewigen 
Glücks verfichern follte, 

Sie troßten der Gefahr, und giene 
gen dem erſchrecklichſten Martern mit 
einerlinerfchrockenheit entgegen, wovon 
fih nur bey ihnen Beyſpiele finden. 

Us Zeinrich, Graf von Cham: 
pagne, der des Königs von Jeruſalem 
Almerichs Tochter, Iſabelle, zur 
Gemahlinn Batte, in Syrien durch 
die Laͤnder dieſer Meuchelmörder gieng, 
fragte ibn ihr Befehlsbaber, ob er 
auch fo gehorſame Unterthanen habe, 
als er: er gab nur ein Zeichen mit der 
Hand, und drey junge Leute,-in weiß 
gekleidet, ftürzten fich gleich von einem 
nahe gelegenen Thurme herab, 


Don den Aſſaſfinen. 
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Ein anderes Beyſpiel dieſes blinden 
Gehorſams war das: Der Sultan 
Malek⸗Schah ſchickte eine Geſand⸗ 
ſchaft zu dem Scheik, und ließ ihn 
auffordern, daß er fich ihm gutwillig 
unterwerfen folfte, widrigenfalls wollte 
er ihn durch die Macht feiner Waffen 
dazu zwingen. 

Der Alte vom Berge wandte 
ſich ganz kalt gegen feine bey ſich ba; 
bende Leibwache, befahl dem einen fich 
mit dem Dolche zu erftechen, dem an⸗ 
dern fich von dem Felfen herunter zu 
fürzen, und Faum hatte er den Ber 
febl ausgefprochen, fo war er auch) 
ſchon vollfuͤhrt. 

Seine ganze Antwort, die er den 
Geſandten des Sultans, die Zeugen 
von dieſem Schaufpiel waren, ertheil⸗ 
te, war: Geber bin und verfün: 
diger eurem Herrn, Daß ich fie- 
benzig taufend lintertbanen ba= 
be, die mir demfelben Geiſte be> 
feele find, und auf den erften 
Wink ihr Leben für mich auf- 
opfern. 

Leute, die fich nicht ſcheueten, den 
Tod gleich anzunehmen, feheueten fich 
auch nicht, ihn andern zu geben. 

Auf Befehl ihres Tyrannen giengen 
fie fort, und ermordeten die Prinzen, 
die feine Feinde waren, auf dem Throne, 

Faſt in allen Sprachen unterrichtet, 
veränderten fie, nach Befchaffenheit dee 
Umftände, Kleidung, Gitten, und 
felbft die Religion, uns nicht entdecke 
zu werden, 

Ben den Sarazenen waren fie Mu: 
bammedaner, bey den Franken Chris 


ften; 
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fien: dort mifchten fie fich unter die 
Mamelucken, bier unter die Geijtli- 
hen, dort unter die Ordensleute, und 
fuchten unter dieſer Berfleidung die er: 
fte die befte Gelegenheit aus, ihre grau⸗ 
famen Befehle, die fie übernommen 
hatten, auszuführen. 


In Saladins Gefchichte treffen 
wir einen Umftand diefer Urt an: 


Als Saladin bey der Belagerung 
von Mambedge b) eines Tages mit ei: 
nem Eleinen Gefolge aus dem Lager 
gieng, und fich von feinen Begleitern 
ein wenig entfernte, um den Plaß zu 
unterſuchen, wo er die Stadtangreifen 
wollte, kam ein Menfch im vollen 
$aufe, mit dem Dolche in der Fauſt, 
auf ihn zugefprungen, und verwun⸗ 
dete ihn am Kopfe, Saladin über: 
mannte ihn, wie er eben den Stoß 
wiederholen wollte, viß ihm den Dolch 
aus der Hand, und dDucchborte ihn mit 
verfchiedenen Stichen, daß er tod vor 
ibm zur Exde niederfiel. Gleich dar— 
auf Fam ein zweyter, um das dem er: 
ſten mislungene Verbrechen zu vollen: 


Affaffinen, 


den: allein er hatte daffelbige Schick 
fal. Ein dritter, der auf den letztern 
in gleicher Abſicht herbey gelaufen Fam, 
ftarb gleichfalls durch die Hand des 
Sultans, deffen Mörder er ſeyn woll: 
te. Man bemerkte, daß diefe Elenz 
den felbft fterbend nicht aufhörten, Hies 
be und Stiche anzubringen, Dieſe 
That gefchabe fo fchnell, daß Sata: 
ding Leibwache Faum Zeit hatte, mit 
dem Säbel in der Fauſt zu feiner Ver⸗ 
theidigung binzuzueilen, 

Nach diefer aufferordentlichen Ber 
gebenheit gieng Saladin ganz traurig 
in fein Zelt, und warf fih vol Schau: 
der und Gemuͤthsunruhe auf: feinen 
Sopha. Er befahl, daß man eine 
genauellnterfuchung unter allen feinen 
Hausbedienten anftellen, und alle die: 
jenigen, welche verdächtig fcheinen 
würden, abdanfen follte. Diefe Bo: 
fewwichter waren von dem Alten vom 
Berge abgeſchickt. Der Bizie 
Ramfchregbin hatte von ibm den 
Tod Saladins erfauft, welchen er 

ſich durch diefesabfcheuliche Mittel von 
der Seite fehaffen wollte, 


12604 


b) Mambedge liegt in Ober: Syrien, nicht weit vom Euphrat. Sie ift wohl ber 


veftiget, und bey-den Alten unter dem 


Damen Sieropolis befannt, welches 


ehemals fo berühmt, und wegen feines mweitläuftigen Umfangs, megen feiner 
Ruinen und Citadelle es noch in dieſen Zeiten war. Diefe Stadt wurde da: 
mals von einem Emir, Cothb-eddin Inal, welcher darin commandirte 
muthig vertheidiget, und mit Sturm erobert. Die Schriftfteller ſchreiben ih» 
ren Namen auf verfchiedene Weife, ald: Mambedge, Mampedge, Men⸗ 
beje: Menbe, Bambi, Membig, Membeg, u. |. m. 


Der Schluß folgt Fünftig. 


\ 
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gotes Stüd, 
Montag, den ren October 1779. 





Schluß der Abhandlung von den Aſſoſſinen. 


ie drey Mörder, die dieſes gran 
$ fame Gefhäft übernommen 
hatten, waren, um ihre Ab: 
fichten deſto Leichter zu erreichen, in 
Saladius Dienfte getreten, und tru; 
gen die Kleidung ſeiner Mamelucken a), 
Damit der Scheik feine Untertha: 
nen immer mehr in ihrem Gehorfame 
gegen ihn beveftigte, ließ er fie, ehe 
er fie zu Meuchelmorden ausfchickte, 
einen Theil der Ergeßungen koſten, 
welche er ihnen nach dem Tode im Pas 
tadiefe verfprach. 
Man brachte fie durch einen ftarken, 


befonders dazu zubereiteten Tranf im 
einen tiefen Schlummer, und trug fie, 
wen fie veſt eingefchlafen waren, in 
Gärten, wo man alles was nur die 
Sinne reißen und vergnügen Fonnte, 
verſammlet hatte, Aus diefem Siße 
der Wolluſt, giengen fie denn, von 
Säften und Raferen trunfen, beraug, 
um ihre Mordrbaren zu verübterss‘ 
Einft hatten diefe Meuchelmörder 
die Abſicht, die Ehrifkliche Religion 
anzunehmen. Sie ſchickten einen Ges 
fandten an Almerich ab, und lieſſen 
ihm wiffen, daß, da fie ſich in der 
gt chtiſt⸗ 


3) Man muß dieſe Mamelucken nicht mit denen vermiſchen, die ehemals in Aegyhp⸗ 
ten herrſchten, denn die Mamelucken, von denen hier die Rede iſt, waren eis 
gentlich Hausſklaven; man legte aber auch denen diefen Namen bey, welche 
auf eine befondere Weife au den Dienft des Prinzen oder der Emirs gebunden 
waren. Anfänglich waren die Kinder von den Concubinen der Exnltane die 
Mamelucken. Nahmals Fauften die Sultane Sklaven, und errichteten aug 
denfelben ihre Zalca oder Leibwache. Man gab ihnen oft ganz geringe Ber 
dienungen bey den Armeen. Saladin war der erſte, der aus ihnen ein Corps 
Kriegsvoͤlker machte, ein firenge Maunszucht unter ihnen einführte, und ſch 
ihrer bey den enticheidenfien Gelegenheiten bediente. Noch ift zu bemerken, dag 


dieſe 


Hamelucken cine Art von gelber Librey trugen: denn Dies war die Kefbs 


farbe feines ganzen Hauſes und alle diejerigen, die ihm ergeben fcheinen woll 
ten, ſuchten darin einen Vorzug, daß fie dieſe Farbe annahmen. Seine Thron 
folger in Aegypten Fauften viele folder Sklaven, welche, da fie in ven folgen 
den Zeiten die vornehmſte Macht des Staats wurden, ihn anfangs muthig ver: 
theidigten, und am Ende denfelben felbft au fi riffen. In Aegypten Herrichten 


zwo 


1267 


ehriftlichen Religion haͤtten unterrich⸗ 
ten laffen, fie geneigt wären, felbige 
enzunehmen, wenn man ihnen die 
zwey taufend Goldthaler (ohngefähr 
fünf taufend Reichsthaler) erlieſſe, die 
fie den Tempelherrn als einen Tribut 
bezahlen müßten. Der König glaubs 
fe, diefer Autrag, von wilden ung 
die Gefchichte die Bewegungsgründe 
nicht aufbehalten bat, fen anfrichtig, 
und bezeigte viel Freude darüber. Al: 
lein, die Ritter weigerten fih, für 
Die Bekehrung disfer Ungläubigen die 
Bezahlung berzugeben, 

Almerich, um alle Hinderniffe aus 
dem Wege zu räumen, verfprach, fie 
aus feinem eigenen Beutel ſchadloß zu 
halten. 

N begegnete dem Gefandten mit 
alen Ehrenbezeugungen, und ertheilte 
ibm Gefchenfe und eine günflige Ant: 
wort für feinen Herrn. Er ließ ihn 
Durch einen Officier feines Hofes be: 
gleiten, welchem er aufgetragen hatte 


zwo Dynaftien Mamelucken. Die 


Don den Affaffinen. 
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ihn unter Weges frey zu halten, und 
ihm zum Führer und Öeleitsmann zu 
dienen. 

Allein die Tempelherrn, ohne wer 
der die koͤnigliche Majeſtaͤt, noch das 
Boͤlkerrecht zu reſpeetiren, ſetzten dem 
Abgeordneten der Meuchelmoͤrder nach, 
und erſtachen ihn. Nun bezeigten die 
Meuchelmoͤrder auch weiter Feine Luft, 
Epriften zu werden, da man mit ih— 
tem Gefandten fo grauſam umgegans 
gen war. 

Es empörte diefe That, die von 
geiftlichen Drdensleuten an der Perfon 
eines Gefandten begangen war, der 
für feinen Fürften und für feine Mit: 
bürger um bie Taufe angehalten hatte, 
den ganzen Orient, 

Der für feine Perfon beleidigte Ads 
nig forderte von dem Großmeiſter Odo 
oder Zudefius von Sancr Amand, 
eine ſchleunige Genugthuung. Diefer, 
weit entfernt, den Schuldigen auszu⸗ 
liefern, verbot an feine Perfon eine 

Hand 


erften tvaren die Sklaven von Captchas, 


welche die aegyptiſchen Sulfane gekauft und in der Stadt Raoudah forgfältig 


hatten erziehen laſſen. 


Diefe Stadt lag am Nande des Meere, und daher ha: 


ben fie den Namen Babsriten, Marini oder Seeländer befommen. Sie er; - 
fchlugen in den nachfelgenden Zeiten den Sultan von Aegypten, bey der Gele; 
genbeit, als er mit Ludewig dem Heiligen Frieden gemacht hatte, und bemächz 
tigten fih des Throns. Sie haben von ſechshundert acht und vierzig der Hejira, 
vom Jahr Ehrifti zwölfgundert funfzig, bis auf das Jahr ſiebenhundert vier 
und achtjig nach der Hejira, tauſend dreyhundert zwey und achtzig nach Chrifti 


Geburt regieret. 


Die zweyten waren Circaſſiſche Sklaven, welche auf die ers 


fern folgten, und bis auf das nennhundert drey und zwanzigſte Jahr der Heji— 
1a, bis auf das Jahr Chriſti taufend fünfhundert fiebenzehn regiert ‚haben, in 
welchem Fahre Selim Aegypten eroberte, und ven legten Mameluckiſchen Sul: 
tan hängen ließ. In Anfehung der Gefchichte der Gebräuche der Mamelucken 
ift noch anzuführen, dap fie des Sultans Wappen an fi trugen, und um uns 
ter ihnen einen Unterſchied zu machen, fegte man noch auf ihre Schilder fleifch 
farbene Balken, Roſen, Vögel, Greif, und andere ähnliche Bilder. 
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Hand anzulegen, und fagte, daß er 
ihn bald nad) Kom fehicken wolle, da: 
mit er für feinen Mord Ablaß holen 
koͤnne. Er fügte noch hinzu, daß fei: 
ne Ordensfeute Niemanden von ihrer 
Aufführung Rechenſchaft zu geben hät: 
ten, als ihm und dem heiligen Stuhle, 
Almerich, der durdy diefe Ant: 
"wort noch mehr aufgebracht wurde, 
und mit Grunde glaubte, daß feine 
Unterehanen, fie möchten Geiftliche 
oder Layen feyn, feinen andern, als 
ihn, für ihren Herrn erfennen müßten, 
lie den Mörder, mit Namen Wal: 
ther von Meaifnil, ins Grfäng: 
niß feßen, und war entfchloffen, ihn 
fo zu befteafen, wie es die Abfcheu: 
lich£eit feines Verbrechens verdiente, 
Diefes empörte die Tempelherrn, die 
Johanniter, und die übrigen Ordens: 
Brüder, weiche auf die Behauptung 
ihrer Öerechtfame eiferflichtig waren. 
Alle Orden des Staats flunden im 
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Begrif, fih der Wuth eines buͤrger⸗ 
lichen Krieges zu überfaffen, wenn Als 
merichs Tod die Entfcheidung diefes 
Recheshandels nicht verhindert baͤtte. 

In Derfien und auf dem Bergekis 
banon berrfchten die Meuchelmörder 
lange Zeit. Holagon gieng im ſechs 
hundert drei) und funfzigften Jahre der 
Heira, im Jahr Chriſti zwölfhuns 
dert Bier und fünfzig, auf Mangou⸗ 
can’s Befehl in ihre Länder, und 
nahm ihnen verfchiedene Pläße ab: 
allein fie wurden erft im Jahr der Has 
jira fehs hundert ein und fiebenzig, 
und zwölf hundert zwey und fiebenzig 
nach Cheifti Geburt, durch die Stadt: 
halter des Babars, Sultans von 
Heanpten, völlig vertilg, 

Man bat indefjer geglaubt, daß 
die Drufen, welche den Berg Libas 
non bewohnen, und deren Religion 
und Sitten fo wenig befannt find, ein 
Ueberbleibfel diefer Barbaren wären, 





Nachtrag von der verfchiedenen Schwere einiger Holzarten. 


CEH hatte im 94ten Stuͤck dieſes 
Ss Magazins vom Jahr 1778 das 
Verhaͤltniß einiger Holzarten gegen 
einander, in Anfehung ihres Ge: 
wichts, näher zu beftimmen, mit 60 
befondern Gattungen die Probe ger 
macht. Ein würdiger Freund, def: 
fen namentliche Unterfchrift mir dens 
felben näher bezeichnet, hat diefe mei; 
ne Ungaben, ohne zu wiffen, daß fie 
von mir herrüßren, geprüft, einige 
feiner Erfahrung zuwider gefunden, 
und daher feine eignen Bemerkungen 


im 25ten Stud des Magazins von 
diefem 1779ten Jahre ©. 397 ff, bes 
Fannt gemacht. Erfahrungen Fönnen 
und mülfen durch andere Erfahrungen 
immer mehr berichtiget werden, und 
es tar mir daher fehr angenehm, daß 
der von mir gelieferte Huffag, meiner 
dabey abgezwedten Abſicht nad, zu 
neuen Beobachtungen, wenigſtens zur 
Dekanntmachuug ſchon angeftelltee 
Unterfuchungen diefer Art, Gelegens 
heit gegeben. Dach und nach wird 
ſich's alfo Aa zur Gewißheit bringen 

gt laſſen, 
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laffen, wie es mit. der verhaͤltnißmaͤßi⸗ 
gen Schwere des Holzes gegen einanı 
der eigentlich befchaffen ſey. 

Die Hauptfarhe des Heren Verfaſ— 
fers geht dahin, ob Kichenhols, fo: 
woht junges ale altes, eine größere 
Schwere babe, als Rorbbüchen, 
Weißbüchen, Biefern und Sich- 
ten; oder, ob die letzten Holzarten 
fehwerer, als das erfte find? (Denn 
was Erlen und Tannen berift; fo 
ſtehn diefelben auch in meinem Vers 
zeichniß unter dem Eichen, wenigſtens 
dem jungen Eichenholge.) Das erfte 
batte der Herr Verfaſſer feiner; das 
letzte aber hatte ich behauptet, mei= 
ner Erfahrung nad. Nun muß ich 
freylich geſtehen, daß mir felbft bey 
der Wägung meiner Täflein die vor: 
züglihe Schwere des Büchen: und 
Fichtenholzes auffallend war, und es 
befremdete mich daher eben nicht, daß 
Jemand das Gewicht deffelben anders 
befunden hatte. Indeſſen war es eine 
Thatfache. Ich hatte wirklich diefe 


Holzarten vor mir, die fchon Sabre: 


lang an einem und eben vdemfelben 
Drte gelegen hatten, und die Wage 
fagte mir zu wiederholten malen nichts 
anders, als was ich damals miederge: 
fchrieben ). Hingegen Ponnte ich auch 
in die vom Herrn Mindermann ge 
machte Erfahrung auf keinerley Weiſe 
ein Mißtrauen feßen. 

Hätten wir ung zuvor über Maaß 
und Gewicht einverftehen koͤnnen; 
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fo würden alle Beftimmungen der 
Schwere unfrer Hölzer ungleich leich— 
ter gemorden feyn, Da wir aber eis 
nee von des andern angeſtellten Vers 
fuchen nichts wußten; fo macht es jeßo 
Schwierigkeiten, unſre Beobachtun⸗ 
gen gehoͤrig mit einander zu verglei— 
chen, indem bey jener Probe ganze 
Aubiifuße, von mir aber nur klei⸗ 
ne Taͤflein gewählt; dort Keipgiger, 
bier aber Darifer Maaße gebraucht; 
dort nach Leipziger Dfunden, bier 
aber nach Affen gerechnet worden, 
Dennoch war ich begierig, durch Rech⸗ 
nungen herausjubringen, wie fchwer 
ein Kubiffuß von eben dem Eichen: 
bofze, davon mein Taͤflein 142 Aß 
gehalten, wiirde geweſen ſeyn. Sch 
hätte ſchier zuerft berechnen müffen, 
wie viel Aſſe ein Parifer Cubikuß, 
nach diefer Angabe, wide gewogen 
haben; ich hätte ferner diefe Affe in 
ganze Ducatengewichte verwandeln; 
diefe mit einer Coͤllniſchen Mark ver: 
gleichen; die Cölfnifche Marf nad 
$eipziger Gewicht berechnen und dann 
endlich Parifer Maaße mit Leipziger 
Maafe vergleichen muͤſſen: Oder ich 
hätte ein Seipziger Loth gegen fo und 
fo viel Affe abwägen, und dann die 
ganze Ausrechnung nach der Kettenres 
gel machen Fönnen, Da aber eine ſol⸗ 
che Berechnung vor diefe Blätter zu 
weitläuftig, und vor die meiften $efer 
zu unangenehm würde geweſen ſeyn; 
da ferner die ganze Rechnung noch) 

nichts 


Ich bin jetzt nicht mehr im Beſitz diefer Täflein. _ Ich Habe fie nach Berlin geges 
ben, und die Umftände haben es vorjego nicht erlauben wollen, daß id) dorf 
ihre nochmalige Wägung hätte Fönnen veranftalten laſſen. 
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nichts entſchieden, wohl aber ausdem Ich ließ mir zu dem Ende drey Taͤf⸗ 
Grunde an ihrer Zuverläßigfeit et: fein von ſchon ganz trocknem Holze 
was verlohren hätte, daß 2 oder 3 Aſſe verfertigen, genan van eben der Groͤße, 
mehr oder wenigeraufein Täflein, das als die vorigen, nemlich eine von Kir 
nur 45 Cubifzoft hält, bey der Reduk⸗ chen, eine von Rorbbüchen, beyde 
tion auf Cubikfuß, einen betraͤchtli- aus der Grafſchaft Miannsfeld, und 
chen Unterfehied im Plus oder Wiinus noch eine von Riefernbolse, aus dem 
würde gemacht haben; fo habe ih li» Vogtlande, legte fie noch 14 Tage 
ber diefe mit großen Bruͤchen ange: auf einen warmen Ofen, und fand fol: 


füllte Rechnung gar weglaſſen wollen, 

Mach der fir mich darüber ange: 
ftellten Unterfuchung, hätte ein Cubik— 
fuß von meinem fehmwereften Eichen: 
holze noch mehr, als 50 Pfund gewo— 
gen; es wuͤrde alſo ein noch groͤßeres 
Gewicht, als das vom Herrn Min⸗ 
dermann angefuͤhrte gehabt haben, 
welches im trocknen Zuſtande nur 334 
Pfund gewogen. Zwar war der Wuͤr⸗ 
fel des Herrn Mindermanns im 
naffen Zuftande verfertigt worden; 
mein Täflein aber, da das Holz ſchon 
trocken war. Hat jener nun 19 Pfund 
durch das Austrocknen verlohren; fo 
ift notwendig auch feine ganze Peri: 
pberie um etwas Pleiner geworden, 
Wäre nun demfelben das zugefekt, 
was ihm biedurch abgegangen, ver: 
muthlich würde er alsdann mit meiner 
Holzart gleich wichtiger geworden 
feyn. Indeſſen fehe ich doch daraus, 
daß die Verſuche mit Pleinen Täflein 
nicht die zuberläßigften find, und daß 
man daher lieber, wie der Kerr Ber: 
faffer nicht nur angerathen, fondern 
auch gethan hat, größere Körper zu 
folchen Proben wählen müffe, 

Dem ohngeachtet wollte ich noch 
ein Paar Proben diefer Art verfuchen, 


gende Ordnung unter denfelben: 
Eichen 37 Affe 
Rorbbüchen — 
Biefern — 96 ⸗ 

Hier zeigte ſich alfo mehr Ueberein⸗ 
ſtimmung mit der Angabe meines 
Freundes. Ich nahm ferner noch eine 
andere Sorte, fchon lange trocken und 
zu andern Werkzeugen beſtimmt gewer 
fenes Eichen: und Büchenholz, aus 
unbekannter Gegend, ließ eben folche 
Platten daraus hobeln, feßte fie acht 
Tage lang einer flarfen Wärme aus 
und fand: 

Das Kichene 131 Affe 
Das Birchene 126 : 
und beyde Proben, nebſt der des Hrn. 
Mindermanns, waren alfo ſchon 
drey Erfahrungen gegen eine, daß Ei: 
chenholz gewöhnlicher Weiſe ſchwe— 

rer, als das Buͤchne ſey. 

Doch da dieſe Proben wieder nur 
mit Pleinen Platten gemacht worden; 
fo wollte ich es auch mit größern Stüß: 
fen verſuchen. Man mußte mir alfo 
aus völlig getrocknerem Cichenhofze, 
ans dem Miöllendorffeben Borfte, 
drey Würfel fchneiden, und noch einen 
aus dem hiefigen frenberrlichen Har⸗ 
denbergifchen Hölzern , beyde in der 

All 3 Graf⸗ 
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trocknete ich diefelben noch drey Wo⸗ 


fel betrugen auf jedweder Seite drey chen auf einem warmen Ofen und fand 


Leipziger Zoll. Zum Ueberfluß 


Die 1. Sorte wog 18 Loth keipz, Gewicht, folgt, der L. Cubikfuß 


Die 2. Sorte — 164 ; 
Die 3. Sorte — 13 3 
Die 4. Sorte — 15 — 


Die 2. Sorte Fam alfo im Gewicht 
mit dem jungen Eichenbolze im Min⸗ 
dermannſchen Auffaße, nemlic im 
trocknen Zuftandedefjelben, völlig über: 
ein. Nun nahm ich einen eben fo 
"großen Würfel Rothbuͤchenholz, das 
länger als ro Jahr auf einem trock 
nen und warmen Boden gelegen hatte, 
und das Gewicht defjelben war eben: 
falls 18 Loth, wo nicht nod) etwas 
mehr, folglich ein ganzer Leipziger us 
biefuß wog, eben wie das erfte Eiche: 
ne 36 Pfund. Es giebt alſo Buͤ— 
chenholz, das nicht allein mit dem 
ſchwereſten Eichenholze ein gleiches 
Gewicht bat; fondern auch folches, 
davon ein Eubiffuß noch zehn Pfund 
fehwerer ift, als feichteres Eichen, wie 
ans Vergleichung diefes Würfels mie 
der vorigen Dir. 3. erhellet. Eben fo 
kann es mit Kiefern auch befchaffen 
feyn, und es ift wahrfcheinlich, daß 
die Büchnen und Kiefernen Täflein 
meines erften Verſuchs im gg St. 
des Hannov. Magazins vom vorigen 
Jahre gerade von recht ſchweren Holz⸗ 
arten genommen worden. Findet ſich 
Eichen, wie ich dafeibit ©. 1499. au: 
geführt, das im Waſſer fogar unter: 
ſinkt, warum follte es nicht aud) Buͤ— 
chenbolz von eben der Schwere geben 
Eönnen? 


folgendes Gewicht: 


36 Pfund, 
— 33 # 
— == 26 3 
— — 30 5 


Alles alſo, was aus dem bisher ger 
fagten Faun gefolgert werden, ift die 
fes. Einmal, daß, wie ich fchon 
berührt Gabe, einerlep Holzarten, 
felbft aus einem und eben demfelben 
Forfte, vielleicht von Bäumen, die 
nahe bey einander fieben, wo nicht 
gar von einem und eben demfelben 
Stamme, von fehr verfchiedenem 
Gewicht feyn fönnen. Die Urfas 
hen davon würden fi) bey weiterm 
Machdenfen wohl finden; ihre Anführ 
rung aber möchte jegt diefen Aufſatz 
zu ſehr vergrößern. Zweytens, die 
Vergleichung mehrerer Holzarten mit 
einander kann nicht richtig angeftelit 
werden, wenn ich nicht das Schwer 
reſte der einen, mit dem Schwerer 
ſten der andern Art, und das Leichtes 
ve mit dem Leichteren zuſammen halte, 
Schweres Eichenholz kann im Ges 
wicht, Das leichtere Büchne, und 
fhweres Rothbuͤchenbolz wieder das 
leichtere Eichene übertreffen. Drir- 
tens, wenn Proben, diefer Art recht 
zuverläßig ſeyn follen, müffen fie frey⸗ 
lich im Großen und nicht iin Alei- 
nen gemacht werden, Meine Täflein 
bielten 35, oder faft einen halben Cu: 
bikzoll dem koͤrperlichen Juhalte nach ; 
in einem Eubiffuße aber ſtecken 3,456 

Halbe 
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halbe Cubikzolle. Irrt man ih nun 
bey folchen Pleinen Eremplaren nur 
um 2 oder 3 Affe mebr oder weniger, 
wie viel macht das nicht in der Rech: 
nung aufs Große? Drey Affe zu viel 
würden fehon 10,368 Affe mehr be 
tragen, Viertens, wenn genaue 
Erfahrungen von zwey oder mehr Ar: 
ten follen gemacht werden; fo muß 
es mit vollfommen trocknem Holze 
geſchehen, zumal da ein Holz mehr, 
als das andere eintrodfne. Das 
fchmwerefte eichene Holz des Herrn 
Mindermanns wog nach der Aus— 
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trocknung nur 333 Pfund; aber es 
war auch mun Fleiner geworden; «8 
war, der Größe nach, fein ganzer 
Eubiffuß mehr, weil der Würfel im 
naffen Zuftande war verfertige wors 
den. Hätte man den Stamm zuvor 


voͤllig getrocfner, und alsdann einen 


eben fo großen Würfel daraus fehneis 
den laſſen; fo wiirde folcher am Ges 
wicht vermutlich ſchwerer, als 334 
Pfund ausgefallen ſeyn. Sch will, 
um diefes mehr ins Licht zu feßen, die 
ganze Mindermannſche Tabelle bey⸗ 
fuͤgen: 


Trocken. 


1) Jung Eichen bat geroogen 521 Pfund, ur dann 3 32 Pfund, 
⸗ 


2) Alt Eichen 


314 


3) Rebbihn — — 4143 — — 304 5 
4) Jung Kiefen— — 36. — — 25: D 
5) Alt Kiefern — — 30% — 244 3 


ie unterfchieden ift hier nicht die 
Differenz in benden Columnen! Nr. 1. 
und 3. war eilf Pfund unterfchieden ; 
Trocken aber nur drep Pfund. Eben 
Diefe Vergleichung zeigt uns aber auch 
Buͤchenholz, das nur um ein weniges 
leichter ift, als Eichen, wie Nr. 3. ver: 
glihen mit Mr. 2. Eben fo differirt 
das Kieferne nicht mehr fo fehr vom 
Eichenholze, als im naffen Zuſtande. 
Da war Nr, 1. 22 Pfund fehwerer 
als Nr. 5, und nun ift es kaum 9 Pf. 
fhwerer, Die Berminderung der 
Größe des Außerlichen Umfangs beym 
Eintrocknen kann bier nicht viel zur 
Sache thun; da alle Würfel insge⸗ 
ſammt eingetrocfnet waren, 

Wollte man alfo uͤberhaupt ein 


Gewicht feftfegen; ſo muͤßte man von 
jedweder Holzart drey Claſſen mas 
hen: das Schwerefte, das Mitt: 
lere und das Leichteſte. So würde 
das ſchwereſte Eichenholz unfrer Ge 
gend dasjenige feyn, Davon ein Leipzi⸗ 
ger Enbiffuß, im trocknen Zuftande 36 
geipziger Pfund, das Mittlere 30, und 
das keichtefte 26 Pfund fchwer wäre 
Theilte man alsdann andere Holzarten 
in eben diefe Elaffen, und vergliche al: 
lemal das Schwerfte mit dem Schwer; 
ften u. ſ. f. fo würde man nur dann 
erft dag rechte Verhaͤltniß finden: denn 
fo lange man eine ſchwere Sorte der 
einen, mit einer leichten Sorte der ans 
dern Art ins Berhältniß fegt, kann man 
zu Feiner völligen Gewißheit gelangen. 
Uebri⸗ 
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Uebrigens ift es in der That auffal 
lend, wie viel ein Holz darch die Aus: 
duͤnſtung feiner Feuchtigkeit an der 
Schwere verliere? Ich habe davon 
ſchon in meinem erjten Aufſatze etwas 
angeführt, indem ein klein Taͤflein 90 
Aß Waffer eingefogen, alſo, da es 
wieder trocfen geworden, go Affe, d. 
i. etwa ein halb Duentlein verlohren: 
Aber der Verſuch des Herrn Minder— 
manns macht die Sache noch deutlis 
cher, indem auf 523 Pfund, ganze 19 
Pfunde, und alfo noch etwas mehrals 
der dritte Theil verlohren gegangen. 
Neunzehn Pfund waͤßrigte Feuchtig: 
keit (vorausgefeßt, daß es nur diefe 
ift, welche ausgedunfter, ) iſt ein ziem— 
cher Vorrath, der in einem Cubik— 
fuße geftecft hat. 

Ich habe nichts weiter hinzuzuſez— 
zen, als daß id) noch eine Pleine Der: 
befferung meiner Angabe in Hanno: 
verifchen Magazin des vorigen Jahrs 
©. 1500. hinzu füge, Ich hatte da; 
ſelbſt gefagt: „Nun kann id) anneh— 
„men, daß die Oberfläche meiner Taf: 
„lein drey Zoll ausmacht., Eigent— 
lich aber machte fie 33 Zoll aus. Ih 
batte bloß einerunde 3abl angenom: 
men, und daraus am angeführten Orte 
gefolgert, Daß der ganze Förperliche 
Inhalt eines folchen Taͤfleins fo viel 
fey, als wenn ic) 43 Linie von einem 


Oberwiederſtedt, in der Grafſchaft Mannsfeld, 
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Cubikzoll abſchneide, daß von diefem 
45 Linie großen Körper, 24 Linie mit 
Waſſer angefüllt gewefen, und folglich 
der zuvor mir Luft erfüllte leere Raum 
dieſer kleinen Holzplatte, mehr als die 
Hälfte ihrer Größe ausgemacht habe. 
Die Rechnung war richtig; aber daß 
id) bloß eine runde Zahl zur Praͤ— 
miffe angenonmen und daraus Fol: 
gerungen gemacht hatte, mar falfch, 
Nicht allemalift es rathſam, an flatt 
der wahren Zahl, einen numerum ro- 
tundum zu nehmen. Die daraus herz 
geleiteten Folgen And fonft ſehr ſchwan⸗ 
kend oder wirklich unrichtig. Eigent⸗ 
ich macht die Größe der Täflein 15 
Cubikzoll aus, Es ift alfo fo viel, als 
ob ich von einem Cubikzoll, faͤſt einen 
halben Zoll, oder faft 6 Linien, nicht 
aber, wie ich gefagt hatte, 42 kinie 
abſchnitte. Von vdiefer Maffe nun 
war ein Raum, 22 Linie groß, mit 
Waſſer angefült geweſen; folglich 
machte der zuvor mit Luft erfuͤllte 
Raum, nicht mebr als die Hälfte, 
fondern noch nichr die Haͤlfte feiner 
Größe aus, oder es war 24 Linie fee 
ver Raum, und faft33 Linie Holz da, 
Und das kommt au genauer mit 
deinjenigen überein, was der Cubiffuß 
meines Freundes durch die Austrock⸗ 
nung verlohren hatte, 
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Sammoverifcs Magazin, 
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— gırs Stuͤck. 
Freytag, den Keen October 1779. 





Leber die Methode, welche Halley zur Berechnung der Bey 
träge und Einfagelder bey Witwencaſſen irrig vorgeſchlagen hat. 


on den Briefen über die neue 
' Königl. Dänifche und Calen⸗ 
bergifche Witroencaffe, welche 

im Jahr 1775 zu Flensburg gejchries 
ben, und vor Oſtern 1776 zu Flenss 
burg gedruckt ſeyn ſollen, führe fich 
deren Berfaffer fälfchlich als einen Ur: 
beber des Plans zur Dänifhen Wit: 
wencaffe auf, behauptet ven Saß, daß 
ben jeder Witwencaffe, welche fich felbft 
reerutirt, mit der Zeit ı Witwe von 
2 Ehepaaren zu verpflegen ſeyn werde, 
und giebt nicht undentlich zu verftehn, 
daß die neue Dänifhe Witwencaſſe 
nach diefen Grundfägen eingerichtet 
fey. Hierwider erinnnerre ich im guten 
und 4210 Stücke des hiefigen Maga: 
zins vom Jahr 1777, daß felbige Wit: 
wencaffe zu hehe und fehlfam berech: 
nete Einfaßgelder von den Intereſſen⸗ 
ten fodere, und bewieß, daß die vom 
Heren Prof. Euler, und Heren Prof. 
tambert angegebene Methode, die bey 
einer Witwencaſſe zu vermuthenden 
Witwen zu berechnen, woraus jenes 
Verhaͤltniß von 2 Ehen gegen ı Wit: 
wen fließen folle, fehlſam ſey. Dar; 


auf wird in dem zu Copenhagen im 
Jahr 1778 gedrucktem Berichte von 
der neuen Königl, Dänifchen Witwer 
caſſe angezeigt: 

I) Es fey nicht wahr, daß der vor⸗ 
gedachte Verfaſſer der Briefe über fels 
bige und die Calenbergifche Witwen: 
caffe, oder Sammlung dreyer Aufjäge 
von Witwenverforgungsanftalten den 
Plan zur Dänifchen Witwencaffe ge: 
macht, obngeachtet derfelbe es dafelbft 
falfchlich vorgegeben, Sondern der 
Herr Juſtizrath Hee, Herr Profeffor 
tous, und Herr Profeffor Bugge waͤ⸗ 
ten die wahren Verfaſſer davon. Zur 
Berechnung der Einfchußgelder fen dies 
jenige Methode gebraucht, welche Hals 
ley bereits im Jahr 1698 erfunden, 
und eben diefelbe fen, welche Herr Pr. 
Euler und Herr tambert i. a. O. vors 
getragen. Der Sag, daß bey jeder 
Witwencaffe ı Witwe von 2 Ehen zu 
verforgen vorfäme, fen daben nicht 
zum Örunde gelegt, fondern als wills 
fürfih und unbrauchbar verworfen, 
und fließe nicht aus den Halleyifchen 
Lehrſaͤtzen. 

Mmmm U) 
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U) Der Herr Berfaffer des Be 
richts bemüht fich darauf, die Merho: 
de des Hallen durch deffen eigene Tor; 
te, fo er anführt; durch eine Zahlen: 
rechnung, und dur ein Parallelo⸗ 
gramm zu vertheidigen. 

IH) Endlich befchreißt er, wie die 
mechanifche Methode des Hallen bey 
Der wirklichen Ausrechnung dee Ein: 
ſchußgelder bey der Dänifchen Wit— 
wencajle befolgt fen. Hierwider bin 
ich genoͤthigt, zuvoͤrderſt anzuführen, 
wenn die Hersn Berfaffer des Berichts 
ſich dadurch für beleidigt halten, daß 
man ſich aus den vorgedachten Brie⸗ 
fen feinen vortheifhaften Begriff von 
ihrer Witwencaffe nischen Eönnen, fo 
haben diefelben es fich ſelbſt zugufchrei: 
ben, daß fie jenem Briefjieller, deffen 
Schaamlofigkeit im Vortrage der Un: 
wahrbeiten und Schmaͤhſucht im 
Schreiben keine Gränzen bat, feit 4 
Jahren her nicht eher widerfpeschen, 
fondern ruhig angehöret, wie er ſich 
als einen Urheber ihres Plans bezeigt, 
falfhe Grundfäge zu deffen Berech— 
nung anzeigt, welche er im J. 1769 
erfunden haben will, und hernach Hr, 
Profeſſor Enter und Bernoulli ( diefer 
fchrieb im Jahr 1767) in die Buch: 
ſtaben Nechnung gebracht haben foll, 
Das laͤcherlichſte dabey ift, daß er bie 
Euleriſche Merhode ſelbſt nicht ver: 
ſteht, und flate deren eine ganz ande 
re im geen Briefe pag. 58 beſchreibt, 
welche bey der Dänifchen Witwencaſſe 
gebraucht ſeyn foll, jedoch mit ver 
Eulerifchen und Halleyifchen unmoͤg⸗ 
lich in eine Uebereinſtimmung gebracht 
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wergen kann. Diefe Grundfaͤtze wor⸗ 
nach die Einſchußgelder zur Dänifchen 
Witwencaſſe berechnet feyn follen, be 
ſchreibt jener Brieffteller fo genan, 
und erzählt die Art, wie die Berech— 
nung geſchehn, und alles ins Werk 
gerichtet fen, fo umftändlich, daß es 
unglaublich ift, roie ein Menfeh die 
Kuͤhnheit haben Eönnen, folches oͤf⸗ 
fenelich zu fchreiben, wenn es nicht 
wahr wäre, zumal da jene Briefe zu 

Flensburg gedruckt feyn follen. 
Indeſſen, obgleich aus dem Daͤni⸗ 
ſchen Berichte vom vorigen Jahre zu 
erfehen ift, daß der Derfaffer jener 
Briefe und der Sammlung dreyer Aufs 
fäße den Plan zu felbiger Wirwencaffe 
unmöglich verfaffen Fönnen, auch die 
wirkliche Berechnung der Einfchußs 
gelder dazu nicht fo gar fehlerhaft ift, 
als man aus jenen Briefen und 
Sammlung ſchließen mußte, fo fehlt 
dennoch fehr viel, daß die Hallenifche 
Rechnungsart, welche bey felbiger 
Wirwensaffe aebraucht, und in dem 
Daͤniſchen Berichte befchrieben ift, ih⸗ 
re Richtigkeit haben, und darin bins 

länglich vertheidigt feyn follte, 
Wider die Anmerkungen, die ich 
darüber im guten und 42ten Stuͤcke 
des hiefigen Magazins vom J. 1777 
nemacht, weiß der Herr Verfaſſer des 
Berichts nichts anders zu erinnern, 
als daß er des Halley eigene Worte 
anfuͤhrt, fih auf deffen und feiner 
Nachfolger Anſehn heruft, und vor: 
wendet, es fey unter den Mathemati⸗ 
Fern fchon längfi ausgemacht, und ent 
ſchieden, daß nach folcher ANNE 
ie 
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die Zahl der bey einer Witwenpflege⸗ 
fehaft zu vermurkenden Witwen bei. 
rechner werden müßte, Allein der Hr. 
Verfaſſer erkennt felbft, daß die Hal; 
lehiſche mit der Eulerifchen und Lam⸗ 
bertifchen 3) völlig Gbereinftimmt. Es 
äft einerlen ob er die Worte des Halley 
oder des Lambert anführt, fie unters 
[Heiden fi nur durch Zeichen und 
Buchſtaben. Nachdem ish die Un: 
richtigkeie folcher Merbode in dem Bier 
figen Magazine v. 5. 1777 dewiefen, 
fo ift zu bewundern, daß der Herr V. 
des Berichts fie blos durch das An: 
ſehn ihres Erfinders und derer ibm 
nachfolgenden Mathematiker zu ver 
theidigen fich bemüht. Diefes Fonnte 
ibm und feinen Heren Collegen hoͤch⸗ 
ftens zu einer Entſchuldigung, nicht 
aber zur Rechtfertigung dienen, Selbſt 
der größefte Mathematiker verlangt 
nit, daß man feinen kehrfüßen bloß 
wegen feines Anſehns Beyfall geben, 
fondern fie prüfen folle, Kann man 
beweiſen, daß ein Lehrſatz falſch fen, 
fo kann ihn Niemand mehr für wahr 
balten, wenn ihn auch ſchon Eueli⸗ 
des ſelbſt erfunden Hätte, Ohne dem 
ift diefe Sache unter den Mathemati; 
fern nicht fo ausgemacht und ent 
ſchieden, als der Here Verfaffer des 


und Einſatzgelder bey Witwencaſſen. 
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Berichts meynt b). Ueberhaupt 
kommt es bieben nicht darauf an, ob? 

und was Halley behaupter, ſondern 

hr es richtig ſey, was er behauptet 
at. 

Ich will zu dem Ende die eigenen 
Worte des Halley, welche der Herr 
Verfaſſer des Berichts anfuͤhrt, hier 
ebenfalls aus den Philofoph. Trans- 
actions nr. 196. und Philofoph Trans- 
ad. abridged. T. IH. p. 669. berfegen, 
und ihnen den Ausdruck des Hru. Pr. 
Lambert, welcher kuͤrzer iſt, als der 
Euleriſche, beyfuͤgen. Zum voraus 
muß ich erinnern, daß Halley bey ſei⸗ 
nem Ausdrucke juͤngere und aͤltere Per⸗ 
ſonen uͤberhaupt ohne Unterſcheid ihres 
Geſchlechts verſtanden hat, und die 
Wahrſcheinlichkeit finden wollen, um 
wie viel die einen von den andern uͤber⸗ 
lebt werden. Lambert verſteht unter dem 
juͤngern die Ehefrauen, und unter den 
aͤltern Perſonen die Ehemaͤnner, weil 
fie insgemein aͤlter find, Hallen ſchreibt 
folgendermaßen: 

„ Dan nenne die Zablder Perfonen 
„vom jüngern Alter N, und die von 
„böhern Altern, (Lambert, weildie 
Zahl der angenommenen Eheleute eins 
ander gleich ift, nennt eine jede N.) 
„Die Zahl der verfiorbenen juͤngern 

Mmumm 2 „Ders 


a) Der felig verfiorbene Lambert trägt diefe Methode in feinen fonft wohl ausgears 
beiteten Beyträgen zur Mathematik Th. HI. Cap. IX. vor, und die vom Herrn 


Pr, Euler iſt in dem Neuen Hamburger Magazin-St. 43. zu finden, 


2.8 % D, 


b) Der Herr Hofrath Kaͤſtner zu Göttingen hat, fo viel mir bekannt iff, in Feiner 
Öffentlichen Schrift diefe Methode in allen Stüden für richtig erfannt, und 
vermöge des Geftändniffes des Herrn Verfaſſers des Berichts, fich gegen die 
Dänifhen Diathematiker auf Feine eutſcheidende Arc darüber erklärt. Dars 
aus ift abzunehmen, daß ihm etwas anflößiges dabey allerdings we 


men fen. 


2 + ’ 


1287 


„Perſonen nenneman Y, die äfterny „ 
(tambert die todten Ehefrauen g, die 
todten Ehemaͤnner G. Unter diefen Ber: 
ftorbenen find diejenigen zu verftehn, 
soelche von einer angenommenen Anzahl 
lebender Perfonen N von gewiſſem Al⸗ 
ter vermöge der Suͤsmilchiſchen oder ei: 
ner andern Mortalitaͤts liſte nach gewiſ⸗ 
fen Fahren wahrfcheinlich abgeftorben 
feyn werden.) „Die am Leben übrig 
„gebliebenen jüngern Perfonen nenne 
„man R, die ältern r,, (Lambert jene 
F,diefe M. Hiebey ift eben daffelbe, 
was bey den Berftorbenen zu verftehn, 
z. B. laut Suͤsmilchiſcher Tabelle find 
von 47 1 Maͤnnern im Alter von 25 Jah⸗ 
ren nach 10 Jahren, wenn ſie 35 Jahre 
alt geworden, 420 am Leben, mithin 
51 geſtorben. Da nun von 496 
Frauensperfonen im Alter von 20 ab: 
ren, wenn fie 30 Jahre alt geworden, 
446 am Leben übrig, mithin 50 ge: 
ftorben find, fo find von 471 Ehefrauen 
jener Ehemänner in ſolchemAlter 47 ge: 
ftorben, mithin annoch 424 Ehefrauen 
am Leben. Diefe 424 Ehefrauen F foll 
man mit den 51 geflorbenen Ehemän: 
nern Mmultipliciren, und darauf durch 
die erfte Zahl der47 1 Ehefrauen N Dir 
vidiren, wenn man die von ihnen im 
zoten Kahre vorhandenen Witwen fin: 
den will, Diefes will die nachiteben: 
de Vorſchrift anzeigen.) 

Halley „alfo it RPY=N, undrip 
„y=n, (fambert Fpg=N und M# 
G=N.) „mithin iſt Nn die ganze Zahl 
„aller wahrſcheinlichen Fälle. ,, (Lam 
bert fagt eben dafjelbe NN=MFHMG 
HFGBGg-) „Nn-Yy bedeutet die 
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„wahrfcheinlichen Fälle daß einer von 
„ihnen am Leben ift. (nemlich im Ver⸗ 
hältniß gegn Nn oder — Lambert 
laͤßt dieſe Analogie — es bey 


den Witweneaſſen nicht darauf ans 
fommt, feßt aber flatt deffen MF oder 


MF — 
— wodurch die Wahrſcheinlichkeit 
angezeigt wird, daß beyde Eheleute am 


Leben ſind, welches Hallen durh rR 
Bier zu verftehn gegeben.) „Yy (oder 
& = ) die Wahrfcheinlichkeit, daß fie 
— „(Lambert 86.) „Ry 
„die Wahrſcheinlichkeit, daß die jüns 
„gere Derfon lebt, und die Ältere todt 
nifte, (Lambert FG.) „rY die Wahr: 
„scheinlichkeit, daß die ältere Perfor 
„lebt, und die jüngere geftorben ift.,, 
(tambert Mg.) 

Davon schreibt Hallen am Ende des 
Xrtifelswhereby may be caftup, what 
„Value ought to be pay, for the Re- 
„verfion of one Life after another, as 
„in the Cafe of providing for Clergy- 
„mens Widows and others by fuch Re- 
„verfion.,, d. i. „Hieraus fanı man 
„finden, was für ein Werth dem übers 
„tebenden Theile nach des andern Tode 
„ausgezahlt werden müffe. Zum Bey⸗ 
„spiel, wenn man den Witwen der 
„Geiftlichen den Heimfall einer folchen 
„Rente beftimmen will, ,, 

Allein, wenn man diefe Methode auf 
verheyrathete und deren binterfaffeng 
verwitwete Derfonen anwendet, fo vers 
ändert man gar zu oft die Qualität ders 
felben, Bald nimmt man fir fuͤr Mäns 
ner und Frauen im allgemeinen Ber: 

ftande 
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Rande auf, welche theils aus Ebeleu— 
ten, theils aus Verwitweten beftehn, 
worunter die bereits verwitweten Per: 
fonen nicht abermals neue verwitwete 
hinterlaffen koͤnnen. Bald aber nimmt 
man fie im engern Berftande für lau: 
ter Eheleute auf, wovon lauter vers 
witwete entſtehn. Unter den Factoren, 
und deren Producten MF, Mg, FG, Gg 
verfteht man lauter Maͤnner undFrauen 
im allgemeinen Verſtande, welche laut 
des Lambert eigener Worte in feinen 
Beytraͤgen zur Mathemathik Th, III. 
Cap. IX. 5 55. theils aus Eheleuten, 
theils aus Verwitweten beſtehn. Er 
ſchreibt es daſelbſt ausdruͤcklich, und 
wiederholt es durch folgende Benennun⸗ 
gen. Er nennt nemlich die lebenden 
Ehemaͤnner E, die Ehefrauen e, die 
Witwer W, die Witwen w, die leben: 
den Männer in genere M, und die 
Frauen F, mitfin M=E#W und F 
ze,kw. 

Hingegen durch die Quotienten die: 


G 

fer Produete 5 * * = follen 
lauter lebende oder refp. geftorbene Ehe: 
leute hervorfommen. = ſoll nicht 
die Wahrfcheinlichkeit anzeigen, tie 
viel Männer und Frauen im allgemei—⸗ 
nen Berftande, fondern wie viel Ehe: 
männer und Ehefrauen in ſpecie am 
geben find. Nemlich laut 6. 57 fol 


feyn T= E. Weil aber laut $. 55. 
M=E#W und F=e#w, fo ift MF 
—=(EpW) (etw) =EegeW pEw 
»Ww, unmöglich kann dahero a 


N 
Ee ew FEW} Ww 
feyn=E, fondern = Teile 


* 
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Eben fo wenig koͤnnen auch durch 
die übrigen Quotienten lauter lebende 
und geftorbene Männer und Frauen 
im engern Verftande, das ift, Che: 
männer und Ehefrauen berausfommen, 
da die Producte aus Perfonen im alls 
gemeinen Berftande beftehn, 

Eine gleiche Bewandniß hat es mit 
den jüngern und ältern Perfonen, des 
ten Survivance Halley ohne Unterſcheid 
des Gefchlechts berechnen will. 

Die lebenden jüngern Perfonen, wek 
che er R nennt, beftehn zum Theil aus 
folchen, deren Gegenpart, nach deren 
ode fie eine Penſion hoffen, auch noch 
lebt, welche alfo in der Expectanz eis 
ner Penfion ftehn, und ich E nennen 
will, zum Theil aus folchen,, welche 
nach dem wuͤrklich erfotaten Tode ih⸗ 
res Cammeraden die geboffte Penfion 
würflich affignirt erhalten, und ich P 
nennen will. Ferner die lebenden Als 
tern, welche er r nennt, beftehn gleichs 
falls theils aus ſolchen, deren febende 
Cammeraden annoch in der Erpectang 
der Penfion ftehn, und ich e nenne, 
theils aus folchen deren jüngere Cams 
meraden oder Erpeetanten zu früh vor 
ihnen geftorben find, und ich p nens 
ne, Alſo find die lebenden jüngern 
R=E #P, und lebenden ältern r—erp. 
Gleiche Bewandnis hatesmit den Ges 
ftorbenen. Diefe find fo wohl von eins 
ander zu unterfcheiden als die verwits 
weten von den Eheleuten. Denn ein 
Penfionift des jüngern Alters P, mels 
cher feine Penfion nach dem Tode des 
ältern bereits aſſignirt erhalten hat, ims 
gleichen der ältere penfionslofe p, wel⸗ 

Mmmm z her 
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cher den jüngern, Der eine Denfion ver: 
geblich gehofft, überlebt hat, kann fo 
wenig eine neue Penſion von einem anz 
dern ältern fodern, and reſpedtive fuͤr 
einen andern juͤngern hinterlaſſen, als 
ein Witwer für eine Fünftige Witwe 
die ihn nichts angeht. Dahero iſt bie 
Halleyiſche Methode in beyden Abſich⸗ 
ten unbrauchbar. 

Rachdem ich dieſes alles im grten 
und 42ten Stuͤcke des hieſigen Maga⸗ 
zins vom Jahr 1777 ſehr einleuchtend 
vorgetragen, und mit Beweiſen aà po⸗ 
eriori, nemlich mit den Beyſpielen 
aus der Lambertiſchen Tabelle beſtaͤrkt 
habe, fo mag jeder Mathematifer von 
Einfiht darüber urtheilen, ob ich von 
dem Herrn Verfaſſer des Daͤniſchen 
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Berichts dadurch widerlegt, und die 
oft gedachte Methode dadurch genug⸗ 
fam vertheidigt fey, daß er die eiges 
nen Worte des Hallen anfuͤhrt, wel 
che nicht anders ala die Worte des Lam⸗ 
bert lauten, deſſen Fehlſchluͤſſe ich dort 
bemerklich gemacht: babe .c). 

Eine neue Wievderlegung der Hals 
leyiſchen Calenlation iſt anfich eigens 
lich ganz unnoͤthig. Jedoch bloß zum 
Ueberfluſſe werde ich anjetzo die Fehler 
dieſer Berechnungen auch in einem ans 
dern Betrachte aus der Natur der Com⸗ 
binationsreguln aufsdentlichfie beweis 
fen; ich werde zweytens felbigea po- 
fteriori anf der Sambertifchen Tabelle - 
darftellen, und endlich klar machen, 
daß die Zablenrechnung, und das Pas 

rale⸗ 


e) Außerdem trit noch ein anderer Mann zur Bertheidigung. des Lambert und meiner 


Widerlegung hervor, 


der fonft ein Schreiber geweſen, deſſen Geſchaͤffte darin 


beftanden, Rechnungen und Regiſter abzufchreiben, nachzucalculiren und zu res 
yidiren, ſich auch dabey eine ziemliche Fertigkeit nach dem Hemeling zu rechnen 
erworben, und danebſt aus einer Befanntfchaft mit dem ehemaligen Dr. Sey: 


„berth zn Göttingen etwas von der Mortalitaͤtsrechnung begriffen hat. 


Diefer 


dinkt ſich fo weiſe geworden zu feyn, von. Diefer Materie fhreiben zu Fönnen, 
ill Lambert vertheidigen und. mich widerlegen in der Sammlung dreyer Auf⸗ 


. füge von Witwen: Berforgungsanftalten Seite 48 und 49 fulgendermiafen. 


v 


Henn von TOOO Ehemaͤnnern geſtorben ſind 166 Männer überhaupt 
” . Pr F alt Witwer behind Ö ſind) (5 find v 
(worunter nach feinem eigenen Ermefien 7Witwer befindki) find) „fo find_von 


3 


„898 Ehemännern geſtorben 149 Ehemänner, welche laufer Witwen hinterlaffen.„ 


„Denn nad) 


der Neaul de Tri foll es richtig gerechnet fen; 100 Elien Eur 


„ten SONEHL. Werhaupt theils in gutem theils in ſchlechtem Gelde, alſo 
foſten 200 Ellen 100 Rthl. in gutem Gelde. 
Wenn man in den Schriften dieſes Mannes mehr redliche Geſinnung füre 
Publicum mehrere Luft.die Wahrheit zu erforſchen und zu, ſchreiben, feine Ber 
griffe zu verbeffeen und aufzuklären bemerken Fonnte, fo würde ich mir, ſeiner 
groben Ignoranz ohngeachtet, wohl die Mühe geben, ihm in feinem vorworre⸗ 


nen Srame von Tabelen und Rechnungen zurecht zu weiſen. 


Allein ſtatt deſſen 


giebt er auf jedem Blatte fo viel Schaamloſigkeit in vorgebrachten Unwahrhei⸗— 
ten, pöbelhafte Frechheit in Schmähungen , und haͤmiſche Streitfindt zu erfen: 


nen , daß es mir unanſtaͤudig iſt, darauf zukantworten. 


Dahero überfeheich die 


unbefonnenen Anzüglichkeiten, womit er ſeine Schriften beſudelt, mir verdiek⸗ 


ter Verachtung. 


1293 und Einfaggelder 


zafellogramm, womit die Heren Ber: 
faſſer des Dänifchen Berichts die Rich: 
tigkeit diefer Merbode beweifen mel: 
ken, grade zu einen unverwerflichen Bes 
weis von ihrer Unrichtigkeit abgeben, 

Leit entfernt: zu behaupten, daß 
‚man die Wahrfcheinlichfeit vom Leben 
und Sterben einer gewiffen Anzahl von 
Perfonen nicht nach gleichen Regeln, 
als die Wahrfcheinlichkeit bey andern 
Gluͤcksfaͤllen und Gluͤcksſpielen berech⸗ 
nen koͤnne, werde ich nur dieſes bewei⸗ 
ſen, daß die von Halley und andern 
vorbenannten Mathematikern vorge⸗ 
ſchlagene Methode zur jaͤhrichen Be— 
rechnung ſolcher Leibrenten unmoͤglich 
angewandt werden koͤnne, welche ſich 
eine Perſon nach der andern, oder 
zweyer oder dreyer andern Perſonen 
Tode bedungen hat. In dieſer Abſicht 
will Halley die Zahl der juͤngern Der: 
fonen, welche die Altern überleben, das 
iſt die wahrſcheinlichen Fälle, darin fie 
von den Ältern eine Rente zu hoffen ha: 
ben, folchergeftatt berechnen, indem 
er die in jedem Jahre laut Suͤsmilchi⸗ 
ſcher Tabelle am $eben übrig bleibende 
Perfonen mit den verfiorbenen Altern 
panrweife combinirt. 

Soll diefe Combinationsrechnung 
nicht durchaus unrichtig werden, fü 
darf man zur Zahl der jüngern Perſo⸗ 
nen, welche mit denen im erften Jahre 
fterbenden Altern Perfonen paarweiſe 
combiniret werden müffen,, Seine folche 
Derfonen binzunebmen, denen feine 
Rente von den Altern Perſonen verfchrie: 
ben ift, und welche dahero mit den im 
erſten Jahre davon flerbenden Perfonen 


* 
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unmöglich paarweiſe combinirt wer; 
den koͤnnen. Alſo, wenn man 900 
juͤngere und 900 aͤltere Perſonen in 
ſolcher Abficht beyſammen hat, fo darf 
man feine ſobche TOO juͤngere zu jenen 
900 jüngern hinzunehmen, die ins 
möglich Renten von ihnen nach ihren 
ode erhalten Eönnen. Wofern aber 
unter den 900 Altern Perſonen ſich 100 
befaͤnden, welchedoppelte Menten, nems 
lich jede für 2 juͤngere Derfonen vers 
fihrieben hätten, fo iſt es einerley, als 
ob man Looo ältere und 1000 jüngere 
Perfonen angenommen; immaßen es 
2000 Paare abgeben koͤnnen. 

Hierans fließer folgender ungeziweis 
felte Sag: 

Sur Zahl der Ehefrauen 3.3, 
au den 900 Ehefrauen, von wel 
chen man die im erſten fahre entz 
ſtehende Witwen berechnen will, 
darf man keine ledige Derfonen, 
nemlich Jungfern, oder bereits 
vorher entſtandene Witwen, obs 
ſchon von gleichem Alter, bin: 
zunehmen, welchen von den im 
Anfange des erften Jahrs vor« 
bandenen 900 Ehemaͤnnern Beine 
Witwen⸗Renten verfchrieben 
find, Denn fonften wuͤrden unter die 
von den 900 Ehefrauen am Ende 
des erften Jahrs binterbliebenen Wits 
wen folche ledige Derfonen, oder vors 
ber ſchon entfiandene Wirwen kom⸗ 
men, denen Feine Renten gebühren, 
und denen Feine zweyte Rente aſſignirt 
werden fanm, 

Eind aber ſchon vorher entflandene 
Witwe z. B. 200 vorhanden, die als⸗ 

denn 


1295 


denn ihre zweyte Jahrsrente befom; 
men, wenn die von den erſten 900 
Ehefrauen hinterbliebene Witwen in 
ihrem erſten Jahre ihre erſte Rente ber 
kommen, ſo duͤrfen ſie eben ſo wenig 
in die Combinationsrechnung zu den 
900 Frauen gezogen werden. Denn es 
würde fonft ebenfalls ein fehr unrichti: 
ges Verhaͤltniß und unrichtige Sums 
me der Witwen berausfommen, mie 
jedermann leicht begreifen kann. 3. B. 

Tach der jeßtgedachten Combinationg: 
rechnung im Dänifchen Bericht S. 13 
leben im erften Fahre 9 Witwen von 
900 Ehefrauen im Alter von 25 Jah: 
ren. Addirt man zu diefen g Wits 
wen jene vorher entfiandene 200 Wit: 
wen, ſo kommen fürs erfte Jahr 209 
Witwen zufammen, Hingegen wenn 
man Diefe 200 Witwen zu den 900 
Ehefrauen im erften Jahre nimmt, 
und in Summe 1100 Frauen rechnet, 
Michin nach jener Combinationsrech⸗ 
nung die davon im erften Jahre leben: 
de Witwen ausfündig machen will, 
multipliciren und wieder dividiren, fo 
bekomme man 11 lebende Witwen, 
Ueberhaupt fommt in allem und jedem 
Betracht ein irriges Verhaͤltniß bevs 
aus, wenn man ledige Frauensperſo⸗ 
nen zu den Ehefrauen addirt, und da: 
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von die Iebenden Witwen berechnen 
will, man mag eine Zahl zum Div 
for nehmen, welche man will. 

Was von der Zahl der Perfonen 
fürs erfte Jahr richtig ift, das ift auch 
von der Zahl der Perfonen fürs afe, 
5°, 1of® und jedes folgende Jahr 
richtig. Denn die Combination ges 
ſchiebt für jedes folgende Jahr alfo, 
wie fie fürs erfte Jahr geſchieht. 

Dahero darf inan zur Zahl der 
Ehefrauen, von weichen man 
die im zweyten, und allen fol- 
genden Jahren entftebenden 
Witwen berechnen will, Beine 
ledige Derfönen oder Witwen 
binzunebmen, welchen von de= 
nen beym Anfange, Des zwey⸗ 
ten und jeden folgenden abs 
res vorhandenen Männern kei⸗ 
ne Wirwenrente verfchrieben 
ift, und unmöglich verfchrie- 
ben werden Eönnen, 


Was anjeko von den Witwen bes 
hauptet ift, das finder infonderheit 
aud bey den Witwern flatt, die im 
vorhergehenden Jahre entftanden find, 
und eben fo wenig zuden Ehemännern 


des folgenden Jahrs gezogen werden 
koͤnnen. 


Die Fortſetzung folgt kuͤnftig. 


3297 
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Hannoycriſches Magazin. 
+ gꝛtes Stuͤck. 





Fortſetzung der Abhandlung: Ueber die Methode, welche Halley 
zur Berechnung der Beytraͤge und Einſatzgelder bey Witwen⸗ 
caſſen irrig vorgeſchlagen hat. 


enn man nach dieſen Regeln 
die Berechnung der Witwen 
auf der Lambertiſchen Tas 


belle u a. O. ©; 522 beurtheilt, wel: 
che mie der Halleyanifchen in dem Be: 
richte von der Dänifchen Witwencaffe 
völlig überein koͤmmt, fo find zwar zu 
den erften 10000 Ehefrauen, wovon 
die ın dem erften 5 Jahren entftehende 
Witwen berechnet werden wollen, kei: 
ne ledige Perfonen oder vorher ſchon 
entjtandene Witwen hinzugenommen, 
und es fheint, daß deswegen die in 
den etften 5 Jahren angegebene 668 
Witwen nicht imrichtig berechnet waͤ— 
‘ren, Allein diefe Cafeulation würde 
nur alsdenn ihre Richtigkeit haben, 
wenn die von den erften roooo rauen 
abgeſtorbene binnen den erften 5 Jah— 
ven zufammen in einem einzigen Au— 
genblicke auf einmal mit Tode abge: 
gangen, und die Zahl der 10000 Ehe; 


frauen aufeinmalbis aufg483 Frauen 
tedueirt wäre 2). 
Die Ehefrauen find nach und nach 


mit Tode abgegangen; fchon im erſten 


Sabre entftanden einige Witwen, folgs 
lich kamen unter die Zahl der im zwey⸗ 
ten Jahre vorhandenen Ehefrauen vie⸗ 


le Witwen vom erſten Jahre, denen 


keine Witwenrenten von den im zwey— 
ten Jahre ſterbenden Maͤnnern ver— 
ſchrieben waren; zu den Ehefrauen im 
zten, gten und zten Jahre kamen Wit⸗ 
wen reſpechiye aus dem 2ten, zten und 
aten Jahre, mithin kamen zu den Ehe⸗ 
frauen des zten Jahrs, wovon man 
die entfichenden Witwen berechnen wol⸗ 
len, die ſchon vorber in den erfien 4 
Fahren entftandene Witwen zufans 
men. Mun fterben die Ehemänner, 
wenn fie Älter find, als die Frauen, 
nicht in folchem VBerbältniffe ab, und 
es entſteht Feine gleiche Zahl von Wits 

nun werk 


a) Daß man dieſes bey einer ſolchen Nechnungsart irrig voraus feße, beweiſet dag 


Paralellogramm, welches Halley 


| | Zalley zur Erläufsrung feiner Saͤhe anführt, und 
wovon ich am Ende dieſes Anfjanes handeln werde, dv. 


vr Vr 
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wern als Witwen, die paarweife mit 
einander in der Rechnung combinirt 
werden können. Folglich Fann die 
Eombinationsrechnung nicht alfo von 
ftatten gehn. 

Ueberhaupt ift diefe Calculation in 
keinem einzigen Jahre moͤglich, wenn 
die Gluͤcksfaͤlle vom Leben und Tod fol: 
her jungen und alten Perfonen nicht 
auf einmal, fondern fucceflive entfte: 
hen, das ift, wenn die Perfonen nicht auf 
einmal, fondern fucceflive abſterben. 

Schreiten wir zum zweyten quin- 
‚quennio auf der Lambertifchen Tabel: 
fe b), fo finden fich dafeldft auf der 
Eolumne F bey dem Eude des erften 
guinquennir-9483 Frauen und 9296 
Männer, wovon die fürs zweyte quin- 
quennium entftehende Witwen berech: 
net werden follen, 

Unter diefen 9483 Frauen befinden 
fih 668 lebende Witwen aus dem er: 
ften quinquennio, welche mit den fter; 
benden Ehemännern und Witwern des 
zweyten quinquennii unmöglic paar: 
weife combinive werden Fönnen, Sie 
find von ihren im erften quinquennio 
ſchon geftorbenen Männern Hinterlaf: 
fen, und Fönnen nicht von den im zwey— 
ten quinquennio fterbenden Männern 
noch einmal binterlaffen werden, Ih— 
nen ift ihre Witwenrente wegen ihrer 
eigenen und im erften quinquennio 
fhen verftorbenen und nicht wegen 
anderer im zweyten quinquennio fter: 
benden Männer zugerechnet. Ob fie 


b) Diefe Tabelle befindet fich hier auf dem folgenden Blatte. 
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gleich von den im zweyten quinguen- 
nio lebenden Männern ihre Witwens 
Renten ausgezahlt empfangen, ſo kann 
man dennoch wegen des vorbin feſtge⸗ 
feßten Saßes, ihre Zahl, welche bes 
kannt tft, nicht mit der unbekannten 
Zahl der Witwen vermifchen, welche 
man fürs zweyte quinquennium erft 
finden will. Daher iſt diefe Combis 
nationsrechnung fuͤrs zweyte  quin- 
guennium unmöglich, und.alfo verhält 
es fih mit allen übrigen quinquen- 
nis c). 

Die Folgen einer folhen Combinas 
tionsrechnung find diefe: daß eine jede 
Zahl von lebenden Eheleuten, lebens 
den Witwern und Witwen, und von 
todten Witwern und Witwen, welche 
man von Jahten zu Jahren dadurch 
berausbringe, lauter Unmöglichkeit 


‚enthält, und lauter Widerſpruͤche uns 


ter einander bervorbringen, : Diefes 
werde ich nunmehro a pofteriori aus 
der Lambertifchen und Dänifchen Tas 
beflen und Berechnungen dem Leſer 
einleuchtend ‚vor Augen legen. Zu 
dem Ende will id) zu Erfparung des 
Raums die beyden erften quinquennia 
das zote und 35te und legte Jahr aus 
der Lambertiſchen Tabelle, alfo wie fie 
beym V. i. a. O. ©. 522: ſteht, ber: 
fegen. Die Männer find 25, und die 
Frauen 20 Jahr alt, und die vorders 
ften Sabre bedeuten die Jahre feit er⸗ 
richteter Gefelfchaft. 

Jahre 
4.2.D. 


e) Dhne dem muß man nach diefer Methode die jährlich [chenden Witwen vom ers 
fien bis zum legten Fahre zufammen addiren, wenn man das Einfaßgeld finden 
will, welches die erften 10000 Ehepaare für ihre Witwenpenfionen muͤſſen. 
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Eben diefelbe Tabelle babe ich im 
zaten Stücke des Hannoverifchen Ma: 
gazins vollftändig, wie fie beym Lam: 
bert ſteht, eingerückt, und zum Beweife 
ihrer Unrichtigkeit 4 Columnen von 
geftorbenen Ehemännern Z geftorbes 
nen Ehefrauen z, geftorbenen Wit: 
wern X und geftorbenen Witwen. x 
daneben gefeßt, welche völlig nach der 
tanıbertifchen VBorfchrift berechnet wa: 
ren, Im übrigen aber babe ich alle 
Zahlen und Worte auf der Lamberti: 
ſchen Tabelle im biefigen Magazin 
unverändert gelaffen, und folche von 
meinen 4 Columnen völlig getrennt, 
und diftinguirt, wie jedermann aus 
deffen oft angeführten Beyträgen vor 
Augen haben kann. 

Dem Herrn. des Dänifchen Be: 
richte ift gefällig gewefen zu fchreiben, 
daß ich die Lambertifche dadurch ver: 
unftaltet hätte, ohne daß er zeigen oder 
nur benennen kann, in welchem Stücke 
jene 4 Colummen ZzXx nicht nach 
der Vorfchrift des Lambert Berechnet 


wären, Ich denke doc) nicht, er wird 


die Lambertifche Tabelle deswegen für 
verunftaftet anſehn, weil ich zur Rus 
brik Witwer und Witwen das Wore 
entftandene hinzugefegt habe, Denn 
es wäre zu meiner Demonftration viel 
dienlicher geiwefen, wenn ich das Wort 
Lebende daben gefeßt hätte, welches 
auf der Dänifchen Tabelle gebraucht 
ift, und ich deswegen anjeßo auf vors 
ftehender Tabelle Hinzugefügt babe, 
Die Fehler, welche ich vorhin dawider 
angemerft, bleiben nicht allein beſtehn, 
fondern ic) werde alfo bald zeigen, daß 
man fie vergrößert, wenn man glaus 
ben will, daß noch mehrere Witwen 
entflanden find, als Sambert angeführt 
hat. Weil es jedoch zweifelhaft war, 
ob Lambert dadurch behaupten wollen, 
daß die Witwen, mwelche er in jedem 
quinquennio aufgeführt, am Leben ges 
blieben, und nicht einige davon indem 
quinquennio ſelbſt geftorben wären, ſo 
bielt ich dafür, das Wort enrftans 
dene fen vielleicht mir dem Sinne des 
Verfaſſers uͤbereinſtimmender, und 
konnte mir niemand fo ſinnlos vorftels 
Nınn 2 len; 


\ 
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Ten; welcher mit dem Sammler dreyer 
Auffäge von Witwencaffen zweifeln 
Fönnte, daß die Witwen, welche jähr: 
fich entftanden find, nicht auch müßs 
ten gelebt haben, 

Die lebte Columne T bringt auf 
allen übrigen Columnen fo manche 
Unmöglichkeit hervor, in fo manchem 
Betrachte man die allda befindlichen 
Zahlen aufnehmen will. Denn weil 
die Zahl der jährlich am Leben übrig 
bleibenden Eheleute und verwitweten 
Perſonen ducch die Zahl der jährlich 
Geſtorbenen beftimmt wird, fo kann 
die Rechnung mit den Lebenden uns 
möglich richtig ſeyn, wenn die Rech—⸗ 
nung mit den Öeftorbenen unrichtig iſt. 
Laut der Rubrik bedeuten es ausges 
ftorbene Ehen, Die Ehen aber flers 
ben mit dem leßtlebenden verwitweten 
Ehegatten, und zwar nicht allein mit 
den Witwern, fondern auch mit den 
Witwen aus, Folglich müffen ſich 
auf der Columne T nicht allein geftors 
bene Witwer, fondern auch fo viel 
geftorbene Witwen befinden. Die 
natärlichfte Berechnung auf befagter 
Tabelle ift diefe: Im erfien quin- 
quennio find 517 Frauen geftorben. 
Darunter find 481 welche Witwer am 
Leben binterlaffen, und 36 find als 
Witwen t geitorben. Ferner find 704 
Männer geftorben, wovon 668 Wit: 
wen am Leben binterblieben, und 36 
find als Witwer T geftorben, Eben 
diefelbe Zahl von 36 todten Witwen 
und 36 todten Witwern kommt auch 


heraus, wenn man fagt, «8 find 704 


Männer geſtorben, von ihren 704 
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Frauen leben noch 668 als Witwer, 
und 36 find mit ihren Männern als 
Witwen t geftorben, Ferner find 517 
Frauen mit Tode abgegangen, von ih⸗ 
ren 517 Männern leben 481 ale Wits 
wer, und 36 find mit ihren Frauen 
als Witwer T geftorben, Diefes ift 
eine nothwendige Folge von dem Aus⸗ 
drucke des Hallen oder Lambert, Denn 
wenn man die im Anfange lebenden 
erften Männer N und die Frauen n 
nennt, fo befommt man den Ausdruck 
Nn= MF # Mg # FG #Gg odernad) 
HalleynN =ıR HrYARyA Yy. 

ur. ia MER Mer NEE 
Folglich EN=— HF ZE—HT 
und n— Tu EN EN 

Gleichwie E die lebenden Ehemäns 
ner, und e die Iebenden Ehefrauen bes 
deutet, fo bedeutet T geftorbene Wit⸗ 
wer und t geftorbene Witwen, und 
gleichwie = —=E und Te alfo ift 
Gg Gg 
== Tmws—=mT=:=36 
Nun ſtirbt aber mit jedem Witwer ein 
Paar Ehen, und mit jeder Wittwe 
ebenfalls ein Paar aus, Folglich müß: 
ten ſchon im erflen quinquennio 72+ 
und im leßten 20000 Ehepaare aus: 
gekorben feyn. Weil aber nur 10000 
Ehepaare im Unfange beyfammen ges 
weſen find, fo ift die Unmöglichkeit im 
diefem Betrachte Flat, 

Wofern manaber dafuͤr halten wolls 
te, daß die Frauen und Männer diefer 
36 ausgeftorbenen Ehepaare in dem 
einzigen quinquennio (und auf ans 
dern Tabellen, darin die Verſtorbenen 

von 


„Yy0oF 
Yon einem Jahre zum andern berech⸗ 
net find) in einem Jahre ausgeftorben 
feyn follen, dergeftalt, dag Mann und 
Frau in einem einzigen Jahre kurz 
hinter einander mit Tode abgegangen 
wären; fo würde daraus folgen, daß 
feine einzige von den lebenden Wit: 
wen und Witwern, fo auf der Tabelle 
ftehn, in irgend einem Fahre mit Tode 
abgehn könnte, Geſetzt, daß 18 Frauen 
kurz vor dem Tode ihrer Männer, und 
18 Männer kurz vor dem Tode ihrer 
Frauen mit Tode abgegangen wären, 
dergeftalt, daß jener ihre 18 Witwer, 
und diefer ihre 18 Witwen in dem ei: 
nen quinquennio abgefchieden wären, 
fo find gleichwohl 36 Frauen, nemlich 
18 vor, und 18 nad) dem Tode ihrer 
Männer verftordben. Da nun 517 
Frauen überhaupt mit Tode abgegan: 
gen find, wovon 481 Witwer hinterblie: 
ben, mithin eben fo viele todte Ehefrauen 
bey diefen Witwern auf der Columne 
W zu verftehn find, und hierzu die 36 
todte Frauen auf der legten Columne 
T kommen, welche mit jenen 481 zu: 
ſammen genommen in der Summe 
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517 ausmachen, fo Fann von 668 les 
benden Witwen in diefem quinquen- 
nio feine einzige mehr geftorben ſeyn. 

Ein gleiches ift im zweyten quin- 
quennio von den allda auf der Colums 
ne G befchriebenen 1188 geftorbenen 
Frauen, umd von den in w lebenden 
Witwen zu behaupten. In diefem 
zwehten quinquennio finden ſich 1307 
getrennte Ehen. Denn beym Ende 
des erſten quinquennii waren ftehende 


Ehen — — 8815 
Desgleichen beym Ende des 
zweyten — 


7508 
Sind alſo im zweyten quin- \ 
quennio getrennte Ehen — 1307 

Folglich müffen fo viele theils Wit⸗ 
wer, theiis Witwen in dem zweyten 
quinquennio entftanden Ifeyn, Nun 
find darin entſtanden und am Leben 


geblieben Witwer — 531 
Witwen — 636 
geſtorbene Witwer — 70 
geſtorbene Witwen — 70 


Summe der entſtandenen 
Witwer und Witwen — 1307 d). 


Nunn 3 Weil 


3) Diefe Zahlen kommen folgendermaaßen heraus. Im zweyten quinquennio find 
ie — 1012 


lebende Witwer 


Im erſten quinquennio desgleichen 
Es find alſo im zweyten quinquennio entſtandene und hinzuges 


kommene Witwer 


m zweyten quinquennio find Iebende Witwen 


m erfien quinquennio waren 


Es find alfo im zweyten quinquennio entftandene Witwen — 
geſtorbene Witwer und Witwen — 


Im zweyten quingquennio find 
Im erfien quinquennio waren 


481 


— 


— —_—— 


Es find alfo im zweyten quinquennio geftorbene Witiver und Witwen 149 
wovon die eine Hälfte, nemlich 79 ans geſtorbenen Witwern, und die ans 


dern 70 aus Witwen befichn, 


1997 


Weil diefe Zahl der im zweyten 
quirquennio entjtandenen lebenden, 
und geſtorbenen Witwer und Witwen 
grade zu mit der Zabl der getrennten 
Ehen überein kommt, fo kann Nie; 
mand mehr von denen im zweyten quin- 
quennıo entftandenen, viel weniger 
aber Jemand von denen aus dem er; 
ſten quinquennio am Leben übrig ger 
blebhenen 668 Wirwen und 481 Wit: 
wern mit Tode abgegangen feyn. Ein 
gleiches ift im dritten und allen folgen: 
den quinquenniis von den entſtande— 
nen, geitorbenen, und am teben geblie: 
benen verwitweten Perfonen zu be: 
baupten. Folglich werden dadurch alle 
Wirwer und Witwen auf einer folchen 
Tabelle unfterblich gemacht. 


Außer dem führe oft gedachter Aus: 
druck = == = die Unmöglichkeit mit 
ſich, daß ben jeder Gefelifhaft von 
Eheleuten, eben fo viel Wirwer als 


Ueber Halleys irrige Berechnung der Beytraͤge 


1308 
Witwen fterben müffen, ob gleich die 
Männer und Frauen nod) fo ungleich 
am Alter find, und nicht fo viele Witz 
tver als Witwen entftanden find. Cine 
ungfeiche Zahl der geftorbenen Witwen 
und Witwer darf man vermöge der 
Formel nicht auf die Tabelle bringen, 
Denn der Ausdruck läßt nichts unbes 
ſtimmtes übrig, und Halley will i. a. 
O. ausdrücklich an equal Number of 
both Dead unter Yy oder Gg verſtan⸗ 
den haben, 


Wer fih die Mühe geben will, noch 
mehrere Zahlen in andern quinquen- 
nis und andern Columnen mit einans 
der zu vergleichen, wird be jeder neue 
Widerſpruͤche und Unmöglichkeit ents 
decken. Gh komme nunmehr zur 
Zahlenrechnung, womit der Herr V. 
des Dänifchen Berichts die Halleyiſche 
und Lambertifche Methode beitärken 
will, Sie lautet folgendermanßen: 


471:5—900:9,5 geftorbene Ehemänner oder entftandene Wirwen. 
496:5 = 9,5 : 0,1 geftorben von diefen Witwen. 

9,4 im erften Sabre überbliebene Witwen. 
4965 —900: 9,0 geftorbene Ehefrauen, oder entftandene Witwer. 


— 


Add. 
Subtr. 


18,4 
90,0 





Add. 





381,6 überbliebene Ehen im erften Jahr. 


491:5:18,9 Witwen im zweyten Jahre, 0,19 von diefen geftorben. 


Subtr. 0,19 


Latus 18,71 überbliebene Witwen im zweyten Jahr. 


Transp. 
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496: 10900: 18,10 vom Anfange geftorbene Ehefrauen oder entſtandene 


Add. 36,81 
Subtr, 900 





Wirwer. 


— — — —— — — 


18,7 1 uͤberbliebene Witwen im zweyten Jahre, 


486: 5= 


. Subtr. 0,29 


28,01 Witwen im dritten Jahre: 0,29 von diefen geftorben. 


27,72 überbliebene Witwen im dritten Sabre. 


496:15—900:27,00 vom Anfang geftorbene Ehefrauen 


54,72 
Subtr. 900 


oder entſtandene 
Witwer. 


845,28 übrige Ehen im dritten Jahre, 


456:5=845: 9,20 gefforbene £bemänner oder hinzugefommene Wits 


27,72 übrige Witwen in dritten Sabre. 


wen im vierten J. 


481:5— 36,92 Witwen im vierten Jahre 0,38 geftorbene Witwen. 


Subtr. 0,38 


36,54 überbliebene Witwen im vierten Fahre. — 
496:20—900:36,00 Bon Anfang geſtorbene Frauen oder entſtandene 


Add. 72,54 
Subtr. 900 


Wirwer, 


827,46 übrige Ehen im vierten Sabre, » 
Auf folche Weife gebt es immer weiter fort, 


Vermittelft diefer Rechnnng will der 
Herr DB, verhältnißmäßig nach den 
Suͤßmilchiſchen Tabellen berechnen, 
wie viel Eheleute und Verwitwete jähr: 
lih von 900 Eheleuten mit Tode ab; 
gehn, und am Leben übrig bleiben, 
wenn die Männer im Anfange 25, 
und die Srauen 20 Jahre alt find. Er 
rechnet alfo, von 471 fünf und zwan⸗ 


zig jährigen Perfonen, find laut der 
Suͤßmilchiſchen Tabelle im erften Jah⸗ 
re 5 mit Tode abgefchieden, alfo wers 
den von goo Männern gleiches Alters 
von 25 Jahren nach der VBerhältnißs 
regel 9 mit Tode abgehn. Fertiet von 
496 Perfonen im Alter von 20 Jah⸗ 
ren, find im erflen Jahre auch nur 5 
geftorben, alfo werden von goo Frauen 
im 
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im gleichen Alter 9 fterben und fo wei: 
ter. Hierauf zieht er die feiner Meys 
nung nach entitandenen und geftorbe; 
nen Witwen von den Iebenden Eher 
frauen ab, und bringet dadurch folche 
Reſultate in der Nechnung heraus, 
weiche genau mit denjenigen aus der 
$ambertifchen und Halleyifchen über; 
einftimmen. Er glaubt alfo die Rich— 
tiakeit diefer lebten dadurch binläng: 
lich zu beftärfen, 

Allein es ift fehr leicht zu beweifen, 
Daß bey der vorſtehenden Zahlenrech: 
nung der nemliche Fehler in der Ad: 
dition und Subtraction begangen fen, 
welcher bey der Halleyifchen im der 
Muktiplication und Divifion begangen 
wird, mithin jene ſehr gut dazu diene, 
um den Fehler bey diefer aufzudecken, 
Damit diefes defto einfeuchtender wer: 
de, babe ich auf der Dänifchen Rec): 
Kung im zweyten und allen folgenden 
Jahren bey den entftandenen und bin: 
"zugefommenen Witwen die Worte ge- 
ſtorbene Ehemaͤnner mit Schwa: 
Bacherfchrift hinzugeſetzt, welche auf 
der Dänifchen Rechnung nur im ers 
ften Jahre ftehn. Ferner babe ich bey 
den Worten geftorbene Ehefrauen 
mie Schwabacerfchrift entftandene 
Wirwer binzugefeßt. Ich hoffe, daß 
hierwider nichts zu erinnern ſeyn wird, 
immaaßen die Witwer und Witwen 
nicht anderft als durch den Tod ihrer 
Ehegatten entſtehn Fönnen. Nun wer: 


den wir bald überzeugt werden, daß 
weder die Zahl der geftorbenen Ehes 
männer und entflandenen Witwen, 
noch die Zabl der geftorbenen Ehes 
frauen und entſtandenen Witwer vichs - 
tig berechnet ſey. 


1) Es ift falfch, daß die im zwey⸗ 
ten Fahre geftorben feyn follende 8,1o 
Frauen lauter Ehefrauen geweſen, 
und von ihnen fo viel Witwer entftans 
den feyn follen, Denn es find nur 
18,10 Frauen überbaupt, theils 
Ehefrauen, und theils Witwen, von 
den erften 900 Frauen abgeftorben. 
Selbft vermöge der eigenen Anzeige des 
Heen DB. der Dänifchen Rechnung, 
follen im zweyten Jahre 0,19 Witwen 
geſtorben ſeyn. Dieſe muͤſſen night 
allein von den lebenden Witwen, ſon— 
dern von den 8, 10 geſtorbenen Frauen 
überhaupt abgezogen werden, wodurch 
die Zahl der geſtorbenen Ehefrauen 
geringer wird. Werden alſo von den 
geſtorbenen Frauen 18,10 
abgezogen geforbene Witwen 0,19 
So bleibengeftorbene Ehefrauen 17,91 
und von Diefen Fönnen nicht mehrere 
Witwer entftanden feyn. Sn feinem 
einzigen Sabre find von den geftorbes 
nen Franen die geftorbenen Witwen 
gehörig abgefegt, alfo daß in feinem 
einzigen Fahre eine richtige Anzahl von 
geftorbenen Ehefranen, und deren hing 
terlaffenen Witwer bleiben Fönnen, 


Der Schluß folgt Fünftig. 





2313 


SR: BAT 


1314 


Hannoheriſches Magozii. 


8ztes Stuͤck. 


Freytag, den 15ten October 1779. 





Schluß der Abhandlung: Ueber die Methode, welche Halley 
zur Berechnung der Beytraͤge und Einſatzgelder der Witwen⸗ 
caſſen irrig vorgeſchlagen hat. 


weytens iſt irrig, daß die im 
zweyten Jahre geſtorbenen 9,5 
Männer lauter Ehemänner ae 

wefen feyn, und eben fo viele Witwen 
Binterlaffen haben follen, Denn wenn 
im erften Jahre 9 Ehefrauen geftor: 
ben, und fo viele Witwer von ihnen 
Hinterlaff en find, fo müfen von diefen 
9 Witwern im zweyten Jahre 0,09 
geftiorben, und unter den im zweyten 
Fahre geftorbenen 9,5; Männern mit 
beariffen, folglich nicht fo viel Che: 
männer geftorben feym. Außer dem 
aber gehn im zweyten Jahre von den 
übeig» feyn follenden 882 Ehepaaren, 
obngefähr 9 angebliche Ehefrauen mit 
Tode ab, und hinterlaffen Witwer. 
Weil fie aber nicht auf einmal, fondern 
nad) und nach abflerben, mithin ihre 


Wilwernichtaufeinmal, fondern nach - 


und nach entſtehn, fo gebr wiederum 
von diefen neuen Witwern in eben dem: 
ſelben zweyten Sabre etwas mit Tode 
ab. Ferner da die Zahl der 882 Ehe: 
männer im zweyten Sabre auch durch 
den Tod ihrer Ehefrauen, und-der bar 


durch enrftandenen Witwer vermindert 
wird, fo ift die Rechnung auch deswer 
gen untichtig, weil man fürs zwente 
Jahr die Zahl der 882 Ehemaͤnner fie 
ganz vollzählig annimmt, und rechner 
daß davon verhältnifmäßig 9,5 Che: 
männer geflorben, und eben fo viele 
Witwen binterlaffen feyn ſollen. 


Diefer doppelte Fehler bey den Ehe⸗ 
männern und Ehefrauen, Fommt auf 
der vorftichenden Zablenrechnung in 
jedem Jahre vor, und es ift Elar, dag 
dabey der nemliche Fehler in der Ads 
dition und Subtraction begangen wers 
de, welcher nach der Halleyiſchen Com: 
binationsrechnung in der Muftiplicas 
tion und Divifion begangen wird, und 
darin befteht, daß man die von einer 
Geſellſchaft von Ehepanren in jedem 
Jahre übrig geblrebenen und geftorber 
nen Männer und Frauen, welche theils 
aus Eheleuten, theils aus Verwitwe⸗ 
ten beſtehn, bloß für Eheleute anficht, 
und. nach der Suͤßmilchiſchen Todtens 
lifte daraus berechnen will, wie viel 

Oooo Ver⸗ 
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Verwitwete daraus noch einmal ent: 
ftehn werden. 

Daber iſt nicht zu bewundern, daß 
eine folche durch Addition und Gub: 
traction vollführte Rechnung mit der 
nach gleichen principiis durch Multi: 
plication und Divifion verrichteten 
Combinationsrechnung in den Reful: 
taten genau übereinftimmet. Sondern 
es ift zu bewundern, daß man die Feb: 
fer der einen dadurch zu rechtfertigen 
glaubt, indem man fie bey der andern 
Rechnung ebenmaͤßig begeht. Weil fie 
beyde in den Summen genau mit ein⸗ 
ander übereinftimmen follen, fo müffen 
fie auch in den irrigen Folgen mit ein: 
ander übereinftimmen, welche ich im 
vorhergehenden. bewieſen, und darin 
befiehn, daß entweder die Verwitwe— 
zen unfterblich gemacht werden a), oder 
eben fo. viel Berwitwete als Eheleute 
bey einer folchen Geſellſchaft mir Tode 
abgehn follen. Schon vor 10 Jahren 
habe ich eine folde Rechnung von den 
am teben übrig bleibenden und verftor: 
benen Perfonen gemacht, aber ihre 
Unrichtigkeit fo groß befunden, daß ich 
fie alfobald caffirte, als fie fertig ger 
worden war, Man wird dabey im 
Zirkel herumgeleitet, man ſucht unbes 
kannte Zahlen durch fauter eben fo uns 
bekannte Zahlen, und was man fucht, 
muß nıan zuvor gefunden haben, 

Die Zahl der jaͤhrlich entſtehenden 
Witwen, kann man nach dieſer Rech— 
nungsart nicht finden, wenn man nicht 


a) Zwar werden auf der Rechnung in jedem Jahre einige geſtorbene Witwen von den 
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zuvor weiß, wie viel Ehemaͤnner ger 
ftorben find, Die Zahl der Ehemaͤn⸗ 
ner, welche von den Männern übers 
haupt geftorben find, kann man nicht 
beftimmen, wenn man nicht zuvor außs 
fündig gemacht hat, wie viel geftorbes 
ne Witwer fih unter den Männern 
überhaupt befinden, Die Zahl diefee 
geftorbenen Witwer kann man nicht 
ausfündig machen, wenn man nicht die 
Zahl der entftandenen weiß. Die Zahl 
der entftandenen Witwer kann man 
nicht wiffen, wenn nicht zuvor die Zahl 
der geftorbenen Ehefrauen befannt ift, 
Die Zahl der Ehefrauen, welche von 
den Frauen überhaupt geftorben find, 
kann uns nicht befannt werden, wenn 
man nicht zuvor klar gemacht bat, wie 
viel geftorbene Witwen fich unter den 
geſtorbenen Frauen. befinden, Die ger 
ftorbenen Witwen kann man nicht ans 
geben, wenn man nicht zuvor die Zahl: 
der entftandenen Witwen gefunden 
bat. Auf folche Weife kommt man 
im Zirkel zu derjenigen Zahl der Wits 
wen zurück, welche man vermittelft 
diefer Rechnung erft fuchen will, und 
gleichwohl zuvor ſchon gefunden haben 
muß. 

Nunmehr iſt noch übrig, die Une 
richtigkeit der Methode des Halley 
durch das Parallelogramm zu bewei⸗ 
ſen, womit derſelbe deren Richtigkeit 
beſtaͤtigen wollen, Zu dem Ende wer: 
de ic) die Worte des Hallen, welche 
der Herr Verfaſſer des — 

e⸗ 


lebenden abgeſetzt, allein dagegen deſto mehr lebende wieder Doppelt gerechnet, 
dergeſtalt, daß es einerley iſt, als ob gar Frine ftürben, 
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Berichts anfühet, bier gleichfalls ber: 
ſetzen. 

„Man kann die vorbeſchriebenen 


„Producte durch nebenſtehendes Pa: 
G;° E ' D 





s H B 
„rallelogramm bezeichnen, wo AB oder 
„ED die Anzahl der jüngern Perfonen 
„bedeutet, DE, BH diejenigen, welche 
„nach einer geroiffen Zeit von Jahren 
„am geben übrig, undfolglich CE, AH 
„Dieinigen, welchein folcher Zeit geſtor⸗ 
„den find. Eben ſo moͤgen AC, BD die 
„Anzahl der Altern Perſonen vorftel: 
„ten, AF, Bl die in folcher Zeit über; 
„lebenden, und CF,DI diejenigen, wel; 
„he zu folcher Zeit geftorben find, Als⸗ 
„denn wird das ganze Parallelogranım 


„ABCD feyn Nn oder das Product. 


„der beyden Zahlen, welche die anfäng: 
„lich lebenden Perfonen von beyderley 
„gegebenem Alter vorftellen, und ver: 
„möge defien, was vorhin gefagt ift, 
„wird nach der gefeßten Zeit das Rectan⸗ 
„gul HD die Anzahl der Überlebenden 
„nüngern Derfonen, und das Nectans 
„gul AE die Anzahl der geftorbenen, 
„gleihmie die beyden Nectangul AI 
„und FD die Anzahl der lebenden und 
„perftorbenen vom hoͤhern Alter bezeich: 
‚nen, Daher wird das Rectangul HI 
"eine gleiche Anzahl der Überlebenden 
„von bendem Alter; das Rectangul FE 
„oder das Product Yy eine gleiche An: 


und Einfaßgelder bey Witwencaſſen. x 
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„zahl der Berftorbenen von bendem Al⸗ 
„er; Das Reltangul GD oder Ry die 
„Zahl der lebenden jüngern, und ge 
„ſtorbenen Altern; und das Rectangul 
„AG oder rY die Zahl der noch lebens 
„den Ältern, und verftorbenen jüngern 
„bedeuten.,, 

Darauf wird aus dem Berhältniffe 
von AD oder Nn zu GD di. Ry die 
MWahrfcheinlichkeit bergeleitet, wieviel 
jüngere Perfonen am geben, und ältere 
todt find, und fo weiter mit den übris 
gen Parallelogrammen. Verſteht man 
num unter den jungen Perfonen die 
Frauen, und unter den ältern die Maͤu— 
ver, fo fol dadurch die Wahrfchein: 
lichkeit angezeigt werden, wieviel Ehe 
männer geftorben , und wie viel Wit; 
wen am Leben feyn follen. 

Allein wenn die binie AB binnen der 
Zeit, da fie fih bis CD bewegt, und 
das Parallelogramm ABCD befchreibt, 
Punkte von verfchiedener Art e und w 
undE und W befommt , folglich das 
ganze Paralfelogramm ABCD oder 
Nn, welches die Anzahl aller Lebenden 
und Berftorbenen fo wohl jüngerer als 
älterer Perfonen zu benannter Zeit vors 
ftellt, alsdenn aus den Punkten egw 
und EHW Befteht, welcher Mathema— 
tifer wird doch wohl behaupten, daß 
das Parallelogramm AE der geftorbes 
nen jüngern Perfonen bloß aus den 
Punkten e beftehn, und das Paralle⸗ 
logramm FD der geſtorbenen aͤltern 
Perſonen auch nur aus den Punkten 
E beſtehn werde? 

Infonderbeit giebt diefes Parallelo; 
gramm deutlich zu erfennen, daß man 

2000 2 bey 
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bey diefer Rechnungsart fehlfam vor: 
ausfest, als ob alle geftorbene Eheleute 
und Verwitwete in einem einzigen Au—⸗ 
genblicke zufammen auf einmal abge: 
ftorben wären. ‘Denn fo lange Die Li— 
nie der lebenden Perfonen AB fich bie 
FI bewegt, und das Parallelogramm 
Al beſchreibt, ift Bein einziger Todter 
darunter befindlich. So bald aber die 
tinie AB auf die Punfte FI fomnit, 
beſteht fie aus lauter Todten. Diver: 
ftorbenen Witwen und Witwer werden 
in dem letzten äußerſten Winfel GG 
zufanımengehäuft, gleichfam als wenn 
fie in dem feßten Zeitpunfte des Jahrs 
zufammen auf einmal mit Tode abge; 
gangen wären. 

Zugleich befteht der Fehler diefer 
Rechnung darin, daß Hallen die Iebens 
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den und geftorbenen äftern und juͤngern 
Perſonen nur im einfachen allgemeinen 
Betrachte, alſo wie Lambert die Maͤn⸗ 
ner und Frauen ebenfalls nur im einfa⸗ 
chen allgemeinen Berftande aufnimmt, 
ohngeachtet jede ſowohl junge als ältere 
Derfonen, oder Männer und Frauen in 
zweyſacher Qualitaͤt vorkommen, und 
deren doppelter vorhin erklaͤrter Unters 
ſcheid allerdings zu beobachten notbs 
wendig if. Man nimmt alfo zu mer 
nige Combinationgfälle an, die auf die 
Berechnung folcher zuſammengeſetzten 
Seid: und Witwenrenten nicht paſſen, 
und weswegen die dadurch berechneten 
Zahlen der Lebenden und Verftorbenen 
unmöglich richtig feyn koͤnnen. 


P. P. Guden. 





Des Herrn Ziegelleyverwalters F. F. Wundram in Herrnhau⸗ 
ſen Bemerkung uͤber die im 71ten St. des Hannov. Magazins 
befindliche merkwuͤrdige öfonomufche Anzeige, den Anbau 
der Kartoffeln betreffend. 


AL Anbau der Kartoffeln, bat fi 

feit der Xheurung im J. 1771 
und 1772 im Hamoveriſchen befon: 
ders vermehrt; und da fo wohl der 
Bürger ala der fandmann und Tage; 
löhner, gegenwärtig die Kartoffeln als 
eine unentbehrliche Speife betrachtet, 
und gelernet hat, fie nicht allein ben theu⸗ 
ren Kornpreifen zum Brodtbacken mit 
zu gebrauchen, fondern auch ſelbige auf 
mancherlen Ars zur Speife zubereitet, 
Mehl und Stärke daraus macht, des 
großen Nußens nicht einmal zu geden⸗ 


Pen, welcher der Fütterung des Viehes 
dadurch ermächft, fo würde es bey fo 
bewandten Umftänden dag Publicum 
für das größte Uebel halten, wenn der 
Anbau der Kartoffeln auf eine oder 
die andere Art vermindert, oder gar 
durch Gefeße eingefehränfet werden 
follte. 

Ich bin aber mit dem Heren Bers 
faſſer der merkwuͤrdigen Sfonomifchen 
Anzeige völlig der Meynung, daß man 
Urfache hat, alles dasjenige aus dem 
Wege zu räumen, was dem fo fehr 

nüßs 
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nüßlichen Kartoffelnanbau Hinderfich 
ift, und dagegen alle die Mittel anzu: 
wenden, die ihn auf irgend eine Weiſe 
befördern koͤnnen. 


Seit verfihiedenen Jahren, babe 


ich nicht allein fir herefchaftliche Rech: 
nung jährlich in großen Quantitäten 
Kartoffeln gebauet, fondern auch für 
mich an verfchiedenen Orten und in 
verfchiedenem Erdreiche Kartoffeln ge: 
pflanzet, und im Pfeinen alle nur mög: 
lichen Verſuche und Proben damit 
angeftellet. 

Da ich nun hierdurch verfchiedene 
Vortheile erlernt habe, die vielleicht 
nicht jedem bekannt find, und ich durch 
die bemeldere Öfonomifche Anzeige zu 
deren Bekanntmachung aufgefordert 
werde, fo mache ich mir ein wahres 

Vergnügen daraus, felbige den Leſern 
dieſer Blätter hier mitzucheilen, 

Daß fih, wie der Herr Berfaffer 
der merkwürdigen öfonomifchen Ans 
zeige bemerft, in einem Diſtricte des 
Fuͤrſtenthums Göttingen, feit drey 
Jahren bey den Kartoffeln ein Mis— 
wachs geäußert, daran find wohl un: 
ſtreitg folgende Urfachen Schuld, die 
mir auch in den biefigen Gegenden 
bey dieſem Gewaͤchſe befannt gewor⸗ 
den find. 

Ueberhaupt erfordert der Kartof: 
felnanbau, wenn er recht gut gedeihen 
foll, ein feuchtes und gut gedüngtes 
Erdreich. Ein trockener Sommer, 
und eine lange anhaltende Dürre, wie 
wir diefen Sommer, und einige Som: 
mer nach einander gehabt haben, ift 
den Karıoffeln hoͤchſt nachtheilig, denn 
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fie bleiben als denn, weil ihnen die ges 
hoͤrige Feuchtigkeit fehler, nicht nur 
ſehr Elein, fondern werden am Ende . 
auch ſtockicht, wurmfreßig und hart, 
Man thut daher immer wohl, wenn 
man wo möglicy allemal ein niedrig 
liegendes fand zum SKartoffelnenbau 
wählt, das feine ganze Feuchtigkeit 
nicht fo leicht verliert wie ein hoch lie: 
gender Boden, nnd man wird finden, 
daß alsdenn felten ein völliger Miss 
wachs eintrifft. 

Außerdem ift die Sarve oder Made 
des Mayfäfers, oder der fogenannte 
Engerling, (Scarabzus Melolontha, ) 
der fich diefes Frühjahr in biefiaer 
Gegend häufig eingefunden bat, dem 
Kartoffenanbau aͤußerſt ſchaͤdlich. 
Dieſer Wurm liebet ein feuchtes Erd⸗ 
reich, und ſeine Lieblingsſpeiſe iſt ein 
mit Pferdemiſt geduͤngter Acker. So 
lange er an der feuchten Erde und dem 
Pferdemift feine Nabrung finder, vers 
greift er fich nie an den Kartoffeln, ift 
aber das fand ben lange anhaltender 
Dürre ausgetrocfnet, fo eilet er zu fel- 
bigen bin, und zwar befondere zu den 
englifchen Kartoffeln, die ihm wegen 
ihrer wäfferigten Theile die angenehms 
ften find. Um dein Uebel einigermaaf: 
fen Einhalt zu thun, wuͤrde ich jedem 
rathen, ein fand, mworanf Kartoffeln 
gepflanzet werden follen, nie mit Pfers 
de: fondern Kuhmiſt zu duͤngen. 

Weil der Engerling hoffentlich bes 
kannt genug ift, fo bemerfe ich nur, 
daß er, wenn er völlig ausgewachfen, 
23 Zoll lang, und 14 Zoll dicke iſt. 
Er ift weiß, hat einen gelbbraunen 

Oo oo 3 Kopf 
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Ropf mit einer Gaffel oder Fleinen 
. Zange nebſt zwey Hörnern, und ſechs 
Bine a). 

Finder er Beine englifche Kartoffeln, 
fo nimmt er auch mit andern Sorten 
vorlieb, und frißt um felbige rund 
herum große Loͤcher hinein. 

Er ift nicht bloß den Kartoffeln, 
fondern auch andern Gewaͤchſen, als 
Salat, weißen Kohl, Vicebohnen, 
u. f w. ſchaͤdlich, weswegen man bil. 
fig deſto eifriger auf feine Vertilgung 
denfen follte. Sn der Schweiz bat 
man eine eigene Verordnung darüber, 
die zu gewiſſen Zeiten von allen Can: 
zeln abgelefen wird; und der Land⸗ 
mann muß aledenn feiner Obrigkeit 
eine beflimmte Anzahl Engerlinge lies 


23 Den Anbau der Kartoffeln betreffend, 


132 


fern, die man ins Waſſer wirft, oder, 
welches weit beffer und ficherer ift, 
verbrennt. Liefert er feine ihm vors 
gefchriebene Zahl aber nicht, fo muß 
er eine Geldſtrafe erlegen. 

Ein zweyter Berderber der Kartofs 
feln und ein noch weit größerer Vers 
wuͤſter wie der Engerling iſt ein Eleis 
ner fich ſehr ſchnell bewegender Wurm, 
Er ift gelbbraun, bat eine dicke, karte, 
glänzende Haut, einen Pleinen Kopf, 
und überhaupt fechs Füße Ich muß 
aber aufrichtig geftehen, daß mir fein 
Dame gänzlich unbefanne it, und 
daß ich, wegen feiner außerordentlis 
hen Geſchwindigkeit, mit der er ſich 
bewegt, bey mir anftche, ob ich ihn 
für eine Larve balten fol, oder nicht b). 

Man 


a) Scarabzus Melolontha muticus teftaceus, thorace villofo, abdominis incifuris al- 
bis cauda inflexa: Linn. Fauna Suecica p. 136. sro. 392. 

bp) Ein Freund des Herausgebers, ſchickte diefe vom Verfaſſer der Abhandlung ein: 
gefandfen Würmer, einem berühmten Maturforfcher und erhielt von felbigem 
diefe Antwort: „So weit ift die Entomologie noch nicht ausgearbeitet, daß man 
„aus den Raupen ſchon die Species des Fünftigen Inſekts beftimmen koͤnnte. Als 
les, was ich alfo über die gefchieften Raupen fagen Fann, ift nur cine Vermu— 
„hung. Ich finde in der Schachtel zweyerley Arten. Die große Art ſcheint 
„Searabzus Melolontha, oder doc) eine fehr nahe vertwandte Art zu feyn. Da 
„die Raupe des Manfäfers fich ben jeder Häutung etwas Ändert, fo entfcheivet 
„Röfels und Kleemanns ſchoͤne Befchreibung nicht die Ziveifel gänzlich. Letzte⸗ 
„rer hat alles, was man vom Mayfäfer weiß, in Schriften der Pfälzifchen Dekor 


„nomifchen Geſellſchaft 1770. 2. ©. 299. erzählt.,, 


„Die Heinere Raupe gehört auch einem Scarabäp, aber die Art kann ich nicht 
„angeben. Man muß, dm zur Gewißheif zu Formen, ſich die Zeit und Mühe 
„Richt verdrießen laffen, dieſe Raupen einige Fahre im Keller zu füttern.,, 

„Sehen Sie wohl! Ahre Güte hat Sie verleitet mir mehr zuzutrauen , als 


„ich leifien kann. 


Wäre die Rede von der Hochachtung gewefen, womit ich Sie 


„verehre, fo Häften Sie mir ſicher nicht zu viel zutrauen Fönnen.,, 
Ich habe fehon vor zehn Jahren bier Tartuffeln gefunden, die ganz aufge, 
„bönlt und mit gelblichen durchfihtigen Eyern, von der Größe der miftelften 


„Sorte Schießhagels angefüllet waren. 


Ich machte mir die Mühe, fie aus: 


„rommen zu laffen, und fand, daß fie der Ackerwerbel Gryllotalpz, Erdkrehs, 


„gehörten. Al ch di 
„ſich in den Gärten jährlich.» 


Alſo auch dieſes Inſekt drohet unfern Tarfuffeln, und es vermehrt 


„In 


— 
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Man trifft dieſen Wurm in hieſi— 
ger Gegend am haͤufigſten auf Anhoͤ⸗ 
ben und im fandigten dürren Erdreich 
an. Er friße die Winter: und Hol 
ländifhen Kartoffeln durch und durch, 
und macht fie zum Effen ganz untaug: 
lich. In Ermangelung der Kartof: 
feln naͤhrt er fi, gleich wie der En: 
gerling, von weißem Kohl, Sallat, 
gelben und weißen Nüben, und an: 
dern Öartengewächfen. 

Auch foller, wie ich, folhes in ei: 
nen Tractat vom Jahr 1754 finde, 
worin von der Wartung der jungen 
Maulbeerpflanzen und Maulbeerbäu: 
me gehandelt wird, den Maulbeer⸗ 
pflanzen und Baͤumen ſehr nachtheilig 
feyn und fie anfreffen. Ich führe zu 
diefem Eude bier folgende Stelle dar: 
aus an: „Da es endlich gewiſſe Wür; 
„mer giebt, toelche, wie nur erft fürz: 
„ch befannt geworden, den Maul: 


„beerbäumen ſehr ſchaͤdlich ſind, und’ 


„die Wurzeln zerfreſſen, daß die Pflan⸗ 
„jen oder Baͤumchen davon vertroc: 
„nen, fo bat man auch darauf wohl 
„acht zu haben, Diefe Würmer ha: 
„ben ſechs Füße, und fehen zum Theil 
„geld und fonft faft wie die Ohrwuͤr— 
„mer aus. Sie find fehr hart und 
„glänzend vom Leibe, und haben ein 
„vergeftalt fcharfes Gebiß, daß fie, 
„wenn man fie inzugefchloffener Hand 
‚bält, wie die Blutegel anfaugen, 
„und folhe Schmerzen machen, daß 
„man jie wegwerfen muß.,, 


Den. Anbau der Rartoffeln betreffend, 
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„Das Mittel, fo man zur Zeit ger 
„gen folhe Würmer gebraucht, befte: 
„bet in folgendem: Man weiche Bi: 
„eeboknen in Flußwaſſer, oder welches 
„noch beſſer ift, in Regenwaſſer drey 
„mal vier und zwanzig Stunden ei, 
„macht fodann auf dem Bett, wo fich 
„die Würmer ducch Ruinirung der 
„jungen Bäumchen markict, eine Furs 
„che von 14 Zoll tief, Tegt in felbige, 
„die eingemeichten Bohnen zwey bis 
„drey Finger breit von einander, bes 
„Decker ſolche wieder mit Erde und ber 
„gießet fie mit Waffer aus einer Gieß— 
„eanne, Dieſes alfo zubereitete Bette 
„laͤßt man drey bis vier Tage ruhig 
„liegen, hernach öffnet man die Sur: 
„de, wo man diefe Würmer in häufis 
„ger Menge an den Bohnen, welche 
„fie durchnagen, finden wird, und fie 
„fodann mit Bequemlichkeit tödten 
„kann. Man nimmt hierauf die ans 
„gefteffenen Bohnen weg, und leget 
„friſche an deren Stelle und fährt-fo 
„lange damit fort, bis befagte Wuͤr— 
„mer völlig ausgerottet find, und man 
„feinen Schaden weiter von ihnen 
„fpüret. Hierbey aber muß man wohl 
„Achtung geben, daß die Bohnen, 
„melde von den Würmern nicht ge 
„freſſen werden und aufgehen, fleißig 
„ausgeriffen werden, damit fie deu 
„sungen Maulbeerbäunchen die Nah— 
„rung nicht entziehen.,, 

Sollte Jemand beffere und feichtere 
Mittel zur gänzlichen Vertilgung die; 

fer 


„In einem Fahre, wo viele Feldmaͤuſe find, werden viele tauſende diefer Rau— 
„pen von Mänfen verzehrt; fo wie in naffen Jahren viele taufend Mäufe ums 
K- KM 


„fommen. 


Stets bleibe ih der Ihrige. 
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fer den Erdgewaͤchſen fo fhädlichen 
Wuͤrmer voiffen, der würde fich um 
das Publifum febr verdiene machen, 





Den Anbau der Kartoffeln betreffend, 
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wenn er fie im dieſen nuͤtzlichen Blaͤt⸗ 
teen anzeigte, 





Ein Baar Anmerkungen aus dis Abts Bondeau Abhandlung 
von dem gegenwärtigen Zuftande des Landbaues in Engleud, 
(5, Memoires de la Societe de Philantropes. Bern 1778.) 


ie Erdäpfel ſtillen geſchwind den 
Hunger und ſtaͤrken die Zeus 
gungskeäfte, in den mittägigen Ge 
genden von Irrland leben Die armen 
Strände ganz allein von Erdäpfeln, 
werden dick und feet dabey, und zeu: 
gen 6, 8 bis 10 Rinder auseiner Ehe, 
Diefe Aepfel geben dem irrländifchen 
Frauenzimmer eine feine Haut von 
Milch: und Roſenfarbe. Unſere Da: 
men, ſagt der Abt bey aller iprer Fünft: 
Tichen Eofeterie, find lange nicht fo reis 
zend ſchoͤn, als ein feftlich geſchmuͤck⸗ 
ces irrländifches Bauermaͤdchen. 

In Schottland und Irrland wird 
fehr wenig Kleegebauet, auch in Frank⸗ 
reich, die Gegend um Paris ausge: 
nommen. 

Die vorzuͤglichſte Methode der eng: 
liſchen Cuſtur ift folgende: Erſtlich 
wird das Land wohl gebrachet und ge: 
dinge, darauf mit Turnips beftelt, 
und diefe abgeweider. Darauf wird 
Gerſte mit Klee gefäet, und der Klee 


bleibt bis ins folgende Jahr ſtehen. 
Dann wird auf den Klee Weizen ber 
ftelie, nach dem Weizen koͤmmt der 
Nachwuchs vom Kiee, endlich Haber, 
und dann wieder Brad. Diefe Art 
von Euftur erfegt die Duͤngung und 
die Brach, und gelingt ſogar auf dem 
magerſten Lande mit großem Vortheil. 

Der Buchmweizen iſt erft aus Frans 
reich) nad England gekommen, und 
ihm wird vom VBerfaffer eine große 
Lobrede gehalten. Sein Anmerker bin: 
gegen iſt nicht damit zufrieden, und 
ſagt, daß dieſe Frucht in Frankreich 
ein armjeliger Artifel fen, daß eben 
deswegen die Engländer, die immer 
Feinde und Spötter der Franzofen 
wären, diefe Frucht bled de France 
genannt hätten, um dem Kindern des 
Landvolks fchon beyzubringen, daß ein 
Franzos nichts effe als Buchweizen, 
fo wie man ihnen auch weiß gemacht 
babe, daß alle Franzoſen Bölzerne 
Schuhe trügen. 


EBEN IT EEE STETS 
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Hannovcriſches Magazin. 


84tes Stüd, 
Montag, den 18ten October 1779, 








Anmweifung wie fich der Landınann nie nur wor der Nuhr 
präferviren, fondern auch glüdlih und mit wenigen 
Koften felbft curiren koͤnne. 


5); man nr mehr als zu häufig 
gewahr wird, daß der gemeine 
Mann,befonders aufdemtande, 
bey vorfallenden fomohl einzeln, als all: 
gemeinen Kranfheiten, fich theils durch 
üble Rathgeber, die von der Medicin 
feine vernünftige Begriffe baden, auch 
ohne Beruffind, und um ſchnoͤden Ger 
winnſtes willen auf gut Gluͤck curiren, 
theils durch die fogenannten Haugmit: 
tel dergeftalt hinreißen läßt, daß er das 
erſte das befte Mittel ergreift, und fo: 
wohl durch präferviren, als curiren, fei: 
ne Geſundheit und Leben in die größe: 
fte Gefahr feßet, und diefes Betragen 
fich vorzüglich. bey der rothen Ruhr äuf: 
fert; fo bat man fi) vorgenommen, 
das Publicum hierüber zu unterrichten, 
und ber der Ruhr eine folche Anleitung 
an die Hand zu geben, daß dadurch) der 
fonft fo gewöhnliche Schaden verhütet, 
und die Kranfheit weder zu langwie: 
tig, noch tödtlich werden Pönne. 
Dierothe Ruhr, an und vor fich be: 
trachtet, iſt weder eine gefährliche, noch 
tödliche Krankheit, Wenn das Blut 


im Sonmer, bey vermehrter Ausduͤn⸗ 
ftung des Körpers, verdicker, und durch 
die Sonnenhitze fchärfer,befonders aber 
die Galle beißend, und zur Fäulung 
difponiret worden: fo wird das Blut 
mit gar zu vielen unreinen und faul ges 
wordenen Theilen, die deffen natürliche 
gute Miſchung flöhren, befchweret: da 
aber die Schweißlöcher bey der heißen 
Sommerzeit weiter find, und daher auch 
gröbere, verdorbene, vornemlich galligs 
te Theile durchlaffen: fo waͤchſet der 
Geſundheit dadurch nicht der geringfte 
Nachtheil zu, fo lange diefe Sommers 
ausdünftung im Gange bleibe, So 
bald aber die Schweißlöcher enger ges 
worden; fo ift nichts natürlicher, alg 
diefes, daß alsdenn ein großer Theilder 
auszudünftenden Materie zurück bleis 
ben müffe. Je bäufiger nundie Kuss 
duͤnſtung gewefen, je fehleuniger und 
ftärfer die Erfältung ift, welche fich 
der gefundefte Menfch zuzieht, je mehr 
fcharfe, faul und unnig gewordene Theis 
le, bleiben im Körper zurück; und bey 
fo geftalten Sachen ift in dem Körper 

Pppp fein 
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Fein gewöhnlicher Weg vorhanden, 
durch weichen diefe zuruͤckgehaltene un: 
nüße und verderbliche Materie, von 
dem Geblür Fönnte abgefondert, und 
aus dem Leibe gefchaffer werden, als die 
Gedärme, deren Drüfen gewöhnlicher 
Weiſe die gröberen fchleimigen Feuch⸗ 
tigfeiten von dem Geblüte ab: und aus: 
fondern, denen fie aber, da fie nicht 
übernatürlich fcharf find, auf feine Weir 
fe ſchaͤdlich, fondern vielmehr zur leich⸗ 
sen Ausfeerung beförderlich find. 

Weil aber dag Gebluͤt, auch durch 
anhaltende Sommerhitze, nad und 
nach mehr anfgelöfer ift, und die ſonſt 
milden Theile deffelben, dünner, ſchaͤr⸗ 
fer und beißender geworden: fo werden 
die Drüfen der Gedaͤrme mehr als ge: 
wöhnlich erweitert, die Gedaͤrme ge: 
reißt, auch in diefelben eine größere 
Menge faulender, gallichter ſcharfer 
Feuchtigkeiten ergoffen, und auf dieſe 
Art ein blutiger Durchfall, mit Schmer⸗ 
zen und Fieber, zumege gebracht. 

Und hieraus begreift man, wie übel 
es gehandelt fey, wenn man die Ruhr 
alfofore zu fiopfen bedacht ift, und wie 
man fich dadurch den gefährlichften, 
entweder geſchwinde tödtenden oder 
langwierigen traurigen Kranfheiten, 
welche Baum zu heben find, ohnfehlbar 
ausfeget. Es wird manchem befrem⸗ 
den, wenn von Erfältungen die Rede 
ift, da gleichwohl in derfeldigen Jahrs⸗ 
zeit, da die Ruhr zu graſſiren pfleget, 
fich ein jeder über die Hige befchweren 
muß; und es ift gleichwohl nichts der 
Wahrheit gemäßer, als dieſes. Denn 
die Erfahrung beftätiger cs, daß, je 


* 


Wie ſich der Landmann 
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heißer die Tage in dem Sommer ſind, 
je kuͤhler der Morgen und Abend ſey. 
Wenn ſich alſo jemand des Morgens 
und Abends, in der freyen Luft beſchaͤff⸗ 
tigen muß; ſo kann er ſich gegen alle 
gefaͤhrliche Krankheiten, ſowohl hitzi⸗ 
ge, als Catarrhal⸗ und kalte Fieber, 
auch gegen Gihrfläffe, Colifen, und 
innerliche Entzündungen, befonders 
aber gegen die Ruhr, niemals zuvers 
läßiger in Sicherheit feßen, als wenn 
er Morgens in der Frühe fich alfo ans 
ziehet, wie er es ben fpätem Herbft, oder 
angehenden Winter zu thun gewohnt 
iſt. 

Wenn der Tag aber anfaͤngt waͤr⸗ 
mer zu werden, fo kann man die wars 
men Kleider allmählich ablegen, und 
fi etwas leichter anziehen, diefe wars 
me Kleider aber auch, bey angehender 
und zunehmender Abendkaͤlte, allmaͤh⸗ 
lich wieder anlegen, und wenn die Tage 
kalt und feucht find, die warmen Kleis 
der beybehalten, 

Wer fih mit Wein, Brantewein, 
und den fogenannten Gift: und 
Haus: Eliriren, welche aus bißenden 
Wurzeln, Myrrhen, Safran und Aloes 
beſtehen, als von welhem Schlage 
die Wunder:Elirive der Marktſchreyer 
find, zu präferviren gedenfet, der han⸗ 
delt feinem Zweck ganz und gar zus 
wider, und fkürzer fich in diejenigen 
Krankheiten, die er zu vermeiden fürs 
het, indem ‚alle diefe Dinge das Ges 
blüt erbigen, die-Schärfe deffelben, 
und befonders der Galle vermehren, 
und folglich den zu befürdhtenden 
Krankheiten Thuͤr und Thor eröffnen, 

wie 
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wie dergleichen Verfahren denn außer⸗ 

dem noch von einer fo Shädlichen Fol: 
ge ift, daß, wenn diefe Leute in Kranks 
beiten, die fonft gelinde, und nicht viel 
bedeutend wären, verfallen, folche bey 
ihnen gefährlicher, giftiger, tödtlicher, 
ja anftecfender werden, 

Will man alfo denen erwähnten 
Krankheiten, und befonderg der rothen 
Muhr aus dem Wege geben; fo muß 
man nicht allein obige Erinnerung 
wegen der Kleidung wohl im Acht 
nehmen, fondern auch alles dasjenige 
von Speifen und Getraͤnken meiden, 
wodurd das Geblüt erhiger, und 
fchärfer gemacht werden kann; und 
bierunter ift auch der Zorn, und gar 
zu heftige Bewegung des Körpers be: 
griffen, zumal wenn man im leßtern 
Fall mit einmal aufhörer ſich zu bewe— 
gen, und fich von dem Winde abkuͤh— 
len läßt, oder wenn man, bey erhitztem 
Körper, ſich mit einem falten Trunk 
erfrifhen will. Was für großen 
Schaden diefes nach ſich ziehet, das 
kann der Landmann an feinen Pferden 
abnehmen, für welche mancher mehr 
Sorge träget, als für feine eigene 
Gefundpeit. Eben fo ungefund ift-es 
auch, wenn man mit bloßen Füßen, 
bey heißem Wetter, auf naſſem Erds 
boden, oder im naſſen Graſe gehe, 
oder, welches noch weit ungefunder 
ift, auf naffem Grafe fchläfer. 

Wenn man das erfte zu thun vers 
bunden ift; fo muß man fih, wenn 
man des Abends zu Harfe kommt, 
die Füße mit warmen Tüchern reiben, 
wollene Strümpfe anziehen, und ſich 


vor der Ruhr praͤſerviren kann. 
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damit zu Bette Tegen, auch überhaupt 
ohne dringende Mor nicht barfuß, 
und ins Waffer geben, wenigftens 
nicht in der Zeit, da eine Nuhr grafs 
firet, wenn auch fonften Jemand es 
duch die Gewohnheit, und durch die 
Güte feines feſten Körpers fo weit ges 
racht hätte, daß dergleichen feiner 
Geſundheit nicht fehaden dürfte, 

Man thut allemal beffer, wenn man 
des Morgens eine Bierfuppe, worin 
Kümmel und Ingwer gekocht ift, zu 
fih nimmt, als mit welcher man bey 
der Arbeit auf dem Felde gar wohl 
beſtehen kann. Wie man fich denn 
auch weit beffer befindet, wenn man 
bey folcher Zeit, da es viel Arbeit gier 
bet, den Magen nicht uͤberladet, weil 
man alsdenn zur Arbeit weit träger 
wird, und gar leicht in kalte Fieber, 
Coliken, Brechen, Durchfall und Ruhe 
verfallen kann. Nenn man nicht al; 
femal eine gute Suppe haben kann; 
fo nimmt man des Morgens bey dem 
Ausgehen ein Stud Brodt, fo in gus 
ten Effig eingerauchet, und mit Kuͤm⸗ 
mel und Salz beftreuet ift. 

In Anſehung der Speifen muß 
man fich alles unreifen Obftes enthal- 
ten; od man fchon das vollfonmene 
reife Obſt, als: Kirfchen, Birnen, Jo: 
hannisbeeren, Stachelbeeren, Aepfel, 
Pflaumen, Weintrauben, ohne die 
geringfte Gefahr, genießen mag, wies 
wohl diejenigen, welche mit einem 
ſchwachen Magen verfeben find, hier⸗ 
innen eine Mäßigung treffen muͤſſen. 
Befonders aber ift frifches dickes Bier 
fowoßl, als wie unausgebackenes 

Prvp 2 Brodt, 
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Brodt, und allerley Kuchenwerk hoͤchſt 
ſchaͤdlich. Die Gartenfruͤchte, als 
Moprrüben, Palſternacken, Pererfilie, 
Sellerie, grüne Erbfen, Schminfboh: 
nen, große Bohnen, Sallat, Gurken, 
Kohl, Spinnat, Milchipeife und der: 
gleichen, alles dieſes ift eher nuͤtzlich 
als ſchaͤdlich; nur muß darauf gefe: 
hen werden, daß Fein Mehlthau auf 
den Kräuternund Früchten liege, oder fie 
mir Gewürm bedeeft ſeyn, in welchem 
Fall fie zuvor wohl abzuwaſchen, und 
abzubrühen, als worauf man auch 
bey dem Obſt Acht baben muß. 

Wenn nun jemand bey fchon im 
Schwange gehender Ruhr mit Froft, 
Muͤdigkeit in allen Gliedern, befon- 
dere im Mücken und tenden, fehleunig 
überfallen wird, und daben Schmer— 
zen, Reiſſen, oder Kneipen im Unter: 
leibe empfindet, Uebelfeit und Bre— 
chen hat, auch wohl häufig zu Stuhl 
gehen muß, nicht minder ein beftändis 
ges Drengen zum Stublgang verfpüh: 
tet; fo mag er gewiß glauben, daß 
er die Ruhr ſchon wirflih im Leibe 
trage; und nun muß er nicht alererft 
abwarten wollen, was es werden föns 
ne, wie es der gemeine Haufe zu ma: 
chen gewohnt iſt; fintemal er ben jes 
der Stunde, die er verfäumt, fehr 
viel verlieret, und hingegen, wenn er 
fich alfofort nach Huͤlfe umfiehet, mit 
fo viel Tagen abfommt, als er fon: 
ſten Wochen zu feiner Genefung ge 
braucht. 

Er muß fi alsdenn mit warınen 
Kleidern verfehen, von Bier, Bran: 
sewein, Wein, kaltem Getraͤnk, von 


Wie fich der Sandmann 
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allem Fleſſch, Eyern und Kuchenwerk 
abſtehen, und alſofort, wenn er ſtark 
genug iſt, und keinen Schaden in der 
Bruſt, auch keinen Bruch hat, und 
wenn es keine Schwangere oder Kind⸗ 
betterinn iſt, eine Prieſe von der Brech— 
wurzel Nr. 1. aus der Apotheke hoblen 
laſſen, welche etwa 3 Gr. bis 4 Gr. 
Foftet. Der Patient nimmt diefes Puls 
ver Morgens früh auf einmal in wars 
men Covent, oder in aanz dünn ges 
fochter Haber: oder Gerftengrüße, und 
trinfer den ganzen Tag davon etliche, 
oder mehrere Quartiere warm oder vers 
fchlagen aus, huͤtet fih vor Faltem 
Gerränf, Hält den Leib und Füße 
warm, und amichee Feine andere 
Speifen, alg Buchweigengrüße oder 
etwas Öerftengraupen mit Waffer ge: 
kocht, worin man ein wenig frifche 
Butter thun mag. 

Am zweyten auch dritten Tage nimme 
er jedesmal des Morgens eben diefeg 
Pulver auf eben diefe Art, und am 
vierten, fünften und fechften Tagenimmt 
er des Morgens ein halb Quentlein 
geftoffenen Rhabarber auf obige Weiſe. 

Iſt der Dartent aber fehwächlicher 
Natur, fo läßt er ſich ftatt obiger Brech⸗ 
wurzel eine Prife Ruhrpulver nach Nr, 
2. geben, welches etwa 6 Gr. koſtet. 
Von dieſem Pulver nimmt er ebenfalls 
3 bis 4 Tage nach einander ale Mors 
gen ein Stuͤck auf vorgedachte Weife, 
und laͤßt es im geringfien nicht an feis 
nem Berhalten fehlen. Alsdenn nimmt 
er am vierten, fünften auch fechften Tage 
ale Morgen ein halb Quentlein Fleinges 
riebenen Rhabarber auf obbeſchriebene 

Weiſe, 
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Meife, und unter eben dem ——— 
Verhalten ein. 

Wenn hierauf die Schmerzen und 


der häufige Abgang noch nicht nachges 


laffen hätten: fo wird ein Quentlein 
Rhabarber in drey Theile gerheilt, und 
davon 3 Tage des Morgens eine Prife 
auf obige Art genommen, 

Die Schwangern und Wöchnerin: 
nen, ober ſtillende Frauen, imgleichen 
alle diejenigen, welche im Leibe anbruͤ⸗ 
dig, oder mit Brüchen behafter find, 
nehmen an den erften drey Tagen alle 
Morgen ein halb Duentlein geriebenen 
Rhabarber auf obige Art. 

Well mancher den Rhabarber nicht 
im Pulver nehmen Fann: fo wird des 
Morgens an ftatt ein balb Duentlein 
ein ganzes Duentlein genommen, auch) 
wohl erlihe Körner Kümmel, Anis, 
oder Fenchelfaamen dazu gethan, und 
darauf ein Bierglas vol fiedendes Waſ⸗ 
fer, oder fiedend heiffer Covent, in ein 
irdenes Geſchirr gegoffen, und wenn es 
eine Biertelftunde zugedecft,und in war: 
mer. Afche geſtanden, fo wird es durch 
ein Tuch gepreffet, binnen einer Stun: 
de berfchlagen genommen, und obges 
dachtes warmes Setraͤnk nachgerruns 
fen. Bey Kindern unter fechs Jah⸗ 
ren nimmt man ein halbes, oder den 
dritten Theil eines Duentleins und die 
Hälfte Waſſer oder Covent, 

Nachdem an den angezeigten ſechs 
Tagen auf obige Art verfahren worden ; 
fo darf man zu dem Gebrauch des ftär- 
enden Pulvers Nr. 3 fehreiten, und 
davon Morgens fruͤh, auch Nachmit⸗ 
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tags und Abende den achten Theil von 
einen Loth in warmen Getränf geben. 

Kindern und fihwächern Perfonen 
Das Loth 
Fofiet etwa 6 Gar, auf der Aporhefe, 

Das bauptfäcblichite bey der Eur 
kommt nun außer der obgedachten Be« 
Fleidung des Leibes und der Füße, auf 
ein lauliches oder warmes, ſich hiebey 
fchicfendes gefundes Getraͤnk anz und 
hiezu kann man ganz dünne Gerſten⸗ 
geüge wählen, oder man kann eine 
Handvoll Gerſten mit eben fo viel ges 
backnen Kirfchen in drey Maaß Waf 
ſer drey Viertelſtunden kochen laſſen. 
So kann man eine Handvoll Hirſe, 
oder eine Handvoll Reiß in drey Quar⸗ 
tier Waffer drey DViertelftunden ſieden 
laffen, und das Durchgefeigte warm 
oder verfchlagen trinken. Hiernaͤchſt 
ift ein gefundes und linderndes Getraͤnk, 
wenn man folgendes wie Thee trinfen 
wollte: Man nimmt eine Handvoll 
Camillenblumen und drey Fingervoll 
Kümmel, und gießet ein Quartier fier 
dend Warfer darauf. Zur Stillung 
des Durftes mag man fänerliches Obſt, 
als ohannisbeeren, oder ſaure Kir: 
ſchen oder auch Zitronenfaft, oder ein 
wenig Eifig nehmen. 

Zur Speife dienet duͤnne gefochte 
Buchweitzengruͤtze, mit Waſſer gefoch; 
ter Reiß oder auch Hirſe. Man mag 
auch Suppen aus Semmel, SKerbel 
und Peterfilie mit Waffer aufkochen, 
und fehr wenig friſche Burter dazu ges 
than, zur Speife genießen, Einige 
befinden fih bey frifcher Buttermilch 


nicht übel, 
Prpp 3 Aeußer⸗ 
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Arußerlich kann man die Schmer: 
zen dadurch Iindern, wenn man Cas 
millerblumen mit Diilch Locher, darin: 
nen ein Srießlappen tauchet, und warn 
über den Unterleib leget. Während 
der ganzen Eur muß befonders der ins 
terletb und die Füße warm gehalten 
werden. Vey dem Stuhlzwang kann 
man ein Zaͤpfgen von Hirſchtalg in 
den Maſtdarm ſtecken. Wenn man 
zu elnem Einftie Anſtalt machen kann, 
ſo dienet ſolches ſowohl zu jetzt beſag⸗ 
ten Zwaͤngen zum Stuhlgehen, als 
auch zur Linderung der Schmerzen in 
den Gedaͤrmen. Man kochet alsdenn 
eine gute Handvoll Camillen und eine 
Handvoll klein geſtoßnen friſchen Lein⸗ 
ſaamen mit Milch; und wenn es durch⸗ 
geſeiget, ſo nimmt man ſo viel, als in 
die Clyſtirblaſe oder Spruͤtze gehet, und 
thut ſechs Loͤffelvoll warme ungeſalzne 
friſche Butter dazu. Wenn man nun 
auf vorbeſagte Art verfahren, und 
die rothe Ruhr abgenommen hat; ſo 
kann man wohl täglich etwas Huͤner⸗ 
brühe mic Reiß gekocht, auch wohl ei: 
ne Kümmelfüppe von gut lansgegohrs 
nem Halbbier zu fich nehmen, Fleiſch 
und ſtarkes Bier muß man aber we» 
nigftens noch acht Tage hinausfeßen. 
Wenn im Gegenrheil die Schmerzen 
fih verloren, und der Durchfall gar 
zu lange anhyielte; fo mag man Mor: 
gens und Nachmittags 4o Tropfen 
von der ftärkenden Effenz Ar. 4. in 
Thee, aus einer Handvoll Schaafgar- 
be und vler Fingervoll Kümmel, mit eis 
nem halben Maaß fiedendem Waſſer 
angebruͤhet, nehmen, und des Abends 
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das ſtaͤrkende Pulver Nr. 3 zu ein 
Quentlein gebrauchen, 

Damitaber dag ganze Haus, worin 
ein ſolcher Kranker ſich aufhält, nicht 
möge angefteckt, die Ruhr auch nicht 
unter die Nachbarn verbreitet werdeny 
fo ift nörhig, daß man dergleichen Pas 
tienten alfofort eine eigene Kammer an« 
weiſe, und befonders, daß derfelbe fich 
nicht in eben dem Zimmer aufhalte, 
in welchem die Leute wohnen und ſchla⸗ 
fen, am wenigften worin fie fpeifen. 

Dan erweifer dem ganzen Haufe, 
ja dem ganzen Dorfe, einen großen 
Vortheil, wenn man den erften Krans 
Een alfofort allen möglichen Benftand, 
Pfiege und Wartung leiſtet. Es 
wird der Eimer, worin er feine Noth⸗ 
durft Täffer, beftändig zugedeckt gehal⸗ 

en, Morgens und Abends ausgefeert, 

in eine tiefe Grube geſchuͤttet, diefels 
be mit Stroh und Gras allemal wies 
der bedecker, und der Eimer ausges 
ſpuͤhlet. 

Man muß in der Kammer des Pas 
tienten zum öfteren ein Fenſter aufma⸗ 
chen, um frifche Luft hinein zu laſſen, 
diefelbe Tages vier oder mehrmal, auch 
dag ganze Haus mit Wachholderbees 
ren, oder mit Wachholdereffig durchs 
raͤuchern, oder auf eine heiße Feuers 
fehüppe Effig gieffen und abdaͤmpfen 
laſſen. 

Es iſt dieſe Methode aus der Urſa⸗ 
che ganz einfach, weil man dem Land⸗ 
mann, und jedermann, der mit den 
Arzneyen nicht genugfam umzugehen 
weiß, nicht etivas in die Hände geben 
darf, womit er ſich ſchaden Fönne, und 

man 
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man nicht verfangen Ponnte, daß ans 
dere als Aerzte wiffen follten, die Re⸗ 
geln, welche bey ſpeciellen Euren nös 
thig find, und allezeit unter Bedinguns 
gen Statt finden, anzuwenden. Zwey⸗ 
tens iſt diefe Eur auch ganz wohlfeil, 
fo daß man fie mit. etlichen Groſchen 
beſtreiten Fann, und der arme Sand: 
mann, auch ein jeder anderer, nicht 
allein um viele Gulden und Thaler, 
wie es nur gar zu ofte geſchiehet, ber 
frogen werde, fondern auch um Ges 
fundheit und Leben komme. 

Je genauer aber der Patient obige 
Ordnung befolget, deſto weniger 
Schmerzen bat er auszuftehen, und 
deſto geſchwinder koͤmmt er auch wies 
der zu feiner Geſundheit. Uebrigens 
iſt nicht zu laͤugnen, daß diefe Kranf- 
beit nicht zum oͤftern fehr gefährlich 
fen, gefehwinder und häufiger anflecke, 
von beforglichen Zufälfen, als inner; 
lihen Enzündungen, mit anhaltenden 
hitzigen auch bösartigen Flebern beglei⸗ 
tet werde, und dieſem zu Folge eine 
ſpeciellere Einrichtung erfordere: weil 
die Ruhren oͤfters dergleichen Gift, wie 
bey Fleckfiebern, und andern peſtilen⸗ 
tialifchen Kranfheiten, das in der Luft 
von giftigen faulen Dünften ausge: 
hecft wird, zum Grunde haben. 

Aber auch Hier finden die gegebene 
allgemeine Regeln, und befonders dass 
jenige, was bey der Präfervation er: 
innert worden, vollfommen ftatt, der: 
Heftalt, daß dadurch einer fpeciellern 
Einrichtung nicht der geringfte Ein» 
trag gefchiehet, und die Eur vielmehr 
hierdurch erleichtert wird, fintemal bey 


vor der Ruhr präferviren kann. 
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allen Ruhren die kuͤnſtliche Ausleerun⸗ 


gen, und ein gutes gewaͤhltes Getraͤnk, 


nebſt dem Verhalten, das hauptſaͤch⸗ 
lichſte der Cur ausmachen. 

Wäre aber die Ruhr alſo beſchaf⸗ 
fen, daß es einer beſondern Cur beduͤr⸗ 
fe, daß man Aderlaße anſtellen, Cam⸗ 
pher, China, und ſchmerzſtillende Mit» 
tel aus dem Opio verordnen müftes fo 
geböret es zu den Amespflichten der 
Phyficorum, daß fie auf Kequifition 
der Obrigfeit die befondere Art der 
Ruhr unterfuchen, deren Lirfache ents 
decken, und das fpecielle Noͤthige dar⸗ 
bey veranftalten. 

Dr. 1. Wenn jemand vom tanz 
de zur Zeit der Ruhr eine Prife Brech⸗ 
wurzel fordert; fo giebt der Apotheker 
40 Öran von der pulverifirten radice 
ipecacuannz, wennes ein erwachſener 
ftarfer Wann ift. Perfonen, Sie nicht 
von fo fiarfer Natur find, giebt er 30 
Gran; die noch fchwächer, und die 
von 15 bis 20 Jahren, befommen 25 
Gran. 3 Gr. bis 4 Gr, 

Nr. 2. Rp. Pulveris radicis ipe- 
cacuanne, [crupulos quatuor, Rhäbar- 
bari eledi, fcrupulos duos. Mife. F. 
Pulvis, div. inp. IV. zqual.!D. Sign, 
Ruhrpulver. 6 Gr. Wenn dem Apos 
thefer gefagt wird, daß der Patient 
vollkonmen ertwachfen ift, fo aiebt er 
die Dofe nach diefer Vorſchrift; find 
es aber Kinder von 7 bis 12 Fahren, 
theilet er .obiges Pulcer in 8 Theil, 
ben Perfonen von 12 bis 25 Jahren 
aber in 6 Theile ein, 

Mr, 3. Rp. Cornu cervi ufti pre- 
parati, uncias dus; Gummi arabici, 

Cor- 
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Corticis cafcarille, ana unciam unam, 
Mifc. F, Pulvis. D. Sign. Gtärfen: 
des Pulver 9 Gr. 

Pr. 4. Rp. Tindurz terræ cate- 
chu, Unciam unam femis. Mixture 





fimplicis,- Effentie gentiane rubre, 
pomorum aurantiorum viridium, ana 
unciam femis. Mife.D. Sign. Staͤr⸗ 
fende Effenz zu 40 Tropfen. 17 Gr. 





Vom Gemählde des Delphins. 


er hält gemeiniglich die Delphi⸗ 
L nen oder Meerfchmweine fiir 
krumm, und die Mahler pflegen fie 
aud; immer fo zu mahlen, weil fie 
glauben, das folches ihre natürliche 
Geſtalt fey, indem man fie nicht nur 
fo beym Ovidius und Plinius bes 
ſchrieben findet, fondern fie auch in 
diefer Erummen Figur auf den alten 
Münzen antrifft, von denen uns Ges⸗ 
ner, Golz und Levinus Hulſius 
einige beſchrieben haben. 

Es ſind aber die Delphinen ihrer 
natuͤrlichen Geſtalt nach ganz gerade 
vom Leibe, und haben keinen kruͤmmern 
Ruͤcken als die Seehunde, kleinen Del— 
phinen, (Phocænæ) Wallfiſche und an⸗ 
dere Fiſche, ſondern, wenn ſie ploͤtzlich 
über das Waſſer berauffpringen, und 
gehling wieder hinabſchießen, fo wird 
das Geficht betrogen, und es kommt 
dem Auge, durch die geſchwinde De 
wegung, in der fie nach der Seite wie⸗ 
der herunter ſtuͤrzen, ſo vor, als waͤre 
ihr Leib wirklich krumm, da er im 
Grunde doch gerade iſt. So erklaͤrt 
es Belonius, und es iſt falſch, wenn 
man glaubt, der Delphin habe von 


Natur einen krummen Ruͤcken, ob er 
gleich im Springen, oder wenn er ſich 
mit der groͤßten Geſchwindigkeit rund 
herum drehet, zuweilen eine krumme 
Stellung annehmen mag. Wer keine 
Gelegenheit bat, einen lebendigen Del: 
phin zu fehen, der Bann auch felbft fchon 
aus den verſchiedenen Abbildungen Die 
man bin und wieder davon hat, beur⸗ 
theilen, daß der krumme Ruͤcken daran 
wohlnicht fo gang richtig ift, weil feibft 
nicht alle alte Mahler diefen Fehler bes 
gangen, fondern ihn einige fo gemah⸗ 
let, wie er natuͤrlich iſt. In einer fols 
hen richtigen Abbildung findet man 
ibn beym Rondelerius, Besner und 
Aldrovandus,undauch der Delphin, 
welcher den Arion getragen, wird nicht 
mit frummen, fondern mit eingeboges 
nem Rücken vorgeftellet. Endlich bes 
merke ich noch, daß felbft aufden Muͤn⸗ 
zen die Krümmung der Delphine nicht 
allemal einerley, fondern fehr verfchier 
den ift, und daß, um nur ein Benfpiel 
anzuführen, der Delphin aufder Muͤn⸗ 
je des Commodus eine ganz andere 
Krümmung hat, wie der aufder Münze 
des Agrippa. 
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Hannoveriſches Maggzin. 
gs Stuͤck. 


Freytag, den 22ten October 1779. 





Vom Torf”) 


das Holz. Der Englaͤnder hin⸗ 

gegen breunet Steinkohlen, und 

der Holländer Torf; weil in beyden 

5 das Holz nur ſparſam zu fin⸗ 
en iſt. 

Im Deutſchen haben wir Fein ei: 
gentliches Wort, womit wir Diefe 
feuerfähige Erde benennen. Wir heif: 
fen fie. mit den Holländern Torf, uud 
mit den Niederländern Moor, Mit 
diefem letztern Namen wird auch bey 
ung insgewein ein Torfhruch bezeich: 
net, Die lateinifche Sprache ift hierin 
mit der deutfchen gleich ar, Die: 
jenigen fateiner, welche diefe Sprache 
gern mit neuen Wörtern bereichern, 
verwandeln das hollaͤndiſche Wort 
Torf oder Turf In Turfa oder Turfum. 
Viel eigenslicher nennen andere dieſe 
Materie Cefpes bituminofus, wodurch 


I: gewößntichfte Feuerung ift 


aber dennoch ber Unterfchied unter 
Torf als Torf nicht getroffen wird, 
Denn das bituminofum kommt nur 
im genauen Berftande der Art Torf 
zu, welcher mit einem Erdharz durchs 
floffen iſt, und der in der Deftillation 
ein Erdöl und eine Vitriolfäure von 
fich giebt. 

Vornemlich kann man dreyerley 
Gattungen Torf oder Gewaͤchserde, 
die zum Brennen tauglich iſt, zaͤhlen, 
und zwar: 

1) Wurzeltorf. 

Humus vegetabilis lutoſa. Walle 
rius Mineral 12. n. V. 

Humus (Lutum) vegetabilis ace- 
rofa paludum. Linnæi- Syſt. nat. II. 

. 210. 

Diefe Art Torf befteht meiftentbeils 
aus vermoderten Wurzeln, die mit 
Blättern, fleineren nnd größeren Stuͤk⸗ 

Daag fen 


*) ©. Heinrich Hagens Abhandlungen Chemifchen und phufifalifchen Inhalts. 1778. 


Abhandlung vom Torf in Preuffen. 


Der Herr Verfaffer führt daſelbſt auch 


die chemifchen Verſuche an, die er mit den beften und reinften Sorten des Preuf- 
fifchen Torfs vorgenommen hat, uud behauptet aus angeführten Gründen, daß 
der Torfmoor, wenn er ausgeftochen if, mit der Zeit, nad) und nach wieder zu: 
wachfe, wovon der Berfaffer der Abhandlung von den beträchtlichften Produften 
der Herzogthuͤmer Bremen und Berden , die im Hannoverifchen Magazin vom 
Jahr 1769. St. 5. befindlich ift, zweifelt. 
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ken Holz, Mooſen und Graeſtengeln 
verbunden find, Da er fo fehr poröfe 
iſt, fo ift er um deſto leichter, und 
giebt auch, da er ſehr bald im Feuer 
verflattert, wenige Wärme, meil er 
ſich gänzlich in Aſche, nicht aber vor; 
bero in Kohlen verwandelt. Eben fo 
wenig verdient auch der Torf einige 
Empfehlung, der zwar fehwerer, aber 
beynabe aus bloßem Schlanm und 
menigen durch einander geflochtenen 
Wurzeln beſtehet, und daher leicht in 
kleine Stücke zerfällt. Oft bat er ei 
nen uͤblen Geruch, wenn er brenner, 
der, da er bey falzigen Meeren gegras 
ben wird, vom Salze wahrfcheinlich 
herruͤhret. Der Geburtsort des Wur⸗ 
zeltorfs, iſt eine folche Gegend, die ei: 
nen magern Sand zum Boden hat, 
der aber, weil er tief liegt, feucht iſt; 
bier wächfer das Heydekraut, Porfd) 
und dergleichen in großer Anzahl, und 
auf diefem Grunde findet man diefe 
Art Torf, der kaum den Namen des 
Torfs verdient. 

2) Rafentorf, oder ſchlechtweg 
Torf, 

Humus vegetabilis turfacea fibrofa. 
Waller 14. n. VI. 

Turfa folida zre indurefcens. Cron⸗ 
ſtedt Min, 259. $. 293. 

Humus (Turfa) vegetabilis inter- 
texto fibrofa, ficco induranda. Linn, 
Ill. p. 210. 

Diefes ift der Torf, welcher der ei: 
gentliche Gegenfland diefer Abhand— 
lung ift, und unterfcheider fih vom 
vorigen Durch die fette und fehmierige 


Beſchaffenheit, und vornemlich durch 
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feine Feſtigkeit, daher ex auch ein ſtaͤr⸗ 
feres und anbaftenderes Feuer giebt, 
und fich verfopler. 

3) Pechtorf. 

Terra bituninofa Turfacea. Wal⸗ 
ler 256. 

Bitumen (Ampelites) Humi turfz. 
Linn, III. p. 110. 

In Abfiche feinee Struktur ift er 
mit dem Raſentorf einerley, außer daß 
er mit einem Erdpeche durchfloffen ift, 
Bon biefer Are ift der Holländifche, 

Man behauptet zwar, die Holläns 
der wären die erften Erfinder des Torfs, 
allein die Gewohnheit Torf zu brens 
nen, fcheint fchon weit älter zu ſeyn; 
denn Plinius gedenket fchon deffelben 
im 16 Buch im ten Gapitel, wenn 
er von den Jriesländern fagt: Captum 
manibus lutum, ventis magis, quam 
fole fiecantes, terra cibos & rigentia 
feptentrione vifcera fua urunt; und 
bier wird unter lutum nichts anders 
als eine Torfart verftanden, wie fols 
ches auch das folgende Wort terra 
deutlich anzeiget. 

Die Holländer haben von Jahr zu 
Jahr viele hundert Gefäße mit Torf 
verfchiffet, und dadurch anfehnliche 
Summen in ibe fand gezogen, Sa fie 
treiben dieſes Gewerbe fo eifrig und fo 
ſtark, daß fich die Obrigkeit endlich ges 
nöibiget fahe, das Torfgraben durch 
beſondere Geſetze einzuſchraͤnken; um 
theils den Verluſt der eintraͤglichſten 
Wieſen, die allda uͤber dem Moorgrun— 
de befindlich ſind, zu verhindern, und 
theils die Daͤmme zu verwahren, das 
mit folche durch die übermäßige Aus⸗ 

grabung 
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grabung des Torfes nicht geſchwaͤchet, 
fondern fo viel möglich im Stande er: 
balten werden, der Gewalt des Mee; 
res Widerftand zu thun. 

So wie man den Nußen des Torfs 
immer mehr einfahe, fieng man in vie: 
len andern Ländern an, Moorgründe 
zu nußen und den Torf gehörig zu be: 
handeln, Zum Benfpiel in Preuffen 
entdeckte vor einigen vierzig Jahren ein 
aus Dännemarf gebürtiger Papier: 
machergefelle bey dem Dorfe Traute: 
nau den allererften Torfyrund, fo daß 
num an vielen andern Orten dafeibft 
Torf gegraben und guter Bortheil dar: 
aus gemacht wırd, 

Unfruchtbare Felder, die der Baner 
an einigen Orten Dröfchland nennet, 
und woran der fonft fleißige Ackers— 
mann feit fangen Sahren Feine Hand 
mehr angeleget, weil er weiß, daß fein 
Schweiß und Arbeit nur vergebens an: 
gewendet wird; find ſehr geneigt, ein 
Geburtsort des Torfs zu werden, und 
es fehler ihnen weiter nichts, als ein 
fauler und fumpfigier Grund, um ih: 
ren Befigern nugbar zu werden. 

“ Der rechte und eigentliche Grund, 
worin der befte Torf erzeuget wird, ift 
ein fumpfigter Ort, und ein faules füf: 
fes Waſſer. Ge tief moraftiger ein fol: 
cher Piag iſt, je fehöner, ferter und ders 
ber fällt allda der Torf, zumal, wenn 
neben den groben, die zarten Krautges 
wächfe dazu den Stoff hergeben; wie 
z. E. die Menge der verfchiedenen 
Moosarten, denn diefe allein, vorzuͤg⸗ 
lich aber das in allen Suͤmpfen und 
ftebenden Waffen bänfig wachſende 


Sphagnum paluftre, nebft dem Sumpfr 
grafe in einem faulen und fehr tief 
fumpfigten Grunde, find vermögend, 
ein fehr ergiebiges und unaufpörlicheg 
Torfwerk zu unterhalten, 

Ein Torfbruch iftein zitterndes Erd⸗ 
reich, welches wegen der ſchwammigten 
Beſchaffenheit des Torfes und des un— 
ter demſelben befindlichen Waſſers, bey 
jedem Tritte ſich beweget und erfchuͤt⸗ 
tert. Auf den Raſen eines ſolchen Or— 
tes ſtehen zwar hin und her einige Holz⸗ 
gewaͤchſe, allein ſie wachſen ſchlecht, 
und bleiben ſumpfigt, weil ſie keinen 
Grund zum wurzeln finden; daher 
kaun man ſolche Baumgewaͤchſe oft⸗ 
mals mit der Hand herausziehen. Will 
man einen Moorgrund prüfen, wie gut, 
ſeſt und tief der Torf darin faͤllt, ſo ſteckt 
man einen von feiner Rinde abgeſchaͤl⸗ 
ten weißen Stock fo tiefman kann bins 
ein; fo bald man denfelben wiederum 
berauszieht, klebt eine glipfricht ſchmie⸗ 
tige Materie daran, die vom bejten 
Torfe ſchwarzbraun ausſtehet. 

In jedem Torfwerke muß man die 
obern grünen Raſen ein, zweh bis drey 
Schuh tief abftechen, ehe man auf gus * 
ten Torf kommt, der an mand)en Dre 
ten vier, fünf bis ſechs Schub in die 
Tiefe geftochen werden Fan, Der 
ſchwaͤrzliche Torf erſtreckt fich zuweilen 
wohl bis zwey Mann in die Tiefe, fo 
dag man ihn ohne Mühe nicht bis auf 
den Grund ausftechen ann. In mans 
chen Gruben finder fih oberwärts eis 
nige Schuße tief ein fofer haarigter vos 
ther Torf, im Grunde aber nur wenig 
ſchwarzer; im andern iſt oberwaͤrts 

Dagg 2 ſchwar⸗ 
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ſchwarzer und im Grunde rother haa: 
rigter; zuweilen ſieht er in der Tiefe 
als ein im Waffer zerfallner Pferde: 
koth aus, und ſelbſt ſolche Berände: 
rungen und Abwechſelungen verfchiede: 
ner Toxfarsen, find oftmals in einem 
Moordrir Alfein zu finden. Ueberall 
aber finder ak in den Moorbrüchen 
nach abgeſtochenem Torfe, einen weiß: 
fandigten Seegrund, der fo feht wie 
eine Drefchdiehle ift. In Holland lies 
get der befte Torf gleich unter den gruͤ— 
nen Rafen, und er bat mehrentheile 
eine tiefe ſchwarze Farbe. 


Nicht allein am tiefen ſumpfigten 
Dertern wird Torf gegraben, fondern 
man finder auch auf hohen Bergen que 
Moorgründe, So finder man zum Bey: 
fiel auf dem Blocksberge einen treffli— 
hen Moorbruch, von welchem uns der 
berühmte Hr. D.Schreber berichtet, wie 
der daſelbſt befindliche Torf geftochen, 
getrocknet, verfohler und zum Schmiel: 
zen des Eifens angervender wird. Die 
dortige Torfbrenneren liefert jährlich 
tanfend Zuder Torffoblen a die Wer⸗ 
nigerodifche Eiienhütten. 


Recht guter Torf muß nicht locker, 
haarigt, noch mit Laub, Aeſten, Schilf, 
sder Lagen von Schlammerde ver: 
mifcht ſeyn. Er muß feſt, dicht und 
fett ſeyn, durchgehends faſt einerley 
ſchwarzbtaune Farbe haben, und im 
brennen feſte Kohlen geben. 


Weil der Torfzum Austrocknen eine 
fange Zeiterfordert; fo wird das Torf 
graben an den meiften Orten im Früh: 


jahr, fo bald der Zroft nur aus der. 


Vom Torf, 
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Erde ift, vorgenommen. Man flicht 
ibn Spaten tief, wenn man vorber den 
grünen Rafen und die darunter befinds 
liche torfartige Erde ausgegraben, 
Statt dem Stechen des Torfes, ems 
pfiehlt Herr Hauptmann Nofenberg eis 
nen dazu eingerichteten Torfpflug, der 
im vierzehnten Bande der Schwedis 
ſchen Abhandlungen ©. 232, befchrie; 
ben und abgebilder iſt. 

Wie ver Torf getrocknet und behan⸗ 
delt werden muß, ehe er zum Brennen 
tanglic) wird, ift befanntgenug. Obn: 
erachtet unfere Behandlung deſſelben 
lange Zeit und Mühe erfordert, fo.ift 
der Holländer damit noch lange nicht 
zufrieden, er läßt feinen ausgegrabenen 
Torf von allenlinreinigfeiten an Aeſten, 
großem und kleinem Wurzelwerk zuvor 
wohl reinigen, und fodann mit bloßen 
Füßen wohl durchfnäten ; hierauf wird 
er auf einen von Gras abgemäheren 
Platz zum abtrocknen hingeſchuͤttet und 
ausgebreitet. Iſt er ein wenig trocken, 
ſo wird die Maſſe von Leuten, welche 
ſich Bretter unter die Fuͤße gebunden 
haben, uͤberall gleich und feſt getreten, 
in der Dicke eines Werkſchuhes. Iſt 
er hierauf noch mehr getrocknet; fo 
ſchneiden fir ihn mit langen Miffern 
nach der Form der Ziegelfteine, und 
machen daraus fpißige Haufen, dievon 
Wind und Sonne allnıählig austrock⸗ 
nen koͤnnen. in folcher wohl Bear: 
beiteter Torf mtıß gewiß vor unſerm eis 
en großen Borzug haben und im Örens 
nen wegen feiner Feſtigkeit dauerhafter 
ſeyn. Es iſt aber fein Zweifel, daß, - 
wenn wir unſern Torf mit eben der Muͤ⸗ 
he 
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he bearbeiteten, er ſodann jenem an 
Hürde nichts nachgeben würde. 


Einige Sorten Torf geben eine faſt 


weiße Afche, und Herr Haffelius giebt 
im fiebenden Bande ©, 184. der 
Schwediſchen Abhandlungen von einer 
Torfart Nachricht, welche nach dem 
Verbrennen eine kreidenweiße Aſche zur 
rück läßt, die dem Puder oder feinften 
Weizenmehl gleicher, und ſtatt erfteree 
auch gebraucht werden kann. Er bar’ 
darinnen zarte Sandtbeilchen wahrge: 
nommen, Daher er auch diefe Aſche zum 
Poliren desSilbers, Zinns, Meffing 
und Kupfers anrärh. Er bemerkt auch 
im zwölften Bande dafelbft ©. 232. 
eine Urt Torf, die mach dem Verbren— 
nem eine feine gelbe Aſche, wie Ocher 
giebt, und zu Oelmahlereyen vortreff: 
lich befunden wird, 


Zwiſchen der Torffoßlen md Stein⸗ 
fohten, finder ſich eine ziemliche Aehn— 


Vom 
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lichkeit, fo wohl in der lange daurenden 
Gluth, als auch, darin, daß fie ſtaͤrker 
brennen, wenn man fie mir Waffer bes 
träufelt. Wenn der Torf ebem gegras 
ben iſt, mahle man ihn, wie Here Lind 
raͤth, auf einer Mühle. Hierdurch wird 
er ſehr feſt und dicht, und giebt eine 
ſehr ſtarke und anhaltende Hitze, wor⸗ 
innen er die Steinkohlen alsdenn noch 
uͤbertrifft. Herr Lind wog einen der⸗ 
gleichen gemahlnen Torf und fand, daß 
er ſich zu den Steinkohlen wie 1303 
zu 1287, das Waſſer zu 1000 gerech⸗ 
net, verhielt. Außerdem empfiehlt er 
auch den Torfſtanb, der auf dem Bo: 
ven in den Torfſcheunen liegen. bleibt, 
als die vortrefflichfte Dünge, um dem: 
Boden fruchtbar zu machen, Der Torfr 
Fohlen bediene man fich jeßo fchon beys 
nahe überall, wo man ihrer nur habs 
haft werden kann, beym Schmelzen 
der Erze, der Schmiedearbeit, dein 
Saljfieden und anderen Siedereyen. 





Tom Heidefrauf, 


rede benderley Sewächfe find im 
J vielen Ländern fehr gemeine, nie 
drigeumd feinblättrige Straͤucher, von 
verſchie dener Geſtalt, Hoͤhe und Stärke, 

1) Erica vulgaris glabra C. B. Pin. 
483. 

Erica foliis quadrifariam imbricatis, 
glabris. Hall. Helv. 419: 

Heide. Heyde. Herde. Heidefraut. 
Glatter Heideſtrauch. Heiden, Rothe 
Heide, Gemeine Heide, 

Bruere. Bruyere. Bruffes. 

Hear.Hech,‚CommonHeath or Ling. 


2) Erica Tetralix. Linn, Sp. Pl. tr. 
353 


Erica ex rubro nigricans , fcoparia. 
C. Bauh. Pin. 486, 


Brannrorhe Befenbeide, Ungaris 
fhe oder Brabandifche Heyde, Wins 
terhende, 

Terralix. Haller. Helver. 418. 

Bruere a fleur de balais. Lou. 


Dutch Heath. Befome Heath. Fir 
leaved Heath. h 


Die Blüte diefer Gewaͤchſ —— 
24993 


. 
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aus Zwitterblumen *). Der Kelch ift 
Ben vielen Geſchlechtsarten gedoppelt, 
nemlich der äußere, welchen aber nicht 
alle Haben, ift beftändig grün und vier: 
Blättrig: Der innere hingegen ift far; 
Big, aus vier gleichen, eyförmigen, ber 
fländigen, insgemein niemals recht of: 
fenftebenden Blätterchen zufammen: 
geſetzt. 

Die Blumenkrone beſtehet aus elnem 
einzigen Blatte, welches in den verſchie⸗ 
denen Gattungen, ganz unterſchiedliche 
Geſtalten hat, und bald kleiner bald 
groͤßer iſt als ihre Kelche. 

Die Staubtraͤger find acht feine Haar⸗ 
foͤrmige, bald ſehr kurze bald laͤngere, 
als die Blumen, und ſtehen auf dem 
Blumenbalter,(Thalamus). Ihre 
Staubhälfen find an dem Ende etwas 
getheilet, oder nur ausgeſchweift; ben 
vielen aber doppelhörnig. Der Blu: 
mengriffel beftebet aus einem runden 
Eyerſtocke, und einem langen dünnen 
fadenförmigen untermärts gebogenen 
Fruchtroͤhrchen, welches entiveder ſcharf 
zugeſpitzet iſt, oder ſich in eine ſolche 
Narbe endiget, die die Geſtalt einer vier: 
kantigen und viertheiligen Krone oder 
Schraube hat. 

Das Fruchtbehaͤltniß iſt eine kleine 
rundliche, oberwaͤrts platte, viereckigte, 
mir acht Linien geſtreifte trockne Kapfel, 
die ſich an vier Theilen eroͤffnet. 

Die Saamen ſind ſehr fein und zahl⸗ 
reich. 


Vom Heidekraut. 
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Beyde Arten der Heide, pflanzen ſich 
durch den Saamen und die Wurzeln, in 
dem allerfchlechteften , kaltgruͤndigen, 
harten, rauhen, fteinigten Grunde, auch 
in einem brennend heißen, fandigen wi: 
fen verangerten Grunde, und felbft im 
Flugſande fort; 08 fie auch ſchon in 
Miederungen das Waſſer aufeinige Zeit 
vertragen, woben fie alsdenn ihr glattes 
Unfehen verändern, und rauch oder et: 
was wollig und zugleich größer werden. 
Ein gedüngtes fertes fand, wenn es noch 
dazu bearbeitet wird, vertragen fie nicht, 
und werden durch die Bearbeitung und 
Düngung bald ausgerottet, eben ſo, wie 
fieim Gegentheil in einem vermilderten, 
ungebauten, ganz unfruch:baren Bor 
den, ftarfüberhand nehmen, alles neben 
ſich vertreiben, und dem Anflug des Holz 
zes ganz und gar zuwider find. Gie 
wachfen zwar bende in freyen und aller 
Witterung ausgefegten Orten, im fans 
digen Boden und Die leßtere an bemooß⸗ 
ten Orten, und vorzüglich da ſehr ſtark, 
wo Ellern ſtehen; fie ſtauden fich aber 
auch im den dicken ſchattigen Sichtens 
wäldern nicht wenig. 

Die erfte Art der Heide (Erica vulga- 
risglabra,) giebt in manchen Ländern, 
ganzen Forften und Nevieren den Ma: 
men der Heide, und viele andere damit 
verbundene Dinge, erhalten ihren Zus 
namenauc davon. Oefters finder fie 
fih in folchen Forften nicht immer eben 
fo ſtark, daß fie den Boden überlaufen 

und 


*) Zwitterblumen (Flores hermaphroditici). Diefe haben fo wohl diebefruchtenden 
Staubfäden, als die zukünftige Eleine Frucht felbft in fih, deren Sgamen neue 


Pflanzen aus fi) erzeugen, 


digen; weil fie von den Zweigen abfallen, und folglic) 


aber auch das vorige Wachsthum zugleich völlig en: 


die aͤußerſten Spitzen des 


Markes, die ſich in ſelbige endigen, allezeit mit ſich nehmen. 
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und einnehmen follte: wo fie aberrecht 
überhand genommen hat, da iftan fein 
Auffommen des jungen Holzes zu den: 
fen, bevor fie nicht gänzlich) vertilget 
morden iſt. Denn ihre ſehr weit auslau: 
fende, und ſehr zaͤhe braunrothe kriechen⸗ 
de Wurzeln, welche ſich oberwaͤrts in 
der Dammerde ziemlich flach aus brei⸗ 
ten, ſaugen alles aus, und entziehen dem 
jungen Holze die Nahrung. 

Sie treiben Stengel, die ungemein 
hart, zähe, von guter Dauer und von 
gleicher Farbe find. Diefe bleiben im 
freyen, wo fie die Schafe beftändig ab: 
weiden, immerjung, kurz und grünend; 
fonft wachfen fie auch zumeilen von 1, 
2,3 bis 4 Zuß bo, befommen viele 
Zweige, und firecfen füh am unter: 
ften Ende, insgemein febr lang. Die 
Zweige find mit fehr feinen dunkelgruͤ⸗ 
nen, dichte und fchuppenmeis überein: 
ander liegenden und Freuzmweife ftehen: 
den Blättern befeßt, und gruͤnen beſtaͤn⸗ 
dig. Bey der Heide Nr, 1. geben fieden 
Sträuchern ein fehr angenehmes An: 
fehn des Cypreſſenbaumes, oder des Tas 
marisfenflrauches , bey Nr. 2. hinge: 
gen, welche ihre befondere Schönbeit 
bat, ſtellen fie die Rothtanne im Pleinen 
ziemlich ähnlich vor, 

Die häufigen Blätterchen, welche die 
Zweige ganz bedecken, find kurz, eyrund⸗ 
lic), rauch, hart, auch ein wenig zurück; 
gebogen und fteben paarweiſe: zumalan 
den Außerften Zweigen, wo fie zugleich 
kreuzweiſe abwechſeln, und einen von 
denen, an den unterften Aeſten befindlis 
chen Blätterchen, etwas verfchiedene 
Lage und Abſtand nehmen : da fie fonit 
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an den untern Theilen der Zweige mehr zu⸗ 
fanımen gezogen find, 

Bey Nr. 2. find die Stengel und Zweige 
Fürzer und dünner, hoͤchſtens einen Fuß hoch. 
Die dicken ſchmalen und fehr fpigigen Blaͤt— 
terchen daran, welche den Nadeln der Roth: 
tanne ahnlich find, wachſen dichte, ſtehen 
aber doch ſehr weit aus einander, und zwar 
insgemein zu drenen beyfammen, und fal 
len nicht leicht, auch nicht bald ab. 

Die Blumen von Wr, I. welche am Ende 
des Sommers und den ganzen Herbfi über 
gefunden werden, haben eine Farbe, die fich 
aus Purpur auf Violet ziehet, oder weiß,auch 
wohl Fleiſchfarben iſt. Sie ſtehen zwiſchen 
gedachten Blaͤtterchen, auf ſehr kurzen Stiel⸗ 
chen, insgemein nach einer Seite zu. Ihre 
aͤußere Kelchblaͤtter find zum Theil haarig, 
zum Theil mit feinen Spohren verfehen ; der 
innere Kelch aber, der größer. if als die Blu: 
menkrone, ift auch zugleich farbig, und fällt 
nicht ab, fondern verivelfet vielmehr mitder 
Srucht ſelbſt. 

Die Blumenvon Pr. 2. blühen im Herb: 
fie, fie Haben cine Cymbelfoͤrmige Geftalt, 
weiße oder rotbe Farbe, auch dabey noch cr 
nige Unterſchiede gegen die vorigen, und find 
überhaupt größer. Sie firhen aber nihtin 
fo langen Spitzen, als bey der vorher befchries 
ben Art: die trockne Kelche ftehen nad) dem 
Derblühen faft immer an dem Stengel, 
twelche daher den Unerfahrnen Gelegenheit 
geben, zu glauben, daß fie blühen, 

Der Gefchmad der Heideift erdhaft, bir 
terlich und mittelmäßig herbe, austrocnend 
und zufanımen ziehend ; die Arzeneykraͤfte 
aber find Feine befondere, daß man nicht ans 
dere weit beffere Mittel aus Erfahrung 
aufzuweiſen haͤtte. 

Der allgemeine Nutzen der Heide, iſt an 
verſchiedenen Orten nicht immer gleich. Wo 
das Reißholz ſelten, iſt die Heide zum Bren— 
nen gut. Sie giebt Hitze genug, zumal in ders 
ben Buͤndeln, und dabey gute ſcharfe und 
viele Afche, die in einzelnen Haushaltungen 
geſammlet, ihre Dienfte tdun Fann, 

Die Güte der Weide vor die Schafe in 
der Heide, if längft ausgemacht. Sie erhalt 

die 
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die Schafe aefund, nur muß fie jung feyn, 
wenn ſie nähren fol. Die Schaͤfer ſtecken da⸗ 
her die alte. Heide, wo fie. koͤnnen und dürfen, 
gerne an, und brennen fie ab, um fie dadurch 
ju erneuern. Gar oft aber fetzet dieſes An 
ftecfen bey ſtuͤrmiſchem Wetter ganze Heiden 
in Braud, und bringet einen mit dieſem Ge⸗ 
wächfe recht durchflochtenen Boden dahin, 
daß er ganze Monate durch brennen kann, 
weswegen es denn auch nicht einem jeden, 
‚pder ohne.befondere Auffichtund Einfchrän: 
fung erlaubt wird. 

Wo die mit Heide bewachſene obere Rin⸗ 
‘de abgeftochen, oder auch die hohen Heide; 
ſtraͤucher ausgeriſſen, zufammen ‚gebracht 
und verbrandt erden, wird die Aſche mit 
Rutzen ansgeftreuet ; welches aber wenig: 
fiens bey ung, wegen Weitlänftigkeit und Ko⸗ 
ften,nur nach einem vorgängigen Ueberfchta: 
ge, bey Urbarmachung einzelner Stüde,oder 
nach und nach) zu unternehmen ſtehet; wie 
man es auch mit dem großen Waldfarren 
und deffen Arten zu machen pflegt. 


Zur Holzfaat inder Heide würde das tiefe 
umpfluͤgen nicht zu entbehren, und Das ge⸗ 
ſchwinde Beftellen zur Saat fehr zu empfeh⸗ 
len feyn. 
jichet von der Heide un— 
gemeine Bortheile, denn wo Heide iſt, da if 
die Bienenzucht fehr gut, und ‚die Bienen 
tragen mehr Honig und Wachs. 

Der Honig hat freylich die größten Vor— 
zuͤge nicht, wenn er aus der bloßen Heide ge 
tragen wird: allein mo iſt wohl eine Heide ſo 
aunfruchtbar, daß die Bienen nicht eine befon- 
dere Menge wilden Duendels, verſchiedene 
Baumartenund noch vielerley Blumen dar: 
innen zugleich haben follten, die befannt ges 
nug find? Dean darf nur auf die Preuſel—⸗ 
und Heidelbeerfträncher Fichten und Birken 
vornemlich denken! andere zu geſchweigen, 
die außer den Heiden fonftgar nicht wachien. 


Das fich die inden Niedrungen wachſende 
Hade felbft in gewiſſen Torfarten häufig bes 


Vom Heidefraut, 
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finde, und zu deffen Vermehrung, das ihrige 

‚mit beytrage, iſt gar Fein Zweifel mehr, 
Die ‚übrigen Nugungen der. Heide find 

eben nicht befonders, and gefchehen ee 


theils in Ermangeiung anderer nothwendi— 


gen Mittelin verWirthfehaft. Dan macht 
demnach von den hohen Sträuchern, wegen 
ihrer Zäbigkeit, Beſen, wie vom Rehkraute, 
dem wilden Beyfuße, und der großen Beſen⸗ 
kreſſe: „man füllet damit, ſtatt der Faſchinen, 
tiefe Wege und Loͤcher aus, und bedeckt ſie 
alsdann mit Steinen und Erde; auch macht 


man vom Heidekraut und Moos gemeine 
Wald: und Feldhuͤtten. Man ſtreuet diegun: 


ge und weiche Heide in die Stäffe und Mift- 
graben, und gebraucht die großen Sträw 
her um die Wellerwaͤnde damit zu bedecken, 


auch befondere Wände nah Schwediſcher 


Art Davon zumachen, oder auch mir Kiens 
zacden und Dornen vermengt, zu Zaͤunen. 

Es wirdaud ein Leder mit Deidegegärdt, 
wo zu fich aber noch weit beſſere Materie 
finden. 

Zuden Spinnhänfern der Seidenwuͤrmer 
wird Die Heide ebenfalls gebraucht. 

Das Heidefrant hat feine eigene Motte, 
telche darinnen Nahrung und Aufenthalt 
findet; ob ſchon won andern Arten etliche 
Phalaͤuen nebft mehrerem Ungeziefer fich 
darinnen verbergen, Die ſich davon nicht naͤh⸗ 
ren. Sie iſt 

Phalena Noctua. Ericæ. Hufnag. Tab. 
No 37- 

Die Waldmotte, ; 

Die Dberflügel des Nachtvogels im April, 
find braun , und haben weiße gefchlängelte 
Queerſtreifen, dDiellnterflügel hingegen ha— 
ben einen ſchwarzen Rand, und find anihrer 
Einlenkung Drangegelb. 

Die einfam lebende Nanpe koͤmmt auf 
dem Heidekrant erft im September etwas 
felten zum Vorſchein. Sieift hellgruͤn glatt, 
mit weißen Flecken, und auf jedem Gelenke 
mit Eckſpitzen verſehen, und fonft theils 
hell⸗ theils dunkelgruͤn. 
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Hannoyeriſches Magazin, 
gotes Stuͤck. 





Von den Fehden. 1) 


$ as Wort Sehd oder Fehde, ift 
obnftreitig ein altes deutfches 
Wort, das von dem Worte 
Faida herſtammet, welches in unfter 
alten deutſchen Sprache fo viel wie 
eine Öffentliche oder heimliche Feind; 
fchaft hieß 2). 
Weil ehemals der Bafall verbunden 
war, die Fehde feines Lehnsherrn auf 


fi zu nehmen, und mit ihm in den 
Krieg zu ziehen, fo glaubten einige, 
dasWort Feudum müfje von dem Wor: 
te Faida hergeleitet werden. In wie 
weit aber diefe Meynung gegründet 
oder nicht gegründet ift, laſſe ich hier 
ununterfucht 3), und bemerke nur, 
daß es wohl defto gewiſſer ift, daß die 
Wörter infaidiare, Feindfchaft üben, 

Rrrr Fai- 


I) Außer dem, was man in dem vorfrefflichen Werke des berühmten Datt de Pace 
Publica hin und wieder von den Fehden findet, haben aud) befonders W. F. 
Piftorius und Car. du Fresne in den Noten über die Hiftorie von Joinuille 


in der 290 Differtation, von diefer Materie gehanvelt. 


Es verdient jedoch) 


hier noch bemerkt zu werden, das der gelehrte Pere Daniel in feiner Hitoire de 
France P.IIL. p. m. 144. ad marginem angeführet, du Fresne habe diefe ganze 
29% Differkation von den Fehden aus einem alten Manufeript Philpps von 
Beaumanoin für la Coutume de Beauvoifis- genommen. 

2) Vid. Gragius in Jur. Feud, P, [.Digr. IX. p. 4I feq. Alii.a voce faida, que 


Germanice privatas inimicitias fignificat — 


Hzc vox cum fua ſig- 


nificatione nunquam fatis deplorata a Germanis five faxonibus ad nos (Anglos 
fc.) contagione quadam pervenit, unde voces diffidare, & fuidam levare, 
quod nihil aliud eft, quam privaras inimicitias denuntiare, faidam autem le- 
vare, pro inimicitias tales ſuſtinere. Conf: B. G. Struv. in Hift. Jur. c. 8. p. 


679 feq. und 


Rhenanus de Rebus Germanicis p. I7I. Faidam vocabant Franci fimul- 
tatem apertam, 'qua unus aliquis uni vel pluribus bellum denuntiat, ab hac 
Gallicani feribz faidofum appellant, qui faidam exercet. — Germanis nimis 
notum vocabulum eft. Confr. du Fresne cit. 1. 

3) ©. G.L Bachmeri Prineipia Jur. Feud. edit. tert. de 1775. Cap II. g. 15. not. d. 
Probabilis eft, quam Chrift. Ulric. Grupen in obferv. rer. & antiquit. Germ. 
& Ro. obferv. 18. p. 341. inſtruxit, deriyatio feudi a fide, & voce Roma- 


n@- 
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Faidimentum, faiditus, faidofus u. fe 
w. von dem Worte Said berfommen, 

Jemanden eine Fehd anfündigen, 
hieß alfo eben fo viel, wie jemanden 
Seindfhaft oder Krieg ankündigen; 
und ein Fchd » Brief war eine Er⸗ 
Flärung meiner Feindfchaft gegen je: 
mand, oder ein Brief, worin ich dem 
andern meine Feindfchaft oder meinen 
Unfrieden gegen ihn berichtere. 

Es waren daher die Befehdungen 
in der That privat Kriege, Durch des 
ren Ankündigung man ein erlittenes 
Unrecht oder zugefügte Befchimpfung 
entweder für fich ſelbſt, oder für einen 
andern zu rächen ſuchte: und man fing 
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nicht blos, wie du Sresne zu behaups 
ten ſcheint, über criminelle Beleidi: 
gungen, fondern auch, wie wir das 
von verfchiedene Benfpiele haben, über 
Erbfchafts: und andere Streitigkeiten, 
Befehdungen an 4). 

Die Befehdungen find allemal ein 
untrüglichee Beweis des Franken 
Staats, und wo fie herrfchen, fehlt 
es entweder an Gerichten, oder fie 
find mangelhaft, und die Obrigfeiten 
haben an folhen Orten ihre Macht, 
Würde und Anfehen verlobren 5). 

In zwölften und drenzehnten Jahr⸗ 
hundert und zur Zeit des großen ns 
terregnums, waren die Fehden zwar 


bäufig 


no-gallica, fe, fied, foi fedum, inde foyal, feal, fidelis, ferment de feaute, 


faire fente & homage, feudum facere, tenere per fidem, dare 
‚fide. Conf. U. F. 3. & Car. du Fresne in Gloflar. voc. Faida, 


accipere iu 


4) 865 von Berlichingen erzählt uns ſelbſt hiervon in feiner Lebens-Beſchrei⸗ 
bung, die 1731 zu Nürnberg herausgefommen ift, ©. 97. diefen Umſtand: 
„zum Achten, des andern Jahrs darnach fehrieben mir etliche meiner guten 
Freund Herzog Ulrihs von Würtenderg Hofgefind, und war fonderlich mein 
„Schweher Reinhard von Sachfenheim feel. einer, und baten mich von eines 
„ivegen, der hieß Hann Sindelfinger, und war feines Handwerks ein Schneis 
„der, und ein guter Ziel-Schäg mit der Büchfen, der war zu Stuttgard das 
„beim, und hat zum Ziel gefchoffen zu Eölln, und war, wie ichs behalten, 100fl. 
„das Beſte geweſt, das gewann er, aber die von Eölln hätten ihn darum befro: 
„gen, und wollten ihme nichts geben, fo hat er vielleicht foldhes den Hofjuns 
„fern zu Stuttgard gefagt, und geflaat, da fehrieb mir mein Schweher Nein: 
„hard von Sachfenheim feel. wie gemeldet, von feiner und andern Hofgefinds 
„wegen, und baten mich, ich follte mich feiner annehmen, das ich nun thet, 
„und wurden der yon Köln feind, und wurfen ihnen 2 Burger, die waren 
„Rauffleuth, einen Vater und ein Sohn nieder ꝛc. ꝛc. 

5) Karl der Große fahe diefes fhon ein, und eiferte dieſerwegen in feiner Capit. L. 
V. $. 180.auf folgende Art wieder die Schden: Nescimus qua pernoxia inven- 
tione a nonnullis ufurpatum eft, ut hi, qui nullo minifterio publico fulciun- 
tur, propter fua odia & diverliffimas voluntates peflimas, indebitum fibi ufur- 
pant in vindicandis proximis, & interficiendis hominibus vindite minifte- 
rium, & quod Rex faltem in uno exercere debuerat propter terrorem multo- 
rum, ipfi impudenter in multis perpetrare non metuunt propter privarum 
odium: & putant fibi licere ob ınimicitiarum vindi&tas, quod nolunt ut Rex 
faciat propter Dei vindictam. Und der Cardinal Cufa de Concil, Cathol. II. 
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häufig im Gange 6), aber man muß 
deswegen nicht glauben, daß fie erft 
zu diefen Zeiten entflanden find, fon: 
dern ihren wahren und eigenthimlis 
hen Urfprung in dem Genie der Alte: 
ften deutſchen Nationen felbft fuchen 7). 

Die alten Deutſchen verwunderten 
fich fehr, wenn fie faben, daß das bey 
den Römern durch die Gefeße entfchie: 
den wurde, was fie unter ſich durch 
die Waffen auszumachen pflegten 8); 
und wie fie fehon längfk die chriftliche 
Religion angenommen batten, bebiel: 
ten fie diefen einmal bey ihnen einge: 
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tourzelten Gebrauch, ihre Streitigkeis 
ten und Rechtsſachen durch das 
Schwerd felbft zu entfcheiden, doch 
noch beftändig bey, wie folches ihre 
ber ihnen üblich geweſene Duelle 9), 
und die älteften Gefeße von den Fai⸗ 
dis 10) hinlängfich beweifen. 

Unter der Regierung Heinrichs 
IV. 11), Friederichs I. 12) und feis 
ner Nachfolger, wie aud) vorzüglich 
zur Zeit des darauf folgenden Zwi— 
fhenreihs 13), nahmen die Fehden 
dadurch fo aufferordentlich uͤberhand, 
daß man ihnen in Öefeßen eine gewiſſe 

Irre 2 Form 


31. fagt: Et hec omnia (diffidationes feil) ideo, quia leges & Canones per« 
diderunt vigorem, & cuftodes & executores & paftores nulli ſunt. 

Huber de jure civitatis. L. III. fe. IV.c.4. $. 20. Beilum mere priva- 
tum regulariter illicitum, nec quicquam adeo inimicum eft conltitutioni ciyi- 
tatis & judiciorum. Unde liquet non aliter hoc juftum fieri quam ubi ordo & 
judicia ceflent, Conf. Ever. Otto in notitia Rerump. p. 86. 

6) Spener Hift. Germ. P. IL L. II. c. 6. 8. 

7) Tacitus de mor. Germ. cap. 2T. ſuscipere inimieitias feu patris, feu propingqui, 
quam amiecitias neceffe et; und du Fresne bemeift, das Wort Sehde habe 
öfters auch fo viel wie eine Nache bedeutet, fo fich jemand wegen des Todes eis 


nes Anverwandten felbfi genommen. 


8) Vellejus Patereulus L. I. Hift. c. 118. Jul. Cxfar de Bello Gallico L. VI. c. 23. 


Florus L. IV. c. 12. 


9) Du Fresne in Gloflär. voc. Duellum. 
Struv. Hift. Jur. c.9. p.7$0. feq. Hertius de confulta- 


lei quondam fpecie. 


Joach. Joh. Maderus de Duello, ut orda- 


tionibus, Legibus & Judiciis in fpecialibus Rom. Germ. Imp. Rebusp. $. 32. 
10) Conftitutiones Conradi I. Zahn Reichs: und Kaifer , Hiſtorie P. IL p. 14. not. 
b. p.37. not. p. pag.267 fegg. Kemmerich in jure publico L.II. c.v.p.7fegg. 


Datt de Pac Publ. L. I.c.v. 


11) Auftor vitæ Henrici IV. ap. Urftifium P. I. p. 381. Dum metus languet, au- 
dacia erefcit. — — — Igitur quisque nitebatur, majori fe zqualis, aut etiam 
major fieri multorumque potentia fcelere creyit nec legis metus ullus erat, 
quæ fub Rege pravulo prayulam autoritatem habebat. 

12) ©. von Bünau im Leben Kaifers Friederichs I. p. ſ2 ſeqq. 

13) Pfefiinger in Vitriario illuftraro. T. I. L. I. Tit. 18. $. 9. p.816. & Tit. 20. 
$. 9. p. 898. Spener Hiſt. Germ. L. VI. c.8. $. 5. und befonders dag Frag- 
mentum Hiftoricum beym Urfifo Rer. Germ. Tom. II. p. 93. wo es heißt: 
Cum autem regnum Romanorum vacaret, a tempore RichurdiRegis, qui Ro- 
mani Imperi aflumfit gubernacula gubernanda & nullus Alemanniz princi= 
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Form und Solennitäten’vorfchrieb, uns 
fer denen fie für erlaubt und unftraf: 
bar gehalten wurden 14). 

Es wuͤthete aber diefe Seuche, oder 
wie fie Kaifer Friederich I. nennt 15), 
diefer Furor Teutonicus, nicht bloß 
in Deutfchland, fondern breitete fich 
auch ben andern Völkern, zum Bey⸗ 
fpiel in England 16), in den Nieder: 
landen 17), in Franfreich 18) und 
andern Ländern aus, und!der wahre 
Grund der Fehden lag in dem mans 
gelnden Anfehen der höchften Gewalt, 
weswegen fie Denn auch vorzüglich uns 
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ter folchen Perfonen geführt wurden, 
die unmittelbar vom Kaifer und Mei: 
he abbingen, oder wahre Adeliche 
(vere Nobiles) waren 19)» 

Jedoch behaupte ich deswegen gar 
nicht, daß mittelbare Neichs: Unter- 
thanen gar Feine Fehden angefangen, 
denn wir haben Benfpiele genug, daß 
Unterthanen ihren fandesherrn, Bür- 
ger ihren Magiſtrat u. ſ. w. befehdet 
haben 20). 

Eine überaus lächerliche Fehde dies 
fer Art war die, welche eines Herrn 
von Müngenbergs Koch nebft feinen 


Unters 
pum, propter metum aliguorum Alemanniæ fibi Romani Regni regimen af- 
fumere vellet — — — & medio tempore in partibus aliarum eircumiacen- 


tium, per diverfos fpoliatores viarum & nobiles ipfius terræ fuerint infolen- 
tie perpetrat® quam plurim®. conf. Lehmann Chron.Spir. L. V. c. 9%. 


14) Aur. Bulla. Caroli IV. cap. 17. Datt de Pace Publ. p. 2I. n. I. fegg. &L. TI. 


cap. 16. n. I. 


15) Datt 1. c. p. 20. 
16) Gragius in Jur. Feud. P. I. Digr. 9. p. 41 feqg. Spelmann führt in feinem 


Gloffärio voc. Faida ein Gefeß von dem Englifchen König Edmund an, darin 
es heiffet: Prudentium eſſe compefcere faidas. 


17) In den Niederlanden waren die Fehden im rar und ısten Jahrhundert fehr ges 


mein, und es zeichnen fic) vorzüglich die Difhdationes darunter aus, melche die 
damaligen Freyherrn von Rechtern und Almelo.gegen den Ausgang des 141" 
Sahrhunderts mit dem Biſchof von Utrecht geführt haben. Revius in Dayen- 


tria illuftrata. Dumbar in Analedis fcriptorum veterum ineditis. 


18) Du Fresne in Gloffar. voc. Guerra Regis. Diefer führt hierüber aus einem 


Regefto Parlamenti folgende merfwürdige Stelle an: Rex arreftum, pro com- 
muni utilitate & neceflitate Regni fui ftatuit, quod durante Guerra fua, nulla 
alia fiat in Regno, & fi forte inter aliquos iam mota fit guerra, quod datis 
treugis vel aflecurämentis fecundum confuetudines locorum duraturis per an- 
num, & anno finito iterum continuentur, & prorogentur, omnes aliz guerrz 
ceflent, donec guerra Regis fuerit finita. Item quod durante guerra Regis 
inter aliquos gagia (eine gewaltthätige Pfändung, die jemand eigenmächtig 
wider feinen Schuldner vornahm) belli nullatenus admittantur, fed quilibet 
in curiıs Regis & fubditorum jus fuum via ordinaria profequatur. Item quod 
equi armorum, vel’arma pro aliquo debito non arreftentur. Item quod du- 
rante guerra Regis torneamenta, Jofte, (allerhand ritterliihe Spiele und Ers 
goͤtzungen) vel equitationes non fiant. 


19) Ju Fresne obferv. cit. Autre que gentilhomme ne peut guerroger. 
20) Herr von Ludewig führt z. E. in den Relig. Mstor. Tom. IV. p. 308. vom Jahr 
1452 
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Untergebenen und Küchenjungen einem 
Grafen von Solms anfündigte, Gie 
ftehet in Müllers Reichstag : Theater 
©, 96. und lautet fo: „Wyſſet wol: 
„geborn Jungher, Jungher Det, Gra: 
„ve zu Solms, daß ih Hanng Koche, 
„mit mynen Kochenfnaben, Veheme⸗ 
„den und allen mynen Brotgeſinne 
„nemlich Eleßgen und Henchin, Ko: 
Ichenknaben, und Elßgen und Lukel, 
Behemede, mit unſern Helfern, es 
„fon Mezger, Holtzdreyer oder Schoſ—⸗ 
„ſeln / Weſcherſen, uwer des uwern 
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„uwer Lande, Luͤte und ſonderlich 
„uwers Vehe fient fin wellen um uns 
„ſers gnaͤdigen Jungher Gottfrieds 
„von Eppenſtein, Herren zu Muͤnt⸗ 
„zjenberg willen, und fonderlich der 
„Urfach halben, als ih Hanng Koche 
„uwer Hemel einftechen woleen, fin 
„ih mid) darüber in ein Bein geftos 
„hen, und auch, daß ich mit mynen 
„Anhang für diefer Zyt, als wuͤr ung 
„zu diefer Vehede gefchickt, vil Arbeit 
„gehabt han, und obe Gott will noch 
„zu vilmalen thun werden, Und 06 

Rrrr z ir, 


1452 ein Beyfpiel an, two der päbftliche Nuntius Ueneas die Unterthanen vom 
Bann befrenete, die ihren Landesherrn, Kaifer Sriederich ILL. befehdet hatten. 
Auch muß hier noch bemerkt werden, daß viele mit dem Piftorius dafür halten, 
daß wenn mediari Befehdungen vorgenommen, fie folches immer im Namen 
und auf Befehl ihres Fürften gethan hätten, und fie begründen darauf den Un: 
terfchied zwiſchen Fehden und Fauftrecht. Piftorius-fagt daher, wenn Datt de 
P. P. p. 116, fagte, daß Unterthanen von der geringften Art Befehdungen anges 
kuͤndiget hätten , fo müßte man diefe angeführten Beyſpiele immer fo verftehen, 
daß folches allemal im Namen ihres Fürften, oder im Namen einer ganzen Ge 
fellfhaft oder Sonfoderation, am häufigften aber im Namen der Neichsftädte ges 
ſchehen ſey, Das vom Herrn von Ludewig angeführte Exempel hält Piftorius _ 
für Feine Befehdung, fondern für eine Nebellion; und macht zwifchen Fehden 
und Fauftrecht diefen Unterfchied. Er fagt: 1) das Fauftrecht gehört nur für 
Privatleute, die Fehden aber blieben unfer ven Adelichen. Jedoch aber fuchten 
auch oft Mdeliche ihr Necht durch das Fauftrecht zu verfolgen, nur mit dem Un; 
terfchied, daß ein Adelicher nicht ſchuldig war, fich mit einem von geringerm 


Adel, oder mit einem Unadelichen, in einen Duell einzulaffen. 


Zur Begrüns 


dung diefer Meynung führt er die Stelle aus dem Lamberto Schaffnaburzenfi 
ad An. 107°. an, wo als etwas ganz befonders angemerft wird, daß fih Hers 
309 Otto von Bayren zu Heinrichs IV. Zeiten mit einem gewiffen Eginon, der 
doch weit unter feinem Stande geweſen, jur Behauptung feines Rechts, in ei— 
nen Duell eingelaffen hat: Otto Dux Deo innocentie fue tefte, & confcio 
fretus, cum quovis etiam indigno, etiam preter natales fuos, pugnare ma- 


lebat. 
aber nur durch die Gewohnheit. 


2) Die Fchden waren in öffentlichen Gefegen tolerirt, das Fauſtrecht 
3) Ben dem Fauftrechte waren gar, keine So— 


lennitaͤten nöfhig, bey den Befehungen aber wurden dergleichen erfordert, wenn 
fie gefegmäßig ſeyn follten. 4) Fehden find dem Kriege gleich zu achten, das 
Sauftrecht aber den Duellen, und 5) auf eine geſetzmaͤßige Fehde erfolgte ein ore 
dentlicher Friede, allein auf das Fauftrecht der Fandfriede, der eine Beylegung 
einer Feindſchaft zwischen Privatperfonen war, Schilter jur, publ. P.1.L. 4. 


Tie 12. 9.1.%&3 


2371 


„ir, oder uwer Vehe, des einiger Schade, 
„e3 were mit Suden oder Braten nemene 
wurdt, wollen wir unfere Ere an eud) ge: 
„nugfam verwart han, und ſcheiden doch 
„in dieſer Behede ug Hermand Kochen und 
„fin Mitgefellen in der Kochen. Datum un: 
„ter myn Luͤkeln, der Vehemede Foftelichen 
„Sinfiegel, des wie andern ung in der Ko: 
„ihen zu gemeinen notturfft gepruchen 2T).,, 

Dbgleich ganz Dentichland, fo zu fa: 
gen, damals mit Befchdungen uͤberſchwem⸗ 
met war , fo waren fie doch Hauptfächlich 
in Schwaben, Sranfen und am Rhein aus 
folgender Urfache aufferordentlich ſtark im 
Gange, In ſolchen Provinzen, in denen 
mächtige Herzoge und Landesherrn, die ih: 
ve Macht und Anfehen zu behaupten wußs 
ten, in ununterbrochener Neihe blieben, 
Fonnten ſolche Mißbräuche nicht fo Leicht 
Wurzel faffen, als in Franken, Schwa- 
ben und am Rhein, wo dergleichen, ab: 
fonderlih nah Tonradins Tode gewefen, 
und wo jeder fih in eine ganzliche Unab: 
haͤngigkeit zu ſchwingen fuchte 22). 

Ein Vafall Fonnte feinen Lehnsherrn be 
fehden, wenn er ihm vorher das Lehn auf 
geſagt hatte 23), undes wurde unter ihnen 
nicht cher Friede gemacht, als bis das auf: 
gefagte Lehn dem Vaſallen wieder gegeben 
war. - Daher heißt es in einem Buͤndniß⸗ 
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briefe der Schwäbifchen Ritterſchaft am 
Kocher de An. 1488. „Gefügte es ſich aud), 
„daß wir zu Krieg kommen, mit Deren oder 
„mit andern von Denen etlich unfer ung Des 
„lehnet waren, fo follen diefelbe ihre Lehen 
„auffagen, und dann Fein Richtung uffge: 
„nommen werden, (Vergleich getroffen werz 
„den) inen fey dann ihre Lehn wieder wor—⸗ 
„den, und geliehen wie vor 24). 

Es mußte aber nach Schwäbifchemkehns 
recht der Bafall feinem Lehnsheren die Seh: 
de allemal mündlich in Perfon anfündigen. 
Verſagte nun in folhem Falle der Lehns— 
herr dem Derfallen das fichere Geleit, ſo 
gieng der Dafall an das dem Kehnsherrn 
am nächften gelegene Haus, und rufte das 
felbft feine Fehdsanfündigung laut aus, 
daß es der, der in dem Haufe wohnte hoͤ⸗ 
ren konnte, und folches war denn auch) ſchon 
binlänglich 25). 

Ganz befonders ifts, daß ſich auch Geifts 
liche in Fehden einliefen 26). Weil fie 
doch aber glaubten, daß es ſich nicht recht 
für ihren geiftlichen Stand fehicke, fo führ; 
ten fie vergleichen Fehden insgemein durch 
ihre Vice Dominos 27). - 

Von den Formalitäten der Fehden has 
ben Datt 28), Herr von Ludewig 29), 
und Burgermeifter 30) weifläuffig ges 
handelt, Deswegen will ich hierüber nur 

folgendes 


21) ©. die dentfchen Ada Eruditor. P. 17. p. 422. Datt de P. P. p. I1$. n. 39. 


22) Spener Hift. Germ. L. I. c. 7. 


23) vid. Aur. Bull. c. 14. Jus Feud. füev. c. 149 fegq. Schilter in Comment. ibid. 
Jus Feud. faxon. c. 41. n. 3.4. 5.6. & c. 78. 


24) Jus Feud. fuev. cap. ISO. 


25) Jus Feud. füey. cap- 152. Datt de P. P. p. 119. Schannat in vindemiis lirtera- 
riis P. I. p. 209. Das dafelbfi angeführte Formular eines ſolchen Fehdebriefs 
lautet fo: Domino & Comiti de Regenftein H. de Uplingen, verbum miht 
ad vos, fcilicet quia oportunitarem temporis & loci prefentialiter non habeo, 
vel quod veniendo ad vos & redeundo periculum mihi in itinere, confpicio, 
prefenti chartula vos feire volo, quod me in hominis fidelitate non ſicut de- 
cuit tenuiftis, & ideo fidem hominis me vobis deinceps velle fervare dedico, 

26) von Ludewig. Reliquiar. M&. p. 446. 

27) Matthzus Paris ad An. 1233. p. m. 266. 


28) Datt de P.P.L. T. c. IS. 
29) In Comment. ad Aur. Bull. 


30) Im Grafen: und Nitter- Saal p. 84 & 208. 
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folgendes noch bemerken. Die Fehde muf- 
te zum wenigjten allemal drey Tage vorher 
angefündiget werden 33). Geſchahe die, 
ſes nicht, fo war fie ungerecht, und der 
Befehder wurde für einen unehrlichen 
WVerraͤther gehalten, der bey Feinem Zur: 
niere mehr erfcheinen durfte 32). Und 
ferner pflegte jemand nicht Leicht ohne 
mehrern Anhang, ſowohl von feines Gleis 
den, als aud) von Geringern eine Be: 
fehdung anzufangen 33). Endlich erinnere 
id) noch aus folgender Stelle aus Karls 
des Großen Capitulation von 779. 34), 
daß man in alten Zeiten die Fehden ab- 
Faufen fonnte: Si quis pro Faida pretium 
recipere non vult, tunc ad nos fıt trans- 
miflus, & nos eum dirigemus, ubi dam- 
num minime poflt facere. Simili modo 
& qui pro faida pretium folvere noluerit, 
nec juftitiam exinde facere, in tali loco 
eum mittere volumus, ut pro eodem 
majus damnum non crescat. e 
Diefe Abfaufung Fonnte entweder Auf 
beftändig, oder nur auf eine gewiſſe Zeit 
geichehen. Im legtern Galle nannte man 


31) Quaſi hac ceremonia omnis belli 
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fie Treugas, Treugas Dei &c. und bey 
den Sranzofen affurements, oder affecura- 
menta. 35). 

Gleich nach dem Zwifchen » Reiche ſuch⸗ 
ten verfehiedene Kaiſer durch die ernftlichs 
ſten Verordnungen, diefer dem deutfchen 
Neiche fo aͤußerſt nachtheiligen Unord— 
nung abzuhelfen, aber ihr Bemühen lief 
meift allemal fruchtlos ab. So ließ zu 
dem Ende Kaifer Rudolf I. alle Raub: 
fehlöffer verheeren und niederreiffen, Kai- 
fer Albert II. fchaffte im Jahr 1438 auf 
dem Neichstage zu Nürnberg durch cine 
befondere Eonftitution, die Diffidationen 
ganz ab, und feste dafuͤr die Auſtrege 
ein 36), und Kaifer Sriederich der Dritte 
that ein gleiches in einem Mandat vum jahr 
1440. 37), allein, gleich wieCicero fagt : 
difficile et mutare animum, & fi quid 
eft penitus infitum moribus, id fubito 
evellere ; alſo ergieng es auch diefen heil- 
famen Verfügungen, denn der Adel fahe 
die Schden, wie ein mit den Vorrechten 
des Souverains ämulirendes Vorrecht an, 
das er fich deswegen um deſto weniger 

vor 


injuftitia expiaretur fvie Ludolph Hugo de 


ftaru Reip. Germ. c. 3. $. 8. davon fagt. ; 

In einer Sanction Kaifers Friederich I. de 1187. fieht: Werram pro- 
priam pro amico, pro parente, vel cauſæ cujus, quam alterius occafione füs- 
cipere licetr, modo damnum alii facere aut ledere ipfum. intendens, tribusad 
minimum ante diebus, per certum nuntium fuum difhiduciaret eum. 

32) Datt 1. c. p. 120. & Aur. Bull. tit. 17. Conf. Alberici Chronicon ad An.’ 1234. 
und Lehmann in der Speyerifhen Chronif L. V. c. 108. 


33) 


Deswegen heißt es in einem Chronico Rotenburgenfi apud Duelium in Mifcel- 
lan. L. II. p. 232 fegg. „Bon Marggraf Albrechts wegen, haben abgefagtic. 


„Bon Herrn Albrehts von Hohenloh wegen, haben abgelaat Heinrich von 
„Creilgheim und Srig fein Sohn mit 10 von Adel und Knechten, Herr Ülrich 
„Graf zu Dettingen, Friederih Graf zu Helffenſten — — — Heinz Lonlens 
„der, ſammt andern II von Adel und Knechten.,, 

Die Anverwandten bis in den 7ten Grad, und nachher bis in den 4ten Grad 
waren die Fehde auf fih zu nehmen fchuldig, und thaten fie folches nicht, fo 
mußten fie ihrer Anverwandſchaft und der daher zu hoffenden Erbichaft entfagen, 
Gregor. Turonens. L. V. Hiſt. c. $. 33. L. 8. c. 18. L. IO. c. 27. 


34) Cap. 22. 


35) Du Fresne 1. c. Pere Daniel Hiftoire de France P, II. p. 144. 


36) Lehmann Chron. fpir. L. VII. c. 


2: 


37) Datt.c. L. I. cap, 26,27. 28. Kemmerich Jur. Publ. L. 2. c. 5. p. 297. 6.8. 
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von den Kaifern wollte nehmen laffen, ob 
gleich die Kaifer ihre Verordnungen wi— 
der die Fehden, um fie defto würkfamer 
dadurd) zu machen, vom Pabft beftatigen 
liegen, und die Strafe der beleidigten 
Majeftät auf die Lebertretung derſelben 
festen 38), bis endlich Kaiſer Marimi- 
lian I. fo glüdlich war, durch den im 
Fahr 1495 gemachten Landfrieden dieſes 
fo tief eingewurzelte“ Uebel gaͤnzlich und 
vor immer aufzuheben. Doch muß man 
nicht glauben, daß gleich mit dem errich⸗ 
teten Landfrieden alle Fehden auf einmal 
ein Ende genommen, denn die nachheri- 
gen Befehdungen dis Herrn Franz von 
Sickingen, der Herrn von Thüngen und 
des Herrn Gögens von Berlichingen Ich 
ren ung das Gegentheil. 


38) Datt I.c. p. 198. 199 fegg. 


Bon den Sehden. 
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Folgende Hauptumftände trugen zu dies 
fer völligen Abfhaffung der — auch 
nicht wenig bey: 1) die Anordnung des 
Reichs⸗Cammergerichts 39). 2) die Ein: 
theilung des deutfchen Reichs in gewiffe 
Kreife, wodurch das Anfehen des Neichse 
Kammergerichts unterftügt wurde 40). 3) 
Die vielen in diefen Zeiten zwifchen dem 
hohen und niedern Adel häufig durch die 
Ganerbfchaften errichteten Bündniffe 41). 
4) Die Bündniffe, die verfchiedene Städs 
fe mit einander machten, als welche von 
den Befehdungen am meiften angefochten 
wurden 42), und endlich $) der große 
Schwaͤbiſche Bund, der vorzüglich zu dem 
Ende errichtet wurde, um den fo lange 
und oft gemachten Landfrieden perpetuirs 
lich zu machen 43). : 


39) Datt d.l.L. I.c.28. Conring de Judiciis Germ. $. 58. 


49) Datt I. c. - 


41) Piftorius in Differt. de controverfis illufrioribus inter comites & nobiles im- 


mediatos. 


Weber de focietate Leonina. 


Struv. ——— des deutſchen 


Reichs ©. 57. Kemmerich Jur. publ. L. I. c. I. Sect. I. p. 7 


42) 
43) 


Chronicon Auguftenfe ad An. 1255. & ad An. 1247. 
Hortleder von den Urfachen des deutſchen Krieges L. III. c.4. Dattl.c, und 
L. V. c. 3. 





Anfrage 


Wa des Diogenis Faß von Holze, 
wie unſere heutigen Faͤſſer, oder 
nicht vielmehr ein großer irdener Krug, wie 
einige Gelehrte glauben? Nimmt man das 
letzte an, fo iſt folgende Stelle beym Ju: 
venal beſſer zu verſtehen: 

— — dolia magni 

non ardent Cynici &c. &c. 


Man erivartet auch noch aus dem Grum 
de eine Beantwortung dieſer Anfrage, 
teil befannt ift, daß das Gebinde von 
Holz bey den Alten nicht gebräuchlich ger 
weſen, und daß fie ihren Wein gewöhne 
lich in irdenen Gefäßen oder Irdernen 
Schlaͤuchen aufbewahrten. 
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Hannoveriſches Maggzin. 


87tes Stuͤck. 
Freytag, den 29ten October 1779. 


8 
Schluß der im 26ten St. des Hannov. Mag. abgebrochenen 


Unterſuchung der Frage: Ob das Gluͤck die Menſchen oͤfter 
ſuche, oder die Menſchen das Gluͤck. 


an muß mir nicht einwenden, 
als wenn nach meiner Defi⸗ 
nition, nur Weiſe mit der 


edeln, gebeſſerten Seele die Erlaubniß 
hätten gluͤcklich zu ſeyn. Wenn jeder 
der Gluͤcksguͤter hat, gluͤcklich heißen 
ſoll, fo iſt der Einwurf ſchon oben be: 
antwortet, Bleibt aber der eben feft: 
gefeßte Begriff, fo müffen ja Thoren 
jene Güter befigen Fönnen, ohne glücks 
lich zu ſeyn. Nicht wilde Purze Freu: 
de heift Glück bey uns, dauerhaftes 
Vergnügen über unfern Zuftand macht 
es aus. Der Weiſe giebt fih Mühe 
reich zu werden, weil er ſchließt, er 
werde feinen Zweck durch rechtmäßige 
Mittel erlangen Eönnen, Er nimmt 
an was ihm zufälle, genieße für fich 
felbft, und befördert das Glück der 
Welt, Wenn aber der Thor nach 
Reichthuͤmern ſtrebt, fo freut gr fich zur: 
förderft, wenn ihm was gelingt ganz 
unbefchreiblich ; dann erfalter er, und 
dann ſchleppt ihn fein wohlgenährter 
Trieb zu neuen Sorgen zurück, Er 
hat noch) nichts, weil er noch nicht ges 


nug hat. Dies ift Reichthum! Wird 
es ihm mit jeder Begierde beffer ges 
ben? Iſt fo ein Zuftand Glück zu nen⸗ 
nen? Darum iftıme der glücklich, defs 
fen Wuͤnſche wohl geordnet find, 

Hierauf wird unfere hier unterſuchte 
Frage, leicht zu beantworten feyn. Sch 
glaube aus dem vorhergehenden mit 
Sicherheit herleiten zu koͤnnen, daß 
das Glück die Menfchen öfter fuche, 
als — umgekehrt. Mur will ich was 
ich ſchon gefagt habe, mit noch einigen 
Anmerkungen beftätigen: 

Man feße das Glück in einzelne 
Begebenheiten oder in den ganzen Zu⸗ 
fand des Menfchen, fo muß man doch, 
wenn man unpartbenifch ift, geftehen, 
daß wir felbft im Ganzen felten wifs 
fen, was unfer Gluͤck ift, Diebefannt 
mit ihrem eignen Herzen find und des 
&bens Schieffale mie Aufmerkſamkeit 
erwogen Baben, werden aus ihrer eige⸗ 
nen Erfahrung Beweife für dieſe 
Wahrheit nehmen können, 

Dft feufzen wie nach etwas Gutem. 
Es kommt und gereicht zu unferns 

Ss ss Scha⸗ 
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Schaden. Es fommt nicht und wir 
find gluͤcklich. Beyſpiele lehren uns 
dieſes. Pompejus haͤtte ſich weniger 
um Ehrenſtellen und Wuͤrden bemuͤht, 
wenn er voraus geſehen, daß dieſe ſei— 
nen Fall verurſachen, und dieſen Fall 
noch deſto ſchmerzlicher machen ſollten; 
und haͤtten die Tempelherrn nicht ſo 
viel Schaͤtze ſammeln wollen, ſo wuͤr— 
den fie den graufamen Verfolgungen, 
die fie in Unglück und Tod flürzten,nicht 
ausgeſetzt geweſen ſeyn. Diefe Er: 
fahrungen belehren den der Weiſe iſt. 
Man wuͤnſcht begluͤckt zu werden, aber 
man beſtimmt ſeine Wuͤnſche nicht ſo 
feſt, nicht fo eigenſiunig, daß fie nur 
durch eine gewiſſe "Begebenheit, nur 
durch ein gewiſſes Außerliches Gut, 
nur durch einen gemwiffen Grad deffels 
ben zu erfüllen find. Man macht eis 
hen Plan für das feben. Das aber 
ift Fein Plan welchem gemäß alles ges 
nau erfolgen foll wie es da fteht, es ift 
nur ein allgemeiner Entwurf den man 
nach feiner Einfiche vom Gegenwärtis 
gen, und nach feinen Vermuthungen 
von der Zufunft einrichtet, den man 
aber ändern kann, wenn die Unſtaͤnde 
fih Anden Da ein Eurzfichtiger 
Sterblicher nicht genau zu beſtimmen 
weiß, was in jeder Situation des fer 
bens fein Gluͤck machen würde, wie 
Fünnte er es fuchen ? 

Weiter find wir ein Theil des Gan⸗ 
zen. Die phyſiſche und die moralifche 
Welt, trägt das ihrige bey, uns un: 
fere Form zu geben; und Dinge die 
ganz außer unferer Gewalt, oft gar 
außerhalb der Sphäre unfrer Kennt: 


Unterfüchung der Srage: Ob das Gluͤck 
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niß liegen, haben einen wichtigen Ein: 
fluß in unfer ganzes Schicffal. Wie 
bin ich in den Zuſtand gelangt, in weis 
chem ich mich jeßt befinde? Wie hat 
meine Seele diefe Bildung, diefe Dens 
kungsart befommen? / 

Tauſend Dinge die in Abſicht auf 
mich ſehr zufällig waren, die von mir 
nicht abhiengen, die alle bätsen anders 
ſeyn können, srugen dazu ben. Tau: 
fend Menfchen vie vor mir lebten, von 
denen ich nichts mußte, und andere 
die noch neben mir leben, hatten Ans 
tbeil an dem was ich jeßt bin, Mein 
Körper und feine Seele; mein Da; 
ſeyn, meine Verbindungen, alles ift 
ein Glied an der allgemeinen Kette, 
und wenn ich ſelbſt etwas zu meiner 
Einrichtung beytrug, fo befleht es 
hoͤchſtens im Gebrauch den ich von 
Gelegenheiten machte, die ſich mir dars 
boten. 

Freylich, wenn mir betrachten was 
wir find, und den Wegen nachfpüren, 
wie wir fo geworden find, fo finden 
wir daß alles fehr natürlich zugieng. 
Aber das Künftige ift unferm Blick vers 
huͤllt; und daß unfer Zuftand feinen 
Grund in fo vielen unvorhergefeher 
nen VBerwickelungen, und unvermus 
theten Dingen bat, mag uns lehren, 
daß jene Zufälle fortfahren merden, 
ihren Theil an unſerm Schickſal zu 
haben, 

Ich leugne es nicht, daß eg unter 
den Menfchen auch bier verfchiedene 
Grade der Klugheit gebe. Ein rich— 
tiger ſcharfer Verſtand, und eine daners 
bafte Aufmerkſamkeit auf die —— 

au 
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auf die Befchaffenheit des menfchlis 
chen Herzens und auf die Berfälle des 
Lebens, koͤnnen es dahın bringen, daß 
wir den Erfolg geriffer Begebenbei: 
"ten vorher feßen. Aber wie mwenige 
befigen die Eigenfchaften! Wie weni: 
9° Pönnen fie auch nur befigen! — 
Selbſt die, welche fie befißen, werden 
fonft von etwas unerwartetem über: 
rafıht. Der Klügfte ſelbſt gefteht al: 
fo, daß er nicht beftimmen koͤnne was 
ſich mir ihm zutragen möchte, daß er 
auch alfo fein Glück zu ſuchen — nicht 
verſtehe. 

Und welche Menſchen ſind es denn, 
die am haͤufigſten glücklich find? Etwa 
die, die aͤngſtlich wornach getrachtet 
haben? — wohl nicht! Das Schiff 
das mit gefpaunten Segeln auf frems 
den Meeren forteilte, fcheirert am erften, 
Wenn man alfo einen Charafter fefts 
feßen wollte, der unter allen die mei: 
ſten Gründe für ſich hätte glücklich zu 
werden, fo müßte es der feyn, der Red⸗ 
lichkeit mit Kiugbeit, und Aufmerk— 
ſamkeit mit einem Theil Phlegma ver: 
bindet. Alle diefe Eigenfchaften ſchei⸗ 
nen mir gleich notbwendig, Wer 
anſtatt redlicher und tunendhafter 
Geſinnungen, durch Schmeichelenen 
fein Glück ſucht, kann glänzen, aber 
kann niche glücklich feyn. Wer 
zwar Nedlichfeit und ein gutes Herz 
bat, aber nicht Berftand genug, um 
einen vernünftigen Plan durch wech: 
ſelvolle Scenen zu leiten, die Hinder: 
niffe die er antreffen Fönnte voraus zu 
feben ; die beften Mirtel auf die vortheil— 
haftefte Weife zu brauchen, der wird 
es fonderlich weit nicht bringen, Wer 


bey aller Klugheit und Redlichkeit zu 
hitzig ift, und allen Schwierigkeiten 
zum Trotz den einmal gefaften Bor: 
faß mit Gewalt durchfegen will, der 
wird am Ende finden, daß er nichte 
ausrichtet, wie er nicht gethan haben 
würde, wenn ein Baltes Blut feine Hitze 
gemaͤßigt hätte, Wer endlich zwar 
‘ale übrigen Eigenfchaften an ſich hat, 
aber daben zu nachläßig, zu gleichgülz 
tig, zu zerſtreut ift, um auf Zufälle 
die fich ins geben eindringen, acht zu 
haben, oder fie fich zu Nugen zu ma⸗ 
chen, ver wird allezeit verlieren, Auf 
merffamfeit iſt nothwendig. Unfer 
Stück zeige oft ſich unvermuthet, der 
Augenblick ift wichtig. Eine einzige 
Gelegenheit die man vorben läßt, ift 
im Stande den ganzen Erfolg unferg 
Lebens zu verderben. 

Wer nun aber immer im Gefolge 
diefer meiner vier Eigenfchaften zu 
Werke gebt, muß der fchlechterdings 
glücklich feyn? mit andern Worten: 
ift es gewiß, daß auf alfo zubereitetem 
Boden, die Außern Güter die das 
Glück ausmachen, rasch bervorwachfen 
und gedeyen müffen? Doch nicht alles 
mal. Sein ganzer Vorzug befteht 
darin: daß er Zufälle ergreift, die Ge: 
legenbeit wahrnimmt, haſcht, und zu 
feinem Vortheil wendet. Zeigt fh 
fo was nicht, fo kann er es nicht ers 
zwingen, Und ift er gleich nicht uns 
glücklich, fo mag er doch auch nicht 
glücklich genannt werden. Iſt aber 
die Gelegenheit ihm günftig, fo ift fein 
Verdienſt nichts, als daß er ergriff, 
was fich angeboten, 

Ssss 2 So 


1383 


So kann ich alfo urtbeilen, Daß das 
Gluͤck, außer unferer Sphäre liegend, 
die Menfchen fuchen muß; wenn es 
uͤberall fo zu reden erlaubt ift; aber 
e8 eriftiret faſt immer, und lange nicht 
fo felten als uns die Unverſtaͤndigen 
wohl überreden, Viele Mienfchen, wo 


unterſuchung der Frage: Ob das Gluͤckꝛe. 
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nicht alle wuͤrden gluͤcklich ſeyn, wenn 
fie — wollten, wenn fie es nicht bins 
derten, und vielleicht ift Die ganze Auf⸗ 
löfung der Aufgabe, in diefem Sprus 
he: Das wahre Glück ſucht die Mens 
ſchen allezeit; die Menfchen füchen 
öfter das eingebildete, 





cher Oekonomie und häusliche Policy, 
(Ansjug aus dem Penfees de Rouffeau. ) 


1 des bloßen Nothwendigen, 
artet nicht in Misbrauch aus, 
weil das Nothwendige fein natürliches 
Maas hält, und bey wahren Bedürf: 
niffen feine Uebertreibung ſtatt findet, 
Man ann zwar Geld fir zwanzig 
Kleider auf ein einiges wenden, und 
Einkünfte des Sahrs bey einer Mahl⸗ 
zeit verfchlingen, aber zwey Kleider 
zugleich anziehen, und an einem Tage 


zweymal Mittag halten, das kann man 


nicht. Unfere Einbildungen kennen 
alfo Feine Schranfen, anftatt daß die 
Natur uns an allen Seiten aufhält, 
So enthält jegliche Verſchwendung 
den unmittelbaren Grund zu einer 
neuen, anftatt daß Haushaltung und 
kluge Sorgfalt, uns zu Meiftern uns 
ferg Gluͤckes machen, 

Reichthum macht nicht reich, fagt 
der Roman von der Roſe. Eines 
Mannes Gnter find nicht in feinem 
Kaften, fondern im Gebrauch den er 
von ihnen macht. Was man befißt 
eignet man fich bloß durch die Anwen: 
dung zu, und die Misbräuche find 
noch unerfchöpflicher als die Reichthuͤ⸗ 
mer; aus welchem Grunde alfo einer 


nit nach) dem Maaße feiner Sums 
men genießt, fondern nachdem er am 
beften anzuordnen und einzurichten 
verfteht. Nenn ein Narr ein Stuͤck 
gediegenen Goldes insg Meer wirft, 
und fpricht: er babe deffen genoffen, 
fo dann ſolch ein ausfchweifender Ger 
nuß doch keinesweges mit dem verglis 
hen werden, den ein Fluger Mann, 
aus einer Sache von weit minderem 
Werth zu ziehm gewußt hätte, Die 
Regeln der Ordnung find es, welche 
ein Vermögen der Zufunft fichern, 
den Mugen verpielfältigen, und vors 
züglich das fogenannte Vergnügen in 
Stück umfchaffen. Wann alfo nue 
der Bezug eines Dings auf uns unfer 
wahres Eigenthum darüber beſtimmt, 
wenn nur die Unwendung des Reich: 
thums den Reichen macht, was für 
wichtigere Sorgen kann ein Hausvar 
ter haben, als die gute Einrichtung 
feines Haufes, 100 er der Mittelpunkt 
ift, in welchen fich alleg vereiniget; wo 
das Gluͤck eines jeglichen Gliedes, das 
feinige zum Gluͤck des Hauptes bey: 
trägt? 

Ein 


* 
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Ein wohl geordnetes Haus ift ein 
Bild von feines Befigers Seele, Gel: 
dene Wände, Aufwand, und Pracht, 
verfündigen die Eitelkeit deffen der fie 
darftellt. Ueberall hingegen two du 
feben wirft, Negelmäßigkeit ohne Mis— 
vergnügen, Ruhe ohne Zwang, und 
Ueberfluß ohne Verſchwendung herr; 
fhen, da fprich zuverfichtlich: Hier 
gebietet gin glückliches Lefen, 

Der große Fehler in den meiften 
ordentlichen Häufern, it das Anſehn 
von Berdruß und Zwang, Der Herr 
deſſelben ift immer niedergefhlagen, 
und man fagt: daß der Geiz ihn dazu 
mache. Alles athmet Gezwungenheit. 
Die Strenge hat etwas von der Knecht: 
ſchaft an ſich, und das iſt nicht erträg: 
lid. Ein guter Here urtheilt gefun: 
der. Er begreift, daß er nicht Vater 
allein, fondern auh Menfch iſt; er 
füble die Pflicht, feinen Kindern ein 
Beyſpiel zu werden, wie eigentlich ge: 
lebe werden follte; wie man Gluͤck mit 
Weisheit verbinden muͤſſe. Ben ihm 
führen mitten unter Genauigkeit und 
Drdnung, Bequemlichfeit, Freude und 
Freyheit den Scepter. Meine Haupt: 
pflicht, fpricht er, ift eben nicht einen 
frohen lachenden Auffenchatt zu haben, 
damit es den Kindern une darinnen 
gefallen möge, fondern vielmehr, ſelbſt 
ein fanftes angenehmes Leben zu füh: 
ten, damit fie fehn und verftchn, daß 
ich glücklich Bin, und nie indie Vers 
fuchung geratben, um es felöft zu wers 
den, eine andere Aufführung einzufchla: 
gen, als. ich, 

Jener duͤnkt ſich ein Berrlicher Haus; 
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vater, und war nur ein guter Wirth. 
Das Vermögen Fann mwachfen, aber 
das Haus kann zugleich verfallen, 
Diefe wichtige Verwaltung muß dur) 
erhabenere Abfichten zu einem gluͤckli⸗ 
en Erfolge zubereitet werden. Der 
Anfang ift: dag man nur rechıfchaffes 
ne Leute dulde, Leute die Bein Intereſſe 
finden, und feinen geheimen Gedanken 
naͤhren mögen, fich wider die gute 
Drdnung im Haufe, aufzulehnen. 
Aber, Dienſtbarkeit und Redlichkeit, 
find nicht eben gern bey einander, Wo 
finder man redliche Bediente?- Man 
findet fie niemals, man bildet fie, und 
das kann nur — wer feldft ein rechts 
fHaffener Mann ift. 

Die wahre Kunſt eines Herrn, aus 
feinen Leuten zu machen was er will, 
beſteht darin: fich ihnen in feiner wahr 
ven allezeit gleichen natürlichen Geſtalt 
zu zeigen. Bediente, die nie etivas ans 
ders fehen als was recht und billig ift, 
werben Öerechtigfeit, die ipnen wie: 
derfährt,nicht für Zoch und Elend ihres 
Standes nehmen, werden daher zu— 
förderft aus gutem Herzen gehorchen, 
Ehrfurcht für ihren Herrn hegen, und 
ibm biernächft aus Anhaͤnglichkeit 
dienen; fie werden endlich noch hoͤher 
fteigen, Bis fie fich durch jeden Scha⸗ 
den ihres Herrn ſelbſt verlegt fühlen, 
weil fie fürchten er Fönne einen Anlaß 
abgeben, daß ein guter Bedienter eine 
Belohnung weniger von ihm erhalten 
möchte; fie werden — — Sn der 
That es iſt was erhabenes, eine Ber 
ftimmung faft allezeit feilee Seelen, 
fo — daß gleichſam ein 

Ss s Une 
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Ant daraus wird, welches fich durch 
Dienfteifer, Treue und Muth eben fo 
edel unterfcheiden darf, fo löblich me: 
nigftens, als es einft bey den Roͤmern 
geſchah. 

Hiermit aber iſt es voͤllig vorbey, 
ſo bald die Herrſchaft in Verachtung 
geraͤth. Wodurch geſchieht das? 
Weniger durch uͤbertriebene Vertrau— 
lichkeit, wie man gewoͤhnlich glaubt, 
als durch Fehler, Uebermuth des Ge: 
findes im Haufe, zeigt weit öfter einen 
Safterhaften als einen fhwachen Haren 
an; nichts erhebt Kühnheit zu hoͤherm 
Grade als Kenntniß von eines Miens 
fchen Laſtern. Jedes das meine Leute 
an mir gewahr werden, iſt fo gut, als 
eine Erlaffung ihres Gehorſams. Wie 
follten fie dens gehorchen, den fie nicht 
ehren? 

Die Bedienten ahmen ftets ihre 
Herrſchaft nach, und weil das gemöhns 
Sich auf eine etwas plumpe Weife ge: 
ſchieht, fo werden inihrer Aufführung 
die Fehler fichtbar, melche der Firniß 
der Lebensart bey jener Fünftlich be; 
deckt. Man kann in der Welt eine 
Dame nicht fiherer beurtheilen, als 
nad) ihrem Kammermaͤdchen. Außer 
Daß das feßtere, Bewahrerinn der 
Geheimniſſe ift, und fich feine Ver: 
ſchwiegenheit theuer bezahlen läßt, fo 
bandele es, mie die andere denke, 
und entwickelt ung deren Örundfäße, 
durch eine etwas ungeſchickte Nuss 
übung derſelben. Herefchaftliches Beys 
fpiel hat allezgeit an Gewalt die herr: 
fchaftliche Autorität uͤberwogen. Es 
wäre ja unnatärlich, daß der Lakey 
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noch edler daͤchte, als fein fo viel ers 
leuchteterer Herr. Diefer Fann im: 
merhin ſchreyen, fluchen, ſchlagen, 
egjagen, und alle Monat rein Haus 
machen wie er will, er wird feine 
tüchtige Leute dadurch in feine Dienfte 
befommen, Ew, Önaden kehren fich 
nicht daran, od jie von dem Voͤlkgen 
Dero Hauſes gehaßt und verachtet 
werden, ſondern glauben, daß fie ſehr 
woht bedient ſeyn? Sie begnuͤgen ſich 
alfo offenbar bloß mit dem was in 
ihre Augen faͤllt, mir der äußern ſchein⸗ 
baren Ordnung; halten aber nicht 
Buch und Rechnung über die taufend 
geheimen Streiche die man ihnen 
fpielt, und die Wirfungen davon bleiz 
ben ihnen ein ewiges Raͤthſel — —. 
Aber doch, — giebts denn wohl Men: 
fen, die alles Gefühl der Ehre fo 
ſehr verloren Haben, daß fie den Blick 
der Geringſchaͤtzung in jedermanns 
Auge um ſich ber, ertragen Fönnen? 
Giebt es ein Frauenzimmer, daß feine 
Beleidigung mehr empfinder? — Ha! 
wie viel Damen in P, und &. in A. 
ud B. u. ſ. w. glauben fich hoͤchſt 
geehrt von allen, die in Zähren zer⸗ 
fließen müßten, wenn fie hörten, wie 
die Antichambre von ihnen urtheilt, 
Aber ich muß es nur fagen: fie koͤnn⸗ 
ten es wiſſen ohne e8 zu hören; fie 
wuͤrden es auch wiffen, wenn fie fich 
nicht unglücklicher WBeife, ihrer Ruhe 
zum beften, mit falfchen Borftellungen 
bintergiengen; die bundert taufend 
Augen von denen fie beobachtet wers 
den, halten fie fiir bloͤdſichtig, die fer 
ben nad) ihrer Meynung nichts von 
dei, 
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dem, was fie doch im Grunde nicht, 
vor ihnen zu verbergen fuchen — umd 
fo empfinden Herr und Knecht, daß 
es wirklich der Moͤhe nicht lohne, fich 
einer vom andern bochachten zu laffen. 

Fragt bey den Bedienten nach, 
menn ihr euch von eines Mannes Tu: 
gend überzeugen wollet. Es ift die 
fiherite aber auch die ſchwerſte Probe 
derſelben. Das Sprichwort heißt: 
„Es giebt feinen Helden vor feinem 
„Kammerdiener.,, — Keinen Helden! 
das laß ich gelten, aber dem Red: 
fchaffenen kann die Hochachtung feines 
Bedienten nie fehlen. 

Bey der immer währenden Coffi: 
fion von Eiferfuht und Eigennuß, 
welche das Gefinde in den Haͤuſern 
entzwenet, bleiben fie fehr felten eins, 
als — wenn e8 auf den Schaden der 
Herrfchaft angefehen ift. Sind fie 
Freunde, fo find Kniffe im Werk; 
denn in der That ein treuer Bedienter, 
macht feine Perfon wichtig, vor allen 
andern, auf Unkoſten aller andern, 
Entweder die keute find fich feind un: 
ter einamder, oder fie fpielen aus ver: 
botenen Abfichten , unter einer Decke. 
Es wäre etwas Fünftliches um ein 
Mittel, daß zu gleicher Zeit ihre Spitz⸗ 
bübereyen und ihre Uneinigfeiten ver: 
huͤtete. Unſere meiften Hausvaͤter, 
kennen nur die Wahl von einem der 
beyden Uebel. Der Herr Graf von 
X denkt eigennuͤtziger als redlich, und 
verſteht alſo durch geheime Raͤder ſei— 
ne Lente ganz vortrefflich in Zank zu 
bringen. Seine hohe Klugheit macht 
ihr Meiſterſtuͤck, in dem er ſie hetzt, 


Ueber Oekonomie und haͤusliche Policey. 


1390 


Kundſchafter, und Waͤchter uͤber ein⸗ 
ander zu werden. Der Marquis von 
Y bingegen iſt die ruhigſte Seele, 
Beſſer geſtohlen als gelaͤrmt im Haus 
ſe, denkt er. Beyde machen es gleich 
arg. Der erſte wird nebſt der Un; 
möglichfeit Rube und Drdnung bey 
ſich zu erhalten, ein Bündel Nichts: 
mürdiger um fih haben, und am Eus 
de doch das Opfer von allen fenn; der 
legte der von nichts wiffen will, öffnet 
dem Betruge und dem Muthwillen 
ſelbſt die Pforten, unterhaͤlt mit grofs 
fen Koften einen Haufen grober und 
fanfer Thoren, die ihre Dienfte als 
Gefülligfeit, ihre Diebereyen aber als 
ein Recht anſehen. Wahrhaftig, ich 
habe das Weſen im großen Häufern, 
gar zu nahe, gar zu oft, gar zu genau 
betrachte, ich babe deutlich gefehen, 
daß es für einen Herrn von zwanzig 
Bedienten nicht möglich ift, mit Ges 
wißheit zu erfahren, ob ein ehrlicher 
Menſch darunter ſey, und daß es ein 
großes Glück erfodert, wenn ihm der 
größte Schurke unter ihnen, nicht ge: 
rade am beſten gefallen fol, Dasal: 
fein reichte fehon hin mich von der 
Zahl der Großen augzufchließen. Die 
fanftefte Luft des Lebens, das Gluͤck 
des Vertrauens, und der Hochachtung 
ift verlohren für fie, Heiſt das fein 
Gold nicht zu theuer erfaufen ? 

Da, wo es ordentlich zugeht, haben 
die Domeftifen verſchiedenen Ge: 
fcehlechtes, wenige Gemeinſchaft unter 
einander, und diefes ift nöthig, wenn 
der Vortheil und die Ruhe einer Herrs 
ſchaft nicht leiden fol, Die Verſtaͤnd⸗ 

niffe, 
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niffe, die kleinen Zufammenkünfte, 
bringen nie was Gutes hervor, und 
ändern fih mit Berwirrung in der 
ganzen Wirthfihaf Man handelt 
nicht regt, wenn man Leute im Gans 
zen machen läßt, was fie wollen, fo 
bald man übrigens nur gut bedient 
wird, er nur das fenn will, wird 
es felten lange ſeyn; fo lehrt alle Er: 
fahrung,. Der einfeitige Umgang ver 
männlichen und weiblichen Bedienung 
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ift nie ohne Intriguen, und manche 
derfelben, bat, wenigftens in großen 
Städten die vermögendfien Familien 
herunter gebracht. So gewiß; ift eg, 
daß vernünftige Perfonen über ihe 
Geſinde ſorgfaͤltig wachen müffen, nicht 
bloß der guten Sitten und der Ehrs 
barfeit wegen, fondern weil auch der 
wohl verfiandene Eigennuß es erfors 
dert, 





Eu x 

N Baron Neper giebt in feiner 
Rhabdologie, welche zu Eden⸗ 

burg 1670 berausgefommen, die erfte 
Nachricht von feinen erfundenen Re⸗ 
chenſtaͤben. — Peter Apian bar in 
der neuen Auflage feines Rechenbuchs, 
gedruckt zu Leipzig 1543, auf dem 
Blatte III des Bogens P. zwey 
Holzſchnitte, welche jeder, der fie nur 
obenhin betrachtet für Dieperfche an 
einander gelegte Stäbe anfeben muß; 
denn diefelben haben mis ſolchen die 


x ex 

größte Aehnlichkeit. Apian fagt 
frenfich nicht felbft, was es fen, 
fondern nenne es nur überhaupt: 
Etwas von wegen der fürwigi- 
gen Schüler, das ſie damit jre 
Boͤpff fpigen. — Sollte man wohl 
dem Baron Meper diefe Erfindung 
ftreitig machen, und fie unferm Lands⸗ 
mann Deter Apian von Leysnik, 
der Aſtronomie zu Ingelſtadt 
Ordinarium zueignen Fönnen ? 


Gottfried Erich Rofenthal, 





Anfrage. 


San wuͤnſchet eine Unmeifung in 
den Hannoverifchen Magazin zu 
leſen, durch welde Mittel die foges 
nannten Harnacfen oder Kornwuͤrmer 
gewiß und ohne Schaden des Korns 
zu vertilgen. Da dies Ungsziefer in 
den Kornbehältniffen und fuͤrnemlich 
anf den Rockenboͤden einen betraͤchtli⸗ 


chen Schaden verurfacht, die bisher 
gebrauchten und befannten Mittel äber 
nicht von dem erwarteten Erfolg find; 
fo wird die oben erbetene Belehrung 
vielen Leſern dieſer gemeinnäßlichen 
Blätter angenehm und ſehr willkom—⸗ 
men feyn. 
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Hannoveriiies Magazin. 


88tes Stuͤck. 


Montag, den Iten November 1779. 





Die leichtefte Methode den Herrendienſt abzuftelfen. 


D Beſchaffenheit unferer Bau: 
ern ift uralte, und nur durd) 
die Veränderung der Zeit in 
etwas abgeändert worden, So wie 
ung Tacitus a) diefelben zu feiner Zeit 
fhildere, fo braüchten die Deutfchen 
ihre Sinechte nicht, wie die Römer, zu 
gerwiffen Dienften im Haufe. 
“ jeder hatte feine Wohnung für fich, 
und fein abgeſondertes Hausweſen. 
Der Herr legte demfelben gewiſſe Ab 
gaben an Vieh und Getreide oder an 
dern Bedärfniffen auf, und nur in fo 
ferne war er unterthan. Der freye 


Deutſche, welcher zu ftolz für den Ak 


kerbau war, bedurfte weiter nichts. 
Ale Dienfte, fowohl im Frieden, als 


im Kriege, leiſtete er fich feldft. Da 


warenuoch Feine große Landguͤter, des 
ren Feldbau die Dienfte ganzer Ge: 
genden noͤthig gehabt hätten. Man 
muß diefe fpäter und mit dem Anfar: 
ge. des Lehnweſens fuchen, 
und Afteroafallen baueten fich nur hie 
und da an. Länder, welche insye: 
fammt durch das Schwerd eingenom: 
men worden, fonnten leicht mit neuen 


2) De Mor. Germ. L. XXV, 


Ein, 


Bafallen: 


Laſten belegt werden, ı Der Mangel 
des Geldes machte allerley Dienfte 
nothwendig; man fieht nunmehr die 
verfchiedenen Gattungen der Ritter: 
dienfte; man wußte fih auch Bauern⸗ 
dienfte zu erwerben, Bender Pflichs 
ten find gleichwohl der Natur. und 
dem Urfprunge nach weit von einanzs 
der unterfchieden geweſen, ob gleich 
bendes, Ritter und Bauer, im An— 
fange gleich unterihänig war, Die 
Bermehrung des Geldes gab der Sas 
che wiederum eine neue Periode, So 
wie mit derfelben die Miteerdienfte in 
Abkommen gerierhen, und der beftätis 
dige Soldat ſtatt folder eingeführt 
wurde, fo fieng man nun auch an, an 
die Stelle der Bauerndienſte und übers 
gen Pflichten ein gewiſſes Surrogat 
an Gelde zu fegen, und fich vermurb: 
lich mit dem Meyer darüber’ zu verei⸗ 
nigen, wenn man folche nicht ſelbſt 
gebrauchte. Aber dieſes Surrogat 
iſt zu einer Zeit beftimmt worden , da 
das Geld zu dem Werth der Dinge: 
ſich viel höher verhielt als jeßt, mir 
bin nun fo geringe geworden, daß der 
Tett Herr 
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Herr offenbar leidet, wofern er fich 
damit begnüget, und nicht den Dienft 
ſelbſt verlange. 

Aus diefer kurzen Gefchichte des 
Serrendienftes erhellet, daß folcher faft 
fo alt ale die übrigen Pflichten und 
Zehnten ift, und daß folche fämmtlich 
in ein Surrogat an Gelde verwandelt 
zu werden fähig gemwefen find. 

- Die heutigen Zeiten, welche an 
Menge des Geldes, an Induſtrie und 
Gewerbe von den älteren merklich un: 
terfchieden find, haben auch eine ganz 
andere Staatswirthſchaft eingeführt, 
indem fie nicht mehr auf den Wohl: 
ftand einzelner Glieder, fondern eine 
verhälmißmäßige Vollkommenheit des 
Ganzen achten. Gie haden daher 
die Leiſtung des Herrendienftes nicht 
länger diefem Ganzen zuträglich ge: 
halten, fondern ſtatt deffen ein der 
Zeit angemeffenes Surrogat an Gelde 
einzuführen gefucht. Sie haben vers 
ſucht alle Arten der Gemeinheit bier: 
unter aufzuheben, und ein jedes in den 
Stand zu feßen, feine Kräfte in volls 
kommenſter Maaße zum gemeinen Ber 
ſten ſpielen zu laſſen. Die wichtige 
Abſicht deſſen iſt die Verbeſſerung des 
ganzen Feldbaues, mithin auch der 
Manufacturen und aller Gewerbe. 

So ſehr num eine ſolche neue Eins 
richtung vortheilhafter auf Seiten des 
Bauern als des Seren zu ſeyn ſchei⸗ 
net, fo findet folche bey jenem Dennoch 
die größten Schwierigkeiten. Hier 
will er fich gar zu feiner Neuerung 
bequemen, fondern Fieber, gleich feis 
nem Bater und Großvater, woͤchent⸗ 
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lich dem Herrn pflügen, ſich zu jeder 
Zeit vom eigenen Acker reißen lafı 
fen, um lieber im Herrendienfte einen 
Tag zu faullenzen, als fein eigenes 
Gut mit Fleige zu bearbeiten. Dort 
find unzählige locale Umſtaͤnde, welche 
diefes Surrogat beſtimmen müffen, 
welche ftets beforgen lafjen, bey fol« 
her Beflimmung den Herrn oder den 
Bauern zu übervortheilen, Beydes 
fell vermieden werden. 


Der Here bat bey folcher Beftims 
mung zu bedenfen, daß er einer fchlus 
derichen Arbeit in feinem Felde übers 
hoben werde, daß er für das Surros 
gat an Gelde fih eigene Gefpanne 
fhaffen, und, wiewohl mit etwas 
mehr Unbequemlichfeit, feinen Acker 
beſſer beftellen, mithin mehr daran ges 
winnen koͤnne. Über alles diefes ſetzt 
oft eine meitläuftige Unterſuchung 
voraus, wovon dennoch das Refultat 
oft ſchwankend ift, 


Der Pächter eines herrfchaftlichen 
Gutes kommt dabey in Feine Betrachs 
tung, denn da er fich mit dem Herrn 
über den Pachtzing zu vereinigen bat, 
fo. muß er felbft wiſſen, wie hoch ee 
mit oder ohne Herrendienft gehen fann, 
und beyde müffen wiffen, wobey fie 
befichen koͤnnen. Andere Schwierig: 
feiten für den Herrn, wenn und wie 
er ein vom KHerrendienfte ensblößtes 
Gut dem Pächter herunter feßer! bil— 
fig fo viel als er am Dienftgelde wies 
der gewinner, ‚oder Doch beynahe fo 
viel, um nur den Bortheil der neuen 
Einrichtung mis dem Pächter zu theis 

len. 
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ton. Über hierüber würde man fich 
nie vereinigen koͤnnen. 

Außer dem ift’es ſehr bedenklich, 
eine Bebandlung mit dem Bauern 
auf ewige Zeiten zu wagen. Man 
wuͤrde den Fehler der Vorfahren darin 
erneuern, Diefelbe kann über kurz 
oder fang dem Heren nachıbeilig feyn, 
oder den Bauern herunter bringen, 
entweder weil bey der Unterſuchung 
und Behandlung ein Irrthum einge: 
ſchlichen ift, oder die Zeiten und Um; 
fände fich verändert haben. 

AA diefes erwogen, fcheint ein Mit: 
tel nöchig zu feyn, den Werth des 
Herrendienftes in Gelde, jedesmal zu 
der Zeit, da er dagegen umgefeßt wer: 
den foll, heraus zu bringen, 

Es ift in den Gerichten, weiche 
vor andern die Präcifion in den Ge: 
fhäfften ausüben, ausgemacht, daß 
der wahre Werth einer Sache nicht 
beſſer, als durch die öffentliche Ber: 
fteigerung heraus gebracht werde, 
Man verpachtet außerdem meiftbie; 
tend gewiſſe Gefälle, auch Zebnten, 
welche auf diefe Weife nicht felten von 
den Zehntpflichtigen felbft erftanden 
werden. - Kann man nicht eben fo: 
wohl den KHerrendienft zwifchen dem 
Pächter „und den Dienftpflichtigen 
verfleigern ? 

Man darf num faſt als gewiß vor: 
aus feßen, daß die Bauern noch weit 
he eher darauf bedacht feyn werden, als 
fie es bey den Zehnten zu feyn pflegen, 
den Herrendienft felbft zu erpachten, 
und daß fie, gleich als bey jenen, ims 
mer im Stande feyn werden, etwas 
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mehr zu geben als ein anderer, Soll⸗ 
te aber auch hier eine Colluſion ftatt 
finden, oder der Eigenfinn fo weit ge 
ben, daß fie ihren eigenen Nutzen aus 
den Händen ließen, fo laffe man noch 
einen dritten und vierten mit zum 
Bote und einmal den Meiflbierenden 
den Herrendienft erfichen. Denn da 
diefer in gemwiffen Grenzen beſtimmt 
ift, (ich rede jederzeit von gemefjenen 
Dienften,) fo muß der Bauer ſich eis 
nen jeden gefallen laffen dem er dienen 
fol. Aber man darf nur erwarten, 
dag ein einziges Dorf feinen Herrens 
dienft felbft erfteher, fo werden die 
Nachbaren, ihren Vottheil bald eins 
feben, und auf diefe Freyheit eiferfüchs 
tig bey der zwoten Verpachtung, wel⸗ 
he nah den Umfländen etwa alle 
fehs Jahre geſchehn koͤnnte, ſolche 
nicht aus den Haͤnden laſſen. Alles 
dieſen Leuten gewoͤhnliche Mistrauen, 
welches bey der Behandlung eines er⸗ 
hoͤhten Dienſtgeldes eintritt, fällt bey 
einer Verſteigerung weg; ſie befuͤrchten 
keine Neuerung auf ewige Zeiten, wel⸗ 
Furcht allein hinlaͤnglich iſt, etwas 
gutes und nuͤtzliches von ihrer Seite 
zu verhindern. 

Mau hat ferner nicht ohne Grund 
beſorgt, daß bey dem behandelten er⸗ 
böhten Dienftgelde einige ſchlechte 
Hauswirthe nunmehr bie ihnen gelaf: 
fene Muffe zu ihrem eigenen Vortheile 
nicht gehörig zu gebrauchen wiſſen 
würden, daß mithin am Eude des 
Jahres eben fo wenig als vorkin übrig 
bleiben werde, daß alfo diefes Surro— 
gat am Gelde nicht erfolgen Fönne, 

Ztitt 2 koͤu⸗ 
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fönne, und der Here darunter leiden 
müffe. Dieſe Beforgnig fällt aber 
bey einer Verpachtung ebenfalls weg, 
Denn da folche nicht. mit einzelnen 
Bauern, fondern ganzen Dörfern 
gefchehn muß, da dann im Falle 
fie ihren Herrendienft ſelbſt erpachten, 
einer für alle, und alle fiir einen (in 
folidum ) haften müffen, fo würde auf 
einer Seite der Herr faft nicht in die 
Gefahr kommen koͤnnen etwas an dem 
Dienſtgelde zu verlieren; auf der an: 
deen Seite würde ein Bauer auf den 
andern zit. achten wiffen, um nicht 
durch deffen Nachläßigfeit felbft in 
Schaden gebracht zu werden, 
Es wird daher hauptſaͤchlich darauf 
anfommen, dem Bauern felbft die ge: 
- hörigen Motive zu geben, wodurch er 
nicht allein dem Werfe die Hand bie: 
tet, fondern auch, fo viel an ihm ift, 
dafjelbe zum gemeinen Beften beför: 
dert. Er handelt nun eben fo wenig, 
als irgend ein anderer Menfch anders, 
als in Abſicht auf: fich ſelbſt und fei: 
nen eigenen Mutzen. Seine Einfalt 
erfodert, daß ihm diefer recht fichtbar 
gemacht werde, und big dahin wird er 
noch immer Bedenklichfeiten finden 
Diefes ift aber nicht das Werk eines 
Tages oder Jahres, Die Zeit erft 
muß ihn lehren, das Gute der neuen 
Einrichtung zu kennen, und nunmehr 
ſeine Kraͤfte fuͤr daſſelbe zu verwenden. 
In einer Gegend, wo der Ackerbau 
die hauptſaͤchliche Nahrung des fand: 
mannes ift, oder den Befißern arcfer 
Menerhöfe, wäre es nicht anzurathen 
Mebengewerbe zu treiben, und die ih: 
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nen nunmehr zum eigenen Gebrauche 
gelafjenen Kräfte anders, als zur Ver— 
befferung des Ackers anzuwenden. Hie⸗ 
durch wuͤrde der Endzweck gaͤnzlich 
verfehlt werden. Aber es giebt Ge— 
genden, mo der Ackerbau nicht die vor— 
zuͤglichſt Nahrung des Bauern ift,und 
Bauerguͤter von geringerer Qualität, 
und hieran fehle es auch im Churfuͤr— 
ſtenthum Braunſchw. Luͤneburg nicht, 
Da nun dieſe Laͤnder ſo gelegen ſind, 
daß faſt alle Kaufmannsguͤter, welche 
vermittelſt der beyden wichtigſten See— 
haͤfen Deutſchlands, der Weſer und 
Elbe, ein und ausgefuͤhrt werden, 
wenn fie auf der Are verfahren wer: 
den ſollen, folche berüßren muͤſſen, fo 
kann e8 den Einwohnern nicht fehlen, 
hiebey für Frachten zu verdienen. Die 
bloße Durchfuhr diefer Frachren brins 
ger denjelben zwar ein unmerkliches 
aber beträchtliches ein, tie weit grö: 
fer Fönnte der Vortheil von diefer $as 
ge ſeyn, wenn felbige auch die Frach- 
ten gewinnen fönnten! Wenn aber 
der Bauer an feinen Acker und Her: 
rendienft gebunden ift, fo ift er unfa: 
big weite Reifen zu unternehmen, und 
die Anmohner diefer beyden Flüffe 
müffen folchen Gewinnft den Böhmen 
und Sachfen überlaffen, welche die 
Natur vielmehr davon ausgefihloffen 
bat, und welche gleichwohl die Waa: 
ren in ganz Deutfchland und weiter 
verführen und von da herbringen. 
Die wenigen Fußrleute, welche vor: 
handen find, geben ihre Untüchtigfeit 
dazu am beften zu erfennen, als welche 
weder ein gehöriges Fuhrwerk, noch 
zu 
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zu ihrem Geſchaͤffte die gehörigen Ein⸗ 
fihten haben, inden fie zugleich Fracht: 
fahrer und Uckerleure feyn wollen. 

Außerdem merden ſich noch viel 
Nahrungswege öffnen, welche das in: 
nere Gewerbe vermehren fönnen, wenn 
man erwäget, daß ben Aufhoͤrung 
des Herrendienftes nothwendig aller 
Arbeitslehn fallen muß, mithin zu al: 
lem Teichter zu gelangen ift, und fo viel 
tauſend Hände mehr befchäfftige wer: 
den koͤnnen. Außer dem vermehrten 
Kornbandel werden die Spinnereyen 
in feinen und Wolle, die “Bienen: 
zucht, der Tobacfsbau und andere 
bereits im Gange fenende Betriebe 
merklich zunehmen, Die Produfte 
werden nicht mehr fo häufig roh, fon: 
dern verarbeitet, ausgeführet werden 
Föhnen, indem es den Manufafturen 
nicht an Arbeitern mangeln Fann, 
Handel und Umlauf des Geldes müfs 
fen diefen auf dem Fuße nachfolgen. 

Hiedurch nun würde für den Herrn 
der Bortheil erwachfen, daß bey jeder 
neuen Verpachtung eim höheres von 
den Dienften heraus gebracht, und 
von den Pflichtigen felbft erlegt wer: 
den würde, 

Alſo wird dasjenige, was Anfangs 
eine Wohlthat für der Bauern zu 
ſeyn ſcheinet, eigentlicher der Nußen 
des Heren, und der Vortheil des ger 
meinen Wefens, Dem Bauern wer: 
den bloß Motive gegeben, feine Kräfte 
in geböriger Maaße zu feinem Beſten 
anzumenden, Auch an dem trägeften 
Bauern wird man gewahr merden, 
daß er in feinse eigenen Arbeit weit 
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betriebſamer fen, als im Herrendien⸗ 


fte. So viel nicht angewandte Kräfte 
geben nicht dem Heren, fondern dem 


ganzen Publicum, verlobren, welche, 


wenn fie ein gefchickter Beobachter 
und Rechenmeilter calculiren wollte, 
gewiß ein aufehnliches betragen wuͤr⸗ 
den. 

So viel laͤßt ſich indeſſen ohne Cal: 
cuͤl als gewiß annehmen, daß mit die; 
ſen Kraͤften alle Laͤndereyen nach und 
nach urbar gemacht werden koͤnnen, 
welche noch unbeackert liegen, oder in 
elenden Gemeinheiten wenig zu Nuz⸗ 
zen fommen, Wuͤrden aber dieſe erft 
dem Bauern zu dem bisherigen Acker 
hinzu fommen, mithin diefer wenig: 
ftens noch einmal fo groß merden, 
wie würde derjelbe dann den Herren: 
dienft davon entbehren, und folchen 
ſelbſt leiften können? Es muß daher 
diefer von Zeit zu Zeit in der Pacht 
fteigen, und, fo wie der Bauer immer 
mehr und mehr in den Stand geräth, 
den Werth derfelben mit Gelde zu bes 
zahlen, im gleichen Schritte mit die: 
ſem Wertbe fortgehen, Außer dem 
Mugen des nemeinen Weſens, bey 
einem fo ſehr vermehrten Feldbau, 


muß alfo die Caffe des Herrn eben: 


falls von Zeit zu Zeit ben diefer Eins 
richtung verbeflert werden. 

Da die Vortheile derfelben nur 
dem fpeeulativifchen Kopfe in der Sets 
ne fichrbar fenn koͤnnen, fo ift es um 
fo unmöglicher, dasjenige fogleich dem 
Bauern begreiflich zu machen, was 
erft feine Nachfonmen werden mit 
Händen greifen Fönnen, und eben fü 

Tett3 vers 
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vergeblich wird es daher fern, ibn 
durch die Hoffnung diefer Vortheile 
zu bewegen, diefee Sache die Hand 
zu bieten. Der Neid aber wird feine 
Triebfeder bey einer öffentlichen Vers 
fteigerung fen. Die Abneigung vor 
allen Neuerungen Pann ihm dabey 
nicht binderlich werden, und er darf 
die gewöhnliche Furcht nicht Gegen, 
unter einer Behandlung Uber feinen 
Herrendienft eine verdeckte neue Aufs 
tage zu erhalten, Kurz, diefe Methode 
allein Bann wie ich vermenne, ihn zu 
feinem eigenen Beſten zwingen. 
Nationale Vorurtheile, welche dem 
Gefeggeber bey feinen Wbfichten im 
Wege ſtehen, zu überwinden, ift das 
Meiſterſtuͤck der Legislation gemefen. 
Es beſtehet aber in der Kunft, dem 
Volke ein Augenmerk zu geben, wor; 
nach es ſich befivebet, und welches, 
wenn es gleich von der Abſicht des 
Gefeggebers weit unterfchieden iſt, 
folhes dennoch mit ihm zu einem 
Ziele führer, und hievon laffen ſich in 
den mofaifchen, griechifchen und ro: 
mifchen Gefeßen Beyſpiele genug aus⸗ 
finden. Unmiffenheit ift gemeiniglich 
der Grund und die Nahrung eines 
ſolchen Borurtheils , welches uns nur 
gerade zu auf die Glückfeligfeit der 
Vorfahren verweifer, welche gleichs 
wohl fehr problematifch, oder deren 
Größe doch zu den damaligen Um— 
ftänden fo relativ, als wenig fie es zu 
den heutigen ift, und welches, wenn 
es immer wäre geltend gemacht wors 
den, und noch in dem Zuflande, da 


Die leichteſte Methode 


1404 


ſie Eicheln aßen, wuͤrde gelaſſen ha⸗ 
ben, Dennoch haben die Finanzen 
feit hundert Jahren, da man auf fols 
he aufmerffamer geworden ift, wichs 
tige Verbeflerungen aufzuweifen, wels 
he an der Vollkommenheit jener 
Zeiten ſehr zweifeln laffen. 

In England wurde beynahe vor 
ſieben hundert Fahren bereits durch 
eine glückliche Revolution die Vers 
bindlichfeit des Lehnweſens aufgehos 
ben, welches damals dem Monarchen 
mehr laͤſtig als nüßfich, dem Volke 
eben fo nachtheilig, und nur der mits 
leren Claſſe günftig war, und wel— 
ches in der Folge nichts Gutes, wohl 
aber fein Schlimmes übrig laffen 
fonnte, Mir ibm verfchwand alle 
demfelben ähnliche Dienſtbarkeit, und 
hierin ift der ftärffte Grund von dem 
nachmaligen Flore der Nation zu fur 
hen, Der Wohlftand der Mieders 
länder fihreibt fich ebenfalls von der 
Zeit ber, da fie fich diefe Freybeit 
erworben, welche gleichwohl der Vers 
bindlichkeit heilfamen Gefegen zu ges 
borchen, nichts nimmt, Man darf 
dabey nicht verlangen, eine Gleich— 
heit der Stände, und die völlige Un— 
abhängigkfeit des einen von dem ans 
dern einzuführen. Eine folche Gleiche 
beit läßt fih auch in der vollfonmens 
ften Republik nicht gedenfen, und 
die Ungleichheit ift es vielmehr, wels 
che fie alle gegen einander in die Vers 
bindlichfeit feßee fich einander zu ers 
alten, welche die Mutter des Luxus 
und der Induſtrie ift, und diefe fich 

wech⸗ 


1405 


wechſelsweiſe einander näßren und 
dienen laͤßt. Aber darin ift die Bol: 
kommenheit des Ganzen zu ſuchen, 
wenn ein jedes Glied feine Kräfte, fo 
vieles deren bat, zu feinem eigenen 


den Herrendienſt abzuſtellen. 
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Beſten, und mithin auch des Gans 
gen, deffen Theil es iſt, gebrauchen 
kann, und davon durch Pein Gefeg, 
Peine Einrichtung und fein Herkom⸗ 
nen gehindert wird, 


E. 8.10. Ratblef. 





Brief eines englifchen Officiers aus Rom, den vorigen 
Pabſt betreffend. a) 


Por den Kirchen, wovon ich Jh: 
nen fchrieb, Fomme ich ganz 
natürlidy auf das Haupt derfelben, 
den Pabſt. Sch babe ihn gefehen, 
bin vor Seiner Heiligkeit niederges 
Pnieet, und was mich noch glücklicher 
machen mußte, ich babe feinen apos 
ſtoliſchen Segen empfangen. Er re: 
ſidirt nicht im Vatican, foudern lebt 
in einem ſehr fchönen Pallafte auf 
dem Monte Cavallo, der guten 
tuft wegen, - welche obnflreitig auf 
einer fo beträchtlichen Höhe weit reiz 
ner und gefunder if. Ale Abend 
fährt er aus, um frifche Luft zu fchöp: 
fen und bey feiner Zurückkunft von 
einer diefer Spaßierfahrten begegnete 
ich ibm. Bor ihm ber kam etwas 
nichtsbedeutende Reuterey und einige 
von der Schweizergarde, in altmodis 
fhen, vielfarbigten fpanifchen Kleis 
dern, roth, blau und gelb, welches 
ihnen genau das Anfehn vom Treffi 
Buben gab. Der Pabft faß in einer 


Art Lehnſtuhl in einer großen, alten, 
bäßlichen, verguldeten Kutſche mit 
fehs Pferden, wovon die beyden 
vorderfien, in einer ungeheuern Ent: 
fernung von den übrigen vieren, von 
zwey Pojtillions geleitet wurden, wel⸗ 
he carmofinfarbene fpanifche Kleider, 
lange befeßte Halstücher, Pumpſtie⸗ 
fel, ihr Haar gefräufelt und fliegend 
trugen, 'obne Hui oder Kappe auf 
dem Kopfe. In der Kutſche ſaß der 
Cardinal Baͤmmerling und der 
Maggiordomo. Ihnen folgte eine 
große ſchwarze Kutſche, worin drey 
andere Praͤlaten ſaßen, und hierauf 
ſchloß noch etwas mehr Reuterey dies 
fen fonderbaren Zug. Sie fuhren 
Schritt vor Schritt, und der Pabſt 
machte befländig das Zeichen des 
Kreuzes, und fegnete die knieenden 
Zufchauer, Man fagt, daß Gelehr⸗ 
famfeit und Tugend den gegenwärtis 
gen Pabſt zu diefer hohen Würde ers 
boben haben. 

Bam 


8) ©. Letters fiom an Ofhiver in the Grards to his Friend in England, containing 


fome Accounts of Franse and Italy. Lond, Chron. for 1779. July $ 


-17. 
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GBanganelli war ein Sandmann 
von Geburt b), viele Fahre hindurch 
ein bettelnder Srancifcanermönch, und 
völlig unbekannt, bis der vorige 
Pabft ibn feines gefunden Verſtan— 
des, feiner Gelehrſamkeit und feines 
untadelhaften Charakters wegen ber: 
vorzog und zum Inquiſitionsconſul—⸗ 
tor machte: in diefer Stelle betrug er 
fih fo untadelhaft, daß ihm den zo" 
September 1759 ein vacanger rocher 
Hut angetragen wurde, Er fihlug 
ihn aus und fagte: „Ein armer 
„bettelader Franciſcanermoͤnch hätte 
„nichts um den Aufwand eines Car; 


dinals zu beftreiten, und fein Ehr 


„geiß verftiege fich nicht höher, als 
„gebensfang ein demuͤthiger Schüler 
„des heiligen Francifeus zu bleiben.,, 
Diefe Antwort befreyete ihn dem ohn⸗ 
geachtet nicht, denn der Pabſt be- 
fand darauf, daß er die ihm ange 


tragene Würde annehnten follte, er- 
gab ihm Equipage, Bedienten, u, fr 


w. und ein feinem Range gemäßes 
Einfommen. Ws man begehrte, er 
möchte fagen, wo er feinen Pallafl 
haben wollte: antwortete er, in fei 


nem eignen armen Klofter, und bier. 
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lebte er auch wirklich, Bis er zum 
Eonelave berufen wurde, um feine 
Stimme zur Wahl eines neuen Pab— 
ſtes zu geben; da er denn zu feinem 
größten Erftaunen 1769 ſelbſt gewaͤhlt 
wurde. Obgleich, die Wahrheit zu 
geftehen, er vieleicht nicht bloß wegen 
feiner außerordentlich großen Tugend 
zu diefer höchiten Firchlichen Würde 
ift erhoben worden, ſondern vielleicht 
deswegen, weil er ein Maun war, 
der von dem Kaifer, dem Haufe Burs. 
bon und andern fremden Potentaten 
am wenigſten abhängig zu ſeyn ſchlen. 

Mich duͤnkt, ich fehe Sie Tächeln, 
daß ich eine paͤbſtliche Gefchichte 
ſchreibe. Sch geftehe es, es ift das 
legte Geſchaͤfft, an deffen Unterneh— 
mung ich jemals wuͤrde gedacht has 
ben; aber Miedrigfeit und Größe 
fommen fo felten zufammen, daß es 
wirklich verdient aufgezeichnet zu wer⸗ 
den, wenn es ſich einmal zutraͤgt; 
und ich weiß aus Erſahrung, daß 
Tugend immer gefaͤllt, wenn auch 
ſelbſt ihr Lob von der Stimme des 
Profanen geſungen, oder von der 
Feder deſſelben geprieſen wird. Ich 
bin u. ſ. w. Pe 


b) Er war zu St. Arcangelo di Vado einem-Fleinen unbe ‚nten Städtchen in der 


Diders Nimini den ZH oder ZIEr Het. 1795 gebohren. 


Sein Vater war 


ein Wundarzt und der Sohn ſollte es auch werden. 
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Hannoveriihes Magazin, 
Be 7 do goes Stil, 





Betrachtungen über einige neuere Zweifel weiter den Nusen 
der Fabriken und Manufacturen in fruchtbaren Staaten, und 
die zu ihrem Aufkommen gebräuchlichen Beförderungsmittel. 


I) Einführung und Erhaktung 
| der Fabriken und Mannfactu: 
ren, welche ebedem, da ein be: 
trächtlicher Theil von Europa Die 
durch Kunft zubereiteten Bedürfniffe 
aus Deutfchland empfieng, nur allein 
der Fuͤrſorge derer uͤberlaſſen waren, 
die unmittelbar an der Handlung Theil 
nahmen, ift in neueren Zeiten, von den 
größten Regenten und Staatsmini— 
fteen unter die wichtigften Gegenftän: 
de Der Regierungsfunft mit aufgenom: 
men worden. Fremde Nationen gaben 
den Deutfchen hierin das erfte Bey: 
fpiel, und zeigten ihren aus dem glück: 
lichten Erfolge, wie vieles eine weife 
Gefeggebung dazu beytragen Fönne, 
das Fabrifgefchäffte zu gruͤnden und 
zu befeftigen. Bir 

In Deutfchland ſchien deren Wie: 
deraufnabme mehr als anderwärts ei: 
nes höheren Benftandes zu bedürfen. 
Gleich den ausländifchen Gewächfen, 
die man erft eine Zeitlang Fünftlich 
warten muß, ehe fie fich unter dem 
neuen Himmelsfteiche gewöhnen, und 


im Großen ziehen Taffen, erforderten 
auch dieneuen Unpflanzungen deutfcher: 
Fabriken und Manufacturen eine bez 
fondere Pflege. Die Schwürigkeiten, 
welche fi ibrem Fortfommen in den 
Weg ftellten, waren zum Theil nicht 
von der Art, daß einzelne Privatper: 
fonen fie foreräumen Fonnten. Nicht 
immer zwar ift es diefen mißlungen, 
durch eigenen Fleiß und Sorgfalt, eine 
anfehnliche Manufactur in die Höhe 
zu bringen, In denen Provinzen 
aber, wo ſich die Regierung ihrer 
überall nicht angenommen, oder gar 
aus Untoiffenheit oder mit Vorfaß, 
Einrichtungen und Gefege ‚geduldet, 
die ihren Aufkommen gerade zu ent: 
gegen gewefen, find nüßliche Beſchaͤff⸗ 
tigungen der Untertbanennoch am un: 
befannteften‘, und fie werden von der 
Thaͤtigkeit der übrigen entweder auf 
immer entfernt bleiben, oder folche doch 
mit langfamen Schritten, in fpäten 
Zeiten erſt nachahmen lernen, 

Bey der anfänglichen Rückkehr der 
Fabrikgewerbe nach Deutjchland, wur: 

Uuwn den 
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den felbige nur als eine Nebenhuͤlfe 
des Wohlftandes derfänder betrachtet, 
und nach dem Maaße wie man fich an 
wenigem gnügen.ließ, oder Die Begier⸗ 
den nach einer weitern Erhebung aus: 
dehnte, bald mit Gleichguͤltigkeit an: 
geſehn, bald mit Eifer in Gang ge: 
bracht. Seitdem es aber in mächtigen 
und weitläuftigen Provinzen zu einer 
Staatsmarime geworden, fich “aller 
über die Grenzen rorimenden Natur: 
und Kunftproducte, fo weit gänzlich 
zu enthalten, als der eigene Boden 
und einländifche Fleiß, die nothwen⸗ 
digften Beduͤrfniſſe darreicht, und den 
größten Haufen der Unterthanen nicht 
nur mit einheimifchen Gewächfen zu 
fpeifen und zu tränfen, fondern auch) 
von den Händen ihrer Mitbürger mit 
felbt gezogenen Produeten zu Fleiden, 
feitdem fängt man an, das Fabrikwe⸗ 
fen, für eine der erften Grundfäulen 
der Glückfeligkeiten der Staaten, und 
für das einzige Mittel zu halten, fich 
wegen des geminderten Verkehrs mit 
den Nachbarn zu entfchädigen. 

Se allgemeiner der Hang geworden, 
es hierin denen gleich zu tbun, die den 
erften Ton Dazu angegeben, defto Teich: 
ger bat es fich auch ereignen muͤſſen, 
daß man bier und da diefer Abficht 
durch unrechte Mittel nachgegangen 
ift, oder folche in einer verkehrten Ord⸗ 
nungangewandthat. Soiftman z. B. 
darauf verfallen, zur Erleichterung des 
Unterhalts der Fabrifanten, die Preife 


Betrachtungen über einige neuere Zweifel 


1412 


der gewöhnlichften Lebensmittel herun⸗ 
ter zu feßen, und hat diefes Durch eine 
beſchraͤnkte Ausfuhr derfelden zu ertei- 
chen gehoft; weil aber jene Vorkeh— 
rung die Nachfrage nach folchen Pro: 
ducten und den Gewinn der Produ: 
centen gemindert, fo fand man es nicht 
mehr fir vertbeilhaft, fih mit ihrer 
Hervorbringung fo haufig als vorhin 
abzugeben, es entftand hieraus Man: 
gel, und dieſer erzeugte feiner Natur 
gemäß, eine Erhöhung der vorherigen 
Preife, folglich einen dem abgezielten 
Zwecke ganz ehtgegengefeßten Effect. 
Man bat ferner um den Fabriken 
Arbeiter zu verfchaffen, diefen wichtige 
Vorzüge vor den Bebauern der Aecker 
eingeräumet, und nicht nur mittelft 
feldigen, fondern auch durch Anpreiz 
fung eines befferen Gewinns, und eis 
ner bequemern gebensart, viele Hände 
vom Pfluge abwendig gemacht; man 
hat der Fabrifen wegen die Zahl der 
Einwohner mit Fremden vermehrt, 
und die Zerſtreueten an wenige Orte 
zufammen gezogen, obne von der anz 
deren Seite dafür zu forgen, daß die 
Feldeultur ihren Fortgang behalte, nach 
Berbältniß der Eonfumenten zunehme, 
und wo letzteres ohnmoͤglich ift, die 
Zufuhr vermehrt und erleichtert werde, 
woraus denn nothiwendig , Mangel, 
Theurung, und zuweilen fogar Yun: 
gersnotb entftehn mäffen a). 
Es find Verbote der Ausfuhr roher 
Produste gegeben worden, am ne 
e⸗ 


3) Des obigen Fehlers ſcheinen ſich unter andern die Neufchateller, nach der Erzaͤh⸗ 
lung des Herrn de Lur in den Lettres phyfiques & morales. I. Part, LettreXlf 
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Gewinn ihrer Veredlung zu nußen, 
ehe Arbeiter vorhanden waren, die ihre 
Beredlung verftanden oder unternab: 
men, und man hörte auf, fich mit der 
Hervorbringung folcher Producte wei: 
ter zu befaffen. 

Man bat Spinnereyen errichtet, 
ohne an Etablirung von Weberftühlen 
zu denken, es find Weberſtuͤhle ange 
legt worden, und esfehlte am Gefpinft 
fie zu beziehn. 

Die nachtheiligen Wirkungen, wel: 
he aus dieſen und ähnlichen verkehr: 
ten Anftalten entfprungen, find wohl 
ohnſtreitig die vornehmfte Urfache, daß 
überhaupt von dem Nußen und Scha: 
den der Fabriken fo fehr verfchiedene 
und- einander entgegen laufende Ur— 
theile gefäüt werden» 

Um gegen widerfinnige Mittel ein 
zunehmen, welche zum Aufkommen der 
Fabriken angewandt werden, oder den 
unrichtigen Gebrauch, zweckmaͤßiger 
Vorkehrungen zu bintertreiben, bemüht 
man fich, die Vortheile der Fabriken 
überhaupt in Zweifel zu ziehn. 

Das neue fogenannte phnfiocratifche 
Syſtem der Frauzofen, fchärfte die 
Waffen, welche man dazu in Händen 
hatte. 


wider den Nutzen der Fabriken ꝛc. 
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Nach dieſem werden die Fabrikan⸗ 
ten von der hervorbringenden Claſſe 
der Unterthanen ganz ausgeſchloſſen. 
Der Ackerbau, der vermoͤge ſelbigem, 
nur allein die Staaten zu bereichern 
fäbig ift, ſoll gedrückt und gehemmet 
werden, wenn man durch das Verbot 
ausmwärtiger Artikel, oder deren Be 
legung, entweder ihren Einkauf ver 
theuert, oder die Landesunterthanen 
zwingt, ſich der einheimifchen Fabrik: 
waaren zu bedienen, welche die Frem⸗ 
den vorbin zu geringeren Preifen ges 
liefert haben. Man giebt ferner dem 
Gelde nur den Werth eines Inſtru— 
ments oder Werkzeuges des Taufches, 
man achtet deffen Ausflug aus dem 
Lande für unfchädlich, und hält es für 
eine lächerliche Grille, fein Zuritickbleiz 
ben, ducch Manufacturanlagen zu ver: 
eitlen. Die allgemeine Handelsfrey: 
beit, wird dagegen zur Grundlage der 
Ötückfeligfeiten der Staaten gemacht 
und allen was derfelben zuwider läuft, 
legt man die Schuld des jekigen Ber: 
falls, fo vieler Reiche und Provinzen 
bey b). 

Je wichtiger die Folgerungen find, 
welche die erſten Vertheidiger der obi⸗ 
gen Säge aus ihnen ziehn und noch 

Uuuu 2 von 


b) Wer mit diefen und Ähnlichen Grundfägen der neueren Staatsfunft noch unbe: 
} kannt iſt, — ſolche, anderer Schriften nicht zu gedenken, in folgenden Ab— 
bandlungen bald zufammen, bald einzeln ausgeführt_finden;_in der Unterſu— 
hung über die Natur und den Urſprung der Reichthümer; in Mau⸗ 
villons Aufſatzen über Begenflände aus der Stastsfunft 2c, 2 Theil 

1& Aufſ.; in Schlettweins wichtigſten Angelegenheiten fiir das ganze 
Publicum, und feinen Schriften fir alle Staaten; in denen zu Münden 
Fürzlich herausgeſommenen zwey politiihen Abapfodien, deren ungenann: 

ter Verfaſſer, voll coler Begierde Gutes unter Menfchen zu füften, zu den ents 
legenften Wahrheiten unermuͤdet Hinzu dringt, und wo er fie gefunden zu haben 

» glaubt, ſolche mit der fcharffinnigften Beurtheilung antvendet, 
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von anderen dereinft hergeleitet werden 
Eönnen, defto mehr Aufmerkſamkeit ver; 
dient ihre Prüfung, zumalda das leichte 
und ſchwere Fortfommen der Fabriken 
fehr mit von den Gefinnungen des 
größern Haufens abhängt, der ihnen 
ohnehin nicht felten, aus leicht zu faf: 
fenden Urfachen, weit weniger als die 
Landesregierungen zugeneigt ift, 

Denen, die zu diefer Prüfung durch 
Pflicht oder eigenen Trieb aufgefordert 
werden, babe ich im gegenwärtigen 
Blättern die Auflöfung einiger Fra 
gen vorlegen wollen, welche mir daben 
eines weiteren Nachdenkens nicht un: 
werth zu feyn gefchienen, 

Weil ich aber dadurch ungerne in 
die Gefahr geratben möchte, mich, fol: 
her Grundſaͤtze verdächtig zu machen, 
mit denen ich uͤberall Feine Gemein: 
fehaft habe, muß ich einige allgemeine 
Anmerkungen vorausfchicfen, die nach 
den wahren Sinn der folgenden Aus: 
führung wieder zurecht weifen Fonnen, 
wenn einer oder der andere davon ab: 
weichen follte, 

Dahin gehört zuförderft mein anf 
richtiges Bekenntniß, daß ich die Erde 
mit dem was fie leblofes oder Tebendiz 
ges auf ihrer Oberflaͤche traͤgt, für die 
erfte Duelle allee menfchlichen Reich: 
thuͤmer halte, daß der Ackerbau, weil 
er die umentbehrlichften aller Bedürf: 
niffe hervorbringt, jedem Volke das 
einen fruchttragenden, Erdboden be— 
wohnt, das wichtigfte nnd vornehmfte 
Gefchäffte feyn müffe, daß der Acker: 
bau das fücherfie und unwandelbarfte 
Einfommen verſchaffe; daß ein Staat 
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noch immer von feiner" möglichften 
Gluͤckſeligkeit entfernt ſey, fo Tange er 
nicht alles der Natur abzwingt, was 
fie ihm den Anwendung dienlicher Mit: 
tel gewähren würde, 

Eben fo fehr bin ich ferner über: 
zeigt, daß es wahrfcheinfich ein gutes 
Theil beffer, um das allgemeine Wohl 
der Menfchheit und der einzelnen Böl- 
Fer ftehn möchte, wenn die jeßige Ein: 
richtung der civilifirten Staaten von 
Grund aus verändert, und die Gefin: 
nungen der Negenten fo wie der Lin: 
terehanen ganz umgebohren werden 
koͤnnten. 

Nicht weniger hege ich die Mey— 
nung, daß viele Hauptregeln der heu—⸗ 
tigen Politik, einer völligen Vernich— 
tigung fähig wären, wenn etwa derz 
einft die Bewohner der Südfee, auf 
jeder verſchiedenen Inſel eine Staates: 
einrichtung nach einerley Form annaͤh⸗ 
men, wenn fie ſich daben alle zu einers 
ley Intereſſe verbaͤnden, wenn diejeni⸗ 
gen, die die Natur vorzuͤglich mit ro: 
hen Producten gefegnet, nur allein de 
ren Hervorbringung beforgen wollten, 
wenn andere die bloß durch Werke der 
Kunft ſich Nahrung verfchaffen koͤnn⸗ 
ten, die Pflicht eingiengen, den erſtern 
dafür nie mehr abzunehmen, als fie, 
nach Abzug ihres eigenen Unterhalts, 
von dem reinen Ertrage ihrer Länder 
reyen übrig behielten, wenn feiner un: 
ter dieſen Staaten reicher und mächti: 
ger als der andere zu werden fürchte, 
wenn allee Handel unter ihnen, durch 
Tauſch, ohne Geld, oder ein ihm ähn: 
liches Zeichen geführt würde, 
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° Allein bey meiner ‘gegenwärtigen 
Unterfuchung, babe ich Feine Staaten 
vor Augen fo wie fieim goldenen Spie⸗ 
gel, Ufong, Alfred und Fabius zuger 
fehnitten worden, fondern in der Der 
fafung, worin fie die austibende Poli- 
tik zu unfern Zeiten geſetzt hat, in ei⸗ 
ner Verfaſſung, die fich vermuthlich bis 
zur Errichtung einer Univerfalmonar; 
chie, oder welches wohl in einerley Pe 
riode fallen möchte, bis ans Ende der 
Welt, ähnlich) bleiben wird. ch rede 
von Staaten, die ihr verfchiedenes 
Intereſſe nur felten in einem oder dent 
andern Punfte vereinigen ; von Staa: 
ten, deren einige es ſchon fo weit ge 
bracht, daß fie fich die norbiwendigften 
ihrer Beduͤrfniſſe ſelbſt verfchaffen, 
den Natur: und Kunftproducten ihrer 
Nachbarn aber, den Zuaang ganz ver 
fperrt haben; von Staaten deren Auf 
fere Ruhe, und Sicherheit, vom inne: 
zen Reichthum und vonder Volkmenge 
mit abhängt. 

Was fenn- Fönnte und feyn follte, 
wenn mit allen Staatsförpern des 
Erdbodens, eine gänzliche Verwand⸗ 
lung vorgienge, das überlaffe ich denen 
feftzufeßen, die diefen Tag erleben wer: 
den. Bis dahin dehnen fich alfo die 
Fragen nicht aus, zu deren Erörterung 
ich nunmehro uͤbergehe, fondern es 
bleiben felbige lediglich innerhalb den 
Schranken der jegt wirklich etablirten 
Einrichtung der civilifirren Staaten 
Rebn, 

In der erſten derſelben will ich zu 
entwickeln verſuchen: 

Ob Fabrikanten und Manu⸗ 
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facturiſten mir zu den ber: 
vorbringenden und erwers 
benden Kinwohnern eines 
Staars gehören? 

Soll Hervorbringen fo viel heißen, 
als neue Materialien, neug rohe Pro; 
ducte, Die vorhin gar nicht exiſtirt has 
ben, oder noch nicht fichtbar waren, 
darſtellen; ſo raͤume ich gerne'ein, daß 
Fabrifanten und Manufacturiften,, in 
der. Claſſe der hervorbringenden Welt; 
bürger feinen Plaß verlangen koͤnnen. 
Hingegen gebührt ihnen diefer billig, 
wenn Hervorbringen fo viel bedenter, 
als durch Anwendung Förperlicher Ge: 
fehieflichfeit etwas. fchaffen, das für 
fich betrachtet einen effentiellen Werth 
bat, Syn Ländern, wo man fich bloß 
mit rohen Producten behilft, Feine anz 
dere Nahrung braucht, als die Früchte 
der Erde, in der Geftalt, worin fie 
die Natur erzeugt, fich mit den abge: 
z0genen Bellen der Thiere bedeckt, unter 
Baͤumen oder abgefallenen Gefträu: 
hen wohnt, und feine Hand mit hoͤl⸗ 
zernen Keulen bewaffnet, da läßt fich 
nur eine Hervorbringung in dem er⸗ 
ftern engern Berftande denken. Unter 
Völfern, 100 ein jeder fich und feiner 
Familie nicht nur die natürlichen Pro: 
duete verfchafft, fondern auch Obdach, 
Kleider und andere Beduͤrfniſſe mit 
eigenen Händen kuͤnſtlich verarbeitet, 
da giebt es in’ der hervorbringenden 
Elaffe Feine Abtheilung, obgleich die 
Hervorbringung daſelbſt fchon von 
zwiefacher Art feyn wuͤrde. In Laͤn⸗ 
dern Aber, wo man am Lebensmittel 
gewohnt ift, die zum * eine kuͤnſt⸗ 

Unun 3 "Michel 


1419 
fiche Zubereitung erfordern, wo um 
zaͤhlige Hände , an der Bekleidung ei— 
nes einzigen Menfchen arbeiten müf 
fen, wo man Häufer bewohnt, die aus 
unendlich vielen einzeln Materialien 
zufammen gefegt find, two man außer: 
dem eine unnennbare Reihe von Ber 
dürfniffen zu feiner Gluͤckſeligkeit un: 
entbehrlich Hält, in folchen Ländern be; 
greift die hervorbringende Claſſe auch 
alle Fabrikanten und Manufacturiſten 
ohne Ausnahme in ſich. 

Es iſt zwar gegruͤndet, daß rohe 
Materialien erzeugt, und Fruͤchte ge⸗ 
ſammlet geweſen ſeyn muͤſſen, die Far 
brikanten waͤhrend der erſten Arbeit 
zu ernähren, bevor ein Stuͤck Manu⸗ 
facturwaare verfertiget werden konnte. 
Allein will man ihnen aus Diefem 
Grunde die Macht der Hervorbrin: 
gung freitig machen; fo lieſſe fich faſt 
mit gleichem Rechte bezweifeln, od fol: 
he den Bebauern der Aecker zukaͤme, 
weil die erſte durch Arbeit erzeugte 
Erndte, Erde und Saamenförner 
vorausfeßte, welche die Natur un: 
mittelbar dargereicht hatte; weil In— 
firumente zuvor verfertigt werden muß: 
ten, die Erde umzubrechen, ehe man 
ihre Oberfläche zu einer anhaltenden 
Fruchtbarkeit bereiten Fonnte. 

Dadurch, daß man auch digjenis 
gen aus der hervorbringenden Claſſe 
wegdifputirt, denen die Anhänger des 


phyſiocratiſchen Syſtems folche nur al: 


fein einräumen wollen, wird indeffen 
für den oben behaupteten Grundſatz 
nicht fo viel gewonnen, als wenn man 
den Begriff des Hervorbringens noch 
näber zergliedert. 
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Es muß derfelbe hier notkwendig 
in der Beziehung auf Neichthum ges 
nommen werden, weil nur allein von 
derjenigen Hervorbringung die Rede 
ift, die zur Bereicherung der Länder 
beyträgt. Unter Reichthum verftche 
ich einen Ueberfluß an Sachen, die 
einen eigentbümlichen Werth haben, 
oder wodurch die Menfchen mittelbar 
oder unmittelbar, zur Befriedigung 
ihree Bedürfniffe und Bequenlichkei: 
ten gelangen Fönnen. Wer alfo et 
was ſchafft, das einen eigenthuͤmli⸗ 
chen Werth Bat, der vermehrt den 
Reichthum, den er vorher befaß, ebe 
das Werk feiner Hände zu Stande 
fam, und gehört folglich auch zu der 
nen, welche die ganze Maſſe der werth⸗ 
habenden Dinge in einem Staate ver: 
größern, oder die bervorbringende 
Elaffe ausmachen. 

Wenn demnach gezeigt werden foll, 
daß zu felbiger die Zabrifanten und 
Mannfacturiften (die hier jedesmal im 
mweitläuftigften VBerftende genommen 
werden,) mit zu zäblen find; fo ift 
weiter nichts mehr nöthig, als noch 
darzutbun, daß ihre Arbeit, oder die 
Verwandlung der rohen Materien in 
brauchbare Waaren, einen eigenthuͤm⸗ 
lichen Werth habe. 

Man Fönnte leicht verfucht werden, 
diefes für evident zu halten, da erfk- 
lich die Bedürfniß einer Sache, fie 
mag nothwendig oder eingebildet feyn, 
den vorzuͤglichſten Grund zur Beſtim⸗ 
mung ihres Werthe legt, und befannt: 
fich in ciwilifirten Staaten ein großer 
Theil der voben Products nicht anders 

als 
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als verarbeitet gebraucht wird, zwey⸗ 
tens auch es ganz gewöhnlich ift, daß 
man die Materie zu geringeren Preifen 
bezahlt, als die daraus verfertigte 
Waare. 

Allein hiermit wuͤrde man gegen die 
Vertheidiger des Syſtems, mit deſſen 
Erwägung ich mich anjetzt abgebe, 
nicht ausfommen, weil diefe den Ar: 
beiten der Fabrikanten nur einen aͤu⸗ 
ferft geringen unbedeutenden Werth 
zugeſtehen. Gie ziehn nemlich zuför: 
derft von dem Preife der Fabrikwaare 
den Werth der dazu erforderlich gewe⸗ 
fenen rohen Materie ab, fie kuͤrzen 
ferner alles, was der Fabrifant wäh: 
rend der Verarbeitung an Lebensmit: 
teln verzehrt hat, weil der Arbeitslohn 
deren Vergütung mit in fich begreifft, 
und rechnen nur das für eine wahre 
Vermehrung des Werths, was nach 
jenen Abzügen noch an Arbeitslohn 
überfchießt. 

Diefe Rechnungsart hat im erften 
Anblicfe fehr viel gefalendes, ben ei: 
ner genaueren Betrachtung bleibt fie 
jedoch weniger einnehmend. 

Einmal ift der Abzug, den man wer 
gen der verzehrten Lebensmittel macht, 
nicht fo beträchtlich, wie er ausgege: 
ben wird. Denn enthielten dieſe das 
vorzüglichfte von den Waarenpreiſen; 
fo Fönnten ohnmoͤglich fo viele andere 
Umftände, zu deffen Erhöhung und 
Erniedrigung beytragen, als die ge 
ringere und größere Nachfrage, der Le: 
berfluß an vorrärhiger Waare, die 
Eoncurrenz der Verfäufer, die Güte 
der Waare u. ſ. f, fonft müßten bey 
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jeder geringen Veränderung des Stei: 
gens und Fallens der nothwendigen der 
bensmittel, die Fabrifwaaren bald 
theurer, bald wohlfeiler werden, fonft 
müßten die Handarbeiter, die feine 
Familie zu ernähren hätten, ihre Wan: 
ven zu geringeren Preifen verfaufen, 
als Diejenigen, welche mit Frau und 
Kindern leben, fonft Fönnte weder der 
Arbeiter noch der Fabrifunternehmer, 
jeder in feiner Urt, ein anfehnliches 
überfparen, wie doch letztere wenig: 
ftens, vielfältig thun.. 

Zweytens vereinigt fich der Werth 
des verzehrten Unterhalts, mit dem 
Werthe der Waare und bleibt ihr anz 
hängend, bis fie nach und nach ver: 
braucht wird, Geſetzt den Fall, es 
hätte jemand einen Tuchfabrifanten die 
rohe Materie, und drey Hinten No 
fen vorgefchoßen,, welche von demfel> 
ben zu feinem und der Seinigen Un: 
terhalt während der Arbeit confummirt 
worden, fo wird der Werth diefer ver⸗ 
zehrten Lebensmittel, Durch die Arbeit 
wieder hervorgebracht, und derjenige, 
der die Waare beftellt, Fann bernach, 
wenn er fich ihrer nicht bedienen woll: 
te, die hergegebene rohe Materie nebft 
den vorgefchoffenen drey Himten Roß; 
fen von einem jedem wieder eintauts 
ſchen, der der Waare benöthigt iſt. 
Waren hingegen die drey Himten Rok⸗ 
Fen einem Bettler gefchenft, und von 
ihm verzehrt, fo hörte die Eriftenz ih: 
res Werths [fogleich mit der Verzehr 
rung auf, Wenn nun hieraus unwi⸗ 
derfprechlich erhellet, daß die verfer: 
tigte Waare den Werth der verzehrten 

Lebens; 


1423 


gebensmittel der Fabrifanten, bloß 
"durch die geleiftete Arbeit, vepräfen: 
tirt; fo muß die Arbeit auch einen wer 
fentlichen Werth haben, weil ein nicht 
eriftivendes. Ding, obnmöglich ein exi⸗ 
ftireindes vorftellen, oder die Prädicate 
einer eriftirenden Sache an fi) tragen 
kann. 
Eigentlich wäre es ſchon hinrei⸗ 
chend, hiedurch die Behauptung ge— 
rechtfertigt zu haben, dag die Fabri— 
kanten eben fo wohl als diejenigen, 
welche den Acker cultiviren, fich mit 
hervorbringen befchäfftigen. Ingwi⸗ 
ſchen laͤßt ſich zugleich noch eine Me— 
benbetrachtung aus dem angefuͤhrten 
herleiten, nemlich, daß die mehrſten 
Fabrikwaaren durch den Gebrauch 
nicht fo geſchwind vernichtet werden, 
als die Früchte der Erden, folglich in 
der Summe der werthhabenden Din: 
ge länger als jene fortdauren. 
Dagegen werden nun zwar wieder 
die. Fabrifarbeiter beſchuldigt, daß fie 
theils viele rohe Producte zur Repro: 
diretion umtanglich machen, theils an 
fich der Reproduction nicht fähig wir 
ren. Jedech bin ich unbeforgt , daß 
dieſe Vorwürfe dem Werthe etwas ent; 
ziehn koͤnnen, der zufolge des obigen 
den Fabrikgefchäften zukoͤmmt. 
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Was den erſten unter ihnen betrifft; 
fo find die mehrſten rohen Producte, 
welche zur Verfertigung der Fabrik 
waaren verbraucht werden, fehon vor 
ibver Verarbeitung zu-Feiner Mepror 
duction geſchickt. Man befrage dar- 
tiber das Verzeichniß von den Hand: 
werfen und Künften in dem zqten $, 
der Einfeitung zur Beckmannfchen 
Technologie, und man wird finden, 
daß unter denen dafelbft namhaft ge 
machten 324 verfchiedenen Fabrik: und 
Dlannfacturarbeiten, kaum zu 12 fol: 
he Materialien gebraucht werden, die 
als ſimples Product betrachten, noch 
zur Reproduction deſſelben Produets 
dienen koͤnnten. Die unüberfchaufiz 
che Weisheit und Guͤte des Schöpfers 
bat die Anlagen der Natur fo einge: 
tichtet, daß die mehrften rohen Ma: 
terialien, welche zu unferer Kleidung, | 
Wohnung und Bequemlichfeiten, mit: 
telft Zufammenfeßung oder Werände: 
rung ihrer natürlichen Form, verar: 
beitet werden, nicht fich felbft fort: 
pflanzen, fondern noch etwas auffer 
ihnen ift, wodurch ähnliche Materia: 
lien wieder erzeugt werden Fönnen, da: 
mit die Bermehrung ihres Gebrauchs 
die Hervorbringung derfelben nicht 
vermindere. 


Die Fortfegung folgt Fünftig. 
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Rogayin. 





gors Stüd, 


Montag, den gen November 1779. 





Fortſetzung der Betrachtungen über einige neuere Zweifel wider 
den Nugen der Fabriken und Mannfacturen in fruchtbaren 
Staaten, und die zu ihrem Aufkommen gebraͤuchlichen 
Beförderungsmittel 


N Baummolle, der Flachs, der 
Hanf, tragen ihren befondern 
Saamen, der bey Webung 
der Zeuge, die aus jenen Producten 
verfertigt werden, gar Feine Dienfte 
thut, und vorher zur Reproduction 
ähnlicher Materialien von ihnen ge 
trennet iwird, Die Wolle It man 
von der Haut der Schafe ab, und das 
Thier, welches fie trug, bleibt zur 
Hervorbringung neuer Wolle und Ber: 
mehrung feines Geſchlechts am Leben. 
Andere Materialien feßen zwar eine die 
Reproduetion aufbebende Vernichtung 
Des Körpers voraus, der fie erzeugt 
hat, ebe fie verarbeitet werden Fönnen, 
als z. B. die Häute und das Fett der 
Thiere. Aber bey denjenigen, die fich 
nicht ohnehin in foldyer unendlichen 
Menge vermehren, daß, wenn man ib: 
. zer Hortpflanzung feinen Abbruch ba: 
te, fie dem Menfchen zur Laſt gerei: 
chen würden, gefihieht die Vernich— 
zung nicht um der Zabricirung willen, 
fondern aus andern Urfachen, Go 


ſchlachtet z. B. in bewohnten und an 
gebaueten Staaten niemand einen 
Ochſen in der Abficht, um aus deffen 
Haut Stiefeln und Schuhe, oder aus 
feinera Talge Lichter und Seife verfer: 
tigen zu laffen. 

Solche Materialien hingegen, die 
durch fich ſelbſt reproduciret werden 
muͤſſen, und bey ihrer Verarbeitung 
hiezu die Faͤhigkeit verlieren, pflanzen 
ſich nicht allein in ſo großer Menge 
fort, daß nur der geringſte Theil der 
felben zue Wiederhervorbringung def 
fen was davon verzehrt wird, erfor 
derlich ift, fondern fie wuͤrden auch 
beynahe gar Feinen Werth behalten, 
wenn man fie ohne weiteren Genuß, 
bloß zur Reproduction gebrauchen woll⸗ 
te, Was würde es einem Laͤnderen⸗ 
eigenthuͤmer nußen, (falls es nur an 
fi), in der jeßigen Lage der Weltein⸗ 
richtungen möglich wäre) wenn ervon 
funfzig binter einander gethanen Ernd⸗ 
ten nichts an Baͤckereyen, nichts au 
Branteweindrennereyen, nichts au 
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Amidomsfabrifen veräußerte, oder da: 
ſelbſt zu feiner eigenen Confumtion 
verarbeiten ließe, fondern die ein und 
funfzigfte Erndte, fo wie die zweyte, 
ganz allein zur Ausfaat wieder an: 
wendete? 

"Der Verbrauch der fich jährlich re: 
producirenden Früchte der Erde, be 
ſtimmet und befeftiget ihren Werth, fo 
wie überhaupt das Begehren einer Sa: 
che, der einzige Bewegungsgrund if, 
daß man fie für etwas anders ein: 
taufcht, folglich ihr einen Werth bey: 
legt. Werden fehr viel mehr Früchte 
eingeerndtet, als einbeimifche oder aus: 
waͤrtige Käufer fordern; fo fällt ihr 
Dreis. Kommt der Vorrath nicht der 
Nachfrage gleich; fo fteigt der Preis. 
Ein fruchtbares fand würde demnach) 
fehwerlich dabey gewinnen, wenn man 
darin die Verarbeitung der rohen Ma: 
terialien, die fich felbft reprodueiren, 
in der Abficht verhindern wollte, um 
ihre Wiederhervorbringung zu beför: 
dern. Die Furcht, daß diefe durch 
Sabrifen verhindert werden möchte, 
darf gewiß niemand beunruhigen, denn 
von den mehrften Erdfrüchten, die 
Kaufmannsgut werden, ift die Ein: 
faat gewöhnlich ſchon abgezogen, und 
je mannigfaltiger der Gebrauch diefer 
Früchte, defto leichter ift ihr Abſatz, 
defto größer die Begierde deffen der fie 
hervorgebracht hat, bey der fünftigen 
Erndte, eine noch beträchtlichere Muan— 
tität derfelben wieder hervorzubringen, 
defto mehr bemüht fich der Ackersmann 
zur Einfaat uͤbrig zu behalten. 

Der zweyte Vorwurf, mach wel; 
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chem man an den Fabrifarbeiten ta 
delt, daß fie fich nicht felbft fo wie die 
Feldfrüchte reprodneiren, ift ebenfalls 
unzureichend, Die Protection derfel: 
ben zu verringern. Denn, fo lange 
die Arbeiter ihre Kunft nicht verlernen, 
fo lange fie geſunde Glieder behalten, 
fo lange rohe Producte erzeugt werden, 
fo lange Fönnen fie ihre Arbeiten eben 
fo gut, wie der Landmann feine Ernd⸗ 
ten erneuren. Ohne wiederholte Ber 
ftellung bringt der Acker Feine neue 
Früchte hervor, ohne wiederholte Aus: 
faat, würde es vergeblich ſeyn, neue 
Erndten zu erwarten. Diefe feßen fo 
gut anhaltende Arbeiten voraus, mie 
die Verfertigung neuer Fabrifwaaren, 
Dem Arbeiter ift zwar Abſatz noͤthig, 
wenn er fich Durch Derfertigung neuer 
Waaren, einen fortdaurenden Unter; 
halt verfichern will; aber der Bebauer 
der Erde, wird gleichfalls auf alle Ber 
quemlichkeiten eines civilifirten Lebens 
Verzicht thun müffen, wenn er nichts 
von dem verkaufen oder vertaufchen 
Fann, was er mehr an Früchten her: 
vorbringt, als er mit feiner Familie 
confummirt. Obne Nachfrage verlie: 
ren, wie fchon gezeigt worden, Die - 
Früchte fo gut ihren Werth, als die 
Fabrifarbeiten. Wer einige Fuder 
voll Korn nach Liefland oder Polen 
verfahren lieffe, oder eine Schiffsla- 
dung Toback nach Virginien verfens 
dete, würde bey weitem nicht fo viel 
Geld oder andere Waare dafür einz 
taufchen Eönnen, als wenn er wollene 
Zeuge oder Leinewand dorthin abs 


ſchickte. 
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So lange noch Sonne und Mond 
ſcheinen, ſo lange wird man ſagen 
koͤnnen, der Menſch lebt nicht vom 
Brodt allein. Hunger und Durſt zu 
ſtillen iſt und bleibt zwar unſere erſte 
Beduͤrfniß, aber Voͤlkern die ihren 
natuͤrlichen Zuſtand verlaſſen, werden 
eben fo wenig Kleider und eine unend; 
liche Reihe anderer Nothwendigkeiten 
jemals wieder entbehrlich werden. 

Diejenigen, welche den Ackerbau 
fir das einzige Mittel der Hervorbrin; 
gung aller Reichtbümer halten, beru— 
fen fich zu dem Ende auch noch dar: 
auf, daß alle Einwohner eines Staats, 
von den Bebauern der Erde ernährt 
würden, und diefen nichts zurück ger 
geben werden Fönnte, als was alle 
Übrige Stände zuvor von ihnen em: 
pfangen, indem man nicht nur mit 
dem reinen Ertrage ihrer Felder und 
Heerden, die Bedienten des Staats 
befoldete, fondern zugleich die Arbei: 
ten der Handwerker und Zabrifanten 
mittelbar oder unmittelbar bezahlte, 
mittelbar, wenn die befoldete Claffe, 
für einen Theil ihres Gehalts, Waa— 
ren eintaufchte, unmittelbar, wenn 
Die Ländereyeigenthlimer von ihremlle: 
berfchuffe fich Kleidung und fonftige 
Nothwendigkeiten anfchafften. 

Wer jemals den Zufammenhang der 
verfchiedenen Stände eines Staats ger 
nau geprüft, und infonderheit den Car 
nälen aufmerkſam nachgefpühre hat, 
wodurch Unterhalt und Ueberfluß zu 
jedem einzelnen Mitgliede binftröhmt, 
der wird vieles von dem Inhalte die: 
fer letzteren Einwendung für wahr an⸗ 
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erkennen, und eben darum eine nähe: 
ve Unterfuchung derfelben zur völligen 
Entwickelung der oben aufgeworfenen 
Frage, für nothwendig erachten. 


Es kann, wie ſchon vorhin einge 
räumt worden ift,nicht abgeleugnet wer⸗ 
den,daß der Ackerbau und die damit ver: 
bundene Viehzucht, den erften Stoff 
alles Taufches bergegeben, und durch 
fie der Grund zu allen Reichthuͤmern 
der Welt gelegt ſey. Es leidet feinen 
Widerfpruch, daB der Ländereyeigen: 
thuͤmer, weiter nichts als den Werth 
der erzielten Producte zuruͤckempfange, 
weil die Arbeiter ohne hinlängliches 
Aequivalent, ihr Waaren nicht an ſel⸗ 
bige zu verfchenfen pflegen. Sch will 
außerdem noch annehmen, daß die be 
foldete Claſſe ganz allein von den fäns 
dereyeigenthuͤmern unterhalten werde, 
ob ich gleich nicht überzeugt bin, daß 
fi) folches von allen Staaten behaup: 
ten laffe. Dem obnerachtet aber wird 
es darzuthun möglich bleiben, daß der 
Fabrikant fich feinen Unterhalt durch 
eigenen Fleiß verfchaffe, und nicht ei: 
nem muͤſſigen Berzehrer gleich geachtet 
werden Fönne, der auf Koften der län: 
dereyeigenthümer ohne Vergütung er 
naͤhrt werde. 


Am Teichteften gelangt man hiezu, 
wenn man fi) Fabriken denft, die 
das mehrfte ihrer Waaren außer Lanz 
des verfchicken, und dafür fremdes 
Geld, oder fremde Lebensmittel ber: 
ein ziehn. Weil jedoch diefer Umftand 
nicht bey allen Fabriken eintrit, fo 
will ich ihn jeßt niche zu Huͤlfe nebe 
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men, fonderh auf andere Art die Se: 
ce aufzuklären ſuchen. 

Die Anhänger des Syſtems der 
neueren franzöfifchen Defonomiften, be: 
dienen fich bey ihren Demonflrationen 
gerne der einfachen Begriffe des Tau: 
fihes, wenn fie von dem Gange des 
Handels ihre Ideen mittbeilen, und 
entfernen alsdann von ihren Vorſtel—⸗ 
lungen allen Gebrauch des baaren 
Geldes. 

Diefe Methode ift ohnſtreitig ſehr 
geſchickt, eine ſo verwickelte Materie 
aufs deutlichſte aus einander zu ſetzen, 
und ich hoffe davon ein neues Beyſpiel 
zu geben, wenn ich nach derſelben den 
vorhin uͤbernommenen Beweis weiter 
ausfuͤhre. Zuerſt will ich bey dem 
Tauſche der Hrbeit gegen Arbeit ſtehn 
bleiben. Geſetzt ein Spinner, der zu 
gleich Schafe hielte, gäbe einem We— 
ber eine geroiffe Quantität Wolle, um 
für erfteren Zeug daraus zu weben, 
und uͤbernaͤhme dagegen für den We⸗ 
ber eine Quantität Garn aus Flachfe 
zu fpinnen, den Diefer felbft gezogen, 
fo würde ein Umſatz von Arbeit gegen 
Arbeit zu Stande gebracht, ohne Zwi— 
fehenfunft irgend eines Ackerbauuͤber⸗ 
ſchuſſes. Den Gewinn, der dem We 
ber durch das gefponnene Garn zu: 
wächft, verſchafft ſich derſelbe ledig: 
lich mittelſt Verarbeitung der ihm von 
dem Spinner gegebenen Wolle, und 
auf gleiche Weiſe verhaͤlt es ſich in 
Abſicht dieſes wegen des verbeſſerten 
Werths ſeiner Wolle. Dergleichen 
Faͤlle mußten ſich vor Erfindung des 
Gehe ſehr oft zutragen, und wuͤrden 
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noch jetzt täglich wahrzunehmen ſeyn, 
wenn nicht der ehemalige unmittelbare 
Tauſch durch fo viele Kruͤmmungen ger 
führt würde, daß man den Hauptweg, 
den er geht, dabey ganz aus dem Ger 
fichte verliert. Denn auch noch in 
unfern Tagen wird Arbeit fiir Arbeit 
gegeben, und kann alfo ein Arbeiter 
von dem andern etwas mit feinem eige⸗ 
nen Fleiße, ohne Beytrag der Länder 
reyeigenthuͤmer verdienen und erwer— 
ben. . Was geſchieht anders als-die 
fes, wenn z. B. ein Hutmacher für 
fünf Thaler Hüte an einen Kaufmann 
verhandelt, woran er fir drey Thaler 
rohe Materialien verwendet, und zwey 
Thaler durch feine Arbeit verdient bat, 
gleich bernach aber aus einem dritten 
Laden fir das neniliche Geld Strims 
pfe erfteht, deren Preis ebenfalls durch 
Bezahlte drey Thaker fir das dazu ver: 
brauchte Garn und zwen Thaler Ar: 
beitslohn beſtimmt worden, und dann 
der Strumpfweber, mit den geloͤſeten 
fünf Thalern, die Huͤte von dem erſt 
erwähnten Kaufmann wieder an ſich 
kauft? Was geht in einem folchen 
Falle anders vor, als ein Taufch der 
Arbeit gegen Arbeit, nach Abzug des 
verwandten Materials, welches auf 
beyden Geiten vorausgefegtermaßen 
gleichen ABertb gehabt und des Pros 
fits der dabey inteseffirten Kaufleute, 
den wir ebenfalls übereinffimmend anz 
nehmen wollen? Beyde Arbeiter ver: 
fhaffen fich einen Gewinn von zwey 
Thalern erfi an Gelde und hernach an 
Waaren, ohne daß irgend ein Länder 
reyeigenthuͤmer ihnen ſolchen unmittel⸗ 
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bar oder mittelbar darreicht, und in- 


bevölfertn Staaten, in {ändern wo 
viele Fabrikanten und andere Handar: 
Beiter anfäßig find, da macht gewiß 
Der Tanfch der Arbeiten gegen Arbeiten 
Beinen geringen Theil. des inlaͤndiſchen 
Handels aus. 

In Abficht diefer Art Handels kann 
demnach wohlnicht behauptet werden, 
daß die Fabrifanten auf Koften der 
Laͤndereyeigenthuͤmer eben. Es wuͤr⸗ 
de alfo ferner darauf anfommen, ob 
ber dem Taufche der Fabrifwaasen, 
gegen die von den Bebauern der Erde 
hervorgebrachten rohen Produete und 
Lebensmittel jener Satz zutreffender 
fey? Der Landmann ernaͤhrt dadurch 
freylich den Fabrifanten, aber nur 
in eben dem Verhältniffe, worin die: 
fer hinwiederum jenen unterhält, folg: 
kich ohne Verluſt auf beyden Seiten. 
Jeder giebt dem andern etwas, das 
ihm ſelbſt entbehrlich ift, und empfängt 
dafiir eine Beduͤrfniß. Der Fabrikant 
eric bey einem folchen Zaufche, wie 
ſchon oben gezeigt worden it, dent Land: 
mann den Werth des in der Fabrik: 
waare verarbeiteten Materials, der 
während diefer Arbeit verzehrten Le⸗ 
bensmittef und des Leberfchuffes feines 
verdienten Lohns ab, und mehr, als 
die Summe disfes Werths austrägt, 
bezahlt ihm der Sandınann nicht, Ge 
feßt nun, das Material wäre vor ihm 
felbft vorgefchoffen, fo vertauſcht er 
den Werth feiner Früchte gegen den 
Werth, den die Wanre durch ihre 
Verarbeitung erlangt hat, und diefes 
Lequivalent, weiches ihn voͤllig ſchad⸗ 
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los haͤlt, iſt nicht durch ihn, ſondern 
durch den Fabrikanten hervorgebracht. 

Begnuͤgten ſich die Menſchen noch 
mit dem, was die Erde ihnen ohne Cul⸗ 
tur anbietet, und Fönnten fie Wohmmig 
and Kleider entbehren, fo würde kei⸗ 
ner den andern, fondern jeder ſich und 
feine Familie ernähren. So lange 
wir uns aber nicht wieder mit Eichehr, 
Kraͤutern und Wurzeln füttern, fo 
fange Saat und Erndte ihren Fortgang 
behaften, fo lange werden anch Klei⸗ 
der und Wohnung, nicht weniger als 
Korn, Rinder, Schafe und Schwei⸗ 
ne, zu unfern Lebensunterhalt erfor= 
derlich fen, und fo lange wird folge 
fich auch nicht bloß der Sandmann den 
Fabrifanten, fondern diefer zugleich 
jenen ernähren. 

Geſtatteten die bisher angeſtellten 
Betrachtungen noch irgend einen Zwei⸗ 
fel daruͤber, ob die Fabrikanten fuͤr 
ſich etwas hervorbringen, und bloß 
durch Arbeit ihre eigene und die oͤffent⸗ 
lichen Caſſen bereichern koͤnnen; ſo 
wuͤrde die Erfahrung die Unvollfoms 
menbeiten des geführten Beweiſes zu 
erfeger im Stande ſeyn. Es giebt 
Staaten, die fih hauptfächlich durch 
Fabrifarbeiten, und ven damit geführ: 
ten Handel Reichthuͤmer erwerben, wor 
fie fie zır jeder Zeit und Stunde, jede 
Beduͤrfniß, jede Annehmlichkeit des 
Lebens, die ihnen das Land, welches fie 
bewohnen, verfagt, aus allen vier Welt⸗ 
theilen werfchaffen koͤnnen. Holland, 
Gene, Nürnberg, Angfomrg, haben 
fich auf einen wenig Früchte tragen 
dem Bade, ohne er heblichen Ackerbau 

— zu 
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zu einer Höhe hinauf geſchwungen, 
welche viele der Fruchtbarften und weit: 
fäuftigften Staaten nicht zu erreichen 
vermogt. Sie haben ohne Saat und 
Erndte, ihre Vorrathshaͤuſer mit dem 
Segen fremder Aecker angefüllt, fie 
haben einen beträchtlichen Theil der 
verborgenen Schäge der Erden aller 
vier Himmelsgegenden zu ihrem Ei: 
genthume gemacht, fie find gefürchtet 
und geehrt worden. Länder, gegen wel: 
he fich die Natur recht verfchwender 
riſch mit Austheilung ihrer Gaben be: 
zeugt, haben bey ihnen in den Zeiten 
des Mangels oder anderer Noth, Huͤl⸗ 
fe und Benftand gefucht, und ihr eher 
maliger Wohljtand nimmt gegenmwär: 
tig nach eben dem Berhältniffe ab, 
worin fich das Bermögen anderer Pro: 
vinzen und Städte, durch angelegte 
Manufacturen undFabrifen, vermehrt, 
Wie wäre es möglich, daß jene und 
ähnliche Staaten, zu einem fo großen 
Ueberfluffe, an allen wünfchenswürdiz 
gen Gtlückfeligkeiten, obne erhebliche 
Agriculture, ohne eigenthuͤmliche Berg: 
werke, nur allein durch den Fleiß ihrer 
Hände gelangen Fönnen, wenn die Ar: 
beiter der Fabrifanten feinen eigen: 
thuͤmlichen Werth hervorbrächten, der 
den Werth jeder andern Bedürfniß zu 
tepräfentiren fähig wäre, wenn Da: 
durch Eein beträchtlicher Ueberſchuß, 
fondern nur ein Eörperlicher Unterhalt 
zu geroinnen flünde ? 

Nicht bloße Demonftration, fon 
dern auch ohnläugbare Erfahrungen 
bewähren es alfo, daß Fabrikanten und 
Manufacturiſten, mit in die Claſſe 
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der bervorbeingenden und erwerbenden 
Unterthanen zu rechnen find. i 

Hieraus läßt fih nun ſchon im Alt: 
gemeinen fchließen, daß Fabriken und 
Manufacturen, auf den Wohlftand 
der Länder großen Einfluß haben müf 
fen, Um jedod) davon noch beſtimm⸗ 
tere Gewißheit, befonders in Anfe: 
bung der Bortheile zu erlangen, die 
dem Ackerbau durch einheimifche Fa⸗ 
brifen zuwachſen, werfe ich zweytens 
die Frage auf: 

IE es jedem Staate gleich— 
gültig, ob feine Kimwobner 
fremde oder im Lande ver: 
fertigte Sabrifwasren ges 
brauchen ? 

Man Fann diefe Frage unbedingt 
bejahen, wenn von Staaten die Rede 
feyn follte, die jährlich fo viel oder noch 
mehr Früchte bervorbringen, als fie 
theils felbftconfumiren, theilg zur Einz 
taufchung fremder Bedürfnifle noͤthig 
haben, denen es dabey nie um Ver— 
mehrung der Einwohner zu thun ift, 
die feinen Üeberfluß zu erfparen, kei— 
nen Neichtbum zu erwerben gewillet 
find, fondern fich unveränderlich damit 
begnügen wollen, wenn Einnahme und 
Ausgabe, von Jahren zu Jahren mie 
einander anfgehe. Vielleicht wäre es 
moͤglich, daß in einem Staate, wo die⸗ 
ſe Denkungsart herrſchte, wahre Gluͤck⸗ 
ſeligkeit haͤufiger anzutreffen ſtuͤnde, 
als in einem anderen, wo Reichthuͤmer 
und Volksmenge mit jedem Tage zu: 
nehmen, fo wie oft in den glänzenften 
Palläften, weniger Zufriedenheit als 
in finfteen Hütten wohnt. Aber une 
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ter policirten Nationen, wird ein Sy: 
ftem der angeführten Are immer eine 
Seltenheit bleiben. Höchftens mögen 
in.den Thälern der Alpen, mo dieſes 
majeftätifche Gebürge nicht bloß den 
Waffen raubfüchtiger Fürften, fondern 
auch den verderbten Sitten der Mach: 
barn unzugänglich ift, noch ein Paar 
Mepublifen übrig feyn, die in ihrem 
Wohlftande feinen Schritt vorwärts 
zu gehn wünfchen, und der veralteten 
Lebensart ihrer Vorfahren mit folcher 
Treue anhaͤngen, daß fie nicht beforgen 
dürfen nur in der fänge eines Span: 
nes von ihrer VBerfaffung weiter zu: 
rück zu Fommen. 

Der großen Menge aller anderen 
Staaten hingegen, die bey ihrem aus: 
ländifchen Handel Gefahr laufen, jähr: 
fich für fremde Waaren mehr auszu: 
geben, als der reine Ertrag ihrer Laͤn⸗ 
derenen oder der ausgehenden Werke 
der Kunſt einbringt, die aus seiner oder 
der anderen Urſache, eine Vermehrung 
nüßlicher Einwohner befördern wollen, 
die es fich zum Ziel gefeßt haben, Reich: 
thum und Ueberfluß auf alle Unter: 
thanen zu verbreiten, und die Abgiften 
denen die fie tragen, leicht zu machen, 
die endlich darnach trachten, öffentliche 
Schäße, es fey zur Aufnahme der 
Künfte und Wiffenfchaften, zur Ver: 
mebrung der allgemeinen innern Gluͤck⸗ 
feligfeit, oder zum Schuße gegen ger 
fährliche Nachbarn, oder zu großen 
auswärtigen Unternehmungen zu fam: 
meln, folchen Staaten darf es nicht 
gleichgültig feyn, ob die Fabrifwaaren 
deren ihre Einwohner bednrften, außer: 
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halb Landes, oder innerhalb ihren 
Grenzen verfertigt werden. 

Der Umfang der aufgeworfenen 
Trage Binder mich Tediglich an den ein—⸗ 
ländifchen Abſatz der Fabrifwaaren, 
und ich habe fie vorfeglich hierauf ein: 
gefchränft, weil die Errichtung des 
auswärtigen Handels mit felbigen 
nicht immer gelinget, umd oft fehr 
wandelbar ift, fonft Fönnte ich aus der 
Beantwortung der vorhergegangenen 
Frage wiederholen, daß Staaten, de 
nen es gänzlich am Ackerbau gebricht, 
oder deren Ländereyertrag, wenigftens 
nicht zur Ernährung alfer Einwohner 
binreicht, durch Fabriken große Reich: 
thuͤmer erwerben, und ohne felbige 
ihren Wohlftand nicht erhalten Fön: 
nen. Ich mürde daben auszuführen 
Öelegenbeit finden, daß dem Acker: 
bau und der Viehzucht von der Natur 
beſtimmte Graͤnzen vorgefchrieben find; 
daß, wenn das Aufkommen der Lände: 
reyen in einer Provinz bis aufs höchfte 
getrieben, es vergeblich fern würde, 
an deffen Ermeiterung zu denken, die 
auswärtige Machfrage nach unfern 
Producten mag auch noch fo fehr zu: 
nehmen; daß es fich hingegen ganz an: 
ders mit dem verhalte, was die Fa: 
brifanten durch ihren Fleiß erzeugen; 
daß Fabrikwaaren fich fo Tange bis ins 
unendliche vermehren laffen, als die 
Forderungen der auswärtigen Käufer 
ſich vervielfältigen, wenn es nur nicht 
an Händen und rohen Materialien ge: 
bricht, und dieſe felren zu mangeln 
pflegen, wo Arbeitſamkeit einen fichern 
Unterhalt antrifft. Setzte man als: 
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dann nach die Bemerkung hinzu, daß 
Die anfängliche Grundlage der mehr: 
fen Fabriken auf dem innern Abſatz ber 
ruhe, und felbige weniaftens weit ger 
fhwinder zu einem auswärtigen Ver⸗ 
Eehr gelangen, wenn der einländifche 
Berbeauc ihrer Waaren vorangebt, 
als wenn diefer erſt auf jenen folgt; 
fo würde fich ſchon hieraus ein wicht: 
ger Grund zu Tage legen, warum es 
eben fo wenig für etwas gleichgültiges 
zu achten, ob die Eiwohner eines 
Staats aus Landsfabrifen oder von 
fremden Untertbanen ihre Beduͤrfniſſe 
einkaufen, ale man es für unnachtheir 
lig halten wird, wenn Der Landmann, 
anſtatt feinen ganzen Acker zu benußen, 
nur die Hälfte oder einen geringeren 
Theil Davon eultivirt. 

Ich uͤbergehe aber dieſes alles, weil 
ich der angefuͤhrten Gruͤnde wegen auf 
den auswaͤrtigen Vertrieb der Fabrik—⸗ 
waaren ar Feine Nückficht zu nehmen 
gewillet din. Indeſſen kann ich Doch) 
von dem, was eben wegen dev natürlis 
chen Schranfen.der Erweiterungen des 
Ackerbaues benläufig angeführt wor: 
den, fogkich zu meinen, eigentlichen 
Zwecke, weiteren Gebrauch machen, der 
darauf gerichtet ift, nur vorzüglich) 
denjenigen Nutzen der einbeimifchen 
Fabriken ans Licht zu ftellen, den Die 
Laͤndereyeigenthuͤmer von ihnen zu ge⸗ 
waͤrtigen haben. Der hoͤchſte Ertrag 
der Agricultur eines Staats ernaͤhrt 
nur eine gewiſſe Anzahl Menſchen. 
Liegt gar nichts mehr unbebauet, wird 
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von Feldern und Wieſen alles gewou⸗ 
nen, was Natur und Kunft darauf 
hbervorzubringen vermögen, ift in der 
Berzeheung der Ländereyeigenthlimer 
feine Erfparung weiter möglich, fo 
muͤſſen die über jene Anzahl vorbander 
nen Einwohner entweder verhungern 
oder emigriren. Folglich findet in ei: 
nem folchen Staate Fein Zuwachs der 
Untertbanen weiter als big zu Diefem 
Puncte Platz. Wenn nun die Ein: 
wohner eines folchen Staats fich in 
einheimifchen Zeugen Eleiden, einhei⸗ 
mifche Inſtrumente und Geräthfchaf? 
ten brauchen; fo Fönnen darin nod) fo 
viel Menschen mehr ihren Unterhalt 
finden, als zur Verfertigung der Ber 
dürfniffe derer erforderlich find, Die 
vom Ackerbau leben. Ernaͤhrt z. B. 
der Ackerbau daſelbſt nur 100000 
Menſchen, und es hätten für ſelbige 
bis jeßt 20000 Menfihen in verfchter 
denen fremden Ländern Fabrifwaaren 
verarbeitet, fo Tiefe fich an neuen Unz 
terthanen, welche vorhin gar feinen 
Zufaß mehr Fitten, noch letzterwaͤhnte 
Summe gewinnen 

Der Außen einer folhen Vermeh⸗ 
rung, felbft für Staaten, die bereits 
den Genuß ihrer Laͤndereyen bis zum 
böchften Ertrage gebracht, erſtreckt 
ſich ſchon fehr weit, obgleich in ande: 
ten, mo die Agricultur Feinen jo hos 
ben Grad der Bollfommenbeit erreicht 
bat, ihre Vortheile von noch wichtis 
gerem Belange find. 


Die Fortſetzung folgt Fünftig. 
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Sortfegung der Betrachtungen uͤber einigeneuere Zweifel wider 
den Nugen der Fabriken und Manufacturen in fruchtbaren 
Staaten, und die zu ihrem Aufkommen gebräuchlichen 
Beförderungsmittel, 


ine unendliche Menge Producte 
und rohe Materialien geben 
dem Länderegeigenthlimer ent: 
weder gar feinen Gewinn, wenn fie 
nicht in der Nähe verbraucht werden, 
oder er muß fie dem auswärtigen Käu: 
fer zu geringeren Preifen, als dem ein: 
beimifchen laffen, weil diefer die Trans: 
portfoften mit in Anſchlag bringt. In 
unbevölferten Gegenden wird der Län: 
dereheigenthuͤmer fein Wild, fein Fe 
dervieh, die Früchte, die ohne alle 
Cultur fortkommen, fein artenges 
waͤchſe, fein Feuerbolz, theils ſelbſt 
eonſummiren, theils wo ihr Ueberfluß 
ſein haͤusliches Beduͤrfniß uͤberſteigt, 
oder wenn es ihm nachtheilig waͤre, 
ohne Lohn auf ihre Einſammlung Zeit 
zu verwenden, unbenußt verderben laſ⸗ 
fen müffen. 

In der Nachbarfchaft von Städten 
und Flecken, wo Fabriken und Manu⸗ 
facturen im Gange find, dienet ihm 
hingegen alles diefes zum Gelderwer: 
ben, zur Bezahlung feiner Abgiften, 


oder zum Anfaufnöthiger Beduͤrfniſſe, 
ja der Fleinfte Hänfling, der unbedeus 
tendfte Grashuͤpfer, die geringfte 
Blume, vermehrt oft da das Einkom⸗ 
men des Landmann. 

Wie viclerley Abfall, der in Fa— 
brifen einen Werth bat, geht nicht 
ferner ganz und gar verlohren, wo 
diefe in der Naͤhe fehlen? Ich erinne: 
re Beyfpielsweife nur am weniges, 
und iberlaffe einem jedem, fich mebres 
res hinzuzudenken, ich erwaͤhne bloß 
der Schuffüße, zum Gebrauche der Par 
piermüblen, der Afche, zum Gebrau- 
che der Seifenſteder, des Horns, der 
Kuochen des gefchlachteten oder ver: 
tecften Viehes, zum Gebrauche ver: 
fhiedener Handwerker, der Borke, zum 
Gebrauche der Lohgärbereyen. 

Sn Provinzen, mo der Landhaus 
halt nicht auf großen Höfen geführt 
wird, tie z. B. in Mecklenburg und 
Holftein, fondern mehr in Eleine 
Wirthſchaften zerftückt ift, wo ein ber 
trächtlicher Theil der Ländereneigen: 

Vy yy thuͤmer 
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thuͤmer feinen großen Verlag. befißet, 
um Butter oder Käfe in großen Quan⸗ 
titäten zu fammlen, bis es fich der 
Mühe und Koften verlohnt, fie zu ver: 
ſchicken, wo jeder Wirth wenigftens 
alle Donate einmal mit feinem über: 
fiüffigen Lebensmitteln zu Markte kom— 
men muß, um zur Berichtigung der 
öffentlichen Auflagen, oder zur Er 
handlung der Nothwendigkeiten feines 
Haushalts, Geld zu löfen, oder wo 
ſchiffbare Flüffe feinen Zugang haben, 
wo Kornreiche Länder zunächft an der 
Gränze liegen, in folchen Provinzen 
ift die Einbuße noch größer, wenn 
alles vom Landbau lebt, wenn nicht 
in geringen Zwifchenräumen Städte 
and Flecken zerfireuet liegen, die von 
arbeitfanen Fabrifanten und Hand: 
werfern bewohnt werden. 
Aufmerkſame Haushälter geben im: 
mer die Megel, daß man nichts ums; 
Fommen laffen, und alles, was die Na: 
tur von felbft, oder durch menfchlichen 
Fleiß hervorbringt, aufs Beſte benuz- 
zen fol. Wer fie aus den Augen feßt, 
ſtraft fich ganz ohufehlbar ſelbſt. Waͤ— 
re es ſo leicht alle die kleinen Summen 
in eine Zahl zu bringen, die in den 
fruchtbarſten Gegenden, wo der AR: 
kerbau bereits den hoͤchſten Grad der 
Vollkommenheit erreicht, noch dem 
Landmann zugewandt werden koͤnnten, 
wenn die Unterthanen dem Gebrau— 
che der auswärtigen Fabrikwaaren ent; 
fagten, und dadurch die Errichtung 
einheimifcher Mannfacturen möglich 
machten; fo würde man gewiß deren 


Beſchuͤtzung nicht fo gering fhäßen, 
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wie jeßt in einigen Syſtemen der 
Staatsfunft gefchieht. Zum Probe 
will ic einmal den Fall annehmen, 
daß in einer fruchtbaren Gegend eine 
Fabrik angelegt, und von denen in 
der Nachbarfchaft wohnenden Länder 
reyeigenthuͤmern, theils an die Fa: 
brifanten feldft, theils an diejenigen, 
welche fich zu deren Verſorgung mit 
Bequemlichkeiten. und Bedürfniffen 
neben ihnen niedergelaffen, jährlich 
von folchen Produeten, die fie vorhin 
gar nicht zu Gelde machen: Eönnen, 
für 10000 Rthl. abgefeßt würde, fo 
erhält dadurch der reine Ertrag ihrer 
Laͤndereyen, der vorausgefeßtermaßen 
an fich feldft nicht weiter erhöht wer: 
den fonnte, den Zuwachs von einer 
gleichen Summe. Es erfparen nem⸗ 
lich jene Ländereyeigenthlimer fo viel 
jährlich mehr an demjenigen, was von 
ihren Erndten abgeht, indem fie mit 
obigen 10000 Rthlr. entweder einen 
Theil ihrer Abgiften beftreiten, oder 
die Koften der häuslichen Beduͤrfniſſe 
fich erleichtern Fönnen, Se größer 
aber der Ueberſchuß des Ländereyertras 
ges ift, mit defto fchnelleren Schritten 
nimmt felbft nach dem Geftändniffe der 
rer der Reichthum des Staats zu, die 
nur allein den Ackerbau befördert wiſ⸗ 
fen wollen. 

Darum geftehn fie auch, daß Fa: 
brifen in fo fern Nußen ftiften koͤnnen, 
als fie zur Hervorbringung mehrerer 
Producte anreigen, und diefes Ge: 
ſtaͤndniß uͤberhebt mich einer genaue: 
ren Zergliederung des vorhin fchon an: 
geführten Saßes, daß in Provinzen, 

wo 
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wo der Ackerbau noch weiterer Aus: 
breitung oder Verbefferung fähig ift, 
die Vortheile der Fabrifanlagen einen 
viel anfehnlichern Umfang als da ein: 
nehmen, wo man von dem Ackerbau 
bereits das ergiebigfte Einkommen ge: 
noffen. Jedoch wird es nicht undien: 
lich feyn, einen Fleinen Blick auf das 
Ganze diefer Vortheile zu werfen, weil 
folche von einigen für gar zur geringe 
angegeben werden. Sie haben ihren 
Grund in der Vermehrung der Nach: 
frage nach denFruͤchten des Ackerbaues, 
denn wie folche zunimmt, fo pflegt 
auch da, wo der Ackerbau noch weitere 
Ausdehnung leidet, derfelbe durch bef: 
fere Beftellung, durch Ausrodung 
neuer Felder und durch Erweiterung 
der Viehzucht, verhältnißmäßig zu 
ftärferem Betriebe zu gelangen, Zur 
Dermehrung diefer Nachfrage tragen 
nun nicht bloß die eigentlichen Fabrik; 
arbeiter mittelftibrer perfönlichen Con: 
fumtion bey, fondern es ſteigt folche 
in einer ſehr zufammengefeßten Pro: 
greſſion. WoFabrifen etablirt find, 
da laſſen fich viele Handwerker nieder, 
denen die Wohnung, die Kleidung, 
das Hausgeräthe, die Fabrikinſtru⸗ 


mente der Fabrifanten, veichliche Ge 


fhäfte und Unterhalt gewähren, und 


wider den Nutzen der Fabriken ic, 
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weil fowohl erftere als letztere aus el⸗ 
gener Erfahrung fich überzeugen, daß 
Gefundheit und Fleiß ein fattfames 
Ausfommen verfihern, fo find die 
Ehen und zahlreiche Familien unter ib: 
nen Außerft gewöhnlich. Hiedurch ver: 
vielfältige fich denn die Nachfrage in 
der Länge der Zeit mehr als einmal 
aufs neue. Fabriken aber, worin 
einheimifche Producte verarbeitet wer⸗ 
den, erwecken außerdem noch zu deren 
Erzeugung den Iebhafteften Eifer. Hier: 
mit verbinden fi endlich diejenigen 
Vorzüge zugleich wieder, die vorhin 
gezeiggrmaßen auch folche Ländereyeiz 
genthuͤder durch Fabrifanlagen gewin⸗ 
nen Fönnen, deren Ackerbau bereits big 
zur hoͤchſten Berbefferung gediehen iſt, 
und auf diefe Art bringen nicht felten 
erichtete Manufacturen ganz neue 
Schöpfungen bervor a), 
Sind nun die Dienfte, welche Fa: 
brifen, zur Erweiterung der Agricul⸗ 
tur, und zur unmittelbaren oder mie 
telbaren Vermehrung des reinen Wer 
berfchuffes der Ländereneinfünfte, mie 
bin auch zur Vervielfältigung der eins 
heimifchen Reichthuͤmer Teiften, von 
der angeführten Erheblichkeit; fo kann 
man den Gebrauch auswärtiger Fas 
brikwaaren nicht fuͤr unſchaͤdlich hal⸗ 
Vyyy ten, 


a) Zum weiteren Nachdenken über die großen und wohlthaͤtigen Wirkungen, welche 
Fabrifen und Mannfacturen um ſich Her verbreiten, dienet unter —* Sl 
ſers Erzählung von der Wollentveberey auf dem Eichsfelde in feinem Briefwech⸗ 
ſel. Percivals Bemerkungen über den Zuſtand der Bevölkerung in Mandefter 
und den umliegenden Gegenden im IHK" Stücke des Hannoverifhen Magazins 


von 1778. 


Möfers Brantivortung der Frage: was muß die erſte Sorge zur 


' Bereicherung eines Landes gen in Dem zweyten Theile feiner patrietifchen Phan⸗ 


taſien ar. XXXV. pag. 25 


1447 


ten, ohne die Vermehrung des Reich: 
thums der Länder, als etwas gleich: 
gültiges anzuſehn. 

Wer hingegen nach diefer trachtet, 
der erreicht feine Abficht durch Fabrik: 
errichtungen nicht nur aus den ange: 
führten Urfachen, fondern auch noch 
von der Seite, daß der Profit, den die 
Sabrifanten nach Abzug aller Koften 
und ihres Unterhalts übrig behalten, 
nebft demjenigen im Lande bleibt, was 
an Zoͤllen und fonftigen Abgiften, Spe: 
ditionsgebuͤhren und Transportkoften, 
für fremde Waaren auswärts bezahlt 
erden muß. Die Summen bievon 
belaufen ſich gewiß für viele Provinzen 
Deutfchlands fehr hoch, befonders 
wenn man fie von 10, 20 und meh: 
reren Jahren zufammen rechnet. 

Dem obnerachtet möchte bey einer 
allgemeinen Handelsfreyheit des gan: 
zen Erdbodens, der Gebrauch aus: 
wärtiger Fabrifiwaaren völlig unfchäd: 
lich ſeyn koͤnnen, indem alsdann viel: 
leicht fremde Nationen den Gewinn, den 
man ihnen verfchaft, für einheimifche 
Artikel wieder zuruͤckſchickten. Da aber 
ſchon in fo vielen Ländern die Verguͤ— 
tung der Reichthuͤmer, die fie aus an: 
dern Provinzen ziehn, durch Verbote 
fremder Waaren völlig gehemmt und 
die Handlungsbilanz gewonnen mor: 
den; fo ift eg. unvermeidlich, daß der: 
gleichen Provinzen gänzlich fo fehr 
verarmen muͤſſen, als eine Privatper: 
fon, deren jährliche Ausgaben die Ein: 
nahme überfleigen, wenn fie nicht ihren 
Ausflüffen Einhalt thun, und das, 
was fie zur Verbeſſerung der Glücks; 
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umflände fremder Fabrifanten beytra⸗ 
gen, unter ihre arbeitenden Landesleute 
vertheilen. 

Dan fagt uns aus richtigen Grün: 
den fo viel ſchoͤnes von der Mothwendig⸗ 
keit vor, angrenzende Laͤnder, und vor: 
zuͤglich ſolche, die mit uns einen Han: 
del führen, im Wohlſtande zu erhal: 
ten, damit wir defto ficherer unfere 
Producte bey ihnen vortheilhaft um: 
taufchen Fönnen. Warum wollen wir 
denn nicht mit Bereicherung. unferer 
nächjten Nachbaren, derer Die mit uns 
an einem Orte, in einerfey Proving 
wohnen, den Anfang machen, ba 
wir doch bey diefen den ficherften, Teiche 
teften und anhaltendften Abfaß zu ge: 
wärtigen haben, da wir an fie vieles 
vertaufchen Eönnen, was bey Einwoh⸗ 
nern entlegener Länder feinen Werth 
bat, weil es ſich nicht verfahren läßt, 
oder die Transportfoften es über feiz 
nen eigentlichen Preis vertheuren wuͤr⸗ 
den? Was für einen Beynamen foll: 
ten wohl die Gefchichtfchreiber einem 
Megenten geben, der zur Aufnahme 
feines Handels alle einheimiſchen Fabri⸗ 
Fanten in fremde $änder verwiefe? Hat 
Frankreich bey Vertreibung der Hugez 
notten, und Salzburg bey der Emi— 
gration der Proteftanten gewonnen 
oder nicht vielmehr die Provinzen, die 
diefe Flüchtlinge mit dem Capitale der 
Induſtrie aufnahmen, das fie mit: 
beachten? Deutfchland, das zu den 
Zeiten des Hanfeatifchen Bundes, 
durch feinen Fleiß den Ueberfluß fo 
vieler anderen Nationen in feine Ge: 
walt brachte, unterhält jegt auf frem⸗ 

den 
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den Hoden eine unzählige Menge Fa: 
brifanten mit ſchweren Koften für eis 
gene Rechnung. Sollte es wohl nicht 
rathſam feyn, vie durch verfchiedene 
Eonjuncturen und durch Klugheit frem: 
der Nationen entführten Arbeiten, wies 
der zurück zu rufen? Die Beforgniß 
von andern dafuͤr mit unfern Produ: 
ten und Fabrifwaaren ausgefchloffen 
zu werden, kann wohl jetzt nicht mehr 
ſehr in Betracht kommen, nachdem ſo 
viele nahe und entfernte Laͤnder, ohne 
Nachtheil bereits darin den Vorgang 
gemacht. Haͤtte Großbritannien ſich 
jener Bedenklichkeit wegen abhalten 
laffen, durch Beſchwerung der deut: 
ſchen und anderer fremden feinen, ein: 
heimifhe Manufacturen von diefer 
Waare zu errichten, fo wiirde es noch 
meit von den erflaunenden Progreffen 
entfernet feyn, Die es in Abficht der 
Verarbeitung des erwähnten Artikels 
gemacht bat b). Es hat vielen deurfchen 
Provinzen den Gewinn entwandt, den 
fie vorhin fir Verfertigung der ge: 
dachten Waare genoffen, und dennoch 
bedienen fich felbige mehr als ehemals 
der Werfe des Fleißes und der Ge: 
fchicflichfeit der Engländer. 

Ohnedem aber ift es doch wohl im: 
mer rathſamer einen pofitiven Gewinn 
anzunehmen, als folchen eines unge: 
wifen möglichen Schadens wegen fah⸗ 
ren zu laflen, es ift rathfamer offenba: 
ten Verluſt zu vermeiden, als fich dem: 


wider den Nusen der Fabriken x. 
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felben, eines der Moͤglichkeit nach dar⸗ 
aus zu entfpringenden Vortheils wer 
gen zu unterwerfen, und gerade nach 
entgegen gefeßten Kegeln würde man 
in vielen Fällen handeln, wenn man 
aus Furcht, den Abſatz der eigenen 
Producte gänzlich einzubuͤßen, feine 
Mittel anwenden wollte, auswärtige 
Fabriken entbehrlich zu machen, 

Bringen gleich nicht alle einheimis 
ſche Fabrifen neue Reichthuͤmer ing 
Land, fo erhalten. fie doch wenigftens 
die ſchon erworbenen, wenn durch fie 
anders verhütet werden kann, daß feine 
größere Duantitäten fremder Producte 
und Waaren ausgehn als hinein Fom: 
men. Den Reichthum des Landes an 
baarem Gelde aber fehäßen die Geg: 
ner der bier vertheidigten Grundfäße 
feiner Achtung werth, und diefes führt 
auch nunmehro zu derdritten Frage: 

In wiefern Bann fich ein Staat 

obne Geld bebelfen, und defz 
fen Derminderung für un: 
ſchaͤdlich halten? 

Es giebt ohne allen Zweifel Staa 
ten, die des Geldes von Metall, das 
an fich einen Werth bat, gänzlıc) ent: 
behren, und fonftige Vorftellungszeis 
hen des Werths anderer Dinge ges 
brauchen koͤnnen c). Ganz willführe 
lich find dergleichen Zeichen für Laͤnder, 
die bloß einen inneren Handel führen, 
oder mit den Fremden immer Producte 
gegen Producte vertaufchen, oder die 

Yonn 3 Hand: 


b) Einen Begriff dieſer wichtigen Progreffen, giebt Herr Dohm im Dentfchen Mu— 
feum vom April und December 1776. ©. 318333. und 1109: 1117, 

e) Herr Guden hat in feiner Abhandlung vom ſchweren und leichten Muͤnzfuße, im 
ıten Gap. $. I: viele hicher gehörende Beyſpiele gefammelt. 
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Handlungsbilanz da, wo fie verkaufen 
und einkaufen, auf ihrer Seite haben, 
folglich einen Ueberſchuß heraus be 
zahlt erhalten. Iſt hingegen der Han⸗ 
del einer Nation nicht von der ange 
führten Befchaffenbeit, fo kann man 
fich zwar auch einer anderen Art Zeis 
chen, als diejenige Nation, bedienen, 
womit man im Verkehr fteht, doch 
wird es felten ohne ſchweren Verluſt 
dabey ablaufen, wie die Nordamerikas 
ner in ihrem Handelmit England, und 
die Einwohner auf Isle de France in 
dem Handel mit Franfreich, bey dem 
Gebrauche des Papiergeldes erfahren 
haben. Folglic) darf es den Staaten 
der leßterwähnten Gattung ſchon in 
diefer Ruͤckſicht nicht einerley ſeyn, ob 
fie fehr vom Gelde entblöße werden 
oder nicht. Denn aefeßt, das Agio auf 
papierne Münze, betrüge, wie es bey 
den Einwohnern auf Isle de France 
der Fall feyn foll, 40 pro Eent, fomuß 
für jeden eingefauften Artikel der 100 
Rthl.amWerthe enthält,noch 40 Rthl. 
Werth zugelegt werden. Wenn dem— 
nach die Laͤndereyeigenthuͤmer eines 
ſolchen Landes, jährlich fuͤr roo0000 
Rthl. auswaͤrtiger Producte conſumir⸗ 
ten, fo litten fie bloß dadurch, daß ſie 
felbige nicht in baarem Gelde bezahlen 
Fönnten, einen Schaden von 40000 
Kehl. an dem Ueberſchuſſe ihrer Laͤn⸗ 
dereyeinfünfte, deren reiner Ertrag ſich 
- alsdann um fo viel von feldft verrin; 
gerte, Ein Schickſal diefer Art würde 
den mehrften Provinzen Deutſchlands 
bevorſtehn, wen fich einzelne derfelben 
einfallen ließen, ſtatt der filbernen und 
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goldenen Münzen, Geld von geringe: 
rem Metalle, oder Papier , oder Leder 
einzuführen. 

Freylich wird zwar der größte Han: 
del bloß in Papieren durch Siegel und 
Unterfchrift getrieben, und es ift im: 
mer ein Merkmal der Wichtigkeit des 
Handels, wenn felbft der anfebnlichfte 
Vorrath an baarem Gelde, zu dem vor- 
fallenden Umfage nicht hinreicht. Aber 
was giebt diefem Papiere feinen Werth 
und Gültigkeit? Gewiß nur allein die 
Miglichfeit, das darin verfchriebene 
Geld an diefem oder jenem Orte nach 
Gefallen zu heben. Eine Bank, die 
nicht auf eine und die andere Weife 
öffentliche Sicherheit darüber beftelle, 
daß fie eine jede zu präfentirende Note 
tealifiet, findet gewiß Eeine Abnehmer 
für ihre Papiere. Go wie diefe Si— 
cherheit, bey den englifchen Stocks aus 
eingebildeten oder gegründeten Lirfas 
hen zu und abnimmt, fo fallen und 
fteigen fie im Preife. Als durch das 
Edict vom zıte® May 1720 die Franz 
zöfifchen Papiere auf die Hälfte ihres 
Werths gegen baares Geld herunter 
gefegt wurden, Fonnte man, wie Steus 
art in feinem Grundriffe der Staats: 
wirtbfchaft fagt, 100 Millionen Pas 
pier in der Tafche haben, und dabey 
Hungers fterben. Alle Berfchreibuns 
gen, die im Handel und Wandel fo 
nüßlich und unentbehrlich find, erlan⸗ 
gen demnach nur in fofern einen Werb, 
als man fich auf ihre Realifation ver: 
laffen kann. Diefes findet aber in ei: 
nem Lande, wo bloß papiernes Geld im 
Umgange ift, Feine Statt, und weil 


folglich 
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folglich dergleichen Geld nur denen 
Nutzen bringt, die aus folchen Pro: 
vinzen Producte einkaufen; fo ift auch 
nimmer zu erivarten, daß deffen Gi 
tigkeit, ehe nicht überhaupt das metal: 
lene Geld abgefchafft wird, fo allge: 
mein werde, als die Gültigkeit einer 
Öffentlichen Banfnote, oder der Wech: 
fel eines ficheren Handlungshauſes. 
Man kann daher wohl Feine Provinz, 
deren baares Geld täglich auf das ficht: 
barfte abnimmt, mit Örunde darauf 
vertröften, daß diefer Mangel durch 
papierne, lederne oder blecherne Münze 
wieder erfeßt werden folle, 

Aud) die Berficherung, welche man 

uns giebt, daß ein fruchtbares Land nie 

in Geldmangelgeratben fönne, daß, fo 
lange es Producte hervor bringe, man 
allezeit zum Eintaufche Geld finden 
werde, es eben fo wenige Vorforge 
erfordere, wie man ein Land mit dem 
nötbigen Wein verfehe, als woher es 
fich das bedürftige Geld anfchaffen 
foll, kann uns nicht gegen einen nach: 
theiligen Verluſt des baaren Geldes 
unbeforgt machen. 

Die Wallachey und Ukraine, brin: 
gen befanntlich alle Arten des Ueber: 
flufies an rohen Producten hervor, 
und dennoch fehlt diefen Ländern Reich: 
thum am baaren Öelde, Wie aber an: 
dere fruchtbare Staaten, die eine Zeit: 
lang Geldſchaͤtze gefammelt, auch ohne 
auswärtige Kriege, fich deffen wieder 
entledigen Fönnen, davon läßt fich die 
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Möglichkeit gar füglich auf folgende 
Art einfehn, Man denke fich eintand, 
deffen Borrath am baaren Gelde einem 
fechsjährigen Ueberfchuffe des Ertra: 
ges feiner Ländereyen und Fabriken 
gleich feyn fol. Man nehme ferner 
an, daß in diefem Lande, nach und 
nach ein großer Hang zum Gebrauche 
ausmwärtiger Producte und Waaren 
einreiße, und folcher jährlich die Aus— 
gabe eines zwenjährigen Ueberfchuffes 
des Länderep: und Fabrikertrages nach 
fih ziehe, fo wird nach Verlauf von 
fehs Jahren, alles baare Geld aus 
dieſem Lande fortgeſchickt ſeyn d), 
Nun muß freylich in dem Gebrauche 
fremder Beduͤrfniſſe, von ſelbſt eine 
Einfchränfung entftehen, wenn anders 
die auswärtigen Nationen feinen Cre⸗ 
dit geben. Fahren aber dennoch die 
Einwohner fort, den jährlichen Ländes 
rey⸗ und Zabrifüberfchuß, auf die vorz 
berige Art zu verwenden, fo ift es un: 
möglich, daß fie bierbey durch den 
Handel mit ihren Producten wieder zu 
baarem Gelde gelangen, oder gar den 
vorhin erfparten fechsjährigen Länder: 
rey⸗ und Fabrikuͤberſchuß, zurück ger 
winnen fönnten, und alsdann werden 
fih alle die Läftigen Folgen einftellen, 
die mit Armuth am baaren Gelde, ber 
fonders unvermeidlich verknüpft find, 
wen ein Geldüberfluß vorher gegangen, 
Der Zweck diefer Abhandlung vers 
langt deren ſaͤmmtliche Aufftellung 
nicht, es gnuͤgt fehon demfelben, wenn 
ich 


d) Mit ſolcher Schnelligkeit, wie hier bloß Beyſpielsweiſe angenommen worden, wird 


zwar das baare Geld einer Provinz nicht leicht verſchwinden. 


Nach einem bes 


Fannten Sprüchworte heißt es aber: wer langfam gebt, Fommt auch, und dies 
fes beftätigt fi), wenn das baare Geld in einem geringerem DBerhältniffe nach 


und nad abnimmf. 
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ch nur-diejenigen anzeige‘, die unmits 
telbar aufdieLändereyeigentbümer und 
den Ackerbau wirken. 

Mangel amı Gelde, (vorausgefeßt 
in ſolchen Ländern, denen es aus vor: 
hin angeführten Urfachen nicht entbehr: 
fich ift,) erſchwert und vermindert den 
Abfag der Producte, die nurallein mit 
Vortheil im Lande verfauft werden koͤn⸗ 
nen, fchtwächet zugleich Die Hervordrin: 
gung aller übrigen, und verurfacht end: 
lich, daß theils die zur Betreibung des 
Ackerbaues vorgefchoffenen Eapitalien 
juruͤck gefordert, theils nicht leicht neue 
zu dieſem Behuf verwendet werden. 

Wo wenig Geld im Umlaufe ift, 
da gebricht es gewöhnlich an gutem 
Werdienfte, es vermindert fich deshalb 
daſelbſt nicht nur leicht die Volksmen⸗ 
ge, fondern die bleibenden Einwohner 
erfinnen auch alle mögliche Einfchrän: 
Fungen, um mit ihrem geringen Uns 
terhalte auszufommen. Beydes ver: 
anlaßt denn, daß diejenigen Producte, 
welche nicht zur Außerften Notbiven: 
digkeit gehören, garnicht verfauft werz 
den Fönnen, und andere, die ganz ums 
entbehrlich find, in fehr geringen Prei⸗ 
fen ſtehn. Die abnehmende Nachfrage 
bewegt den Landmann, wenigere Pro: 
ducte als vorhin anzuziehn. Er vers 
tiert folglich auf vielfache Art an dem 
reinen Ertrage feiner Länderenen, Den⸗ 
noch bleiben die auswärtigen Producte 
und Waaren, deren er etwa bedarf, fo 
theuer als fie vorher gewefen, und bier; 
aus entfteht eine neue Verkleinerung 
feines Ueberfchuffes. Die Circulation 


geht langfam von ftatten , einer bleibt d 


dem andern ſchuldig. Bill der Län; 
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dereneigenthümer nicht um alfen Abs 
faß fommen; fo muß er vieles von 
feinen bervorgebrachten Früchten zu 
Borge weggeben. Die Auflagen Föns 
nen ihm hingegen nicht ereditirt wers 
den, er ift daher genöthiget, zur Un: 
zeit Vieh und Korn zu verfilbern, und 
fich nicht felten fogar von demjenigen 
loszumachen, ohne welches er weder den 
nötbigen Dünger gewinnen, noch den 
Pflug in die Erde bringen kann. Die 
Seltenheit des Geldes erhöhet die 
Zinfen, und darım geben fich nicht 
gerne Capitaliften damit ab, ihre Baar: 
fehaften in Ländereyen anzulegen, die 
alsdann mehrerer Urfachen wegen im 
Werthe fallen. Ruͤhrt die Abnahme 
des Geldes noch dazu von einer Ver: 
fehwendung ber, welche die Einwohner 
eines Landes in dem VBerbrauche aus: 
wärtiger Natur: und Kunftproduete bes 
gehn, fo verzehren viele nach und nach 
das Vermögen, das in dem Ackerbaue 
ſteckt, und ziehn es von ihren Gläubi: 
gern zurüch, Micht weniger confuz 
mirt ein Theil der Laͤndereyeigenthuͤ⸗ 
mer feine eigenen Capitalien, womit er 
den Hanshalt betrieben, fie halten den 
zum Dünger und Beftellung nöthigen 
Viehſtapel nicht im Stande, fie ver: 
Faufen nicht felten ein beträchtliches 
von der Einfaat, und laffen ganze Fels 
der unbeftellt liegen. Es entftehn Cons 
eurfe und Adminiſtrationen, während 
welcher fehr oft der Acker geraume Zeit 
ganz unbebauet bleibt, oder Doch felten 
in der Art genutzet wird, wie ihn ein 
fleißiger Eigenthümer gebrauchen wuͤr⸗ 


ei 
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Hannoveriſches Magazin. 


9218 Stud, 
Montag, den ızen November 1779. 





Fortſetzung der Betrachtungen über einige neuere Zweifel wider 
den Nugen der Fabriken und Manufacturen in fruchtbaren 
Staaten, und die zu ihrem Aufkommen gebräuchlichen 
Beförderungsmittel. 


iefe kurze Schilderung der Wir: 
$ fungen des Geldmangels auf 
die nüßlichfte und vornehmſte 
Claſſe aller Einwohner, ift nicht nach 
einem Ideale, oder gar nach einer 
phantaftifchen Carricatur entworfen, 
fondern Fann mit Originaldocumenten 
aus vielen Gegenden Dentfehlands ber 
‚legt werden, wo theils ein allgemeiner 
Hang zu auswärtigen Speifen, Ge 
tränfen, Kleidungen und Menbfen, 
theils die traurigen Miswachsjahre 
von 1771 und 1772, ungeheure Sum: 
men des ‚umfaufenden Geldes in Die 
Fremde geführt haben. 

Wie weit Mangel am Gelde ganze 
Staaten in das tieffte Elend bringen 
fann, nachdem man einmal gewohnt 
ift, alles Verkehr durch Münzen zu 
treiben, die an fich, auch ohne Stem: 
pel, einen innern Werth’ haben, folg: 
lich, fo lange diefe Einrichtung fort: 
währt, nicht bloße Zeichen, fondern 
wahre Bergütungsmittel alles deſſen 
find, was man für fie eintauſcht, das 


lehrt uns die Gefchichte Frankreichs 
in der Ießteren Lebenszeit Ludewigs deg 
DVierzehnten, und Schweden unter 
Carls des Zwölften Regierung, und 
nach feinem Tode, faft bis auf unfere 
Zeiten. 

Nach dem Laufe der Dinge darf 
man zwar nicht ganz darüber verzwei⸗ 
feln, daß feldft die dürftigften Lander 
ſich dereinft wieder aus ihrer Armuth 
erheben, Allein follte man darum 
wohl weniger vorfichtig mit feiner Ge: 
fundheit umgebn, weil oft die gefäßr: 
lichften Kranken am gefchwindeften wie: 
der geneſen? Iſt es nicht beffer, alle 
Kranfbeit verhüten, als, in Hoffnung 
einer baldigen Wiederberftellung, jeder 
Gefahr eines Förperlichen Uebels mit 
offenen Armen entgegen laufen, ift es 
nicht beſſer, wenigftens fo lange als 
möglich, feine Gefundheit zu erbaften, 
wenn fie gleich dereinſt nothwendig mit 
Krankheit abwechfeln muß? 

Alle Art des Geldüberflaffes ift in: 
deſſen eben ſo wenig immer vortheil: 
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haft, als aller Mangel in gleichen 
Verhaͤltniſſe ſchaͤdlich. Auf jeden ges: 
graphifchen Grad des Erdbodens ein 
Peruaniſches Bergwerk, oder eine Gold⸗ 
kuͤſte von Guinea hinwuͤnſchen, wäre 
die groͤßte Thorheit, wenn irgend ein 
Zauberſtab dieſen Wunſch in Erfuͤl⸗ 
lung bringen koͤnnte. Geld, das ohne 
Induſtrie erworben, ohne Arbeitſam⸗ 
keit vermehrt wird, iſt mehrentheils 
eine Mutter des Muͤſſiggangs und der 
Traͤgheit, wie Spaniens Beyſpiel hin⸗ 
laͤnglich beweiſet. Wenn hingegen 
Fleiß und Geſchicklichkeit Reichthuͤ— 
mer verleihen, ſo erweckt und belebt 
dieſes eine nuͤtzliche Beſchaͤfftigung nach 
der andern, jeder bringt etwas hervor, 
um denen, die bereits Ueberfluß erwor; 
ben haben, nachzufommen; Davon 
zeugen England und Holland. Es 
kann Staaten geben, die bey weni: 
gem Gelde in der glücklichften Berfaf 
fung find. Wenn aber Staaten ein: 
mal Ueberfluß anbaarem Gelde gehabt, 
and hernach hieran Mangel feiden; fo 
äft es ein gewiffes Kennzeichen des Ber: 
falls ihres vorherigen Wohlftandes, 
Man fann nad) einem Gleichniſſe, das 
ſchon mehrere gebraucht haben, die be: 
fte Gefundheit genießen, obne fett zu 
feyn, nimmt aber ein ſtarker Körper 
fehr ab; fo ifi es ein zuverläßiger Ber 
weis feines Hebelbefindens. Merft man 
nun, da der Grund der Berminde: 
sung des Geldes von einem nachthei⸗ 
gen fremden Handel herrübrt, ſoll 
man alsdann dieſem geruhig feinen 
Lauf laſſen, mithin ſich den Folgen 
der Geldabnahme immer weiter unter⸗ 
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werfen, oder fie lieber durd) Vermin⸗ 
derung des Geldauefluffes zu benimen 
fuchen ? 

Sch babe die Möglichkeit eingeftanz 
den, daß ein Sand, worin wenig Geld 
eireuliet, nicht immer Ürfachehabe, ſich 
größere Reichthuͤmer an Gold und Sil⸗ 
ber zu wuͤnſchen. Allein ohne dieſe 
Metalle laſſen ſich, wenigſtens in der 
heutigen Europaͤiſchen Welt, keine 
große Unternehmungen ins Werk rich: 
ten, Die Crimm wuͤrde ſchwerlich 
unabhaͤngig geworden, und der Han— 
del auf dem ſchwarzen Meere vermuth⸗ 
lich fiir Rußland noch verfchloffen ſeyn, 
wenn nicht die weife Catharina zur 
Vollfuͤhrung diefes noch bey den fp&- 
teften Nachkommen Bewunderung er 
regenden Plans, im voraus unermeß⸗ 
liche Schaͤtze geſammlet hätte. Schwer: 
lich wide Pfalz aus den großmuͤthi⸗ 
gen Händen Friederihs Bayren zu: 
vüick empfangen haben, wenn nicht dies 
fer für jeden Beynamen zu erhabene 
Monarch, durch Anhaͤufung eines 
Geldvorrarhs, den außer ihm noch 
niemand genan gezählt, eine fo uns 
vergegliche That möglich gemacht hät: 
te. Die Erndten der ganzen Welt, 
Fönnen von vielen Jahren in einem 
engen Raum zufammengefchloffen wer: 
den, wenn. man ihren Werth in Gold 
und Silber niederlegt: Wie wäre es 
doch aber jemals möglich gemwefen, Die 
ganze Conſumtion der großen Heere 
und Slotten, welche zu obigen Linter: 
nehmungen gebraucht worden, lange 
Zeit vorher in Magazine zufammen zu 
bringen? wir wäre es möglich En 
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fen,alfe dabey erforderliche Krieges: und 
£ebensbedürfniffe, jenen Flotten und 
Armeen, die zum Theil fo weit ent: 
fernt agirten, in natura nachzufchicfen ? 
Würde man wohl zu unfern Zeiten 
alle zu diefen großen Expeditionen aus 
fremden Provinzen gelieferten Noth— 
wendigkeiten für papiernes, ledernes 
oder blechernes Geld, ohne Hoffnung 
dergleichen Miünzzeichen gegen Gold 
und Silber wieder auszumechfeln, ha: 
ben einkaufen koͤnnen? Würde end: 
lich Rußland und Preußen die erhal: 
tenen Bortheile fange zu behaupten fich 
fehmeicheln dürfen, wenn die darauf 
verwandten großen Koften, foaleich 
durch Auflagen oder Anleihe hätten fol: 
fen angefchafft werden, und nicht fchon 
im voraus nach und nach, erübriget 
wären? 

Wie fih nun aus dem angeführten 
ergiebt, daß Gold und Silber vor: 
jeßt noch nicht zu den entbehrlichen 
Dingen gehört, die man, gleich ande: 
rem Unrathe, einem jeden gerne über; 
faffen muß, der die Gefälligfeit bat, 
uns davon zu befreyen; fo feheint es 
auch mit der zuverläffigften Wahr: 
ſcheinlichkeit vorher geſagt werden zu 
koͤnnen, daß dieſe Metalle bis ans 
Ende der Welt, unter den Europäi: 
fhen Völkern, allgemeine Verguͤ— 
tungsmittel einer jeden anderen Sache 
von Werthe bleiben werden, Soll: 
ten jedoch, wieder alle glaubhafte Ber: 
mutbung, papierne, lederne oder ble: 
Kerne Münzen gleiche Macht und 
Anfehn mit ihnen dereinft erlangen; 
fo wird deren Mangel in dieſem oder 


wider den Nusen der Fabriken ꝛc. 


1462 


jenem Staate eben fo große Zerruͤttun⸗ 
gen anrichten, als gegenwärtig die 
Armut am Gold: und GSilbergelde 
verutfacht, und es immer aͤußerſt ber 
denflich feyn, ein fand von ihnen zu 
ſehr entblößen zu laffen. Denn der 
füße Gedanke, für jede ausgehende 
Million, zehn andere wieder ftempeln 
laffen zu koͤnnen, möchte ſchwerlich 
dauerhafte Beruhigung hieruͤber ger 
währen. Ein gar zu großer Ueber: 
fluß an Gold und Silber, wuͤrdiget 
dieſe vorjeßt an fich felbft einen Werth 
habende Waare fehr herab, wenn man 
fie gegen andere vertaufcht, die feltner 
find; um fo weniger aber wirden 
Münzen von Papier, Leder oder Blech, 
deren ganzer Werth in dem darauf ger 
prägten Stempel beftünde, etwas gel: 
ten, wenn man diefe Stempelung ins 
unendliche vervielfältigt. Gleichwohl 
Fann ohne Münzzeichen nie ein be 
trächtliches Verkehr betrieben, folg: 
lich weder Ackerbau noch Manufactur, 
noch Handlung auffommen, und auch 
fein Privatreichtbum erworben, Fein 
Öffentlicher Schaß geſammlet werden. 
Man wähle demnach zum Vorſtel⸗ 
lungszeichen des Werths anderer Din: 
ge was man will, fo ift es immer mit 
nachtbeiligen Folgen verfnüpft, wenn 
ein fand an folchen Zeichen verarmt. 
Doppelt ſchaͤdlich find jedoch die Fol 
gen, wenn Die Materien, woraufdas 
Münzzeichen ſteht, einen inneren eiz 
genthümlihen Werth haben, wenn 
man entbebrliche Producte damit ver: 
gütet, die durch ihren Gebrauch gleich 
allen Werth verlieren, wenn man dem 

3} 2 Acker⸗ 
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Aeferbau, den inländifchen Fabriken, 
dem innern Handel die Seele raubt, 
und fürvergängliche Waare, welche die 
Mode unter unfere Bedürfuife geſetzt 
hat, die Gefilde fremder Voͤlker blü: 
hend macht, ihnen Städte, Flecken 
und Dörfer bauet, und allen arbeit: 
famen Einwohnern derfelben reichen 
Ueberfluß verleibet. 


Die gewöhnlichften Mittel derer 
men ſich bedienet, um nachtbeilige 
Geldausfluͤſſe zum Stillftand zu brin: 
gen, pflegen in Verboten fremder Waa⸗ 
ren und Producte, und deren Bele— 
gung mit fchweren Abgiften zu beſtehen. 
euere Politiker tadeln beydes. Man 
behauptet, es bedürfte dieſer Vorkeh— 
rungen nicht, wern die auswärtigen 
Producte und Waaren mit den einz 
heimifchen in einerlen Preife ſtuͤnden, 
wollte man aber den Unterthanen den 
geringeren Einfaufspreis nicht gönnen, 
fo erſchwerte man ihnen die Unterhal⸗ 
tungsfoften, und entzöge infonderheit 
dem Laͤndereyeigenthuͤmer, auf welchen 
zumal aller Schaden hievon fiele, wenn 
die Sache durch einen Impoſt gezwun⸗ 
gen werden follte, einen Theil des Er: 
trages feines Ackerbaues. ch füge 
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aus der Urſache noch die vierte Frage 
hinzu: 

Entſteht jedesmal durch Ders 
bore auswiärtiger Producte 
und Waaren, oder durch 
deren Belegung mie Impo⸗ 
ften, eine Derrbeurung des 
Unterbalts, und wenn die- 
fe erfolgt, ift fie in allen Sb 
len dem Ackerbau ſchaͤdlich? 

Ehe ich in die Unterſuchung Diefer 

Frage weiter bineingehe, halte ich es 
für noͤthig, noch vorher anzumerken, 
daß nicht immer der Grund der Ab— 
neigung gegen den Gebrauch einheimiz, 
ſcher Producte und Waaren von der 
befferenGüte oder dent geringeren Preife 
der auswärtigen herrührt. Sehr oft 
liegt die Ehuld davon bloß an Vor: 
urtheilen, oder auch an dem auten Wil: 
fen der einheimifchen Kaufleute, den 
einländifchen Fabriken fortzubelfen.a). 
Ein Paar Benfpiele mögen. diefen 
Glauben rechtfertigen. In einer an: 
gefebenen deutfchen Stadt verfertigt 
man Points in. ganz vorzüglicher Guͤ⸗ 
te. Jaͤhrlich werden davon, große 
Quantitaͤten nach Paris verfchickt und 
nach ihrer wahren Herfunft umter dem 

Na: 


3) Ein Schriftfteller aus der erften Periode diefes Jahrhunderts, Johann Georg 
Förderer Edler von Richtenfels, klagt fehon-in feinem poktifchen Luſtgarten eis 
nes Negenten, im str Cap. ©. 36. über den Haß der KRauflente gegen einheimi: 
ſche Mannfacturen, mit folgenden Worten: Die Kaufteute and Kraͤmer ſeyn 
abgefagte Feinde der einheimiſchen Manufactnren, weil fie damit nicht alſo wie 


mit Fremden Wucher treiben Fünnen, 


Daher kommt es auch, wenn man diefe 


Leute bey Etablirung der Manufacturen mit zu Rathe ziehet, daß fie nimmer ei⸗ 


nen guten Rath geben, ſondern immer Hinderniſſe fuͤrzubringen wiſſen. 
dieſer Leute viel ſeynd ſo Gott⸗ und, Ehrenvergeſſen, daß, wann eine Manrfactur 


Ja 


im Lande anfaͤnget in Flor zu kommen, fie ſelbige aus obangezogener Urſach 
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Namen von Points d’— dafeldft ver: 
Fauft. An dem Drte ihrer Entftehung 
dürfen fie ſich aber nicht fo bloß ge: 
ben, inan legt ihnen allda die Benen: 
nung der Points d’Alencon bey, und 
der Kaufinann, der ihnen diefe Masfe 
abzöge, würde gewiß mit feiner Waa⸗ 
re bey Damen und Herren von der 
dode eim fehlechtes Glück machen. 
Mir if ferner eine Zuckerfabrik: ber 
Fannt, die untadelhafte Waare liefert, 
und innerhalb der Provinz, worin fie 
belegen ift, wohlfeiler als Fremde ver: 
Fäuft. Dennoch wird daraus an ein: 
heimiſche Handlungen überhaupt wer 
nig, vorzüglich aber an diejenigen, die 
ſich zunaͤchſt bey ihr befinden, faſt gar 
nichts abgeſetzt. Außer Landes ver: 
ſchickt fie hingegen fehr viele Waaren, 
und dieſem fremden Handel hat fie 
mehr als dem einheimifchenihr gutes 
Fortkommen zu verdanfen. — 
Hieraus entfcheider fich num ſchon 
der erſte Theil der vorgelegten Frage 
von ſelbſt, da nemlich nicht immer der 
MWiderwille gegen einheimifche Waa— 
ren und Producte durch den geringeren 
Preisder auswärtigen verurſacht wird; 
fo zieht auch nicht jedes Verbot ver 
leßteren, eine Erhöhung der Preife des 
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Artikels nach fich, wovon die Einfuhe 
unterfagt worden. Zur Erläuterung 
davon wird folgendes Erempel binreis 
hen. Die Einwohner einer deurfchen 
Provinz, die großen. Neichtbum an 
Hornvich befigt,hatten ihre verzärtelten 
Zungen an auswärtiges Rindfleifch gez 
mwöhnt, und wurden ihnen daher jährz 
lich beträchtliche Heerden fremder Och? 
fen zugeführt. Weil aber mit felbigen 
von verfhicdenen Fahren eine fehr 
bösartige Viehſeuche herein Fam, fo 
ift feitdem allem fremder Hornvieh, der 
Zugang allda verfperrer worden. Die 
Laͤndereyeigenthuͤmer, welche nunmehr 
eines zuverläßigen Abfages ihres entz 
bebrlichen Viehes verfichert waren, zo⸗ 
gen mehr Schlacjtochfen als vorher 
auf, und nußten die Gegenden, wo es 
in gedachter Provinz Fettweiden giebt, 
zue Maſtung. Bon diefer Zeit an 
kauft man das Rindfleiſch dafelbit wohl: 
feiler als damals an, nie noch die frem⸗ 
den Trifften hereingelaffen wurden, und 
Feiner unter den Einwohnern, dernicht 
feine vornehmfte Gluͤckſeligkeit auf der 
Zunge trägt, beſchwert fich über die 
angeführten gluͤcklichen Folgen der über: 
ftandenen traurigen Seuche. Was’ in 
diefem Beyſpiele die Erfahrung von 

3333 3 einem 


gleich zu anterdruͤcken und zu erſticken fuchen, indem fie confpiriren, die im 
+: Rand führieirte Waaren entiveder gar nicht zu verhandeln, oder doch um einen 
ſolchen Preis nicht anzunehmen, daß der Handwerksmann dabey bleiben, ſon⸗ 
dern daben verderben, folggih die Manufactur an fih felbft wieder unterges 


ben muß. „ 


So fehr auch die jekige Denfungsart derjenigen ungleich geworden ift, mel: 
che zu den Zeiten, da dieſe Klage niedergefchrieden worden, herrſchte; fo ſchei⸗ 
nen doch Über den angeführten Punkt, ein ‚großer Theil der deutſchen Kauf— 
leute, einerley Geſinnungen mit denen. bepbehalten zu haben, die cin halbes 


Seculum vor ihnen gelebt haben. 
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einem Naturproducte gelehrt hat, das 
wird auch bey Fabrikwaaren eintreffen, 
wenn nemlich die einheimifchen Artikel 
nicht vor dem Verbote der auswärtis 
gen theurer als dieſe geweſen, fo fleigt 
ihr Preis nachher gewiß noch weniger, 
vorausgefeßt jedoch, daß mehrere Fa: 
briken im Lande fich mit Verfertigung 
der Waaren abgeben, indem fonft das 
Verbot zugleich ein Monopolium ein: 
fuͤhrt, dem ich nicht das Wort zu rer 
den Neigung babe. Unter mehreren 
Fabriken entfteht fofort eing Concur⸗ 
renz, und eine hält die andere in Stei— 
gerung der Preife zurück, Die Zuver: 
läßigkeit der Abnahme vergrößert bald 
die Anzahl derer, die fich mit Verar— 
beitung folcher Waaren befchäfftigen, 
und je mehr diefe fich häuft, defto flärz 
ker ift der Trieb, auf Bortheile zu Erz 
fparung der Koften der Arbeit zu raf⸗ 
finiven, welche mit der Zeit gemeiner 
bekannt werden und gleichfalls das 
ihrige zur Verminderung des Waaren: 
preifes beytragen. 

Indeſſen laͤßt fich jedoch nicht Die 
Unterfagung aller fremden Producte 
und Waaren, oder deren Belaftung 
mit einem Impoſten ohne Unterfchied 
vertheidigen, und darf man eben fo 
wenig behaupten, daß ein jeder Staat 
mit gleichem Nußeneines oder das an⸗ 
dere der erwähnten Mittel zur Beför: 
derung der Fabriken ergreifen Eönne, 
Ob aber im einem oder dem anderem 
Falle ihr Gebrauch rathſam ſey, das 
muß ich nach Verfchiedenbeit der Um: 
fände, einem jedem zu prüfen und zu 
beurtheifen überlaffen, der alle dabey zur 
betrachtenden ſpeciellen Provinzialber 
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denklichkeiten auf das genaueſte bennet. 
Hier wird und kann man weiter nichts 
erwarten, als noch eine allgemeine Unz 
terfuchung darüber, ob bey der Ueber: 
zeugung, daß das Berbot oder die Ber 
laſtung auswärtiger Producte der Diaz 
tur und des Fleißes, ihrem Endzwecke 
entfprechen werde, bloß die Frage, dem 
Ackerbau hinderlich und fchädlich zu 
feyn, einen Grund abgeben Fönne von 
dergleichen Verboten oder Impoſten 
abzuftehn, wenn damit eine Vertheu⸗ 

tung der Lebensmittel verknüpft ift? 
Die andere Hälfte der Frage, wel: 
che zn dem Ende oben aufgegeben wor: 
den, theilt fich in zwey Abfchnitte, und 
erfordert zuerft, auf eine folche Ver: 
theurung des Unterhalts Ruͤckſicht zur 
nehmen, die durch gänzliche Verbote 
gewiffer ausmwärtiger Producte und 
Waaren verurfacht wird. Cine voͤl⸗ 
lige Möglichkeit, daß dergleichen Ber: 
theurung des Unterhalts dem Acker: 
bau ſchaͤdlich fey, ſteht wohl nicht zu 
leugnen, fie findet aber nur alsdann 
ftatt, wenn es unentbehrliche Nothwen⸗ 
digfeiten find, deren Preis gefteigert 
worden, wenn fie in großer Menge ger 
braucht werden, und der Zufaß des 
Preifes von der Befchaffenbeit ift, daß 
der Landmann ein beträchtliches von 
dent Meberfchuffe des Ertrages feiner 
Ländereyen dadurch einbüßt, außerdem 
und ohne völligen Zufammenfluß Dies 
fer drey Boransfeßungen wird folche 
fehwerlich dem Ackerbau zur Hinder: 
niß gereichen. Durch Benfpiele einis 
ger unfchädlichen Bertheurungen wird 
die Sache am beften aufzuflären ro: 
Es 
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Es giebt Producte von fehr wichti⸗ 
gem Ertrage, die ohne Verarbeitung 
gar feinen Werth haben, weil fie ent: 
weder zu allgemein find, oder in ihrer 
urfprünglichen Berfaffung nicht wohl 
tranfportirt werden Fönnen. Dahin 
gehört 5. Br die Sahzföhle, alle Arten 
von Then, und die Materialien wor 
aus das Glas verfertigt wird. Ge 
feßt nun das Salz, die irdenen Ge: 
ſchirre, die Glaswaaren, Fönnten aus 
unabwendigen Urſachen zu dem Preiſe 
nicht voͤllig verarbeitet werden, wozu 
ſie die Nachbarn herein lieferten, und 
man muͤſſe daher jene Producte ganz 
unbenugt laſſen, wenn nicht alle aus; 
wärtige Salze, irdene Geſchirre und 
Glaswaaren völlig verboten würden, 
Geſetzt das reine Einfonmten des ganz 
zen Landes Fönnte dadurch jährlich an 
50000 Rthlr. vermehrt werden, und 


die Koften der Hervorbeingung diefer. 


vermebrten Landeseinnabme kaͤme je⸗ 
dem pflichtigen Laͤndereyeigenthuͤmer, 
wegen des höheren Preiſes der genann⸗ 
ten Artikel, jährlich au feinige Oro: 
{chen zu ſtehn, follte alsdann diefer 
geringe Verluft wohl den mindeften 
Einfluß auf die Abnahme des Land: 
baues haben, follte es wohl rarbfam 
fenn, jenen geoßen Gewinn fahren zu 
laffen, damit diefer unerbebliche Ab: 
gang an dem Erteage des Leberfihuf: 
fes der Laͤndereyeigenthuͤmer vermieden 
würde? Ein’ guter Hauswirth laͤßt 
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darum nicht gleich ein Feld ganz un: 
bebanet liegen, weil es der Entlegen: 
heit oder fonftiger Urfachen wegen 
etwas mehr Beftellungefoften als an: 
dere Felder erfordert, So darf man 
auch in dem Staatshaushalte einen 
Eleinen Aufwand nicht achten, wenn 
dadurch ungleich wichtigere Vortheile 
zu erreichen ftehn. Obige Benfpiele 
find nicht die einzigen, bey melchen 
man fih eine Vertheurung verfchieder 
ver Beduͤrfniſſe, ohne Bedrückung des 
Landhaushalts denken kann, um jedoch 
die ſchon laͤngſt uͤberſchrittenen erſten 
Grenzen dieſer Betrachtungen nicht 
noch weiter auszudehnen, enthalte ich 
mich weiterer Zuſaͤtze, und bemuͤhe 
mich nur noch zu entwickeln, ob alle 
Impoſten, wodurch eine Vertheurung 
von gewiſſen Waaren und Producten 
entſteht, dem Ackerbau ohne Ausnah—⸗— 
me nachtheilig ſind? 

Wenn uns ſolches die Anhaͤnger des 
phyſiocratiſchen Syſtems verſichern 
wollen, fo leiten fie den Beweis da: 
von aus dem fehon einmal angeführ: 
ten Örundfaße ab, daß alles Einfom: 
men eines Staats von den $änderen: 
eigenthümern- hervorgebracht merde, 
und folglich auch jede Auflage unmitz 
telbar oder mittelbar ihren Erwerb 
treffe, fie werde von ihnen felbft, oder 
von der befoldeten, oder der arbeiten 
den Claſſe erhoben b), 

Daß die Voransfeßung diefes Ar: 

guments 


b) Umpftändliche Prüfungen dieſes Syſtems, in fo ferne man darans die beften Mit⸗ 
tel zur Erhebung einer Auffage beurtheilt, enthalten das Hannoverſche Magazin 
von 1778. im 48. 49: ſ0 und stm Stuͤcke, und das deutſche Muſeum vom 


Jahr 1778, 
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guments am fich nicht völlig paffend 
fey, weil auch die arbeitende Claſſe zu 
dem Staatseinfommen durch einen 
Theil des Werths der Werfe ihres 
Fleißes mit beyträgt, ift fehon vorhin 
dargetban worden. Ueberdem aber 
koͤmmt an diefem Orte gar nichts dar: 
auf an, wie weit folche Grund habe 
oder nicht, fondern es bedarf bloß der 
hievon abftammende Schluß einer nd: 
heren Beleuchtung, ob nemlich jede 
Auflage, fie mag beftehn worin fie 
will, am Ende von den Laͤndereyeigen⸗ 
thuͤmern bezahlt werde, und ihnen des: 
halb folche in jedem Falle zur Laſt ge: 
reiche? 


Was dazu erfordert werde, um fagen 
zu Fönnen, es erlegt jemand unmittel: 
bar eine Abgabe, das läßt ſich ohne 
Schwuͤrigkeit einfehn, die Worte er: 
Elären die Sache von ſelbſt. Ge 
fchieht hingegen die Entrichtung der 
Abgabe mittelbar, fo entftehn auch 
Berwickelungen, die genauer aufge: 
Jöft werden müffen, wenn man den 
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laſttragenden Theil, recht deutlich er’ 
kennen will, 

Mir offenbaren fih nur dreyerleh 
Wege, auf welchen den Ländereneiaen- 
thuͤmern mittelbar eine Abaift zuge: 
Einmal würde 
diefes geſchehen, wem die Unterhal⸗ 
tung der befoldeten Claſſe, die jene 
aufbringen, entweder bey ihrer erſten 
Beftimmung fihon darnach mit an: 
gefchlagen, oder in der Folge erhoͤhet 
würde, um gedachte Ciaffe der Auf: 
lagen wegen, melche fie unmittelbar 
oder mittelbar bezahlt, fchadlos zu 
halten; zweytens wenn die Fabrikanz 
ten und Handwerker, einer Auflage 
wegen den Preis ihrer Arbeiten ftei: 
gern, und Die Laͤndereyeigenthuͤmer 
von dergleichen Arbeiten etwas Faus 
fen, und drittens, wenn die Abgabe 
von einer Waare erhoben wird, und 


derjenige, der fie zuerft ausgelegt hat, 


felbige bey dem Verkaufe an den Län: 
dereyeigenthuͤmer wieder zurück zieht, 
das heift, fie mit auf den Preis der 
Waare fchlägt. 


Der Schluß folge Fünftig. 





Anfrage 


Hpie unfere Zeitungen erzählen jeßo 
von Friegerifchen Begebenheiten 
zur See, und jede Zeile fpricht von Li: 
nienfchiffen, Fregatten, Eutters, Bran: 
ders, Bombardiergalliotten und vielen 
andern Arten von Schiffen, von wel: 
shen allen fich Die wenigften eine rechte 


Idee machen Eönnen. Es wird daher 
gewünfcht, in diefen Blättern eine ge; 
wiß jedem angenehme umftändliche Ber 
fchreibung aller dieſer und fonftigerjeßt 
gewöhnlichen Arten Schiffe verſchiede— 
ner Nationen, deren Einrichtung amd 
Gebrauchs zu leſen. 
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Schluß der Betrachtungen über einige neuere Ziveifel wider 
den Nugen der Fabriken ımd Manufacturen in fruchtbaren 
Staaten, und die zu ihrem Aufkommen gebräuchlichen 
Beförderungsmitfel 


Se allen anderen Fällen ift es ganz 
‘ ohnmoͤglich, daß der Laͤnderey⸗ 
eigenthümer mittelbar von eiz 

ner Abgabe befchwert werde. Denn, 
obfcehon in den mehrften Staaten die 
Laͤndereybeſitzer den beträchtlichften 
Theil des jährlichen allgemeinen Ein: 
kommens bervorbringen; fo hören fie 
doch gleich nach der erften Ausgabe 
auf, Eigenthiimer davon zu ſeyn. In 
Anſehung deffen, was fie zur Unter: 
haltung der befoldeten Bediente auf: 
bringen, nimmt ihr Eigenthum ein 
Ende, ſo bald ſie dieſe Abgift in die 
oͤffentliche Claſſe niedergelegt haben. 
Ja ſie erhalten auf gewiſſe Weiſe nie 
ein voͤlliges Eigenthum deſſen, was 
von ihren Grundſtuͤcken zu Staats: 
bedürfniffen entrichtet werden muß, 
fondern der Theil des Grundſtuͤcks, 
der erforderlich ift, um dergleichen 
Abgiften zu beftreiten, ift gleichfam 
auf beftändig zu diefem Behuf dem 
Staate angemwiefen und verpfänder 
worden, Das anfcheinende Paradore 


diefer Idee verliere ſich, wenn man 
der Art und Weiſe eingedenk iſt, wie 
man gewoͤhnlich bey dem Verkaufe 
belaſteter Grundſtuͤcke zu verfahren 
pflegt. Man bringt nemlich nie den 
völligen Ertrag eines ſolchen Grund: 
ſtuͤcks in Anfchlag, fondern wenn }. 
DB. diefer 500 Rthlr. in allem enthiek 
te, und jährlich 20 Rthl. Realabgif— 
ten davon zu bezahlen wären, fo wird 
man nicht den Werth des Guts bey 
dem Zinslaufe von 5 pro Cent, auf 
10000, fondern nur auf 9500 Rthlr. 
fhäßen, weil man gleichfam den Theil 
deffelben , wovon jene 20 Reblr, jäbr: 
lich auffommen, als ein Eigenthum 
des Staats betrachtet, das nicht mit 
ins Commercium tritt, und folglich 
auch nicht bezahle zu werden braucht. 
Es mag indeffen fo viel wahres ud 
falfches in jener Vorſtellung liegen als 
da will, fo bleibt doch diefes immer 
unmiderfprechlich, daß die Laͤnderey⸗ 
befißer, an den Befoldungen der Ber 
dienten Fein Recht mehr behalten, for 

Aaaaa bald 
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bald folche denen zu dem Ende beſtell— 
zen Receptoren eingehaͤndigt find, Die 
Bediente koͤnnen ihre Beſoldungen 
anwenden wie fie wollen, Eruͤbriget 
Jemand was davon, fo erfpart.er fol 
ches nicht den Laͤndereyeigenthuͤmern, 
fondern fi fich felöft. Difponirt Jemand 
über ein erfpartes Vermögen von der 
Art; fo duͤrfen diejenigen, welche zu: 
erft diefen Theil der Befoldung aufge: 
bracht haben, nicht als Negredientet; 
ben folchen Nachlaß in Anſoruch neh⸗ 
men, ſondern er gebührt dem naͤchſten 
Verwandter oder dem befonders er 
nannten. Nachfolger. Die befoldete 
Elaſſe befist alfo ein wahres Eigen: 
shimg, wenn ihr gleich Feine Laͤndereyen 
zugebören. Eben das gilt auch von 
den Fabrifanten, Profeffioniften, und 
allen übrigen Ürbeitem. Wenn der 
Tuchweber ein Stuͤck Tuch, der Schu 
ſter jein Paar Schuhe einem Lande: 
reyeigenthuͤmer verkauft, ſo giebt er 
jenem gerade nichts mehr dafuͤr am 
Werthe, als er von ihm zuruͤck erz 
hält. Der Ländereyeigenthümer em: 
pfängt die erhandelte Waare zum Eir 
genthum, warum nicht mit gleichent 
Rechte der Tuchmacher und der Schu: 
fer, das dafür gelöfete Geld? 
Nunmehto wird aber auch gezeigt 
werden muͤſſen, daß nicht alle Anfla: 
gen in vorbefchriebene drey Wege 
einfchlagen, um es außer Zweifel zu 
feßen, daß Impoſten ımd ſonſtige Ab: 
giften möglich find, wovon die fan: 
dereyeigenthuͤmer gar nichts fragen, 
Exempel koͤnnen hierüber wiederum 
die befte Erläuterung geben, Wenn 
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ein ausländifcher Stoff belegt wuͤrde, 

womit nur: die erften Stände fich zu 

kleiden gewohnt wären, und die öf 

fentfichen Caffen zögen jährlich durch 

dieſe Auflage einige Tauſend Thaler 

von dem beſoldeten Bedienten, zu Der 

ren Aufbringung fie entweder einen 

Theil ihres jährlichen Ueberfchuffes 

anwendeten, oder ihre Ausgaben für 

andere entbehrliche freinde Kleidungs⸗ 
ſtuͤcke einfchränften, was Bönnten doch 
die pflichtigen Laͤndereheigenthuͤmer bie: 
von einpfinden, fo lange fie nicht jener 
Auflagen wegen, mehr als vorhin, zu 
den Befoldungen der Bedienten bee 
tragen müßten, welches bis jegt in der? 
gleichen Füllen ungewöhnlich geweſen, 
und die Abſicht einer ſolchen Auflage, 
gänzlich vereitlen würde? Der Kauf 
mann, der den Impoſt auslegt, fordert 
felbigen wicht von denen zurück, die 
andere Artikel bey ihm erhandeln, ſon⸗ 
dern von denen die jene Stoffe ver 
brauchen. Keine andere Waare, keine 
Arbeit des einländifchen Fabrifanten 
oder Handiverfers ſteigt dadurch im 
Preife, 

Eben diefes trifft auch bey allen 
übrigen entbehrlichen fremden Con: 
ſumtibilien und Kleidungsftücfen ein. 
Man wird nie gehöre haben, daß nach 
Einführung eines Impoſts auf Wein, 
Kaffee, Zucker, Seidenzeuge, Sticker 
rey u. d. gl. der Quchweber, der 
Strumpfivirfer, der Hutfabrikant, der 
Schufter, der Schmidt, der Kadema: 
cher, feine Arbeit und Waare auch 
um einen Pfennig thenrer als vorher 
verkauft haͤtte, um ſich für dasjenige, 

was 
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was er etwa jährlich an obige Aufla⸗ 
gen verwendet, wieder fihadlos zu 
halten. Die belegten Artikel fteigen 


"fo viel im Preife, als der Werch des - 


Darauf gefekten Impoſts beträgt. 
Bern aber der Laͤndereyeigenthuͤmer 
ſich ihres Gebrauchs enthält, fo bleibt 
er von diefer Abgift gänzlich befreyet. 
Dergleichen Auflagen mögen auch noch) 
ſo ſehr vervielfältiget werden, fo Fön; 
nen’ fie‘ Demohnerachtet den pflichtigen 
Laͤndereheigenthuͤmer nur alsdenn tref: 
fen, wenn er die Thorheit begeht, and 
Artikel der vorangeführten Art unter 
feine Bedürfnig aufnimmt. Denn 
der Fabrifant, der Handiverfer, wird 
durch eine amvermeidliche Nothwen⸗ 
digkeit gezwungen, nichts defto weni: 
ger feine Wanren und Arbeiten, zu 
den alten Preifen zu verkaufen, Viele 
unter ihnen find nemlich immer ver: 
nuͤnftig und haushälterifch genug, daß 
fie die unnüßen Ausgaben fiir folche 
entbehrlichen Sachen, ohne deren Ge: 
brauch die Vorwelt in glücklicheren 
Umftänden als ihre Nachfommen ge: 
lebt hat, völlig vermeiden. Weil fie 
nun deshalb jener Entfcehädigung nicht 
benoͤthigt find; fo tritt auch Fein 
Grund bey ihnen win, mit den cher 
maligen Preifen ihrer Arbeiten eine 
Aenderung vorzunehmen. Die Ubti: 
gen aber, welche fi) von Sklaverey 
der Mode hinreißen laſſen, müffen 
entweder umfehren und dem guten 
Benfpiele der erfteren folgen, oder 
fich mit einem geringeren Ueberfchuffe 
“ihres Arbeitslohns begnügen, indem 
fie durch den mindeften Zufag zu fel; 


"wider den Nuten der Fabriken ıc, 
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bigen, alle Kunden von fich abfeh: 
ven und denen zuwenden wuͤrden, 
welche den alten Preis beybehalten. 
Dis hieher ift bloß dargethan wor: 
den, Daß Verbote auswärtiger Pro: 
ducte amd Waaren und Belaftungen 
derfelben eriftiven koͤnnen, die theils 
gar Feine Vertheurung des Unterhalts 
nach ſich ziehn, theils wenn fie folche 
bewürfen, dem Laͤndereyeigenthuͤmer 
and den Ackerbau gar keinen Nach—⸗ 
theil verurfachen. Allein es giebt auch 
Verbote und Auflagen jener Art, Die 
gerade zu dem Ackerbau die wefentlich: 
ften und erften Dienfte leiften, und den 
Ertrag der Ländereyen um ein an: 
febnliches zu erhöhen fähig find. Bey: 
fpiele davon mögen abermals, die 
Stelle des Beweiſes hier vertreten. 
An eines, welches hiezu behülflich 
ift, wird man fich fchon aus dem vor: 
ber gegangenen von felbft erinnern, 
nemlic) an das angeführte Verbot des 
fremden Hornvichs in einer deutſchen 
Provinz. So lange dafeldft noch 
auslaͤndiſches Hornvieh aus Mafch: 


gegenden zugelaſſen wurde, wagte es 


kein Laͤndereyeigenthuͤmer Wieſen und 
Weiden zur Maſtung einzurichten, 
weil theils aus Vorurtheil, theils 
wirklicher Vorzuͤge wegen, die jedoch 
nur allein feinen Geſchmacksorganen 
zu gute kamen, das auswaͤrtige Vieh 
lieber als das einheimiſche gekauft 
wurde. Seitdem hingegen obiges 
Verbot ergangen und fortdauert, hat 
man Diſtricte, die ſonſt nur zur Heu⸗ 
winnung dienten, zu Fettweiden ange⸗ 
wandt, und der Ertrag derſelben iſt 

YHaaaaz da: 
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dadurch um ein anfehnliches erhöhet 
worden, ohne daß Das Publicum, wie 
man vorhin bereits gefehn, die min: 
defte Beſchwerde hiedurch erlitten, Die 
irgend einige Achtung verdiente, 

Ohnlaͤugbare Erfahrungen haben 
gelehrt, daß während der Amerika: 
nifchen Händel der Tobacksbau in 
Deutfchland für die Ländereyeigen: 
thuͤmer fehr viel einträglicher als der 
Kornbau geweſen. Wenn num in ei: 
‚nem Staate, der an fich großen Ueber: 
fluß an Korn hätte, oder aus der Nach— 
barfchaft folches für geringe Preife ans 
Faufen Fönnte, mithin feinen Mangel 
oder Theurung davon befürchten duͤrf⸗ 
te, von jener Zeit ber aller ausmwärti- 
ger ordinaire Toback entweder ganz 
unterfagt, oder ſchwer beisgt worden 
wäre, um die Laͤndereyeigenthuͤmer auf 
diefen Zweig des Ackerbaues zu Ten: 
en, fo leidet es feinen Zweifel, daß 
felbige unterdeffen ibr Einfonmen um 
‚ein beträchtliches würden vermehrt ba: 
ben, und folglich. dergleichen Verbot 
oder Auflage als ein Beförderungs: 
mittel ihrer eigenen Wohlfahrt ange: 
fehn werden müßte, 

Es giebt deutfche Provinzen, worin 
ein Theil der pflichtigen Laͤndereyeigen⸗ 
shümer bloß vom Ackerbau, ohne Ne 
bengemwerbe, die öffentlichen Abgiften 
and übrigen Ausgaben zur Anſchaf— 
fung der nothmwendigften Beduͤrfniſſe 
ohnmöglich aufbringen Fönnen. Zu 
den vornehmſten Gattungen diefer Mer 
bengewerbe gehört in einigen Gegen: 
den anjeßt mit das Kaufgarıı fpinnen 
zum Gebrauch fremder finden Der 
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Wahrſcheinlichkeit zu folge, moͤchten 
wohl dereinſt Zeiten kommen, wo man 
dieſen Artikel auswaͤrts nicht mehr ſo 
haͤufig ſucht, daß deſſen Verarbeitung 
vielen Landwirthen eine hinreichende 
Beyhuͤlfe verliehe, und alsdann waͤre 
es unvermeidlich, daß ſpaͤteſtens in 
dem erſten Miswachsjahre eine ange: 
fehene Menge der vorermwähnten Uns 
terthanen ihre Höfe räumen, und die 
dazu gehörenden Hecker wuͤſte liegen Taf 
fen müßten, wenn ihnen feine Gele 
genheit angewieſen wirde, das vorher 
rige Mebengewerbe fortzufeßen, oder 
von einem anderen ihr Einfommen zu 
verbeffern. Man nehme an, es Eönnte 
diefes Dadurch erreicht werden, daß 
man die Landeseinwohner nöthigte, 
ſich vorzüglich mit einheimifchen leine⸗ 
nen, wollenen und baummollenen Zeus 
gen zu Eleiden, und zu dem Ende alle 
auswärtige Waaren, welche vdiefer 
Tracht bis jet im Wege geftanden, 
entweder gänzlich verböte, oder mit 
einem ftarfen Impoſt belegte, wuͤrde 
alsdann nicht eine folche Borfehrung 
obgedachte Gattung der Ländereyeis 
genthuͤmer im Wohlſtande erhalten? 
Gefegt, endlich ein gleiches Verbot 
oder Auflage würde in einem Lande 
angeordnet, deffen Einfommen durch 
die Schaafjucht oder den Flachsbau 
fehr verbefjert werden Fönnte, feine 
tage aber wäre ihm Binderlich, Wolle, 
Flachs, oder Garn mit Vortheil zu 
verfaufen, innerhalb feinen Grenzen 
wuͤrde hingegen die Verarbeitung dies 
fer Produete nicht betrieben, weil die 
Einwohner fich an auswärtige Zeuge 

ge 
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gervöhnt hätten, und daher entſtuͤnde 
eine Obnmöglichfeit, die Schaafzucht, 
und den Flachsbau mit Nußen aus: 
zudehnen, gefeßt jenes Verbot oder 
Auflage bewürfte eine beträchtliche 
einländifihe Confumtion am obigen 
Produsten; genießen alsdann nicht 
die Ländereyeigenthümer, den erften 
unmittelbaren Gewinn bievon durch 
den Zuwachs ſolcher Einkünfte, die 
fie fich unter den angegebenen Umftän: 
den, ohne obiges Verbot oder Aufla⸗ 
ge nicht zu verfehaffen im Stande 
waren? 

Die Zahl dieſer Beyſpiele zu ver: 
längern, iſt fiir jeden, dem die ange: 
führten nicht hinreichend fegn follten, 
eine leichte Sache, Mein Zweck er: 
fordert deren Feine mehr. Einer Miß— 
deutung deffelben muß ich jedoch zum 
Befchluffe noch auszuweichen fuchen, 
die darin beftchen Fünnte, daß man 
den vorgetragenen Betrachtungen den 
Sinn eines uneingeſchraͤnkten Tadels 
alles Verkehrs mit fremden Provinzen 
aufbüirdete. Ich bin eben fo weit dar 
von entfernt, die Aufhebung eines 
jeden Handels mit auswärtigen Staa: 
ten für nüglich und heilfam zu halten, 
als es nach der weifen Einrichtung 
der Natur ohnmöglich ift, einen fol 
den Plan auszuführen, fo lange wir 
nicht den die Menfchheit gewiß ſehr 
erniedrigenden Entfchluß faffen, uns 
mit den Beduͤrfniſſen der roheften 
Wildheit wiederum zu behelfen. In 
Grönland Weinberge anlegen, den 
fruchtbaren Boden Siciliens mit nor: 
difchen Hölzungen bedecken, unser den 
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Lappen Elephanten groß ziehn, die 


Elbe mit Wallfiſchen beſetzen zu wol⸗ 


In, das wäre wohl der größte Uns 
finn, der jemals gedacht werden koͤnn⸗ 
te. Die Natur hat in der einen Ge 
gend ihre Gaben tief in den Einges 
weiden der Erde vergraben, in ander 
ven ſolche der Auferlichen Oberfläche 
mitgerbeilt, in anderen den Gewaͤſſer, 
in anderen der Luft fie anvertrauet. 
Die weitläuftigfien Reiche können ſich 
nicht ruͤhmen, an allen ihren Gefchens 
fen einen Ueberfluß in fich zu faffen. 
Die Werfe der Induſtrie find eben fo 
wenig überall zu Haufe, Zuweilen 
bleiben fie ganz und gar dag Eigen: 
thum eines gewiffen Landes oder Orts, 
Sehr oft dauert weniaftens ihr aus: 
ſchließender Befiß, eine lange Reihe 
von Jahren. Die ſtarken Verbin: 
dungen, welche daher unter den ent: 
legenſten Bölfern entftanden, werden, 
fo lange nicht die menfchlichen Grund: 
triebe eine gänzliche Umſchmelzung 
erleiden, unverruͤckt fortdauren, Noth 
und Nußen fehlingen fie immer mehr 
unauflöslich zuſammen. 
Deftowenigeraber braucht ein and, 
das von der Natur nicht bloß Bergs 
werde oder Goldftaub zur Mitgabe 
erhalten, zuerft darum befümmert zu 
feyn, auswärtige Nationen zu beveir 
ern, um von dem an felbige voraus 
bezahlen Gewinn, einen Theil für 
einheimiſche Producte wieder zurüͤck 
zu ziehn. Unter uns ſcheint man fich 
jedoch diefer Sorge feit zwanzig bis 
dreyßig Jahren ganz vorzüglich zu er: 
geben, und die eroͤrterten Lehren der 
Aaagaa 3 neu⸗ 
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neueren Staatskunſt möchten wohl 
dazu dienen, ſolche um ein gutes zu 
vermehren. Deshalb ift denn anjeßt 
mehr als jemals noͤthig, Aufmerkſam⸗ 
keit für die hier abgebandelten Fragen 
zu erregen; und dahin gebt auch, wie 
ſchon im Unfange gefagt worden, Die 
einzige Beſtimmung der gegenwaͤrti⸗ 
gen Blätter, Möchten doch folche 
vecht viele zu weiterem Nachdenken 
üßer ihren Inhalt anreigen! Möchte 
Doch diefes Nachdenken endlich) den 
übermäßigen Geldverſchwendungen 
für nichtswuͤrdige, ſchnell vergängliche 
Entbehrlichkeiten an fremde Ra: 
tionen einigen Einhalt thun! Möchte 
doch warme Baterlandsliebe, und Fein 
Zwang uns anfeuren, der bier und 
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da auffeimenden einheimifchen Indu— 
firie, mit dem Gebrauche ihrer Ar: 
beiten ein dauerhaftes Lehen zu geben? 
Möchte dadurch jeder Zweig des 
Ackerbaues und Landhaushalts zur 
hoͤchſten Vollkommenheit, zur aus: 
gedehnteſten Erweiterung getrieben, 
und auf alle Stände Ueberfluß und 
Zufriedenheit verbreitet werden! Möch: 
te dod) folider Reichthum die glän: 
zende Aeppigfeit verdrängen, und 
Werke ſtiften, Die nach den entfernter _ 
ſten Zeiten ehrwürdig blieben ! Möchte 
auf Diefe Art endlich die Unerfiiz; 


barfeit»von dem Weſen des Begriffs 


guter Wünfche einmal getremuet wer: 


den! “ 
A. L, Jacobi. 


* 





Ein Paar Chineſiſche Anekdoten. 


(Aus der Hiſtoire générale de la Chine Tom. MII.) 


Sy" Kaifer Chi⸗tſong ſchraͤnkte 
I durch verſchiedene Verordnun— 
gen die Goͤtzentempel und die Ein: 
Eleidung zu Bonzen und Bonzinnen 
ein; ev ließ. dreyßig taufend diefer 
Tempel zerftöhren, und es blieben 
doch noch 2694 übrig, die von mehr 
denn 60,000 Bonzen beyderley Ger 
fehlechts bewohnt wurden. Chi— 
tfongs Tod wurde von allen feinen 
Unterthanen beweinet, denn alle lieb: 
ten ihn; er war tapfer und der erfte 
im Gefecht, wenn gleich zur rechten 
und zur linken feine Soldaten nieder: 
ſtuͤrzten; er überfah mit einem Blicke 
die Befchaffenbeit der Dinge und Re 


gierungsgefchäfte, und nichts: von dem 
Berragen feiner Mandarinen entgieng 
ihm, fo daß man bätte glauben fol: 
len, er habe einen Geiſt, der ihm al: 
les zuraune. In feinen Rubeftunz 
den ließ er fich von Gelehrten die be; 
fin Schriften vorlefen, und merkte 
ſelbſt die hervorftechendften Stellen 
am. Dinge, die bloß ihre Koftbarkeit 
und Seltenheit werch machte, liebte 
er nicht. Er pflegte zu fagen, daß 
man bey der Belohnung einer 
guten Thar nicht an das Ver: 
gnügen denken müfle, das der 
genoß, der fie verrichtete; eben 
fo wenig als man bey der Ber 
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ſtrafung eines VDerbrechers den 
Kingebimgen feines Zorns ge: 


borchen dürfe. Faſt alle feine Un: 
terthanen hatten Theil ar feiner Frey: 
gebigfeit. | 


Tai⸗tſon ein vortrefflicher, im: 
mer fiegreicher Kaiſer, der viele abge 
riſſene Staaten mit dem Reiche wie: 
der vereinigte, hörte von einem Welt: 
meifen, Onang⸗ tchao⸗ fon, einem 
fiebenzigfährigen Greiſe, der in der 


Einfamkeit lebte; er ließ ihn zu ſich 


Ponmen, und fragte ihn, was man 
thun müffe, um gut zu regieren, und 
feine Gefundbeit zu erhalten; „Das 
Volk lieben, und ſich viel verfa- 
gen! antwortete der reis. Der Kai: 
fer fobte feine Antwort, und ließ fie 
auffcehreiben. Seine Hofleute fragte 
ihn eines Tages, als fie ihn fehr nie 
dergefchlagen und tieffinnig erblicften, 
um die Urſache; „Glaubt ihr, fagte 
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er zu ihnen, daß es etwas ſo leich⸗ 
tes für einen Regenten fep, feine 
Pflichten gut zu erfüllen? Alles 
was er thut, bat Solgen, TDie- 
fen Morgen fiel mir ein, daß ich 
eine Sache feblechr entfchieden 
Dabe, und das raube mir alle 
meine Sreude!,, Er liebte-die Jagd 
fehr, und toͤdtete einmal in der Hiße 
fein Pferd, weikes einen Fehltritt ge: 
than, und Schuld: gewefen war, daß 
der Haaſe entwifchte, Einige Zeit 
darauf renete es ihn, ımd er brad) in 
die. Worte aus: Iſts möglich, 
daß mich die Hitze der Jagd zu 
einer folchen Thar bar verleiten 
könn, die ſo wenig mir der 
Maͤßigung ſtimmt, welche das 
Erbtheil eines Regenten ſeyn 
mußt,, und von der Stunde an jagte 
er nicht mehr, 





Anzeige, 


5)" befondere Gnade meines aller 
gnaͤdigſten Königs und Herrn, 
hat mir die Gelegenheit verfchaffet, zu 
verfchiedenen Zeiten, die in England 
zum Beften des Landes nnd der Hand: 
kung angelegten fchiffbaren Kanäle zu 
bereifen und in Augenſcheiu zunehmen; 
von alten darauf befindlichen Waſſer— 
werfen, Zeichnungen zu entwerfen, und, 
fo wohl genaue Karten von ihrem gan: 
zen auf, als auch andere fchriftliche 
und mündliche Nachrichtenan Dre ımd 
Stelle zu ſammeln. 


Und diefe Sammlung, die, mit In⸗ 
begriff des vorangehenden Verſuchs eis 
ner Gefchichte der inländifchen Schif 
fahrt, aus 18 bis 20 Bogen Tert, 10 
großen Kupferplatten, und einer in 
diefes Fach einfchlagenden Titeloignetz 
te, beftehen wird: bin ich, nach der darz 
über erhaltenen ollerhöchften Erlaubniß 
entfchloffen, in groß Quart, auf nreine 
Kofler, unter dem Titul: Befchrei- 
bung der in England feit 1759 an⸗ 
gelegten, und jetzt groͤßtentheils 
vollendeten Aanäle, zur — 
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Gemeinfebaft der vornebmften 
Handelsſtaͤdte, drucken zu laffen, 
und gegen Oftern heraus zu geben. 

Da diefes Werk fo wohl biftorifch, 
als wiſſenſchaftlich ift:”fo werde ich 
wich nach beftem Vermögen befterben, 
durch Vermeidung nicht ſehr befannter 
Kunftwörter,und durch einen deutlichen 
Vortrag, es dem Liebhaber der Wiffen: 
fchaften angenehm, und dem Kunſtver⸗ 
ſtaͤndigen intereffant zu machen. 

Der Tert fol durchgängig auf gu⸗ 
tes holländifches Schreibpapier , die 
Kupfer aber auf holländifches Royal: 
papier abgedruckt werden, Für guten 
Druck, gute Supferftiche, und faubere 
Illumination, werde ic) fo viel mög: 
lic) forgenz und nichts verabfäumen 
oder fparen, was fo wohl zur innern 
Güte als äußern Zierde gereichet. 

Die großen Koften aber, Die ein 
folches Unternehmen erfodert, noͤthi— 
gen mich, den Weg der Subfeription 
einzufchlagen; damit ich, zu meiner 
Sicherheit, den Verlag darnach ein 
richten Eönne, 

Der Subferiptionspreis ift für ein 
Eremplar 2 Rthlr. 12 ggr., für ein 
illuminirtes aber 3 Rthlr. 16 ggr. in 
gonisd’or zu 5 Rthlr., und gefihiebet 


Hannover, den 21H Oct, 1779. 
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die Bezahlung nicht eher, als bey Abs 
lieferung der Exemplare; nachmals 
wird aber Feines unter z Rthlr, und 
fein illuminirtes unter 4 Rthlr. 4 ggr. 
verfaufte Die Herren Subferibenten 
erhalten, wie billig, die erften und be— 
ften Abdruͤcke. 


Sollten Gönner und Freunde der 
Wiſſenſchaften, und auswärtige Buch: 
bandlungen, Subfeription gegen einen 
Abzug von Io pro Eent, entweder an 
Gelde, oder Eremplarien, zu überneb: 
men belieben wollen: fo erbitte ich mir 
bieriber einige Nachricht. — Don 
diefer Art Briefen trage ich das Por: 
to, und verfende die Eremplare durch 
fünmtliche Chur: Hannoverifche ande, 
und bis nach Frankfurt am Mayn, 
Leipzig, Hamburg, Lübeck, Bremen, 
Braunfchweig und Nordhauſen, auf 
meine Koften, 


Die Namen der refpeetiven Herrn 
Subferibenten, die Anzahl der Exem— 
plate, und wie viele davon illuminiret 
feyn follen, Bitte ich mir gegen Ende 
des Januars k. J. einzufenden, damit 
ich fowohl biernach meine Maaßregeln 
nehmen, als auch folche dem Werke 
vorgedruckt werden koͤnnen. 3 


I. L. Hogrewe, 


Koͤnigl. und Churfürftl. Braunſchw. Luͤneb. 
Ingenieur-⸗Hauptmann. 


Im Intelligenzeomtoir wird Subſeription darauf angenommen. 
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94tes Stüd, 


Montag, den 22fn November 1779. 





Anzeige von einigen bey Hannover befindlihen Salzquellen 
und einem allda neulic) entdeckten Schwefelbrunnen, 


Die Würze der Natur, der Länder reichlter Segen, 
Beut felbft dem Volk fih ar, und ſtroͤmet und entgegen. 


u 
origen Sommer fand ich auf 
meinen botanifchen Sonntags: 


ereurfionen, am Wege von Lin⸗ 
den nach Davenftedt, einige Pflanzen, 
die ich zuvor nur ben Salzquellen und 
am Seeftrande, oder an folchen Stel: 
fen die nicht weit von diefen entfernet 
oder doch ehemals mit Salzwaffer bei 
decft waren, kurz, nur da, wo das 
Kochſalz einen Beftandrheil des Erd: 
reiches ausmachte, gefunden habe, Ich 
will von diefen zum Benfpiel bloß Sa: 
molus Balerandi, Glaur maritima, 
Arenaria rubra marina, Cineraria pa: 
luſtris, und Aira aquatica multiflora 
ginn. oder Poa falina Pollich. ans 
führen. 

Da ich nun feine von diefen Pflan: 
gen vorher um biefige Stadt angetrof: 
fen hatte, fo ftußte ich bey Erblickung 
derfelben gewiß nicht wenig und mein 
erfter Gedanfe war, wie natürlich, od 


fh denn bier wohl Kochfalz finden 


= 


” Haller, 
möchte, denn bey fo vielen Anzeigen 
darauf, die ich bier alle auf einmal hat⸗ 
te, konnte ich wohl nicht gut etwas an⸗ 
deres muthmaßen. Sch betrog mich 
auch wirklich nicht in meinen Muth⸗ 
maßungen, denn als ich mic) ein wer 
nigumfahe, fo entdecfte ich gleich neben 
mir, auf dem bloßen Erdreich, einen 
weißen Ausſchlag, der bey genauer Be⸗ 
trachtung, nichts anders als Kochfalz 
in Geftalt eines weißen Pulvers war; 
ja wenige Schritte hievon fand ic) die 
Duelle felbft, die zwar nicht fehr reich 
an Wafjer war, hingegen aber defto 
ftärfer nach Satz ſchmeckte, fo daß, 
ungeachtet ich fehr durftig gemefen, ich 
mic) des falzigten Öefchmackes wegen, 
diefes Waflers enthalten, und den von 
der Duelle mir angebotenen Trunf, 
für diesmal mir verbitten mußte. 

Man ann leicht gedenken, daß ich 
mich über diefe Entdeckung nicht wer 
nig merde gefrener haben, dennoch aber 
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bin ich zur Zeit noch immer ungewiß, 
ob meine Freude über die bier bey Die: 
fen Brunnen zu meiner Hannoveri⸗ 
ſchen Flora erhaltenen Recruten, oder 
über die gefundene Salzquelle ſelbſt, 
größer gewefen ift, 

ch gieng indeffen weiter nach ‘Bas 
venſtedt zu, und bekam in diefer Ge: 
gend eine zwote Quelle zu fehen, die 
ebenfalls mit Kochſalz angefchwängert 
war. Bon bier begab ich mich wieder 
etwas zurück und Pam in die Gegend 
des fogenannten Ilepols, wo ich eine 
dritte Quelle entdeckte, die gleichfalls 
ſtark nach Satz ſchmeckte, und deren 
fie umgebende, von Gras entblößte 
Erde, mit einem weißen Ausſchlag, 
von nemlicher Art wieder vorbenann: 
te, bedeckt war, Sch bekam alfo in 
einen Tage, an dren von einander ziem⸗ 
lich entfernten Stellen, Saljbrunnen 
zu fehen, deren jeder einen guten Theil 
vom Kochfalze enthielt. 

Alle diefe Waſſer aber ſchmecken 
nicht nur bloß nach Kochſalz, fondern 
haben über diefes noch einen bittern 
Beygeſchmack, welcher von dem in der 
Kochſalzſaͤure aufgelöften Kalk, ( Calr 
falita) und der mit diefer Säure ge: 
fättigren Magnefia, (Magneſia falita) 
berfommt, ja vielleicht auch wohl et: 
was von feinem Unangenehmen, den 
bituminöfen Theilen, die das Waſſer, 
während feinem Verweilen, in der et: 
was torfichten Gegend, zu fich genoms 
men, zu verdanfen bat. 

Außer den angezeigten Beftandthei: 
len diefer Quellen, enthalten diefelben 
noch eine gute Portion Gyps, (Calx 


vitriolata) welcher während dem Abs 
rauchen des Waſſers, feiner Gewohns 
beit nach, fich eryſtalliſirt und in Ges 
ftalt balbdurchfichtiger Zinfen auf den 
Boden feßt. 

Was das Verhältniß diefer vier 
Beftandtheile zu dem Waſſer anbes 
langt, fo Fann ich fiir Diesmal folches 
noch nicht beftimmen, weil ich anderer 
Gefchäffte wegen, die Unterfuchung 
diefer Brunnen im Großen, noch ver: 
fhieben müffen. Vielleicht befomme 
ich ein ander mal beffere Zeit und Ges 
legenbeit zu dergleichen Arbeiten, und 
werde fodann nicht ermangeln folche 
vorzunehmen, und fie dem Publicum 
befannt zu machen. 

Ob aus meinen Entdecknngen die: 
fen Lande jemals einige Vortheile ers 
wachen werden, will ich andern, die 
mehrere Einficht in dergleichen Sa— 
hen haben, zur Beurtheilung überlaf 
fen. Die große Menge an Satzſoh⸗ 
len, der daher rührende Heberfluß an 
Kochſalz, und der geringe Preis deffele 
ben in dieſem Lande, machen mich ins 
deffen zum voraus ſchon ziemlich ges 
wiß, daß, wenigftens diefes mal, von 
den hiefigen Salzquellen wenig Ueber⸗ 
fchuß von Profit berausfommen würs 
de, wenn e8 auch gleich jemand einfals 
ten follte, fie zu benußen und nicht wie 
dorten Hallers Hirte fein Gold, unges 
braucht vorbey fließen zu laffen. 

Ganz anders verhält eg fich mit dem 
hiefigen Schwefelbrunnen,, von deffen 
Entdeckung und Befchaffenbeit ih num 
reden werde, 


Den ıztendiefes Monats entfchloß 
ich 
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ich mich, nach dem Limmer: und Daven: 
ſtedter Holze zu geben, um mir dafelbft 
einige Enpptogamiften zu ſammeln. 
Ich gieng alfo meinen gewöhnlichen 
Weg, von bier durch Linden, und über 
die Limmer Brücke, ließ die dafelbft 
ftehende Windmühle zur linfen, das 
Dorf timmer aber zur rechten, und 
marfchirte durch einen kleinen Fußfteig 
über das Feld, gerade dem Limmer 
Holze zus. Als ich eben dafelbft ange: 
kommen war und mein Fußfteig ſich 
mit der Straße von kimmer nad) Da; 
venftedt vereinigt hatte, fahe ich zur 
rechten einen Eleinen Graben, der 
aber bey dieſer warmen Witterung 
meiſtens ausgetrocfnet war, und nur 
noch bin und Mieder etwas Waſſer 
enthielt. In Hoffnung an diefen 
feuchten Stellen einige Moofe zu fin: 
den, folgte ich diefem Graben nad, 
welcher nun nach und nach wafferreis 
cher wurde, fo daß ich nach Zurückle: 
gung von einhundert Schritten, die: 
fes Element darinnen ſchon Fonnte flies 
Ben. feben, Als ich an dem Ufer diefes 
Baͤchgens noch ohngefähr zwey hundert 
Schritte weiter hinaufwaͤrts gegangen 
war, kam ich an einen kleinen Sumpf, 
in deſſen Mitte ich ein Paar kleine Loͤ— 
her, die mit Waſſer angefüllt waren, 
erblickte, und die, wie ich nachher fabe, 
die Quelle des Bächgens find. Nach: 
dem ich mich ein wenig nach den das 
feldft wachfenden Pflanzen umgefehen, 
bemerkte ich bey befagten Quellen, ei: 
nen diefe umgebenden grünen, bin und 
wieder mit einer weißen Materie ins 
eruſtirten Raſen, den ich anfänglich 


für Erpptogamiften angefehen, und 
deswegen wünfchte, ſolchen etwas ges 
nauer in Augenſchein nehmen zu koͤn⸗ 
nen, Um diefes zu thun, war Bein 
ander Mittel, als mich zu entſchließen, 
geraden Weges dahin zu gehen, wels 
ches id) denn auch unverfäumt probirte, 
und ungeachtet des lecfern und unter 
meinen Süßen zitternden Sumpfes, 
dennoch bey den Quellen glücflich anz 
Fam. Kaum hatte ich diefe erreicher, 
fo merfte ich ſchon, daß man hier oßne 
unterzufinfen, nicht lange ſtehen Fonnte, 
ich bückte mich alfo geſchwinde und fas 
be nach meinem Rafen, der denn nichts 
weiter als eine gemeine Pflanze, nems 
lich die Chara vulgaris L. war, Waͤh⸗ 
rend diefem Buͤcken aber, Fam mie 
aus diefer Quelle ein befonderer Ges 
ruch entgegen, der viele Aehnlichkeit 
mit demjenigen batte, welchen ich ehe⸗ 
dem bey Schwefelbrunnen, und befonz 
ders bey dem, von mir, in meinen Juͤng⸗ 
lingsjahren fo oft beſuchten Schinz⸗ 
nachter Bade in der Schweiz, bemerkt 
babe. Ich vermuthete gleich, daß die— 
ſes fluͤchtige Weſen, in dem Waſſer bes 
findlich ſey, griff deswegen geſchwin—⸗ 
de mit der hohlen Hand darein, und 
nahm etwas davon heraus. Es war 
klar und ganz kalt. Als ich ſolches 
unter meine Naſe hielt, ſo ſtieg ſogleich 
der ſtinkende Schwefelgeiſt davon auf, . 
und gab ſich durch feinen, den faulen 
Eyern etwas gleichenden, dennoch aber 
auch davon, fo wie von allen mir ber 
Fannten riechbaren Dingen verſchiede⸗ 
nen und ganz befonderen Geruch, auf 
das deutlichfte zu erfennen, fo daf ich 
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ungläubiger als Thomas ſelbſt feyn 
mußte, wenn ich die Öegenmart diefes 
Weſens nicht augenblicklich hätte ev; 
kennen und zugeftehen wollen. Sch 
ließ es demungeacht aber dabey nod) 
nicht bewenden, fondern nahm eine 
neue Handvoll diefes Waflers und 
ſchmeckte es, und auch dieſes übers 
zeugte mich von der Gleichheit deffels 
ben mit obgemeldten Bädern,und feßte 
das Daſeyn des flinfenden Schrogfel: 
geiftes bey mir außer Zweifel, 
Indeſſen, da ein Chemifte nicht gerne 
feinem Geruch und Geſchmack allein 
zutrauet, fo wünfchte ich doch, daß ich 
zum Ueberfluß, bey diefer Quelle noch 
eine Probe mit den fogenannten Rea: 
gentien machen Fönnte, Da ich aber 
bey meinem Ausgehen an Beine Brun: 
nenunterfuchung gedachte, fo war ich 
damals von diefen Probiermitteln gänz: 
lich entbloͤßt. Zum Gluͤcke aber hatte 
ich doch einige Drengrofchenftücke bey 
mir. Ich griff alfo geſchwinde in mei: 
ne Tafche, nahm eines davon heraus, 
und legte folches in diefes Waſſer. 
Kaum hatte es eine Viertelminute 
darin gelegen, fo fienge folches fchon 
an gelb zu werden, und nach Verflieſ⸗ 
fung einer ganzen Minute, war es 
fchon gänzlich feines Silberglanzes be 
raubt, und ber und über mit einer 
gelbbraunen Farbe bedeckt, fo daß es 
nun beynahe mit einem angelaufenen 
Tomback mehr Aehnlichkeit als mit 
Silber hatte, Kurz es verbielt fich 
auch in diefem Stücfe, dem oben bes 
nannten Bade zu Schingnacht gänz: 
Vich gleich, bey deffen Gebrauch, wie 
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befannt, alles was irgend nur einen 
Anſpruch auf den Namen Silber hat, 
von den Befißern, in dem davon ent: 
fernten Wohnhauſe, muß zurück gelaſ⸗ 
ſen werden, wenn es anders nicht eine 
braune oder wohl gar ſchwarze Bes 
Fleidung erhalten foll, 

Nachdem ich mich nun gänzlich non 
der Gegenwart des flinfenden Schwer 
felgeiftes in diefem Waſſer überzeugen 
hatte, fo war id, nun auch begierig zu 
wiffen, was denn wohl die meißlichte 
Materie, womit die um meine Quelle 
wachfende Chara und andere Sachen 
incruftirt find, feyn möchte, denn daß 
es ein angefeßter Schwefel fen, Fonnte 
ich nun zwar wohl vermuthen, aber mit 
Murhmaßungen bin ich nicht allezeit 
zufrieden. Ein anderes ift bey mir 
Muthmaßung, und wieder ein anderes 
Erfahrung und ausgemachte Wahr; 
beiten, 

Um mich alfo von der Befchaffens 
heit diefer Sache, fo viel mir diesmal 
möglich war, zu unterrichten, fo nahm 
ich etwas von diefem weißen Leberzug 
auf den Nagel eines Daumens, rieb 
folchen mit dem andern klein, und zwar 
fo, daß folcher durch das Reiben etwas 
warm wurde umd tod) fodann ges 
fhwinde darauf. Kaum hatte ich dies 
fes Pulver an meine Nafe gebracht, 
fo kounte ich fchon den ermärmten 
Schwefel deutlich riechen, fo daß ich 
in diefem Stuͤcke ſchon ziemlich gewiß 
war. 

Der Gefchmack diefer Materie war 
nicht fehr merklich, jedoch konnte fich 
der Schwefel auch vor diefem Ginne 

nicht 
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nicht verbergen, und war meiner Zum: 
ge noch allemal keuntlich genug. 

Nun war mir nur noch der Berfuch 
mit Silber oder der chemiſche übrig, 
der zwar manchem ſehr unchemiſch fcheir 
nen wird, demungeachtet aber dennoch 
nichts anders und zwar unter den Pro: 
ben auf Schwefel, einer der ficherften 
und beften ift, Ich nahm alfo noch ein 
reines Dreygroſchenſtuͤck, rieb folches 
ſtark mit dem weißen Ineruſtate, und 
bielt es ein wenig in der gefchloffenen 
Hand, damit foldyes etwas warm wur: 
de. Nach kurzer Zeit wurde folches 
ſchmutzig und blenfarbig, Cs ſtimmte 
alſo auch dieſer Verſuch mit den vori— 
gen, oder meinen Sinnen vollkommen 
uͤberein, und wies mir die Natur 
dieſes Niederſchlages auf das deutlich: 
fte, fo daß ich num gänzlich überzeugt 
war, daß diefe Materie ein wahrer 
Schwefel ſey. 

Da ich mich nun, fo viel ich jeßt 
konnte, von der Befchaffenbeit diefes 
Brunnens unterrichtet und das Merk, 
mwürdigfte davon betrachtet hatte, fo 
entfchloß ich mich weiter zu gehen, 
amd den Reft, des von mir zum Dienft 
der Flora beftimmten Tages, meiner 
Goͤttinn auch zu beiligen, nahm mir 
aber vor, des Morgens meine Quelle 
wieder zu befuchen, und fodann von 
ihrem Waffer und Incruſtate eine Par: 
they mitzuneßmen, und folche zu Haufe 
etwas beffer zu unterfuchen. 

Und diefes habe ich denn auch ger 
than und Tages darauf mich bey meis 
ner Duelle richtig eingefunden. Sch 
fuͤllete allda mis diefem Waſſer eine 


Bouteille, und korkte ſolche fo qut als 
mir moͤglich war zu. Die mit Schwe⸗ 
fel uͤberzogene Chara vulgaris packte 
ich in eine Schachtel, und nahm ſolche 
nebſt der Flaſche mit mir nach Hauſe. 

So bald ich damit angekommen, ſo 
war ich beſorgt dieſe beyden Stücke zu 
unterfuchen, und fo gut eg mir die Zeit 
zulaffen wollte, zu probiren. 

Meine erften Unterſuchungen betras 
fen das Waſſer, weil ſolches, ohne zu 
verderben, nicht lange kann aufbehalten 
werden, Einen Theil deffelben probirte 
id) mit den fogenannten Reagentien, 
den andern aber unterwarf ich der De: 
fillation, filttivte das Refiduum durch 
Druckpapier, und abluirte das zurdichs 
gebliebene gräuliche Pulver mit deftils 
lirtem Waſſer und trocknete es, Das 
durch das Filtrum gelaufene ward bis 
auf den gehörigen Grad evaporirt und 
zur Eryftallifarion hingeſetzt. Kurz, 
ich verfuhr damit in allem nach der 
Anmeifung meines theuren Lehrers, Des 
Ritter Bergmanns in Upfal, deffen 
Unterfuchung der Brunnen, unter al: 
len mir befannten Arten , noch immer 
den Vorzug verdienet, 

Gerne würde ich alle mit dieſem 
Waſſer gemachte Proben bier anführen 
und befchreiben, da ich aber oßnehin 
ſchon etwas weitlänftig geworden bin, 
und über diefes Doch den mwenigften fer 
fern diefer Blätter damit wuͤrde gedies 
net ſeyn, fo will ich folche Lieber weg⸗ 
laffen, und bloß den durch meine Ber: 
fuche gefundenen Gehalt diefes Waft 
fers anzeigen, 

Der erfte und vornehmfte Beflands 

Bbbbb 3 theil 
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theil diefer Duelle iſt der flinfende 
Scwefelduft, oder dasjenige flüchtis 
ge Wefen, welches unfere reformirten 
Chemiften insgemein die bepatifche 
Luft oder auch flinfende Schwefelluft 
nennen, und die nach denvortrefflichen 
Verſuchen unferes Freundes Scheele, 
aus Schwefel, Phlogiſton und Hitze 
beſtehet. Es enthält alfo dieſes Wafı 
fer eben dasjenige Ding, welches, fo 
Biel ich weiß, alle bekannten Schwe; 
felörunnen zu wuͤrklichen Schrefel: 
Brunnen macht, und ohne welches fie 
nichts als ein ordinaires Waffer, oder 
böchftens etwas Salz enthaltende, ges 
meine Gefundbrunnen fegn würden. 
Eben das Wefen, welches fhon fo oft 
von unfern Hydrologen und Thermo— 
graphen mit Schwefel und Schwefel: 
geift, (die doch bende himmelmeit von 
einander und von jenem wie Tag und 
Nacht verſchieden find,) confundirt und 
vermwechfelt worden. Undendlich, eben 
dasjenige göttliche Gnadengeſchenk, 
deffen vernünftiger Gebrauch ſchon fo 
vielen taufend Lahmen, Verwundeten, 
mit Fifteln, offenen Schäden, Nusfaß, 
Schorf, Kräße, u. ſ. w. behafteren 
Kranken, ihre verlohrene Geſundheit 
wieder gefchenfet bat. 

Der zweyte Beftandtheil dieſes 
Brunnens ift das Kochfalg, welches, 
wie genugfam bekannt ift, aus dem 
mineralifchen Alkali und dee Kochſalz— 
ſaͤure zufammen gejeßt iſt. 

Der dritte Grundftoff diefes Waſ— 
fers ift ein unter dem Namen Calx 
falita befanntes Neutralfalz, das aus 
der mit Kochfalzfäure geſaͤttigten Kalk⸗ 


erde beftebt,, und bey einigen Minera⸗ 
logen aud) Salzaſche heiſt. 

Der vierte Beſtandtheil ift endlich 
ein wenig Gyps, oder ein aus Kalk 
und Vitriolſaͤure zuſammen gefeßtes 
Neutralſalz. 

Mehreres kann ich diesmal durch 
meine kleinen Verſuche in dieſem Waſ⸗ 
ſer nicht finden. Indeſſen will ich 
doch nicht laͤugnen, daß nicht noch anz 
dere Dinge darinnen verborgen. feyn 
koͤnnen. 

Die genaue Beſtimmung des Ver⸗ 
hältniffes diefer Beftandrheile, kann 
ich für diesmal noch nicht liefern, weil 
folche nicht anders, als durch das 
Abrauchen einer beträchtlichen Menge 
dieſes Waffers kann angegeben wer— 
den, und zu dieſer etwas langweiligen 
Arbeit, babe ich bis dahin noch Feine 
Stunden finden Fönnen. 

Was nun die weiße Materie anbes 
trifft, fo fand ich bey Unterfuchung ders 
felben, daß folche nichts anders, als 
ein mit etwas Erde verunreinigter 
Schwefel war, der ben der Zerfeßung 
des ſtinkenden Schwefeldunftes an der 
freyen Luft, fich von dem Waſſer abs 
gefondert hat. Schmeißt man etwas 
davon auf eine glübende Kohle, fo bes 
kommt man augenblicklich eine blaue 
Slamme zu feben, die fich durch ihren 
erftickenden Geruch ſogleich verräth, 
und ihren Damen bekannt macht. 
Wenn etwas davon in einer Slafche, 
der Sublimation unterworfen wird, 
fo fteige fo gleich der reine Schwefel 
in die Höhe und legt fich an dem Glaſe 
an, da indeffen die Erde nebſt den 

bald; 


#503 amd eiment allda neulich entdeckten Schwefelbrunnen. 1502 


halbverbrannten Chara, auf dem Bor 
den des Glaſes liegen bleibt, 

Genauere Unterfuchungen kann ich 
dermalen mit diefem Brunnen nicht an: 
ftellen, ich hoffe aber in Zufunft folchen 
noch beffer kennen zu Ternen, und wer: 
de fodann nicht ermangeln, das weitere 
ebmfalls mitzutheilen, bis dahin alfo 
werden fich meine $efer, die nicht felbft 
Hand anlegen wollen, mit dem gefag: 
sen begnügen, - S 

. Wir haben alfo nun in unferer 
Nachbarſchaft einen Gefundbrunnen, 
und zwar nicht von derjenigen rt, 


Hannover, im September 1779+ 


welche Unmiffengeit und Betrug zu 
ſolchen gemacht, ſondern den Gott 
und die Natur ſelbſt verfertigt, und 
mit den dazu gehoͤrigen Eigenſchaften 
und Kraͤften verſehen Bat, und wel— 
cher allem Anſchein und Vermuthung 
nach, den mehreſten unferer Schwefel: 
brunnen, an Würfung und Nubbars 
feit gleich Fommt, ja einige derfelben 
wohl noch übertreffen möchte, Ein 
Brunnen, bey dem ich das Vergnuͤ⸗ 
gen genoffen, folchen zu entdecfen, und 
num die Ehre habe, ihn bekannt zu 
machen. 


F. Ehrhart. 





Botaniſche Zurechtweiſungen. 


Nos Naturam ſequamur, et ab omni quod abhorret ab ipfa, oculorum auriumque 


comprobatione fugiamus. 


u 
1) Hforofis pumila ginn, iſt weiter 
nichts, als deffelben mir Ufti: 
lago verdorbene Agroftis ſtolonifera. 
Sch Bann diefe beyde Pflanzen auf einer 
und eben derfeiben Wurzel vorweiſen. 
.. 2) Aira aquatica multiflora Linn. 
ift von deffen Aira aquatica biflora 
feine Abart, fondern eine ganz ver 
fchiedene Species. 
3) Carex uliginofa Linn, ift nichts 
anders als deſſen Schönus compreſſus. 
4) Equifetum eaule florigero nudo, 
ſterili verticillato, radiorum quadra: 
ginta. Hal, hiſt. 1675. flieht noch 
nicht bey Linnee, am allerwenigften aber 
iſt es deffen Equiferum fluviatile, un 


Cicero. 
* 
geachtet es dieſe beyden Herrn zu glau⸗ 
ben ſchienen. Wer Helvetien und 
Schweden, Caſpar Bauhin und Bur⸗ 
ſer, Haller und Linnee zugleich kennt, 
wird vermuthlich mit mir einerley 
Meynung ſeyn. 

5) Equiſetum limoſum Linn. iſt 
eine Abart von deſſen Equiſetum flu: 
viatile, nicht aber von feinem Equiſe⸗ 
tum paluftre, von welchem letztern eg 
fo ſehr als immer ein Wolf von einem 
Fuchſe, ein Pferd von einem Efel, 
und ein Haafe von einem Kaninchen 
verfchieden ift, 

6) Iſoetes lacuſtris. Weigel flor, 
673, Subularia aquatica, Koͤlpin 

ſuppl. 
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ſuppl. 113. Vegetabile fructificatione 
Muſci, foliis Plantaͤ, oder Novum 
Genus, Anthera pedunculo radicali 
inſidens in Planta graminea. Weigel 
obſ. 26. t. 2. f. 7. find alle zuſammen 
nichts weiter, als die neulich aus dem 
Saamen aufgegangenen Pflaͤnzchen 
des Juncus bufonius L. 

7) tichenafteum filicinum pulchrum 
villoſum. Dill, mufe, 503. t. 73: f⸗ 
35. und Jungermannia ciliaris Linn, 
find zwey ganz verſchiedene Pflanzen, 

8) Rumer anthoranthus Murray 


Zannover, im Dctober 1779. 
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prodr. 52. Mönch ba. 308, ift die 
nemliche Pflanze, welche ich an dem 
Ufer der Nordfee gefammelt und mit 
dem Namen Rumer maritimus Linn. 
bezeichnet habe. 

9) Schoͤnus fpieis gemellis obeſis. 
Hall. gött, 57. Murray prodr. 40% 
heift beym Linnee Schönus fufeus, 

10) Senecio foliis tomentofis,imig 
femipinnatis, fuperioribus lingulatig, 
amplericanlibus, Hall. goͤtt. 302, 
Willich obſ. 133. Murray prodr. 71. 
ift die Linneeifche Cineraria paluftrig, 


F. Ehrhart. 





Antwort der im 83ten Stuͤck des Hannov. Magazins vom 
vorigen Jahre befindlichen Anfrage. 


gi Tartarn nennen China Katai 
oder Cathay auch Mangin; die 
Türken nennen es auch Katai. Bey 
den Chinefern heiſt es nicht China, 
fondern fie verändern den Damen des 
$andes oft, fo wie ein neuer Kaifer 
ihm einen neuen Namen geben will, 
Heking d. i. die norder Hauptftadt 
beiftauch Runtim, dem Himmel gehor: 
chende; die Tartarn nennen fie Kant: 
balu. Damals um 1295 mag der 
Kaifer von dem Mannsftamm Joena 


der aus der großen Tartarey China 
bezwang und von 1278 bis 1368 be: 
berrfcht, wohl Cublai geheißen haben, 
Er hieß der große Chan, weil er aus 
der Tartarey war. Damals ift viels 
leicht der Name China von diefem 
Reiche noch nicht gebräuchlich gewe⸗ 
fen. Siehe Neuhofs Hiftorie von 
China. Sonſt hat Poli viele Uns 
wahrheiten und abgefchmacktes Zeug, 
auch Unrichtigfeiten. 





Anfrage 


Fr im der Nacht von % - 


Nov. 1632 Mondlicht gewefen? 
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1505 


I. 
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Hannober iſches Maggzin. 


ass Stuͤck. 
Freytag, den 26ten November 1779. 





Bom Ambra. 9 


Di Deean giebt den AImbra, eines 
der foftbarften und gefuchte: 
' ten Harze, dem menfchlichen 
Gefchlecht aus feinen innerften Tiefen 
mit fparfamer Hand. Denn «es ift 
nun eihmal fo ‚die Weiſe der Natur, 
die alleredelften Dinge am meiften zu 
verbergen, und am feltenften mitzus 
theilen, 

Die Gelehrten flreiten nicht wenig 
uͤber die Entſtehung und Materie des 
Ambra. Einige halten ihn für ein 
Harz, andere für eine Erdart; einige 
für einen Meerſchwamm, andere für 
den Auswurf von gewiffen Vögeln, 
oder vom Wallfifh. Und fo giebt es 
der Meynungen nod mehr. Mach 
meinen Erfahrungen iſt unter allen 
feine weniger gegründet, als da man 
neuerlich aus der bloßen Aehnlichkeit 
der Materie oder des Geruchs hat fol, 
gern wollen: „Der Ambra fey eine 
Vermiſchung von Honig und Wachs, 
die an den Meerufern von den Bienen 
angefeßt, von der Sonne ausgefocht, 
vom Meere aufgenommen, und durch 


die Bewegung der Wellen und hinzu⸗ 
gefommenen Salztheile zu diefer allers 
edeiften Subſtanz ausgearbeitet und 
bereitet werde.,, Die Meynung ift bes 
hauptet in dem Journal des Sgavans 
de l’An, 1672. Conference Seconde, 
prefent£ par lean. Bab. Denis. Eirie 
in der That hoͤchſt eitle Vermuthung, 
die bloß ihrer Neuheit wegen gefallen 
und die von Kennern und genauern 
Unterfuchern gebilligte Mennung vers 
drängen kann. Mach diefer ift der 
Ambra eine harzigte Erdart, oder'eine 
unter der Erde erzeugte fette Materie, 
die zum Harz ausgefocht, aus den ums 
terirrdiſchen Gängen und Adern ing 
Meer gebracht, und nachher durch 
Satz und Sonnenwirkung verdickt ift, 
Ich will fuchen diefen neuen Irrthum 
uͤber den Ambra durch einige kurze 
Saͤtze zu widerlegen, die auf den Nach⸗ 
richten der fleißigen Sammler dieſer 
Materie, den merfwürdigften Beobach⸗ 
tungen der Sinefer, den Erzählungen 
Japaniſcher Watlfifchfänger, und ends 
lich felbft auf meiner. eignen Unterfüs 
Cecce dung 


H Aus den Amwnit. Exot. Fafc. III. Obfery. XIV. p. 632, &c. uͤberſetzt. Eine Zus; 
gabe zu Kämpfers Befchreibung von Japan, 
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Hung der Provinzen und Ufer, an de: 
nen man Umbra findet, beruhen. 
Diefe Saͤtze find folgende: 

1) Men findet an vielen Drten 
Ambra, wo fich doch weder am Ufer, 
noch tief ins Land hinein Bienen auf 
halten: und dagegen baben fehr viele 
Laͤnder Bienen, an deren Ufer man 
doch. nie Ambra erblickt hat. 

2) Die Fiſcher, die auf den felfich: 
ten Ufern zwiſchen Sina und der In— 
fel Java die ebbaren Vogelneſter aufs 
fuchen, (es ſigd die Neſter gewiſſer 
Meerfchwalben, die fie aus dem Hole 
thurium verfertigen, ) haben daſelbſt 
niemals Bienenſtoͤcke gefunden, die, 
wie Denis mennt, von den Wellen jer: 
flöre würden, Die mweife Natur hat 
die Bienen wohl gefehrt, die Meer: 
ufer und den Stuͤrmen ausgefeßte Orte 
zu meiden. ; 

3) Wenn Honig, Wachs, Bienen: 
flöcke durch eine hinzukommende Feuch: 
tigkeit in Bewegung gebracht werden; 
fo flisßerr fie nie in eine Maffe zuſam⸗ 
nen, fondern trennen ſich und werden 
aufgelöf, 

4) Wenn Bienenflöce mit ihrem 
Honig zuſammen gebrannt werden und 
mit einander gerinnen ; fo werden fie 
in allen Theiten der Welt immer eine 
undeben diefelbe Materiegeben. Bon 
Ambra aber finder man eine Menge 
Hanz verſchiedener Önttwugen, nad 
der Verſchiedenheit der anterirrdifchen 
Adern, aus denen er kömmt. In je 
dem Lande bat Daher diefes Producer 
eine ganz eigenthuͤmliche Befchaffen: 
heit; fo daß Kenner aus dem bloßen 


Vom Ambraͤ. 
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Anblick den Geburtsort eines vorge 
legten Ambra angeben Eönnen, gerade 
wie gute Weinfenner das Vaterland 
von jeder vorgekegten Probe zu ſchmek⸗ 
fen wiſſen. Einige Gattungen Uns 
bra nemlich find mehr dem groben Harz, 
dem Asphalt, oder ſchwarzen ausge: 
trockneten Naphta ähnlich, daher mehr 
oder weniger ſchwarz, dicht und ſchwer. 
Andere find aus edlern Theilen zuſam⸗ 
men gefege, Daher weißer, koſtbarer, 
leichter, freglich auch mehr oder went: 
ger nach den Gattungen, Einige find, 
oft ſehr ſchwammicht, daher anch der 
fcharflinnige Scaliger die Mennung 
des Serapio angenommen, und den 
Ambra für einen Meerſchwamm ger 
balten bat. 

5) Wenn der Ambra eben aus der 
Tiefe des Oceans heranf gebracht wird, 
ift er fehr weich und dem Anfehn nad) 
dem Kuhdreck ähnlich. Huch bat er 
dann einen etwas verbrannten Geruch; 
ganz verſchieden von dem des Honigs. 

6) Ich babe nicht ſelten im Ambra 
glänzende ſchwarze Muſcheln, Bruch⸗ 
ſtuͤcke von andern Sachen, bie ſich un⸗ 
ter dem Meer befinden, auch wohl fo 
ehe Dinge, die ſich im dem ans Ufer 
geworfenen noch weichen Ambra haben 
anfegen fönnen, gefunden; niemals 
aber Honig und Bienenſtoͤcke. Es ift 
feitfam , daß der berühmte Denis hat 
glauben fönnen, es haben fih Bienen: 
ſtoͤcke, Honig und Wachs zufammen 
(warum nicht auch noch die Bienen 
oben drein?) im Ambra befunden; 
und eben jo fonderdar tft es, daß neue⸗ 
re ſranzoͤſiſche Schrififteller dies wies 

der 
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der dem Herrn Denis nachgeſchrieben 
haben. f 

7) Der Ambra wird oft in ſeht 
großen Stuͤcken gefunden, welche die 
gewöhnliche Größe eines Bienenſtocks 
weit übergeben, Ich will nichts von 
den Stücken erwähnen, welche Gar⸗ 
zias A. H.L. 1. C. ı. anfuͤhrt, und 
die von ganz ungebeurem Umfang ge: 
wefen ſeyn follen, Mir ifts genug von 
folchen zu reden, die zwar Fleiner wa: 
ven, aber die ich ſelbſt gefehen habe, 

Waͤhrend meines Aufenthalts in 
Indien, fand man am Ufer der Japa⸗ 
niſchen Provinz Binokuni ein Stuͤck 
grauen Ambra, das mehr als 100 Catti 
oder ohngefaͤhr 130 hollaͤndiſche Pfund 
wog. Da man fuͤr dieſe ganze Maſſe 
keinen Kaͤufer fand, zertheilte man ſie 
kreuzweiſe in vier Theile. Bey mei— 
ner Ankunft wurde auch mir ein fol: 
ches Viertel zum Verkauf angeboten, 
woraus ich dann die Größe des Gan- 
zen abnehmen fonnte, Diefes wurde 
aber noch von einem andern Stuͤck Am: 
bra übertroffen, welches im Jahr 1693 
die edle hollaͤndiſche Oftindifche Com: 
pagnie von dem König von Tidor für 
ı1000 Thaler Paufte, mit der Bedin⸗ 
gung, das dies Geld wieder ausbezahlt 


Vom Ambra, 
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twerden muß, wenn irgend ein Fehler 
daran follte gefunden werden. Das 
Gewicht dieſes Stücks war, genau ger 
wogen, 135 Pfund hollaͤndiſch, die 
Farben graulich, die Güte nicht gerin: 
ge, der Geſtalt nach einer Schnecke 
ähnlich, welcher Kopf und Schwanz 
abgenommen find. Es ift 1694 in 
das Amſterdammiſche Seltenbeitencas 
binet gebracht worden, und der vortreff⸗ 
liche Gieſſenſche Profeſſor Valentin 
bat eine Abbildung davon geliefert im 
Muf. Muſ. L. 3. C. 28. a) 

9. 2. Bon den Verfaͤlſchungen des 
Ambra, den Kennzeichen feiner Güte 
und feinen Kräften babe ich folgendes 
erfahren: Wenn der Ambra zuerſt aus 
dem Meere ans Ufer geworfen wird, 
ift er fo weich, wie eine Maffe von 
Mehl, und daher fehr gefchickt, jede 
Art von Verfaͤlſchung zu leiden,’ Leu⸗ 
te, die fich mit diefer Kunft abgeben, 
baben mic) ſelbſt werfichert, daß nichts 
beffer mit dem Abra, vermiſcht werden 
koͤnne, als fein zermalmte Reißhuͤlſen, 
weil hiedurch fo wohl die Leichtigkeit, 
als aud) die bläuliche Farbe am beſten 
erhalten’ würde. Der Befißer wird 
indeß vom Betrug bald unterrichtet, 
wenn die Würmer dieſe zugefegte Mar 
Ceece 2 terig 


a) Die angeführten Gründe gegen die Menrung, daß ber Ambra eine Compofition 


von Honig und Wachs fey feheinen ungemein bündig. 


Indeß Hat doc) neulich 


auch der berühmte Herr Formey, (wie in der Encyclopedie edit de 1778 in. 
T. 2. p. 287. aus feiner Handſchrift angeführt wird,) diefe Meynung über den 
Urfprung des Ambra für die gegruͤndeteſte erklärt, doch ohne irgend einen neuen 
Grund für diefelbe anzuführen, oder die Gegenbeweiſe unfers Verfaſſers zu wie 
derlegen. Es ift auch gewiß unrichtig , wenn dieſer Gelehrte fagt, daß die Küs 
ften von Rußland voll von Bäumen wären, auf denen die Bienen diefe Compo⸗ 
ition von Honig und Wachs machten. Die Kͤſten von Nufland am öftlihen 
Meer (von denen doch die Rede ſeyn muß, ) Ind nicht fe waldigt, und man fin« 


det an denfelben keinen Ambra. 
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ferie wegnagen. Oft wird der aͤchte 
Ambra mit Benzoin oder fand, Sto: 
rar und andern mwohlriechenden Ga: 
chen verſetzt, oft aber wird eine ganz 
fatfche Compofition aus Beh, Wade, 
Harz, Storar und ähnlichen Dingen 
verfertigen. Man bat mir beyde Mar 
gerien oft zum Berfaufangeboten. Die 
erfte fuͤr verfälfcht zu erkennen ift etwas 
fchwer, die andere aber ungemein leicht 
Durch die Beruͤhrung, den Anblick oder 
auch nur, wenn man Damit raͤuchert. 
Diejenigen, roelche den Ambra zum 
Handel aufſuchen, verfichen die Kün: 
fie, wenn er noch friſch ift, mehrere klei— 
ne Stücke in eine größere Draffe zu 
vereinigen, den ungeflalteren Stücken 
eine fhönere Form zu geben, daher fin: 
det man, daß der Ambra meiflens rund, 
alfegeit aber vom beträchtlichen Ge: 
wicht ift, aus welchem Grunde man 
aber nichtan feiner Guͤte zweifeln darf. 
Die befte und ficherfte Probe von dies 
fer Güte ift, einige Gran auf ein ganz 
glühend heißes Blech zu legen. Der 
Manch entdecft alsdann jene Berfäk 
fhung, und je weniger Afche man fin: 
det, defto beffer der Amıbra. Die Aſia⸗ 
ter jenfeits des Ganges pflegen diefe 
Probe gemeiniglich mit einer fehr gang: 
barẽ duͤnnen goldnen Minze Robang, 
die an Größe und Öeftalt einem Ey 
aͤhnlich ift, zur machen. Gie pflegen 
etwas Ambra auf dieſelbe zu reiben und 
mit demfelben auf die Kohlen zu legen. 
Unter den verfchiedenen Gattungen 
von gutem Ambra halten die Sinefer 
diejenige fr die allerbefte, deren abges 
giebene Teile in warn Waſſer geworfen 


Kom Ambra, 
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und bedeckt am leichteſten aufgeloͤſet 
und ganz fluͤßig werden. Ich habe ge⸗ 
ſehn, daß man dieſe Probe auch in den 
porzelainen Gefäßen anſtellte, aus des 
nen man Thee trinkt, wobey man auch 
diefes Gefchäfft vornahm. 

Für die allerſchlechteſte Gattung 
von Ambra wird diejenige gehalten, 
welche man in den Gedärmen des Walk 
fifches finder, weit fie hier ſehr viel von 
ihrer Güte verkiert. Man finder in 
dem japanifchen Meere eine Öattung 
von Wallfiiher, Mokos, die drey, 
böchftens vier Ellen fang ift, und in 
deren Gedaͤrmen fich fehr oft Ambra bes 
finder, ein fiheres Anzeichen deſſelben 
ift, wenn man bey der Eröffnung eine 
erdichte und Falfichte Materie finder. 
Man fiebt in Kapan diefe Art von As 
bra fehr haͤufig, die entweder in den Ein⸗ 
geweiden der Walififche gefunden, oder 
mit ihren Ererementen von ihnen ins 
Meer aegangen ift. Die Japaner pfles 
gen aus diefem Grunde den Ambra, 
Rufara no fund. i. Walffchdreef zu 
nennen, 

Das Suͤdmeer wirft oft ganz fons 
derbare Stücke einer fettigen Subſtanz 
ans Ufer aus, die dem aͤußern Anſehn 
nach dem Ambra fehr gleichen. Mir 
felbft wurde einmal eine folche Maffe, 
die auf der Philippiniſchen Inſel Lako⸗ 
nien ans Land geworfen war, als ganz 
friccher Umbra, aufgedrungen. Sie 
war weiß, ſchwammicht, zerbrechlich, 
wie ranziges Speck, raͤucherigt und 
talgicht, weßhalb ich diefelbe für Wall⸗ 
fiſchſpeck hielt, das lange im ſalzigen 
Seewaſſer gelegen und ſich ſo veraͤndert 
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hatte. Ich befiße auch noch eine ſolche 
Maife, die ſehr unfoͤrmlich ift, und drey 
Pfund wiegen mag, die an der Kuͤſte 
von der Inſel Bande gefunden iſt. 
Mir Scheine aber diefe Maffe Talg von 
der Urt zu ſeyn, der Schröder den 
Damen weißlihes Ambra (Ambra 
fubalbida) giebt, und der gemeinig: 
ih Wallrath (Sperma Ceri) beißt. 
Diefe Materie kann leicht irgendwo 
an einem Felfen fich geſammlet haben, 
und von der Sonne in eine Maſſe zu—⸗ 
ſammen geſchmolzen ſeyn. Sch Eenne 
von dem ſo genannten Wallrath drey 
verſchiedene Arten, oder Methoden, 
ihn zu bekommen. Die erſte Art iſt 
diejenige, welche auf der Oberflaͤche 
der noͤrdlichen Meere ſchwimmt, und 
mie geflochtenen Koͤrben abgeſchoͤpft 
wird, wie dieſes laͤngſt durch Augen: 
zeugen gemeldet iſt. Die andere wird in 
Menge aus der Hicnſchale eines gewiſ—⸗ 
fen Wallfifchs, der lateiniſch Orca, hol: 
laͤndiſch Potvis heißt, nach dem Zeng: 
niß des Baͤrtholinus Wormius 
und aller, die nach Grönland auf den 
Wallfifchfang fahren. Die dritte Art 
wird auf den Seröifchen Inſeln von 
den Bewohnern derfelben (die aͤußerſt 
arme $ifcher find) aus der obern Haut 
eines gewiffes Fifches heraus gebracht. 


Diefer Fiſch bat einen ſehr langen: 


Kopf, und heißt Buskoppe, welchen 
Mamen ad) die äußerfte diefer Inſel 
von der Menge der dafelbft befindfis 
hen Fifche diefer Art befommen bat, 
Bon diefer kegten Gattung find mir 
feine Nachrichten eines Schriftftellers 
befannt, aber ich Fenne fie durch den 
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Bericht eines ausnehmend glaubwüͤr⸗ 
digen Mannes, der durch Schiffbruch 
an diefe Inſeln verfchlagen war, und 
fechs Monate fowohl dem Sammeln 
diefer Art von Wallrath jugefehn, ats 
auch felbft dabey Hand angelegt hatte. 
Er ſagte mir, dieſer Fiſch ſey groͤßer 
als ein Menſch, und fein monſtroͤſes 
Haupt mit diefer ſchwammigten Fet⸗— 
tigkeit angefüllt, befenders in der Ge⸗ 
gend der Kinnbasfen Man fondre 
diefe ab, und durch eine flarfe fange 
und Dörren in der Sonne reinigeman 
fie, und verbindere, daß fie nicht ran⸗ 
zig werde. Auf dem indifchen Meere 
preffen auch die Seeleute aus dem Kor 
pfe des Hayfiſches (des ſchaͤdlichſten 
Raubfiſches nach dem Krokodill) eine 
ausnehmend weiße Materie, die fie 
unter dem Namen Wallrath verfaus 
fen Das Hirn ſelbſt pflegen fie weg⸗ 
zumerfen, das ich mitten im Kopf und 
ſehr klein gefunden habe, Dieſe Ma: 
terie befißt ganz vollfommen die harn⸗ 
treibende Kraft des eigentlichen Wall: 
raths; da fie aber ganz ſtaubigt iſt, 
und gar“ feine talgichte Fertigkeit bat, 
fo kann fie mir Recht nicht für Walk 
rath angefepn werden. 


Meine vorher erwähnte Materie 
aber bat alle erforderfiche Kennzeichen 
des Wallraths, und fcheint zu der ers 
flen der angeführten Klaffen zu gebös 
ren. Ich babe diefes am beflen ver 
ſehn, wenn ich fie wieder in eine Sub 
fianz von Kleien verwandelt habe, wel; 
ches die urfprüngfiche des Wallraths 
iſt. Sch babe fir auch zuweilen ſtatt 
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deſſelben in Krankheiten mit dem glück 
fihften Erfolg gebraucht, ” 

Den Dernftein haben die Natur— 
Fündiger mit mehr Grund zu dem Ger 
ſchlecht des Amzbra gezählt. Denn er 
iſt, wie diefer, eine fette aber reinere 
Erde, die durd) die Luft und das Meer 
verhaͤrtet worden, Ich babe in Preuf: 
fen gefehn, nieht nur wie man diefe 
von den Wellen ans Ufer geworfene 
Materie ſammelt, fondern.auch, wie 
man fie ans den unteriedifchen Gängen 
der Erde heraus graͤbt, und dieſe letz⸗ 
tere Gattung, die oft ſehr weich und 
gebruͤchig ift, wieder ins Meer wirft, 
Damit Re hart werde, Hätte der be: 
ruͤhmte Denis dieſes gewußt, fo wuͤr⸗ 
de er fih (in der eben angeführten 
Schrift) nicht fo viele Mühe gegeben 
Gaben, den Bernſtein aus den ſchwe— 
difchen Wäldern an das Ufer der Of: 
fee zu dringen. 

Die entfernten Nationen b) ziehen 
den Bernflein dem Achten Ambra weit 
or, fo wie uͤberhaupt auch allen koſt 
baren Steinen, die rothen Korallen 
allein ausgenommen. Andre edle 
Steine fhägen und gebrauchen fie 
nieht. Vorzuͤglich wird von Diefen 
Voͤlkern der gelbe durchfichtige Bern; 
ftein, den wir Eurppäer gerade am 
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wenigſten achten, wegen bes Alters 
amd der ansnehmenden Bollfommenz 
heit, die fie ihm beylegen, am hoͤch⸗ 
fen geachtet; die Übrigen Arten aber 
weniger. Ich bemuͤhte mich zumeis 
weilen, ihnen das Gegentheil hierin 
zu beweiſen, erregte aber dadurch nur 
das Gelächter meiner Zuhoͤrer, und 
richtete ohngefaͤhr eben fo vlel bey ih⸗ 
wen aus, als derjenige erwarten Pönns 
te, der ung überzeugen wolle, Silber 
ſey Eoftbarer als God, 

Die ſchwarzen afiatifchen NMatios 
nen, an deren Küfte ih der Asıbra 
finder, gebrauchen in gar nicht; die 
Europäer aber in der Medicin, Der 
ſtaͤrkſte Gebrauch davon wird im mos 
goliſchen Reich, in Perfien und Ara- 
bien zu eingemschten fügen Sachen 
gemadt, Die Sinefer, Japaner, 
Zunfinefee bedienen fich defjelben zu 
ihrem Raͤuchwerk, deſſen Tieblicher 
Duft dadurch ſowohl erhoͤhet als ver⸗ 
laͤngert wird, da er ohne Ambra bald 
verfliegen und viel ſchwaͤcher ſeyn wuͤr⸗ 
de. Es iſt merkwuͤrdig, daß dieſe 
Materie beyde Kraͤfte in vorzuͤglichem 
Grade und doch vor ſich allein nur 
einen ganz geringen Geruch bat. Seis 
ne Kräfte uͤbergehe ih, da fie hin. 
laͤnglich bekannt ſind. 


6) Unſtreitig verſteht hier K. die im öſtlichen Alten. 
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Mr häft insgemein davor, daß 
U der Gebrauch, dag man einem 
Nieſenden zuruft, zur Gefundbeit, 
Gott helf, Gott fegne u. ſ. m, von 


einer gewiſſen Krankheit herkomme, 
in welcher das Nieſen tödlich geweſen, 
und beruft fich dieſerwegen auf Carl 
Sigonius, der in N 
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Italien einer Peſtilenz gedenkt, die zu 
Gregors Zeiten graffirte, und in der 
die obnfehlbar hätten fterben muͤſſen, 
die genicfer. 

Allein wenn ſchon Apulejus, der 
dreyhundert Fahr vorher geledt, in 
der Fabel von des Kleiderwäfchers 
Weibe, dieſer Gewohnheit gedenft, 
fo muß fie nothwendig wohl älter fen, 
und der Grund davon darf nicht in 
der vom Sigonius angeführten Seu⸗ 
ehe geftrcht werden. 

Auch Plinius berichter uns diefen 
Gebrauch in der Auſgabe: cur ſternu⸗ 
tantes falaramtor? und ſagt, daß der 
Kaiſer Tiberius, der ſonſt immer aͤuf⸗ 
ſerſt ſtoͤrriſch und ſauerſehend gewe— 
fen, doch allemal dieſe Gewohnheit ge: 
gen andere genam beobachtet, und fie 
von andern wiederum erwartet babe. 

Petronius Arbirer, der zur Zeit des 
Kaiſers Mero Proconful in Bythinien 
wor, und alſo fange vor dem Apule 
jus und Plinius lebte, fagt: Gyton 
collectione fpiritus plenus, ter conti- 
nuo ira fternutavit, ut grabatum con- 
euteret; ad. guem motum Eumolpus 
converſus, fülvere Gytona jubet. 

Ein noch weit aͤlteres Beyſpiel hier⸗ 
von giebt uns Coelius Rhodiginus: 
mie die Griechen zur Zeis des jüngern 
Eyrus fih wegen ihres Zuruͤckzuges 
berarhfchlager, ſagt er, babe es ſich 
zugetsagen, daß einer umter ihnen ger 
niefet, worauf die uͤbrigen Soldaten 
ihm zugerufen: Jupiter foter, Jupi⸗ 
ter möchte ibm beifen. 

In der griechiſchen Anthologie, die 
aus vielen zuſammen getragenen kur⸗ 
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zen Verſen befteht, kommen hieruͤber 
folgende Verſe vor, die auf einen ger 
wiſſen Proculus gemacht find, und 
in der lateiniſchen Ueberſetzung fo 
kauten; 

Non potis eft Proculus digitis eman- 

gere naſum, 
namque ef pro nafı mole puflis 
manus. 

Non vocat ille Jovem fternurans, quip⸗ 

pe nes audit 
fiernutamentum tam procul aure 
fonar. 

Es war nicht allein in den aͤlteſten 
Zeiten bey den Griechen und Römern, 
fo wie noch jeßt bey uns, üblich, dens 
DMiefenden ein Gotthelf, oder zur Ges 
ſundheit zuzuruſen, fondern wir fins 
den auch dicfe Gewohnheit in den weit 
entlegenften Dertern von Africa, Rbo= 
diginus, der uns den Zufland der 
Abaſſiner befchreibt, fagt, wenn der 
Kaifer ans Monomotapa nieſete, 
fo gienge das Zurufen zur Geſund⸗ 
heit nach und nach durch die ganze 
Stadt, 

Aehnliche Beyſpiele diefes Ge 
brauche in den weiteften Orten gegen 
Diten zu, Hefers uns Pinto in feinen 
Reifen, 

Die Rabbinen berichten, daß das 
Nieſen fo gar ſchon bey den erſten 
Menfchen eine Anzeige gewifler Tor 
desgefahr gewefen fen, bis es endlich 
durch Jacobs befonderes Gebet aufge⸗ 
börer folches zu fenn; und Jacob has 
be darauf zuerft angefangen dem Mies 
fenden Glück zu wünfchen, weswegen 
man auch noch jeßt ben jeder Gelegen⸗ 
heit, fo oft jemand niefer, fagen muͤſſe: 
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Chajim tobim Dt. ich wuͤnſche 
dir ein gutes Leben. Doch glau⸗ 
be ich, daß der Beweis der Wahrheit 
dieſes rabbiniſchen Berichts, wohl ziem⸗ 
lich ſchwer ſeyn würde, 

Aus Aberglauben hielten die Alten 
das Niefen zuweilen für ein gutes, zu: 
geilen aber auch für ein böfes Zeichen, 
and richteten allemal ihren Wunfch 
darnach ein, wie wir Davon beym 
Coelins. Rhodiginus  verfchiedene 
Erenipel angeführt finden, die fo alt 
als Thescrir und Homer find. Dies 
fer Schriftfteller erzählt uns, daß ein 
gewiſſer Arhenienfer blog deswegen mit 
ſeinem Schiffe wieder hätte umkehren 
wollen, weil ein Ruderknechte niefete; 
und beym Auguſtin finde ich, daf die 
Altın wieder pflegtem zu Bette zu ger 
hen, wenn ihnen beym Schuh anzie; 
hen das Rieſen anfam, 

Ferner hielt man das Miefen nach 
der linken Hand zu für ungluͤcklich und 
nach der rechten Hand zu für glücklich; 
daher fagt au Plutarch, daß, als 
Themiftockes vor der Schlacht, die 
er dem XKerres hätte liefern wollen, 
in feinem Echiffe geopfert, und einer 
von den Umftehenden während des 
Opfers nach der rechten Hand zu ge; 
niefer, der Wahrfager Kupbranti- 
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des verfündiger hätte, daB die Gries 
hen den Gieg erhalten und die Perſer 
die Schlacht verlieren würden, 


Da durd das Nieſen dasjenige, 
was den Öchirne befchwerfich iſt, von 
felbigem durch die Maſeloͤcher ahges 
fondert wird, fo hielten e8 die alten 
Aerzte für eine Unzeige, daß das Ge 
birn des Miefenden noch ftark fen. 
Ariftoreles berichtet deswegen, daß 
die, die es hören, Außerft ehrerbie⸗ 
zig dagegen find, gleichfam als wäre 
es etwas heiliges, amd daß die Aerz⸗ 
te feiner Zeit den tödlich Kranken 
Diefepulver oder andere Arzeneyen 
zum Miefen zu geben pflegten, um 
ihre natürlichen Kräfte dadurch aufs 
zumuntern, und daraus zu beurtheis 
Ion, ob noch Hoffnung zu ihrer Wie⸗ 
dergenefung da ſey. 


Hippocrates glaubt, das Nieſen 
dertreibe den Schlucken; und ſey auch 
den Frauen in ſchweren Geburten ſehr 
dienlich; nicht minder hält er es in 
der Schlafjucht, bey dem Schlag: 
fluffe, der Fallendenſucht und über: 
haupt bey Schlaffranfheiten für gut 
und heilſam; in Bruſtkrankheiten, 
angehenden Hauptflüffen u. fr w. aber 
für Augerft fchädlich. 





Druckfehler. Im gar Stud Seite 1468. Lin. 8. ift zu leſen ſtatt Trage, Furcht. 
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96 Stuͤck. 
Montag, den 2gfeu November 1779. 





Authentiſche Nachricht von dem zu Madrid den 24ten Nov. 
1778. über D. Pablo de Dlivades, ehemaligen Generalintendanten 
von Sevilien, zu feiner endlichen Verurtheilung von den beyden Hof⸗ 
Snquifitoren Joſeph Eſcalzo und Bernhard Zeigorri gehaltenen Auto 
da Fe, in Gegenwart vieler hierzu berufenen Perfonen von verſchiede⸗ 
nen Stande und Würden, denen diesmal nicht, wie fonft bey 
dergleichen Gelegenheiten gewöhnlich, das Stillſchweigen 
ift auferlegt. worden, 


(Aus einem Handfchreiben von Madrid, ) 


VBorerinnerung. 


Ich gebe bier demjenigen Theile unſerer Leſer, welchem nicht alle oͤffentli⸗ 
he gelehrte Blätter zu Geſichte kommen, einen Nachtrag zu der in rıten St, 
Diefes Magazins von 1779 mitgetheilten Nachricht von Don Paul Olivas 
des, dem größten und menfchenfrenndlichften Spanier feines Zeitalters , der 
bekanntlich Sierra Morena aus einer Wüftenen zu einem Paradiefe umges 
fchaffen bat, und dafür von der heiligen Inquiſition ale ein Ketzer ift verur— 
theilt, aller feiner Güter, Würden und Ehrenſtellen verluftig erklärt, verwiefen 
und eingefperrt worden, Ehe man das traurige Schickſal dieſes vortrefflis 
chen Mannes wußte, fühlte jeder Menfchenfreund das innigfte Vergnuͤgen bey 
der Beichreibung feiner Colonie, aber jeßt, da man die ganze Gefchichte deffel: 
ben weiß, muß fie bey einem jeden, der menfchlich fühle, die unangenehmften 
Empfindungen erwecken, die man fich denken fanı. Denn wer kann anders 
als mit dem Gefühl des Außerften Abſcheus und Unmwillens gegen die Hoͤllen— 
brut, Bigorterie, Dummheit und Bosheit, wer kann anders als mit 
Fochendem Blute an die Belohnung denken, welche dieſem Manne, dem in 
Deutfchland wären Ehrenfäulen errichtet worden, von einem Staate dafür 
ertbeilt wurde, von einem chrifllichen, cultivirten Staate, dem man folche ſtock⸗ 
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dicke Finſterniß kaum mehr zutrauen ſollte, zum wenigſten nicht mehr im Jahr 
eintauſend ſiebenhundert und acht und ſiebenzig? Doch kann dieſe 
traurige Geſchichte auch manchem zur dankbaren Erkenntniß vieler uners 
kannten Wohlthaten Gottes Anlaß geben, denn jeder, der fie lieſt, er ſey von 
welcher Religionsparthey er wolle, wird doch dabey in feinem Herzen Gore 
danken, daß er nicht in einem folchen Staate wohnt, und am Fefte der Kits 
chenverbefferung wird jeder Protejtant fie mit Nutzen zur Vorbereitung leſen. 
Ich erfuche daher die Leſer diefes Blatts, bey dieſer Machricht das zıte Stück 
Des Magazins von 1779 wieder nachzufehen, 

Man erlaube mir, bey diefer Gelegenheit noch eine Fleine Berbefferung 
Der Nachrichten mancher Öffentlichen Blätter anzuführen. Es wird darin dem 
Marquis die Austrocknung und Urbarmachung vieler Moräfte aufder Sier⸗ 
ra Morena beygelegt Alle Zeitungsfchreiber die dieſes ſagen, müffen gar 
feinen Begriff von diefer großen unbewohnten fandigten Bergflaͤche haben, 
die Neu Eaſtilien von Andalufien trennt. Moraͤſte hat fie nicht, aber unger 
Bauete Sandflächen genng, und durch die Urbarmachung diefer unfruchtbaren 
Sandflächen und Ausrottung des Heidefrauts, hat er den Könige über funfs 
zig Meilen Sand in feinem Lande gleichſam neu geſchaffen. f 

Hier find nun die nähern Umftände, der Belohnung nnd Verurtheilung 
Diefes großen Mannes für die fhönfte Art won Eroberimg, die er für fein Bar 
gerland machen konnte, für diefen Gewinn von mehr als funfzig Meilen tandes, 
die er mit den fleifigften Bewohnern befeßt bat. Sie find von einem Augen: 
zeugen kurzgefaßt von Madrid überfchrieben, und von Wort zu Wort aus 
diefem Handfchreiben überfeßt. Für die Authentieitaͤt deſſelben ſpricht der Im 
halt. Hoffentlich wird über das Getragen des arınen Dlivades bey diefen 
Vorfall Feiner zu urtheilen wagen, der fich nicht ganz genau in die Denfungss 
‚art, Neligionebegriffe, und überhaupt im die ganze Sage diefes ungluͤcklichen 
Mannes verfegen kann. 


Namen der Benfiser. 


s 


Herzog von Granada, Graf von Mora, 
Marquis von Caſatramanes. Herzog vom Abrantes, und 
Herzog von Hyar. gegen vierzig Welt: und 
Marquis von Balamazan, Ordens geiſtliche. 


Sy Beklagte trat, gelb geffeider hoben Tribunals in das Zimmer, und 
mit einer brennenden gruͤnen feßte fich den Inquiſitoren gegen über 
Kerze in der Hand, unter Be: auf ein Baͤnkchen. Auf den Tifche 
gleitung zweyer Gerichteperfonen des Tagen die ſaͤmmtlichen Heten des Pros 
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eeffes , nebſt einem Auszuge derfelben, 
deffen Vorlefung durch den Inquiſt⸗ 
tions» Secretair, von bald neun Uhr 
des Morgens bis gegen Mittag Dauer: 
te. Man las zuerfk eine freywillige 
Erflärung des Beklagten an die Ge: 
neral⸗Inquiſſtion, worin er feine rd: 
miſch carholifche Rechtglaͤubigkeit dar: 
that, und wider die falfchen Berläum: 
dungen feiner Feinde proteflicte u. ſ. f. 

Asdann wurden noch andere vom 
Olivades, gleich bey feiner Gefans 
genfeßung in den Gefängniffen der heir 
tigen Inquiſition, eingereichte Erklaͤ⸗ 
rungen abgelefen; denen zufolge cr 
fein geben in drey Hauptepochen ein: 
theilt. 

Die erjte enthält eine Zeit von dren: 
Gig Zahren, da er fich entweder zu 
Lima oder in Spanien aufbielt; 
desgleichen die Bewegungsgründe fei: 
ner verfchiedenen Streitigfeiten, to: 
durd) er denn, obfchon als ein fhmwa: 
her und fündiger Menfch, feine auf 
richtige und gründliche Liebe zur Reli: 
gion, feine treue Anhänglichfeit an die 
Glaubensartifel, Lehren, Gebraͤuche 
und Gewohnheiten der Kirche, fo wie 
die gänzliche Unwiſſenheit des falfchen 
Glanzes und Ruhms, den er in der 
zweyten Epoche feines Lebens erwarb, 
zu erfennen zu geben ſucht. 

Die zweyte Epoche begreift nun eis 
gentlich feine Reifen in fremde Länder ; 
bey deren Gelegenheit er fich fo ſehr 
von dem zeitlichen Gluͤckſeligkeiten an: 
derer Königreiche verblenden ließ, daß er 
ſie darum bemeidete, und fie feinem Ba: 
terlande lieber gegoͤnnet hätte, Daher 


von D. Pablo de Dlivades Verurtheilung 


1516 


er auch alles in der Welt angewendet, 
fi) mit den Orundfäßen fremder 
Staatsverfaffungen näher befannt zu 
machen, und in eben derfelbigen Rück; 
ſicht eine Menge Kenntniſſe in allerley 
Künften und Wiſſenſchaften zu erlans 
gen. Mit Voltaire, Rouſſeau, und 
andern ftarfen Geiftern habe er ſolg⸗ 
lich Bekanntſchaft gemacht, mit ihnen 
gelebet; ja ſogar mir ihnen diſputirt, 
um zu ſehen, ob er ſie, oder fie ihn über; 
zeugen würden, und auf dieſe Art die 
Vorwuͤrfe feines Gewiſſens einzufchläs 
fern gefucht, um fih in Ruhe feinen 
tieblingsvergnügungen und feiner eigs 
nen Einbildung zu überlaffen. 

Die dritte Epoche feines Lebens laͤuft 
endlich vom Jahre 1767 bis auf das 
Jahr 1778; im welcher er von falfchen 
Begriffen in Anſehung der bey der 
Geiſtlichkeit eingefchlichenen Mißbraͤu⸗ 
che, von der Beguͤnſtigung einer ſtaͤr⸗ 
fern Bevölkerung feines Vaterlandeg, 
von der irrigen Vorſtellung in Anfes 
bung der Regalien, von den vermeynt⸗ 
lichen Hinderniffen, welche, nach feinen 
Gedanken, die Religion der wahren 
Gluͤckſeligkeit der Staaten in den Weg 
lege, und von der Denfungsart der als 
ten Römer und ihrer Anhänger gan 
und gar hingeriffen, alle feine Kräfte 
angewendet, feinen tieblingeplan ver 
neuen Colonie von Sierra Morena 
auszuführen. Von diefen feinen Hers 
jenswünfchen wie bezaubert, babe er 
freylich auch ohne Nachdenken und mie 
der größten Unvorfichtigfeit, über die 
Unfehlbarkeit des Pabftes, über die hei⸗ 
lige Fnquifition, und befonders über 

Dodddz alles, 
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alles, was feiner Meynung nach die 
Ausführung feines Plans hindern Eön: 
nen, geflritten, und in der Hiße des 
Streits fi) nur allzuoft vergeffen. Er 
verfichere aber, daß der Sinn feiner 
Worte ben dieſen Streitigkeiten ganz 
anders, und dem gerade entgegengefeßt 
gewefen, was feine Unfläger, die mit 
ihm diſputirt und fich darüber geärgert 
haben wollten, angegeben hätten, 

Dach Ablefung diefer Erflärungen 
kam es an die Ausfagen von 78 Zeu: 
gen, welche ihn ſammt und fonders ans 
klagten, daß er ein Anhänger der von 
den ftarfen Geiftern unfrer Zeit ausge⸗ 
breiteren neuen Syſteme fen, und ihn 
namentlich der&ottesläfterung beſchul— 
digten, Der Beklagte geftand verfchier 
denes ein, und läugnete auch fehr vie: 
les, mit der Entfchuldigung, daß er ſich 
der meiften Vorgänge nicht mehr erin; 
nern Fönne, Er fügte hinzu, daß er 
vielleicht die Lehren diefer Syſteme va: 

durch verbreitet, daer die Schriftfteller, 
weiche fie geäußert und vertheidiget, ge: 
nennet, und alfo bloß ihrer gedacht ba: 
be. Er verfichere aber aufs heiligfte, 
daß er dieſe Lehren zu Feiner Zeit in fein 
Herz geſchloſſen; wie er denn auch man: 
ches zum Scherz die Geſellſchaft zu er: 
muntern, und auseitler Ruhmſucht in 
den gefellfchaftlichen Unterhaltungen zu 
glänzen und das Wort zu führen, vor: 
gebracht habe. 

Die harte Befchuldigung, als fey 
von ihm öffentlich ausgeforenget wor: 
den, der heilige Auguſtin wäre ein 
ſchwacher Mann gewefen, und daß De- 
ter Kombard, der heilige Thomas, 
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und der heilige Bonaventur durch 
ibre ſcholaſtiſche Philoſophie und abs 
firaste Schwärmeregen den Fortgang 
der Wiſſenſchaften gehindert hätten, 
ſuchte er dadurch von fich abzulehnen, 
daß er eigentlich nur gemeynt, diefe 
heiligen Männer würden es in unfern 
Zeiten, wo die Ppilofophie durch meue 
Entdeckungen fo fehr gewonnen, viel 
weiter gebracht haben. 

Die verächtlichen Aeußerungen über 
die heiligften Dinge, welche man ihm 
Schuld gebe, Eönnten ebenfalls auf 
nichts anders, als aufden Misbrauch, 
den unredliche Priefter davon machten, 
und auf die vielen Heuchler fallen, wel 
che fich der Beichte und Oflerconimus 
nion unmürdig bedienten. Auf eben 
diefe Weiſe ſuchte fich der Befchul: 
digte von einer Menge anderer Ankla- 
gen loszumachen, welche ihm umſtaͤnd⸗ 
lich und klar, nach der freywilligen und 
undefangenen Ausfage fo vieler Zeus 
gen, waren bemwiefen worden. 

Berner wurde der Beſchuldigte durch 
eigenhbändige Schriften, Billers oder 
auf feinen Befehl gefchriebene und von 
ihm förmlich anerkannte Briefe, Über: 
führt, daß er alle nur erfinnliche Lift, 
Kunftgriffe und Mittel angemwender, 
verfchiedene Zeugen zum Wiederruf 
ihrer Ausſagen zu bewegen, daß er 
verfchiedene Briefe der Inquiſition uns 
tergefchlagen, erbrochen und wohlgar 
felbjt Antworten darauf verfertiger; 
und mit einem XBorte, die allerfeinfte 
Liſt gebraucher, feine geheimſten Abs 
fichten zu verftecfen , feine DBertrauten 
in diefer Ruͤckſicht allenthalben ausge 
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ſchickt, und aufs liftigfte unterrichtet, 
um die wieder ihn niedergefchriebenen 
Ausfagen derfelben bey Zeiten zu ers 
fabren. Kurz, daß alle feine Nach: 
forfhungen, nnd heimlich angelegte, 
von hoͤchſter menfchlicher Lift nur- ers 
denkbare Kunftgriffe, dahin abgezwek—⸗ 
fet, die gegen ihn angeftelfte Unterfu: 
hung rückgängig zu machen, und den 
Proceß umzuftoßen. 

Die Aeußerung, daß die alten rös 
mifchen Kaifer weit beffer als viele heis 
lige und chriflliche Könige gewefen wär 
ren, will der Befchuldigte nur auf fitt: 
liche Menfchentugenden eingefchräuft 
wiffen. Geſtehet aber ein, daß er, 
und zwar nur ein einzig mal tiber die 
Mönche des heiligen Dertrits von Al- 
kantara gelacht habe; nemlich, da 
er einmal in Rom einen derfelben halb 
nackt und in zerrifnen $umpen in das 
Eapitol geben fehen, ben deffen Anblick 
fein warmer Eifer, wider feinen Wil: 
len, erkaltet wäre. Diefes und eine 
Menge anderer Dinge diefer Art, be: 
wieſen binfäugfich, daß er das, was 
ihm am heifigften hätte ſeyn follen, 
wirklich lächerlich gemacht hätte, 

Wenn er dieStiftung des Cartheu— 


fer: Ordens barbarifch genennet, und 


die Ehe dem ledigen Stande vorgeyo: 
gen wiſſen wollen; fo babe er aus kei— 
ner andern Abſicht von den Klofterge: 
luͤbden, Moͤuchsleben, und diefer ger 
zwungnen Enthaltſamkeit uͤbel geſpro— 
chen, als die Bevölkerung zu beför: 
dern, welche den Provinzen Spaniens 
fo unerhoͤrt nothwenig wäre. Ueber: 
haupt babe alles, was er in den neuen 
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Colonien von Sierra Morena ge 
than und gefagt, bloß den Endzweck 
gehabt, den Mißbrauch der Allmofen 
abzufchaffen, zur Arbeit zu ermuntern, 
und dem Müffiggange zu fteuren, zu 
welchem die Einwohner diefer Colonie 
unter dem Vorwande Meſſen, zu bös 
ten, oder andere Andachtsübungen zu 
verrichten, ſehr geneigt geſchienen. 
An den ihm zur Laſt gelegten ſchaͤnd⸗ 
lichen Gemälden ſey er ganz und gar 
nicht ſchuld; und fein Bildniß mit eis 
nem Kupferftiche der Venus und des 
Eupido in der Hand, wäre ohne fein 
Wiffen und Willen von Genfer Mabs 
lern verfertige worden, Was er von 
den Kreuzzuͤgen und den Bannſtrahlen 
des heiligen Bernhards, der fie ber 
günftigte, und in diefer Ruͤckſicht als 
len rechtgläubigen Ehriften ihre Guͤter 
inEuropa, in Heffnung weit beträchts 
licherer im gelobten Lande, zu verfau: 
fen anrieth; und was er überhaupt von 
dem Plane. der Kreuzzuͤge, als einem 
feinen Gewebe der GeiftlichFeit, um in 
dem ruhigen Befig erfaufter weltlichen 
Güter zu bleiben, geäußert; habe er 
andern Schriftftellern , die diefe Gots 
tesläfterungen ausgeftoßen, nachges 
fagt, es fey aber niemals feine eigene 
Meynung geweſen. Eben diefelbe 
Wendung nahm der Beklagte, als 
man ihm vorwarf, doß er den Orden 
des heiligen Franciscus ein erbaͤrm⸗ 
liches und einfältiges Inſtitut genens 
net, welches fich durch eine auf diefe 
Are ehrlich gemachte Betteleh, auflins 
Foften feiner MNebenmenfchen , Unters 
halt verfchaffte, Mit einem Worte: 
Ddddd 3 alles 
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alles, was St. Evremont gegen die 
Drvdensgeiftlichen gefihrieben, alles was 
man hieruͤber vor dem Coftwißer Conei⸗ 
lio, und vor dem Teidentifchen öffent: 
lich bekanut gemacht hat, findet man 
mit der größten Feinheit uuſrer Zeiten, 
unter dem Deckmantel von allgemeinem 
Mugen und großen Vortheilen fiir die 
Unterthanen, in diefem Proceffe abge: 
handele und zufammengefaßt; und 
ſchluͤßlich alles, was unſre neuern ſo⸗ 
genannten Philoſophen behaupten, und 
die von der Welt fo angeprieſenen ſtar⸗ 
en Geifter erdacht, finder man bier 
gegen den Beklagten ertviefen, größ: 
tentheils von ihm eingeftanden, das 
übrige aber fehr ſchlecht und feicht von 
ihm adgelepnet. 

Es war aber hinreichend, ihn als 
einen förmlichen Keßer zu verurtheilen, 
alle feine Güter zu conftjeiren, ihn als 
fer Würden und Ehrenftellen verluftig 
zu erklären, von der Refidenzitadt Ma⸗ 
drid, von der Sierra Morena, von 
Lima undSevilien aufjwanzig Mei: 
len weit in die Runde zu verweifen, und 
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anf fehs oder acht Jahr in ein Kloſter 
einzufperren, wo er täglich das Claus 
bensbekenntniß des P. Seneri zu lefen, 
und alle Monate zur Beichte und Com⸗ 
munion zu gehen, angehalten werden 
fol. Doch fprach ihn der Generals 


Inquiſitor von dem Sambenito a) 


frey. 

Wie mandem Ölivades diefes Ur⸗ 
heil vorlas, rief er ben den Worten, 
förmlicher Betzer, laut aus, bep 
Gore das bin ich niche! und fiel 
von feinen Bänfchen herunter in Ohn⸗ 
macht: Und da er endlich wieder zu 
fich kam, that er eine öffentliche Ab: 
bitte, legte fein Glaubensbekenntniß 
ab, und wurde mit allem Pomp der 
heiligen Kirchengebräuche abſolviret. 
In diefem Augenblide war es unges 
mein rührend, den Beklagten zu ſehen. 
Er geftand, daß er auch bey der größ: 
ten Strenge nicht genug fir feine Boss 
beiten büßen würde; und gab alle moͤg⸗ 
liche Zeichen einer wahren Buße von 


ſich b). 


a) Sambenito iſt ein gewiſſer großer fliegender Rockloder Ueberwurf, ohne Ermeln, 
hinten und vorn mit einem rothen Andreaskreuz beſetzt, den diejenigen tragen 
muͤſſen, welche von der Inquiſition ſind verdammt worden. 


b) ©. Goth. gelehrte Zeit. St, 13. d. 


J 





Vom Honighalter in den Blumen, 


It Theile, die man in einer voll: 
ftändigen Blume beyfammen fin: 
den kann, find 

1) der Blumenhalter oder Stuhl 
(Thalamus). 


3) die innere Blumendecke (Co- 
rolla). ' 5 
4) die Staubfäben (Stamina). 
5) der Blumengriffel, Staubmweg, 
Befruchtungsroͤhre oder Stengel (Pi- 


2) die äußere Blumendecke (Ca- ſtillum). 


lix). 


6) die 
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6) die verſchiedenen Honigbalteran 
diefen Blumentheilen (Nedaria par- 
tium floris). 


Diefere Ietere Theil, den man fo 
wenig kennt, iſt ſehr beträchtlich, 
Der Honig, den der Honighalter oder 
Honigtraͤger (Nedarium) abſcheidet, 
ſammlet oder fuͤhret, hat ihm der deuts 
ſchen Namen gegeben. Ein Saft, der 
in aller Betrachtung von vieler Bedeu⸗ 
tung iſt: man mag ihn von der phy: 
fifalifhen oder öfonomifchen Seite be: 
trachten. 


Der Honighalter iſt aber, theils in 
Abſicht auf ſeine Gegenwart, theils 
auf ſeinen Sitz in den Blumen kein 
beſtaͤndiger Theil, denn verſchiedene 
der oben angefuͤhrten Blumentheile 
vertreten oft feine Stelle, und die Ab: 
ſcheidung des Honigs fann dennoch ge: 
ſchehen, ohne daß fid) verfelbe eben in 
einem dazu befonders beſtimmten Thei: 
le anſammlen dürfte, 


Es haben indeffen ale Blumen ib: 
zen Honig, den fie zur Blützeit von 
fich laſſen, damit die übrigen, zur 
Befruchtung der erften Ausbildung 
und Nahrumg insbefondere beftimmte 
Blumenſaͤſte gereiniget werden, und 
diefe natürliche Veränderungen, in 
ihrer Ordnung wirklich vor fich geben 
können; welches, wie man aus Der 
Erfahrung weiß, fonft nicht gefchie: 
het, Deun die Blumen verderben, 
und es erfolger Fein fruchtbarer Saa— 
men, daß alfo gewiß die Nothwendig— 
keit der Abſcheidung des Honigs, theils 
deſſen Abſonderung und Sammluug 
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aus den Blumen eben fo deutlich iſt, 
als fie wirklich geſchiehet. 

Da nun ale Blumen Honig haben 
und ficher von ſich geben, der gleichz 
wohl aber nicht in allen auf einerley 
Art angetroffen wird, auch nicht zu 
aller Zeit, wenn fie in ihrer Blüte 
ſtehen, auch wo man den Honig fonft 
häufig genug finden kann, dennoch 
keine befondere Honiahalter vorkoms 
men, fo bat man den Grund diefer 
Umftände wohl zu verftehen, nnd als 
les aus einander zu fegen. 6 

Finden fich demnach in den Blumen 
befondere Theile über die gewöhnliche 
Zahl, wie man folches zuweilen ber 
merfet, die der Geflalt, fange und dem 
Sitze nad) von den übrigen abgehen, 
in denen fich der verdickte Honig ver- 
ſammlet, welcher aus andern oder eben 
denfelben ausfchwißet oder ausdampfet, 
fo find e8 die befagten Honighalter. 

Bon ihrem Bau und Geftalt, if 
nichts beftimmtes gu fagen, da fie zue 
weilen die farbige Blumenfrone felbft 
vorftellen, Ihre Anzahl ift ben einzels 
nen Blumen etwas beffimmter; doch 
richten fie fich im übrigen gar nicht 
oder fehr wenig nach der Ordnung der 
übrigen. Ihr Hauptfennzeichen ift 
der Honig, den fie famınlen, oder der 
an der Mündung ihrer kleinen Roͤhr⸗ 
chen angetroffen wird, eben fo als wie 
fih die Narbe an dem Blumengriffel 
dadurch unterfcheidet, daß fie zur Bluͤ⸗ 
tezeit naß iſt und ſeyn muß, daß man 
fogar die beransdringenden Saftfüs 
gelchen daran bangen fehen kann: alle 
andere Zeichen verführen, Wo 16 

aber 
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aber Honig auf dem Grunde der Dlus 
me fammlet, in dem innern Theile 
oder zwifchen den Decken, ohne daß 
man befonders dazu befiimmte Theile, 
oder auch Deffaungen entdecken fan, 
fo vertritt ein jeder anderer Blumen: 
theil die Stelle derfelben, und die ganze 
Blume ſelbſt ift in diefen Falle der 
Honighalter. - Wir unterfcheiden alfo 
die abfcheidende Honiggefäße, die in 
allen Theiten ausgebreitet find, und 
ſich überall hoͤchſt unfichebar eröffnen, 
von denen befonderg gejtalteten Gefäf- 
fen, die etwa einen folchen abgefchie, 
denen Honig aufnehmen. 

Wo aber zur Blütezeit, wenn ſich 
nemlich die Blumen öffnen, und durch 
den Geruch, die Größe ihrer Wirfung 
anzeigen, weder Honig in felbigen, noch 
Honigbalter gefunden werden, fo wird 
man doch den feinen Honiggeruch in eis 
ner fehr großen Menge von Pflangen 
gewahr werden, welcher fich fo wohl 
des Abends, als des Morgens, fogar 
in der Luft zumeilen verbreitet, In die⸗ 
fem Falle ift der Honig ungemein fluͤch⸗ 
tig und fein, er verdampfet in der Luft, 
ohne fich zu fammlen, oder von andern 
Inſekten gefammlet zu werden; daß 
man fich alfo nicht wundern darf, wars 
um diefe fo viele Blumen vorben gehen, 
ohne fie zu durchfuchen, fie müßten 
denn fo anſehnlich feyn, daß fie den 
ölichten füßlichen Saft der Narbe ab: 
lecken, oder nur Stoff zum Wachfe 
aus den Staubhülfen tragen fönnten, 

Der Geftalt und des feinen Baues 
wegen, find die Honighalter den bunten 
Blumenfronen öfters ſehr ähnlich, 
noch öfterer aber haben fie eine ganz 
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fremde, auch wohl ziemlich unförmficher Ge: 
fialt, Daß Kunſtverſtaͤndigen faſt die Worte 
fehlen, fie deutlich zu beseichnen; doch dag 
vorher angegebene Kennzeichen truͤget nie: 
mals. Sie zeigen ſich indeffen an allen Blu: 
mentheilen ohne Ausnahme, in der oder jes 
ner Blume, fie bilden daran rauhe oder glatte 
ſchwammige Flecken, Streifen, Strahlen, 
Ninnen, Risen, mehr oder weniger regel: 
mäßige Vertiefungen, Höhlen, Sande, Ers 
habenheiten, Schuppen und Netze, die mit 
Faſern, Haaren, Federn oder Kleinen Kos 
ten beſeßt find, oder fie ſtellen ordentliche 
Drüfen vor. 
Der Nutzen des Honighalters muß ſich aus 
dem vorhergehenden deutlich ergeben. Er iſt 
den Blumen wegen der —— der 
Fruchtbarkeit, zur Abſcheidung eines beſon— 
dern Saftes gegeben, welcher Umſtand an. 
undvor fich wichtig genug feyn Fann. Auf dies 
fen Saft hat die Natur zugleich eine erflaus 
nende Menge der Thiere angewieſen, woruns 
ter die kleinen honigſaugenden, oder die 
eigentlichen Honigſauger immer die ber 
frächtlichften find, die durch feinen Geruch 
von allen Seiten herzugelocken werden. 


Wie unendlich weit aber übertrifft nicht 
diejenige Verrichtung aller folcher Fleinen 
Thiere alles übrige, durch Erfüllung des alls 
gemeinen Endzweckes der natürlichen Be— 
fruchtung ver Blumen, da fie ohne ihr Wiſ⸗ 
fen und Abfishten dazu genöthigt, fo befons 
dere Helfershelfer bey einer fo wichtigen Na⸗ 
turbegebeit werden müffen. 

Ihre Begierdezur Suͤßigkeit des Honigs, 
locket fie in einer Weite von einer halben Mei—⸗ 
le und daruͤber, um die Blumen muͤhſam zu 
durchſuchen, und ſich in die geöffneten Blus 
men fo weit hinein zu begeben, bis fie ven 
Grund und Honig erreichen. Bey diefer Be: 
gierde , fireichen fie den an ihren haarigen 
Bruſtſtuͤcken oder dem Hinterleibein größter 
Menge hangenden Dlumenflaub an der 
feuchten Defruchtungsnarbe und Röhren jes 
desmal ab. Da nundiefe Thiere von einer 
Blume zur andern gehen, um Honig und 
Stoff zum Wachſe zu ſammlen, fo erfolget 
diefe Beränderung auch ohne unfer Willen. 
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u 97tes Stüd, 


Freytag, den zen December 1779. 





Einiges aus Engelbert Kaͤmpfers Geſchichte und Beſchreibung 


von Japan, 


 apan wird von feinen Einwoh: 

nern in der gemeinen Sprache 
= und Schrift, gewöhnlich Ni—⸗ 
pon, welches fie nach ihrer Mundart, 
des Wohlklangs wegen, oft wie Ni⸗ 
fon oder Sjippon ausfprechen, d. i. 
Sonnenvefte genannt a). Unter den 
andern Namen diefes Reichs, die aber 
mehr in Schriften als im Difcurs ge: 
braucht werden, find folgende die vor: 
nehmjten: Tenka (unterhimmlifche 
Reich, als wenn ein anders mehr eri: 
ftirte,) Sino Motto, (Grund der 
Sonne,) Awadfi Sima, (Schaum: 
infel,) Akitſima oder Akitſuſima, 
Tontfjo, (der ächte Morgen, ) Ja⸗ 
matto, welches auch befonders eine 
gewiſſe Provinz diefer Länder bezeichnet, 
Asjiwara, oder Asjiwara Bokf, 
&ua oder Wa. 

Die Fapanifchen Inſeln liegen zwi⸗ 
ſchen dem 31. und 42. Örade nördlicher 
Breite und zwifchen dem 157. Grade 
und 175 Gr. 30 Min, öftlicher Laͤn 
ge. Ihre Richtung gebet nach Nord- 


Oft und Of: Nords Oft mit einer une 
regelmäßigen und beynahe durchges 
hends ſchmalen und ungleichen Breite, 
von dem Außerften Ende der Provinz 
Sifen bis zu dem äußerften Ende der 
Provinz Osju. Die Länge betraͤgt in 
gerader tinie 200 deutſche Meilen, uns 
ter welcher Berechnung aber die weiter 
abgelegenen dem Sapanifchen Reiche 
untermworfene Inſeln oder Küften nicht 
mit begriffen find. 

So wie das Öroßbritannifche Reich 
aus drey großen Königreichen beftehet, 
fo bat and) das Japaniſche Reich drey 
große Inſeln. Bon der größten, die 
Nipon beißt, der Länge nach von 
Abend nach Morgen liegt, deren Krüms 
mung nach Morden gewand ift, und 
die wie ein Kinnbacken aeftaltet iſt, 
bat das ganze Meich den Namen. 

Die zweyte Inſel liege der erften 
ſuͤdweſtlich, ift von derfelben durch 
eine Klipps und infelveiche Meerenge 
abgefondert, und heißt von der Lage 
Sai kokf, ( Beitland,) oder von der 

Eee ee Zahl 


a) Ni heißt im Japaniſchen das Feuer, oder in edler Vedeutung die Sonne, und 


Don cine Grundveſte. 


2539 - 


Zahl ihrer neun Provinzen Bjusju. 
(Meuntand.) Sie hat 148 deutjche, 
oder 140. Japaniſche Meilen Länge, 
und go bie 50 Breite, 

Die dritte iſt von den beyden erften 
gleichſam umgeben, hat beynahe eine 
vierecfigte Figur, und beißt wegen ihrer 
vier Provinzen Silokf (Bierland). 

Diefe drey großen Jafıln find mit 
beynahe unzählbaren und zwiſchen ih⸗ 
nen liegenden bewohnten, theils frucht⸗ 
baren, theils unfruchtbaren Eylanden 
umgeben. 

Anfaͤnglich war das. ganze Reich in 
fieben Diſtricte geteilt, nachher ıheilte 
es der Erbfaijer in 66 Provinzen, Über 


deren jede ein Fürft oder Starthalter- 


gefesst wurde, Dazu kamen im vorigen 
Jahrhundert noch zwey Provinzen Iki 
und Tſuſima, ſo daß es nun aus 68 
Provinzen zuſammen geſetzt war. 

Dleſe erſten Eintheilungen und Na: 
men ſind zwar noch bis jetzt beybehal⸗ 
ten, aber die abwechſelnden Begeben— 
heiten der folgenden Zeiten, haben dieſe 
Sande in 604 kleine Stücke und Herr: 
fchaften zerriſſen. 

Die Gränzen dieſes Reichs bieten 
ſaſt allenchalben dem Auge hohe und 
rauhe Klippen, und werden von einer 
ſtuͤrmiſchen See umſchloſſen, die wer 
gen klppigten Uttefen nicht wohl zu 
befahren, und fat nirgend ohne er 
fahr zu landen erlaubt, 

Sicht man, wenn man den Ur: 
fpsung einer Nation beſtimmen will, 
auf die Sprache der Nation, und de: 
ren Eigenthuͤmlichkeiten, wie auf das 
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ficherfie und untrügfichfte Mittel dies 
fes Zwecks, fo muß man von den Zas 
panern nothwendig bihaupten, daß fie 
eine felbftftändige originafe Nation 
find, Denn wenn man die Japanis 
ſche Sprache durch alle ihre Worte und 
Eigenfchaften aufs. ſtrengſte unters 
ſucht, fo findet man fie von aller Vers 
mengung und Vermiſchung mit ans 
dern Sprachen ihrer Nachbaren, aus 
der man die VBerwandfchaft und den 
Urfprung der Marion murhmaßen 
koͤnnte, ganz rein und frey. 

Ohne Zweifel iſt alſo wohl die Jar 
panifche Nation unmittelbar von den: 
babylonifchen Voͤlkern nach diefen Sn: 
ſeln ausgezogen, und es ift fehr wahr: 
ſcheinlich, Daß fie ſich unterwegens bey) 
andern Völkern nicht lange aufnehals 
ten, oder wenigſtens mir denfelben ſich 
nicht vermifcht hat, weil fie font ihre 
felbititändige Sprache nicht ohne den 
Zuſatz fremder Worte wiirde haben ers 
halten konnemn. 

Durch allmähligen Zuſatz aus frem⸗ 
den Landen und die zufällige Ueber⸗ 
kunft vieler Ausländer, gediehen die 
Japaner nad) und nach zu einem gro⸗ 
fen Volke, und lebten viele Jahrhun⸗ 
derte hindurch unter poltarchifcher Mes 
gierung , bis fie endlich einen affgemeis 
nen Koͤnig, nemlich den Defin Ein 
Ten Bo über fich erwänlten. 

Die Japaner felbft behaupten nach 
ihrer fabelhaften Mennung, daß fie 
aus dem Geſchlecht der Menfchaötter 
von Iſanagi und Iſanami b), die 

ans 


b) Sie haben zwoen verſchiedene Genealogien Gottheiten, Die erfie iſt ein Geſchlecht 
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anfänglich in der Provinz Is je wohn: 
ten, abflammten, und aus der erſten 
Bewegung des Chaos durc) göttliche 
Kraft entfprungen wären, 

Es ruͤhmt ſich diefes Meich eines 
gefunden Elimas. Die tuft ift ſehr 
ungeftüm, durchgehende Falt, und des 
Winters mit vielem Schnee beladen, 
alein in den Hundstagen unerträglich 
heiß, Im Junius und Jullus veg: 
net es oft, und Donnerwetter hört 
man bier auch nicht felten, 

In der umgränzenden ſtuͤrmiſchen 
flippichten See find zwey gefährliche 
Strudel, der Faiſaki, den man nur 
zwifchen Ebbe und Fluch vermeiden 
kann, und der Narroto bey der Pro: 
vinz Awa, der aber, weil man fein 
fäcchterliches Geräufch von ferne hört, 
feiht vermieden werden kann. 

Auch Wafferhofen fiehet man bis: 
weilen ſich aus der See erheben und 
über das fand wegftreihen. Die Sa: 
paner balten fie für Waſſerdrachen, 
und mahlen fie ab, wie einen Drachen 
mie einem Waſſerſchwanze. 

Der japanifche Boden iſt mehren⸗ 
theils uneben, mager, felfigt und ber 
gigt; aber durch den unverdroffenen 
Fleiß der Einwohner doch fruchtbar 
gemacht, fo daß er mit Benhülfe des: 
jenigen, was die See an Zifchen, Mus 
ſchein und mancherley Seekraͤutern 
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hergiebt, den Fapanern ohne die ger 
eingfte Hülfe aus fremden Ländern, 
hinreichende Nahrung verſchaffet. 

Das Land ift mit vielen fügen waſ⸗ 
ferreihen Strömen verſehen, von des 
nen viele, wegen der hoben Gebirge, 
von welchen fie herabftärzen, und dem 
oftmaligen Plagregen, fo ſchnell fliefs 
fen, daß man nicht wohl heruͤber Foms 
men kann. Die vornehmften find fol- 
gende; 1) der Ujingava. Er iſt ohne 
Vruͤcke, eine viertel Stunde breit, hat 
auf feinem Grunde große Triebfteine, 
fällt mit einer großen Macht Waffers 
wie ein Pfeil herab, und muß durchs 
gewatet werden, Ohne kundige dazır 
beſtellte Fuͤhrer, deren fuͤnfe ben Fries 
tiefem Waſſer ein Pferd durchfuͤhren 
muͤſſen, kann man nicht hindurch reis 
ten, Laſſen die Führer Jemanden vers 
lohren geben, fo koſtets ihnen ihr Leben. 

2) Dir Omoifluß der nach der 
Japaner Sage auf einmal in einer 
Nacht entflanden feyn fol, und 3) der 
Askagana, der ftets die Tiefe feines 
Grundes verändert, 

Das tand wird oft von Erdbeben 
erfchüttert, aber aus Gewohnheit achs 
tet man es fo wenig, wie bey ung ein 
Donnermwetter. Die gemeinen Japa⸗ 
ner fagen, dag ein Wallfifch, der unter 
dem Lande berfröche, die Urfache der 
Erfchütterung fey, die nicht felten fo 

ee ee 2 hef⸗ 


himmliſcher Geiſter und ganz unbefleiſchter Goͤtter, welche eine unbegreiflich 
und unbeſtimmt lange Zeit die Welt, d. i. Japan regiert haben. Die andere 
Genealogie aber beſtehet aus einer Reihe irdifcher Geiſter oder Menfchgötter, 
welche gleichfalls die Japaniſche Welt fehr lange, aber beſtimmte Zeit regieret 
haben, und von denen der leßte Yfanagi no Nikotto heißt und feine Gemah— 
linn Ifanami no Mikotto. Don den Menichgörtern fagen fie ſtammte dag 
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heftig ift, daß davon Gebäude mit 
Verluſt von vielen taufend Menfchen 
über einander fallen. Wunderbar ift 
es indeffen doch, daß einige einzelne 
Derter diefes Landes, z. B. die Inſeln 
Gotho und Sikuouſima, wie auch 
der Berg Bojaſan niemals vom Erd: 
beben erfchüttert worden. 

An Reichthum von Mineralien über: 
trift der Japaniſche Boden alle Länder 
in der Welt. 

Schwefel, die Mutter der Metalle, 
zeigt ſich an vielen Orten durch raus 
chende, theils flammende Berge, Thaͤ— 
ler, warme Baͤder, und wird anch felbft 
in Subftanz gefunden. 

Den mehrften Schwefel liefert die 
Inſel Iwogaſima, (Schwefelinſel,) 
im Lande Satzuma, wie auch das 
Land Simabra, allein aus Ehrfurcht 
den daſelbſt herrſchenden Geiſt nicht 
zu erzuͤrnen, wird an dem letzten Orte 
fein Schwefel geſammelt. 

Gold liefern die Berge und Thäler 
verſchiedener Landſchaften. Es wird 
ſolches theils aus ſeinem eignen Erz, 
theils aus gewiſſen Sande, und auch 
nicht weniges, aus dem Kupfer geſchie⸗ 
den und heraus gebracht. Ohne Be: 
fehl und Erlaubniß des Kaifers, duͤr⸗ 
fen die Gold und alle andere Mienen 
im Reiche nicht geöffnet und bearbeitet 
werden, Zwey Theile des Ertrages 
befomnit der Kaifer, und den dritten 
Theil der Landesherr als Befiger des 
Grundes, Das reichte Erz und fein: 
fte Gold liefert die nördliche Provin: 
zialinfel Sador. Zu Surumge, 
Satzuma, Tſikungo und Amaku⸗ 
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ſa wird dieſes Metall nicht mehr ge⸗ 
graben, weil man glaubt, der Ca: 
mi, (Gott des Bodens, ) der fie einft 
durch ein fürchterliches Donnerwerter 
daran verhindert, molle es nicht ha; 
ben, und gebrauche folches feldft. 

Silber findet man in der Landſchaft 
Bungo und auf den Inſeln Ginfi- 
ma und Kinfime, in größerer Men: 
ge aber zu Bittami, einem unter den 
— großen Provinzen gelegenen 

rte. 

Kupfer iſt das meiſte Metall dieſer 
Laͤnder. Das feinfte und geſchmei⸗ 
digfte in der aanzen Welt, giebt die 
Provinz Bumi, und das fchlechtefte 
die Provinz Atfingo. Sonſt wird 
auch zu Suruga Kupfer gebrochen, 
das fehr goldreih und an fich ohne 
Tadel iſt: die Japaner wiſſen aber 
das Gold jegt beſſer davon zu fcheiden 
als ehemals; worüber die Goldarbei: 
ter und DBrachmanen der Küfte Co— 
romandel fehr klagen. Satzuma 
bat gleichfalls Kupfererz, und der Kai⸗ 
fer bat jüungft wieder erlaubt folches zu 
brechen. Das Kupfer wird alles in 


"der Stadt Sakai raffiniert; und das _ 


felöft in anderrhalb Spannen lange und 
fingerdicfe Stäbgen gegoffenz welche 
in vierecfigten Kiften zu ı Pifel oder 
125 Pfund ſchwer eingepackt, an bie 
Holländer verkauft, und von dieſen 
wieder in andere Länder verführt und 
verhandelt werden, Moch ein anderes 
grobes Kupfer, in Form von runden . 
Kuchen, wird ebenfalls ausgeführt z 

ift aber in weit geringerem Preife, 
Meffing ift hier theurer ale Kupfer; 
weil 
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weil man bier feine Galmei finder, 


fondern diefes in platten Kuchen aus 
Tunkin hieber gebracht und theuer 


bezahlt wird, N 
Das fand Bungo liefert ſehr fei⸗ 
nes Zinn, das dem Silber gleichet, 


aber uͤberhaupt wird Zinn in dieſen 


Laͤndern ſehr wenig gebraucht. 
Eifenerz wird allein, aber in Ueber— 
fluß gebrochen, two die Provinzen Mi⸗ 
maſaka, Öitfju und Biſen an ein: 
ander flogen. 
gereinigt, und in zwey fpannenfange 
Stäbe gegoffen, und fo an die einlän: 
difchen Kaufleute verhandelt und ab: 


geführt. Sch glaube der Preis ſey 


dem Kupfer gleich, weil man dieeifer: 
ner Geräthe eben: fo theuer als vie 


Fupfernem oder meſſingenen bezabit, 


und das Hausgeräth, — Klammern 
an Schiffen, u. f. fi welches in am: 
dern Ländern Eifer ift, hier von Ku: 
pfer gemacht wird. Man: giegot Hier 
aus einer eifernen Materie ziemiich 


dünne Keffel und Pfannen, weil man 


zum Kochen Fein Kupfergeſchirre ges 
Braucht. Bon diefen Gefäßen werden 


die alten fehr hoch gehalten, weit fie 


diefelben nicht mehr wiffen nachzuah⸗ 
men. 


Steinfohlen mangelm hier guch 


nicht, und werden in der Provinz Tſi—⸗ 
kuſen um Bujanoſſe und verfchiedenen 
nördlichen Ländern häufig gegraben. 
Salz fochen die Japaner an den 
Ufern der See vom Salzwaſſer, wel: 
ches man uͤber einen feinen und mit 
Rechen locker gemachten Sand ſpruͤz⸗ 
jet, Iſt der Sand trocken, und ver 
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Proceß verfchiedene mal wiederholt 
worden‘, fo wird er mit Seewaſſer 
transcolirt, die Lauge eingefocht, und 
das erhaltene Salz in befchloffenen ir⸗ 
denen Gefäßen durch Ealeination weiß 
gemacht, 

Schöne Agathen, deren einige eis 
nem fchlechten Saphir, andere den 
Carniolen gleichen, finder man auf 
dem Gebirge Tſigaar und in dem 
nördlichen fande Osjis: 

Perlen, die man hier Kainotam⸗ 
ma nennt, d. i. Sumelen von Mur 
ſcheln, Fönnen von jedem frey gefucht 
werden. Bor diefem gebrauchten und 
achreten fie die Einwohner gar nicht, 
bis fie endlich den Preis derfelben von: 
den Sinefern erlernten. Die größten! 
und edelſten Perlen werden allein um 
Satzuma und im Seebufen Omra 
in einer Fleinen platten auf beyden 
Seiten gefchloffenen Muſchel oder Aus 
fier, Namens Akoja, gefunden Sie 
ift an Form der Perfifchen nicht. uns 
gleich, kaum Händebreit, dünne,.aufs 
fen ſchwarz glänzend und bruͤchig, ine 
wendig unreif' und Perlemutterglanz«- 
Bon den jeßigen Landesherrn ift es 
verboten, daß ſie nicht mehr zur Speiſe 
darf eingefammele werden, wie vor 
dem gefchahe. 

Maphta, von rörhlicher Farbe, trift‘ 
mam in der Gegend der Landſchaft 
Jetſingo an, und verbraucht eg gleich 
Del auf Lampen. 

Ambra, den die Einwohner nicht 
anders, als wie einen Zuſatz zu andern 
wohl riechenden Sachen gebrauchen, 
um den fluͤchtigen Geruch, wie ſie ſa⸗ 
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gen aufzuhalten, und, den fie, wenn er 
noch friſch ift, oft mit Reishuͤlſenmehl, 
oder andern zu Pulver gemachten wohl 
riechenden Zuſaͤtzen zu verfaͤlſchen wif: 
fen, befindet ſich bey Satzuma und 
Riuku, haͤufiger an den Ufern its 
mano, und am meiften in den Gedaͤr⸗ 
men eines Walfifches, der um Japan 
gefangen, und vor der Länge feiner 
Gedärme Siakfiro, de i. 100 Klafter 
genannt wird, In denfelben finder 
er fich vergeſellſchaftet mit Felchichten 
fteinbarten Exerementen, welche fich 
befonders in den unterflen Gedärmen 
haͤuſig fehen laffen, und beym Auf: 
fehneiden zu erkennen geben, daß Am—⸗ 
bra vorhanden ſey. Der unflätige 
Ort hat diefem edlen Erdfafte den Dia: 
men gegeben, daß er nicht anders als 
Kuſura no fir, dei. Wallfiſchdreck 
genannt wird, Der Ambdra, wenn er 
zuerft aus dem Grunde der See durch) 
die Wellen abgeriffen und aufs Ufer 
gefpület, oder von den Wallfifchen vers 
ſchlucket wird, ift weich, unförmig, 
platt, ſchleimig, faſt wie ein Kuhfla— 
den und eines unangenehmen Geruchs. 
Alsdenn wird er oft von feinem Fin: 
der in einen runden Ball, oder verfchie: 
dene Fleine Stücke, in eine große Maffe 
zufammen gedrückt, wodurch er dichter 
und ſchwerer wird. Jeder Japaner 
bat die Freyheit, den Ambra aufzube: 
ben, wo er ihn findet, und als fein 
Eigenthum zu verkaufen. 

Die vielerley Seegewaͤchſe diefis 
Meergartens, die den Amboiniſchen 
nicht viel weichen, werden nichts. ger 
achtet, Wenn den Fiſchern und Tau 
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cherinnen etwas davon zufällig in die 
Hände kommt, fen fie es zum Opfer 
an das Ufer und an die Dorfkapelle 
ihres Patronen Jebis, welcher der 
dafige Neptun if, — 

Die Japanifchen Manlbeeren find 
unfchmackhaft und unefbar, aber wer 
gen feiner Blätter, als einer Speife 
der Seidenwuͤrmer, ift doch der Maul: 
beerbaum den Japanern fehr nuͤtzlich 
und unentbehrlich. Man ſammelt in. 
vielen nordlichen und andern Provins 
zen, wo dieſer Baum wächfet, eine 
mittelmäßig gute Seide, und wirket 
aus derfelden in Städten und Doͤr— 
fern ſehr feſte, Doch meiſtens grobe 
Stoffe. Die edelften und feinſten mers 
den von den Verbannten auf der Sins 
ſel Fatſiſjo gewebet; aber von feiner 
ausländifcher Seide, 

Unter das Gefhleht des Maul 
beerbaums gehört auch der Madfi, 
oder Papierbaum. Kigentlich wächft 
er wild, aber man verpflanget ihn in 
die Felder, wo er feine Aeſte mit uns 
glaublihem Wachsthum verbreitet 
und viele Rinden liefert, aus weichen 


"durch viele Mühe und Arbeit das Pas 


pier, und aus diefem Striche, Zeuge, 
Kleider und andere Sachen gemacht 
werden, 

Fuͤr den edelſten Baum diefer Laͤn⸗ 
der, wird der Bruſj oder Firnisbaum 
gehalten; mit deſſen Milch das hoͤl⸗ 
zerne Hausgeraͤth und alles Tafelge⸗ 
ſchirre überzogen und verlackt wird, 
Der Reiche fo wohl wie der Arme, 
und felöft der kaiſerliche Hof bedient 
ſich hoͤlzerner verlackter Gefäße und 

zie⸗ 
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ziehet fie den ſilbernen und goldenen 
weit vor. _ 

Eine andere milde Sorte, Saafi 
genannt, hat fchmale Blätter, waͤchſt 
durchgehends in Hecken und Bergen, 
giebt aber wenige und ſchlechte Milch, 
and wird deswegen faft nicht gefam: 
melt. Vorerwaͤhnter Brufj Baum 
iſt von einem beſondern und dieſem 
Lande eigenen Geſchlecht, und will ſich 
faſt in keiner andern als in der Pro: 
vinz Jamatto zu diefem Gebrauch 
anziehen laſſen; doch finder man ihm 
auch in igo und hin und wieder im 
Tſikoku. Der indianifche Firnios 
baum iſt von einem ganz andern Ge: 
fehlecht und der wahre Anacardinus 


Baum; bey den Siamern heißt er 


Rakbaum, und giebt an mehreren. 
Orten Indiens feine Früchte, aber auf 
der Weſtſeite des Ganges feinen Saft, 
es fen num aus Unwiſſenheit der Ein: 
wohner, oder der Befchaffenbeit des 
Bodens. 
Siam und Cambodia: durd aan 


Indien, auch felbit in Jadan wohlfeil 


verkauft; und hieſelbſt nur zu ſchlech⸗ 
ten Gefäßen oder zur Grundlage ihr 


res einheimifchen, frltnern und weit 


fhönern Firniffes gebraucht, 
torbeerbäume giebt es hier von ver: 

fehiedener Art. Unter das Geſchlecht 

des Lorbeerbaums, gehoͤrt auch der 


Aussoder Campferbanm; aus deſſen 


Wurzel in: der Inſel Gotho und in 


der Provinz Satzuma der Campfer 
durch ein gemeines Kochen von den’ 


Dorfleuten geſchieden und bereitet 
wird. 
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Tſja no ki, oder Theebaum, iſt 
eine unanſehnliche Staude, der man 
in dieſem engen Lande keinen andern 
Platz vergoͤnnet, als die Raͤnde der 
Aecker. Aus den gebratenen groben 
Blättern des Theebaums, wird das taͤg⸗ 
liche Hausgetraͤnk abgekocht; die zar⸗ 
teſten und jüngften Blätter aber wers 
den, wenn fie gebraten, gemablen, und 
mit heißem Waſſer zu einer Suppe ger 
menge find, unter den. Vornehmern 
den Gäften als ein gemöhnliches Ehs 
rengetränf und nad) eingenommener 
Mahlzeit zum Abſchiedstrunk Darges 
reichet. 

Sandfjo iſt ein ſtachlicher Baum 
von mittelmaͤßiger Größe, deſſen Huͤlſe 
und Rinde als Pfeffer, und deſſen 
Blaͤtter als ein angenehmes Gewürz; 
gebraucht werden. 

Man hat zu Japan dreyerley Arten 
von Zeigen. Eine von diefen, Baki 
genannt, wird in großer Menge durch 
das ganze Reich gefunden, Der Baum 
iſt ungeftaltet, wie ein alter kurzer 
Apfelbaum; feine Blätter find längs: 
licht, oval und ohne Kerben; die Frucht: 
gleicher an Geftalt einem roͤthlichen 
Apfel; an Fleifch und Befchaffenheit: 
einer Delicaren Feige, Der Saame iſt 
dem Kürbisfaamen äßnlich, aber hart 
und ſteinigt. Diefer Baum iff einer 
der fruchtbarften und nüßlichften des 
ganzen Reichs. Die Frucht dient ges 
trocknet Reichen und Armen zu einer 
delicaten Speiſe. Die Sinefer wif 
fen fie mit Zucker weit beffer eingumas 
hen. Die zweyte Sorte von Feigen: 
iſt der. gemeinen europaͤiſchen Abnlich, 

fie: 
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fie wachfen aber an einem Baume mit 
breiten, langen, rauhen, ungeferbten 
Blättern. Die dritte iſt die europaͤi— 
ſche, welche von den Portugieſen eins 
geführt worden. Es giebt deren wer 
nige, fie. tragen aber große aufberjienz 
de delicate Früchte. Des Spcomori 
‚oder wilden Feigenbaums, weicher. bier 
häufig wächft, wollen wir nicht geden: 
Een, weil man feine Früchte nicht 
genießt. 

Kaſtanienbaͤume giebt es hier in 
Ueberflun; und durchgehends mit viel 
arößern Früchten, wie in Europa, die 
beiten und meiften aber in der Provinz 
Tſikuſen. 

Apfelbaͤume, wie es in Deutfchland 
oder Europa giebt, kennt man hier 
nicht. 

Birnen giebt es in ziemlicher Men: 
ge, aber nur von einer Urt, welche bey 
uns Winterbienen beißen, und Fönnen 
roh nicht wohl genußt werden. Sie 
find von ungemeiner Größe, und durch: 
gehends pfuͤndig, oder noch ſchwerer. 

Den Wallnußbaum findet man am 

haͤufigſten in den nördlichten Provin: 
zen. In denfelben waͤchſt auch ein bo: 
her Taxus, Baibaum genannt, mit 
lang geformten Nüffen, die mit einer 
fleifchigtenRinde,in Geſtalt und Größe 
einer Arakfrucht, umgeben find. Dieſe 
auch gehuͤlſete Nüffe Haben zwar feinen 
angenehmen fondern einen ſehr zufam; 
menziehenden Geſchmack, befonders, 
wenn fie noch frifch find; fie laxiren 
aber vermöge ihres füßen Dels, und 
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werden wegen ihrer Arzneykraͤfte unter 
Eonftturen aufgetragen. Das ausges 
preßte Del ift beynabe wie Mandeloͤl, 
und wird zu Speiſen und Arzneyen 
gebrauchte, Der Rauch diefer Mußs 
ferne, iſt die vornehmſte Ingredienz 
der allertheuerſten und feinſten japani⸗ 
ſchen Dinte. Eine andere Art Nuͤſſe, 
Ginau genannt, von Geſtalt wie 
große Piſtacien, wachſen durch das 
ganze Reich auf einem ſchoͤnen, unge⸗ 
heuer großen Baume, mit weiten adi⸗ 
ansinen Dlättern, Namens Itſjo 
no Ei. Ihr Del dient zu vieferley Ge 
braud. Man hat zwey fremde Arten 
von Eichhäumen: die Früchte des 
größern werden gefocht, und von ge 
meinen Leuten gegeſſen. Der Mant⸗ 
ſine oder Lotusbaum giebt in dieſen 
Ländern eine geſunde wohl ſchmeckende 
Frucht, und zwar größer, wie fonftges 
woͤhnlich. Citronenbaͤume finder man 
hin und wieder in Gaͤrten. Limonen 
und Pomeranzen wachſen hier häufig, 
und von verfchiedener Art. Dieedelfte 
Art nennt man Mican, deren Figur’ 
und Größe einem Borftorferapfel gleis 
het, und welche einen ſehr angenehs 
wen Geruch und weinſauren Geſchmack 
haben. Rinkan ift eine andere feltene 
Art, von der Größe und Figur einer 
Mufcatennuß, fie ift überaus faner, 
waͤchſt auf einer Fleinen Staude, und 
wird in Speifen gebraucht. 

Trauben werden hier felten reif, 
und deswegen wird der Weinſtock wer 
nig augebauet. 


Die Fortfegung folge ünftia. 





21 


0, 0 


Hannoveriiiies Magczin. 


1554 


| 98 Stuͤck. 
Montag, den 6fen December 1779. 





Einiges aus Engelbert Kaͤmpfers Geſchichte und Beſchrei⸗ 
bung von Japan. 


(Fortſetzung.) 


9 rombeeren und Himbeeren ſind 
zwar auch da, haben aber kei⸗ 
nen angenehmen Geſchmack; 
und die Erdbeeren find ganz ohne Ge: 
ſchmack und nicht eßbar. Pfirfige, 
Aprifofen und Pflaumen giebre im Ue: 
berfluß. Kirſchen, Haberfchleen und 
Kriefenbäume werden nur wegen ihrer 
ſchoͤnen Bluͤthen unterhalten, welche 
durch die Cultur die Groͤße einer dop⸗ 
pelten Roſe gewinnen. 
Tannen und Cypreſſen, von denen 
es vielerley Arten giebt, find die ge: 
meinften Bäume der Wälder, aus 
welchen Häufer, Bretter und Gefäße 
gemacht werden, und die auch zu ge: 
meinem Küchenfeuer dienen; das ge: 
meine Volk aber braucht hiezu die abs 
fallenden Pienäpfel und Blätter, wel: 
he fie täglich zufammen fegen, und mit 
eben derfelben Mühe den Boden faus 
ber erhalten. Zum Zierrach werden 
diefe Bäume in lange Reihen auf die 
Spigen der Berge, und auf bende 
Seiten der fand: und Heerflraßen ge: 
pflanzet. Man bemüht fich auch ſehr, 
alle fandige und wuͤſte Derter mit den» 


felben zu befegen, Es darf Feine Tanne 
oder Cypreſſe gefällt werden, ohne Er: 
laubniß der Obrigkeit des Orts, und 
muß olsdann ein junger Baum in defs 
fen Platz gefegt werden. 

Bambuſen iſt eine der gemeinften 
Stauden, aus welchen vielerley Haus: 
geräth, als Waflerrinnen, Wände 
die man berüncher will, die feinften 
unten, zierlich geflochtene Körbe und 
andere Sachen gemacht werden. Man 
bäle fowobl die Tannen als Bambur 
fen wegen ihres langen Lebens und ftes 
ren Gruͤnens fir ominös oder gluͤck⸗ 
lich, und braucht fie deswegen zur Yu 
zierung heiliger Derter bey Feft: und 
Feverzeiten, 

In Vergleihung anderer Länder, 
hat Yapan ungewöhnlich mancherley 
wilde Pflanzen von wunderfchönen 
Blumen und Blättern, die man auch 
in die Gärten verpflanzet, und durch 
die Cultur zu mehrer VBellfommenbeit 
bringt. Die vornehmften derfelben 

find: Tſubaki, eine große Staude 
a Roſenblumen, welche fich in Hecken 
und Wäldern findet. Ducch Propfung 
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entftehen viele feltene Arten, und man 
bat bey diefer namenreichen Nation, 
wie man vorgiebt, 900 Namen ihrer 
Varietäten, Satſuki, eine lilientra: 
gende Pleine Staude, die mehr als 
100 benannte Varietaͤten haben foll, 
und deren zwey wilde Arten, mit ro: 
then und fleifchfarbenen Blumen, viele 
dde Felder und Hügel mit ihrer ange: 
nehmen Farbe bedecken. Sata 
Mandſſo, eine Staude, trägt gleich: 
falls eine lilienförmige Blume, aber 
weit größer mie die vorige. 

Es giebt Ahorn wovon eine Are im 
Frühling, die andere im Herbſt, eine 
theilg gelbe, theils purpurrothe Sarbe 
annimmt, und eben diefes thut auch 
der Fasjbaum im Herbft. 

Die kilien, Matricaria, MNarcifs 
fen, Irides, Caryophillen und meift 
alle übrigen Blumen find beynahe oh: 
ne Geruch; wie denn auch alle japa= 
nifche Früchte, die Lieblichkeit des Ges 
ſchmacks der finefifhen und indianis 
fehen nicht befigen. 

Hanf und Baummolle, werden fo 
viel es der Raum zuläßtgebauet; und 
Dele zu vielerley Gebrauch, preffet 
man aus dem Saamen des Diris 
und Abrafinbaums. 

Getreide und Hülfenfrüchte mie 
auch Sartenfräuter, geben nicht nur 
die platten Felder, die man niemals 
zu Wiefen gebraucht, fondern auch 
die fteilen Gebirge bis zu den höchften 
Spisen, ja auch die ablaufenden H: 
len und Winkel der ſteinigten Klippen. 

Der platte Grund wird mit Ochfen 
gepfhüger, die Höhen aber mit Men; 
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ſchenhaͤnden bearbeitet, und beydes 
wohl dreymal im Jahr mit Menfchens 
miſt geduͤnget. Wer feinen Acker ein 
Jahr unbefäet läßt, wird deffelben 
nach hiefigen Landesrechten verluftig. 

Unter den verfchiedenen Sorten 
Reis, ift eine die ſchneeweiß ift, aus: 
erordentlich fätiget, und ihres gleis 
hen in ganz Afien nicht bat Der 
Reis dienet in Waffer aufgefocht ftate 
des Brodtes; von dem jährlichen Ue⸗ 
berfluß wird ein fettes Bier, Sei 
genannt, gebtauet, 

Es giebt eine Art Gerfte, deren 
Aehren und Hülfen purpurfarbig find, 
tvelches in den Feldern einen fehr (br 
nen Anblick giebt, 

Weißen ift da ſehr wohlfeil und 
wird nicht anders als zu Meblfuchen 
genußet. 

Die Daidfir, das ift, Davidsboh⸗ 
nen find wie tuͤrkiſche Erbſen. Aus 
ihrem Mehl macht man einen gewiffen 
mebligten Pap, welcher in Zubereis 
tung der Speifen den Plaß der Buts 
ter vertreten muß; undauch den Soe⸗ 
jur, welches ein Appetit machendeg 
KEımbamma oder Uebergus ift, der 
bey allen Mahlzeiten aufgefeßt, und 
auffer Landes bis in Holland ausge⸗ 
führet wird, 

Adfuki oder Sodſu, das ift, So⸗ 
Bohnen, find ſchwarz, und wie Lins 
fen; das Mehl mit Zucker vermifcht, 
wird zu Speifen und Kuchen vew 
braucht. 

Die Rettige find durchs ganze fand 
von unglaublicher Größe, und tragen 
zum Unterhalt des Lebens das meifte 
bey. 
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bey. Sie riechen und ſchmecken aber 
ſehr ſtark nach dem Menfchenmift, wos 
mit fie gedünget werden, 

Ruͤben, Mören, Kücbiffe, Melo— 
nen, Angurien, Cucumern, Fenchel 
u. f. w. find hier gemeine Feldfruͤchte. 

Es geben auch die wuͤſten Wälder, 
Berge, Klippen, Moräfte und See— 
gründe viele, fon ohl befannte als un: 
befannte Kräuter, deren junge Sprof; 
fen, Blätter, Früchte und Wurzeln 
verfpeifet werden, 

Kein Seefraut iſt unter dem Meer 
zu finden; das von diefer Nation nicht 
zur Speife genommen wird, Die 
Sifhweiber, die im ganzen Reiche hie: 
zu abgerichtet find, holen vielerlen Ars 
ten derfelben aus der Tiefe von 20 bis 
40 Faden heraus, wafchen und, fäu: 
bern fie, und zerlegen fie in gewiſſe 
Sorten. X ir ach 
.. Die erdichteten Thiere, welche die 
Sapaner von den Sinefern angenom⸗ 
men, und bloß: in der Einbildung und 
in den Schriften, aber nicht. in. der 
Ratur gefunden werden, uͤbergehe 
ich bier der Kuͤrze wegen/ und wende 
mich gleich) zu den wirklichen, 

‚Mit vierfüßigen ,, wilden und zah— 
men Thieren find diefe Länder fparfam 
verfehen, Eſel, Mauleſel, Camele, 
Elephanten „Wind: und Wafferhuns 
de femme man nicht. A 
“Man findet hier Pferde, die zwar 
Flein find, aber doch an Gefchisflich, 
keit oft den perüfchen nicht viel nach; 
arbems Die beſten fommen aus den 
Provinzen Osju und Satzuma; und 
eine gedrungene ſehr kleine Art aus der 
Landſchaft Bai. 
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Dchfen und Kühe werben bloß zum 
Pflügen und Karrenziehen gebraucht, 
Mild und Butter von ihnen zu zie⸗ 
ben, iſt hier eine unbefannte Sache. 
Es giebt noch eine ungeheuer lange 
gobe Art Buͤffelochſen, mit hohen 
Buckeln auf den Schultern, und von 
allen Farben: man bedient. fi ihrer 
bloß in großen Städten zum Karren 
ziehen. 
‚ Schafe und Ziegen find vor Zeiten 
von den Europäern nach Sirando ges 
bracht, woſelbſt man auch noch ifr 
Geflecht unterhält, 

Schweine finder man wenig, und 
werden aus Devotion von den Japa⸗ 
nern fehr wenig gegeffen, und nur am 
die jährlich anfommenden Ginefer vers 
kauft, welche ſich ihrer täglich bedie⸗ 
nen, ob fie gleich mit jenen einerleg 
Glauben haben, 

BGemeine Hunde Liegen in Menge, 
zur großen Verhinderung der Borbeps 
gehenden, auf den Straßen umher, 
ohne einen Herrn zu haben. Es müfs 
fen. derfelben eine gewiſſe Anzahl vom 
den Bürgern jeder Gaffe unterhalten 
und geſpeiſet, wenn fie Fran? ſind, in 
einer auf jeder Gaſſe errichteten Huͤtte 
verpfleget, wenn ſie geſtorben, auf 
die Berge getragen, und gleich Men⸗ 
chen beerdiget werden. Sie duͤrfen 
ben Lebensſtrafe von feinem Menſchen 
misbandelt oder getödter werden, als 
bloß von dem Buͤttel; wenn fie nems 
lich ſelbſt etwas verbrochen und dem 
$pd verdient haben... Es iſt dieſes 
wegen eines Aberglaubens und Ber 
febls des jeßigemKaifers, fo ange ord⸗ 
Stfff a Net, 
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net, welcher, wie der römifche Kaifer 
Auguſtus vor dem Zeichen des Stein: 
bocks, wor dem Gefchlecht der Hunde 
eine befondere Hochachtung hat, weil 
er im Jahr des Hundeyeichens geboh⸗ 
ren worden. 

Wind: und Waſſerhunde findet man 
hier nicht; man verfieht die Jagden, 
wozu es fchlechte Gelegenheit giebr, mit 
gemeinen Huuden. 

Unter den Koßen giebt es eine Urt, 
die nur zur Zierde gehalten wird. Sie 
haben große ſchwarze und gelbe Flek⸗ 
Fen auf weißem Grunde, und einen 
Furzen Brummen Schwanz. Gie wol: 
len gar nicht mauſen, laſſen fich aber 
gern von dem Frauenzimmer tragen 
und flreichefn. 

An vierfüßigen wilden Thieren lies 
fert das fand Hirfche, Hafen, wilde 
Schweine, und Füchfe im Ueberfluß. 
Bon legtern alanben die Japaner, daß 
fie mehrentheils mit Teufeln befelt find, 

Affen find hier wenig; fie find ge 
lebtig, hoben lichtbraune Haare, kurze 
Schwaͤnze, und nackte roche Gefeitet 
und Hinterften, - 

Bären giebt'eg in den notdlichen 
Provinzen, aber wenig und von lei: 
ner Art. 

" Die wilden Hunde haben großeweit 
0 Schnautzen. — 
ea iſt cin roͤthliches Thier Pe 
ein Fleiner Iltis. Eine andere gröbere 
Art wird Tin genannt. Sie halten 
ſich in den Haͤuſern auf, und follen 
nicht allein Hühner, fondeih — St 
fche fangen, 

Die dtatten und Miu an wc 
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dort ein Mangel ift, wiffen die Jar 
paner zahm zu machen, und zu allers 
len Künften abzurichten. 

Bon Tiegern, Panthern, &öihen 
und andern reißenden Shleien iſt das 
Land befreyet. 

Unter dem ſchaͤdlichen Ungeziefer 
find die vornehmſten, Die durch ganz 
Indien fo genannten weißen Aneifem 
Dies find fehneeweife zarte Wuͤrm— 
chen; fie leben in Haufen wie Amen 
fen, und gleichen ihren auch au Größe 
und einigermaßen an Geſtalt; Brust 
und Kopf ift bräunlich und hatt. Al⸗ 
les was ihnen vorfomme, außer Erg 
und Stein, durchfreſſen fie in wenigen 
Stunden, und Fönnen bloß durch Un— 
ferfireuung des gemeinen Salzes abs 
gehalten werden. Ihre Todfeinde 
find die fchwärzlichen oder wirklichen 
Ameifen, und die freye Luft Fönnen fie 
weniger als die Maulwuͤrfe vertragen, 

Die in Indien fo genannte Tauıs 
fendbeine, find beynahe einen Finger 
lang, ſchmal, bräunlich und an beys 
den Seiten beſuͤßt. Sie find in Im 
dien ſehr giftig, und ſchmerzt ihr Bis 
mehr, als der Stich eines Scorpions 
In Japan giebt eswenige, und fierhun 
felten Schaden.’ Der Bis wird mit 
Speichel beftrichen, und ſo gebeilet. 

Firakutz nnd Fibakarri eine gruͤ⸗ 
ne Schlange mit platten Kopfe und 
fharfen Zaͤhneu, hat ihren Mamen 
von der Tageslänge; weil nemlich ders 
jenige, welcher von ihr gebiffen wird) 
mit der Sonnen Untergang ſterben 
muß. Die Soldaren find begierig 
hach ihrem Fleiſche, weil m die Kraft 

zus 
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zugeſchrieben wird, daß der Genuß 
ſtreng umd beherze mache. Cine un; 
gemein große Schlange Uwabami, 
haͤlt fi in Bergen und Wäffern auf. 
Man trift fie felten anz wenn man 
fie aber fängt, fo laͤßt man fie für Geld 
fehen. 

Sowohl an zahmen als wilden Ga 
flügel, haben die Japaner, Hühner, 
Enten, zweyerleh Arten Kraniche, drey 
Arten von Reiherit, wilde Gänfe, wil 
ve Enten verfchiedener Are, Faſanen 
von ungemeiner Schönheit, Feldbuͤh— 
er, Feldtauben, Störhe, Elſtern, 
Lerchen, Machtigallen, Möven, See: 
raben, Holz: und Wafferfchnepfen, 
Schwalben, Sperlinde, n. a, m. 

Eurepäifche blaue Krähen, Papa: 
genen und andere indifche Bögel wer; 
den hier nicht gefunden, 

Koken gineiniglih Foto tenis 
genannt, ift ein feltener Nachtvogel, 
der auf hohen Gaftmahlen als eine 
koͤſtliche Delicateffe aufgefeßt wird; 
nnd der Miſago oder Biſago ift ein 
Seeraubvogel, wie ein Habicht oder 
Sperber, der an einer Klippe ſich eine 
Hoͤhle zu feinem Keller unterhält, wo 
er feinen übrigen Fiſchraub hineinlegt. 

Bon fleegenden Inſekten bat das 
and Bienen, Hummeln, Wefpen, Flie: 
gen, Mücken, Feuerfliegen, Neyere, 
Krifen, Käfer, verfhiedene‘ Arten Heu: 
ſchrecken, ı, d. m. 

Die Canthariden, (fpanifche Flies 
gen,) find an Farbe den Spanifchen 
gleich; allein rumder und fogroß wie 
ein junger Käfers Ihr Gebrauch ift 
hier unbekannt. Außerdem giebt es 
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ein anderes Geſchlecht, Fan mio g& 
nannt, melches überaus kauſtiſch iſt, 
und daher für giftig gekalten wird, 
Diefe befinden ſich auf den Reisähren, 
fie find lang, ſchmal, und Kleiner wie 
die fpanifchen Sliegen; von Farbe 
blau und goldfarbig, nut carmoifin: 
rothen Flecken und Strichen, und des; 
— * von ganz bosjügtägget Schoͤn⸗ 
eit. 

Das ſchoͤnſte von ‚allen fliegenden 
Jaſekten, ift eine fchmale, halb finger: 
lange runde Machıfliege; mit zwey 
Schlupfluͤgeln, und uuter denfelben 
mit andern durchfcheinenden verfeben, 
mit blauen und goldnen Strichen der 
Länge nad) gegiert, glänzend -wierein 
Spiegel, ımd von ausnehmender 
Schoͤnheit. 

Das Waſſer giebt zum gemeinen 
Unterhalt der Japaner, wenn man den 
Reis abrechnet, eben ſo viel oder noch 
mehr als das Land. Denn dieſes Meer 
iſt überaus reich an Seektaͤutern, Fir 
ſchen und Mufcheln; und unter die 
fen ift werig oder nichts, dag nicht zur 
Speife gebraucht wird. 

Der Waltfifh), don dem man dort 
ſechs verfchiedene Arten hat, und wer 
beynahe um ganz Japan, am häufig: 
ften aber im See Kumano gefangen 
wird, träge unter allen Seegefchöpfen 
jur Sätigung des bungrigen Poͤbels 
das meiſte bey 

Der Fang geſchieht duch Wurf: 
pfeile, wie bey Grönland, aber mit 
bequemern Fahrzeugen; diefe nenılich 
find Flein, fchmal, vorn fpißig , mit 
zehn Rudern beſetzt, und überaus 
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ſchnell. Ein reicher Fifcher, Namens 
Gilaijo, hat im Jahr 1680 eine neue 
Art erfunden, die Wallfifhe zu fan 
gen; nemlich diefelben mit Degen aus 
Stricken von der Dicke zweyer Dau⸗ 
men zu uͤberziehen. Dies Thier foll 
nemlich, fo bald esfein Haupt beftrieft 
fuͤhlt, nicht ſchvimmen koͤnnen, fon: 
dern ftilt halten, und wird alsdenn mit 
Wirfpfeilen auf gewöhnliche Art ger 
ſchoſſen und aufgebradjt. 

Die fechs verfchiedene Arten von 
Wallfiſchen find folgende: 

1) Siebi ift der vornehmfte und 
größte. Es ıft ein ſehr dicker Fiſch, 
und giebt den mehrſten Thran; er hat 
auch das befte und ein fehr gefundes 
Fleiſch, dem die Arbeitsleute und Si: 
fcher, welche bey Tag und Nacht, und 
im falten Werrer fo viel Ungemach 
ausſtehen muͤſſen, die Erhaltung ihrer 
Geſundheit zufchreiben, 

3) Awoſangi, gemeiniglich Bo⸗ 
kadſura, das iſt kleiner Wallfiſch. 
Er iſt kleiner als der Siebi, hat ein 
aſchgraues Fell, und auch eine verfchie: 
dene Geftalt. 

3) Magaff ift ein 20 bis 30 Klafı 
ter langen Fiſch. Er fann 2:bie 3 
Stunden unter Wafer bleiben, und 
unter demfelben etliche Meilen fort: 
fireichen, da andere ftets Luft ſchoͤpfen 
muͤſſen. 

4) Satoo Budſura, oder der 
blinde Wallfiſch. Dieſer Name ruͤhrt 
von der Figur einer einlaͤudiſchen Laute 
her, worauf die Blinden in dieſem 
Lande zu fpielen-pflegen, und deren Fi⸗ 
gur auf dem Ruͤcken dieſes Wallfiſches 
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abgebildet iſt. Es iſt eine kleine Art; 
erlangt aber doc) zuweilen die Länge 
von zehn Klaftern. Sie findet ſich 
bier fehr haufig, ihr Fleiſch aber iſt 
ungefund; weil «8, wie man fagt, gar 
zu hitzig iſt, Catharrhen, Krägenud 
Kinderblattern verurſacht, und alte 
Gebrechen wieder erneuert. Wer dies 
ſes Fleiſch kennet, kauft es nicht; es 
wird aber, wie das Fleiſch aller andern 
Wallfiſche, unter dem Mamen des Walls 
fiſches Siebi aufs Markt gebracht. 
5) Mako iſt nur 3 bis 4 Faden 
lang, und wird auch nicht groͤßer. 
Mako heiſt ſonſt auch jeder junge 
Wallfiſch; aber hier iſt es ein eigener 
Name. Diefe Are führer gemeiniglich 
Ambra in den Öedärmen: fie giebt 
aber feinen Thran als bloß aus dem 
Kopfe, 15 
6) Iwaſi Kuſira. Diefer bat 
Schwanz und Floßfedern wie ein ae 
meiner Fiſch. Von allen diefen Wall: 
fiſchen wird außer den breiten Hüftbeis 
nen gar nichts als unbrauchbar weg⸗ 
geworfen. Die Haut, welche ſchwarz 
ift, dans Fleiſch, welches rorb und wie 
Kubfleifch ausficht die Gedaͤrme und 
alle übrige Eingeweide werden einger 
falzen, gefocht und genügt. Das Speck 
wird zu Thran oder Lampenoͤl ausger 
brannt, und deffen Schroten, nachdem 
fie zum zweyten malansgebraten, wers 
den gegeffen. Die Gräten find weiß 
und fnörpelich , und werden, wenn fie 
noch frifch find, zur Speife gekocht; 
mebrentbeils aber gefchabet und ge⸗ 
trocknet, und fo für. die Küche aufges 
hoben, Aus andern nervöfen Pr. 
o⸗ 
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fo wohl weißen als gelben, werden 
grobe Saiten oder Schnarren gemacht, 
um DBaummolle damit zu bereiten; 
oder auch um fie auf Inſtrumenten zu 
gebrauchen. Der Abfall davon geht 
garnicht verlohren, fonderh findet auch 
einen Gebraud) in der Küche, Die 
Floßſedern oder Fifchbeine werden zu 
den fubtilen Gold: und Silbergewich⸗ 
ten, die auch den Mamen davon ba: 
ben, wie auch zu andern ſchwarzen 
Zierrathen und mancherley Manu: 
- faeturen gebraucht. 

Sarfifoßo ift ein Fifch, gemeinig: 
lich 2 bis 3, zumeilen 5 bis 6 Klafı 
ser lang. Er bat zwey lange Zähne, 
welche aus dem Maule aufwärts herz 
vorfteßen. Er foll den Walififchen in 
den Hals kriechen, die Zunge ausfrefs 
fen und fie toͤdten. 

Iruka iſt der befannte Fiſch, der 
durch ganz Indien Tennye genannt 
wird; und Surube, ein Fifch von ges 
meiner Größe, der fich fo dick wie ei: 
ne große Kugel aufblafen kann. Er 
wird für toͤdtend und giftig gehalten. 

Ein gewiffer Fiſch, Waflerbauch 
genannt, ift lang wie ein zehnjaͤhriger 
Kuabe, und ohne Schuppen und los; 
federn. Er bat ein ungeheures Haupt, 
Maul und Bruft, einen großen düns 
nen Bauch mie ein Sad, welcher 
durchs Maufangefüllt eine große Men: 
ge Waffer faffen kann; feharfe dünne 
Zähne wie eine Schlange; faſt Feine 
Gedaͤrme, und ſehr kleine geringe Ein: 
geweide. Unter feinem Bauche bat 
er zwey platte, cartilagineufe Füße mit 
Fingern, beynahe wie eine Kinder 
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hand, womit er fcheint auf dem Grun⸗ 
de des Waſſers fortzufriechen. 

Der Tai ift, theils aus Aberglans 
ben, weil er dem Gößen Jebis ges 
beitiger ift, theils wegen feiner Schöns 
beit und Glanzes unter dem Waſſer, 
der vornehmfte Fifch in Sapan. Er 
ift felten, gleicht an Geſtalt beynahe 
einen Karpfen, und ift von Farbe roth 
und mweislich, Das Weibchen hat ros 
the Kieven. 

Fung ift ein Fifch der auch dem 
Karpfen gleicht, Nagos eine andere 
längere Art wie ein Karpfe, und ME 
baar ein Fifch der über feinen ganzen 
Leib blutroth iſt; von Größe und Ges 
ftalt wie ein Karpfe oder Steinbrafs 
fe, und mit fo bervorftependen Aus 
gen, daß der ganze Apfel aus feiner 
Grube hervorragt. 

Außer dieſen giebt es da noch fols 
gende Fiſche: Fuka, ein Kaye. Fu⸗ 
ka ſame, ein Rogge mit Perlenfell. 
Jei ein Ragfiſch, von dem einige ein 
hornigtes Schwerdtgen am Schwanze 
haben, das wider den Schlangenbis 
gut ſeyn fol, Come oder Jei Schol⸗ 
len. Barei eine Butte, Bora eine 
Art Lachs. Aufgetrocknete Brit, 
Katſuwo, Mana gatſuwo, ein 
platter Fiſch wie eine Butte, mit eis 
nem Auge in der Seite. Sake, viel⸗ 
leicht Cabliau; er wird wie ein Stock⸗ 
fifch getrocknet. Tara eine Art Stock 
fiſch. Sajori, Tobiwo, Saba, 
Mafrelen. Kleine Stinte, Weisfi— 
ſche, Goldfiſche, Aal u. ſ. w. 

Ika, eine gemeine Seekatze, wird 
von den Japanern für felten und für 

ein 
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ein Leckerbisgen gehalten. Mit dem 
Fleifche des Ika laffen ſich die Fiſche 
leicht angeln. 

Eine andere Art Seefaße, Tako 
genannt, bat large Schwänze oder 
Füße, an deren Enden ſich Cotyle⸗ 
dones befinden, womit dies Thier fh 
anheftet. 

Jmori iſt eine kleine giftige Waf: 
fersidere „ fchwarz mit rothem Bauch. 

Die Schitdfröte wird von.den a: 
panern aus Aberglauben, weil man 
glaubt, daß fie ſehr lange lebe, für 
ominoͤs und hoͤchſt edel gehalten. 
Mino game oder Mooki, iſt eine 
Art Schildkroͤte, mit einem breiten 
Schwanz, gleich einem großen runden 
Bart. Außer dieſer, und den Berg: 
und fiihichten Schildfröten finder fich 
an den öftlichen und füdlichen Gegen: 
den Japans' noch eine fo große Schild: 
Eröte, daß ihr Schild beynahe einen 
ganzen Menfchen bedeckt. 

Auch giebt es da allerley Krebfe, 


große und Fleine Krabben, Mufcheln 
und Schnecken. ' 

Die Awabi, Muſcheln, beftehen 
nur aus einer einfachen oder einfeitis 
gen Schale Sie haben die Größe 
wie eine mittelmaͤßige perſiſche Perles 
mutter, find aber nicht fo flach. Sie 
figen tief unter der See, mit der of 
nen Seite an den Klippen angefchlofz 
fen, und werden von den Fifchweibern 
mit einem Spieß oder, langen Meffer 
herauf geholt. Diefe Mufchel ift mit 
einem großen Stück Fleifch angefüllt, 
welches von Farbe gelblich weiß, von 
Subftanz fehr zäbe und ohne Fiebern 
iſt. Auf jedem Gaſtmale wird, zum 
Gedaͤchtniß der Boreltern, als der ihre 
vornehmſte Speife es geweſen feynfoll, 
ein Gericht von demfelben anfgefeßts 
Auch ift es ben den Japanern ohne Uns 
terfchied ein höflicher Gebrauch, Daß 
man bey alle Geſchenke, die man- jer 
mand macht, ein Stüdchen von die 
ſem Fleiſche legt. 


Die Fortſetzung folgt kuͤnftig. 





Aufgabe. 


Detjenige, dem die beſte Zuberei— 
tung des, in hieſigen Landen ge⸗ 
baueten Tobacks bekannt iſt, wodurch 
ſolcher zum Rauchen und Schnupfen 
angenehm und. wohlſchmeckend ges 
macht werden Fann, würde fih um 
das Publicum verdient machen, wenn 
ihm gefällig wäre, durch diefe Blaͤt⸗ 


ter dazu Anweiſung und Unterricht zu 
geben. Man wünfcher, zum Bor: 
theil der Tobacksbauer, und zum Vers 
gnügen derer, welche fich des Rauch⸗ 
und Schnupftobacks bedienen, daß 
bievon eine zuverläßige Belehrung mit 
nächftem einlaufen möge, 
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6 F gleich mie: einem 
babe, nur die einpeimifchen 
Fiſche zu unterſuchen/ um Die 

——— ſpeciviken Merkmale genau 
zu beſtimmen; ſo habe ich doch die 
mir guͤtigſt gegebene Gelegenheit nicht 
verabſaͤumen wollen, zween indiani⸗ 
ſche Fiſche, die in Weingeiſt aufbe: 
wahret find, fo gut zu befchreiben, als 
es ſich nach einem ſolchen Erunnlare 
pr laͤßt. 

Der erſte gehoͤrt nach a tinneis 
fchen Spftem in die Ordnung der 
Bruſtfloſſer, als welche die Bauch: 
Hoffen unter der Bruſt Haben, und zu 
dem Gefchlechte der Klippfiſche. Sein 
MName if: —* sapifisacns oder 
So datenfiſh· 

In der Form feines — Gat 
er eine Aehnlichkeit mit einem Butt, 
wovon er fich aber darin unterfcheider, 
Daß er die Augen nicht auf einer, fon: 
dern auf beyden Seiten hat, und folgs 
lich auch nicht auf der Seite, wie je: 
nerſchwimmet. Sein, Körper iſt 
klein, ſehr zuſammen gedruͤckt, im 
Umfange verkehrt herzfoͤrmig, vorn 
fig, hingen ruͤndlich und an dem 


— 


Fortſaze des Schwanzes oben und um 
ten ausgeboͤhlt, allwo er oberwaͤrts 
einen augenfoͤrmigen Fleck bat, an 
benden Seiten platt, ſchuppicht, ſchieß 
in Form eines Winkels geftreift, mit 
einem, funzen, aufſteigenden und wer 
wig bervorſtehenden abgeſtutzten Ende 
des Schwanzes und mit t heben Stoffen 
beyadt; 5 
Die Schuppen ı womit er Serkeide 
iſt, find mittelmäßig groß rundlich 
hinterwaͤrts geſtralt, vorwaͤrts am 
Rande ‚fein, gezaͤhnet, uͤbrigens glas; 
und. liegen wie, Dachziegel uͤbere nan 
der: die mehrſten haben eine Ober 
baut, wodurch ſie dicht auf einander 
befeſtiget werden, an dem Bauche aber 
und an der Brufl ‚find deren viele bloß 
und unbederft 
Was die Karbe Biefeg Fifches be / 
erift; fo fonnte diefelbe nicht, mehr. fe; 
lebhaft ſeyn, als fie vormals bey dem 
Leben des Fifches geweſen war, zumak 
da ev fchon erliche Jahre in Weingeifte 
gelegen hatte. Ueberhaupt, warıdie 
Grundfarbe gelblichgrau, „bunt vom 
dunkelbraunen weißlichen: Linien und; 
einem ſchwaͤrzlichen Flecken. Insbe⸗ 
Gg999 ſondere 


1571 


fondere betrachtet war fie andem Kopfe 
oberwärts Laftahienbraun, an den’ 
Seiten unter den Augen braungelblich, 
mit einer ſchwarzbraunen, bandförmi: 
gen, bogigten Querftreife durchgezogen, 
welche von dem Anfange des Rücken 
nach der Mitte der Augen und. von 
da nach der Kehle gieng; an dem Rums 
pfe, um die Grgend der Bruft und des 
Bauches, graugelblich, anden übrigen 
Theilen der Seiten ſchmutziggrau und 
bunt von vielen nahe bey einander pas 
ralel liegenden, unterbrochenen, und 
von einander gefperrten, Eaftaniens 
braunen Linien, wovon diejenigen an 
der obern Häifte der Seitenfläche [chief 
Binauf nach der Ruͤckenfloſſe und die 
übrigen an der untern Hälfte fchief, 
auch etwas gebogen nach der Afterfloffe 
und Schwanzfloffe liefen. Außer dies 
fen befand fi) unter dem Ende der 
Mickenfloffe auf beyden Seiten des 
Schwanzes ein: großer, rundlicher, 
braͤunlichſchwarzer, augenförmiger 
Fleck, der mit einem ſchmalen, weiß: 
Fichen Ringe eingefaßt war. Die Floſ⸗ 
fen ſehen hornfarbig und am Grunde 
dunfelbraun aus; nur hatte die 
—— noch zwo ſchmale blaſſe 
dunkelbraune Querſtreifen. 

Der Bopf iſt proportionirlich, zu: 
ſammengedruͤckt, viel ſchmaler als der 
Rumpf, von gleicher Breite und kLaͤn⸗ 
ge, vorn-fpig mit einem hervorftehenden 
Maule, hinten ausgebreiter und wine 
ficht, oben erhabenrund und fehr ab: 
ſchuͤßig, unten an der Kehle fchief in 
die Höhe fteigend, und etwas bogicht, 
an den Seiten faft platt, wo der Rand 
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der Augenhoͤble, wie ein fchar ⸗ 
ger Ring, hervorſtebet. i (bare 
- Die Schnautze (Roſtrum) iſt 
kurz, erhabenrund, etwas eingebogen, 
und faſt kegelfoͤrmig. 

Die Mundſpalte (Ridus) iſt ſehr 
klein, etwas aufſteigend, und vorn an 
der Spitze des Kopfes befindlich. 

Die Kiefer (Mandibule) find klein, 
faft von gleicher Größe, gezäbnt, mit 
tippen begaht und liegen auf einans 
der. Der untere ſtehet wenis vor dem 

obern hervor. 

Die Zaͤhne find fein, dünne, bieg⸗ 
ſam, buͤrſtenartig, ſpitz, etwas ge⸗ 
kruͤmmt, ſitzen dicht, und haͤufig in 
den Kiefern ſo, daß ſie vorwaͤrts ſchief 
hervorſtehen. Sie nehmen in der Laͤn⸗ 
ge allgemach ab gegen die Winkel des 
Mundes, und werden nur halb von 
den tippen bedeckt. 

Die Zunge ift fehr fchmal, vorn 
ftumpf, — und daher be⸗ 
weglich. 

Der Gaum iſt enge und glatt, bat 
im Anfange hinter den. Zähnen einen 
fcharfen oder rauen Höcker, 

Die Augen findrund, in Anſehung 
des Körpers groß, ſitzen hoch an der 
Scheitel und in der Mitte der Länge 
des Kopfes: haben eine Membran 
über fi), und einen bervorftehenden 
Rand um fich ber, welcher einen Theil 
der Augenboͤhle ausmachet. 

Die Maſeloͤcher ſind gedoppelt, ſte⸗ 
hen offen und ſitzen vor den Augen. 

Die Biemendeckel find ſchmal, bes 
weglich, fchuppicht, hinterwaͤrts gera⸗ 
de abgeſtutzt, und inder Mitte des Ran⸗ 

des 
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tern, ohne den Backenknochen mitge: 
rechnet: ; - — 
Der Backenknochen, welchen viele 
Schriftſteller mit zumKiemendeckel zaͤh⸗ 
len, hat einen feingezaͤhnten hervorra⸗ 
genden Rand. 

Die Kiemenhaut (membrana 
branchioſtega) lieget an der Seite un⸗ 
ter dem Kiemdeckel verborgen, woran 
ich nur fuͤnf Stralen wahrnehmen 
konnte: denn weil die Haut von dem 
Weingeiſte ſehr ſteif geworden war, ſo 
lieſſen ſich die Stralen nicht ohne Zer⸗ 
reiſſung von einander abſondern. Des: 
wegen weiß ich nicht genau zu beſtim⸗ 
men, ob fimf oder ſechs Strafen dar: 
innen vorhanden gewefen, wie Linne 
in feinem Naturſyſtem angemerft bat. 

Die Riemenöffnung (Apertura 
branchialis) iſt bogicht, proportionir: 
lich, mit dem Kiemendeckel ganz bedeckt, 
und befindet ſich an der Seite. 

Der Rumf iſt oval, ſehr zuſam⸗ 
mengedruͤckt, vorn ein wenig duͤnner 
‚als der Kopf, nach hinten zu aber noch 
weit dünner, und zwenfchneidig. : Er 
bat einen fehr abſchuͤßigen hoben Nat: 
Pen, einen faft geraden und hintermärts 
niederfteigenden kielfoͤrmigen Rücken, 
einen Purzen, bogichten, niederfteigens 
den, ftumpfen Bauch, einen halb ey: 
fürmigen platten Schwanz, welcher in 
einen fchmalen, kurzen, abgeftußten 
und etwas fchief nach obenzu gerichte⸗ 
ten SFortfaß ansläuft, woran die 
Schwanzflofe feſtſitzt. 

Die Riemen, (Branchiz,) vier an 
der Zahl, find fchief gebogen, auswens 
Dig kammfoͤrmig u, inwendig gezaͤhnt. 
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Die Seitenlinie iſt bogicht, ſehr 
hoch über dem Ruͤckgrad, und nähere 
fih der Mitte des Ruͤckens. Sie be⸗ 
ftehet aus ſehr Fleinen erbabenen abge: 
fonderten, mweißlichen Linien, die in eis 
ner Reihe hinter einander liegen. 

Der After befinder ſich unter der 
Mitte des Körpers vor der. Afterfloffe. 

Die Blieder beftehen aus fieben uns 
ähnlichen Floſſen, an welchen die Spiz⸗ 
zen der Stralen über der gemeinfchafts 
lihe Membran hervorragen, abfone 
derlich die Stacheln. 

Die Ruͤckenfloſſe ift lang ausges 
breiter,(longitudinalis,Jallenthalben faft 
gleich breit, fo daß die Länge gegen die 
Breite wie 4 zu ı fi verhält, Sie 
fteiger vorn am Rücken fchief auf und 
endiget fich hinten neben dem Fortſatze 
des Schwanzes in eine rundliche hers 
vorſtehende Spitze. Ihren Grundtheil 
bedecken kleine Schuppen. Sie iſt aus 
32 theils harten und. theils weichen 
Stralen zufammengefegt, wovon die 
erften 12 einfache zurückgebogene Sta: 
cheln find, welche auf die Hälfte über 
der gemeinfchaftliche Membran. ber: 
vortragen, nur die erfte-und fürzefte 
davon ausgenommen; die übrigen 19 
find weih, zwenfpaltig, halb mit 
Schuppen bedeckt, und ein wenig Fürs 
zer als; die Stacheln, doch meiftens 
gleich Fang, außer den 8 letzten, welche 
allgemach abnehmen. 

Die Bruſtfloſſen find mittelmäfs 
fig, fpiß, ſchmal, cin wenig fchief in 
die Höhe gerichtet, fißen unten, hinter 
dem Kiemendecfel neben dem Bauche. 
Ihre tänge verhält fich zu der Breite 

Ögggg 2 wie 
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wie 5 zu ꝛ. Cie mithalten funfjehn 
ungleiche ab⸗ und zunehmende Stra⸗ 
Jen, Wovon Die erſte, zweyte und die 
letzte ungetheilet, die übrigen aber am 
Ende geſpalten find, und von der vier— 
sen an allgemach in derkaͤnge abnehmen. 
Die Bauchfloffen find zugefpigt, 
Fehr ſchmal und ein menia länger als 
die Bruftfloffen, ſitzen mahe bey einan: 
‚Ber hinter der Kehle unter der Bruſt. 
Ihre Länge verhält ſich zu der Breite 
wie 6 zur. Sie find aus 6 unaͤbnli⸗ 
chen, dicht an einander ſtehenden Stra: 


en zuſa mmen geſetzt, wovon der trfteein. 


Burger Stachet iſt, die übrigen aber find 
"eich, vielſpaltig und werden von dem 
zwenten Bis zum lebten allgemach Fürger. 
Die Afterfloſſe ift fang audgebrei⸗ 
1et, faſt allenthalden gleich, nimmt dicht 
hinter dem After ihren Anfang und ende: 
Iger ſich imter dem Fortſatze des Schwan: 
zes, wo fie mit einer ſtumpfen Gpiße 
hinterwaͤrts hervorſtehet. An ihrem 
Grundtheile liegen kleine Schuppen. 
Sie iſt aus 2 mnähnlihen Strafen 
zuſanimen gefetze, wovon die 3 erſten 
Stacheln ſind, der erſte und kuͤrzeſte 
lieget dicht auf dem zweyten, die andern 
beyden ſind gleich lang, und ſtehen ein 
wenig von einander entfernt und auf 
die Hälfte über der gemeinfchaftlichen 
Menıbran hervor. Die folgenden 18 
Stralen find weich, zwenfpaltig, dicht, 
und von gleicher tänge bis auf die 7 letz⸗ 
tem, welche allg mach in der Laͤnge ab⸗ 
nehmer, Ihre Länge verhaͤlt ſich zu 
der Breite wie To zu 4. — 
Die Schwanzfloſſe iſt abgeſon⸗ 
dert, am Ende faſt gleich, ſenlrecht, 
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und etwas ſchief nach dem Obartheile 
des Schwanzes gerichtet. Sie iſt ohn⸗ 
geſehr 2 mal fo lang ale breit. Sie 
enthaͤlt 22 dichte, vielfpaftige, meiften: 
theils gleiche Strale ,) wobon die 3 
Außerften auf jeder Seite ungetheilt 
und von zunehmender Laͤnge, aber kuͤr⸗ 
zer als die übrigen finds Auf derſelben 
ſiehet man zwo blaffe dunkelbraune 
Querſtreifen welche nicht deutlich i 
die Augen fallen, a 
Die beſte Abbildung von dirfom Fi⸗ 
ſche findet ma in Aleznzz Drffee IV» 
tab. Nlofig. 5. wie auch im Mufßb 
Adolpho- Pridriciano tab, 3. wo aber 
der! Fortſatz des Schwanzes gerade ge⸗ 
richtet vorgeſtellet it. Es iſt auch eis 
ne davon in Linnes Naturſyſtem 4 
Ihr. 6 Tafel vorhanden, woran aber 
die ſchiefen Striche nicht Deutlich auss 
gedruͤckt find. Diejenine, welche Ruyfck 
in feinem Zhefäuro animalium dovoh 
gegeben bat, iſt ohne Striche an den 
Seiten vorgeflelter, und vielleicht eine 
Abaͤnderung von diefer Art. Man ſehe 
hievon weiter nach Zinner Amoen. Vol. 
1 p: 314. Willugby haft. pifeimtab. 
5- fig: 4- MENT, 
Die Ausmeſſung nad dem Paris 
fer Maaßſtabe ift folgende: 
Dietänge vondem aͤußerſteun 
Ende ver Schnautze bis 
zum Endeder Schwanz sin”) 


floſſe — 23 s% 
— big zu den Naſeloͤchern 2% 
— Bis zu der Mitte Dee... 
Augen — unse 


— bis. zum Ende des Kies! 
ſendeckels 
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— bis zum Anfange der 
Bruſtfloſſe 9% 
— bis zum Ende derfelden 13. 2% 

— bis zum Anfange der 
Bauchfloeſſe rot. 
— bis zum Ende derfelben 2 3.34 1. 
— dis zum After 13.338. 

— bis zum Anfarge der Af⸗ 
cerfloſſe 13. 48. 
13. 9& 


— 
— 
— 


is zum Ende derfelben 
an dem Grundtheile 
— bis zur aͤußerſten Spitze 


der ſelben — 13.118 
— bis zum Anfange der 
Ruͤckenfloſſe — uk 
RENT Myibech 
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— bis zum Ende derfelben 

an dem Grundtheile — 13. 98 
— bis zurt aͤußerſten Spitze 

derfelben 23 
— bis zum Aufang desores 

ſatzes des Schwanzes — 
— bis zum Ende deſſelben 1 3. 10 2. 
Die Breite des Körvers in 

der Mitte ohne die Ruͤk— 

Fenfloffe 
— mit der Rückenfloffe 
— des Kopfes über ver Witz 


13. ı& 
13: 4& 


te der Augen — 7% 
Die Dicke des Körpers bey 
dem Eırde Kiefenteckel 3% 


J. J.Walbaum Ds 


Der Brillentraͤger. ( Tetrodon Conſpicillum.) 


it den Fifchen giebt es verfchies 
dene Gattungen, welche keine voll⸗ 
fländige Kiemendeckel oder Kiemenhaut 
haben „ und deren Kiemen auf feinem 
knochichten Bogen, wie ben den rech⸗ 
‚ten Fiſchen ßen, auch nicht frey liegen 
‚fondern augewachfen find, und wohl 
‚außerdem noch eine willkuͤhrliche Zunge 
befigen. Diefe, ob fie gleich wie die rech⸗ 
ten Fiſche geftaltet find, rechner der Rit⸗ 
er von Kine zu den Umppibien, weiß 
FR mit denfelben,, in. Anſehung des 
 Banes der, inwendigen Theile, uͤberein 
fommen. Er feget ihnen den Namen 
ſchwimmende Amphibien ben, in: 
dem fie. fich beftändig im Waſſer auf: 
balteır. ., . 
Zu dieſer Claſſe, und befonders zu 
dem Geſchlechte der Stachelbaͤuche, ges 


hoͤret diefer Fiſch, welchen ich bier bes 
ſchreibe. — 

Sein eigentlicher Name iſt Terro. 
don oculatus. L. oder geflecfter Sta: 
chelbauch, welchen Namen ich wegen 
der Form feines brillenförmrigen Flecks, 
der auf feinem Ruͤcken fich befinder, in 
Brillenträger (Tetrodon Confpieil- 
lum ) verändern will. Houttuyn 
nennet ihn auf Holländifch Stekelbuik 
met. een geaogde Band overde fchou- 
deren. 

Sein Rörper ift fpindelförhig, 
vorn flumpf, hinten Fegelförmig, am 
äußerften Ende abgeſtutzt, ſchuppenſos, 
oben anf dem MRuͤcken und am Bauche 
taub, wieeine Feile, und auch mit fünf 
Floſſen begabt. 

Die Sarbe überhaupt Betrachter, ift 

9998 3 oben 
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oben ſchwarzbraun, gran punftirt, mit 
ſchwarz und weiß augenförmig gefleckt, 
an den Seiten ftrohgelb und glänzend 
wie blaſſes Gold, unten gelblich weiß, 
und an den Floſſen ſtrohgelb. Die 
augenförmigen Flecken find fo groß als 
die Spige des kleinen Fingers, inwen; 
dig ſchwarz undam Rande weiß. Zwen 
Davon, welche etwas oval und nad) 
Hinten etwas ſchief gedrehet erfcheinen, 
Befinden fich an den Seiten des Rüf: 
Pen über den Bruftfloffen. Sie find 
mit einer ſchwarzen nach dem Kopfe hin 
flach gebogenen Binde, welche quer 
über den Rücken gebet, an einander fo 
verbunden, daß fie alfo die Form einer 
Brille vorftellen, die rund herum mit 
einer weißen etwas breiten Linie ums 
fchloffen ift. Der augenförmige dritte 
Steck ift rund, ein wenig größer, und 
aumgiebet den Grundtbeil der Rücken: 
floffe, welche auch unten am Grunde 
zum Theil damit gezieret iſt. 

Die Bekleidung ift eine glatte 
Haut, welche auf dem Hinterhaupte, 
und oben auf dem Rücken bis an die 
Ruͤckenfloſſe, flache ruͤndliche Grübchen 
in der Form eines Meßes hat, zwifchen 
welchen feine und fehr Eurze, dicht an: 
Tiegende, graue Stacheln nad) hinten 
zu gerichtet bervorftehen ; an dem Bau⸗ 
che bat fie auch unzählige linienförmi- 
ge tiefe Grübchen und länglichte Fur— 
chen, welche reihenweiſe der Länge des 
Bauches nach gerichtet find. In die: 
fen Grübchen liegen kleine und fehr 
Furze Stacheln verborgen, welche man 
nur fühlet, wenn man mit dem Finger 
rückwärts daruͤber ſtreicht. An den 
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Seiten ift die Haut zwar glatt, aber 
doc) der Länge des Bauches nach in 
ſchiefe länglichte Nunzeln zuſammen 
gezogen, daher der Fifch, wenn er le 
bendig ift, den Bauch durch die einges 
ſchluckte Luft aufblafen kann. 

Der Kopf mache mit dem Rumpfe 
nur ein Stück aus, und kann nur als 
lein durch die Kiemenoͤffnungen unters 
fchieden werden, Erift nach dem Ver⸗ 
haͤltniß des Körpers groß, Doch etwas 
dünner als der Rumpf in feinem 
Anfange, übrigens vom gleicher 
Diefe und Breite, vorn abgerän: 
det, und fchmaler als hinten, bat ein 
flaches und etwas abfchüßiges Hinters 
baupt und eben folche Scheitel, ine 
furze, erhabenrunde und niederwaͤrts 
gebogene Schnauße, etwas flache Sei: 
ten, die nach vorn zu fid) einander naͤ⸗ 
hern, (convergentes,) und eine erha⸗ 
benrunde krummaufſteigende Kehle, 

Die Mundſpalte iſt nur klein, übers 
zwerch, am aͤußerſten Ende des Kopfs 
mit aufſteigenden Mundwinkeln, hat et⸗ 
was dicke und faſt gleiche Lippen, welche 
das Gebiß bedecken, wovon die untere 
und etwas breitere bey den Mundwin⸗ 
keln an der obern ſchief in die Hoͤhe ſteigt. 

Die Kiefer ſcheinen gleich zu ſeyn, 
doch treten die Zähne des Oberkiefers 
über die in dem Unterkiefer, 

Die Zaͤhne kann ich nicht genau bez 
ſtimmen, da ſich der Mund ohne Zers 
ſchneidung nicht öffnen ließ. Sch habe 
alfo vorn unter der Oberlippenur zweyen 
große breite, [chief abgeftugte weißgelbe 
Zähne gefeben , welche die in dem Un: 
terfiefer geößtentheild bedecken. 

Die 
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+ Die Zunge und den Gaumen babe 
ich aus eben der Urſache nicht unterfucht- 

Die Augen waren an diefem Exem⸗ 
plare faft Fugelicht, mittelmäßig groß, 
flanden etwas hervor, Tagen ſeitwaͤrts 
boch an dem Scheitel, und der tänge 
vach fat in der Mitte, doch etwas nd; 
ber der Mundfpalte. i 

Die Maſeloͤcher find gedoppelt, of: 
fen, rundlich, auf zween erhabenrun; 
den weißgelben Buckeln, die oben an 
der Schnaußenicht weit von einander, 
imgleichen auch nicht weit von den Yu: 
gen entfernt fteben. 

Die Riemendeckel find Außerlich 
nicht deutlich zu erfennen. 

Die Biemenhaut fehle gänzlich, 

Die Riemenöffnung ift linienfoͤr⸗ 
mig rückwärts, wie ein halber Mond 
gefrümmt, 6 Linien lang, entblößt, und 


befinder fich am der Seite gerade vor 


der Bruftfloffe, 

Der Rumpf allein, ohne die Floſ⸗ 
fen, ift fegelförmig, ohngefehr zwey mal 
fo lang als der Kopf, von gleicher Breis 
teumd Dicke, bat einen breiten erhabens 
runden und etwas. bogichten rauhen 
Mücken mit einer Sloffe begabt, erba; 
benrunde glatte Seiten, einen erhaben: 
runden, bogichten rauhen Bauch und ei: 
nen ftarf abnehmende glattenSchwanz, 
welcher am Ende abgeftußt ift, 

- Die Riemen habe ich ohne Erlaub: 
niß nicht zergliedern Eönnen, folglich ift 
mir deren Bau tinbefannt geblieben. 

Die Seitenlinie ift eingedrückt, 
ohne Unterbrechung, bogicht, Hoch, fein 
und kaum zu fehen, nach hinten einge: 
brochen und zuleßt gerade, Sie nimmt 
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unger dem Auge ihren Anfang, fleigt 
gefrümmer in die Höhe und läuft an 
dem Rücken fort bis gegen die Ruͤcken⸗ 
floffe, mo fie etwas herabſteigt und eins 
geknickt ift, von da läuft fieoben neben 
dem Rande des Schwanzes gerade fort 
bis zur Schwanzfloffe, 

Die Bauchlinie ifteingedrückt, faft 
gerade. Sie fängt von dem Mundwin⸗ 
fel an, und läuft unten an beyden Sei⸗ 
ten des Bauches und an dem untern 
Rande, des Schwanzes fort bis zur 
Schwanzfloffe, 

Der After ift weit von der Spiße 
des Kopfs entfernt, und an dem Ende 
der Bauchhoͤhle, er raget in der Forms 
eines Ringes etwas hervor, 

Was die Glieder anbetrifft, fo ber 
fteben folche aus fünf weichen und Fleis 
nen Sloffen. 

Die Rückenfloffe ift von dem Kopfe 
entfernt, über-der Mitte des Schwans 
zes, dabey ungleich viereckicht, hinten 
fpiß und ſchief abgeftußt, faft wie ein 
Pflugeifen geftalter, enthält 15 Stras 
len, wovon die erften 5 einfach find, und 
allgemach in der Länge zunehmen, die 
übrigen aber find gefpalten, und die letz⸗ 
ten 8 werden allgemach kuͤrzer. Ihre 
Länge vom Grundtheile bis zur Spiße 
hält 10 Linien, und die Breite an dem 
Grundtheile 6 Linien. 

Die Bruſt floſſen ſitzen in derMitte 
der Breite des Rumpfes dicht hinter der 
Kiemenoͤffunng, find ungleich, vierek⸗ 
kicht, ein wenig ſchief abgeſtutzt, mei⸗ 
ſtens gerade gerichtet, 5 Linien am 
Grundtheile breit und 7 lang, wovon 
die drisse und vierse Die Übrigen anlänge 

uͤber⸗ 
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übertreffen, Die erſte und lebte, alsdie 
fürzeften unter aflen, find einfach, die 
andern aber am Ende gefpalten. 

Die Bauchfloffen fehlen. _ 

Die Afterfloſſe int der Ruͤckenfloſſe 
entgegengefegt,umd derfelben glei, nur 
ein wenig ſchmoler, und an dem aͤußern 
Randeetwas bogicht. Sie beſteht aus 
zwoͤlf ungleichen, theils einfachen und 
theils geſpaltenen Stralen, worunter 
der fünfte u. ſechſte die andern uͤbertref⸗ 
fen. Die erften vier zunehmende Stra: 
Ten find einfach, die andern aber geſpal⸗ 
ten, von welchen die ſechs letzten in der 
Laͤnge allgemach abnehmen. Sie iſt 
übrigens 10 Linien lang und 5 Linien 
am Grundtheile breit, 

Die Schwanz floſſe it laͤnglicht, 
viereckicht, am Ende ausgeraͤndet, 11 
Linien fang und am Grundtheile 5 tür 
nien breit. Sie bat zehn faft gleiche viel; 
fpaltigeStrafen,nur den erften u. letzten 
davon ausgenommen, welche einfach 
amd etwas kuͤrzer find: auch ſcheinen 
die mirtefern in der Länge etwas abzu— 
nehmen. 

Bon feinen Eigenfhaften und Muz 
zen weiß ich nichts mit Gewißheit zu 
fagen, Einige halten ihn für giftig, 
and fagen, daß er den Bauch, wie die 
andern Stachelbäuche, vermöge der eins 
geſchluckten Luft aufblafen Fönne, 

Der Drt feines Aufenthalts ift das 
Indianiſche Meer. Die hier beſchriebe⸗ 
nen Exemplare befinden ſich in dem hin⸗ 
terlaſſenen Naturaliencabiner des ſeli⸗ 
gen Heren&dlers, worin nebſt vielen 
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ſeltenen Sachen noch wiäncherley Sn: 
dianiſche Fiſche und viele Schlangen, 
auch andere feltene Thiere , theils in 
Weingeifte, und theils trocken voran? 
den find, und an —— — 
ſollen verkauft werden. 
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Einiges aus Engelbert Kaͤmpfers Geſchichte und Beſchrel⸗ 
bung von Sapan. 


( Sortfeßung.) 


(Siehe das 97° 


5 Dairi oder geiftliche Erbfais 
fer a) der Japaner, wird wie 
eine am fich felbft heilige Per: 
fon angefeben. Um nun diefe voreheil: 
bafte Meynung im den Gemuͤthern feis 
ner Unterthanen zu unterhalten, ift er 
genöthiget, eine ungemeine Sorgfalt 
vor frine geheiligte Perfon zu haben, 
und ſolche Dinge vorzunehmen, wel: 
che, wenn man fie nad) dın Gewohnz 
heiten anderer Völfer unterfucht, Id: 
cherlich und ungereimt ſcheinen muͤſſen. 
So meynt zum Beyſpiel dieſer Heili— 
ge, es wuͤrde feiner Heiligkeit und An: 
ſehen hoͤchſt nachtheilig ſeyn, wann er 
mit ſeinen Fuͤßen die Erde beruͤhrte, 
Deswegen muß er auf Menſchenſchul— 
tern allenthalben hingerragem werden, 
wohin er will. Man will auch durch— 
aus nicht leiden, Daß er feine geheiligte 
Perfon in die frege Luft wage, weil 


und 98te Stüd.) 


die Sonne nicht einmal würdig fen, 
fein Haupt zu befcheinen. Ja fo gar 
wird allen Theilen feines Leibes eine 
ſolche Heiligkeit zugeſchrieben, daß er 
weder fein Haar, noch feinen Bart, 
noch feine Nägel jemals abjufchneiden 
fi) erfühner. Dem ohngeachtet aber, 
damit diefe Dinge nicht zu ſchaͤndlich 
und unanftändig machfen, fchneider 
man diefelben des Nachts ab, und 
wenn er fich etwa befudelt, machen fie 
ihn in der Nacht rein, wenn er im 
Schlafe iſt. Denn, fagen die Japa⸗ 
ner, was zu der Zeit von feinem Leibe 
genommen erde, fey von ihm geftobs 
len, und ein folcher Diebftaht fen feis 
ner Heiligkeit und Würde nicht nachs 
theilig. 

In alten Zeiten war der Dairi vers 
bunden, alle Morgen etliche Stunden 
mit der Faiferlihen Krone auf dem 

H66 6 Haupre 


a) Die geiftlichen erblichen Monarchen der Japaner, werden auch Mikaddo, oder 
Dai und Go und Rwo und Tae, welches alles einen Raifer, Prinzen und 


großen Herrn bedeuter, genannt. 


Man nennt fie Tenfin, das ift, Eöhne des 


Himmels. In denn gemeinen Leben heißen fie Dairi, mit welchem Namen aber 
eigentlich ihr ganzer Hof angedentst wird. 
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Hanpte wie eine Sänle auf dem fair 
ferlichen Throne zu figen, ohne Hand 
oder Fuß, Haupt oder Augen, oder 
fonft irgend einen Theil feines Leibes 
zu bemegen. Huf diefe Weife, dach: 
ten fie, Fönne er Friede und Ruhe in 
feinem Kaiſerthum bewahren; wenn 
er fich aber unglücflicher IBeife etwa 
bie oder dahin, zu einer oder der andern 
Seite wendete, oder eine gute Weile 
auf einen Theil feiner Güter hinſah, 
fo wurde davor gehalten, dag Krieg, 
Hunger, Feuer, oder ander groß Uns 
glück zur Verwuͤſtung des Landes be: 
vorftehe. Allein wie fie nachher ent: 
deckten, daß die faiferliche Krone das 
Palladium fen, durch deren Unbeweg: 
lichkeit Friede im Kaiferthum erhalten 
werden Fönnte, wurde ein Mittel er: 
dacht, feine Faiferliche Prrfon von die: 
fer befchwerlichen und mühfamen 
Amtspflicht zu befreyen, und ihm übers 
laſſen, ſich ganz ungehindert der Eitel—⸗ 
keit und den Wolluͤſten zu ergeben. 
Die Krone wird alfo jegt alle Mor: 
gen einige Stunden ſtatt feiner auf 
den Thron gefeßt, 

Die Speifen des Dairi müffen jer 
derzeit in neuen Toͤpfen zubereitet, und 
ibm in neuen Schüffeln aufgetragen 
werden, welche benderlen Gefäße zwar 
recht fauber und nett, aber nur aus 
gemeinem Thon und neuem Holze ae: 
macht ſeyn, damit fie ohne große Ko— 
ften auf die Seite gelegt oder zerbro: 
chen werden können. Gemeiniglich 
werden felbige zerbrochen,, aus großer 
Sorge, daß fie in eines tanen Hände 
gerathen möchten, weil man felt glaubt, 
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daß, wenn ein Laye fih unterſtehen 
würde, feine Speifen aus diefen gebeis 
ligten Schüffeln zu effen, fo würde das 
von fein Mund und Kehle ſchwellen 
und inflammirt werden, dergleichen 
ſchlimme Wirkung auch von des Dairi 
geheiligten Kleidern geflicchter wird, 
nemlich, wenn ein Laye diefelben ohne 
Erlaubniß oder ausdrücklichen Befehl 
des Kaifers anlegte, fo würden fie Ge: 
fhwulft und Pein in allen Theilen ſei⸗ 
nes Leibes veranlaffen, 

So bald der Thron durch den Tod 
des geiftlichen Kaifers erlediget iſt, 
wird derfelbe durch die Minifter diefeg 
geifilichen Hofes an des abgeftorbenen 
Stelie mit denjenigen befeßt, welchen 
fie für den naͤchſten Erben halten, ohne 
Ruͤckſicht auf deffen Jahre und Ger 
ſchlecht, ob nemfich die Perſon männ: 
lichen oder weiblichen Geſchlechts fey ? 
Daher fommt es, daß öfters ganz juns 
ge Prinzen oder junge unverhenrathete 
Prinzeffinnen den Thron befteigen; 
und man hat alfo auch) Benfpiele, daß 
des verfiorbenen Kaifers Witwe ihrem 
Mann in der Regierung nachgefolget 
iſt. Wenn verfchiedene Prätendenten 
zur Krone find, und nicht klar am Ta: 
ge liegt, welcher unter ihnen das nädh: 
fte Recht babe; fo wird der Streit auf 
eine liebreiche Weife nach der Billigs 
feit entfchieden, und die hoͤchſte Gewalt 
einem jeden von beyden etliche Jahre 
nach einander übergeben, nach dem 
nächfien Grad der Berwandfchaft mit 
dem verftorbenen Dairi. Zumeilen 
begeben fich die Väter der Regierung 
und gönnen folche einem oder mehrern 
Kin⸗ 
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Kindern, damit fie und ihre Mutter 
noch bey ihrer bebzeit das Vergnügen 
baben mögen, diefelben auf den Thron 
zu feben, von weichem fie vielleicht 
nach der Eitern Tode wären ausge— 
f&hloffen worden. Altes dieſes gebt bey 
‚Hofe in möglichfter Stille zu, und 
‚mag ein Dairi jterben oder die Regie— 
rung aufgeben, oder ein anderer an 
feine Stelle geſetzt werden, fo geſchiehts 
‚ohne die geringfte Unruhe, ſo daß Die: 
‚mand außer dem Hofe etwas davon 
erfährer, bis die Sache gefehlichtet und 
geſchehen, wiewohl es fih zumeilen 
begiebt, daß diejenigen von der faifer: 
lichen Familie, welche näher Recht zur 
Kronfolge zu haben vermennen, und 
fi) ausgefchloffen fehen, ihr Recht 
durch die Macht der Waffen zu be: 
haupten fuchen, und ſich bemühen den 
Dairi abzuſetzen, von dem fie die Mey: 
nung haben, daß er unrechtinäßiger 
Weiſe den Thron befige. Daher ent; 
ſtehen zuweilen inden Reiche febr nach: 
theilige Kriege und Mißhelligfeiten; 
die Prinzen im Reiche nehmen ale: 
denn Parthey, und werden diefe Strei: 
tigfeiten niemals ohne ganzlichen Un— 
tergang der einen flreitenden Parthen 
geendigt, worauf denn eine graufame 
Ausrottung ganzer Familien erfolgt. 


von Japan. 
Alle Höfbedienten des Dairi find 
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von der Familie des Tenfjo Dai 
Dfin b), und diefe, weil fie von eir 
ner fo vornehmen und hoben Geburr, 
haben eine ganz ungemeine Hochachs 
tung für ſich felbft, und prätendiren 
einen weit höheren Grad der Hochach⸗ 
tung und Eprerbierigfeit von andern, 
als ein Laye irgend fodern kann. Ob 
fie gleich alle von einem Gefchlechte 
herſtammen; fo breiten fie ſich doch 
nach den Öraden der Berwandfchaft 
in verfchiedene Zweige aus, und ihrer 
find jego etliche taufend an der Zahl. 
Einige wenige werden mir Abteyen 
und Prioreyen in reichen Klöftern vers 
feben , welche bin und wieder im Reis 
che: geftiftet find; allein der größte 
Theil bleibe bey Hofe, und ift flets um 
des Dairi geheiligte Perſon, von der 
fie auch gänzlich abhängen, und ihren 
Schuß und Lebensunterhalt haben, ein 
jeder nach der Würde und Amte, wo: 
mit er verfehen ift. Anjetzo bemilliget 
der weltliche Kaifer die nothwendigen 
Subfidiengelder zum Unterhalt des 
Dairi und feines geiftlichen Hofes. Er 
bat ihm zu dem Ende alle Einfünfte 
der Stadt Miageo und aller Pertis 
nenzftücke derfelben angewieſen. Allein 
weil dieſelben zu wenig fallen, alle Nuss 

Hbbbb 2 gaben 


b) Die Japaner leiten ſich aus dem Geſchlecht der Goͤtter, und gleichſam aus der 


Ewigkeit ab, wenn man ſich fo ausdrücken darf. 


Doc behaupten fie nicht, dag 


fie ewig da geweſen, fondern daß fie, wie ſchon erwaͤhnt, aus der erfien Bewe— 


gung des Chaos durch göttliche Kraft entfprungen wären. 


Sie geben ung zu 


diefem Ende zwey verfchiedene Sencalggien ihrer Gottheiten an, und Ten Sio 
Dei Dfin, vder nad) der gemeinen Sprache, Ama Teru Gon Gami, wel— 
ches nach) den Charakteren, mit denen diefer Name ausgedrückt wird, fo viel bes 
deutet wie bimmelfirchlender großer Geiſt, von deffen Familie alle Hof⸗ 
bedienten abjiammen gehört unter das zweyte Gefchlecht der Gottmenſchen. 
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gaben zu beftreiten, fo ift bewilliget 
worden, daß, was daran fehlt, aus des 
weltlichen Kaifers Kammergefüllen er: 
ftattet werden fol. Diefe Portivnen 
aber find fehr ſchmal zugeſchnitten, und 
werden fchlecht bezahle, Indeſſen ges 
mwinnt des Dairi Schaßfammer auch) 
noch daben, daß er das echt hat dem 
„weltlichen Monarchen, den Vornehm— 
fien des Reichs und ihren Kindern 
und Anverwandten mancherley Ehren: 
titel zu bemilligen. 
Der Deiri bat allemal zwölf Wei: 
ber, welches eine uralte Gewohnbeit 
feiner Vorgänger am Reich ift. Eine 
von denfelben, als Mutter des Erb: 
prinzen oder der Erbpringeffinn des 
Reichs, har den Titel der Kaiferinn. 
Der Hof trägt zu mehrerer Unter: 
fheidung von den weltlichen Leuten, 
welche er vor ein geringes und unhei— 
liges Gefchlecht achtet , eine befondere 
Urt der Kleidung, die unter den Hof: 
leuten in einigen Theilen fo abwechjelt, 
daß eines jeden Würde daraus zu er: 
Pennen ſteht. Sie find mit langen 
weiten Hofen angethan, und über die: 
felbe mit einem umher weit abfteben: 
den, bey ihnen alfo genannten Con: 
plinent: oder Ehrenfleide, woran rück: 
lings ein abhangender Schweif nach: 
fchlepper. Die Platte des Haupts ift 
mit einer gepapten und ſchwarz verlaß; 
ten Müße von mancherley wunderli⸗ 
chen Formen, nach eines jeden Stande 
geziert, an welchen öfters ein fteifer 
Schleyer von fchwarzem Flor hinten, 
aber oberwaͤrts in die Ruͤnde aufge⸗ 
bunden iſt, auch zuweilen ein runder 
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Augenſchirm zur Seiten abſteht, wie 
bey den ſchuͤchternen Kutſchpferden. 
Man traͤgt auch wohl zuweilen einen 
von beyden Seiten des Halſes abhan⸗ 
genden Scherf oder breites Band von 
verfchiedener Laͤnge, wobey auch Stand 
und Würde zu erfennen find, indem 
feiner befugt ift gegen hohe Perſonen 
fich tiefer zu blicken, als bis die Enden 
des Bandes die Erde berühren. Das 
Frauenzimmer trägt vor andern weibs 
lichen Perfonen ihres Gefchlechts eine 
ansgezeichnere Kleidung und fonderlich 
des Dairi zwölf Gemahlinnen unge 
futterte mie Gold beblümte Foftbare 
Röcke, welche in viele breite Falten ge: 
legt, und fo weitund lang find, daß fie 
darin bequemer fißen als gehen koͤnnen. 

Die Wiffenfchaften machen nebft 
der Muſik die wichtigſte Befchäfftis 
gung diefes Hofes aus. Diele Hof; 
leute ben fih im Wettrennen, Balls 
fielen, Epringen, Zangen, Tafchen: 
fpielen und dergleichen. Alle Calen: 
der find zuerft ben Hofe gemacht; jekt 
aber werden diefelben von einem ges 
lehrten Bürger in Miaco verfertiget: 
doch müffen felbige bey Hofe von ges 
wiffen dazu deputirten Perfonen uns 
terfuche und geprüft, und hernach 
durch ihre Sorge nach Iſje, einem 
bierzu beſtimmten Orte, in die Druf: 
feren gefandt werden. 

Vor dirfem, als der Dairi alleine 
Herr des Meichs war, refidirte er mit 
feinen Hofe bald in diefer bald in ei: 
ner andern Stadt oder Lande feines 
Kaiferthums , zuleßt aber feßte er fei: 
ne Hofhaltung zu Miaco feſt. 

Die 
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Die Freyheit der Religion und des 
Glaubens, fo lange fie nur nicht nachı 
theilige Folge für den Staat befürc: 
ten lies, ift zu allen Zeiten in Japan 
völlig frey und unbefchränft gewefen. 
Daher ift es verfchiedenen fremden Res 
lizionen fehr leicht geworden, fich ne: 
ben der von den Älteften Zeiten her herr; 
ſchenden und (mie die Japaner behaup: 
ten) bier entfproffenen Religion, ein: 
zudringen und in dem Meiche auszu: 
breiten, 

Man zählt, befonders in dem ge: 
genwärtigen Jahrhundert, vier Haupt: 
religionspartbeyen, die in Abficht der 
Zahl ihrer Anhänger obugefehr fich 
gleich ſeyn mögen, nemlich: 

ı) Sinto, das heißt, der Weg 
oder die Verehrung einheimifcher 
Goͤtzen. 

2) Budsdo, das heißt, der Weg 
oder die Verehrung auslaͤndiſcher, von 
Sina und Siam herübergebrachter 
Gögen. 

3) Sjuto, die Lehre der Sitten: 
lehrer und Pbilofophen. 

4) Deivus oder Ririftando, wel: 
es Gottes und Chriſti Weg bedeutet. 

Durch die fpanifchen und portugie: 
ſiſchen Miffionarien , und vorzüglich 
durch die Jeſuiten wurde vom Jahr 
1549 bis 1625 das Chriſtenthum ben: 
nahe über ganz Japan ausgebreitet; 
allein die Miffionarien zogen fich durch 
ihre eiferfüchtigen Abfichten und un: 
ruhvollen Unternehmungen, indem fie 
weltliche und geiftliche Belohnung ih: 
ter Arbeiten zugleich verlangfen, den 
gerechten Zorn der hoͤchſten Majeſtaͤt 
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des Reichs zu. Sie veranlaßten das 
durd) eine Berfolgung über die nenen 
Epriften, die an unmenfchlicher Grau: 
ſamkeit in der ganzen Geſchichte nicht 
ihres ©leichen bat, der chriftliche 
Glaube wurde dadurch bis auf die 
legte Sproße versiiger, und endlich 
iſt es fo weit gefommen, daß der bloße 
Name Chriſt mir Kreuz und Schwerd 
beftrafet wird. 

Die jegt ben den Japanern blühens 
de und zugelaffene dren Hanptreligios 
nen oder Seften werden bey ihnen kurz 
Ein, Budz, und Sju genaunt. 
Die letztere kann man im eigentlichen 
Sinne nicht einmal eine Religion nens 
nen, fondern fie ift vielmehr eine phi⸗ 
lofophifche Sekte. 

Nicht eben wegen der Menge der 
Anhänger, fondern dem Range nach, 
wird die Religion Sinto, Sinju, 
deren Anhänger ihre Berebrung vors 
züglich. denjenigen Gottheiten gewei— 
bet, von denen fie glauben, daß fie 
in der Regierung Diefer Welt Macht 
beweifen fönnen, für die vornehmſte 
gehalten. 

Die Sinsju (fo beißen die Ans 
hänger der Sintoreligion) nennen 
ihre Goͤtzenhaͤuſer Mia, welches heißt, 
Gedaͤchtnißhaͤuſer oder Sana der 
Römer; und ihre Götter Sir und 
Came, welches eigentlich fo viel als 
Seele oder Geift bedeutet. 

Die Mia find eben fo, wie die 
Tempel anderer Neligionspermandten, 
allemal in den angenehmften Gegenden 
des Landes, felten innerhalb und ae: 
meiniglich.. außer ‚deu bewohnten Dr: 
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ten, Flecken und Städten angelegt. 
Bon dem Heerwege diefer Orte führt 
dann eine gerade, ebne Breite und mit 
inländifchen Cypreſſenbaͤumen befeßte 
Allee zu der Mia oder deren Hof 
(area), der öfters mit vielen andern 
Gebäuden und Tempeln verfehen ift. 
Die Allee ift aber allemal auf die Vor: 
derfeite der vornehniften Mig gerichtet. 

Diefe Tempel fiegen entweder in eis 
nem fchattigen Luſtwaͤldchen, oder am 
Abhange eines grünen Huͤgels. Eine 
anfehnliche fteinerne Treppe führt hin⸗ 
an. Wo fih die Tempelallee von der 
Heerſtraße trennt, fteht allemal (zur 
Unterfeheidung von gemeinen Wegen) 
eine anfehnliche weite Ehrenpforte, 
die Torii beige. Sie ift fehr einfach 
gebauer, und befteht bloß aus fleiner: 
nen oder hölzernen Pfoften, oben mit 
doppelten Querbalken aus gleicher Ma: 
terie, deren oberſter zur Pracht einge 
bogen ift, und zu beyden Seiten her: 
vorragt. Zwiſchen diefen fleht eine 
fteinerne Tafel, welche in gülonen Cha: 
eacteren den Namen des Tempels dar: 
ſtellt. Eben eine folche fleinerne Pfert: 
pfofte ſteht öfters auch noch vor ver 
Mia oder deffen Borpofinauer, Un: 
weit der Mia ſteht zumeilen ein ſtei⸗ 
nerner Wafchkübel, worin fich die An: 
beter reinigen können; und ganz zu: 
nächft an- der Mia finder man einen 
großen hölzernen Armenfaften. 

Die Mia ſelbſt iſt gar Fein prächti: 
ges Gebäude; fondern ſchlecht, ſim⸗ 
pel und nur von Holz, oͤfters nur ein 
kleines nidriges Haus, doch von ſchoͤ⸗ 
nen, ſtarken Balken erbauet. Sie 
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bat gemeiniglich wenig über zwey bis 
drey Mannshöhen, zwey oder mehr 
Klaͤfter ins Quadrat, ift eine Elke 
oder etwas mehr über die Erde erha: 
ben, und gemeiniglih mit einem 
ſchmalen ‚höheren Eſtrich unigeben. 
Das ganze Gebaͤude ruhet auf Pfaͤh⸗ 
len und man muß eine oder mehr Trep⸗ 
pen hinanſteigen. Die Vorderſeite 
beſtehet aus zwey Gitterthuͤren, durch 
die man hineinſchauen und feine Ehrz 
furcht bezeugen Fann. Diefe Thuͤren 
bleiben beſtaͤndig geſchloſſen, und oft 
finder man gar nicht einmal Huͤter und 
Bediente ben denſelben. Bon hinten 
und zu beyden Seiten, ift der Tenız 
pel gemeiniglich mit Brettern vers 
ſchloſſen. Ueber dem Thuͤrgitter hängt 
zuweilen eine platte weite Glocke, auf 
welcher mit einem daneben haͤngenden 
breiten und eingeknuͤpften Bande von 
den Berenden ein Gelaͤut erregt wird. 
Juwendig im Tempel hängt etwas 
weißes, in Fleine Stücken zerſchnitte⸗ 
nes Papier herum, welches die Nei- 
nigfeit anzeigen fol, 

In der Mitte ſieht man oft einen 
runden Spiegel, in dem der Befeher 
feine Mängel und Flecken ſehen, und 
ſich dabey erinnern foll, daß die Flef: 
Een und Tuͤcke feines Herzens, gleich 
falls den Göttern bier vorgeftellt werz 
den. Selten bat man den Kame 
(d. i. unfterbliche und ewig zu vereh⸗ 
rende Seele eines geiftlichen Erbkaiſers 
oder fonftigen Helden) des Tempels in 
einem ausgeſchnittenen Goͤtzenbilde 
vorgeſtellt, und man bewahrt uͤber⸗ 
baupt Fein Bild in den Tempeln auf, 
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wenn es nicht durch fein Alter, ver: 
übte Wunder, , oder Durch die Heilig: 
keit feines Schnißers dazu befonders 
gewuͤrdiget ift. In ſolchem Falle hält 
man das Bild am oberften Ende des 
Tempels in einem Hinterkaͤmmerlein 
verborgen, das Fongu oder Achter 
Tempel beißt. Der Anbeter darf nur 
die Thür des Kong begrüßen, wel: 
ches vor dem Tempel oder in deſſen 
Borzimmer zu geſchehen pflegt, das 
daher Saiden d, i, Reverenzhaus ger 
nannt wird, 

Die vornehmfte Mia jedes Orts 
bat allemal ein oder mehrere Fleine 
vier: fechs: oder achtecfige Tempelchen 
die lakirt oder mit verguͤldeten Leiſten, 
Spiegeln, Papier und alferley an: 
dern Zierrathen ausgefchmiücker find. 
Sie ruben auf zwey Stangen, auf 
welchen fie am heiligften Tage der 
Mia in einer Proceffion der vornehm: 
ften Tempefbedienten zu der jährlichen 
Goͤtzenfeyer getragen und aufgeführt 
werden, 

Eine Mia ift allemal von außen 
und in ihrer großen Antichambre, 
wenn diefe offen gehalten wird, oder 
fonft in einem befondern Vorzimmer, 
mit vielerley Bildern, ausgefchnigten 
Saͤbeln, Modellen von Schiffen und 
mehr dergleichen Zierrathen behangen, 
deren Betrachtung den müffigen Zu: 
ſchauern und Anbetern an den Feftta: 
gen zum Zeitvertreib dienet, Diefe 
Zierrathen find meiftens frenmillige 
Gaben andaͤchtiger Herzen oder Be 
zahlungen der Gelübve, welche ber 
drängte Perſonen in“ ihrem Anliegen, 
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Krankheit und Unglück für fich felbft 
und andere gerhan haben. Die Gößen 
werden von beiweibten Perfonen ber 
dient, die eben fo wie die Hoflente des 
Mikaddo gefleider geben, wenn fie 
in ihrem Dienft begriffen find, Cie 
tragen nemlich weite, weiße, gelbe 
oder auch zumeilen anders farbige 
Chorröcke, die fie überipren weltlichen 
Habit angerban haben, Ihr Kopf ift, 
außer am Bart, ungefchoren. Die 
Scheitel bedeckt eine längliche, vorn 
etwas uͤberſtehende, fchiffsförmige, ſtei⸗ 
fe, ſchwarz lakirte Müße, weiche unter 
den Halfe nach Unterfchied eines jeden 
Standes, und nachdem der Geijtliche 
ſich weniger oder tiefer zu buͤcken hat, 
mit einer längern oder Fürzern Schnur 
gebunden if, Die Obern haben ihr 
Haar noch unter einem andern zierlis 
hen ſchwarzen Flor zufammen gebuns 
den,in welchem ein 13 Spannen langes 
und zwey Daumen breites geftreiftes 
täppchen, nach dem Unterfihied des vom 
Mikaddo errheilten Titels, mehr oder 
weniger aufiteht oder gebogen niederz 
hängt, Alle Tempelbediente find durchs 
gehende ausnehmend hochmuͤthig, hal⸗ 
ten ſich von weit hoͤherer Abkunft als 
alle andere Geiſtliche, und gehn, wenn 
fie nicht im Dienſt der Mia find, in 
weltlichen Kleidern mit zween Säbeln, 
wie die Edlen des tandes, Sie entz 
balten fidy fehr forgfältig von allem 
Umgange mit weltlichen und gemeinen 
Leuten, auch halten fie fogar die Prie⸗ 
fer andrer Sekten für unrein, und 
wollen ſich durch ihre Heiligkeit und 
Reinigkeit von ihnen auszeichnen, und 
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durch eine folhe Zuruͤckhaltung ihre 
Görter erheben, und im vorzüglichen 
Anfehen erhalten. 

Die Anhänger der Sinto- Reli» 
gion glauben feine Wanderung der 
Seelen nach dem Tode, wie andere Hei: 
den. Doc) aber enthalten fie ſich forg: 
fältig vom Toͤdten und Genießen der 
vollfommnern Thiere, und pflegen be. 
fonders alle diejenigen, vwelde dem 
Menfchen in diefen Leben Dienfte hun, 
nicht zu fchlachten , welches fie für ein 
Werk ver Unbarmherzigkeit und grau: 
famften Undantbarkeit halten, 

Ferner glauben fie, daß die Seelen 
der Srommen unmittelbar nach dem 
Tode, im den hoͤchſten der drey und 
dreyßig Himmel oder Wohnpläge der 
Götter, verfegt werden; von welchem 
die Döfen zur Strafe uud Reinigung 
eine Zeitlang entfernt bleiben muͤſſen. 
Die Sinro Lehre kennt gar feine Hölle 
und Beinen Teufel, außer daß von eir 
nigen der Fuchs dafür angenommen 
wird. Man hält ihn für ein ſehr ge 
führfiches Thier, und glaubt, daß er 
manche Menfchen befige, und daR die 
abgefchiedenen Seelen der böfen Men: 
fehen in Füchfe verwandelt werden, 

Die Hauptpunkte des fintofhen Got: 
tesdienfteg, durch deren Erfüllung fie 
in die elyfifchen Felder zu kommen und 
ihren Göttern zu dienen hoffen, find, 
eine Reinigkeit des Herzens, veligöfe 
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Entbaltung alles deffen, was den Mens 
ſchen entheiliget, die Feyer der Fefte 
und Tempeltage, Befuchung der beiliz 
gen Städte Iſje, und das Cafteyen 
des Leibes. 

Die aͤußerliche Reinigkeit erfordert 
eine ſtrenge Enthaltung vom Blut, vom 
Fleiſch eſſen und von Leichen. Wer 
ſich mit ſeinem eignen oder fremden 
Blute befleckt, darf in ſieben Tagen 
vor keine Goͤtter treten. Das Fleiſch 
von vierfuͤßigen Thieren, (nur das von 
Hirſchen ausgenommen,) kann ohne 
große Entheiligung nicht genoſſen wer⸗ 
den. Wer davon ißt, darf in dreyßig 
Tagen nicht vor den Goͤttern erſchei— 
nen. Wer zweyfuͤßiges oder gefieder⸗ 
tes Wild ißt, (außer Waſſervoͤgel, mils 
de Hühner und den Kranich,) iſt zwey 
Stunden unrein. Ber ein Thier toͤd— 
tet, einer Hinrichtung beywohnt, bey 
einen Sterbenden gegenwärtig ift, oder 
inein Haus tritt, worin fich eine Lei⸗— 
che befindet, ift für den Tag, da dies 
geſchehn, unrein. Unter allen Dingen 
aber, die den Menfchen verunreinigen, 
ift nichts aͤrgers, als der Tod der EI: 
tern oder nahen Verwandten. Hier— 
durch wird die ganze Familie unrein, 
doc fo, Daß die Linrefnigfeit nach den 
Graden der Verwandſchaft, nach wel: 
chen auch die Dauer derfelben in ihren 
Büchern genau berechnet iſt, ftärker 
oder ſchwaͤcher iſt. 
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Di Feyer der heiligen Tage, ber 
e fteher in der Befuchung der 
Tempel der Götter und ver: 
ftorbenen großen Männer, Diefe 
Fann zu jeder Zeit, muß aber allemal 
an denen ordentlichen Glücks: oder 
heiligen Tagen gefchehen. 

Die gewöhnlichfte Verehrung der 
Götter gefchieht auf folgende Weiſe. 
Der fromme Anbeter muß feinen Leib 
echt wafchen und reinigen, alsdenn 
ein fauberes Kleid anthun, und es noch 
mit einem Ceremoniel: oder Gallarock 
überziehen, Alsdenn geht er mit feyers 
licher Mine nach dem Tempelbofe zu 
dem dafelbft ftehenven fteinernen Waſ⸗ 
ferfaffe, aus dem er mit dein beyliegens 
den Gefäß Waffer fhöpfet, und nad) 
Belieben feine Hände noch einmal 
waͤſcht. Nun erſt tritt er ganz ehr⸗ 
erbietig mit niedergeſchlagenen Augen 
auf den erhabenen Eſtrich oder die Gal- 
lerie vor dem Tempel, wendet fich ge: 
gen den geoßen Spiegel deffelben, kniet 
nieder, und beuger fein Haupt lang: 
fam zur Erde nieder, Dann verrich, 


tet er Pnieend ein kurzes Gebet aus ei⸗ 
gener Fantafie, wirft etwas zun Als 
mofen oder Opfer durchs Gitter nnd 
macht mit drey Schlägen ein Geläut 
auf der vorhangenden Glocke. Nach 
diefen Verrichtungen geht der Anbeter 
zu Haufe, und bringt die Übrige Zeit 
des Tages mit Spazieren, Gaftmalen 
und allerlen Beluftigungen Bin. 

An den Feyertagen der Sinto, die 
eigentlich Peine geiftliche Fefte, fone 
dern vielmehr nur bürgerliche Complis 
ments, oder Öalatage find, werden 
allemal die Gaftmale, die Hochzeiten, 
die Audienzen, und überhaupt alle ök 
fentlihe und Privatzuſammenkuͤnfte 
angeftellt, die mur irgend Luft und 
Freude zum Zweck haben, Alle Fefts 
tage, ſowohl die monatlichen alg die 
jährlichen, find undeweglich auf ges 
wiffe Tage feftgefegt. 

Der monatlichen find dry. Dex 
erfte ift allemal der erfte Tag jedes 
Monats, Man gebt an diefem Tage 
von frühem Morgen an immer herum 
feinen Bekannten und Freunden, und 
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befonders den Obern wegen des ver: 
floſſenen Monats feinen Gluͤckwunſch 
abzuftatten, und bringt die übrige Zeit 
dieses Tages in Tempeln, angenehmen 
Drten oder Spaziergängen und in fon: 
ftigen Luſtbarkeiten zu. 

Der zweyte monatliche Feyertag ift 
der funfzehnte, oder der Tag des Boll: 
monde, An diefem Tage werden die 
Götter mehr alg die Obern und Freun: 
de befucht. 

Der dritte monatliche Fenertag ift 
der acht und zwanzigſte oder der Tag 
des finftern Mondes. Diefer ftebt in 
weit geringerer Achtung als die vori- 
gen. Die Budsdo pflegen ihn mehr 
zu ehren, als die Sinto, weil es bey 
ihnen ein ordentlicher Feſttag ift. 

Der jäbrlichen Sefttage find fünf. 
Sie find nach der Ungleichheit der 
Monate und Tage (die man Deswegen 
für die ungluͤcklichſten hält) verteilt, 
und eigentlich nicht zum Dienft der 
Götter, fondern zur befondern Froͤh— 
Tichfeit beſtimmt. 

Außer diefen Hauprfeften giebt es 
noch eine Menge andrer, die aber nur 

"partifulär find, und daher weniger ge: 
achtet werden, Dies find die Feſte 
der befondern Götter, welche nur an 
den Orten, die ihrem befondern Schuße 
untergeben find, mit einer vorzuͤgli 
chen Feyerlichkeit pflegen begangen zu 
werden. Einige derſelben ſind nicht 
eben von den aͤlteſten Zeit her uͤblich, 
fondern von jüngern Dato, auch nicht 
gerade den böchften und vornehmſten 
Göttern gewidmet, Sie find viel: 
mehr gemeiniglich für Diejenigen ge: 
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ftiftet, welchedurch vorzuͤgliche Eigen: 
ſchaſten und Verdienſte, auch durch 
Wunder, Erfeheinungen und befonde: 
ve Hülfe ihre vorzuͤgliche Kraft und ih⸗ 
ren Antheil on der Regierung der Welt 
bewieſen haben. 

Die Japaner find den Wallfahrten 
ſehr zugethan. Gie haben verfchiedes 
ne und nach verfchiedenen Orten, Die 
vornehinfte geht nach Jesſe. Der 
Tempel in diefer Stadt liegt in einer 
Ebene, iftvon Holz niedrig und fchlecht 
gebauet und mit einem fehr niedrigen 
Stroh: oder Hrudach bedeckt. Er if 
dem Gott Tenfjo Dai Sind. i. dem 
großen Gott des erbhimmlifchen kai⸗ 
ferlichen Sefchlechts gewidmet, und 
man giebt ſich ungemeine Mübe, ihn 
in feinem erſten feblechten Originals 
fand immer zu erhalten, damit er 
von der Armuth der erften Einwohner 
diefes Landes, oder wie die Japaner 
fagen, der erften Menfchen , ein blei⸗ 
bendes Denkmal fer Man fiebet 
darin weiter nichts, als in der Mitte 
einen großen, runden von Metall ger 
goffenen Spiegel, der die Allwiffen: 
beit und Klarheit diefes Gottes anzeis 
gen fol, und hie und da ein wenig 
zerfchnittenes Papier, das an den 
Wänden number hängt, die Neinigkeit 
und Ganberfeit des Ortes zu bezeichs 
nen. Diefer große Tempel ift mit 
mehr den Hundert Fleinen Capellen der 
geringern Görter befeßt, die aber nur 
der Geſtalt nach Tempeln äbnfich und 
meiftens fo Elein find, daß niemand 
herein treten oder darin fißen ann, doch 
bat jede dieſer Capellen einen Waͤch⸗ 
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ter. In der Gegend derfelben woh— 
nen num auch noch Schaaren der Tems 
pelherrn, die zur Beherbergung der 
Pilgrimme und andrer Reifenden wei: 
te Häufer und Wohnungen unter: 
halten, 

Die geiftliche Wallfahrt nach Jesje 
wird zu allen Zeiten des Jahre, we; 
gen des bequemen Wetters aber vor: 
züglich im Merz, April und May anı 
geſtellt. Leute alles Standes unter: 
nehmen fie, reiche und arme, alte und 
junge, Manns und Weibsperfonen, 
doch kommen die Herren vom höchften 
Stande felten in eigner Perfon. 

Der Kaifer befucht diefen Ort in ei: 
ner jährlichen ordentlichen Gefand: 
ſchaft, weiche allemal im erften Mo: 
nat zugleich mit der Gefandfchaft an 
den Dairi abgehet. Andere Fürften 
und Landesherren halten es eben fo, 
Die Armen geben zu Fuße nad) Jes— 
je,und behelfen ſich mit Betteln. Sie 
tragen eine aufgerollte Strohmatte auf 
dem Mücken, die fie zur Machtdecfe 
gebraudyen, den Reifeftab in der Hand 
und im Gürtel einen Wafferfchöpfer, 
in welchen fie auch die Allmofen auf: 
nehmen. Sie find mit einem von ges 
fpaltenen Bimfen geflochtenen weiten 
und leichten Reiſehut bedeckt, welcher 
fo wie dee Wafferfchöpfer mir ihrem 
eignen Damen und dem ihres Geburts: 
und Aufentbaltsorts befchrieben ift, 
Dies gefchieht aus Vorſicht auf den 
Fall, wenn fie umkommen follten und 
todt gefunden werden, damit man ale: 
denn wiſſe wer fie find, und wohin fie 
gehören, Andere, Die einiges Ver; 
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mögen befißen, find Uber ihre Kleider 
nod mit einem kurzen weißen Rock 
ohne Ermeln angerban, und die bes 
fagten Dramen find auf die Bruft und 
Rücken deſſelben abgedruckt. Man 
Reber räglid) viele hundert Pilgrimme 
auf den Landſtraßen. Miele Kinder 
entfaufen ihren Eltern, um diefe Betz 
fahrt zu machen, und es würde noch 
öfterer gefcheben, wenn man nit an 
den meiften Orten zum Geſetz gemacht 
hätte, daß niemand oßne Paß diefe 
Reife machen follte, 

So bald ein Berfahrer aufgebros 
hen ift, ziehen die Seinigen ein Stroh⸗ 
feil über die Hausthür, an dem einiz 
ge8 zerfchnittenes weißes Papier herz 
abhängt, als ein Zeichen der größten 
Reinigfeit und zur Warnung für jeden 
Unreinen, denn diefe dürfen nicht im 
ein ſolches Haus hineingeben, weit 
man bemerkt bat, daß allemal, wenn 
ein folcher Unreiner in des Pilgrims 
Haus Fam, diefer viel Unglück und 
Widrigkeit auszuftehen hatte, und ing 
Schlaf von böfen Träumen angefochs 
ten wurde, Waͤhrend der Hin: und 
Herreife muß der Pilgrim die ſtreng⸗ 
fte Euthaltfamkeit beobachten, 

Dieabergläubifchen Japaner haben 
eben fo viel Neigung religiöfe Gelüb: 
de zu thun, als nach heiligen Orten 
zu wallfahrten. Diejenigen, welche 
einen befondern Borzug in den himm⸗ 
lifchen Feldern zu erhalten wünfchen, 
thun Geluͤbde, wodurch fie ſich in den 
Drden gewiffer Einfiedler begeben, die 
in der Landesſprache Jammabos 
beißen. Die vornehmſten unter felbis 
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gen tragen ihr Haupthaar hinterwärts 
abgeftrichen; die vom fchlechten Ran— 
ge aber binden es ınabgefchnitten hins 
gen zufammen. Diele laffen fich die 
Haare ganz wegfcheeren, welches auch 
befonders die Neulinge und Kinder in 
dieſer Sefte thun. Ueberhaupt find 
ſie eigentlich devote Eremiten, die die— 
ſes zeitliche Wohlleben verachten, und 
ihren Leib mit Erſteigung heiliger Ber: 
ge und oftmaligem Abwaſchen in kal— 
sem Waſſer kaſteien. 

Der erſte Stifter und Lehrer dieſes 
Ordens ſoll ſchon beynahe vor 1100 
Jabren gelebt haben. Er heißt 
Gjenno Gjoſſa. Von feiner Ge 
burt, Eltern oder andern Verwand— 
ten hat man niemals etwas gewußt; 
auch iſt er ohne Nachkommen zu hin⸗ 
terlaſſen geſtorben. Die Nachfolger 
dieſes Heiligen haben ſich nachher in 
zwey Sekten oder Orden getheilt. To⸗ 
ſanfa iſt der Dame der einen Par: 
then. Diefe hat es fich zum Gefeg 
gemacht, einen ganz ausnehmend ftei: 
len Berg Sifoofan jährlich einmal zu 
erfteigen. Dieſe Erfteigung währt et: 
liche Tage und ift mit größter Gefahr 
verbunden, auch von der Art, wie 
fie fagen, daß wenn fich ein Unreiner 
daran wagte, er fogleich vom Fuchſe 
befeffen und rafend toll würde, 

Der andre Orden heißt Sonfafe. 
Die Anhaͤnger von diefem Orden ma; 
chen jährlich ihre Wallfahrt zu dem 
Grabe ihres Stifters auf einem “Ber; 
ge Omine in der Provinz Joſtſijno. 
Es foll auf feiner Spiße ausnphmend 
kalt feyn, und Dis ungemeine Steile 
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macht ihn nicht minder, wie den ers 
ften, gefährlich zu erfteigen. Ein Bes 
fischer, deffen Körper und Herz noch 
nicht genug gereinigt ift, bat gewiß zu 
erwarten, daß er den Berg herabſtuͤrzt 
und zerfehmertert wird, — oder wenn 
diefes nicht geſchieht, fo muß er fein 
Vergehn durch Krankheit eder andere 
ſchwere Diagen während feines ganzen 
Lebens büßen. 

Diefe Wallfahrten müffen die Ans 
bänger diefer Orden jährlich einmal 
thun, fich einige Zeit zuvor oͤfters ab: 
wafchen und reinigen, nnd im Hers 
auffteigen weiter nichts als rauhe Wurs 
zeln und Blätter, die am Berge wach: 
fen, eſſen. 

Nach glücklich vollendeter Wallfahrt 
verfüge fich jeder zu dem Praͤlaten feis 
nes Ordens, der in Miaco wohnt, 
und macht ihm ein Geſchenk, das er, 
wenn er arım ift, erbettein muß. Er 
enipfängt dafür von diefem Präfaten 
einen böhern Titel und Rang, der 
dann auch befjere Kleider mit fich 
bringt, nach denen ihn feine Ordens⸗ 
beider zu verehren wiſſen. 

Die Glieder diefer religiöfen Orden 
tragegemöhnlich die Kleidung dertaten, 
nur mit einigem zugefeßten Schmucf 
und Zierrath. Go tragen ſie z. B. 
linker Hand im Guͤrtel ein Schwerd, 
das unten eine platte Scheide hat, und 
einen Guͤrtel um den Hals, der wie 
ein Traaband geflochten und mit eini— 
gen Quaͤſten befeßr iſt, die nach eines 
jeden verfchiedenem Range verfchieder 
ne Figuren und Beränderung haben, 
Hinten auf der Schulter ift ein Beus 

tel 
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tel angebımden, in welchem ein Buch, 
Geld und einige Kleider getragen wer: 
den, Ihre Schuhe find von Strob, 
and um ihnen noch mehr Heiligfeit zu 
geben, durchflechten fie felbige mit 
Nerven aus den Stielen ihrer heilig: 
ften Blume Tarate, Außerdem ba; 
ben fie ein Stäbchen, oben mit einem 
kupfernen Befchlag, woran vier gleich: 
falls Eupferne Ringe befeftige find, wo⸗ 
mir fie in ihren Gebeten bey Erwaͤh— 
nung gewiſſer Worte ein Gelaͤut ma: 
chen. Zur Seite vom Gürtel herab 
hängt ihnen ein wie ein Schneckenhaus 
gewundenes Horn, das vorn ein Loch 
bat und deffen man fich zum Blaſen 
bedient, wenn der Priefter von Reis 
fenden ein Allmofen begehrt. Es ift 
weiß und glatt mit roten ‚Flecken, zier⸗ 
lichen Strichen und von der ſogenann⸗ 
ten Schulpe die auf einigen von der 
See abgefpühlten Gebirgen um Ar— 
rai gefunden wird, 

Uebrigens geben ſich die Jamma⸗ 


von Japan. 
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bos auch mit befondern magifchen 
Künften ab. Gie geben vor, daß fie 
durch geroiffe Ceremonien und Fräftige 
Wörter die Gewalt der einheimifchen 
und ansländifchen Götter gebrauchen, 
böfe Geifter befchämen, verborgene 
Dinge erforfchen undviele andere übers 
natürliche Dinge auswirken koͤnnten. 
Sie zeigen Diebe und geſtohlne Ga: 
en an, fie fagen den Ansgang zwei⸗ 
felhafter Dinge vorher, fie legen die 
Träume aus, fie heilen die gefaͤhrlich⸗ 
fien Krankheiten, weiſen die Thäter 
begangener Verbrechen an u. ſ. w. 
So geheimnißvoll fie auch gewöhnlich 
mit ihren Befchwörungen und Zaubes 
reyen find, fo überlaffen fie diefelben 
doch auch andern gegen gute Bes 
lohnung. 

Außer den Jammabos giebt es 
noch eine Menge religiöfer Geſellſchaf⸗ 
ten und Orden in Japan, die aber 
bier der Kürze wegen übergangen wer⸗ 
den müffen, 





Kennzeihen, wodurch man bey Ertrunfenen wirflich Todte 
von Todtfcheinenden unterfcheiden Fann. 


De Anzahl der Menfchenfreunde, 
welche Ertrunkene zu retten, und 
in dergleichen Todtfcheinenden das Le; 
ben und die eingefchläferte thätige Be: 
wegungsfraft wieder zu erwecken fich 
Außerft angelegen feyn laſſen, ift hent 
zu Tage viel größer, als fie es in vo; 
tigen Zeiten war. 

Man ließ es fich ehemals nur fehr 
foarfam in den Sinn kommen, Be 
mühungen an aus dem Waſſer gezoger 


ne todefcheinende Perfonen zu wenden 
und Verſuche fie zum Leben wieder zus 
rück zu rufen mit ihnen anzuftellen, weil 
man fie fir wirklich Todte hielte, 
Der gemeine Mann urtheiltnoch heut 
zu Tage fo und hält dergleichen Unglücks 
liche fo gleich für Todte, weil er in ihnen 
feine freymillige Bewegung wahrnim̃t. 
Ungeachtet fchon lange viele hiermit 
nicht einflimmig waren, md daher 
ruͤhmlichen und ämfigen Fleiß auf ders 
Jiiii 3 gleichen 
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gleichen Subjecte verwandten, fo wur: 
den ihre Bemuͤhungen doch nur aͤußerſt 
ſelten mit einem glücklichen Erfolge ge; 
kroͤnt; und fehr wenige Ertrunkene ge: 
langten dadurch wieder zu ihrem ver; 
lohrnen Leben. 

Inzwiſchen ward ſelbſt durch dieſe 
wenigen, die Moͤglichkeit im Waſſer 
Verungluͤckte wieder zu beleben, unwi⸗ 
derſprechlich dargethan. 

Daß man dieſes nicht bey allen fuͤr 
Todte aus dem Waſſer gezogene auszus 
richten vermochte, rührte unflreitig das 
ber, weil ſich nicht alle in gleichen Ums 
ftänden befanden, Man unterfchied 
die wirklich bereits im Waffer Berflor: 
benen nicht von den nur Todtjcheinens 
den, wie es fich gehörte, und wandte 
daher an alle gleichen Fleiß an, was 
war e8 Wunder, daß viele redliche Des 
mühungen die in dieſer Abſicht unter: 
nommen wurden, fruchtlos abfiefen ? 
Man kannte daneben die Todesart der 
Ertrunfenen nicht genan genug, ja man 
hatte fo gar ganz unrichtige Begriffe das 
von, wie Fonnte es daher anders ſeyn 
als dag man bey Anrathung und An; 
wendung der Mettungsmittel im dun: 
keln tappte und nicht felten aus Todt: 
fcheinenden, deren hoͤchſt beflemmte 
Seele noch nach Leben fenfzete und ſich 
mit aͤußerſten Kräften bemuͤhete, ib: 
zen Körper wieder in ihre Gewalt zu 
bekommen, welches ihr aber ohne frem⸗ 
de Beyhuͤlfe unmögli war, mwirkli: 
che Todte nachte. 

In dem diesjährigen Hannoveri— 
ſchen Magazin iſt im 44ten, 45ten und 
4610 Stück von der wahren Todes⸗ 


art der Ertrunfenen und den hieraus 
gefolgerten fihicklichjten Rettungsmit- 
teln für dergleichen Ungfückliche weitz 
fäuftig gehandelt, Auf der 69 1beu 
Stiteinder Rose a wird bemerket, daß 
man die fihern Kennzeichen, wirklich 
Todte von Todtfcheinenden zu unter: 
feheiden, der Kürze wegen übergienge, 
und fie aufeineandere Gelegenheit vers 
ſchieben muͤſſe. Erfahrnen Beobachtern 
(von denen reden wir. hier bloß, denn für 
Unerfabrne iſt diefes nicht,) wird es 
obne Zweifel fehe angenehm ſeyn, 
wenn wir in dieſen Blaͤttern ihnen 
das Supplement obgedachter Abhand⸗ 
lung vorlegen, und hier kuͤrzlich die 
figern Kennzeichen angeben wie man 
wirklich Todte von Todefcheinenden 
unterfcheiden Fönne, 

Nicht alle im Waffer umgefomme: 
ne koͤnnen wieder zum Leben gebracht 
werden; — Nein; aber alle Todt— 
ſcheinende, die es noch nicht wirklich 
find, koͤnnen und ſollen es nach Er— 
findung eines tauglichen Mittels, in 
deſſen Unwiſſenheit die Vorſehung uns 
vielleicht nicht mehr lange laſſen wird. 

Wie unterſcheidet man nun aber 
wirklich Todte von Todtſcheinenden, 
als worauf bey den Rettungsmitteln 
alles ankommt? 

Die feineren Kennzeichen und Un— 
terfcheidungszeichen hievon, find frey— 
lich lange ungewiß gemefen, und vie⸗ 
fe, die entweder aus Euriofität, oder 
aus wahrer Menfchenliebe oder endlich 
aus Gewinnſucht, die aber nur felten 
ftatt bat, ämfige Hände an Ertrunfe: 
ne geleget, Fannten diefelben nicht und 

mußten 


1613 


mußten daher ben Anwendung auch 
der beſten Rettungsmittel oft alle Mi: 
be vergeblich fehen, meil die vorha— 
bende Körper nicht mehr derfelben ff- 
big waren, 


Bey folhen Menfchenförpern die 


aus dem Waſſer gezogen, von Fifchen 
ſchon Halb verzehret oder in. offenbarer 
Faͤulung beariffen waren, bat man 
fi wohl niemals: in den Sinn font: 
men laffen, Leben zurück zu bringen: 
allein bey wislen, weniger fange im 
Waffer gelegenen bat man oft ſehr 
viele Mühe vergeblih angewandt, 
weil man nicht gleich Anfangs auf die 
Kugen, Gefichtsfarbe und Biegſam— 
feit der Glieder aufmerkſam geweſen 
war. Leute von feinen Naſen, und 
die oft bey Sterbenden zugegen geme: 
fen, werden fogleich bey Gegenwart 
oder Abweſenheit eines befondern Ge: 
ruchs, der fich bey vielen Sterbenden 
einige Stunden, ja bisweilen, einige 
Tage vor ihrem gewiß alsdenn erfol- 
genden Tode Außert, und unter dem 
Namen eines Leichengeruchs bekannt 
iſt, wie auch ben der Gegenwart oder 
Abweſenheit des fogenannten bippo: 
kratiſchen Gefichtes, wirklich Todte 
von noch nicht Verftochenen leicht un⸗ 
terſcheiden; und fuͤr andere empfehle 
ih eine nur mittelmaͤßige Aufmerk— 
ſamkeit auf die Augen und auf die 
Diegfamkeit der Gelenke. 


In der That wenige, aber gemwiffe 
und untrügliche Kennzeichen zur Be: 
urtheilung aller die man für Todte hält 
und es oft nicht find, im welchem Zus 
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ffande fich die mehrften wieder aufge: 
fundene Ertrunkene befinden, 

Sind bey einem ſolchen Körper die 
Augen oder die Augapfel, nach behut: 
famer Aufhebung der Augenwimpern, 
ſchlaff — eingefallen — gebrochen, fo 
wird fich auch gemeiniglich eine allge⸗ 
meine Gteifigfeit und Unbiegſamkeit 
in den Gelenken eben deffelben Körpers 
finden; und wo diefes beydes oder nur 
das erftere fich zeigen, da ift es aus⸗ 
gemacht, daß der Körper tod und feine 
ibn ehemals belebende Seele von ihm 
bereits adbgefchieden fen. Mithin ift 
e8 in diefem Falle unnoͤthig, überflüß: 
fia und vergeblich, auch nur die ger 
ringſte Muͤhe zur Wiederbelebung an 
einem ſolchen Leichnam zu verſchwenden. 

Oft ſind ſolchen Koͤrpern die Augen 
allererſt während der Arbeit;, die man 
auf fir verwandte, gebrochen, und vers 
ftändige Arbeiter haben aledenn for 
glei, und zwar mit Recht die Haͤn⸗ 
de finfen laſſen und alle Hoffnung der 
Lebenswiederkehr bey einem folcben er 
trunkenen Subjecte aufgegeben, Denn 
die Augen geben ein untrügliches Kenn⸗ 
zeichen für alle aufmierffame Naturbes 
obachter ab, ſowohl von allen Affe: 
ten und $eidenfchaften eines Menſchen, 
als auch hanptfächlich von der Gefund; 
beit, Krankheit, Leben und Tode feis 
nes Körpers. Über auch die Biegs 
ſamkeit der Glieder und Öslenfe, die: 
nen nicht weniger dazu, eben und Tod 
am einem flille liegenden menfchiichen 
Körper zu beurtheilen, wenn man nur 
etliche wenige leicht zu unterfcheidendge 
Umftände in Acht nimmt; e 
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Es kann ſich zum Beyſpiel bey Todt: 
ſcheinenden deren Augen rund und voll 
und klar ſind, eine Unbiegſamkeit fin: 
den, die Theils von Kraͤmpfen Theils 
von ſtrenger Kaͤlte herruͤhrt. Dieſe 
Faͤlle aber find von derjenigen Unbieg— 
fansfeit und Steifigkeit der Gelenke, 
welche fich bey allen Berftorbenen fin: 
det, leicht zu unterfcheiden. 

Iſt ein Glied oder Gelenke bey Er⸗ 
trunkenen oder andern Todtfcheinenden 
wegen eines darin herrſchenden Kram⸗ 
pfes fteif, fo iſt es jederzeit elaſtiſch — 
man biege es mit Gewalt, fo fpringet 
es wieder in feine vorige Lage zuriick; 
bey gewaltfamer Biegung der Gelenfe 
hingegen bey Verſtorbenen, bleiben 
diefelben fodann in der Stellung, in 
welche man fie gebracht bat, Vermu— 
thet man, dag die Unbiegfamfeit (3. 
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E. bey Perſonen, die man unter dem 
Eife hervorgezogen) von ſtrenger Käls 
te berrüßre, fo darf man den Körper 
nur erwärmen: bleibt die Steifigkeit 
wie fie war, fo ift der Ertrunfene oder 
Erfrorne bereits ins Reich der Tod: 
ten übergegangen und die vermuthlich 
gefrorne Augapfel werden bey Erwär: 
mung gleichfalls ein richtiges Todess 
zeichen bficfen laffen. Das im Ge 
gentheil, das gelindefte Aushauchen, 
das man am einer Feder oder an einem 
gleichfalls vor dem Munde gehaltenen 
Spiegel, eine ſich bewegende Bruft 
deffelben, weiches man an einem darauf 
gefegten Glaſe mit Waffer am leichtes 
fen wahrnimmt, und ein obwohl hoͤchſt 
ſchwacher Puls, Kennzeichen des Le⸗ 
bens abgeben, ift zu befannt, als dag ich 
ausführlich davon zu reden brauchte, 


Koblreif, 





Anfrage 


OMn dem allgemeinen fericon der Küns 
as fte und Wiffenfchaften finde ich 
unter dem Artikel Kuh folgendes an: 
geführt: „Ein nachfinniger Haus; 
wireh hat gefunden, wie man durd) 
Druefen und Streichen junge Berfen, 
oder Stärken, zur Milch bringen, 
und wenn fie Milch zu geben angefan: 
gen, alsdenn fehneiden kann, wodurch 
man erhält, daß fie beftändig einerley 
Milch, und in gleihem Maaße ges 
ben, Werden diefe gefchnittene Kl: 
be, die unter dem Namen Queenen 
nicht unbefannt find, zum Einſchlach— 


ten beftimmt, und entweder im Grafe 
fett geweidet, oder auf dem Stalle ges 
möäfter, fo werden fie nicht allein viel 
eher fett, als die Ochſen, und feßen 
auch mehr Talg an, wie diefe, fons 
dern das Fleiſch davon iſt auch ungleich 
zarter und mwohlfchmecfender wie das 
befte Ochfenfleifeh.“ Hat jemand Ers 
fabrung bievon, der wird gar fehr und 
angelegentlich erfucht, folches in dieſem 
gemeinnügigen Magazin befannt zu 
machen, und zum Nußen Bes Publis 
fums mitzutheilen. 
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Stüd, 


Montag, den zofen December 1779. 





Nachricht von der Inſel Sumatra von Herrn Carl Miller, 
0 Mitgetheilt von Herrn Eduard King Eſq. *) 


$ iefes Land ift fehr bergigt und 
der Zugang zu demfelben aufs 
ferordentlih mühfam, denn 
if für ein Pferd ganz unmöglich 
ber Die Berge zu kommen. Ich war 
genöthigt, den ganzen Weg zu geben, 
und an manchen Orten barfuß, der 
jaͤhen Tiefen wegen, 
Die Einwohner find ein frenes Volk, 
und leben in kleinen Doͤrfern, Dao— 
fans | genannt, welche unabhängig von 
einander fi find und von einem eignen An: 
übrer (Doopatter) regiert werden, 
de Gefeße, einige auch geſchrie— 
bene, nach welchen fie Lebelthäter be: 
Ken und, Streitigkeiten fchlichten. 
ehnahe alle Einwohner, befonders die 
Weiber baben große Kröpfe am Halfe, 
bie die Alpenbewohner, einige find. beys 
e ſo dick wie ein Mannsfopf, Durch 
Bank aber ſind fie von der Größe 
eines. Straußeneys. Sie fagen es Fü: 
me davon ber, weil ſie ein Paltes weißes 
Waſſer trinfen; ich vermuthe, daß es 
eine Art Mineralwaffer feyn muß, wel: 


n — 


..*) Philofophical Tramsadtions for 1778, Vol. XVIH. 


ches fie mennen. Nabe bey ihrem fans 
de ift ein Bulcan, es ift fehr bergigt, 
hat einen Ueberfluß an Schwefel, und 
ih darf wohl behaupten auch an Mes 
tallen, obgleich Beine Bergwerke bier 
find. 

Wenn diefe Krankheit bier von dies 
fer Urfache herkommen follte, fo möchte 
fie vielleicht in den Alpengegenden von 
einer ähnlichen herruͤhren, und nicht, 
wie man vermuther bat vom Schnee 
waſſer; denn esiftgewiß, daß hier fein 
Schnee ift, der fie verurfachen Fönnte, 
Beynahe in allen mittleren Gegenden 
nordmwärts von Moco⸗ moco findet 
man Gold und etwas Eifen; aber von 
diefer Krankheit weiß man dort nichts, 
Sch habe hier einen Pleinen Bach von 
ftarken fchwefelichten Waſſer angetrof: 
fen, der eine Viertelmeile von feiner 
Duelle fo heiß war, daß ich nicht dats 
über geben konnte. 

Das Land, welches Caffieland 
genannt wird, liegt im erften Grad» 
nördlicher Breite, Landeinwaͤrts von 
Bd uns 
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unferer Pflanzung Tappanoolp: es 
ift ftark bewohnt von einem Volke, 
Battas genannt, welches von allen 
andern Einwohnern der Inſel Suma⸗ 
tra in Sprache, Sitten und Gewohn⸗ 
beiten verfchieden if. Die Battas 
baben feinen Gottesdienft, doch aber 
baben fie eine confufe Idee non drey 
böhern Weſen, von welchen zwey gü: 
tige Wefen, der dritte aber ein böfer 
Geiſt ift, den ſie Murgiſo nennen und 
durch eine Art Beſchwoͤrung abhalten, 
ihnen Uebels zu hun. Auch feheinen 
fie ihre Vorfahren für eine Gattung 
von höhern Weſen zu halten, die alle 
jeit Acht auf fie haben. 

Sie haben feinen König, fondern 
leben in Dörfern, (Lompongs, ) wel; 
che völlig unabhängig von einander 
find, und befländig mit einander Krieg 
führen. Ihre Dörfer befeſtigen fie 
ſehr ftarf mit doppelten Planen von 
zugefpigten Campferdielen, wovon die 
Spitzen nody auswärts ſtehen; zwi⸗ 
ſchen dieſe Planken ſetzen ſie Stuͤcke 
von Bambusrohr, welche im Feuer 
gehaͤrtet, und gleichfalls ſpitzig ſind; 
fie werden durchs Gras verſteckt, geben 
aber ganz durch den Fuß eines Men: 
ſchen. Raßerhalb dieſer Planken pflan⸗ 
zen fie eine dornigte Art Bambus, wel: 
ches bald eine undurchdringliche Specke 
macht. Sie machen fich nie unbewaff 
net aus diefen Compongs; ihre Wafı 
fen find Feuerroͤhre mit Luntenſchloͤſ⸗ 
ſern, welche, ſo wie das Pulver, im 
Lande verfertigt werden, und Speere 

mit langen eiſernen Spihen. Sie fech⸗ 
ten nicht offenbar, ſondern aus einem 
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Hinterhalte und ſchießen in den Waͤl⸗ 
dern und Feldern einzelne Leute, oder 
machen ſie zu Gefangenen. Sind dieſe 
Gefangene zufaͤlliger Weiſe die Leute, 
von welchen fie beleidigt find, fo ſchlat 
gen fie fie todt und effen fi. Die 
Schädel hängen fie als Tropheen in 
den Häufern auf, 180 die unverheyras 
theten Männer und Knaben eſſen und 
ſchlafen. 

Die Vielweiberey iſt bey ihnen er⸗ 
laubt; ein Mann kann fo viele Wei⸗ 
ber kaufen als er will, doch fleige die 
Anzahl derfelben felten über acht. Sie 
baben feine Hochzeitgebräuche, fons 
dern wenn der Handel mit dem Vater 
gefchloffen ift, fo fehlachtet ver Mann 
einen Büffel oder ein Pferd, ladet fo 
viel feute ein, als er ann, er und das 
Frauenzimmer figen vor det ganzer 
Geſellſchaft bey einander und effen, 
und werden hierauf als Mann und 
Frau angefehen. Däucht es nachher 
dem Manne gut, fich von feiner Frau 
zu ſcheiden, fo ſchickt er fie mit allen . 
Pusfächelchen ihren Verwandten zus 
rück, und diefe behalten das Kaufgeld; 
wenn aber das Weib ihrem Manne 
gram wird, fo müffen ihre Verwandte 
das Kaufgeld doppelt wieder bezahlen, 

Wird der Mann mit eines andern 
Weibe im Ehebruch ergriffen, fo wird 
er mit dem Tode beftraft, und der 
Körper von dem beleidigten Theile 
und deffen Freunden gegeffen: das 
Weib wird die Sclavin ihres Mans, 
nes und durchs Abjchneiden ihrer 
Haare ehrlos gemacht. Deffentlicher 
‚Diebftabl wird auch mis dei ee 

u 
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beſtraft,/ und der Körper gegeſſen. Alle 


ihre Weiber leben in einem Hauſe mit 
ihrem Manne, und die Haͤuſer habey 
keine Abtheilungen, doch hat jedes 
Weib ihren beſondern Feuerplatz. 
Mädchen und unverheyrathete 
Frauenzimmer tragen fechs.oder acht 
große Ringe von dicken Kupferdraht 
um dem Halfe, und eine große Menge 
blecherner Ringe in den Ohren; aber 
alle diefe Zierrathen werden abgelegt, 
wenn fie ſich verheyrathen. 
Die teichname ihrer Radjas, (fo 
nennen fie jeden Freyen, der ein Ei: 
genthum hat; und deren es einen und 
bisweilen auch mehrere in einem 
Compong giebt,; denn die übrigen 
find Vaſallen,) bewahren fie oft drey 
Monate und länger auf, ehe fie folche 
begraben: dies bemerfftelligen fie das 
durch, daß fie den Körper in einen 
mie Dammar (eine Urt Harz, ) wohl 
ausgepichten Sarg legen : diefen Sarg 
ftellen fie oben ins Hans, machen ein 
toch in den Boden deffelben und bes 
feftigen ein Stuͤck Bambus daran, 
welches ganz Durchs Haus, und drey 
oder vier Fuß tief im den Boden geht: 
hierdurch wird ‚alle faule Feuchtigkeit 
ohne irgend Geruch zu verurfachen 
von dem Leichnam abgeführt, Sie 
feheinen:große Ceremonien bey dieſen 
Begraͤbniſſen zu beobachten, aber fie 
wollten mir e8 nicht erlauben, fie zu 
feben. Ich fab verfchiedene Figuren 
ie Menfchen angefleidet und hörte 
eine Art Singen und Tangen alle 
Nächte hindurch ehe der Körper beer- 
digt wurde: auch feuerten fieeinegroße 
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chenbegängniffen fchlachten fie eine 
große Anzahl Büffel; jeder Radja in 
einer beträchtlichen Weite bringt einen 
Büffel und ſchlachtet ihn auf dem 
Grabe des Verflorbenen, fogar biss 
weilen noch ein Jahr nach der Beer⸗ 
digung; mir wohnten der Ceremonie 
bey, Da der 106... Büffel auf eines 
Radjas Grabe gefchlachter wurde, 
Die Battas haben Hornvich, Büfs 
fel und Pferde im Leberfluffe, welche 
Thiere fie ſaͤmmtlich effen. Auch ha⸗ 
ben ſie eine große Menge von kleinen 
ſchwarzen Hunden mit aufgerichteten 
ſpitzen Ohren, welche fle fett machen 
und verfpeifen. Matten und alle Are 
ten von wilden Thieren, fie mögen fie 
felbft toͤdten oder todt finden, eſſen fie 
ohne Unterſchied. Man kann eher 
fagen, dag fie Menfchenfleifch in ter- 
rorem eſſen, als es für ihre gewoͤhnli⸗ 
che Speife ausgeben; fie ziehen es 
aber doch allem andern vor, und.fpres 
hen mit befondern Entzuͤcken von dem 
Fußſohlen und Inwendigen der Hinz 
de. Sie verwunderten ſich fehr,,. da 
fie erfuhren, daß die weißen. Menfchen 
ihre, Gefangnen nicht tödteten noch 
viel weniger aͤßen. 
Ob diefe Völker gleich Menfchens 
freſſer find, fo nahmen fie mich doch. 
ſehr gaftfrey und höflich auf: und ob 
mans gleich für ſehr gefährlich für, 
jeden Europäer hält ſich unter fie zu 
wagen, weil fie ein Priegerifches Volk 
und Außerordentlidy eiferfüchtig auf 
Fremde find; fo nahm ich doch nur 
fehs Malayen zur Wache, wurde 
retta aber 
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aber von einem Orte zum andern von 
dreyßig, vierzig und bisweilen von 
hundert Eingebohrnen mit Gewehren 
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mit $untenfchlöffern und brennenden 
unten begleitet, 





Etwas zur Antwort auf die merkwürdige oͤkonomiſche Anzeige 
in dem 71!" Stuͤck dieſes Magazins, 


hne mich auf eine Unterfuchung 
einzulaffen, welchen Einfluß das 
Erdreih, die Witterung und andere 
Umftände auf den feit einigen Jahren 
erfolgten Miswachs der Kartoffeln 
gehabt haben Fönnen, will ich nur fol, 
gende einzige Bemerkung zu beliebiger 
weiterer Unterfuchung anzeigen. Die 
Kartoffeln find feit ihrer erſten Be: 
kanntmachung in hiefigen fanden, im: 
mer von der erften Frucht fortgepflan: 
jet worden; follte alfo der Miswachs 
wohl nicht vielmehr eine Ausartung 
zu nennen fenn? Die Wahrfcheinlich: 
feit diefer Vermuthung wird einem 
jeden Defonomen leicht in die Augen 
fallen, da es ausgemacht genug ift, 
daß nicht nur alle Früchte, fondern 
auch Vieh u. ſ. w. durch die Länge der 
Jahre ausarten, und immer fchlechter 
werden fann, wenn nicht von Zeit zu 
Zeit mit der Art abgetwechfelt,und ande: 
rer Saaınen, anderes Saamenvieh ae: 
nommen wird. Statt alfo die Kar: 
soffeln von der Mutterzwiebel weiter 
fortzupflanzen, dürfte es vielleicht nicht 
von geringem Mußen feyn, durch 


Saamen gleichfam ein "neues Bw 
fchlecht hervorzubringen. Wo foll der 
Saamen herkommen, dürfte bier mans 
cher fragen? Da’ die Saamenäpfel 
noch lange nicht reif find, wenn das 
Kraut abſtirbt. Darauf dienet zur 
Antwort: man nehme, wenn die 
Frucht aufgehoben wird, von guten 
gefunden Kartoffeln Saamenäpfel, 
verwahre folche in einem irdenen Topf 
mit Erde und Strohhechfel vermifcht 
forgfältig vor dem Froft, (denn auch 
der Pleinfte Reif oder Froft ift ihnen 
ſchaͤdlich, und die Urfache, daß fie auf 
dem Felde nicht zur Reife ommen, ) 
wenn fie auf diefe Art reif worden, 
wafche man den Saamen rein ab, und 
fäe felbigen Anfangs Many im Garten 
in gute Pleinfandigte Erde in Reihen 
etwa ı Fuß breit aus einander, bes 
gieße es fleißig, fo giebt es ſchon in 
dem erften Jahre eine Zwiebel ale 
eine Hafelnuß groß und darüber, diefe 
das folgende Jahr ins Feld gelegt, 
werden mehr tbun, als die alten, und 
lange Jahre wieder gutartige gefunde 
Kartoffeln geben, 
Telge, | 
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teln, Pflanzen fiher und gefhwin: 
de kennen zu lernen, iſt gewiß eines 
der erften und vornebniften, ein gutes 
Phytophylacium oder ‚eine uuter dem 
Namen Herbarium vivum befannte 
Sammlurig, zwifchen Papier getrock⸗ 
neter Pflanzen. J ei 
Nichts würde leichter feyn als dies 
fes mit vielem Gründen zu beweifen, 
und den großen Nußen, welchen ſchon 
fo manches Phytophylacium, zu vers 
fchiedenen Zeiten, den Botaniſten ge: 
feifter bat, darzuthun und den Leſern 
vorzulegen. Da aber, meines Wif: 
fens, das gefagte bis dahin noch fein 
Pflanzenkenner gelaͤugnet hat, fon, 


* 


men * * 
U: den. verfchiedenen Huͤlfsmit⸗ 


meines Phytophylaciums. 





Eognitione Specierum innititur omnis folida Erupditig phyfica, oͤconomica, me 
dica, immo omnis vera Cognitio humana. ' 
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dern ſolches von allen als eine der er⸗ 
ſten Wahrheiten und Grundartikel 
der Pflanzenkunde angenommen wor⸗ 
den, fo wuͤrde es ſehr uͤberfluͤſſig ſeyn, 
dieſes hier noch weitlaͤuftig zu be 
weiſen und zu bekraͤftigen, zumalen 
nun, da ich den ohnehin etwas engen 
Raum zu andern Sachen noͤthig ha⸗ 
be. Sollte wider Vermuthen ſich in 
Zukunft jemand finden, welcher von 
der Wahrheit meines Satzes noch nicht 
voͤllig uͤberzeuget waͤre, ſo empfehle 
ich demſelben bloß die Schriften eines 
Hallers, Linnees, Adanſons und Gle⸗ 
ditſchens nachzuleſen, ſo werden ihn 
dieſe vermuthlich ſchon bald eines beſ⸗ 
ſern belehren *). 

„Gerer zZ So 


Denen zu gefallen, welche etwann nicht ſelbſt mit dieſen Werfen verſehen find, 

will ich doch ein Paar Stellen daraus abſchreiben und ſolche hier mittheilen. 
Ingens certe fwerit adminiculum, fi:vel Hortus ſtirpibus inftrnctior ad 
manus fuerit , vel Confiliis uti liceat viri harum rerum periti, vel frui Der; 
bis ficcis ab aliquo infigni rei herbartä feriptere collectis. Subito enim hac 

satione perficiuntur lites, ex ſolis feriptis aͤgre fäpe conponendaͤ 
32 aller Opuſc. botan. ©. 72, 
Herbarium präftat omni Icone, neceſſarium omni Botanico. 

BEER un: Finnee Philoſoph. botan. $. Ir. 
h; Les Erbiers fourniffent. encore un moien tres⸗ commode ‚d’etudier la Botanis 
“Re, ou de fe rapeler d’ancienes conviſſances, ce font des Farding bivans meme 
pendant Phnver, qu'on peut confulter a toute heure, et qui facilitent Ta compa: 

tefon du plus grand nombre de plantes qu'il eft poflible. Fr e 
ink Ass Adanfon Famill. des Plant. I Part. Präf. 149, 
Einelaufrichtige und mit Genauigfeit gemachte wohl getrocnete Pflanzen; 
amrilungs bey welcher die natuͤrliche Stellung ‚nicht verändert worden ift, hat 
and leicht ermeislichen fehr wichtigen Gründen bey derjelben fehr viele Vorzüge 
door manchen | zeitheriwft verſuchten Arten der Pflanzenabbildungen. —— 
bnol Glieditſch nuͤtzlich befundene Pflanzen, I. Band, Vorrede ©. 18. 
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Ss wahr aber und außer allen 
Streit das gefagte ift, fo gewiß hin 
gegen ift es auch, daß die mehrften 
diefer Phytophylacien fid) leider! in eis 
nem febr fchlechten und bedauerlichen 
Zuftande befinden. Einige, deren Bes 
figeru es an Gelegenheit gefebler, ſelbſt 
botanifche Reifen anzuftellen uud die 
ſich alfo bloß mit denjenigen begnügen 
mußten, was ihnen etwan andere aus 
Gnade und Barmherzigkeit zufandten, 
find mangelhaft, und enthalten meh⸗ 
rentheils folche Stücre, welche zu uns 
zechter Zeit gefammelt, ſchlecht ausges 
wählt und über diefes noch öfters boͤſe 
getrocknet worden, Andere hingegen 
find von Anfängern verfertigt, denen es 
gewöhnlich noch angenugfamer Kennt: 
niß fehler, Pflanzen gehörig zu eramis 
niren, diefe find alfo, wie natürlich, 
mit unrechten Namen belegt worden, 
und dienen demnach anflate zum Zus 
rechtweiſen, mehr zur Verwirrung und 
Berriegeren. ch könnte von beyden 
Arten diefer Herbarien genugſame Bey⸗ 
ſpiele anfuͤhren, ſo wie es mir denn eben⸗ 
falls nicht ſchwer werden ſollte, zu zei⸗ 
gen, wie ſich oft bloß durch ein ſchlech⸗ 


tes Phytophylacium eine Menge Fehler. 


in die Botanik eingefchlichen haben, ja 
fogar dadurch Zanf und Streitigkei⸗ 
ten unter den größten Botaniften ents 
fanden, die zumeilen nicht eher ein 
Ende genommen, als bis der Tod fol: 
che gefchloffen Bat, und deren wahre 
Natur Feiner einzufehen vermochte, als 
derjenige, welcher von der Beſchaf—⸗ 
fenheit der Urfache eines folchen Krie⸗ 
ges, fich durch den Augenſchein uͤber⸗ 
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zeigen konnte. Allein da ich durch 
diefes allzumweit von meinem Zweck ab: 
fommen würde, fo übergebe ich fols 
ches dermalen mit Stillfchmweigen.) 
Schon zum öftern haben deswegen 
einfichtevolle Pflanzenliebhaber bey 
mir den Wunfch geäußert, daß man) 
Fönnte gegen billige Bezahlung, gut 
eingelegte und mit’zuverläßigen und! 
fihern Namen bezeichnete Pflanzen zu 
Faufen befommen, fo wie man andere’ 
botaniſche Hülfsmittel, z. B. Buͤcher, 
Kupferſtiche, Saamen, Baͤume u. ſ. 
w. ſich anuſchaffen kann. Ya ich muß 
bekennen, daß ich dieſes wohl ſelbſt 
ſchon gewuͤnſchet habe, und beſonders 
denzumalen, wenn ich geſehen, daß 
mein Phytophylacium durch den ge⸗ 
woͤhnlichen Weg des Tauſchens ſchon 
über 5000 Exemplare von. Pflanzen 
diinner geworden, aber kaum wieder 
um 300 zugenommen hat. | 
In Betrachtung dieſer Umſtaͤnde, 
babe ich mir vorgenommen und mich 
entichloffen, eine Anzahl: fchöner und 
feltener Pflanzen, welche ich, auf mei: 
nen botanifchen Reifen und Ereurfios 
nen, theils ſchon 'gefammelt, theils 
noch zu fammeln gedenfe, den Liebha⸗ 
bern für billigen Preis zu überlaffen. 
Ich wuͤnſche daß Botaniſten andes 


tee Gegenden meinem Beyſpiele fols 


gen, ihre vegetabilifchen Landsleute 
fammeln und nach meiner Art ebens 
falls befanne machen möchten: Vers 
muthlich wäre dieſes ein nicht unebes 
ner Weg, von einigen Pflanzen mebs 
tere Gewißheit und Sicherheit, zu bes 
fommen, die wir fonftwielleicht noch 

Ban ED lange 


— 


1629 


lange miſſen muͤſſen. Sch bin derfi; 
—9* er ya mit einer, folchen 
Sammlung , die mit Verſtand und 
Einficht gemacht worden , nicht wenig 
wuͤrde gedienet ſeyn, wenigftens weiß 
ich Jemand, welcher alle dieſe Phyto⸗ 
pbylacia mit groͤßter Dankſagung san: 
nehmen wird, und ſollten ſolche auch 
nur die Pflanzen ſeines Vaterlandes, 
Helvetiens enthalten, die doch mans 
chem andern noch viel weniger, als 
ihm hekannt ſeyn werden. 
Damit aber meine Leſer ſich auch 
zum voraus, einen Begriff von der 
Einrichtung meiner Pflanzenſamm⸗ 
Jung machen koͤnnen, fo erachte es für 
meine Schuldigfeit, von der, Beſchaf⸗ 
Eenbeit.berfeben, das Noͤthigſte bier 
beyzufuͤgen. 

Es beſtehet alſo das Phytophyla⸗ 
cium ehrhartianum, wie geſagt, aus 
eine Sammlung mohl, getrockneter 
Pflanzen, Davon. ich jede felbft auf ib: 
ser Geburtsftelle, fo gut mir möglich 
gewefen, eingelegt, babe, Die mehr⸗ 
ften diefer Pflanzen find, folche, die ent⸗ 
weder felten, vorlommen, ‚oder etwas 
ſchwer zu erfennen find, und leicht mit 
andern verwechfelt werden, oder auch 
ſolche, die (chen oft zu Streitigkeiten 
Anlaß gegeben haben. Jede derfelben 
liegt zreifchen zwey Blättern; gebefte: 
ten Schreibpapiers, jedoch fren und 
—— bloß mit einer Num⸗ 
mer verſeben. Zehen ſolche Pflanzen 
machen jedesmal eine Decade aus, wel⸗ 


che mit einem gedruckten Titel und 


Verzeichniffe der darinnen enthaltenen 
Stücke, bebleider if, Das Verjeich⸗ 
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niß ſelbſt/ beſtrhet aus einer Foliofeis 
te, darauf die Nummer jeder Pflaus 
ze, ihr Momen »proprium und das 
Synonymum des feligen Ritters von 
tinnee ‚oder feines Suceeffors befinds 
lich iſt, auch zugleich die Geburts ſtelle, 
wo ich die Pflanze eingelegt habe, be⸗ 
merket worden. Ueberhaupt, ſe wird 
die ganze Sammlung, ohngefaͤhr die 
Einrichtung der Flora Danica des 
göttlichen Deders haben, nur mit dene 
Unterſchied, daß dorten bloße Abbiks 
dungen, bier aber die Pflanzen ſelbſt 
geliefert . werden...» Um den Käufern 
das Porto, zu. erleichtern, fo merden 
jedesmal zwey Decaden auf einmal 
herausgegeben... 0 5 
Was den Preis anbelangt, fo wers 
be den Liebbabern allemal.die zwey zus 
fammen gehörige Decaden , für. Einen 
Gulden: biefigen Caſſengeldes uͤberlaſ⸗ 
fen, und fann bie erfterund zweyte das 
von auf. den. aten Januar 1780 „die 
dritte und vierte auf den ‚aten Yprif, 
die fünfte und fechfte auf-den afen Zus 
lius, die fiebende und achte aber auf 
ben ıten Oct, deſſelben Jahrs, bey. mie 
abgeholt werden, Verleihet mir Gott 
nach dieſem noch ferner Geſundheit, und 
es fehlt den Käufern fodann noch nicht 
an Luſt zur Fortſetzung, ſo werde ich 
mich bemuͤhen noch ferner alle drey 


Monat, zwey neue Decaden zu liefern, 


und damit ſo lange continuiren,. als 
ich Pflanzen Babe und fich Ledhaber 
dazu finden werden. 

Um die Kaͤufer einigermaafen in 
Gewißbeit zu ſetzen, und mich zugleich 
etwas aufmerkſam zu machen, daß 

nicht 
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nicht in die Fehler unſerer Ichniogra⸗ 
phen verfalle, welche "ihre Pflanzen 
zum 'öftern mit falfchen Namen bele⸗ 
gen wird aljo das Publicum betriegen, 
fo verbitide ich mich/ daß, fo oft ich ein 
unrechtes Synonymum anführe, ich 
allemal, jede folgende Decade, um 
einen Grofchen wohlfeiler verfaufen 
erde, und wenn ich der "Begehung 
diefes Fehlers zwölf mal uͤberwieſen 
worden, fodann alle folgenden Deca⸗ 
Den, den’ Käufern der erſtern gratis 
überlaffen wil. 

Da ich ’aber nicht im Stande bin, 
mehr als 25 Eremplar von diefem 
Werke zu liefern, und alfo befürchten 
muß, daß ſich mehrere Liebhaber als 
Ereniplare finden ‚möchten, und Diefes 
eine Urſache ſeyn koͤnnte, daß die Käır: 
fer der erjtern Decaden, die folgenden 
nicht allzeit dazu erhielten, und folche 
alſo ein undolltonimenes Werk befä: 
men, ſo bin ich genötbigt, zum Beſten 
der Kebhaber, ben der Abgabe der 
Iwen erſten Deeaden, mir einen nit des 
Käufers eigener Hand gefchriebenen 


Zettel, worauf deſſen Name und Des 


e8 1. 2. flehet, auszubitten. Den 
eiften April erwarte ich einen zweyten 
Zettel," worauf abermak der Name 
des Kätfers , aber Decas 3. 4. ge: 
ſchrieben iſt. Diefen zweyten Zettel 
werde ich ſodann mit dem erſten vers 
Sannover, im October 1779» 


gleichen; und auf deſſen tichtig befim 
den, das verlangte abgeben, den erſten 
Zettel caffiren, dieſen zweyten aber zur 
Vergleihung mit dem dritten aufbe 
wahren, melchen dritten Zerteh, ich 
mir den erften Julius ebenfalls aus 
bitte, und damit ferner alſo coneinuis 
ven werde. Durch diefes Mittel hoffe 
id) in dem Stand zu feyn, den Lieb— 
babern complete Werke zu verfchaffen, 
welches ſonſt fuͤr mich unmoͤglich ſeyn 
wuͤrde. Jedesmal werden die Käufer 
der vorhergehenden Decaden, den gan⸗ 
zen Monat in welchem die folgenden 
ausgegeben werden, zum Abholen ders 
felben frey haben, nach Verfluß aber 
des legten Tages diefes Monats, muͤſ⸗ 
fen fie ſich gefallen laſſen, wenn ich 
das, für fie beſtimmt geweſene Erems 
plar,.an den erften und beften (weicher 
zugleich auch das Recht anf die nach⸗ 
folgenden erhält, J’verfaufen werde, 
Geld und alle dieſes Werkes halber 
an mich ergehende Briefe, muß ich 
Mir poſtfrey ansbitten, weit ich damit 
ohnehin Unkoſten genug haben werde, 
Ich wuͤnſche daß durch dieſe Arbeit 
viel Gutes geſtiftet werde, und daß 
ſolche dem Publicum nicht unange⸗ 
nehm ſeyn moͤchte. Womit ich denn 
mich und meine Bemuͤhungen den Le⸗ 


ſern beſtens empfehle. 2 
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Auszüge einiger Briefe eines Officiers von dem Cap der guten 
Hoffnung und aus ee 
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Der Verfaſſer dieſer Briefe iſt ein verdienter und wohl verſuchter Of⸗ 
ficier, welcher den ganzen dritten Schleſiſchen Krieg hindurch mit Ehren ge: 
dienet hat. 

Einige Zeit nach dem gefchloffenen Frieden betraf ihn das Schickfal fo 
vieler anderer braven Dfficiere. Er wurde reducirt, und entfchloß fich alfo 
fein in Europa verlohrnes Glück in Oſtindien zu fuchen. 

Durch die ihm von einigen Gönnern und Freunden nah Holland mit: 
gegebenen Empfeblungsfchreiben gefchah es, daß er als Commandeur eines 
Rekrutentranfports, der jährlich von der Compagnienah Oſtindien 
pflegt abgefchickt zu werden, feine Reife dahin antreten fonnte, 

Die Abfahrt aus dem Terel erfolgte ven ıten Detober 177035 die Fahrt 
ſelbſt aber war langwierig, gefaͤhrlich, und mit den groͤßten Ungemaͤchlichkei— 
ten verknuͤpft. Man will die Leſer mit einem ordentlichen Tageregifter der 
gemachten Seereife nicht erinüden. Es wird genug ſeyn, dieſes anzuführen, 
daß, obgleich das Schiff bereits den ıten Detober 1770 aus dem Terel ausı 
gefahren, daffelbe dennoch erft den ıgfen December d. J. auf der Rhede bey 
Liffabon angefommen, uachdem es in der Spanifchen See die heftigften 
Stürme ausgeftanden, feinen Koch, und Hauptmaſt verlopren, einen Leeck 
befommen, und mehr als einmal Gefahr gelaufen, zu feheitern oder zu ſinken. 
Auf dem Schiffe berrfchten anftecfende Krankheiten, und die Leute farben Häus 
fig weg, worüber Niemand von der KRquipage zu Kiffabor an das Land ges 
laffen, ja fogar das Schiff, ehe es noch völlig auegebeffert war, gezwungen 
wurde, den 24ten Jenner 1771 wieder in die offene See zu laufen, Kein 
Wunder alfo, daß auch die weitere Fahrt nach dem Vorgebürge der guten 
Hoffnung, wegen neuer Stürme, — oder widrigen Winde, eben ſo 

mu lang: 
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Iangtvierig and befchtwerlich war, alſo, daß das Schiff erſt den roter May 
177: in der Bay Sals, bey dem erfigenannten Vorgebürge, fih vor Uns 
Per legen und die Officiere deffelben, am folgenden Tage, nachdem fie faft in 
acht Monaten nicht von dem Schiffe gekommen waren, wieder einen Fuß auf 
das IR Land feßen fonnter. 

Der Aufenrbale auf dem Cap dauerte bis zum ızfen Yulins 1777, 
an chen Tage das Schiff wieder unter Segel gieng, und endlich, nach 
ausgeftandenen nenen Stuͤrmen und andern Widermärtigfeiten, den zoten 
September d. J. glücklich zu Batavia anlangte, daß alfo diefe Seereife 
juſt ein volles Fahr gedauert hat. 

Diefe Briefe find zwifchen den Fahren 1771 Bis 1776 gefchtieben, und 
enthalten viele artige nnd merkwuͤrdige Machrichten, und Anmerkungen 
von der Lebensart, Gewohnbeiten und Kinrichrungen auf dem Cap 
der guten Hoffnung, zu Batavia, und auf der Inſel Java, auch von 
einigen der dafigen neueſten Veränderungen und Vorfälle, die fich dafelbft zu⸗ 
getragen, und andermärts eben nicht bemerfer find. Es find auch dieſe Mach⸗ 
richten um fo zuwerlaͤßiger, da fie von einem Augenzeugen, und von eis 
nem folchen Manne herrühren, dem es wegen feiner Kenneniffe in Wiſſen⸗ 
ſchaften und Welterſahrung, an einem aufmerffamen Beobachtungsgeiftenicht 
fehler. Befonders aber geben fie nähere und mehrere Nachrichten von der 
Hollaͤndiſchen Milirirverfoffung in Offindien, als man anderwärts 
finder. 

Es fiehen zwar die Materien nicht allemal in der genaueften Verbindung 
Beyfammen, fondern find von dem Verfaſſer wie es die Gelegenheit gab, nies 
Dergefchrieben, und feinen Freunden mitgerheilet worden. Judeſſen glaube 
man, daß doch viefen Zefern des gemeinnügigen Aannoverifchen Maga⸗ 
zins, durch die Mitteilung diefer Briefe, ein Gefallen gefcheben werde, aus 
welchen man übrigens alles weggelaflen , was die Privarımflände des 
Verfaflers betrifft, und von felbigen nur fo vieles beruͤhret hat, als wegen 
des Zufammenhanges unumgänglich noͤthig war, 

* = = 


Erſter Brief fondern nach Europäifcher Urt zur res 
tiehfter Freund den ein Flecken, beynahe fo groß wie 
= Wolfenbüttel; er wird aber von Jahr 


ie wollen doch auch wohl eine zu Jahr erweitert, und immer mehr 

kurze Befchreibung von dene angebauet. Won vorn Liegt er hart 

Eap baden? Der Cap iſt an der Ger, and hinten und an beys 

fo wenig eine Feſtung als eine Stadt, den Seiten iſt er mis fehr Beben Ge 
buͤrgen 


— 
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bürgen umgeben, worunter der foges 
nannte Tafelberg und Loͤwenkopf 
die berühmteften find. Ich bin auf 
beyden gewefen, jedoch in Gefellfchaft 
und mit Gewehr, weil man wegen der 
Löwen, Tieger und anderer wilden 
Thiere, welche ſich in diefen Gebuͤrgen 
vielfältig aufbalten, ſehr auf feiner Hut 
feyn muß. Diefe Gegend von Afrifa 
ift überhaupt fehr bergicht, fo daß man 
4 bis 5 Monat beftändig zwifchen Ge; 
bürgen reifen fann, 

Die Straßen auf dem Cap find 
nicht gepflaftert, weil es von feiner 
Dauer feon würde, indem die Suͤd⸗ 
oftwinde zu Zeiten fo ſtark wehen, 

daß fie die Steine losreißen würden, 
Aus eben diefem Grunde find auch die 
Daͤcher auf den Häufern nicht mit 
Steinen gedeckt, fondern von Rohr 
geflochten, ohngeachtet bier ein großer 
Ueberfluß an Steinen ift; ja man fie 
bet faft nichts, wie Klippen und Felſen. 
Die Aaufer find alle mit weißen 
Kalk angefteichen, und werden wenigs 
ftens alle Jahr renovirt, weshalb fie 
alfezeit neu fcheinen, Sie find meh: 
rentheils nur von einem Stockwerk, 
jedoch Hat man feit einiger Zeit anges 
fangen, fie auch von zwey Storfwer: 
Een zu bauen; inwendig find fie fehr 
prächtig, und man ſieht hier durch die 
Bank viel magnififere Meudlen wie 
in Europa, ohngeachtet fie größten: 
theils aus Europa fommen, und bie 
biefigen Einwohner fie zweh bis drey 
mal fo theuer, wie in Europa, bezah⸗ 
len muͤſſen. Sufonderheit trifft man 
die prächtigften Schilderepen an, 
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welche von den beruͤhmteſten Meiftern 
in Europa verfertige find. 

Die ganze Beſatzung auf dem 
Cap beſteht aus vier ECompagnien, 
jede hundert Mann flarf, wovon dee 
Herr Major von Prehn Chef‘ ift. 
Zumeilen wird eine Compagnie durch 
einen Capitain commandirt, zuweilen 
durch einen Lieutenant. Es find außer 
dem Major nicht mehr wie eilf Oft: 
eiere an dem Cap,“ nemlich ı Capi: 
tain, ı Enpitainlientenant, 2 Lieute⸗ 
nants, 6 Faͤhndriche, und ı Adjutant, 
welcher allemal der juͤngſte Officier 
if. Ein Faͤhndrich ſteht ſich monat: 
lich auf einige 60 Gulden, hievon 
kann er aber doch nicht ſubſiſtiren, 
wenn er nicht einen kleinen Handel 
dabey führe, wie fie alle thun. 

Man fann fih Hier nicht fo eins 
ſchraͤnken und einrichten, wie in Eu— 
ropa. Man Fann fich nicht einmies 
tben, ohne ſich zugleich in die Koft zu 
digen, und folches kann man monats 
lic) nicht unter 36 Gulden haben. Hier 
für bet man zwar alles, den Wein 
mit eingefchleffen,; aber der Staat, 
welchen man führen muß, die Pracht 
in Kleidetn und vergleichen, dies 
nimmt das mehrſte Grfd weg, So 
bald einer hier DOfficier iſt, muß er 
beyrashen, und er kann allemal eiit' 
Mädchen mit 40 bis 50000 Gulden 
kriegen, Es ift auch Fein einziger Ofs 
fieier auf dem Cap, der nicht verheyra⸗ 
the iſt. Als ein Fremder Fonnte ich 
mit meiner Uniform in alle Geſell⸗ 
ſchaften kommen; aber als ein sinßeis 
mifcher wäre ich nicht angefchen wor⸗ 

till den, 
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den, wenn ich nicht wenigſtens mit 
feidenen ſehr prächtig bordirten Wer 
ften erfchienen wäre, ohngeachtet alles 
was Kleidung. heißt bier wenigſtens 
noch einmal fo theuer ift wie in Euro; 
pa. In Batavia ift e8 noch Ärger, 
wie mir von vielen verfichert worden, 
welche dafelbft geweſen find. Mit einem 
Worte, es ift bier eine ganz andere 
Welt, ganz andere Sitten und Ges 
bräuche, 

Für die kurze Zeit, welche ich auf 
dem Cap gewefen bin, babe ich mich 
recht gut divertirt; aber die Gefell- 
ſchaften ſtehen mir doch im Örunde 
nicht an, weil der Umgang gar zu ge 
zwungen und zu genirt iſt. Auf den 
Rang wird ſo ſteif und feſt gehalten, 
daß man genug zu thun hat, um nicht 
dagegen zu ſuͤndigen. Es wuͤrde eine 
Tod-Suͤnde ſeyn, wenn man z. E. 
die Geſundheit eines juͤngern Faͤhn— 
drichs erſt traͤnke, als eines aͤltern; 
es wuͤrde aber noch ein groͤßeres Ver— 
brechen ſeyn, wenn man eine aͤltere 
Frau Faͤhndrichen einern juͤngern nach⸗ 
ſetzte. Sch nehme die wenigen Geſell⸗ 
fhaften aus, wo man auf einen fehr 
freundfchaftlichen Fuß mit einander 
umgeht; es darf aber Fein einziger 
darin feyn, mit welchen man nicht 
eben fo vertraut iſt, fonft muß ein je: 
der feit auf feinen Rang halten, 

Ich babe noch feinen Ort gefannt, 
100 fo viel geflarfcht wird, wie auf 
dem Cap. Dies ift aber ganz natürs 
lich, denn erftlich ift es ein Eleiner Ort, 
und fürs zweyte fo wird bier in den 
Geſellſchaften gar nicht gefpielt, fons 
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dern allgeit gefprochen, oder fie fißen 
wie die Statüen und fehen fich einans 
der an. Die Discourfe in den Ges 
ſellſchaften find fo trocken, daß ich oft⸗ 
mals dabey eingefchlafen bin, denn 
die Mannsperfonen reden von nichts 
als vom Handel und der Schiffs 
fahrt, und von beyden verjtehe ich 
noch zur Zeit fehe wenig. Wenn 
man bey den Damen angenehm feyn 
will, muß man immer mit ihnen bas 
diniren, Füffen und tanzen, und hiezu 
bin ich nicht allzeit aufgelegt. Cie 
find ſehr verliebt, doch muß man es 
ihnen zum Ruhme nachfagen , daß fie 
fich nicht leicht in einen verbotenen tier 
beshandel einlaffen, und es ift bier 
ein rares Erempel, wenn eine Frau 
oder Demoifelle ihren Pflichten unge» 
treu wird, dabingegen beyrathen fie 
eben fo gerne, wie die Europäifchen 
Srauenzimmer, und ein Mädchen von 
13 bis 14 Jahren ift bier fchon volls 
fommen mannbar und bisweilen noch 
frühen Dahingegen werden fie auch 
früher älter, wie in Europa. Ein 
Mädchen von 20 Jahren ift hier ſchon 
‚eine alte Sunafer. Sie find mehrens 
theils gut gewachfen,, groß, und eis 
nige fehen nicht übel aus. Alles was 
ich bier gefagt habe, ift von den 
weißen Afrikanern, welche alle Ab⸗ 
fömmlinge von Europäern find, zu 
verfiehen. Schwarze giebt es bier 
nicht außer den Sclaven, welche von - 
Indien und andern Ländern bieher 
zum Verkauf gebracht werden. 
Der eigentliche Aufenthalt der Hot⸗ 
tentotten ift noch wohl 200 Meilen 
von 
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von dem Cap, jedoch fieht man bier 
verfchiedene, welche bey den Bauern 
auf dem kande dienen, und zu Zeiten 
an den Cap fommen. Es giebt in 
diefen Gegenden fo wenig Dörfer, als 
Städte, fondern die Bauern, wel: 
he man aber wegen ihrer Reichtblimer 
wohl Edelleute nennen Fönnte, woh: 
nen auf einzelnen Höfen, welche fich 
auf die 200 Meilen ins tand erftreß; 
ten. Wirthshaͤuſer findet man 
auf dem Lande gar nicht, dabingegen 
kann man allenthalben dreifte einfep: 
ren, effen, trinken und ſchlafen, fo 
lange und fo viel man will, und es 
würde übel genommen werden, wenn 
man Geld dafür offeriren wollte, denn 
die Gaſtfreyheit ift hier überall ſehr 
Mode. 

Die Lebensart aufdem Cap ift ſehr 
uniform und einen Tag fo mie alle 
Tage. Des Morgens mit Anbruch 
des Tages ſteht man auf und trinke 
Eaffee, gleich darnach wird die Tafel 
gedeeft, und mit Falter Küche und als 
lerley Früchten fervirt, wobey man 
ein Paar Gläfer Wein trinkt. Dann 
gebet ein jeder an feine Arbeit. Um 
rer Uhr wird wieder ein oder zwey 
Glaͤſer Wein getrunken, und daben 
eine Pfeife Tobacf geraucht; Um 12 
Uhr präcife wird ſowohl bey den Bor: 
nehmen, als Geringern gefpeifet, man 
mag Gäfte haben oder nicht. Ehe 


man an die Tafel gebet, wird einem » 


jeden durch die Sclaven ein Wafch: 
befen und Handtuch präfentirt, um 
fich zu wafchen, und fo bald man auf: 
ſteht, wieder, Das erſte mal mußte 
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ich gar nicht was es zu bedeuten hatte, 
wie 2 ſchwarze Mädchen, fo ſchwarz 
wie eine Kohle, zu mir Panıen von denen 
die eine ein Waſchbecken nebit einem 
Handtuch, und die andere eine Kan— 
ne in der Hand hielt, und dabey als 
lerlen Grimaſſen machte. — In einer 
großen Gefellfchaft von Damen und 
Herrn mich zu wafchen, biele ich fuͤr 
unanftändig, und Daher verweigerte 
ich es anfänglich. Wie fie mir aber 
alle fagten, ich follte mich wachen; 
fo wollte ich wenigſtens abjeiten ge: 
ben, aber auch diefes gieng nicht 
durch, und ich mußte mich alfo , in 
Gegenwart der ganzen Gefellfchuft, 
wafchen, und die andern folgten mie 
nad). Um halb zweh Uhr oder einige 
Minuten früher oder fpäter, fichet 
man gewöhnlich alljeit von der Tafel 
auf, es mag eine Gafterey feyn oder 
nicht; alsdann wird eine Pfeife To- 
back präfentirt, welches ordinair bis 
zwey Uhr dauert, und hierauf gehet 
die Gefellfchaft allegeit ohne Ausnah⸗ 
me aus einander, Won 2 bie 4 Uhr 
ift Niemand zu fprechen, denn um 
diefe Zeit hält ein jeder KTachmirz 
tagsruhe. Um 4 Uhr wird Thee 
getrunken, Hiemit amuͤſirt man fi) 
fih bis gegen 6 Uhr. Alsdann flats 
tet man entweder Viſiten ab, oder 
man bleibt zu Haufe, Gebt man in 
Gefellfchaft, fo wird dem Chapeaur 
Wein und ein Pfeife Toback präfen: 
tirt, und den Damen Thee, Caffee 
und allerlen eingemachte erfrifchende 
Sachen, Eonfect und dergleichen. In 
den Gefellfchaften wird niemals ge 

tl 3 fpielt, 
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ſpielt, ſondern die Zeit wird mit aller: 
ley Teeren Discourfen zugebracht, wo: 
bey oftmals infonderheit von den Da: 
wen manchem ehrlichen Namen der 
Hals gebrochen wird, Da gebt es, 
wie Gellere fagt: 
Laͤchelnd ruͤcken fie zu ihrer Nach— 
barinn, 
Und mit dem Fächeln farb ein gu— 
ter Name hin. 

So bald es g Uhr ſchlaͤgt, fo bricht 
man auf den Glockenſchlag ſogleich 
auf, und wenn man auch eben eine 
Pfeife angeyinder hätte, fo würde ei: 
nen der Wirth doch nicht invitiren, 
länger zu bleiben, es fey denn, daß 
man zum Übendeffen eingeladen ift, 
Dabingegen würde es für eine große 
Wuhöflichfeie gehalten werden, wenn 
man vor 9 Uhr die Gefellfhaft ver: 
laſſen wollte. Dach 9 Uhr gebt man 
wieder an die Tafel, und man ift des 
Abends allemal warm, und beynahe 
mit fo vielen Schhffeln, wie des Mit: 
tage. Nach der Tafel wird wiederum 
eine Pfeife Toback aeraucht, und ale» 
denn geht man zu Bette. Hier ba: 
ben Sie im kurzen die Capſche Ze- 
bensart. 

Das Clima ift fehr gefund, und 
an Lebensmitteln, infonderbeit was 
die Fruͤchte anberrift, ein großer Ue⸗ 
berflsß. Dem obngeachtet würde 
ich doch, wenn ich die Wahl hätte, 
das deutſche Clima allzeit vorzie- 
hen. Von dem Capſchen Som» 
ner Fanın ich nicht ureheilen, weil ich 
zue Sommerszeit nicht da gemwefen bin. 
Man bat mic) aber verfichert, Daß man 
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die wenigſte Zeit, theils wegen der auf 
ferordentlichen Aitze, theils wegen 
der heftigen ſuͤdoͤſtlichen Winde; 
welche im Sommer die mebrfte Zeit wer 
ben, ausgehen kann. Der Capſche 
Winter bat mich mehr incommodirt 
wie in Europa, ohngeachtet die Kälte 
bey Ihnen ungleich größer und penes 
tranter it. Es ift wahr, man hat. 
bier im Winter bisweilen fo heiße 
Tage, wie bey Ihnen im Sommer; 
dahingegen kann es aber auch ohne 
Schnee und Eis, wovon man bier 
nichts weiß, fo Falt feyn, daß man 
fi) kaum bergen kann, denn man bat 
bier fo wenig Ofen als Camine, wor: 
über ich wich fehr wunder. Die 
Winde machen es oftmals ſehr kalt. 
Zu Zeiten hat man in einem Tage 
alle vier Jahrszeiten. Es ift bier 
im Winter und Sommer allzeit 
grün, nur mit dem Unterfchied, daß 
diejenigen Baͤume und Pflanzen, wel⸗ 
che aus Europe hieher gebracht find, 
ihre Natur beybehalten, und im Wins 
ter nicht beffändig grünen; die 
Afrikaniſchen Gewaͤchſe aber Jahr 
aus Jahr ein grünen. Wenn aber 
auch das Laub von den Europäifchen 
Bäunen abfällt; fo find fiedoch nach 
6 Wochen ſchon wieder gruͤn. Es ift 
Heute fo kalt, daß mir die Finger beym 

ſchreiben ganz fteif gefroren find. 
Diefen Brief fange ich ſehr früß 
an, denn ich ann ihn erit von Bataz 
via wegfenden. Wir hoffen mit Got 
tes Hülfe wenigftens mit dem Ende 
des Septembers da zu fern, und weil 
die erſte Holländifche Flotte im Anfans 
ge 
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ge des Detobers abzuſegeln pflegt, fo 

werde ich in Batavia nicht viel Zeit 

zum fchreiben übrig baben, zumal da 
ich im Anfange alle Hände voll zu thun 
baben werde. 

Ich bin ꝛc. 

In der Bay Fals auf dem 
Vorgebuͤrge der guten 
Hoffnung, den gten Zul, 

1771. 

* * * 
Zweyter Brief. 
Beſter Freund! 
Yes macht man fich doch in Eu⸗ 
ropa für wunderliche Be; 

griffe von Oſtindien! Man glaube, 
daß man hier das Geld auf der Straße, 
und Achte Perlen und Jumelen am 
Strande findet. Aber weit gefehlt. 
Es wird den Menfchen bier eben fo 
fauer, etwas zu erwerben, wiein Eur 
ropa. Oſtindien ift lange das nicht 
mehr, was e8 vor 20 oder 30 Fahren 
gewefen if. So wie es in der gan: 
zen Welt fchlecht geworden, fo ift es 
bier in Oſtindien aud. Es find 
nur zwey Wege bier, fein Glück 
zu machen, entiweder durch eine ein⸗ 
erägliche Bedienung, deren es 
bier febe viele giebt, oder Durch den 
Zandel, oder durch beydes zugleich, 
and alles iſt ſchwer und muͤhſam. Bon 
saufenden, welche hieher fommen, 
bleiben kaum fünfzig am $eben, amd 
von diefen funfzigen machen kaum füns 
fe ihr Gluͤck. 


ſtande aus? Dar Militairſtand al; 
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bier in Aſien ift von dem Europaͤt⸗ 
feben ſehr unterfehieden. In Europa 
dient man nicht allein ums Gele, fonz 
dern auch um mit der Zeit zu avanci⸗ 
ven; bieraber baupefächlich uns Geld, 
und es ift gleichviel ob man Kühn: 
drich oder Oberſter heißt. Wer 
Geld bat, ift auch angefehen. Es iſi 
bier eine ganz andere Welt. Mans 
her Faͤhndrich, der allein Comment: 
deur von einem Poſten ift, wird mit 
keinem Capitain in Batavia tau⸗ 
ſchen. Ein Capitain ſteht ſich hier 
wohl zaͤhrlich auf 4000 Gulden; aber 
das iſt nichts in Vergleichung des 
Aufwandes, welchen er, vermöge ſei⸗ 
nes Charakters, machen muß. Er 
muß unumgänglih Equipage hal: 
ten, und Dies koſtet ihm jährlich wer 
nigftens anderthalb taufend Gulden; 
er muß ferner viele Sklaven halten, 
und dergleichen mehr. in Faͤhn⸗ 
drich ſchaͤmt ſich ſchon, zu Fuße zu 
gehen, ohngeachtet das hiefige Fuhr⸗ 
werk enorm theuer ift, Will man eis 
nen Wagen heuren, fo muß man für 
einen halben Tag fünf, und für einen 
ganzen Tag zehn Gulden geben. Wer 
gute Freunde und Goͤnner hat, welche 
Equipage halten, hat nicht nöthin, das 
für zu forgen. Ein Faͤhndrich bier 
in Indien hat ohngefaͤhr 42 Ribir. 
monatlich; davon kann man aber in 
Batavig nicht fubfifiren, wenn mar 
nach der Geſundheit keben will. Hier⸗ 
zu gehört, daß man alle Tage eine Bous 
teilfe Wein und etwas Biec trinkt, 
denn Waſſer allein zu trinken it hoͤchſt 
ungeſund, nicht aber Wein mit Waſ⸗ 
fee 
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fer vermiſcht. Weil hier weder Bier 
gebrauet wird, noh Wein waͤchſt; fo 
ift begdes fehr ıheuer, Das Auars 
tier Wein koſtet wentgftens 16 Su: 
ber, das Guartier Bier eben fo viel. 
Ein ſchlechte Uniform ohrie Schärfe 
und Ringkragen, fo wie fie die Offi: 
ciere tragen, wenn fie auf die Wache 
ziehen, koͤmmt menigitens auf 150 
Rthlr. zuftehen. Außer Dienftfhämt 
man fich Bier eine finple Uniform zu 
tragen, Man trägt faft nichts‘ wie 
feidene Kleider, und diefe müffen über 
und über mit Golde oder Silber bor: 
dire feyn. In Deutfchland kann ein 
Dfficier ſich einfchränken, ftile, und fo 
zu fagen unbemerkt ver ſich weg le: 
ben, bier aber nicht, oder man wird 
für einen Meufchen gehalten, der feine 
Ambition hat, und von fchlechtem Her: 
kommen ift, und dann bleibt man figen 
und macht fein Glück, 


Wie fängt es dann aber ein Offi- 
eier an, um hier Standesmäßig zu le: 
ben? wie macht es ein Fremder wie 
ich, der feine Mittel har? Das will 
ich Shen fagen. Die Menfchen hier 
in Oftindien find fo einfältig nicht, 
dag fie nicht wiffen follten, daß Nie: 
mand nad, Oſtinden gebt, der Geld 
hat. Wer wird eine fo lange und ger 
fährliche Neife thun, wer wird fich 
an einem fo ungefunden und beißen 
Orte, wie Batavia ift, wovon ich 
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bald mehr fagen werde, aufhalten, 
wem ihn nicht die Noth dazu treibt? 
Wer inzwifchen gure Recommen= 
dationen hat, und fih gut auf 
führe, kann hier recht gut -zurechte 
kommen. - Es ift bier einmal einges 
führt, daß Perfonen von Difkin- 
etion, die nicht verbeyrathet find, 
von den Erſten hier in Batavia 
die Tafel offerire wird, Dies muß 
man abfolut acceptiren, und es wird 
mir feldft zu einer Ehre gerechnet. Ich 
bin nur erft zwey Tage hier, und es 
ift mir fchon von verfchiedenen ein für 
allemal des Mittags und Abends die 
Tafel offerirt. Ich fpeife nicht allein 
ſehr gut, fondern ich habe auch alle 
Tage mein gutes Glas Wein und 
Bier, ohne daß es mich das geringe 
fte Pofter, und lebe alfo nach der Ger 
fundheit. Es dependirt allzeit von 
mir, bey wen ich fpeifen will, und 
ich babe nichts weiter nörhig, als vor 
Mittag es fagen zu laffen, damit fie 
mir einen Wagen ſchicken, welcher 
mich auch wieder nach Haufe bringt, 
Wenn ic alfo hier in Batavia blies 
be, fo Fönnte ich zwar wohl fubfiftie 
ven, aber nichts erübrigen, und das 
mit ift mie nichts gedient, Doch wers 
de ich wohl vorerft hier placirt wers 
den, und dann muß ich die Gelegens 
heit wahrnehmen, wenn ein profitabs 
fer Poften aufkoͤmmt, um folchen zu 
erhalten, 


Der Schluß folgt Fünftig. 


1649 


Zn: 7 


1650 


Hannoveriiies Magazin. 


Io gles 


Stüd, 


Montag, den 27ten December 1779. 





Schluß der Auszüge einiger Briefe eines Officiers von dem 
Eap der guten Hoffnung und aus Oſtindien. 
(Schluß des zweyten Briefes. ) 


as Clima in Batavia ift fo 

$ ungefund, daß ich auch die: 
ferhald ſuchen werde, fo bald 

wie möglich von Batavia wegzu⸗ 
kommen, denn nahe um Batavia 
und auf verfehiedenen andern In⸗ 
feln von Java ift es febr gefund. 
Es ift hier in der Stadt nichts neues, 
daß, wenn ich heute ben jemanden zum 
Effen bin, und ihn friſch und gefund 
verlaffe, und ich Fomme nach drey Ta: 
gen wieder, daß er ſchon begraben iſt. 
Dergleichen Fälle fallen Hier täglich 
vor Ks ift fogar ein großer Unter⸗ 
ſchied, in welcher Gegend ver Stadt 
ich wohne In dem Siriche der Stadt, 
wo ich wohne, iſt es noch mit am ger 
fundeftens" Ueberhaupt aber entwiſcht 
unter Taufenden, welche Bierher foms 
men,’ faum einer einer tödtlichen 
Kranfpeit, und wer fich nichts zu gute 
thun und täglich ein Glas Wein 
trinken kann, muß fterben, nnd wenn 
er eine Natur von Eifen hät. Von 
den Officiers/ welche Bier find, if 
Jahr aus Jahr ein’ wenigfteng die 


Hälfte Pranf, und wenn 30 in einem 
Jahre fterben, das ift was gewoͤhnli⸗ 
ches, daher fann man hier bald avans 
ciren. Man muß hier in Batavia 
immer eine ſolche Diät halten, wenn 
man gleich geſnnd ift, wie in Eu⸗ 
ropa, wenn man krank ift, oder 
man macht es nicht lange; infonder: 
heit muß man fi bep Tage hüten, 
daß einen die Sonne, und des 
Machts, daß einen der Mond niche 
befcheine. Mein Wirth, welcher 
nun ſchon 7 Jahre in Batavia ift, 
und unter diefen 7 Jahren faum ein 
halbes Jahr recht gefund geweſen, hat 
mich verfichert, daß er gleich ohnmaͤch⸗ 
tig wird, wenn ihn der Mond nur ein 
wenig befcheinet, weshalb man beym 
Miondlichte allzeit einen Sklaͤven 
mit einem Schirme mitnimmt, wenn 
man fpaßiren gebe, Eben fo ift «6 
mit der Sonnenbitge von des Mor⸗ 
gens um robis des "’Tachmittages 
um 3 Uhr. Diefe muß man ja ver- 
meiden, weil die Sonnenftraplen fo 
ſehr penetrane find, Außerdem find 
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noch viele Dinge, welche man der Ger 
fundheit wegen beobachten muß. 

Seit einigen Tagen habe ic) gar 
nicht zum ſchreiben Fommen Eönnen, 
weil ich erſt mein ꝛe voruehmſten ri 
ten babe abl⸗gen mäffen, und hiezu 
muß man den Morgen und Abend 
anwenden. Es ift bier eine ganz an: 
dere Lebensart wie in Europa. Ich 
muß Ihnen doch eine kurze Beſchrei⸗ 
bung davon machen, Mit Aubruch 
des Tages ſteht man auf, und meil 
bier, Jahr aus Jahr ein, Tag 
und: Nacht gleich it, wenigſtens 
differirt es nicht viel, ſo iſt es ordent⸗ 
licher Weiſe 6 Uhr, da es vollfon: 
men Tag iſt. Um 5 Uhr aber ſteht 
man ſchon auf. Dann zieht man ſich 
gemaͤchlich an, trinkt Caffee und raucht 
ſein Pfeifchen Toback. Wer was zu 
verrichten bat, geht um 6 Uhr an feir 
ne Gefchäffte, und wer Bifiten zu ge: 
ben hat, fängt auch um 6 Uhr fchon 
an, und da kann man einen jeden, 
felbft den Generalgouverneur am 
beiten fprechen,  Umg Uhr läßt man 
fih nicht: mehr auf der Straße feben, 
wenn man e8 nicht fehr nöthig hat, 
weil es ſchon gar zu heiß iſt. Bis 
Mittag ſucht fich ein jeder einen Ort 
im. Haufe, oder vor der Thür, aus, 
wo es am kuͤhlſten iſt. Um 12 Uhr 
puͤnktlich wird geſpeiſet vom Hoͤch⸗ 
ſten bis zum Niedrigſten. Man ſitzt 
niemals ‚länger wie eine, oder hoͤch— 
ſtens anderthalb Stunden an der Ta: 
fel.. Nach Tifche raucht man noch 
ein Pfeifchen , trinft daben ein Glaͤs⸗ 
hen Wein oder Bier fuͤr den Durſt, 
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dann wuͤnſcht man fich eine angeneh⸗ 
me Nachmittagsruhe und legt 
ſich ordentlich wie des Nachts ſchlafen. 
Dies dauert bis 4 oder bald 5 Uhr, 
und unter diefer Zeit ift Niemand in 
ganz Batavia zu forechen. Iſt dies 
nicht eine vortrefliche Mode? Von 5 
bis 6 Uhr trinkt man Thee, und dann 
gehet man wieder an feine Gefchäffte, 
oder in Geſellſchaft bis’g ihr, Um 
9 Uhr präcife wird wieder gefpeifer, 
und allzeit fo gut, wie des Mittages. 
Dach der Tafel raucht man wieder ein 
Pfeifchen, und dann legt man ſich zu 
Bert, So lebt man Bier einen Tag 
und alle Tage, und. fo muß man auch 
leben, wenn man gefund bleiben will, 
Wer bier fo ſchwärmen wollte, tie 
viele in Europa thun, wuͤrde es nicht 
fange machen. 


Wenn es nuenicht fo entfeglich heiß 
wäre; ich habe Tag und Nacht feinen 
trockenen Faden an meinem ganzen Lei⸗ 
be, ob ich gleich ohne Decke und im 
bioßen Hemde ſchlafe. Ich wuͤnſche 
oft in Gedanken, o, wenn es doch 
einmal Winter waͤre! ich denke aber 
nicht Daran, daß man bier von Eeis 
nem Winter was. weiß. Was man 
hier. eigentlich Winter nennt, ſind 3 
his 4 Monate, wo es faft beſtaͤndig 
regnet. Dem ohngeachtet iſt es hier 
doch ſehr warm, und wenn nach dem 
Regen die Sonne ſcheint, ſo iſt es 
heißer wie im Sommer. Zur Win⸗ 
terszeit ſterben hier die Menſchen am 
meiſten, beſonders iſt der Regen ſehr 
ſchaͤdlich und ungeſund, 
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Was hat doch der größte Theil von 
Europa vor den andern 3 WWeltiheilen 
für einen Vorzug, was das Clima 
und die GefundHeit anlangt. Darum 
geht auch fait Niemand aus Europa 
bieher, um bier zu bleiben, fondern 
um fein Gluͤck zu machen, und dann 
wiederum zuruͤck zu lehren. Wollte 
der Himmel, daß ich erſt ſo weit wä: 
re, ich wollte mich mit Freuden zum 
zweyten male dem wilden Meere auf 
einige Monate anvertrauen. Es ge— 
het aber ſo geſchwind nicht, wie man 
in Europa glaubt. Aller Anfang iſt 
ſchwer und ſo gehet es auch hier, beſon⸗ 
ders im Militairſtande, es ſey dann, 
wenn Krieg iſt, oder daß man, wie 
ich ſchon geſagt babe, als Commen⸗ 
dant einen Poſten allein hat, und 
dies muß man bey Gelegenheit durch 
Patronen erhalten. Dein es werden 
aus den Haag fo viele an den Herrn 
Generalgouverneur recommandirt, 
daß er unmöglich einem. jeden- gleich 
helfen fann.. Die Commendanten 
auf den Auſſen-Poſten haben ein 
bartes Leben, weil das Clima um 
Batavia geſund ift. 

Mit denen, welche als Comman⸗ 
deurs von Holland nach Indien 
gehen, bat es folgende Bewandniß: 
Es gehen jaͤhrlich etwa einige 30 
Schiffe von Holland nach Indien. 
Auf jedem Schiffe iſt ein Com⸗ 
mandeur. Wer nun von dieſen Eoms 
mandeurs mit Recommendationen ver⸗ 
ſehen iſt, gleich wie ich, wird erſtlich 
in Batavia, oder auf Ceylon, oder 
auf Save, oder. auf einer andern 
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Inſel, wo etwas erlediget ift, gleich 
als Officier placirt. Bis dahin 
bleibt er frey von Dienſten. Wenn 
nun ein Auſſen⸗Poſten vacant wird, 
und man ſolche Vorſprache hat, wie 
ich, ſo kann man ſolchen leicht erhal⸗ 
ten. Es iſt noch vor kurzem ein fols 
cher Poſten an einen vergeben worden, 
der nur erſt ein Jahr hier geweſen iſt. 
Wer weiß, ob ich ihn nicht bekom— 
men hätte, wenn ich eher bier ange⸗ 
langt wäre, An dem Herrn Saban⸗ 
dar Rynſt babe ich einen großen Pas 
tron, denn er gilt fehr viel bey Sr, 
Hochedelheit. Dies ift der Titel, 
welchen man dem Herrn Generals 
gouverneur von der Derra giebt, 
und: die Käthe von Indien: heißen 
edle Herren. Einen jeden andern 
nennt man my Heer. Dies erſtreckt 
fi fogar auf den Officier-Stand. 
Man fagt bier nihe Kerr Haupt⸗ 
mann, Herr Lieutnant u. ms 
fondern bloß my» Heer. Der Titel 
von der Bemablinn des Herrn Ges 
neralgonverneurs ift Meffrew Ge- 
neraslfe; die Gemahlinn eines 
Ratbs von Indien heißt: Mefrow, 
und alle andere Damen heißen Fuf 
frorws, fie mögen verheyrathet ſeyn 
oder nicht. , Das Wort Gnaͤdig, 
Ihro Gnaden ꝛc. kennt man fo 
wenig in Holland als in Indien, 
fondern man läßt die Önade bier uns 
ſerm Herr, Gott allein übrig, und 
der Here Generalgouverneur fo: 
wohl, wie feine Frau Gemablinn 
würden es febr übel und für eine 
niederrrächtigeSchmeichelep aufs 
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schmen, mern man von Gnade ne: 
gen fie fpräche, wohl aber von Guͤ⸗ 
tigleit. 

Ich ſchreibe, ſo wie es mir in den 
Sinn koͤmmt. Sie werden es daher 
nicht uͤbel nehmen, wenn keine Ord⸗ 
nung in meinem Briefe herrſcht, denn 
es iſt hier zu Lande zu heiß, und man 
iſt zu gemaͤchlich um recht ordentlich 
zu denken. Batavia iſt eine präch- 
tige Stadt und ſehr fortificirt. 
Wenn ich Holland ausnehme, ſo 
glaube ich, daß in ganz Europa keine 
Stadt iſt, welche durch die Bank fo 
regulaire und magnifife Häufer bat. 
Dies ift aber alles nichts gegem die 
Pradyr, welche in den Häufern 
berrfcht. Die koſtbarſten Aieu- 
blen, welche man in Europa nur in 
Königlichen und Fuͤrſtlichen Schlöf: 
fern fiehe, finder man bier bey alten 
Perſonen vom Srande, Es blißt 
alles von Silber und Golde. 

Ein gewiffer Faͤhndrich, welcher 
fih nachacht Tagen mit einer India⸗— 
nerinn verheyrathet, verfichere mich, 
daß ihm die Hochzeitsunkoſten we: 
nigftene auf 5000 Rthl., und die 
Mieublen, Sklaven und was dazu 
gehört, das Haus nicht mit aerechnet, 
wenigſtens 20000 Rıhlr. zu fiehen 
kommen; und dies ift nur ein Zahn: 
drich. Es gehört aber eine große 
Entſchließung dazu eine ſolche India⸗ 
nerinn zu heyrathen. Erſtlich muß 
man beſtaͤndig bier im Lande bleiben, 
zweytens haben ſie nicht die geringſte 
Erziehung und Lebensart, ſo daß man 
nicht den geringſten Umgang an ihnen 
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har, drittens haben fie alle eine Ge 
wohnheit, die ich gar nicht angftehen 
kann. Sie kauen von Morgen bis 
in den Abend eine gewiffe Wurzel, 
welche man Pinang nennt. Diefe 
Wurzel giebt einen rothen Saft von 
fich, welcher ihnen beftändigam Mun⸗ 
de herunter fließt, und dies iſt für eis 
nen Europäer fehr ekelhaft. Von dies 
fer Gewohnheit find fie fo wenig abs 
zubringen, wie ich von Schnupfto: 
back. Sie fprechen wenig Holländifch, 
fondern faſt nichts wie Malayifch. Es 
find poffierliche Gefchörfe, und ihr 
Anzug und Sitten ned) poffierlicher. 

Was kriegt man hier nicht alle zu 
feben! Wie vielerley Nationen! bes 
fonders halten fih viele Chinefer 
bier auf; ich habe felbft einen Chir 
nefer zu meinem Barbier, er raſirt 
recht gut, und macht allerley Gris 
maffen und Hoeuspocus dabey, ich 
Fann ihm aber fein Wort verftehen. 
Sp geht" es mir auch mit den Skla— 
ven, welche mich bedienen; ich muß 
alles durch; Minen und Zeichen zu vers 
ſtehen geben, oder meinen Hrn, Wirth 
zum Dollmerfcher brauchen. 

Geftern Abend babe ich einer Luſt⸗ 
barkeit beygemwohnt, welche ich noch 
nirgends wie in Batavia gefeben 
babe, Sch war bey einem gemwiffen 
Ham BG... aus 3.., gebürtig 
auf eine Suppe eingeladen, er ift 
mit der Tochter des feligen Brigadier 
Saber, an welchen ich, wie ih Ihnen 
fehon gefagt, ven dem Hrn. von Drebn 
ftarf recommandirt war, verbenrathet. 
Um ıı Uhr da wir aus einander e. 
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ben wollten, (hfug der Herr G.. der 
Geſellſchaft, welche aus einigen funf: 
zig Perfonen beftand, ver, od es nicht 
gefällig wäre noch eine kleine Spa: 
zierfahrt zu machen. Sie waren 
alle damit zufrieden und ich gieng auch 
mit, wie der Wirth von Bielefeld. 
Es dauerte keine halbe Stunde, fo 
ſtunden gleich einige dreyßig zweyſitzi⸗ 
ge Kutſchen vor der Thuͤr, denn in 
einen vierfißigen Wagen zu fahren, 
ift bier in Batavia viel zu unge 
mächlih. Ben jeder Kutfhe waren 
zwey Sklaven mit brennenden Fackeln, 
wovon es auf der Gaffe fo hell war, 
als wenn es Tag gewefen wäre. Drey 
Trupp Mufifanten, gleichfalls Skla— 
ven, wovon ein Trupp vorn, einer in 
der Mitte, und einer hinten poflirt 
war, regalirten ung mit einer Mufif, 
Mod; waren ben jedem Wagen zwey 
Sklaven, weldhe Wein und allerley 
Erfrifhungen praͤſentitten. In die 
fen Aufjuge fuhren wir ganz lang: 
fan, Schritt vor Schritt, in der 
Stadt zwifchen lauter Allen etwa 
zwey Stunden fpaßiren, und darauf 
fuhr ein jeder nach Haufe Diefe 
Feine Nachcomövdie hat dem Wirthe 
mwenigftens anderthalb hundert Thaler 
gefoftet, aber hieraus macht fich feiner 
was in Batavia, wer gleich wie 
der Ö.. eine ſehr einträgliche Bedie— 
nung bat. 

Es gebt hier juſt fo wie in Eu: 
ropa. Denenjenigen, welche reich 
find, fließt das Geld von allen Orten 
ju, da es hingegen einem Anfänger 
febr ſauer wird. Mur muß man die: 
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fes den Einwohnern von Bate- 
via zum Ruhme nachfagen, daß ſich 
viele eine Ehre daraus machen, einem 
Fremdling zu dienen, und ihn zu uns 
terftüßen. 

An der Oſtkuͤſte von Java ift 
jeßt ein Bleiner Arieg. Einige ins 
ländifche Rönige baben fi em⸗ 
pört, und wollen den Tribut nicht 
bezahlen, welchen fie zur erlegen fehul: 
dig find. Es ift zu dem Ende vor 
vierzehn Tagen ein Commando von 
einem Lientenant, zwey Fähndriche 
und hundert Mann von bier darnach 
zu gegangen , um fich mit der übrigen 
Miliß, welche die Gſtindiſche Com- 
pagnie auf der Oftfüfle hat, zu vers 
einigen. Es it Schade, daß id) 
nicht einige Wochen früher aefommen 
bin, ich würde darım angefucht has 
ben mit zu geben. Hiebey ift noch 
zu Zeiten was anfehnliches zu gewin: 
nen, infonderheit wenn man einen fol: 
hen König der Rebellen gefangen 
kriegt. Die Are mit den Wilden 
Brieg zu führen ift hier zu Lande 
zwar ſehr befchwerlih, indem man 
mehr gegen das heiße nnd ungefunde 
Elima zu fechten bat, als gegen den 
Feind, dahingegen kann man aber 
auch durch eine glückliche Beute ein 
reicher Mann werden. Sollte der 
Krieg ein wenig anhalten, und noch) 
ein Tranfport darnach zu fegein, fo 
werde ich fuchen von der Gelegenheit 
zu profitiren. 

Nun muß ich doch wohl endlich 
ſchließen. Der Brief ift einmal fang 
genug, und ich weiß felbft nicht mehr 
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was ich gefchrieben habe, ih bin auch 
zu gemächlich um ihn durchzuleſen, 
denn es ift zu ‚heiß. So viel weiß 
ich gewiß, daß ich diefen Brief in 
Afrika angefangen, auf der See 
continuirt, und in Aſien endige, in 
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gleichen, „daß alles, was ich gefchries 

ben, Wahrheiten find. Sch bin ꝛc. 
Batavia, 

den 6ten Dec, 1771. 





Lieber die leichteſte Methode den Herrendienſt abzuſchaffen. 


ieſe Methode finder ſich im 88ken 
Stuͤck dieſes Magazins vom 
gegenwaͤrtigen Jahre, und ſoll in Ver- 
ſteigerung des Herrendienſtes beſtehen. 
Ueber die Abſchaffung des Herren— 
dienſtes, iſt, wie uͤber die Abſchaffung 
der Todesſtrafen, bisher von vielen 
wackern Männern fo viel gruͤndliches 
gefchrieben, aber auch von Leuten, die 
den Herrendienft aus dem Gefichts: 
punft eines Sflavendienftes anfehen, 
auf eine empfindelnde Art fo viel ges 
fafelt worden, daß, wenn man jene 
nicht ausfchreiben, oder mit diefen 
nicht fafeln will, im affgemeinen nichts 
weiter daruͤber gefagt werden kann. 
Beydes ift meine Sache nicht. Die 
Stage auch, 05 die Aufhebung des 
Herrendienftes nüßlich ſey? gehört 
niche zu meinem Zweck, feheint aber 
in den biefigen fanden in Abſicht der 
meiften Aemter zu bejahen zu ſeyn. 
Ich habe es nur mit vorgedachter Mer 
thode zu thun, worüber ich meine Ge: 
danfen hiedurch in kurzen Worten vor; 
lege. Eine Verfieigerung des Herren: 
dienftes zwifchen den Pflichtigen und 
dem bisherigen Pächter der Dienfte 
wird felten zu Stande fonımen. Die 


Paͤchter wünfchen der Dienfte los zu 
ſeyn, und werden alfo ihrem Wunſch 
nicht entgegen arbeiten. Vorausge— 
feßt aber, daß irgend ein Pächter zu 
diefer Berfteigerung Luſt hätte und die 
Dienfte meiftbistend erflände, wie 
würde der fahren? Es müßte ihm 
zwar dasjenige, was er num fiir die 
Dienfte mehr gäbe vergütet werden, 
aber wie würde es mit dem Dienft 
geben? würde er nicht abfichtlich weit 
fhlechter als vorher verrichtet wer— 
den? und wäreder Pächter, welches 
in hiefigen Landen meiftentheils der 
Fall ift, zugleich Beamter, wie ſehr 
würde das Zutranen der Unterthanen 
zu ihm fallen? Eine jede Verfleiges 
tung zmifchen dem Beamten und Um - 
tertbanen hebt das wechfeifeitige Zus 
trauen auf, befonders gefchieht dies 
an Seiten der Unterthanen und ift 
alfo durchaus ſchaͤdlich. 

Sonach muͤßten denn noch andere 
zur Verſteigerung zugelaſſen werden. 
Dies koͤnnten nur Beguͤterte ſeyn. 
Und da waͤre ein Haupt⸗Erforderniß, 
daß alle und jede dienende Dörfer ei⸗ 
nes Amts nicht weiter von dem Gute 
defien Eigenthuͤmer auf die Dienfte 
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bieten wollte, als von dem bicherigen 
Dienftorte entfernet wären, und Dies 
werden aͤußerſt feltene Fälle ſeyn. 
Denn wenn gleich ben der tage einis 
Her Dörfer in’diefer Abſſcht nichte zu 
erinnern feyn möchte, fo würde doch 
die Verpachtung des Dienftes aus 
Diefen Dörfern, wenn auch dem Cute 
fhen damit genuͤgte, nicht anzurathen 
ſeyn, weil in Anſehung alter dienenden 
Dörfer eities und deſſelben Amts 
nothwendig eine Gleichfoͤrmigkeit ftatt 
haben, und ein Dorf vor dem andern 
den Dienft nicht behalten, nder deſſen 
entledigt werden muß. Wenn aber 
auch jene Fälle haͤufiger wären, als 
ich fie mir vorftelle, wird denn weht 
Jemand, der fich bieher bey der Arbeit 
eigener Gefpanne und Leute gut be, 
funden, fich leicht zu diefer Pacht ent: 
fchliegen? Wird er Luſt haben, feir 
nen Acker verwildern zu laffen, und 
ftatt wie vorhin in Rube, num in An: 
rube und Verdruß zu Ieben ? ich follte 
es nicht glauben. 

Ueberbaupt it auch eine Verſteige⸗ 
zung fehr öfters, ein ſehr unficherer 
Weg zur Ausfuͤndigmachung des wah⸗ 
ren Werths einer Sache, 
es befonders in diefem Falle: ſeyn 
Was wird den. Pflichtigen bey der 
Verſteigerung leiten? Ex weiß jwar 
vieffeicht feine bisherige Berfäumniß 
und den Erwerb den er fich, wenn er 
dienſtfrey gewefen, gemacht haben 
wiirde, in Anſchlag zu bringen, 
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feinen Bot einrichtete! dies verlangt 
der billige Dienfiherr nicht. Dieſer 
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rechner die Verſaͤumniß des Pflichtigen 
und die manchmal langen Wege zum 
Dienftore ſich nicht zu Gute Er ift 
mit dem Erfaß des Werths der Diens 
fte zufrieden. Daruͤber aber was der 
Dienft bisher dem Dienfiberren im 
ganzen werth geweſen, koͤnnen die 
Pflichtigen keine Berechnung ziehen, 
mithin muͤßte es ein großes Ohnge⸗ 
faͤhr ſeyn, wenn ſie bey einer Ver⸗ 
ſteigerung gerade die rechte Nummer 
traͤfen, und weder zu hoch noch zu 
niedrig giengen, welches beydes fchäd: 
lich wäre, Sicher gefchieht eins von 
beyden, und würde alſo der abgelau⸗ 
fene Contract auf die vorigen Bedin⸗ 
gungen nie erneuert werden Fönnen, 
Man müßte öfters wieder zur Licita⸗ 
tion fehreiten, und wie: nachtbeilig 
würde es für bende den Dienfiherrn 
und den Dienfipflichtigen feyn, in fo 
wefentlihen Stuͤcken ihrer Einrichs 
tung. fo öftere Veränderungen erfah⸗ 
ten, oder auch nur ermarten zu muͤſ— 
fin. Ohnedies würde der ben diefer 
Merhode abgezielte indirecte Zwang 
nicht wirkfam form Der Bauer 
würde bald mierfen worauf es ange 
feßen wäre, und wuͤrde entweder fpötz 
tiſch oder gar nicht bieten, 

Sn vielen Aemtern biefiger Lande 
ift bereits der Dienſt abgefchafft, und 
obgleich fonft das Benfpiel zur Nachs 
folge reißt, fo giebts doch freylich vers 
fehiedene antere Aemter, mo die 
Pflichtigen Lieber bey dem Dienft bleis 


"Ben Als ein mäfiges neues Dienftgeld 


geben wollen. Dies rührt aber wohl 
eben nicht von einem Misstrauen ges 
gen 
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gen die Dienftherrfchaft oder einer 
argmohnenden Uebervortheilung ber, 
fondern der Grund ift einestheils Die 
Hoffnung zu annehmlichern Bedin⸗ 
gungen, anderntheils aber die Unge⸗ 
wißheit des Erfolgs des Beyſpiels. 
Beydes ift fo unvernänftig nicht. 
er kauft nicht gerne wohlfeil, und 
wer ſieht nicht gerne mit eignen Aus 
gen? Dies letztere kann aber der 
Bauer noch nicht. Das Erempel ift 
zu nen und der Erfolg davon noch 
nicht gewiß genug um durchgängig 
Nachfolger zu finden. Aeußerſt wahr: 
ſcheinlich ift es, daß er feinen Bor: 
theil verfennet, aber man warte doch 
bis die Zeit auf diefe Wahrſcheinlich⸗ 
feit das Siegel der Zuverläßigfeit 


B. 


Ueber die leichteſte Methode den Herrendienſt ıc, 
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drückt, dann wird der Vortheil ander 
ver ihm für finen eigenen Vortheil 
die Augen zeitig genug öffnen, 

Wenn es alfo auch bey diefer vor 
gefchlagenen Verſteigerungsmethode 
an kicitanten nicht fehlte, und das 
wäre doch ein Hauptmangel, fo vers 
dient dod) die Bisherige Methode, zu 
deren völligen Erörterung aber ic) kei⸗ 
nen Beruf babe, in aller Abſicht den 
Vorzug. Audy nach diefer wird der 
Pflichtigeja nicht auf ewig gebunden, 
die Refultate der Unterfuchungen die 
ihr zum Grunde liegen, find von riche 
tigen Prineipien abſtrahirt, find. alfo 
treffend und nicht fchwanfend, und 
alle die Bortheile die jene verſpricht, 
findet man auch ben) diefer. 


©. 





Zu Vertreibung der Ameiſen. 


De Geruch des gemeinen Wer— 


muts, (Abſinthium vulgare,) 
iſt ein ſicheres Mittel, ſich von dieſen, 
bey Suͤßigkeit einniſtelnden Gaͤſten 
zu befreyen. Man darf nur bloß 





einen Buſch von dieſem Gewaͤchs 
unter die Schieblade, worin Zucker 
befindlich, legen; ſo wird man deu 
Erfolg davon binnen 24 Stunden 
ſchon hinlaͤnglich bemerken. 





Anekdote. 


ls die Gemahlinn des Daͤniſchen 
Conſuls zu Marocco in einem 
Reifrocke bey Hofe erſchien, ſo befuͤhlte 
ſie die Kaiſerinn um und um; endlich 


rief ſie aus: Und biſt du das alles 
ſelbſt! Gewiß die witzigſte Satyre, 
welche jemals auf unſere Mode iſt ges 
macht worden, 
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Hannoveriſches Manazit. 


105° Stuͤck. 
Freytag, den 31ten December 1779. 





Nachricht von Darftellung einer befondern Art Kampfer aus 
der fhwärzlichen Küchenfchelle, (aus einem Schreiben des 
Herren D. Heinrid, Großmann a), 


achdem alle Ihre Verſuche mit 
€ J der geſandten trocknen Kuͤchen⸗ 
ſchelle vergeblich und fruchtlos 


geweſen, fo wurde ich aufs neue be; 


wogen, in dem fpäten Sommer nad) 
etwas frifches Kraut ( Anemone pra- 
tenfis L.) an den Drten des hiefigen 
Elbberges, welchem die Schafe nicht 
beyfommen fönnen, zu fammlen; e6 
ift nahe in der Gegend, mo fie vor 4 
Jahren den Lachsfang gefehen haben, 
Ich hatte das Gluͤck, noch vier Pfund 
Kraut, worunter fich einige "Blumen 
befanden, habhaft zu werden; ich be; 
fahl meinem Burfchen, als ich eben 
meine Kranken befuchen wollte, diefe 
Pflanzen recht Plein zu ſchneiden, da er 
aber ohngefehr 5 bis 6 Ungen zerfchnit: 
ten hatte, einpfander ein unausftehli- 


ches Beißen in der Nafe, aufder Zunge, 
den tippen und indem ganzen Munde, 
daß er die Arbeit liegen laffen mußte; 
ich unterfuchte es, da ich zurück Fam, 
und empfand daffelbe, Diefes brachte 
mich auf die Gedanken, ein Kraut das 
zwar nicht riecht, aber beym Zerhacken 
flüchtig wird, glimpflicher zu behan⸗ 
dein; ich ließ alfo das übrige nur eis 
nigemalducchfchneiden, und geſchwind 
in die Deſtillirblaſe bringen. Auf diefe 
vier Pfund goß ich vier Maag Waffer, 
deftillivte Davon 48 Unzen, das Wafı 
fer hatte einen fcharfen und ſehr em: 
pfindlichen Geſchmack auf der Zunge, 
und mar etwas trübe, wie gewöhnlich 
andere deftillirte Waſſer. Diefe 48 
Unzen LBaffer that ich in eine gläferne 
Retorte, und deftillicte vorerft 16 Uns 

Nunnn zen 


a) Die Entdeckung dieſer in der That ſonderbaren Kampferart hat der Herausgeber 
diefes Schreibens zwar ſchon in dem 2ten Theile des vortreflichen chemifchen 
Journals vom Hrn. Profeffor Crell befannt gemacht, welcher nun wohl die 
Hreſſe wird verlaſſen Haben, da aber der Herr Doct, in dieſem Briefe einige 
Handgriffe erzählt, welche darin nicht vorfommen, foift er von einigen Freun⸗ 
den erſucht, dieſen Brief in dieſe Blätter zu rüden , damit er gemeinnügiger 
würde: Äbrigeng verweifet er die Freunde der Chemie, die mehr davon gu wit. 
fon verlangen, auf die angeführte Schrift. 
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zen herüber, Der Geſchmack von die: 
fem Waffer war fo beißend: brennend, 
Daß wenn Jemand hätte ein halbes 
Loth davon niederſchlucken wollen, «8 
eine Erfticfung würde gedroher haben, 
Es war trüber als erfleres, wurd nach 
und nach) weiß und fahe endlich wie 
Milch aus, ich merkte, daß fich all: 
mäblig ein Pulver, wie Magifterium 
zu Boden feßte, aud) das Ötas über: 
all weiß machte, Ob ich das Glas num 
gleich in einem Schranke befonders 
verwahrte, fo verurfachte doch die 
Krankheit meiner Frau, daß ich es 
zuweilen in feiner Ruhe flöhren mußte. 
Nach 6 Wochen murde ich neugierig 
zu wiffen, was ich erhalten hatte; ich 
goß das Waffer auf ein Filtrum, ohne 
zu glauben, daß Kriftallen vorhanden 
wären, Nachdem es trocken war, fand 
ic) zu meinem großen Vergnügen, daß 
unter dem weißen Pulver wahre Kri— 
fallen eines recht ſchoͤnen Kampfers 
Waren. Ich fende Ihnen hierben das 
Glas, worin weißes Pulver und noch 
zwey ſchoͤne Stücke Kampfer außer den 
kleinen feſte ſitzen, auch etwas abgeſon⸗ 
dertes weißes Pulver b), woruuter 
ebenfalls noch eine artige Portion Kant: 
pfer befindlich ift, Teßtere belieben Gie 
mit Waſſer abzufpülen, u. ihren Freun—⸗ 
den, wie es Ihnen beliebt, zu zeigen, 
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Sch deftiflirte ferner noch 32 Unzen ab, 
es fchmeckte fcharf, aber weit gelinder 
als das erfie, wurde zwar auch trüibe, 
ließ aber weder Dulver noch Kanıpfer 
fallen, Das ruͤckſtaͤndige in der Retorte 
hatte Feine Schärfe und war nichts als 
Pflegma. ie fonnen einen jeden 
verfichern, der dieſen Kampfer bereis 
ten will, daß er ihn nach obiger Vor⸗ 
fchrift allemal darftellen wird, wenn 
er nur die Borficht gebraucht, daß er 
die Vorlage an der Roͤhre der Blaſe 
und an der Retorte wit naffer Blaſe 
befeftigt, diefe erſt feſt antrocknen läßt, 
ehe er Feuer anlent, und wenn er das 
oben befchriebene ſtarke Waſſer an eiz 
nem fühlen Orte zwey Monate ruhig 
ſtehen läßt. Ich hatte zuerft die 
Retorte nur mit Lutum verwahrt, da 
drang fogleich ein flüchtiges Weſen 
durch, welches der Naſe fehr empfind⸗ 
fi war, und mußte Blaſe dariber 
binden; ich glaube, daß. diefes fluͤch⸗ 
tige ein Theil Kampfer war, Sie 
mögen wohl Mecht Haben, daß das 
frifche Krane nur allein dazu gefchickt 
iſt, das trockne hingegen gar keinen 
liefert. BEN 

Mens Gott Leben und Gefindheit 
verleihet, fo verfpreche ich Ihnen Pünfs 
tigen May in größerer Menge Verſa⸗ 
che anzuſtellen, die Produkte erhalten 


Sie 


b) Dieſes Pulver, welches mit dent im Glafe noch befindlichen etwa 2Quentin wie⸗ 
gen wird, feheint ein ganz anderer Körper als der Kampfer ſelbſt zu ſeyn, id 
habe es nie erhalten, es Fann daher rühren, weil ich das Waſſer nie fo flar 
gemacht habe als mein Freund; ein Stuͤckchen davon in ein brennend Licht ges 
halten,‘ brannte zwar auch mir einer hellen gelben Flamme wie derKampfer, es 
hinterließ aber eine Kohle, welche ſich während dem Gluͤhen ohne eine Spur von 
Aſche verzehrte, mehrere Verſuche werden Disfes aufklären, Anm. d. Serausg. 
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Sie ec), damir die Zeit fehlt es weiter 
zu unterfüchen. Ich begnuͤge mid), 
daß eine Sache, die fi einmal durch 
Zufälle gezeiger, und fich nun wieder 
dargeſtellet, würflic vorhanden ift 
und nicht geläugnet werden Pann, 
Sollte würklich alles ſpecifiſche die: 
fer Pflanze in dem Kampfer fenn, und 
die Erfahrungen des Herrn Störck fich 
beftätigen, fo würden die Vortheile 
der Aerzte und der Kranfen von ganz 
außerordentlicher Art ſeyn, diefes ift 
bequem einzunehmen und jenes ſchreck⸗ 
lich; daß alle Kraft darin ıft, beftär: 
Pet mich, daß wenn ich ein Stuͤckchen 
beym Wachslicht anzuͤnde, und gleich 
die Nafe darüber Halte, fo ift die Em 


aus der ſchwaͤrzlichen Kuͤchenſchelle. 
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pfindung und der Geruch fehr heftig, 
und wenn es etwas dauret, tnane: 
ſtehlich. Sie fönnen ſich und ihre Freun⸗ 
de fogleich davon überzeugen, es mug 
jedoch alles geſchwind gefchehen, 

Haben fie nod) alles Waffer von 
ihren Verſuchen, und ift es ſchmack, 
haft und beißend, fo nehmen Sie es 
erft in die Blaſe und deſtilliren eine 
beliebige Portion davon, dieg nehmen 
Sie abermals vor, und fuchen eg noch 
mehr zu concentriren, vielleicht moͤch⸗ 
ten Sie nad) einiger Zeit noch etwas 
erhalten d). 

Ich wuͤnſche uͤbrigens, daß dieſer 
mein Verſuch Ihren freundſchaftlichen 
Beyfall finden möge, und bin ı, m. 


Boitzenburg, den zoten October 1779, 


©) Durch diefe Gefaͤlligkeit hoffe ich in den Stand gefegt zu werden, 


die Natur diefeg 


Körpers mehr zu unterfuchen, zumal da diefer fonft gefchäfftige Mann nur wer 


nige Zeit von feinen Bernfsgefihäfften abmüffigen Fann, 
größtentheils feiner nun fihon feit einigen Fahren an 


Gattinn widmen. 
a) Sch habe dieſes bereits verſucht, 


und auch diefe muß er 
der Gicht fehr elenden 
Anm. des Serausgeb, 


da ich aber meine legtern Verſuche nur mit der 


trocknen Pflanze Habe anſtellen Binnen, ſo habe ich daraus nie Rampfer erhalten, 


«Rx * 


Gr den Ueberſender der obigen 
Machricht habe ich wegen der 
Natur des befchriebenen Kampfers eis 
nige Zweifel geäußert, und er hat 
mir darauf folgendes geantwortet: 
„Sie haben ganz Recht, wenn Sie 
über meinen Kampfer, der Benennung 
wegen, einige Zweifel haben. Ich 
ſelbſt bin fange unfchlüßig gemefen, 
wie ich diefes Produfe benennen follte: 
denn es hat mit dem gemeinen Kampfer 


Anm. des Serausgeb, 
x 0x 


weiter nichts gemein, als daß es ans 
gezuͤndet heil brenner und ſich ganz ver: 
jehret, auch dag es bey einer niche 
ſehr ſtarken Hige voͤllig wegdampfet, 
und endlich koͤmmt, deucht mir, der 
fettige Geſchmack mit dem gemeinen 
ziemlich uͤberein, wenn man die Naſe 
zuhaͤlt; denn auf der Zunge ſcheinet 
der gemeine nur Durch den Geruch Ge; 
ſchmack zu äußern. Dabingegen uns 
terfcheidet es fic) von dem gemeinen in 

Nunnn 2 nad: 
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nachfolgenden Eigenſchaften: 1) läßt 
es fich leicht in ein feines Pulver zer: 
reiben, 2) fällt es im Waſſer zu Bo: 
den, wenn der Kriftal ſtark genng iſt, 
3) riecht eg nicht ftark, 4) löfer es ſich 
febr ſchwer in faltem Weingeifk, de: 
ftiflirten und gepreßten Delen auf, 
5) doch löfer es fih in der Wärme im 
Weingeiſte und den Delen auf, 6) 
praſſelt es während der Auföfung und 
fäßt eine Menge Blafen in die Höhe 
fteigen, als wenn es viele fire Luft ent: 
hielte. 

Die Benennung meines Produkts 
anlangend, 
ich, bisher nur Eine Sache, die man 
Kampfer neunetz man finder fein ande: 
tes, was ihm glei iſt; man hat zwar 
einigen Subftanzen, die fi) in den we: 
fentlichen Oelen größtentheils in fall: 
nifcher Form anfıgen, auch diefen Ira: 
men gegeben; wer hat aber gefunden, 
daß diefe in alien Eigenschaften mir 
denn Kampfer übereinfonimen? denn 


Bon Darftellung einer befondern Art Kampfer x. 


fo Fenner man, dachte 
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man hat, twegen der geringen Menge, 
noch feine binlängliche Verſuche da: 
mit anftellen koͤnuen; vieleicht diffes 
tiven fie alle von einander, die Yufs 
tößbarfeit im Weingeiſte ausgenoms 
men. Ferner dachte ich, vielleicht lafe 
fen fich dergleichen Produkte, wie aus 
der Küchenfchelle, durch die Deftillas 
sion auch aus andern Pflanzen bervors 
beingen, und diefe koͤnnen wieder durch 
einige Eigenfchaften von jenen abwei⸗ 
chen. Freylich müßte man in der Fol⸗ 
ge, wenn meine Vermuthungen eins 
treffen ſollten, eine ganz andere Ers 
fiärung vom Kampfer machen, alsjeßt, 
wenn man Durch diefes Wort zugleich 
alle Abänderungen begreifen wollte, 
auch koͤnnte, um fie nnter fich zu unter⸗ 
ſcheiden, Kampfer der Geſchlechts⸗ 
name, von den Pflanzen aber der Tri⸗ 
vialname zu entlehnen ſeyn: als Cam- 
phora Camphorx, €. Majoranæ, C. 
Foeniculi, C. Pulfatille &c.‘ 


Lamberts Beobachtung tiber Dinte und Papier, nebſt einem 
einfachen Mittel eine dauerhafte ſchwarze Dinte zu machen. 


er ſowohl unfern Schriftſtellern, 
IR deren Manuferipse oft abgedruckt 
werden, wenn fie kaum trocken find, 
fondern dem Mann von Geſchaͤfften 
und den Collegien, deren Handſchrif— 
ten dauerhafter ſeyn wuͤſſen, iſt ſehr 
viel daran gelegen, dauerhaftes Pa— 
pier und eine ſchwarze Dinte zu ha: 
ben, die nicht leicht blaß wird, oder 


durch Naßwerden ausgeht Diefen 
letztern hoffe ich feinen unangenehmen 
Dienft zn thun, wenn ich durch diefe 
Blätter die Verſuche eines Mannes, 
deſſen Geiſt durch die nemeinften Vor— 
faͤlle des Lebens zu Entdeckungen vers 
anlaßt wurde, gemeinnuͤtziger jur mas 

chen ſuche a). 
„Man finder faſt durchgaͤngig, daß 
alte 


a) Eie ftehen in den Memoires de l’Acad. de Berlin, Année 1770, aus welden fie 
Herr Prof. Crell in ſ. Chem. Journale defannt gemacht hat. 
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alte Handfchriften mach und nach ver: 
derben: das Papier fängt am zu fa: 
fen, und die Dinte wird blaß. Nicht die 
Zeit allein, fondern hauptfächlich die 
verfchiedene Befchaffenheit diefer bey: 
den Materialiem bewirkt diefe Beräns 
derungen. Verfuche würden die Fra: 
ge am leichteiten auflöfer, welches 
Papier und welche Dinte ſich am läng: 
ften erhalte: allein nad; verfloffenen 
Sahrhunderten würden diefe Verſuche 
erft geendigt ſeyn. Herr Lewis fuchte 
dieſe Zeit zu verfürgens allein er gieng 
doch durch zu viel Umwege. Eine drey⸗ 
taͤgige Ueber ſchwemmung bat mich wi⸗ 
der meinen Willen zu diefen Verſuchen 
verholfen, indem: das Waffer im einen 
mit Büchern und Handfchriften ange: 
füllten Kaſten draug. Nach acht Ta: 
gen fand idy, daß das Papier, weh: 
ches viel. Leim enthielt, zu einer feſten 
Mafle geworden war: doch waren 
die einzelnen getrocknete Blätter noch 
in ganz gutem Zuftande. Feiner, 
weniger geleimtes Papier ließ fich 
leichter von einander trennen, allein 
es näherte fich ſehr der Fäulniß, wor: 
aus ıch fchließe, daß die zum Papier 
genommene Leinwand vorher, es ſey 
auf welche Urt es wolle, zu fehr in 
Faͤulniß gegangen fer. Ein auf Poft: 
papier gedrucktes, und in ein Futteral 
geſtecktes Buch hatte meiter feinen 
Schaden gelitten, als daß der Bind; 
faden und Zwirn des Buchbinders in 
Faͤulniß aenangen war, Einige auf 
ungeleimtes Papier gedructe Werke 
hatten feinen Schaden gelitten, auf 
fer daß das Papier naß geworden war, 


Beobachtung über Dinte und Papier. 
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Eines von ifnen, von gar zu feinem 
Papier war zu nichts mehr zu gebraus 
hen. Die Manuferipte liegen fi) 
leicht won einander trennen, weil nichts 
gebundenes darımter war, Einige 
Papiere waren fehr faul geworben, 
andere hatten fich beffer gehalten, Alle 
hatten entweder ganz oder doch größs 
tentheils den deim verlobren, meil das 
Waſſer durch diefe ungebundene Sa; 
Shen leicht hindurchdringen konnte. 

Die zu dieſen Schriften gebrauchte 
Dinte war von ſehr verſchiedener Com⸗ 
poſition, da ſie in verſchiedenen Laͤn⸗ 
der, und zu verſchiedenen Zeiten ger 
fehrieben: waren. Allein Feine war 
ſchwarz geblieben. 

Ein Theil hatte eine Braune, ins 
Purpurrothe faltende Farbe angenoms 
me, und diefe entfieht, wenn man 
zu den gefochten Gallaͤpfeln wenig eder 
gar feinen Vitriol hinzuſetzt. Diefe 
Schriften hatten fich noch am beſten 
gehalten, 

Bey anderm war die Dinte Blaß ge 
worden wie ein wenig naßgemachte 
Aſche; bey andern hatte fie die Farbe 
einer trocknen Aſche angenommen, und 
von diefer fabe man nur wenig. Diefe 
Dinte hatte zu vier Vitriol und zu 
wenig Gallaͤpfel enthalten, ob fie 
gleich vorher ziemlich ſchwarz gewe⸗ 
ſen war. 

Es fanden ſich noch zwey Arten vom 
Dinten. Die eine hatte eine gruͤnli⸗ 
de, und die andere eine gelbe Farbe, 
die in die Farbe des Eifenrofles fiel. 
Diefe beyden Dinten batten nicht die 
sechte Schwaͤrze, als ich fie gebrauchte, 

Nunnun 3 
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Ich ſchloß, daß Die gelbe Farbe des 
Eifenroftes eine Wirkung der Eifen 
theifchen des Vitriols wäre, und daß 
die grüne Farbe ihren Grund entwer 
der in einem kupfernen Gefäße oder it 
einem Kupfervitriol babe, welchen 
man ſtatt des Eifenvitriols gebraucht 
hatte. Die Galläpfel verurfachen al; 
fd eigenslih vie Schwaͤrze, indem 
das zufammenziehende Salz derfelden 
fih mit der Säure des Vitriols ver; 
Binder.  Diefe Säure muß in die 
Theilchen der Galläpfel fo hinein drin⸗ 
gen, daß ſie damit geſaͤttigt werden. 
Eine Dinte, worin zuviel Vitriol 
iſt, ſetzt, wenn ſie trocken geworden, 
Vitriolkryſtallen ab, ſowohl in der 
Feder als auf dem Papier: hernach 
bekommt fie anf demſelben eine gelbe 
Farbe, oder die Farbe des Eiſenro⸗ 
ſtes, oder eine grünliche, ‚oder biswei⸗ 
len auch die Farbe des Bleyweißes, 
wenn das Dintenfaß aus Bley ger 
macht iſt. 

Die Sättigung aber allein iſt nicht 
hinlaͤnglich. Die Theilchen der Gall: 
aͤpfel muͤſſen in der Dinte ſchwimmen, 
und aus dieſer Urſache muͤſſen ſie klein 
genug ſeyn. Ich rathe alſo, Die Gall⸗ 
äpfel vorher im ein feines Pulver zu 
zerfioßen, damit dieſe Aufloͤſung ge 
ſchwinder und beſſer von Statten ge⸗ 
hen koͤnne. 

Auch dieſe Dinte wuͤrde noch nicht 
gut ſeyn, wenn man das zuſammemie⸗ 
hende Satz der Gallaͤpfel mit der 
Saͤure des Vitriols ſo vermiſchte, 
daß das Waſſer davon ſchwarz gefaͤrbt 
wuͤrde. Dieſes Waſſer wird zwar 
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eine ſchwarze Dintenfarbe bekommen. 
Allein die Feuchtigkeit der Luft wird 


machen, daß ſich diefes Satz Teicht _ 


über das Papier verbreitet, und daf 
felbe nach und nach gelblich macht; 
wodurch in weniger Zeit Die Schwärze 
der Buchſtaben ſich verliert, und das 
Papier anfaͤngt zu faulen. Die durch 
die Vitriolſaͤure geſaͤttigten Theilchen 
der Gallaͤpfel muͤſſen vielmehr im 
Meberfluß in der Dinte ſchwimmen; 
fie wird alsdenn ihre Schwaͤrze be 
balten, fo wie auch ſelbſt ihr Bodens 
fa durch öfteres Waſchen feine 
Schwaͤrze nicht verliert. Wenn man 
mit einer ſolchen Dinte ſchreibt, ſo 
werden die Buchſtaben, wenn fie un⸗ 
ter das Waſſer getaucht werden, ihre 
Schwaͤrze nicht verlieren, ie Gall⸗ 
aͤpfel muͤſſen alſo mie dar Vitriolſaͤure 
wohl geſaͤttigt ſeyn, und hernach kann 
man das arabiſche Gummi hinzu: 
fegen. 1% 3 
Bisweilen feßt ſich auf die Obers 
fläche der gewoͤhnlichen Dinte eine Art 
von Schimmel, Herr tewis glaubt 
dies durch Brantewein verhindern zu 
können. Allein ich halte es bloß für 
eine Wirkung des Alauns. Sc) vers 
fertigte eine Maunauflöfung, um aus 
dem brafitifchen Holze eine rothe Dinte 
zumachen, und befam durch Hinzu 
fegung von etwas ungelöfchtem Kalke 
eine hochrothe Farbe, Allein viefe 
Dinte war befländig mit einer dicken 
Rinde von Schimmel bedeckt, Durch 
Kochen und Hineingießen in ein Ger 
füß, das fogleich verjtopft wurde, 
fonnte die Entſtehung des Schims 

mels 
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mels- nicht verhindert werden. Sch 
rathe alſo, den Alaun wegzulaffen, 
wie auch den Eſſig, weil er gemeinig: 
Lich eine Art von oͤligter oder ſeiſenar⸗ 
siger Rinde macht. 

Die bejte- Mifhung: zur Dinte 
Scheint mir folgende: Man zerftoße 
die Gallaͤpfel in einem erfernen Mor: 
fer zu einen ſehr feinen Pulver, oder 


- zerfeiler fie mit einer. eifernen Seile, 


Man gieße 3 oder 4 mel ſo viel Waf; 
fer darauf, laſſe ſie entweder einige 
Zeit an der Sonne ſtehen, oder koche 
fi» Hierauf mache man eine Aufloͤ⸗ 
fung von Eifenvitriol, ſeyche fie Durch, 
and gieße fie zur Aufloͤſung der Gall⸗ 
äpfel, und zwar nach und nach, bis 
die Dinte die gehörige Schwaͤrze be 
fommt. Zu wenig Vitriol macht 
eine brauntothe Farbe, mehr Vitriol 
hinzugeſetzt eine violette, hoch mehr 
eine blauſchwarze, und endlich eine 
ſchwarze Farbe. Wenn die Dinte 
noch zu blaß iſt fo koche man fir sind 
ge Zeit, und verdicke ſie dadurch Her 
nach feße man die gehörige Menge 
von Gummi bin, daß die Dinte 
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nicht zu fluͤßig und nicht zu zaͤhe iſt. 
Es iſt beſſer, daß die Dinte im Anz 
fange mehr Waſſer enthäͤlt: Denn 
wollte man hernach Waſſer hinzugieſ⸗ 
ſen, ſo wuͤrde man ſehr leicht eine 
Portion von kleinen ſchwarzen Theil⸗ 
chen niederſchlagen. Bey dieſem Vers 
fahren iſt die Menge der Jugredien⸗ 
zen nicht: beſtimmt, und zwar aus der 
Urſache, weit dieſelben nicht allemal 
von gleicher Guͤte ſind. Herr Lewis 
nimmt drey Unzen Gallaͤpfel zu einer 
Unze Eiſenvitriol, allein man nehme 
weniger Bitriol, damit das Papier: 
nicht gelb werde, Einerley Dinte auf! 
verſchiedene Arten won: Papier getras 
gen, zeigt. einen Unterſchied in dee 
Schwaͤrze. Dies macht der im Par 
prer befindliche eine Ind. Kalk. Ein: 
Papier, worin wenig Leim und mehr 
Kalf ift, wird in weniger Zeit eine 
Veränderung. der. Farbe der Dinte- 
bervorbringen, und zwar vorzüglich. 
in den Falle, wenn. die Dinte erfb 
wach und nach ſchwarz wird. Iſt fie 
fogleich. ſchwarz, ſo geſchiehet dieſes 
nicht b),“ 2 


m) Einige CHentifteny'nater andern Herr Profeſſor Black, rathe,- ii mehrerer invers 
anderlichkeit der Dinte, ſehr feinen Hohleuſtaub zuzüſetzen. nid, 





Dir. Arme koͤmmt zuletzt doch eben ſo weit. 
Ein Dialog nach dem Lucian. 


Charon. GE mie mein Geld, 


Keri! 


Menippus. Schreye ſod viel als 


du willſt, wenn es dir fo gefällt, 


Charon und Menippus. 


Charon. Gieb mir: mein Geld 
ſag' ich, das du mir für. den Tranfs 


Me⸗ 


port ſchuldig bift!: 
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Nienippus. Du kannſt von dem 
doch nichts befommen, der nichts Hat. 

Charonm Sollte denn Jemand 
nicht einmal einen kupfernen Pfennig 
haben? 

Mienippus. Ich kenne zwar fo 
feinen Jemand, aber ich Habe gewiß 
fo viel nicht, 

Charon. Ih wuͤrge did Kerl, 
wenn du mich nicht bezahlſt! 

Hienippus. So friegft du eins 
auf deinen Schädel. 

Charon. So foll ich dich für nichts 
und wieder nichts über den Strom 
gefahren haben ? 

Nienippis. Laß dire vom Mercur 
bezahlen, der brachte mic) zu Dir ins 
Bor 

Mercur. Das wäre fürtrefflich, 
wenn ich auch die Tranfportkoften für 
die Paffagier ftehen follte, 

Charon. Ich laffe dich nicht ent; 
wifchen Kerl! 

Menippus. Wenn du doch zu 
deinem Fahrzeuge giengeft, wie willſt 
du mir etwas nehmen, Das ich nicht 
babe? 

Charon. Wußteſt du «6 denn 
nicht, daß du Geld mitbringen mußs 
teft ? 

ie Sch wußr's wohl, aber 
ich hatte nichts. Sollt' ich deswegen 
immerfort im Leben geblieben fegn ? 

Charon. So folteft du did) dann 
allein ruͤhmen, daß du frey paſſirt bift ? 

Menippus. Doch nicht fo ganz 


Der Arme koͤmmt zuletzt doch eben ſo weit. 
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frey, guter Alter, hab' ich nicht das 
Waſſer ausſchoͤpfen helfen, war ich 
nicht der einzige, der Dir ben der Ueber— 
fahre nicht laͤſtig ward? denn ich war 
der Kinzige,der über den Abſchied 


aus dem Leben nicht beulte, ich 


balf vielmehr zu rudern. 

Charon. Das har mit dem Fuhr: 
lohn nichts zu thun, du mußt zahlen 
es Fann nun nicht anders fen! 

Mienippus. Nun fo fahre mich 
wieder ing Leben zurück! 

Charon Das wäre was fchönes, - 
daß mich, Fakus darüber noch ausr 
prügeln ließe, 

Menippus. Nun fo quäle mich 
nicht. | 

Charon. Was haft du in der 
Tafche, laß mal feben! 

Menippus. Feldbohnen, die trock⸗ 
neſteſte Mahlzeit von der Welt. 

Charon. Mercur, warum baft 
du mir denn den fchäbifchen Hund 
aufgeladen? Mußte er deswegen 
unterwegens das große Maul 
baben, die Gefellfebaft aufsies 
ben, und auf ibr Heulen ſticheln? 

Mercur. Kenneft du ihn denn 
nicht, guter Alte? Er ift. der freyefte 
Menſch von der Welt, der fich über 
nichts härmet. Es ift Menippus. 

Charon. Nimm dich in acht Kerl, 
wenn ich Dich je wieder einnehme, 

Menippus. Das wollen die Göt: 
ter nicht, daß du mich je wieder 
einnehmeſt! 
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